School of Theolo 


(\ 


| 


| 


| 





N 








Die 
Apokt phatt. 


ST, 


= 


— 


EEE 

alien 
iR Rs 8 ; T Rn 
Diendepiarapnen 
E KU W SER ui — a % 


herausgegeben 


var 
ste 


Raub 


— 


a: — 
Apokryphen 








! EN en 


+ 


WER: 


* 
I. 





Die 
Apokryphen und Pfendepigraphen 


des 


Alten Teftaments. 





——— 


—* 





Br | Die 
Apohryphen und Pfendepigraphen 


Alten Ceſtaments 


in Verbindung mit 


Cic. Beer, Profeſſor Blaß und Profeſſor Clemen in Halle, Profeſſor Deiß- 

mann in heidelberg, Pfarrvikar Fuchs in Monsweiler i. E., Profeſſor Gunkel 

in Berlin, Profeſſor Guthe in Leipzig; Profeffor Kamphaufen in Bonn, 

Profeſſor Kittel in Leipzig, Dr. Kittmann in Dldenburg, Profeffor Löhr 

in Breslau, Profeflor Rothſtein in Halle, Profeffor Kyffel in Zürich, Lic. 

Paſtor Shnapp in Dortmund, Profeflor Siegfried in Jena, Dr. Wendland 
in Charlottenburg 


überſetzt und herausgegeben 
von 
E. Rauhſch, 
Profeffor der Theologie in’ Halle, 
Erfter Band; 
Die Apofryphen des Alten Teftaments. 





Tübingen, 
#Hreiburg i. B. und Teipzig. 
Derlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebe) 
| 1900, 


Alle Rechte vorbehalten. 





I ee 


Vorwort des Herausgebers, 


Die Überfegung der „Apofryphen und Pfeudepigraphen des Alten Teſtaments“ (}. die 
Titel der einzelnen von uns aufgenommenen Bücher am Schluffe des Vorworts), von 
der wir hier die erſte Probe vorlegen, bildet die von Anfang an geplante und ſchon 
vor längerer Zeit angekündigte Ergänzung zu dem vom Unterzeichneten in Verbindung 
mit zehn Fachgenoſſen 1894 (in zweiter Ausgabe 1896) herausgegebenen Bibelwerf: 
„Die Heilige Schrift des Alten Teſtaments“. Wie im Format und der Drudein- 
rihtung* ſchließt fih die Ergänzung auch binfihtlih der für die Bearbeiter maß- 
gebenden Grundſätze durchaus an die in der Überfegung des "Alten Teſtaments geltend 
gemadten an. Demgemäß wurde in erjter Linie die richtige Wiedergabe des zu 
Grunde gelegten Tertes in einem durhaus verftändlichen heutigen Deutfch angeftrebt. 

Über das Bedürfnis nach einer folhen Überfegung der Apokryphen und Pſeud— 
epigraphen herrſcht angefichts der außerordentlihen Wichtigkeit dieſer ganzen Litteratur 
für das Studium des Neuen Teſtaments und der neuteftamentlichen Zeitgefchichte 
längft nur eine Stimme. Und diefes Bedürfnis wurde noch gefteigert durch den 
Umftand, daß die betreffenden Texte vielfach ſchwer zugängli und (fo wenigſtens die 
Pleudepigraphen) faſt nirgends in größerem Umfange zufammengeftellt find. So er- 
klärt es fih, daß die Ausführung unferes Unternehmens mehrfach auf Schwierigfeiten 
ftieß und fich jehr gegen unferen Wunfc verzögerte. Mehrere der hier aufgenommenen 
Bücher jtellen an die tertfritifchen Leiftungen und vor allem an die Sprachkenntniffe 
des Bearbeiter jo hohe Anforderungen, daß nur Mitarbeiter, die auf dem betreffenden 
Gebiete Thon längere Zeit thätig geweſen waren, herangezogen werden fonnten, daß 
ihnen aber dann zu den umftändlichen Vorarbeiten auch die nötige Zeit gelafjen werden 
mußte. Mit der Mannigfaltigfeit und Schwierigkeit der Aufgabe hängt es auch zu— 
fammen, daß der Herausgeber hier nicht, wie in der Überfegung des Alten Teftaments, 
eine weitgehende Superredaktion zum Zwecke thunlichiter tertkritifcher und ſprachlicher 
Einheitlichfeit des Werks ausüben fonnte. Vielmehr mußte hier, ſoweit nicht münd— 
liche oder fchriftlihe Verhandlungen zu einer Einigung führten, die Verantwortung 
für den gebotenen Tert den Mitarbeitern überlaffen werden. 

Als einen Vorzug diefer neuen Überfegung glauben wir es bezeichnen zu dürfen, 
daß der Leſer überall genau erfährt, welcher Tert zu Grunde gelegt ift, und auf welchen 
Gründen die etwaigen Abweichungen von ihm beruhen. So felbjtverftändlich Diejes 
Verlangen erjcheint, jo vergeblich ſucht man doch faft in allen jest verbreiteten Über- 
feßungen der Apofryphen nad einer auch nur annähernden Befriedigung desfelben. 
Weiter iſt für das Verftändnis und die richtige Würdigung der verfchiedenen Bücher 


* Daß auf die Anmerkungen nicht mehr mit Sternen und Kreuzen, fondern mit Feinen 


Yateinifchen Buchftaben verwiefen wird, dürfte ebenfo als eine Berbeiferung empfunden werden, wie 
die Aufnahme der tertkritifchen Erläuterungen in die Fußnoten anftatt in abgefonderte Beilagen. 
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durch die jedem einzelnen vorausgeſchickten, zum Teil ſehr umfänglichen Einleitungen, 
nicht minder aber auch dur die Anmerkungen unter dem Terte gejorgt, jo daß die 
Überfegung in der Hauptfache zugleich den nötigen Kommentar erhält. Cine allgemeine 
Ginleitung, die fi) vor allem aud auf die litterarifchen Hilfsmittel erftredt, ſowie 
ausführliche Regifter werden vom Herausgeber beigegeben werden. Nach alledem dürfen 
wir wohl hoffen, daß das ganze Werk demfelben Wohlwollen begegnen werde, wie e3 
bisher der Überfegung des Alten Teſtaments zu teil geworden ift. 


Halle, im Auguft 1898. 
Der Herausgeber E. Kautzſch. 


weites Vorwort des Herausgebers. 


Mit vorliegender 29. bis 34. Lieferung übergeben wir dem Leſer den Schluß der 
im Herbit 1898 begonnenen Ausgabe einer Überfegung der Apofryphen und Pfeud- 
epigraphen des Alten Tejtaments. Indem wir in betreff der von den Mitarbeitern 
befolgten Grundfäße auf das erfte Vorwort vom Auguft 1898, in betreff der Be- 
Ihränfung auf eine beftimmte Anzahl jüdifcher Pfeutepigraphen auf ©. XI der Ein- 
leitung vermweifen, möchten wir an diefer Stelle nur noch eine Bemerkung beifügen. 
Sie betrifft den von Mandem vielleicht befremdlich gefundenen Petit-Druck ſämtlicher 
poetifcher Perifopen, ſomit auch ganzer Bücer, wie z. B. des Jeſus Sirad. Dabei 
ijt keineswegs bloß die Rüdficht auf die Raumerſparnis maßgebend geweſen, fondern 
aud der Wunſch, bei den längeren Verszeilen das läftige Umbrechen zu erfparen. 

Gern ergreift der Unterzeichnete zum Schluß die Gelegenheit, ſowohl dem Herrn 
Verleger für die opferwillige Erlaubnis zu einer nicht unerheblichen Überschreitung des 
urjprünglich vereinbarten Raums, als den Herren Mitarbeitern für ihr freundliches 
Eingehen auf die Wünfche des Herausgebers aufrichtig zu danken. 


Halle, im December 1899. 
Der Herausgeber E. Kautzſch. 
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Ginleitung. 


8 1. Begriff der Apofryphen und Pfendepigraphen, Ihre Wertung in Synagoge und Kirche. 

Schürer, Art. „Apofryphen des U. T." in PRE.3 I (1896), 622 ff. — Derfelbe, Gefch. des 
Süd. Bolfes im Zeitalter Jeſu Chrifti 8 III, 135 ff. (die paläftinenftfch-jüdifche Literatur) und 305 ff. 
(die helleniftifch-jüdifche Literatur). — Dillmann, Art. „Pfeudepigraphen des A. T.“ in PRE.? XI 
(1883), 341 ff. — Zödler, Die Apokr. des X. T. nebft e. Anhang über die Vfeudepigraphenliteratur. 
Bonn 1891. — Buhl, Kanon u. Tert des A. T. (Leipzig 1891), ©. 6 ff. — Th. Zahn, Geſch. des ntl. 
Kanons I, 123 ff. (1888). — König, Einl. in das A. T. (Bonn 1893), ©. 466 ff. 


Apofryphen oder apokryphiſche Bücher des A. T.s (vom griech. @rroxgvgpog, verborgen) 
heißen jetzt in der proteftantifchen Kirche eine Anzahl Bücher und Schriftſtücke, die nach der 
Lehre der Kirche zwar von den maßgebenden „kanoniſchen“ Büchern zu unterfcheiden, aber doch 
als nügliche Zefebücher zu betrachten find und daher meift (doch f. u.) aud) in die Volksbibeln 
aufgenommen worden find. Bis zur Einbürgerung diefer Bedeutung hat jedoch der Sprad)- 
gebrauch des Wortes „apofryph” eine längere, vielfach verwidelte Gefchichte durchlaufen. 

Daß der Name von irgend einem Brauche der jüdischen Synagogen herftamme, läßt fich 
zum Mindeften nicht bemeifen. Allerdings fennt das nachbibliſche Hebräifch ein Heitwort 
ganaz, „verbergen, bei Seite thbun“. Man bezeichnete damit teils die Befeitigung ſchadhaft 
gewordener Synagogenrollen durch Bergraben oder durch Aufbewahren (auch dieſes bedeutet 
ganaz ; vgl. geniza, Aufbewahrungsort) an einem verfchlofjenen Ort, teils das Außer-Gebraud- 
Geben (Berbieten) bedenklicher Schriften. Aber die von uns „Apokryphen“ genannten Bücher 
heißen nirgends genüzim, „verborgene“, und ebenfo wenig fann davon die Rede fein, daß 
diefe Bücher im Gegenſatze zu den öffentlich ausgelegten abfeits, etwa in einem Schranfe, 
„verborgen“ worden wären. Sie famen überhaupt für den gottesdienftlichen Gebrauch der 
paläftinenfifhen Synagogen nicht in Betracht, da die Beſchränkung des Kanons auf die 
24a Bücher, die noch heute als Kanon des A. T.s gelten, ficher ſchon feit dem legten Jahrh. 
v. Chr. feftftand. Denn die Gtreitigfeiten über die Kanonicität gewiffer Bücher (jo über 
Hefekiel, das Hohelied, den Prediger bis zur Synode von Samnia, um 90 n. Chr., über das 
Buch Efther noch im 2. Sahrh.) beruhten ſchwerlich auf der Abficht, fie nachträglid aug dem 
Kanon zu entfernen. 

Die ftrenge Unterfcheidung zwifchen den heiligen Büchern und aller fonftigen Litteratur 
ſchloß jedoch auch bei den paläftinenfifchen Juden feineswegs eine völlige Berwerfung oder auch 


a Wenn Josephus contra Apionem I, 8 (Riefe V, 8 = I, 38) 22 Bücher als „mit Net 
für glaubwürdig erachtete* anführt, fo zählt er nit nur Sam., Kön., Chronik, Esra u. Neh., fowie 
die 12 Fl. Propheten, je als ein Bud, fondern faßt auch Ruth mit Richt., Klagelieder mit Jeremia 
zufammen. 


XII Einleitung. 


nur Mißachtung unſerer Apokryphen in ſich. Wenn Rabbi Akiba nach dem Miſchnatraktat 
Sanhedrin 10, 1 dem die ewige Seligkeit abſprach, der in den „draußen befindlichen Büchern“ 
leſe, fo kann er damit nur ketzeriſche und gottlofe Bücher gemeint haben, nicht aber (mie ihm 
nachmals die Ausleger jener Mifchnaftelle unterlegten) das Bud Jefus Sirach und verwandte 
Schriften. Ohnedies wäre unbegreifli, daß Jeſus Sirach ziemlich häufig im Talmud, wie 
in der fonftigen rabbin. Litteratur citiert wird, 3. T. mit Eingangsformeln, die fonft nur bei 
den kanoniſchen Büchern gebräuchlich finde. Daß Bücher, wie 1 Makk., Tobit, Judith äußerft 
beliebte Zefebücher waren, ift ebenſowohl bezeugt, wie wohlbegreiflih. Beachtung verdient 
ſchließlich auch, daß das N. Teft. zwar fein ausdrüdliches Citat aus den fogen. Apokryphen, 
wohl aber allerlei Anfpielungen an diefelben enthält, (fo im Römer-, Hebräer- und Jakobus— 
brief an die Weisheit Salomos, im Römer- und Safobusbrief auch an das Sirahbud, im 
Hebräerbrief 11, 34 ff. an 2 Maff.); ja im Judasbrief (B. 14f.) wird fogar ausdrücklich das 
pfeudepigraphifche Henochbuch (Kap. 1, 9) citiert. 

Anders al3 unter den aramätfch redenden, aber auch des Hebräifchen noch immer leidlich 
fundigen paläftinenfifchen Juden geftaltete fich das Verhältnis zu den außerkanoniſchen 
religiöfen Büchern bei den helleniftifchen Juden, als deren geiftiger Mittelpunkt vor allem 
Alerandria in Betracht fommt; daher man neben dem paläftinenfifchen aud von einem 
alerandrinifchen jüd. Kanon zu reden pflegt. Zwar in der Theorie dürften die Anfichten 
über den Umfang des Kanon ganz diefelben geweſen fein, wie bei den PValäjtinenjern, und aud 
die eigentümliche Anficht Philos über die Infpiration, nad) welcher jeder wahrhaft Weife und 
Tugendhafte als infpiviert zu betrachten ift, vermochte daran nichts zu ändern. Für die Praris 
aber lag es nur zu nahe, die in griechiſcher Sprache umlaufenden beliebten Lejebücher dem 
gleichfalls nur in griechifcher Überfegung umlaufenden Kanon des A. Teſt.s gleichzuftellen, zu- 
mal nachdem man die Dreiteilung des hebr. Kanons mehrfach durchbrochen und dabei auch 
nichtfanonifche Schriften mitten unter die Fanonifchen gefett hatte. Daß es gefchehen ift, wird 
durch die Praris der älteften Kirche bewiefen, die hierin ja nur dem Vorbilde der hellenijtifchen 
Synagogen gefolgt fein fann. Won einer feiten Praxis ift dabei freilich feine Rede. Vielmehr 
weiſen die Handſchriften des griechifchen A. Teft.s in betreff der Zahl und der Auswahl aus 
den nichtkanoniſchen Schriften eine ziemliche Mannigfaltigfeit auf. Unerläßlich war Dabei nur 
irgend welcher Zufammenhang mit dem Inhalte des A. Teſt.s oder Herkunft von einer nam- 
haften Berfönlichkeit des bibl. Altertums. 

Mit Abficht reden wir allgemein von der Aufnahme „nichtkanoniſcher“ Schriften, 
nicht von einer ſolchen „apokryphiſcher“ Bücher. Denn der Name „Apofryphen“ blieb 
bis ins 4. Sahrh. (fo noch bei Auguftin) auf die feerifchen und verwerfliden Bücher be- 
ſchränkt. Die aus dem fogen. alerandrinifchen Kanon oder fonft von den Juden übernommenen 
Bücher werden zwar von den Öelehrten (fo 3. B. ausdrücklich von Drigenes) in der Theorie 
von den Fanonifchen unterfchieden, in der Praxis aber feit dem Ende des 2. Jahrh. von den 
firhlihen Schriftftellern (und zwar auch von Drigenes felbft) ganz jo gewertet und verwertet, 
wie die fanonifchen. Dabei handelt e3 fich übrigens nicht bloß um die von ung fo genannten 
Apokryphen, fondern aud um etliche von unferen Pfeudepigraphen (fo bef. des Henochbuchs). 
Eine ausdrückliche Scheidung zwifchen beiden Litteraturgattungen eriftierte noch nicht, wurde. 
vielmehr erſt in viel fpäterer Zeit durch die Praxis herbeigeführt. Wenn wir jet unter Pfeud- 
epigraphen ſolche Schriften verftehen, die fäl ſchlich irgend einer hervorragenden Perfönlichkeit 
des hebr. Altertums zugefchrieben wurden, fo fam dieſes Merkmal für die alte Kirche, wenigſtens 
bei einem Teile dieſer Bücher, deshalb nicht in Betracht, weil fie von ihrer Echtheit ebenfo feft 


a ©. die Zufammenftellung der Citate in Cowley and Neubauer, the original Hebrew of a 
portion of Ecelesiastieus. Oxf. 1897, p. XIX sq. 
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überzeugt war, wie von der des Qoheleth und des Danielbuchs, die — obſchon gleichfalls 
Pfeudepigraphen — noch in den Kanon gelangt waren. Ohne diefe Überzeugung hätte übrigens 
auch das Gebet Manafjes, das Buch Barud) und der Brief Jeremiä, fowie die Weisheit 
Salomos den Pjeudepigraphen zugezählt werden müfjen. 

War im 2. und 3. Jahrh. ſowohl in der griechifchen wie in der Lateinifchen Kirche die Unter- 
ſcheidung der Fanonifchen und einer Anzahl nichtfanonifcher Bücher wenigſtens im Gemeinde- 
bewußtſein faſt ganz verfchwunden, fo begegnen wir dagegen im 4. Jahrh., zunächft in der 
griech. Kirche, verfchiedenen Verfuchen, den Unterfchied zwifchen den fanonifchen und den „Vor— 
leſebüchern“ aufs Neue einzufchärfen, ja den Gebrauch der letzteren — zum Mindeften im 
Gottesdienfte — ganz abzuftellen. 

In der Iatein. Kirche wurde die ftrengere Praxis, d. h. die Unterfcheidung der libri 
canoniei und der „libri ecelesiastici“ oder Firchlichen Vorleſebücher, namentlich von 
Hieronymus vertreten. Zugleich aber verläßt diefer den bis dahin geltenden Sprachgebrauch, 
wenn er in feinem Prologus galeatus alle nichtfanonifchen Bücher in Baufch und Bogen den 
Apokryphen zuzählt a. Daß damit nicht eine totale Verwerfung diefer Schriften ausgedrüdt 
fein fol, wie fie no Auguftin mit dem Wort „Apokryphen“ verband b, ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß Hieronymus den größten Teil der in Frage kommenden Bücher in feine Bibel- 
überjegung aufnahm, und daß er ſich in der praftifchen Verwertung derfelben (fo, wenn er 
Jeſus Sirach als „heilige Schrift” citiert) von den anderen Kirchenlehrern nicht unterfcheidet. 

Daß der Widerſpruch gegen die Oleichjtellung der kanoniſchen und der Vorlefebücher in 
der abendländifchen Kirche allmählich verftummte, iſt hauptfächlich der Auftorität Auguſtins 
zuzufchreiben. Allerdings will auch ere unter den Büchern des erweiterten Kanons einen Rang— 
unterfchied gemacht jehen. Die von allen Kirchen anerkannten follen denen vorgehen, die von 
einigen nicht anerfannt werden. Über ven Rang der letzteren fol dann wieder entfcheiden, ob 
fie von einer größeren Zahl und von hervorragenden Kirchen oder nur von wenigen und 
minder angefehenen aufgenommen waren. Aber in der Praris war die gleihmäfßige An- 
erfennung der meiften Vorlefebücher als fanonifcher bereits dDurchgedrungen. Der 36. Kanon 
des Konzils zu Hippo (393), dem auch Auguftin beiwohnte, zählt unter den fanonifchen Büchern 
fünf Salomonifche (d. h. auch Weisheit und Jeſus Sirach), Tobias, Judith und zwei 
Makkabäerbücher auf. Entjcheidend aber wurde für die Firchliche Praris, daß alle die genannten 
Bücher, ſowie da3 Buch Baruch (ſamt dem Briefe Jeremiä) und die Zuſätze zu Efther und 
Daniel aus der alt-latein. Bibelüberfegung aud) in die Bulgata des Hieronymus aufgenommen 
wurden, und zwar Tobias und Judith zwifchen Nehemia und Ejther, Weisheit und Jefus 
Sirach zwifchen dem Hohenlied und Jefaja, die „Prophetie Baruchs“ zwiſchen den Klageliedern 
und Hefefiel, die beiven Maffabäerbücher hinter Maleachi. Eine offizielle Ranonifierung der 
Apofryphen war freilich auch damit noch nicht gegeben. Diefe erfolgte erſt in der 4. Seſſion 
des Konzils von Trivent (8. April 1546), wo das Anathema über einen jeden ausgejprochen 
wurde, der libros integros cum omnibus suis partibus, prout in ecelesia catholica legi 
consueverunt et in veteri vulgata Latina editione habentur, pro sacris et canonieis non 
susceperit. Dabei blieb allerdings noch ftreitig, welche Handſchrift oder Ausgabe der Bulgata 
eigentlich als verbindlich zu gelten habe; denn außer den oben erwähnten Apokryphen hatten 


a Biblia sacra latina V. Ti. ed. Heyse et Tischendorf (Lips. 1873), p. XXVIII (nad) einer 
Aufzählung der kanoniſchen Bücher): ut seire valeamus, quidquid extra hos est, inter apoerypha 
esse ponendum. i 

b Bgl. De eivitate dei XV, 23: Omittamus igitur earum scripturarum fabulas, quae 
apocryphae nuncupantur, eo quod earum occulta origo non elaruit patribus (beiläufig eine Deu- 
tung des Wortes „apofryph*, die Auguftin von den meiften unſerer Apokryphen nicht hätte gelten 
Yaffen). e De doctr. christ. Il, 8 (um 397). 
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nachträglich auch der 3. und 4. Esra und das Gebet Manaffe in die latein. Bibeln Eingang 
gefunden. Zwar die offizielle (firtinifche) Ausgabe der Bulgata von 1590 läßt alle drei weg; in 
der Schließlich maßgebend gewordenen (Hementinifchen) von 1592 find fie — jedod) in Eleinerem 
Drud und ausdrüdlich ala „außerhalb der Reihe der Fanonifchen Bücher ſtehend“ bezeichnet — 
in einen Anhang zum. Teft. verwiejen. 

Mit der Kanonifierung der Apokryphen kam die Fatholifche Kirche einem Bedürfnis ent- 
gegen, das ſich feit dem Beginne der Neformation fühlbar gemacht hatte. Gewiſſe katholiſche 
Dogmen, obenan das Dogma von der Verdienftlichkeit der fog. guten Werke, hatten ihre ſtärkſte 
Stütze in Belegitellen aus den Apofryphen. Natürlich Tehrte fih die Polemik der Proteftanten 
vor allem gegen diefe Beweismittel. So erneuerte zuerft Karlſtadt (De canonieis seripturis 
libellus, Wittenb. 1520) die Unterfcheidung des Hieronymus zwifchen Fanonifchen und apo- 
kryphiſchen Büchern, wenn er auch unter den letzteren die fechg von Auguftin (f. 0.) zum Kanon 
gerechneten wenigftens als Hagiographen gelten laffen will, während alle übrigen als gänzlich 
apokryph zu verwerfen feien. Luther hat dem befanntlich infoweit Rechnung getragen, als er 
obige ſechs Apokryphen famt den Zufäsen zu Efther und Daniel und dem Gebete Manafjes, 
jedoch mit Ausschluß des 3. u. 4. Esra, in einen Anhang zum U. Teft. verweift und dieſen 
(zuerft in der Vollbibel von 1534) mit der Überfchrift einführt „Apocrypha, das find 
Bücher, fo der heil. Schrift nicht gleichgehalten und doch nützlich und gut zu leſen find“. 

Auch die reformierte Kirche hat bei aller Betonung des Gates, daß nur den Fanonifchen 
Büchern maßgebende Bedeutung für den Glauben der Kirche zufomme, doc von Haus aus 
feinesmweg3 einen völligen Ausfchluß der Apokryphen aus den Volfsbibeln gemollta, und die 
ſchon im 17. Jahrh. anhebende Vermwerfung der Apofryphen fand keineswegs allgemeine Zu- 
ftimmung. Enthält doch die letzte Nevifion der. Zürcher Bibel (1868) unter der Überfchrift 
„Die apofryphiichen Bücher, d. i. diejenigen B., welche von den fanon. Büchern immer unter- 
fchieden wurden“, nicht nur ſämtliche Apofryphen der Lutherbibel, fondern auch 3. und 4. Esra 
und das fogen. 3. Makkabäerbuch. Anderwärts (fo namentlich in Schottland und England) 
führte jedoch die Überfpannung der Begriffe „Infpivation“ und „kanoniſch“ zu der Forderung 
de3 grundfäglichen Ausfchlufjes der Apofryphen aus den Volfsbibeln, da man fich anderen- 
falls einer Vermiſchung von Menfchenwort mit Gottes Wort ſchuldig made. In dem zwei— 
mal darüber entbrannten „Apofryphenftreit“ (1825 —29 und 1850—53) iſt jedoch von luthe— 


riſcher Seite das gute Necht der freieren Praxis mit duchfchlagenden Gründen verteidigt 
worden. 


$ 2. Gliederung und Inhalt. 


Dal. außer der zu $ 1 angeführten Litteratur no: D. Holtzmann, Neuteftan. Zeitgefch., 
Freib. 1895, S.14 ff. Zur Apofalyptif: Smend, Die jüd. Apofalyptit, ZAW 1885, ©.222ff.; Bouffet, 
Art. „Apofalyptit" in PRE.? I, 612ff.; Wellhaufen, Skizzen u. Vorarbeiten, VI (Berl. 1899) 
S.226 ff. Eine gedrängte, aber fehr inftruftive Überficht über die mefftanifche Weisfagung in den 
Apofryphen u. Pfeudepigraphen bietet Hühn, Die meſſian. Weisfagungen des iSrael.-füdiichen Volkes 
bis zu den Targumim (Freib. u. Tüb. 1899), S. 81ff.; vgl. insbeſ. ven „Rückblick auf die griechiſch⸗ 
röm. Periode“, in welchem der Inhalt der meſſian. Weisſagungen nach Materien (Vorereigniſſe, Gericht, 
Auferſtehung ꝛc.) geordnet iſt. 


Die Apokryphen und Pſeudepigraphen zum Alten Teſtament bilden einen Ausſchnitt aus 
einer überaus weitſchichtigen jüdiſchen — nachmals aber auch von den Chriſten angeeigneten, 
interpolierten, nachgeahmten und fortgeſetzten — Litteratur, die neben rein religiöſen Stoffen 
auch die Geſchichtsſchreibung, Philoſophie und Dichtkunſt in ihren Bereich zog. Das gemeinſame 
Band bilden immer gewiſſe religiöſe und nationale Vorausſetzungen, wie ſie fi} ſeit dem Exil, 


a Bol. hierzu Bödler a.a.D., ©. 16 ff. 
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namentlich infolge der Einführung des prieſterlichen Geſetzes durch Esra und Nehemia heraus— 
gebildet hatten. 

In 8 1 iſt gezeigt worden, daß die Heraushebung einer beſtimmten Anzahl von Schriften 
als veligiöfer Leſebücher erſt allmählich erfolgt, und daß die Grenze zwifchen den fpäter als Apo— 
kryphen und Pfeudepigraphen unterfchiedenen Büchern eine fließende gemefen ift. Henoch ver- 
mochte ſich troß des Citats im Judasbrief und der günftigen Beurteilung durch die Kirchen- 
väter (ſ. u. I, 218) nicht unter den Apofryphen zu behaupten ; ebenfo wenig das 4. Maffabäer- 
buch, obſchon e8 noch im Cod. Sinaiticus (IV. Jahrh.) und Alexandrinus (V. Jahrh.) 
Aufnahme gefunden hatte. Unfere Verteilung folgt dem Grundſatz, daß unter die Apofryphen 
alle die Schriften zu ftellen feien, die als folche in der Zutherbibel ftehen (daher auch das Gebet 
Manaſſes, obſchon es in der griech. Bibel fehlt), oder die als ein Beftandteil der griech. Bibel 
(der fogen. Septuaginta) auch in deutſche Volfsbibeln — fo nad) dem Dbigen der 3. Esra und 
das 3. Makkabäerbuch in die Zürcher Bibel — Aufnahme gefunden haben. Außer Betracht 
blieb darnach, daß verfchiedene diefer Schriften (Baruch, Brief Jeremiä, Weisheit) thatfächlich 
Peudepigraphen find, während umgekehrt das unter die Pfeudepigraphen geſetzte Martyrium 
Jeſajas, ſowie das 4. Maffabäerbuch ftreng genommen nicht Pfeudepigraphen find, da fie nicht 
„fälſchlich einem fremden Berfaffer zugefchrieben werden”. 

Schwerer als dieje äußerliche Unterfcheidung von Apofryphen und Pfeudepigraphen ijt 
vielleicht die Auswahl zu rechtfertigen, die wir unter den Erzeugniffen diefer ganzen weit- 
Thichtigen Litteratur getroffen haben. In einem Punkte glauben wir allerdings auf allgemeine 
Zuftimmung rechnen zu dürfen, das ift die Befchränfung auf Erzeugniffe von jüdischer Hand. 
Mag aud die chriftliche Litteratur diefer (an das A. Teſt. ſich anlehnenden) Art der ent- 
Iprechenden jüdischen noch jo nahe verwandt fein, wie dies jchon durch die eifrige Aneignung 
ganzer jüdischer Bücher ſeitens der Kirche bewiefen wird, fo bildet fie doch anderſeits eine Welt 
für fih und will als folche für fich erforfcht fein. Wir haben daher die chriftlichen Zuthaten 
zu den jüdischen Pſeudepigraphen entweder einfach weggelaffen (fo die vem Martyrium Sefajas 
als Kap. 6—11 angehängte „VBifion Jeſajas“, fowie die von Fritz ſche als 5. Esra gezählten 
Kapitel 1. 2. 15. 16 des 4. Esra) oder durch anderen Drud als Interpolationen fenntlich ge- 
macht (fo in den Teftamenten der 12 Patriarchen und im Leben Adams u. Evas; f. u. II, 463. 
465 ff. 469 ff. 520 u. a.). 

Abgeſehen von diefer Beichränfung auf jüdifche Litteraturerzeugniffe war eine zweite 
durch den Titel „Apokr. u. Pfeudepigr. zum Alten Teftament“ angezeigt. Damit fiel von 
felbjt Allerlei hinweg, was thatfächlich nur in entferntem Zufammenhang mit dem A. Teſt. 
fteht. Anderes durfte als gar zu ſekundär und unbedeutend ohne Schaden übergangen werden, 
wenn wir auch nicht leugnen wollen, daß eindringende religionsgefhichtlihe Forſchung auch 
an ſolchen fefundären und felbft tertiären Gebilden ein Interefje haben kann. Aber irgendwo 
mußte eine Grenze gezogen werden, und wenn e3 dabei ohne ſubjektives Urteil nicht abgehen 
fonnte, jo hoffen wir doch, nicht irgend Wefentliches vorenthalten zu haben. 

Bei der Anordnung nun der von uns aufgenommenen Bücher lag die Berfuhung nahe, 
nicht bloß zwiſchen den verfchiedenen Stoffgattungen, fondern vor allem zwifchen den beiden 
—- nicht gegenfäßlichen, aber doch durch gewiſſe Merkmale von einander verſchiedenen — 
Gebieten der paläftinenfifhen und der helleniftifhen jüdifchen Litteratur zu 
fcheiden. Aber aus guten Gründen haben wir jchlieglich auf eine ſolche Scheidung verzichtet. 


a Keinesfalls kann hierbei die Sprache das principium dividendi abgeben. Abgeſehen davon, 
daß bei einigen der in Frage fommenden Schriften die Urſprache zweifelhaft ift, lehrt 3. B. das 2. Buch 
der Maffabäer, daß au Schriften, die fiher von Haus aus griehifch abgefaßt find, doch im Dienfte der 
pharifäifchen, alfo jpezififch paläftinenfifcher Intereſſen ftehen können. 
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Sie würde nur dann möglich ſein, wenn ſich in jedem Apokryph und Pſeudepigraph die 
Merkmale der einen oder der anderen Gattung in einigermaßen ſcharfer Ausprägung nachweiſen 
ließen. In Wahrheit tritt uns jedoch nur die paläſtinenſiſche Litteratur als ein verhältnis— 
mäßig geſchloſſenes Ganze mit den gleichen charakteriſtiſchen Merkmalen entgegen. Zu dieſen 
gehört in erſter Linie die Betonung der unbedingten Verbindlichkeit des Geſetzes und im Zu— 
ſammenhang damit die möglichſte Abſchließung von der verunreinigenden Berührung mit den 
Heiden und heidniſchem Weſen, kurz alle die Grundſätze, die von den Phariſäern z. T. in 
heftigem Kampfe mit den laxeren Anſichten der Sadducäer oder gar der Abtrünnigen zur 
Geltung gebracht wurden. Dazu, die Pflicht ſtrengſter Geſetzeserfüllung einzuſchärfen und den un— 
ausbleiblichen Lohn derſelben zu ſchildern, muß ebenſowohl die Spruchweisheit (Jeſus Sirach), 
wie die erbauliche Legende (Tobit, Judith) und die pſeudepigraphiſche Dichtung (Pfalmen 
Salomos) dienen. Da wo fich diefe Litteratur mit dem anderen großen Haupt- und Grund- 
gedanken der nachexiliſchen jüdiſchen Religion neben dem Geſetze befaßt, nämlich mit der 
meffianifchen Erwartung, da treten vor allem die Hoffnungen auf die glänzende Wieber- 
herftellung des Volkes Israel und das göttl. Strafgericht über deſſen Bedrüder, furz die par— 
tifulariftifchen Erwartungen, in den Vordergrund (vgl. 3.8. Pf. Sal. 17, 22 ff.; Henod) 
8. 62f. u. a. [Doch f. auch 48, Aff.]; 4 Esra 6, 56. 12, 33. 13, 5ff. 27 ff.). Eine Ab- 
weichung von den oben erwähnten grundfäglichen Anſchauungen ift nur bei dem 1. Maffabäer- 
buche zu fonftatieren, fofern hier bei allem fonftigen Geſetzeseifer doch in betreff der Sabbats- 
heiligung eine Ausnahme geftattet und überdies auch die Abſchließung von Bündnifjen mit 
fyrifchen Königen, wie mit Spartanern und Römern (f. u. I, 27) als unverfänglich erachtet 
wird. Aber obfchon ein fpezififch paläftinenfifches Broduft, entjtammt doch diefes Buch nicht 
den Kreifen der Phariſäer, fondern der Sadducäer. 

AS die harakteriftifchen Merkmale der helleniftifchen jüdischen Litteratur find zu be— 
zeichnen: die — allerdings in ſehr verfchiedenem Grad erfolgte — Beeinfluffung durch 
griechiſche Kultur und Weisheit und infolge davon ein Trachten nach engerer Fühlung mit 
diefer heidniſchen Bildungsmelt. Freilich offenbart ſich auch diefes Beftreben in ſehr ver- 
ſchiedener Geftalt. Einerfeit3 fann man von der Ausübung eines Miffionsberufs unter den 
Heiden reden. So bei den feltjamen Offenbarungen der jüdischen Sibylle, fofern fie gegen den 
PVolytheismus und gewiſſe heidnifche Laſter gerichtet find. Anderwärts aber ift die möglichfte 
Verherrlichung Israels, näher feines Gefebes als des höchſten Gipfels aller Weisheit, ſowie 
feiner herrlichen Oottesdienfte der oberſte Gefichtspunft. Die ftärkfte Leiftung in diefer Be- 
ziehung ift der (angeblich aus heidnifcher Feder ftammende) Arifteasbriefa. Sein Bericht über 
“ den Urfprung der Septuaginta, den man früher faft allgemein für den Hauptzwed des Briefs 
gehalten hat, fofern er eine Apologie diefer Überfegung gegenüber den Angriffen der Baläfti- 
- nenfer anftrebe, ift in Wahrheit nur Mittel zum Zwed. Die Hauptfache ift die Verherrlihung 
des Geſetzes jelbit und des Volkes, dem es offenbart worden ift. Daher beginnt die Erzählung 
ſogleich mit dem Nachweis, daß die Bibliothek zu Alexandria mit ihren 200 000 Büchern ohne 
die jüdischen Geſetze eine empfindliche Lüde aufwies. Um fie ausfüllen zu können, Fauft der 
König für mehr als 660 Talente 100 000 jüdiſche Gefangene los, überjendet dem Hohen- 
priefter fürftliche Gefchenfe und fennt nad) der Ankunft der 72 überſetzer in der Auszeichnung 
derjelben und der Bewunderung ihrer Weisheit feine Grenzen. Anderfeits erhält Pfeudo- 
Ariſteas als Mitglied der ägyptifchen Gefandtfchaft in Serufalem Gelegenheit, die ganze Herr- 
lichfeit der Stadt und des Tempels fennen zu lernen und aus dem Munde des Hohenpriefters 
jelbft zu erfahren, daß auch die fubtilften Ceremonialgeſetze einen überaus tiefen Sinn haben und 


a Bon Schürer a. a. O. IH, 420 ff. treffend mit den Sibyllinen als „jüdifche Propaganda unter 
heidnifcher Maske“ zufammengefaßt. 
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die heilfamften Abfichten verfolgen, fo daß fie auch vor dem Forum der ſchärfſten philofophifchen 
Kritik glänzend bejtehen fünnen. 

Aus alledem dürfte ſich ergeben, daß ein „Losmopolitifcher” Zug in diefem Zweige 
helleniſtiſcher Zitteratur nur cum grano salis behauptet werden kann. Wohl ift bis zu einem 
gewiſſen Grade die Schranke gefallen, die den Juden vom Griechen trennt. Sie erfreuen ſich 
mit einander an zahlreichen prunfvollen Gelagen: dabei ift aber alles — auch für den König! — 
nach jüdischen Bräuchen bereitet (V. 181). Diefer Zug ift überaus charakteriftifh. Cine 
nähere Befreundung zwischen Juden und Griechen ift nur unter der Bedingung möglich, daß 
alle jpezififch jüdischen Lehren und Anſprüche aufrecht erhalten bleiben. Nicht bloß die felbft- 
verftändlichen und wohlberechtigten, wie der monotheiftifche, rein geiftige Gottesbegriff und die 
jtrenge Verurteitung heidnifcher Later, fondern auch die Speifegefege und alles andere, mas 
vom jüdischen Geſetz im engeren Sinne gefordert wird. 

Nun ift allerdings richtig, daß die Tendenz der Verherrlichung des Judentums nirgends 
fo auf die Spite getrieben tft, wie im Ariftensbrief. Doch fteht ihm das gleichfal3 urfprüng- 
lich griechiſche, ſogen. 3. Makkabäerbuch in der Geltendmachung fpezififh jüdiſcher An— 
ſchauungen und Anfprüche nur wenig nad). Das ungeheure Safrilegium, das Ptolemäus IV. 
dur) das Betreten des Tempels begehen will, und das feine von Gott gewirkte Lähmung zur 
Folge hat, bildet die Erpofition zu dem Drama, das mit einer ebenfo wunderbaren, wie über 
alle Maßen glänzenden Errettung und Rehabilitation der ſchwer bedrohten ägyptischen Juden 
endet. 

Schließlich find aber auch die beiden helleniftifchen Bücher, die anerfanntermaßen am 
Stärkften von griechischer Vhilofophie beeinflußt find, die Weisheit Salomos und das vierte 
Makkabäerbuch, durch und durch von jüdischen Geift erfüllt. Die göttliche Weisheit, die der 
Verfaſſer des erftgenannten Bus im Kampfe mit der gottlofen Weisheit diefer Welt dar- 
ftellt, hat ihren vollfommenften Niederfchlag in der Religion Israels, insbefondere im Geſetze, 
gefunden. Die Gefetesübertretungen find es, die im Endgericht als Ankläger der Ab- 
trünnigen auftreten (4, 20), wie umgefehrt der unerfchütterlichen Geſetzestreue unfterblicher 
Lohn winkt. Wie fich der Verfaffer die Bevorzugung und befondere Führung Israels von 
Seiten Gottes denkt, dafür bietet die Schilderung in Kap. 16 ff. überaus charakteriſtiſche Be— 
lege. Im 4. Maffabäerbud aber fällt troß der hochphilofophifchen Formulierung des Themas, 
„ob die Fromme Vernunft Selbftherrfcherin der Triebe ſei“, und troß des theoretifierenden Ein— 
gangs das Schwergewicht durchaus auf den hiftorifchen Nachweis (3, 19 ff.), DaB der rechte 
Israelit dur) Feine Qualen und Marter dazu gebracht werden Tann, das Geſetz feines Gottes 
zu verlegen; der auf peinliche Geſetzeserfüllung gerichtete Sinn ift eben identiſch mit der 
frommen Vernunft. 

Wenn wir Schließlich noch ein Wort über die Stofffategorieen beifügen, nad) denen wir die 
Bücher gruppiert haben, fo kann dabei unfere Abficht nicht fein, den Einleitungen zu den ein- 
zelnen Büchern vorzugreifen; vielmehr müfjen wir ausdrücklich auf diefelben verweifen. 
Immerhin dürften einige allgemeine Bemerkungen ſchon hier am Plate fein. 

Unter den „Apokryphiſchen Geſchichtsbüchern“ verdient diefen Namen eigentlich nur das 
1. Makkabäerbuch mit feinem zwar auch nicht überall einwandfreien, aber im Ganzen treu= 
herzigen und wahrhaftigen Bericht. Dagegen nähert fi das 3. Bud Esra, obſchon großen⸗ 
teils aus Abſchnitten der Chronik und des kanoniſchen Esra zuſammengeſetzt, in vieler Hin— 
ficht ſchon der Litteraturgattung, deren ältejte Mufter bereits im A. Teit. (vgl. insbefondere 
2 Chr. 20 mit der Vorlage in 2 Kön. 3!) felbft vorliegen, und die dann in nachkanoniſcher 
Beit big tief ing Mittelalter hinein endlos weitergewuchert hat — wir meinen den jog. Midraſch 
(Mehrz. midraschim), die erbauliche oder fonftwie tendenziöfe Aus- und Umgeftaltung der 
altteſtam. Gefchichtserzählung. Die Art und Weife, wie der Midraſch mit geſchichtlich 


Kautzſch, Die Apokryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teſtaments. I. 
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überlieferten Thatfachen umfpringt, wirft nicht felten verblüffend. Dies gilt z. B. auch vom 
3. Esra, wenn hier die entfcheidende Nüdführung von Erulanten und die Erneuerung des Kultus 
in Serufalem auf den Sieg des jungen Serubabel im Wettftreite der Leibpagen des Darius 
zurüdgeführt wird. Das 2. Makkabäerbuch will als wirkliche Gefhichtsdarftellung genommen 
fein. In Wahrheit aber zeigt das Buch, verglichen mit dem 1. Makkabäerbuch, nur zu deutlich, 
wie bedenkliche Anfhauungen der Verfafjer über die Pflichten des Gefchichtsfchreibers hegte, 
mag nun die Entftellung der Thatfahen ihm felbft oder dem fo geflifjentlich von ihm vor- 
gehobenen Jaſon von Kyrene zur Laft fallen. Offenbar erachtete man alle diefe Freiheiten für 
erlaubt, wenn fie nur den Zweck fördern halfen, der über allen anderen ftand: die Anfpornung 
zu peinlicher Gefeßeserfüllung unter allen und jeden Umftänden und die Beitärfung in dem 
felfenfeften Glauben, daß den Auserwählten Gottes die Errettung aus allen Nöten — und 
wenn es dazu auch noch fo großer Wunder bebürfte — gewiß ift. Diefelbe Lehre giebt auch 
das fogen. 3. Makkabäerbuch, bei dem allerdings von Gefchichtsdarftellung jo wenig die 
Nede fein kann, wie bei dem Buche Judith oder Tobit. In den beiden leßteren übermiegt die 
paränetifche Tendenz in foldem Grade, daß ſchwerlich anzunehmen ift, die Erzählung habe als 
eine Wiedergabe wirklicher Begebenheiten gelten wollen. Lehrt Tobit den Erfolg und Segen 
treuer Gefeßeserfüllung im Brivatleben des einzelnen frommen Fsraeliten, jo Judith Die 
gleiche Wirkung der Frömmigkeit in fehweren öffentlichen Drangfalen. So geſchickt auch in 
diefen Büchern (wie fehon im Bud Efther) zugleich für die Unterhaltung des Leſers gejorgt 
wird, der Hauptzweck ift fie keineswegs. 

Die Pfeudepigraphen gefchichtlichen Inhalts haben wir von vornherein insgefamt als 
Legenden bezeichnet. Über den durch und durch tendenziöfen Charakter des falſchen Arifteas, 
der fich aber offenbar als einen echten geben will, war ſchon oben die Nede. Das Martyrium 
Sefajas entfprang dem Bedürfnis, das fo viele Legenden erzeugt hat, in der Lebensgeſchichte 
großer Männer die Lücken der Überlieferung auszufüllen. Ganz eigenartig ftellt fich endlich 
das Buch der Jubiläen dar. Man fragt fich billig, ob der Berfafjer gemeint haben könne, für 
die 3. T. ftark von der Fanonifchen Genefis abweichenden Angaben Glauben zu finden. Nicht 
das iſt auffällig, was an erbaulich belehrendem (og. haggadiſchem) Stoff über die Genefis 
hinaus mitgeteilt wird, wie die Mahnrede Noahs (7, 20 ff.), der Bericht über die Gottes— 
erfenntnis und die Wunderfräfte des jungen Abraham (11, 16 ff.), fein Bekehrungsverſuch 
gegenüber Terach (12,1 ff.) u. a., fondern das, was dem Berichte der Genefis und des übrigen 
Pentateuch widerspricht. Während der Priefterfoder, dem unfer Erzähler harakteriftifcher 
Weife mit Vorliebe folgt, jede Art von Kultus in der Vatriarchenzeit forgfältig ausschließt, 
weil er vor der Beichaffung des legitimen Aultusorts (Ex. 25 ff.) fchlechthin undenkbar ift, 
legt unfer Erzähler bereits Noah die fubtilften Zultifchen Vorfchriften in den Mund, läßt 
Abraham Laubhütten feiern (16, 20 ff.) und in der letzten Rede an Iſaak (K. 21) eine Fülle 
fultifcher Anmeifungen geben; Levi wird bereits von Jakob zum Priefter eingefegt und ihm 
der Zehnte überwiefen (8. 32). Alle diefe Anachronismen aber find genau aus demfelben 
Zriebe geboren, der die Urheber des Priefterfoder förmlich zwang, die Kultuseinheit wenigſtens 
bis in die Tage Moſes zurüdzudatieren. Den nod) Späteren, die von frühefter Kindheit an zu 
ſtrengſter Gefebeserfüllung erzogen waren, erfchien es unfaßbar, daß die von der Überlieferung 
längſt mit einem Heiligenfchein umgebenen Erzväter in Geſetzloſigkeit, d. i. für den Verfaffer 
der Jubiläen in Gottlofigfeit, dahingelebt haben follten. Diefer Makel mußte um jeden Preis 
von ihnen genommen werden. Wie dies geſchah, ift aus den oben angeführten Abſchnitten 
leicht zu erſehen. 

Andere auffällige Abweichungen von der Genefis erklären ſich aus ethifchen Bedenken, die 
nad) Beſchwichtigung verlangten. Wenn Kanaan (10,29 ff.) widerrechtlich und trotz ernftlicher 
Bedrohung Paläftina in Beſitz nimmt, jo ſoll damit offenbar betont werden, daß feine Unter- 
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werfung und Ausrottung duch Israel felbitverfchuldet war. Der Kampf Eſaus und feiner 
Söhne gegen Jakob, der zur Erſchießung Eſaus durch Jakob führt (K. 38), holt die Beftrafung 
Eſaus nach, die der biblifche Bericht vermiffen ließ, obſchon er fich frevelhafter Mifchehen mit 
Heidinnen und der Feindſchaft gegen Jakob fchuldig gemacht hatte. Auch die bittere Neue 
Judas nah dem Handel mit Thamar (41, 23 ff.) ift eine folche Ergänzung des biblischen 
Berichts, die dem Gewiſſen der Späteren unentbehrlich ſchien. Das alles find harakteriftifche 
Merkmale des ächten Midrafch; nicht minder gehört aber dahin auch die Kleinmalerei (4.8. 
Kap. 35) in der Darftellung des Gemüts- und Familienlebens der Patriarchen. Auch an einem 
eschatologiſchen Ausblid (8. 23) fehlt es nicht. 

Ziemlich mannigfaltige Tendenzen treten uns in den „Zufäßen zu fanonifchen Büchern 
des A. Teſt.“ entgegen. Das Gebet Manaffes ift höchftwahrfcheinlich ein nachträglicher Erſatz 
für einen litterarifchen VBerluft, den man nad) der Angabe 2 Chr. 33,18 f. zu beflagen hatte. 
Das Gebet Ajarjas (urfprünglich ein Gemeindelied), ſowie der Lobgefang der drei Jünglinge 
find nachträglich in den Bericht eingefügt, weil die Situation neben ihrer Weigerung, ein 
Götzenbild anzubeten, auch eine pofitive Bethätigung ihrer Frömmigkeit zu fordern fchien. 
Sn der Gefchichte von der Sufanna dürfte ſich das Hauptintereffe auf die Perſon und Leiftung 
des jungen Daniel fonzentrieren, während in den Gefchichten von Bel und dem Drachen mit 
gutem Humor die Thorheit des Bilderdienites gegeißelt wird. In den Zufäßen zu dem Bud) 
Eſther waltet, abgejehen von dem Weiterwuchern der Legende (fo im 1. 2. und 5.—7. Stück) 
fichtlich auch das Beftreben, das fpezififch religiöfe Clement zu ergänzen, das im fanonifchen 
Eftherbuche befremdlicher Weife zu vermifjen war (richtiger wohl: nachträglich eliminiert war, 
um bei der ausgelafjenen Feier des Purimfeftes eine Profanierung zu verhüten); jo im 3. und 
4. Stüd. 

Die „religiöfen Unterweifungen in lehrhafter Form“ haben dag miteinander gemein, daß 
die Mahnung zur Gejegestreue (Bar. 3,9 ff.) insbefondere auch zur Verabfcheuung des Gößen- 
dienftes (fo im Briefe Jeremias) Hand in Hand geht mit dem Trojte, daß die gegenwärtigen 
Leiden des Volfes doch nur vorübergehende jeien und erneuter Herrlichfeit weichen werden, 
wenn erft das Gericht Gottes über die gottlofen Unterdrücker ergeht, Israel aufs Neue ge- 
ſammelt, Serufalem mit Freude erfüllt wird (Bar. 4, 17 ff.). Wenn in den Sprüchen des 
Sefus Sirach das tröftliche Element minder ausdrüdlich (jedenfalls nicht in Geſtalt meffianifcher 
Erwartungen) hervortritt, jo fehlt e3 doch darum nicht. Es liegt in dem oft wiederkehrenden 
Hinweis auf die rechte von Gott verlichene Weisheit, die in allen Tagen und Schwierigkeiten 
Rat weiß und Hilfe bringt. Dem frommen Jsraeliten ift diefe Weisheit in Geſtalt des Ge— 
ſetzes geoffenbart und zugänglich gemacht. Befolgt er diefes, jo Tann er fi aud mit unfehl- 
barer Sicherheit feiner heilfamen Wirkungen getröften. Es war daher durchaus unrichtig, 
wenn man dem Siraciven wegen feiner „hausbadenen“, ja bisweilen bedenklich „utilita- 
riſtiſchen“ Morala einen Nationalismus zugefchrieben hat, der dem Aultus und Ceremonial- 
geſetz mindeftens fühl gegenüber geftanden habe. Daß Ausiprüde, wie 7,9. 35,1 ff. nicht jo 
verftanden fein wollen, lehrt die Vergleihung von 7, 29 ff. 14,11. 50, 5 ff. — Daß auch 
die Weisheit Salomos und das fogen. 4. Makkabäerbuch in erſter Linie darauf ausgehen, zu 
treueftem Feſthalten am Gefe als der wahren Weisheit und höchſten Vernunft zu ermahnen 
und erhabenen Lohn dafür zu verheißen, wurde ſchon oben erörtert. 

Das Mittelglied zwifchen den bisher befprochenen Lehrſchriften und der lehten Gruppe, 
den pfeudepigraphifchen Apofalypfen, bilden die Palmen Salomos. Einerfeit3 Tendenzlieder 
im Sntereffe pharifäischer Frömmigkeit und Gefegezerfüllung und voll. fräftigen Hafjes gegen 
die Sadducäer, lehren fie anderfeit3 (vgl. befonderz Pſ. 17 u. 18) das Ideal der meſſianiſchen 


a Bol. dazu u. I, 230. 
II* 


XX Einleitung. 


Zeit und des meſſianiſchen Königs a, deſſen Verwirklichung die Phariſäer zu jener Zeit mit 
glühender Seele erhofften, und das uns auch in den Evangelien noch immer als ihr Ideal 
entgegentritt. 

Die von uns in Bd. II, 177 ff. zuſammengeſtellten „Pſeudepigraphiſchen Apokalypſen“ 
verteilen fi auf die Zeit von ca. 140 v. Chr. (ein Teil der Sibyllinen) bis ca. 90 n. Chr. 
(4. Esra), falls nicht die Baruchapokalypſe mit Prof. Gunfel (II, 351, gegen Brof. Ryſſel, 
©. 406 f.) nad) 4. Esra anzufehen ift. Von vornherein läßt fich erwarten, daß die apofa- 
Iptifche Schriftftellerei innerhalb eines fo langen Zeitraums fehr mannigfaltige Produkte erzeugt 
haben werde. So verhält es fich in der That: weder die Motive, noch die Ausfagen laſſen fi) 
überall unter die gleichen Gefichtspunfte bringen. Allen gemeinfam ift nur die Einfleidung3- 
form, d. h. die Herleitung der Enthüllungen von irgend einer in der religiöfen Überlieferung 
des Volkes bedeutfam hervortretenden Perfönlichkeit, fei e8 des graueften Altertums (Adam u. 
Eva, Henoch, die Sibylle ale Schwiegertochter Noahs, die 12 Patriarchen, Mofe) oder aus 
Zeiten, mit denen eine neue Periode der Gefchichte des Volkes anhob. Die auf der Grenz- 
Scheide zweier Zeiten ftehenden Oottesmänner fchienen am Geeignetjten, meisfagend zu der 
näheren, wie zu der fernften Zukunft eine Brüde zu fchlagen. 

In mehreren der aufgezählten 7, bezw. 8 Schriften wird übrigens der apofalyptifche In— 
halt fo ſehr durch einen anderen überwogen, daß fie nur mit Einſchränkung zu den Apofalypfen 
gezählt werden dürfen. Dies gilt ſowohl von dem überwiegend erzählenden Inhalt des „Leben 
Adams und Evas“, wie von den Teftamenten der 12 Patriarchen. Wie das Buch der Jubi— 
läen b, bieten die legteren größtenteils haggadifchen Midraſch. Anknüpfend an ein überliefertes 
oder fingiertes, bisweilen ungebührlich breitgetretenes Erlebnis behandeln die einzelnen Patri— 
archen — vielfach in fehr abftrafter Weife, aber auch unter Beimifhung fehr individueller 
Geftändniffe — irgend ein beftimmtes ethifhes Thema (f. die Überfchriften zu den einzelnen 
Teftamenten), um ſchließlich in ftereotypen Wendungen, meijt unter Berufung auf eine alte 
Schrift Henochs, den fünftigen Abfall der betreffenden Stämme und defjen Folgen zu ver- 
fünden. Solche Verfündigungen find apofalyptijcher Stoff im engeren Sinne: angebliche Vor— 
herfagung Fünftiger, thatfächlich jedoch bereits hinter dem Verfafjer liegender Ereigniſſe. Die 
paränetifche Bedeutung die ſer Art von Vorherfagungen iſt gering, fofern fie nicht etwa mit 
Ipeziellen Mahnungen (wie Simeon 5 mit der Einfchärfung des Gehorfams gegen Levi) verbunden 
finde. Nur in einigen Tejtamenten (Simeon, Levi, Juda) begiebt fi die Apofalypfe auf das 
eschatologifche Gebiet hinüber, und erſt auf diefem — namentlich in der meſſianiſchen Weis- 
jagung — offenbart fi dann die volle Bedeutung und Troftfraft diefer Litteraturgattung. 
In den Vordergrund tritt dieſes eschatologifche Moment, wenn aud) in verfchiedener Weife, in 
den noch übrigen Apofalypjen. In den Sıbyllinen bringt der meffianifche König nur eine vor— 
läufige Errettung. Dauernden Frieden unter den Menfchen wie in der Natur fpendet Gott 
erſt nad) der Niederwerfung des legten Anſturms der Heiden. Alle Völker umfpannt ein Reich 
unter dem Scepter Gottes rings um Serufalem. Eine ſolche Weitherzigfeit in der Berück— 
fihtigung der Heidenmelt findet ſich allerdings in feiner anderen Apokalypſe; den Sibyllinen 
Tann daher noch am Eheften ein fosmopolitifcher Zug (f. 0.) zugefchrieben werden. 


Saft alle Elemente der Apofalyptif find in der jetzigen Geftalt des Henochbuchs vertreten. 
Neben die mythologifierenden Berichte über den Fall und die Beftrafung der Engel treten in 


a gl. u. II, 129. b Nach Gaster (Proc. of the Soc. of. Bibl. Archaeol. 1893, p. 36) 
wären die Teftamente urfpr. ein Beftandteil der Jubiläen. © Ebenfo enthält auch der Segen 
Jakobs (Gen. 49), die altteft. Vorlage für die Teftamente der 12 Patriarchen, ftatt der Baränefe faft durch⸗ 
u Urteile über die Stämme und — fei es rühmende oder tadelnde — Schilderung von 

uftänden. 
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den Reiſeberichten allerlei Phantaſien über die Geheimniſſe des Weltalls. Dieſe Ent— 
hüllungen über „aſtronomiſche Geheimniſſe“ ziehen ſich vereinzelt auch durch die drei Bilder— 
reden mit ihren weſentlich eschatologiſchen, und zwar auch ſpeziell meſſianiſchen Weisſagungen 
hindurch, um im 3. Hauptteile (Kap. 72 ff.) den Inhalt nochmals ganz zu beherrſchen. 
Apokalyptifch im engeren Sinne find die Traumgefichte de3 4. Teils mit ihrer Überficht über 
den Verlauf der Weltgefchichte (richtiger der Gefchichte Israels) bis in die Maffabäerzeit; wie 
Daniel 7 und 12 gehen die apofalyptifchen Enthüllungen zuleßt in eschatologifche Weisfagung 
über. Dasfelbe gilt von der fog. Zehn-Wochen-Apofalypfe (Kap. 93), in der fich an die Ent- 
hüllungen über fieben thatfächlich bereits vertrichene Perioden Dffenbarungen über die drei 
noch ausſtehenden anfchließen, während in den Schlußfapiteln das haggadifche Element — 
Mahnung und Troft — in den Vordergrund tritt. In der Apofalypfe Mofes (Rap. 10) er- 
ſtreckt ſich die eschatologifche Erwartung vor allem auf die Vollſtreckung des göttlichen Gerichts 
an den Zwingherren Israels. Überaus vielfeitig ift wiederum der Inhalt des 4. Esra, diefer 
„ſympathiſchſten“ und tieffinnigften unter allen Apofalypfen. Zu der Enthüllung eschato-- 
logiſcher Geheimnifje gejellt ſich hier die tiefeinpringende theoretifche Erörterung der denkbar 
wichtigſten religiöfen Probleme mit einem fittlichen Ernſt und einem tiefinnerlichen perſön— 
lichen Anteil, wie er in höherer Steigerung faum gedacht werden kann. Die fyrifche Baruch— 
apofalypfe berührt fich in der Stellung der Brobleme wie in der Art ihrer Löfung vielfach mit 
dem 4. Esra, wenn auch nicht ohne eigentümliche felbftändige Momente in der Eschatologie, 
Neben der eigentlichen Apofalyptik (in der langatmigen Viſion von den ſchwarzen und hellen 
Waffern, Kap. 53 ff.) nimmt fchließlich auch das haggadifche Element in den Mahnreden und 
den Briefen Baruchs einen breiten Raum ein. Dagegen bewegt fich die griechische Baruch— 
apofalypfe mit ihren Enthüllungen über die fieben Himmel vielfach im Geleiſe der ajtro- 
nomifchen Bartieen des Henochbuchs und läßt die religiöfe Tendenz, von der die Erpofition 
in Kap. 1 beherrfcht ift, nur wenig hervortreten. 

Für das Einzelne müfjen wir auf die ausführlichen Einleitungen insbefondere zu Henoch, 
4. Esra und den Baruchapofalypfen verweifen, um zum Schluß noch ein Wort über die 
Motive hinzuzufügen, aus denen diefe ganze eigentümliche Litteraturgattung der Apofalypfen 
entfprang, fowie über die religionsgefchichtliche Bedeutung, die ihr zufommt. Wie bereits be- 
merkt, kann hierbei keinesfalls von einem einzigen Motiv die Rede fein. Daß das Grübeln über 
die noch unerfüllten Weisfagungen, deren unbedingte Zuverläfjigkeit doc anderſeits dem 
Glauben feftftand, bei der Entftehung der Apofalyptif eine wichtige Rolle gefpielt hat, geht in 
höchſt inftruftiver Weife aus Daniel Kap. 9 hervor. Dort ſchöpft der Apofalyptifer einen 
mächtigen Troft aus der Erkenntnis, daß die Weisfagung Jeremias von den 70 Jahren der 
Knechtſchaft nur der richtigen Auslegung bedürfe, um in Kraft zu bleiben und zu getrojtem 
Ausharren zu ftärfen. Einen ähnlichen Verſuch, die Perioden der Heilsgejchichte und damit 
den Anfang der Endzeit zu beftimmen, bietet die ſog. Wochenapofalypfe Henochs (Kap. 93). 
Aber in folchen Grübeleien und Berechnungen hat fich das Intereſſe der Apokalyptiker keines— 
wegs erſchöpft. Ebenfo find wohl auch die oben erwähnten phyſikaliſchen und aſtronomiſchen 
Phuntafieen ſamt den gnoftizierenden großenteils als ſekundäre Elemente zu betrachten. Die 
echten Apofalypfen ftehen im Dienfte eminent praftifcher Zwecke. Auf das Exil war ftatt der 
erhofften großen Erneuerung die Zeit der Kleinen Dinge gefolgt: Weisfagungen wie die 
Haggais 2, 6 waren auch nach Tanger Friſt unerfüllt geblieben. Der Eifer für das Geſetz, der 
in der Zeit Esras anhob und ſich fort und fort fteigerte, vermochte den Gott JIsraels nicht 
aus feinem rätfelhaften Schweigen heraustreten zu machen: e3 blieb alles wie zuvor. Kein 
Wunder, daß ſich ein tiefes Gefühl der Verlaſſenheit und Ratlofigfeit alles Volkes bemächtigte. 


a Parallelen find Teft. Levis Kap. 3 f. u. die griech. Baruchapofal. Kap. 2 ff. 
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Der Mund der Propheten war mit Maleachi und Soel verftummt; die Anfänge der Apofa- 
Iyptif, wie fie — wohl aus dem Ende des 4. Jahrh. — in Jeſ. 24—27 und Sad. 9—14 
vorlagen, gaben nur den allgemeinen Troft einer fünftigen Errettung, ganz wie die älteren 
Propheten, deren Schriften man fie frühzeitig einfügte oder beigab. Als nun in der fyrifchen 
Verfolgung feit 176 v. Chr. die Gefahr einer völligen Zertretung Israels und feiner Religion 
brennend geworden war, da griff der Eifer, den finfenden Glauben zu ftärken, ihn in der 
äußerften Not zum Ausharren zu bewegen, zu einem außerorventliden Mittel. Es genügte 
nicht, in Midrafchen, wie wir fie Dan. 1—6 lefen, Beifpiele von wunderbarer Errettung der 
Frommen, wie von gründlicher Demütigung der Gottlofen zu Troft und Nachachtung vorzu= 
führen. Es bedurfte noch eines doppelten anderen Nachmeifes. Was jetzt geſchah und fchlecht- 
hin unerhört und unglaublich erfchten, dag hatte Gott nicht allein von Anfang an vorher- 
gewußt, fondern auch längft feinen Lieblingen enthüllt. Daß fie es (wie Dan. 10 f. geſchieht) 
bis ing Einzelne vorausverfündigen können, ift ein unumftößlicher Beweis, daß alles, mas 
geſchehen ift, von Gott felbit auf das von ihm gemwollte Ziel berechnet und georonet war. Das 
andere aber, deſſen es dringend bedurfte, war der Hinweis auf eine bejtimmte und zwar ab- 
ſehbare Frift der Errettung ; nur fo fonnte der Verzweiflung gewehrt, zur Aufbietung der 
legten Kraft angefpornt werden. Für beive Zwecke aber war e3 unerläßlich, einen Gottesmann, 
ja einen notorifchen Liebling Gottes aus der Vergangenheit reden zu lafjen. Nur ein folcher 
fonnte Kommendes längere Zeit vorherfagen, und nur einem folchen eignete die Autorität, die 
für die Anfegung der Nettungszeit Olauben fordern durfte. 

Wie im Buche Daniel, dem Mufter aller Apofalypfen, alle oben aufgeführten Merkmale 
greifbar vorhanden find, fo erweiſen fich unter den übrigen vor allen das 4. Bud Esra und 
die fyrifche Baruchapofalypfe durch die gleichen Merkmale als echtefte Vertreter der Gattung. 
Der Anlaf zur Abfaffung beider ift faft noch akuter, als der für das Buch Daniel. Das Ärgfte, 
was ein Daniel hätte fürchten fönnen, war nun Wirklichkeit geworden — Serufalem von den 
Heiden erobert, entweiht, zer ſt ört, der Überreft des Volkes in die Sklaverei verfauft oder in 
alle Winde zerftreut, jede Hoffnung betrogen, nichts übrig, als für immer und an Allem zu 
verzweifeln. Da iſt es nun unleugbar etwas Großes, daß fich felbjt in folcher Zeit noch ein- 
mal die Stimme eines Gottesmannes erhob — nicht eines Heitgenofjen, denn ihm hätte nie— 
mand Glauben geſchenkt, — fondern die Stimme eines Baruch, eines Esra, die Ähnliches 
erduldet, die heilige Stadt in Trümmern, das Bolf in der Verbannung gefchaut hatten. Es 
mußte einen mwunderfamen, mächtigen Eindrud machen, wenn in ganz ähnlicher Lage ihre 
Klagen und Zweifel durch göttliche Offenbarung gänzlich zum Schweigen gebracht, auf den 
Troft des Endes — des baldigen Endes — vermwiejen wurden. 

Mit Obigem ift zugleich die oft aufgeworfene Frage beantwortet, ob die Pfeudonymität 
lediglich als eine Einkleidungsform zu betrachten ſei, von der der Verfaffer ſelbſt überzeugt 
geweſen fei, daß man fie nicht ernft nehmen werde. Im Daniel, 4. Esra und der fyr. Baruch— 
apofalypie ift dies ficher nicht der Fall; fie hätten ohnedies einfach ihren Zweck verfehlt. Das- 
felbe wird für die Beftandteile des Henochbuchs anzunehmen fein, die aus einem fonfreten 
Anlaß, d. h. irgend einer fchweren Bedrängnis des Volks entjtanden waren. Für die übrigen 
Apofalypfen wage ich es nicht mit derfelben Zuverficht zu behaupten, und zwar nad) dem- 
bereitS oben Erörterten um jo weniger, je ftärfer die Beimifchung des midrafchartigen und 
rein haggadifchen (moralifierenden) Elementes ift, wie z. B. in den Teftamenten der Batri- 
archen. 

Damit foll aber durchaus nicht gejagt fein, daß die echten Apofalypfen, die den Anspruch 
auf Authenticität erhoben, eben darum als Fälfchungen gebrandmarkt jeien. Wir werden 
und — fchon um der altteftamentlichen Analogien willen — endlich daran gewöhnen müffen, 
anzueriennen, daß der Begriff „Fälſchung“ den Urhebern diefer apofalyptifchen Kitteratur To 
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wenig befannt und faßbar war, wie etwa dem Dichter des Segens Jakobs oder den Verfaffern 
des Deuteronomiums. Alles fommt hier auf den Zweck an. War diefer zweifellos löblich, 
heilſam, gottwohlgefällig, ſo galt es offenbar nicht bloß als erlaubt, ſondern als Pflicht, die 
Mittel zu wählen, die am Sicherſten dazu führten, ihn zu erreichen. Ein ſittliches Bedenken 
konnte ſchon darum nicht entſtehen, weil die Unterſchiebung ſichtlich mit der Überzeugung ge— 
paart war: jo würde, ja jo müßte der betreffende Gottesmann reden, wenn ihm jetzt die 
Belehrung, Ermahnung und Tröftung des Volks befohlen wäre. 

Wenn Esra (14, 45f.) von den 94 nad) feinem Diktat gefchriebenen Büchern 24 (die 
Tanonijchen des A. T.) fogleich veröffentlichen, 70 aber zurüchalten und nur den Weifen feines 
Volks übergeben foll, jo find unter den 70 offenbar Geheimſchriften in der Art feiner eignen 
Apokalypſe zu veritehen. Die Stelle ift jomit ein draftifcher Beleg, welchen Wert man in 
weiten Kreifen dieſer Litteratur — faft über die fanonifche hinaus — beilegter. Wir fönnen 
einer ſolchen Wertfchägung unmöglich beiftimmen, aber den relativen Wert diefer Litteratur 
müſſen auch wir jehr hoch anfchlagen, und zwar in erſter Linie nicht aus den Gründen, die zu— 
erjt in die Augen jpringen, daß ung nämlich hier in einzelnen eschatologifchen Fragen wichtige 
Barallelen mit den neutejtamentlichen Ausfagen entgegentreten, wie die Theologumene von 
den „Geburtswehen“ der meffianifchen Zeit (vgl. Matth. 24, 6 ff.), die Meffiasnamen „Sohn 
Gottes", „Menſchenſohn“, die Präerijtenz des Mefjias, ſowie das tiefere Eingehen auf die 
ragen der Auferjtehung und Unfterblichkeit. Aber wichtiger noch als alles diejes erfcheint 
ung die inftinftive Zoslöfung der eschatologifchen Erwartungen von der ſpecifiſch jüdischen 
Meffiashoffnung, die in der Wiederaufrichtung des Davidifchen Reichs und der Herrichaft des 
Meffias über alle Völker das Endziel der Wege Gottes mit Israel erblidt. Wenn dagegen 
in den älteren Sibyllinen, im 4. Esra und in der Baruchapokalypſe die Herrjchaft des meffia- 
nifchen Königs, foweit fie der jüdischen Meffiashoffnung entfpridt, nur eine vorüber- 
gehende Epifode ift, fo zeigt fi darin die Erkenntnis, daß die Weisfagung des alten 
Bundes doch nur einen Teil der göttlichen Geheimnifje erfchaute, daß fie nicht heranreichte an 
die ganze Größe und Höhe der Erfüllung. Und anderſeits: daß fie nicht ausreichend fei, dem 
Fragen und Sehnen des Individuums, das fi nicht mehr bloß als ein verfchwindendes 
Teilden des Volksganzen zu betrachten vermag, volle Genüge zu thun. Dem entjpricht die 
allmähliche Verrückung des Drtes, an dem die Geretteten und ewig Seligen gedacht werden. 
An die Stelle des Diesfeits, über welches die ältere eschatologijche Erwartung nie hinausgeht, 
tritt bereit3 eine Art Senfeit3, jet eg eine vorher unfichtbare Welt (Bar.-A. 51, 8) oder das 
miebererfchlofjene Baradies (4. Cara 8, 52) oder endlich der Sternenhimmel ſelbſt (Himmelf. 
Mofes 10, 9). Wer erfieht aus alledem nicht: es ift troß alles jüdischen Partifularismus 
vielfach eine andere Welt, in die wir hier eintreten, wenn wir von den kanoniſchen Büchern 
des Alten Teftamentes herfommen. Und weiter: fie berührt ſich vielfältig mit der Gedanken— 
welt des Neuen Teftaments. Nicht als eine Kopie der letzteren — denn auch ihre nad) 
paulinifehen Erzeugnifje bewegen ſich in einem längftoorhandenen Ideenkreis — aber auch 
nicht als ihre ausschließliche Vorlage, daß man etwa den Inhalt der neutejtam. Dffenbarung 
aus Apokryphen und Pfeudepigraphen herauszufonftruieren vermöchte. Aber das ift unleug- 
bar, daß auch fie mit ihrem Taften und Suden an ihrem Teil mitgeholfen haben, die Ge— 
müter zu bereiten und fo vor dem Kommen des Herrn einen Eliasberuf auszuüben, der noch 
heute unſeren Dank verdient! 


$ 3. Ausgewühlte Litteratur. 


Indem wir für die ſpezielle Litteratur zu den einzelnen Apokryphen und Bi eubepigraphen auf die 
betreffenden Einleitungen, fowie auf die in $ 4 folgenden Nachträge verweilen, beabjichtigen wir an 


a Bol. dazu unten Gunkel IL, 401, Note 8. 
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diefer Stelle nur, die das ganze oder — je einen größeren Teil des Gebiets umfaſſenden Quellen und 


Hilfsmittel aufzuführen, beſonders auch zu raſcher Orientierung über Namen, die in den Anmerkungen 
ſehr häufig ohne weitere Angaben genannt werden. 


I. Die wichtigſten griech. Handſchriften. 
Don den fogen. Majuskel-⸗Handſchriften gehören hierher: 

1. Codex Sinaitieus (Sin.) in Petersburg (ed. Tifhendorf, Petersb. 1862, 4 Bde.) 
IV. saee.; Beftandteil desfelben ift der Cod. Friderico Augustanus in Leipzig (ed. 
Tifchendorf, Lpz. 1846). Die Hofchr. enthält die Zufäge zum Buch Efther, Tobit, 
Sudith, 1. u. 4. Makk., Weish., Sirach. 

2. Cod. Vaticanus 1209 (B) IV. saec. a (ed. C. Vercellone et J. Cozza. 6 Bde. Rom 
1868— 81; phototypifche Ausg. Cozzas des U. T. Rom 1890). Enthält 3. Esra und 
alle Apokryphen der Lutherbibel außer den Maff. und Gebet Manafjes. 

3. Cod. Alexandrinus (A) im brit. Mufeum zu London, V. saec. (ed. Baber, Lond. 1816 ff.; 
photograph. Facfimile des A. T. Mond. 1881—83. 3 Bde.). Alle Apokryphen der 
Zutherbibel nebjt 3. Esra, 3. u. 4. Maff. 

4. Cod. Venetus (Ven.), bei Holmes (f. u.) 23 (in Wahrh. Majusfelhdfchr.) VIII. oder 
IX. saec,, enthält die Apofryphen der Zutherbibel (außer den Zufäsen zu Ejther) nebſt 
3. Makk. 


II. Drudausgaben. 


Vet. Test. graecum cum var. lectt. edd. R. Holmes et (tom. I—V) J. Parsons. Oxon. 
1798— 1827 (textfritifcher Apparat aus den Majusfel- und einer fehr großen Zahl von 
Minuskel-Hoſchr.). 

Vet. Test. Graece juxta LXX interpretes. Lips.1850. 2 Bde. 7. Aufl. (ed. E. Neſtle) 
1887. Unentbehrlich iſt daneben der (auch feparat erſchienene) Anhang Neſtles zu den 
Ausgaben von 1880 und 87 mit der erneuten Kollation des Cod. Vatic. (B) u. Sinait. 

The Old Test. in Greek according to the Septuagint. Ed. H. B. Swete, Cambr. 1887 
bis 1894. 2, Aufl. 1895—99. 3 Bde. Tert des Cod. Vat. (B), wo dieſer fehlt, des 
Alex. (A) mit den Varianten der wichtigften Majuskelhoſchr. Apofryphen der Zuther- 
bibel nebjt 3. Esra, 3. u. 4. Maff., Pfalmen Salomos (in der 2. Aufl. III, 789 ff. auch 
der griech. Henochtert). 

D. F. Fritzſche, libri apoeryphi vet. test. graece. Accedunt libri vet. test. pseud- 
epigraphi selecti. Lips.1871. Selbjtändige Tertesrecenfion mit den Varianten der wich— 
tigften Majuskelhdſchr. und eines Teils der Minuskeln, ſowie der wichtigften alten Verfionen. 
Apokryphen der Lutherbibel, nebit 3. Esra, 3. u. 4. Maff.; von Pfeudepigraphen: 
Palmen Salomos, lat. Tert des 4. u. 5. Era (vgl. o. ©. IX), lat. Tert der —2* 
Baruchapokalypſe, assumptio Mosis. 


U. Fabricius, Codex pseudepigraphus vet. test. Hamb. 1722 f. 2 Bde. Bd. Tin 
1. Aufl. 1713 ; der Cod. pseud. N. Ti. erſchien bereits 1703), enthält Notizen u. Aus- 
züge aus allerlei antifen u. mittelalterl. Schriftitellern, geordnet nach der Reihenfolge der 
Patriarchen, die Henochfragmente de8 Georg. Syncellus, die Teftamente der 12 Batri- 
archen u, die Pjalmen Salomos, in Bd. II den lat. Text des 4. Esra. 


a Nach Rahlfs Machr. d. Gött. Geſellſch. d. Wiſſ. 1899, ©. 72 f. abhängig vom 39. Feſtbrief des 
Athanafius, fomit nach 367 in Ägypten gefchrieben, Repräfentant des offiziellen ägypt. (heſychiſchen) 


Textes. b Vgl. über die ſchweren Mängel dieſes angeblichengFachimiledrudes Neftle in 
Theol. Lit.-Ztg. 1895, Nr. 6. 
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U. Hilgenfeld, Messias Judaeorum. Lips. 1869 (enthält ausführliche Prolegomena, 
dann den griech. Text der Pjalmen Salomos, den griech. u. lat. Tert de3 4. Esra famt 
der lat. Überf. des fyr., äthiop., arab. und armen. Tertes, endlich Mosis assumptio). 


III. Die wichtigſten alten Berfionen. 


1. Die alten latein. Überfegungen (aus den Septuaginta, gewöhnlich als Itala& bezeichnet) 
jammelte Sabatier in Bibliorum saerorum latinae verss. antiquae seu vetus italica 
et caeterae ... . quae cum vulgata lat. et cum textu graeco comparantur. Rheims 
1739—49 (Bd. 1.2, das X. Teft. enthaltend; Bd. 3 mit dem N. Teft. erfchien Paris 
1751). Über die offizielle latein. Bibel der röm. Kirche, die fog. Vulgata, die des Hiero- 
nymus Überfegung aus dem Grundtert (jedoch Weish., Sirach, Barud, 3. Esra, 1. u. 
2. Makk. n. der alten lat. Verfion) enthält, vgl. oben S. VII. 

2. Die fyrifche Überfegung: a) der fogen. Syrus-hexaplaris, d. i. die von Baulus von Tella 
617 in Mlerandria gefertigte Überfegung der 5. (LXX-) Kolumne in Drigenes’ 
Herapla. Die wichtigite Hofchr. ift die aus dem VII. saec. jtammende der ambrofia- 
nischen Bibliothek zu Mailand (Codex Syro-Hexaplaris Ambrosianus photolitho- 
graphice editus eurante.... A.M. Ceriani, Mediol. 1874) enthält Weish., Sirach, 
Baruch, Brief Ser., Zufäbe zu Daniel. — b) die gewöhnliche, von jüdischen Händen im 
2. Jahrh. nach Chr. gefertigte Überfegung, die fog. Peſchitta. Die wichtigfte Handſchr. 
gehört wiederum der Bibliotheca Ambrosiana an und ift gleichfall8 von Ceriani: Trans- 
latio Syra Pescitto Vet. Ti. ex codice Ambros. sec. fere VI photolithographice 
edita) Mail. 1876—1883 in 2 tomi (4 partes) mujterhaft herausgegeben. Sie ent- 
hält, 3. T. inmitten der kanoniſchen Bücher, ſämtliche Apofryphen (außer 3. Esra, Tobit 
und den Zufägen zu Ejther) nebft 3. u. 4. Makk., ſowie der Baruchapofalypfe u. 4. Esra. 
Bol. außerdem Libri vet. ti. apocryphi Syriace e recognitione P. de Lagarde. Lips. 
1861. 


IV. Rommentarmwerfe zu fämtlihen oder doch zum größten Teile 
i der Apofryphen. 


Fritzſche u Grimm, Kurzgef. exeget. Hdb. zu den Apokr. des U. T. Lpz. 1851—60. 
6 Lief. (von Fritzſche, Lief. 1:3. Esra, Zuſätze zu Ejther u. Dan., Gebet Man., Ba- 
ruch, Br. Jer.; 2: Tob. u. Judith; 5: Jeſ. Sirach. Bon Grimm, Lief. 3:1. Makk.; 
4: 2.—4. Makk.; 6: Weisheit). 

Bibelurfunden. 3. Teil. Die apofryph. Bücher. Herausgeg. (mit anderen) von 9. J. 
Holgmann. Lpz. 1869 (Bd. 7 von Bunſens „Volljtänd. Bibelmerk für d. Gemeinde). 
Alle Apokryphen der Zutherbibel nebft 3. Esra u. 3. Makk. in deutſcher Überf. mit kurzen 
Anmerkungen. Im Anhang: Bruchſtücke aus d. Buche Henoch. 

E. ©. Bissell, the Apoerypha of the Old Test. with historical introduetions, a revised 
translation and notes critical and explanatory. New York 1880 (Zugabe [als 
Band 15]) zu einer engl. Bearb. von Langes Bibelwerk; enthält alle Apokr. der 
Zutherbibel nebft 3. Esra u. 3. Makk. Im Anhang 4. Esra und Notizen über alle von 
uns aufgenommenen Pjeudepigraphen außer Ariſteas, 4. Makk., griech. Baruchapofalypfe 
u. Zeben Adams. 

D. Zödler, die Apofr. des A. T. nebft einem Anhang über die Pieudepigraphenliter. (Cin- 
leitungen, fowie Überf. mit Anmerk.; aus Strad u. Zödlers, Kurzgef. Kommentar zu den 


a In Wahrheit ift Itala in Auguſtins doctrina christ. II, 15, wie ſchon 1824 Breyther, 1896 
Burkitt, the old Latin and the Itala (in Robinsons Texts and Studies, Vol. IV, No. 3) gezeigt hat, 
die 384 in Rom gefertigte Überfegung des Hieronymus zu den Evangelien. 
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hl. Schriften A. u. N. Teft. 9. Abt. des A. Teſt.). München 1891 (behandelt unter den 
Apofr. auch 3. Makk. u. vom 3. Cara 3, 1—5, 6, vom 4. Maff. 1,13— 3,19). Im An- 
bang über die Pfeudepigraphen werden nur die Pſalmen Salomos u. 4. Esra vollſtändig, 
vom Henoch 6—11. 14—16. 46— 51, aus den Sibyllinen das Gedicht auf den Jeſus— 
namen (VIII, 217 ff.) in Überf. mitgeteilt, alle anderen kurz befprochen. 

Ball, the ecelesiastical or deutero-canonical books of the Old Test. commonly called 
the Apokrypha, edited with various renderings and readings. Lond. [1892], Zu- 
gabe zu der 1890 in 2. Aufl. von Cheyne, Driver u. a. herausgeg. fogen. „Variorum 
Bible“, 

Ed. Neuß, das N. Teſt. herausgeg. aus dem Nachlafje des Verf. von Erichſon u. Horft. 
6. Bd.: Neligions- u. Moralphilofophie der Hebräer (Hiob, Sprüche Sal., Pred., Sirach, 
Meish., Jona, Tobia, Sufanna, die Bagen des Darius, Baruch, Gebet Man.) — BD. 7: 
die polit und polem. Litter., der Hebr. (Nuth,1.u. 2. Makk., Dan., Ejther, Jud., 5. Maff., 
Bel u. die Cchlange, die Epiftel des Jer.) Braunfchmw. 1894 (Überf. mit Anmerf.; in 
Neuß’ franzöf. Bibelwerk erfchien der 6. u. 7. Teil 1878 f.). 

The Holy Bible. ... with an explanatory and critical commentary etc. Apocrypha, 
edited by H. Wace. Lond. 1888. 2 Bde. (Zugabe zu dem 1871—81 von C. Cook 
mit anderen herausgeg. fogen. „Speakers Commentary“). Die Mitarbeiter Waces, 
von dem nur das Vorwort ftammt, waren Salmon (allgem. Einl.), Lupton (3. u. 4. Esra), 
Fuller (Tobit u. Zufäße zu Efther), Ball (Zudith, Zufäse zu Dan., Gebet Man.), Far- 
rar (Weish.), Edersheim (Sirad, unter Mitwirfung von Margoliouth), Gifford 
(Bar. u. Br. Ser.), Rawlinson (1. u. 2. Maff.). 

Für die Speziallitteratur zu den einzelnen Büchern verweifen wir nochmals auf die faft 
erfchöpfenden Angaben in den oben vor $ 1 angeführten Arbeiten Schürers, ſowie auf die 
forgfältige Auswahl in Strad3 Einl. ins A. Teſt. 5. Aufl. (Münd. 1898), ©. 228 ff., 
ganz bef. aber auf die Einleitungen und Anmerf. zu den von uns aufgenommenen Büchern 
und die unten in 8 4 folgenden Nachträge. 
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Diefer $ bezweckt den Hinweis auf neuefte Litteratur, die weder von Shürer im 3. Bde. der 
Gejch. des jüd. Bolfes, noch von uns mehr berüdfichtigt werden fonnte, fowie eine furze Erörterung 
einiger neuerdings aufgetauchter Streitfragen. 


Bd. J: 1. Das dritte Bud Era. 


Die Beſprechung von E F. in der Revue erit. 1899, Nr. 3 vermißt die Erwähnung 
der Hypotheſe [de Lagardes, Mittheil.IV, 318; vgl. auch Lupton in Wace Apoerypha u. 
Nejtle, Margin. S. 28), daß der Streit der Leibpagen (3. Esra 3, 4 ff.) urfpr. hinter Dan. 6, 1 
gejtanden habe. — R. Neumann (Wochenſchr. f. klaſſ. Philol. 1899, Nr. 13) vermutet in 
derfelben Perikope die Überarbeitung einer nichtjüd. Überlieferung. — Einen gründl. Beitrag 
zur Textkritik liefert W. J. Moulton, über die Überlief. u. den tertkrit. Wert des 3. Esra— 
buchs. Ztiſchr. für die altteft. Wifj 1899, ©. 209— 258 (unvollendet). 


Das Bud Tobit. 


Über Tert und Verfionen des Buches Tobit handelt ausführlich E. Neftle in „Septua- 
gintaftudien III“ (wiſſenſch. Beilage zum Progr. des ev. theol. Seminars Maulbronn. Stuttg. 


a Obige Aufzählung erfchien darum nötig, weil unten in den Anmerkungen öfter Wace ftatt der 
einzelnen Berfaffer citiert ift. 
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1899), ©. 5 ff. und 22 ff. Über den fattfam befannten Ton, in dem Neftle auch hier feine 
Belehrung jpendet, ſehe ich hinweg. Auf die gegen unſere Überſetzung des Tobit gerichteten 
Vorwürfe wird der Überſetzer ſelbſt an anderer Stelle antworten. Ich begnüge mich hier mit 
der Bemerkung, daß ich in dem Hauptpunkt, der angeblichen größeren Urſprünglichkeit des 
Sin. gegenüber AB durch Neſtles Gründe nicht überzeugt worden bin — nicht einmal 
in betreff der LU. Naovu (fo Sin. 14, 4) ftatt Iwvag (AB)a. Zu dem weiteren 
Vorwurf (©. 22), daß eine Erörterung des Verhältnifjes diefes Erzählungsftoffes [des Tobit] 
zu den Erzählungen vom weifen Ahifar zu vermiffen fei, bemerfe ich, daß wir eine Über- 
ſetzung der Apokryphen und Pfeudepigraphen mit Nachweis des zu Grunde gelegten Textes 
verjprochen haben, nicht aber eine erfchöpfende Erörterung aller litterar- und tertfritifchen 
Fragen, die dabei irgendwie in Betracht kommen können. Übrigens find die Arbeiten, die das 
Intereſſe an der Achigargefchichte und ihrem Verhältnis zum Buche Tobit auf Neue angeregt 
haben, erjt nach dem Drud unferer Tobitüberfegung erfchtenen ; fo die litterar. Notizen bei 
Schürer III, 177; ferner F, C. Conybeare, J. Rendel Harris and 8. Lewis, the story of 
Ahikar from the Syriac, Arabic, Armen., Greek and Slavonie Versions. Lond. 1898 
(vgl. hierzu die inftruftive Befprehung von Lidzbarski in d. Theol. Lit. Ztg. 1899, Nr. 22); 
E. Cosquin, le livre de Tobie et l’histoire du sage Ahikar (Rev. bibl. Jan. 1899). 


Das Bud Judith. 


Zu ©. 151, Note f: Nach C. Torrey, the site of Bethulia (Journ. of the Amer. Orient. 
Soc. XX [1899], p. 160 ff. ift mit „Betylua” Sichem gemeint. Vgl. außerdem zum 
Buche Judith Windler, altorient. Forfhungen. 2. Reihe, Bd. IL, 2 (1899), ©. 266 ff. 


Das Gebet Manaffes. 


Bu ©. 167, 3.24 ff. In Neftle, Septuagintaftudien II (Stuttg. 1899), ©. 4 u. 6 ff. 
wird eingehend erörtert: A der gedrudte Text, B die handfchriftl. Bezeugung, C die Geftal- 
tung des Textes, D die Herkunft des Textes, E aus der fpätern Geſchichte des Stücks. 
Neftle zeigt, daß das Gebet M., obſchon in manchen LXX-Hoſchriften unter die Gebete 
u. Hymnen im Anhang zu den Pfalmen aufgenommen, doch erſt fehr ſpät — freng- 
genommen erft durch Luther — Stellung und Rang eines bibl. Buches erhalten habe. Der 
griech. Tert ift zuerst in der Qulgata-Ausgabe des Stephanus von 1540, in einer LXX- 
Ausgabe aber zuerft 1697 (in Frids Nachdruck der ed. Sixtina von 1586/87) ab- 
gedruct. Der handſchriftliche Text (f. 0.) ftammt nad) N. wahrſch. aus den apoftol. Kon- 
ftitutionen, bzw. deren Grundlage, der Didascalia. 

Zu ©. 168, 3.17: Der fyr. Text liegt gedrudt vor in Didascalia apostolorum syriace, 
ed. P. de Lagarde. Lips. 1854. 


Die Sprüde Jeſus Sirachs. 


Zu ©. 232 f. vgl. auf ©. 425 die Anm. zu V. 15 ff. 
Zu ©. 232 3.18 v. u. ff.: In den zulegt von Schechter edierten hebr. Fragmenten (f. u.) 
©. 256 f.) lautet die Unterfchrift der legten Seite: „Bis hierher [gehen] die Worte Simons, 


a Dabei will ich indes nicht verfchweigen, daß auch J. R. Harris, the double text of Tobit (Amer. 
Journal of theol. 1899, ILL, p. 541 ff.) nad} dem Referat von Swete (Expository Times, Oft. 1899, 
p. 39) auf Grund einer Dergleihung der beiden Recenfionen des Tobittertes mit der Geſchichte des 
Achiqar, den Jubiläen u. anderen alten Texten zu dem Ergebnis kommt, daß der Tobittert des Sin. dem 
hebr. Original näher ftehe, ſei es, daß er nad) dem Hebr. oder einer vom Hebr. abhängigen Berfion 


forrigiert fei. — 
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des Sohnes Jeſus', der genannt wird »Ben Sira«. Die Weisheit Simons, des Sohnes 
Jeſus', des Sohnes Eleazars, des Sohnes Siras.“ 

Zu ©. 236f. Auch nach Willrich, Juden u. Griechen vor der makk. Erhebung (Gött. 1895), 
©. 111 ff. erklärt fich die Entftehung des Sirachbuchs am Beiten aus dem Schreden3- 
regiment des Menelaos (um 170). 

Zu ©. 239 oben rügt Halevy (briefli), daß fein Hauptargument übergangen fei, sc. daß 
das Edikt Antiohus’ des Gr. [vgl. dazu u. I, 236, 3. 13 ff.] ausfhlieglih von Nepara- 
turen des Tempels ſpreche u. abfolut über folche der Stadtmauern ſchweige, während ben 
Sira die einen u. die anderen erwähne. — Eine ausführliche Verteidigung feiner Theſe, 
daß Sir. 50, 1 ff. Simon I gemeint fei, giebt Hal&vy in der Revue Sömitique Juli 
1899, ©. 237 ff. a. 

Zu ©. 245, 8. 1 ff. ſchreibt mir Prof. Ryſſel: „Die ©. 384 (gegen ©. 245) im Anſchluß 
an Neftle ausgefprochene Vermutung, daß auch Cod. 248 die Ordnung aller übrigen 
griech. Handfchriften teile, und daß der Herausgeber der Complutenſ. Bolyglotte von ſich 
aus auf Grund der vom griech. Tert unabhängigen Überfegungen die urfpr. Ordnung 
reſtituiert habe, hat ſich bei Einficht diejes Goder, zu der ich im Frühjahr 1899 Gelegen- 
heit hatte, als richtig erwieſen.“ 

Zu ©. 246, 8.4v.u.: Auch Schürer (III, 384 ff.) bleibt dabei, daß die dem Ariftobul 
zugefchriebene Schrift von einem griechifch gebildeten Juden Namens Ariftobul zur Zeit 
des Ptolemäus Vhilometor, alfo um 170—150 v. Ehr., verfaßt ift. 

Zu ©.248 3.4 v.u.: Betreffs einzelner Fehler der Ausgabe de Lagarde's ſ. jet H. Her— 
fenne, De Veteris Latinae Eeclesiastiei capitibus I—XLII. una cum notis ex 
ejusd. libri translationibus Aethiop., Arm., Coptieis, Lat. altera, Syro-Hexapl. 
depromptis. Lpz. 1899, ©. 12, Anm. 3. Diefe Monographie ijt eine neue Ausg. der 
©. 249, 8. 11. u. erwähnten Differtation (vgl. dazu Lit. Gentralbl. 1899, Nr. 36). 

Zu ©. 250 3. 22. Val. zu Beters Lit. Centralbl. 1899, Nr. 30, Sp. 1017 ff. 

Zu ©.256 3.80. u.ff.: Diefe neugefundenen hebr. Fragmente find jegt veröffentlicht u. d. T.: 
The Wisdom of Ben Sira. Portions of the book Ecelesiasticus from Hebrew manu- 
scripts in the Cairo genizah Collection ete. Edited by S. Schechter and ©. Taylor. 
Cambr. 1899. Es find folgende Stüde: a) Sieben von Schechter ermittelte Blätter 
derfelben zuerjt gefundenen Hdfchr., aus der Kap. 39, 15° ff. ftammte. Sie enthalten 
8. 30, 11—31, 11. 32, 1—33, 3. 35, 9—86, 21. 37, 27—88, 27, endlich (BI. 5—7) 
49, 12—51, 30 (davon war Bl. 5 mit 49, 12—50, 22 bereits früher veröffentlicht u. 
liegt auch bereits umferer Überf. zu Grunde). Die Lücken nad 31, 11 u. 36, 21 werden 
ausgefüllt durch zwei von Margoliouth gefundene Blätter derfelben Hoſchr. — b) Vier 

Blätter einer anderen (nicht ſtichiſch gefchriebenen) Hoſchr. — 3, 6—7,29 u. 11, 34 
bi8 16, 26 (nach Schechter mindeftens aus der Mitte des 11. Jahrh.). Mit diefen neuen 
Funden liegen nun von den 1402 Verſen des griech. Tertes 668 hebräifch vor (vgl. hier- 
zu die reichhaltige Befprechung des Schechter-Taylor’fchen Werkes von Smend in Theol. 
Lit.-Ztg. 1899, Nr. 18). 

Die Freude an dem ganzen hochwichtigen Fund ift neuerdings Vielen getrübt worden 
durch die Thefe von D. S. Margoliouth (The origin of the ‚Original Hebrew’ of 
Ecclesiasticus. Lond. 1899), daß diefes angebliche hebr. Original in Wahrheit eine 
Nüdüberfegung fei aus einer (mit Hilfe des Griechen u. Syrers gefertigten) perfifhen Ver- 
fion, verfaßt 1000 n. Chr. von einem arabiſch Nevenden, der fein Hebräiſch von einem 
Duden gelernt hatte, deffen Ausfprache der der Chriften von Urmia glich). 


E a Die Polemik ift irrtümlich gegen den Herausgeber der Apokryphen, ftatt an Prof. Ryſſel als den 
Uberjeger des Sirach gerichtet. 
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Gegen dieſe komplizierte und nur zum Teil mit diskutierbaren Gründen geſtützte Hypo— 
theſe wendeten ſich Taylor (im Anhang zu ber Ausg. der neuen Fragmente, p. LXX sq.) 
u. Ed. König in Expositor Times X, 512 ff. 564 ff. XI, 31ff. 69 ff. (Aug. — Nov. 
1899) mit gewichtigen Gegengründen. Aber durch die neu veröffentlichten Fragmente 
ſchien die Verteidigung der Driginalität des hebr. Sirach noch erheblich ſchwieriger gemacht. 
Es finden fich hier in der That fo auffällige Arabismen, Aramaismen und Rabbinismen, 
daß Isr. Levi (Rev. des Etudes Juives, tome 39 [1899], Nr. 77), namentlich auch auf 
Grund der Doppelüberfegung mancher Verfe, deren eine dann immer dem Syrer ent- 
ftamme, ſowie der Texrtbefchaffenheit des Akroftichs 51, 13 ff., zu dem Ergebnis fommt, 
daß bei dem hebr. Sirad nur an eine Nüdüberfegung aus einer fyrifchen Verfion gedacht 
werden fünne. 

Eine auch nur annähernd genügende Erörterung diefer Streitfrage ift an dieſer Stelle 
unmöglid. Wir müfjen uns vielmehr hier mit der Bemerkung begnügen, daß wir nad) 
wie vor an der Driginalität des hebr. Sirach feithalten: 1) weil er eine Reihe von LAA. 
enthält, die zweifellos das Richtige bieten, aber fchlechthin von Niemandem aus dem Griechen 
oder Syrer erraten werden fonnten; 2) weil fi die unleugbar befremolichen Erſchei— 
nungen im Tert aus nahträglicher Verderbnis desfelben erklären lafjen. Prof. Ryffel 
wird fich eingehend über die ganze Frage äußern in Theol. Stud. u. Kritifen 1900, 
Heft 3. Ebenfo verweifen wir im Voraus auf die Verhandlungen der. femit. Sektion des 
XI. internat. Drientaliftenfongrefjes zu Rom, wo (am 9. Dft. 1899) über die Streit- 
frage eingehend verhandelt wurde. 

Zu ©. 257 3.2. Den Tert diefes Blattes nebft Überfegung und einem gründl. Kommentar 
giebt Halevy in der Revue semitique, Juli 1899, p. 214 ff. 

Zu ©. 420 ff. vgl. Zenner, Ecclesiasticus 38, 24—39, 10 in „ZStſchr. f. fath. Theol.“ 
1897, Nr. 21. 

Bu ©. 425 ff. Üüber die ftrophifche Gliederung von Sir. 39, 15°—42, 8 handelt D. 9. 
Müller in „Strophenbau u. Refponfion.” Wien 1898; vgl. dazu au 9. Orimme, 
ftrophenartige Abfchnitte im Eccleſiaſticus, in Drient. Lit.3tg. 1899, VII, ©. 213—217. 


Die Weisheit Salomos. 


J. K. Benner, der erfte Teil des Buchs der Weisheit (in „Zeitichr. für kathol. Theol. 
1898, 8, ©. 417 ff), giebt eine nad) Stichen u. Strophen gegliederte Überfegung von 
Rap. 1, 1-6, 11. 

Bd. I: Bud der Jubiläen. 


Zu ©. 37: Die Befprehung von Singers „Bud der Jubiläen” durch Dr. gittmann 
erfchien in der Zeitfchr. der deutfchen morgen!. Gef. 1899, II, ©. 368 ff. Vgl. ferner G. 
D. im Lit. Gentralbl. 1899, Nr. 1, nach welchem in den Jub. ein innerjüdifcher Gegen- 
fat zmwifchen einer gefeßestreuen und gefegesfeindl. Richtung zum Austrag kommt. — 
F. Bohn, „die Bedeutung des Buchs der Jub.“ wird in den Theol. Studien u. Krit. 
1900, Heft 2 erfcheinen. 


Pſalmen Salomos. 


Bu ©. 127: Sn der 2. Ausg. von Swetes Old Test. (ſ. o. S. XVII) II, 765 ff. find bei 
den Pſalmen Sal. (auch feparat erſchienen: Psalms of Solomon with Greek fragments of 
the book of Enoch. Lond. 1899) nunmehr auch die Varianten von drei weiteren (querjt 
von D. von Gebhardt benusten) Handfehriften, eines Casanatensis u. zweier vom 
Athos, nachgetragen, 


XXX Einleitung. 


Bi. 17, 1—9 u. 23—51 bietet Dalman, meſſian. Terte (Lpz. 1898), ©. 4 ff., nad 
O. v. Gebhardt, doch z. T. mit anderer Abteilung der parallelen Versglieder (reſp. 
m. Streichung von 17, 3°. 4°. 5°. 224, 27°, 32°. 40°. 43° als überfchüffiger dritter 
Glieder). 

Das fog. 4 Makkabäerbuch. 

Zu ©. 149: In der 2. Ausg. von Swetes Old Test. (ſ. o. S. X VIII) werden ©. 900 ff. von 
Barnes „Variae lectiones e versione syriaca desumptae“ (nad) Bensly, the fourth 
book of Mace. ete., nach des Verf. Tod Cambr. 1895 herausgeg. von Barnes) mit- 
geteilt. 

Sibyllinen. 

Buch III, 652— 672 u. V, 414—433 bietet (nach dem Terte Rzachs) mit einigen Anmerf.: 

Dalman, meifian. Terte (Lpz. 1898), ©. 8 f. 


Das Bud Henod. 

Zu ©. 218 f.: Das von Bouriant in Facfimile herausgeg. Fragment des griech. Henoch 
findet fich jet auch (Eritifch bearbeitet) in der 2. Ausg. von Swetes Old Test. (. o. 
©. XVII), p. 789 ff. (auch feparat erfch.; ſ. o. bei den Palmen Salomos) ſamt den 
Fragmenten des Synfellos u. dem von Mai aus einem Cod. Vatic. veröffentlichten Tert 
von Kap. 89, 42—49 (vergl. dazu Schürer IH, 191). 

Zu ©. 229: Unter Nr. 8 u. ©. 230 Note a ift Kap. 92 verfehentlich zur Zehnwochen-Apoka— 
Iypfe gezogen, im Widerfprud mit ©. 223 V, c. 

Vgl. außerdem: H. Hayman, the book of Enoch in reference to the New Test. 
and early christ. antiquity (Bibl. Word, Juli 1898, p. 37—46). — H. S. Lawlor, 
early eitations from the book of Enoch: Journ. of philol. 1898, Nr. 56. 

Rap. 46, 1—6. 62, 1—16. 90, 5—38 bietet Dalman, meffian. Terte (Lpz. 1898), 
©. 7 ff., nad Dillmanns äthiop. Tert überfegt von $. D. Kramer. 


Die Himmelfahrt Moſes. 
Zu ©. 312 3. 13: Bei Charles ift verfehentlich der nähere Titel weggefallen: R.H. Charles, 
the assumption of Moses. Lond. 1897 (Text der Hofchr. u. gegenüber ein Fritifch her- 
geftellter Text mit Einl., Kommentar u. engl. Über). 


Das 4 Bud Esra. 

Zu ©. 332 Nr. 3: Eine Über. des äthiop. Textes bietet R. Basset, les apoeryphes &thio- 
piens, trad. en frangais. IX. Apocal. d’Esdras. Par. 1899. 

Zu ©. 333 Mitte (hebr. Driginal des 4. Esra) vgl. jetzt auch die ausdrüdl. Zuftimmung 
von Schürer, Theol. Lit. Ztg. 1899, Nr. 12. 

Zu ©. 344 f.: U. Hilgenfeld, Noch einmal der Adler d. Ezra-Propheten (Ztfchr. f. wiſſ. 
Theol. 1899, 3, ©. 450 ff.). 

Zu ©. 352 Nr. 4: U. Hilgenfeld, Die Himmelfahrt des Mofes u. der Ezra-Brophet 
(ebendaf. 1898, 4, ©. 616 ff.). Nach H. ift der 4. Era bereits in der vor 70 a. Chr. 
verfaßten Himmelfahrt M.3 berüdfichtigt. 

Kap. 12, 31—34. 13, 1—13. 25—40. 48—52 bietet Dalman, meffian. Terte 
(Lpz. 1898), ©. 15 ff. nach dem fyr. Text in Monum, Sacra et Profana V, 1 (1868) 
überfegt. 

Syrifhe Barudapofalypje. 

Kap. 39, 5—40, 3 u. 72, 2—73,3 bei Dalman, meſſian. Texte, ©.14 f. nad) dem 

fyr. Text in Monum. 8. et Pr. V, 2 (1871) überfekt. 


Einleitung. XXXI 
Teſtamente der 12 Patriarchen. 


Zu ©. 458 f.: Die Verſchiedenheit des hebr. Naphthalitertes von dem griech). tritt vor allem 
in der Behandlung der Perſon Joſephs hervor. Während der griech. Text Feinerlei Ani- 
moſität gegen denfelben verrät, vielmehr (in K. 7) der gerechte Schmerz Jakobs um Jo— 
feph hervorgehoben wird, ift Sofeph im hebr. Teſtament N.s überall der eigenwillige und 
gewaltthätige Störenfried ; ja um feiner Verderbtheit willen muß Israel (nah K. 7) ins 
Exil wandern. Spricht fich hierin, wie es nicht wohl anders fein fann, der Haß gegen die 
Samaritaner aus, fo wäre weiterzu unterfuchen, welche gefchichtlichen Anläffe zu einem folchen 
Wiederaufleben des alten Hafjes gegen die Samaritaner geführt haben könnten, — falls 
nämlich das hebr. Teft. Naphthalis wirklich mit Isr. Levi (Revue des &t. Juives tome 38 
[1899], Nr. 75, p. 154) einem abendländifchen Erzähler des XII. od. XII. Sahrh. zu— 
gefchrieben werden müßte. Die vom Stil hergenommenen Gründe Levis dürften doch 
fubjeftiv u. ein höheres Alter fomit nicht ausgeſchloſſen fein. 

Übrigens ift die Frage nach dem Alter diefesa hebr. Teftaments N.s von der nad) 
einer hebr. Vorlage der Teftamente überhaupt zu trennen. Die Möglichkeit und felbit die 
Wahrfcheinlichkeit einer ſolchen kann nicht beftritten werden. Vgl. hierzu bef. die Ein- 
leitung Gasters zu feiner Ausgabe der Chronif Serahme’els in Bd. XII des Oriental 
translation fund. Allerdings find Hebraismen bei einem griechifch fchreibenden Juden 
an fich noch fein durchſchlagender Beweis für ein hebr. Original, und felbjt vereinzelte 
Wortjpieleb könnten aus irgend einem hebr. Midrafch herübergenommen fein, ohne daß 
damit der gefamte griech. Text als Überfegung erwiefen ift. 


a 11,459, 3.9 follte gleichfalls „diefen“ gefperrt fein! b Dahin rechne ih Sebulon 3, 
wo „wir wollen ihn zertreten, weil er fagte, ev wolle über ung herrſchen“ erſt aus der Doppelbedeutung 
des hebr. 77% verftändlich wird. 


XXX 


Drudfehler und Berichtigungen. 


I, ©. 10. in 8.4,60 „dich preife ich” ftatt „Dir befenne ich es". — 33, N. b, 3.21. „Madrid“ 
ftatt „Mailand”. — 104, 3. 24 1. „darzureichen“. — 149, 8.2, 11. „des erften Monats” ftatt „des⸗ 
felben M.“ — 165, 3. 3u.4 v.u. l. „Affurbanipals” ftatt „Aſarhaddons“. — 167, 3.4 v. u. l. „Hiskia“ 
ftatt „Ezechiel“. — 203, N. © I. nagagviaooov ftatt nagayaAvoocr. — 212, 8.3 v. u. I. Froharän. 
— 232, 3:42. u. 1. Arybon. — 243, 3.100. u. 1. 2. — 250, 3.80. u.il. 27, 14 ff. — 268, 3.8 
u. 10 1. (als Verszahl) 20 u. 21, fomit in N. £ 20 ft. 19. — 274, N. x, 3.51. 7Öa3 ft. a, — 277, N. a 
8.21. „ſchwer zu begehen”. — 280, N. e, 3.51. 419000. — 281, V. 252 1. „fo haft du“. — 297, 
Nele. — 299,N.d, 8.61. anond. — 308, 8. 21 gehört LXX zu Spr. 10, 6. — 310, N. ®, 
8-5 „lies mit Sin." — 316, R. ©, 3.41.7738. — 328, legte 3. I. nad) „las“ 791. — 368, N. d, 
3. 61. „es viel Rau”. — 385, 3. 15 ftreiche Bofal! — 389, N. 8 I. an1390n. — 39, 3. 111. da'a. 
— 399, 3.8 v. u. I. Znıdenoıs. — 402, 3. 21 1. jactatus. — 408, N. q, 3.21.26, 3. — ibid. 3.5 
v. u. 1. „haft jeit”. — 425, 3. 13 1. 50, 22b (ftatt 49, 10°). — 480, 8.20 1. mann. — 440,N. ©, 
991. mmen. — 470, 3. 9 freie das Komma vor „an“. — 471, N. a1. V. 242. 


II, ©.4, 8.15 [. Pseudo-Justin. — 113, 3.18 ftreiche „jeine Gnade und“. — 117, 3.4 v. u. I. 
„denn...“ — 118, 8. 50,7 1. [dein] Werk. — ibid. 8. 7 v. u. I. das er fich nicht 2c. 


Das dritte Buch Esra. Einleitung. 1 


I. 
Die Apokryphen Des Alten Teſtamenks. 


A. Apokryphiſche Gefchichtsbücher. 


1. Das dritte Buch Era. 


Einleitung. 


Das vorliegende Buch befteht zum größten Teil aus Abſchnitten, die uns noch heute 
auch anderweitig befannt find. Die folgende Überſicht kann das leicht für die einzelnen Stücke 
zur Anſchauung bringen. 


3 Esra 1,1—20 = 2 Chr. 35, 1—19 3 Esra 5,47—63 — Esra 3, 1—13 
2. 1,2122 — ? - 5,41 = - 61,5 

- 1,23—31 — 2 Chr. 35, 20—27 - 6,1-7,9 = = 5,1-6,18 
= 1,32 —55 — 2 Chr. 36, 1—21 = ..7,10—15..=. = 6,1922 
= 2,1—14 —= Esra 1, 1—11 =. 81-66 _ = =» 7,1—8,36 
- 2,1526 — Esra 4, 7—24 - 8,67—-9,356— = 9,1—10,44 
731 465 ? - 9,3755 — Neh. 7,73—8,12. 


= 5,7—46 = Esra 2, 1—70. 

Daraus ergiebt ſich, daß unfer Buch nichts anderes ift, als ein Teil der Bücher Chronik, 
Esra, Nehemia, die eigentlich ein zufammengehörendes Ganze bilden. Ob der Verfafjer, richtiger 
Redaktor unferes Buches diefelbe Tertgeftalt dieſer Bücher vor fich hatte, die ung heute vorliegt, 
fann mit Recht bezweifelt werden. Wahrfcheinlic hat er auch andere Schriften gleicher Art 
benußt, wohin einige die hebräifche Grundlage von Kap. 5, 1—6 gerechnet haben. 

In den von unferem Nedaftor ausgewählten Abfchnitten läßt fich ein fie auszeichnender 
gemeinfamer Gefichtspunft nicht gerade deutlich erkennen, außer daß fie größtenteils (Kap. 1—7) 
die Gefchichte des Tempels in Serufalem betreffen. Man wird daher mit um fo größerer Auf- 
merfjamfeit dasjenige Stüd ins Auge fafjen müffen, das dem Buche eigentümlich tft, Die Sage 
oder richtiger vielleicht das Märchen von dem Wettjtreit der Leibpagen des Darius Kap. 3, 
1—4, 63. €3 zeichnet ſich ſchon äußerlich durch feine gefälligere Form aus; denn e3 tft nicht, 
wie das übrige, Überfegung aus dem Hebräifchena, fondern urfprünglich griechisch gefchrieben. 
Die Erzählung oder Schilderung hat eine behagliche Breite, hie und da auch einen Anflug von 
Humor oder Satire. Doc ift der Inhalt für das Verſtändnis des gejamten Buches das 
wichtige, und diefer fommt darauf hinaus, daß die Heimkehr einer großen Anzahl von Exu— 
lanten (Rap. 5, 1 ff.), die Wiederherftellung des Kultus in Jerufalem, der Neubau des Tempels 
(Rap. 5, 47 big 7, 9), ſowie die Bildung einer neuen Kultusgemeinde aus Erulanten und Ein- 


Sg ? 


a Daß der 8. Esra den hebr.-aramäifchen Text des fanon. Esra und nicht etwa die LXX zu 
Grunde liegen hat, ift von Neftle, Marginalien (Tüb. 1893), ©. 23 ff., endgiltig erwiefen worden. 
- Kausih, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen bes Alten Teſtaments. J 
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heimifchen (Rap. 7, 10—15) dem Eindrud zu danken ift, den Serubabel, Leibpage de3 Darius, 
durch feine weifen Reden auf den König machte und den er zur Erneuerung Israels mit großem 
Erfolge zu verwenden wußte. Die Heimkehr unter Cyrus hat nichts Bleibendes gejchaffen 
(Kap. 2, 1— 26); erſt vom zweiten Jahre des Darius an, d. h. mit Serubabel, beginnt die 
Erneuerung Israels. Der wirkliche Neubau des Tempels, wie ihn Haggat und Sadarja 
ſchildern, ift eine That und ein Verdienſt der damals heimgefehrten Erulanten. 

Inwiefern diefe Anſchauung die Darftellung des Chroniften in Era (Kap. 1—6) um- 
geftaltet hat, fol hier nicht weiter ausgeführt werden. Nur fei darauf aufmerffam gemacht, 
daß für Joſephus die Anſchauung unferes Buches die wirkliche Geſchichte tft. Vgl. Antiquit. 
XI 

Aus diefem Grundgedanken des Buches läßt fich begreifen, weshalb der Redaktor feine 
Auswahl aus den Büchern Chronik, Esra und Nehemia gerade fo getroffen hat. Der Rüd- 
fehr aus dem Eril und dem Neubau des Tempels ftellte er die Erzählung von der Zeritörung 
Serufalems und dem Beginn des Exils gegenüber. Da die ihm vorliegende Darftellung über 
die Erneuerung des Kultus in Jerufalem mit dem erften gemeinjamen Bafjahfeit abſchloß, das 
Erulanten und Einheimifche in Serufalem feierten (Cara 6, 19—22), fo ftellte er an den 
Anfang feiner Darftellung die Erzählung von dem Pafjahfefte, das dur die Anordnungen 
des Sofia für die Folgezeit maßgebend geworden war. Kap. 1, 21. läßt er den Faden feiner 
Gedanken durchblicken: Erfüllung defjen, was Gott durch die Propheten verfündigt hatte, und 
wahrſcheinlich ift auch 5, 1—6 eine von feiner Hand herrührende Klammer. 

Dies berührt jedoch nur den erften, den Hauptteil des Buches, der Kap. 1—7 umfaßt. 
Der zweite Teil, Kap. 8 f., iſt nicht vollendet worden; denn die Darftellung bricht 9, 55 
mitten im Satze ab. Was der Nedaktor im zweiten Teile feines Buches noch behandeln wollte, 
läßt ſich daher nicht ficher erfennen. Vermutlich wollte er die Bedeutung der Wirkſamkeit 
Esras für die nacherilifche Gemeinde hervorheben, wie man aus der Benußung feines Buches 
durch Sofephus (Antiquit. XI, 5, 5) fehließen fann. 

Irgend welchen Anſpruch auf gefchichtlichen Wert kann das Buch nicht erheben. Es 
eignet ihm vielmehr mit vielen anderen Erzeugnifjen der fpäteren jüdischen Litteratur das Ver- 
fahren, ältere Schriftftüde zur Einfleidung und Stüße eines in feiner Zeit herrichenden Ge— 
danfens zu verwerten, gleichviel ob fie dazu pafjen oder nicht. 

Da das dritte Esrabuch von Sofephus in Buch X und XI feiner Antiquitäten fleißig 
benutzt ift, jo mag es fpäteftens um den Anfang unferer Zeitrechnung entjtanden fein. Die 
Bezeichnung „drittes Buch des Esra“ ftammt erft aus der Iateinifchen Bibelüberfegung 
(Vulgata)a, die unfere Bücher Esra und Nehemia als erjtes und zweites Buch des Era 
zählte. Die griechische Bibelüberfegung (Septuaginta) hatte e8 dagegen vor die Bücher Esra 
und Nehemia geftellt und daher „erſtes Buch des Esra“ genannt. Luther hat das Buch nicht 
überfegt, weil fein Inhalt zu unbedeutend fei (E. X. Bd. 63, 103 f.). 

Der folgenden Überfeßung ift der Tert von D. Fr. Fritzſche in feinen „Libri apoeryphi 
Vet. Test. graece“, Lipsiae (1871) zu Orunde gelegt, jedoch unter Berückſichtigung der Aus- 
gabe der LXX von Swete und der des ſogen. Lucian’fchen Textes (nach den Codd.19. 93.108), 
d, i. der Neubearbeitung der LXX dur den Presbyter Lucian (F 311), von de Lagarde 
@ die Titel in der Anm. zu 1, 22). 


a Der Tert der lateinischen (d. i. der einzigen antiken) Verſion des 3. Esrabuches eriftiert in 
doppelter Geftalt: einer älteren, die Sabatier in „Bibliorum sacrorum Latinae versiones antiquae“ 
(Paris 1751) am Schluß des 3. Bandes aus einem Cod. Colbertinus mitteilt und die vielleicht mit der 
Vetus Latina identifch ift, und der „dur; Glättung und Verbefferung“ daraus entftandenen Recenfion 


in der Vulgata; vgl. Schürer, Art. „Apofryphen des A. T.“ in der Proteft. Realencykl.s Bd. I (Leipzig 
1896), ©. 632. 
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Die Paſſahfeier des Joſia. 


1 Daraufa feierte Jofia feinem Herrn in Serufalem das Paſſahfeſt und ſchlachtete dag 
Pafjahlamm am vierzehnten Tage des erjten Monats, ? indem er die Priefter je nach dem Dienft 
in ihrer Amtstracht im Heiligtume des Herrn aufftellte. ® Den Leviten aber, den Tempeldienern 
Israels, befahl er, daß fie fich dem Herrn heiligen follten, wenn fie die heilige Lade des Herrn 
in dem Haufe nieberfegten, das der König Salomo, der Sohn Davids, erbaut hatte. * Ihr 
follt fie nicht [mehr] auf den Schultern tragen! Dienet nun dem Heren, eurem Gott, und be- 
dient fein Bolf Israel und richtet [die Bafjahlämmer] zu nach euren Befchlechtern und Gruppen 
nach der Vorſchrift Davids, des Königs von Israel, und nad) der [vorgejchriebenen] Pracht 
feines Sohnes Salomo. Indem ihr in dem Heiligtume nad eurer Gefchlechtereinteilung, 
[nach der Einteilung] der Leviten nämlich, die euren Volfsgenoffen, ven Ssraeliten, zu dienen 
haben, auf dem Poſten jteht,  jchlachtet Die Paſſahlämmer, richtet die Opferftüde für eure Volks— 
genojjen zu und haltet das Paſſahfeſt nach dem Befehle des Herrn, der Mofe gegeben wurde. 

? Darauf lieferte Joſia dem anweſenden Bolfe 30 000 Schaf und Ziegenlämmer, 3000 
junge Stiere; dieſe wurden gemäß einer Zuſage aus dem Föniglichen Vermögen dem Volke, 
den Prieftern und den Leviten gegeben. ° Ferner gaben Hilkia, Saharja und Haftelb, die 
Borfteher des Heiligtums, den Priejtern zum Paſſah 2600 Schafe, 300 junge Stiere. ? Und 
die Oberften Jechonja, Semaja, fein Bruder Nathanael, Hafabja, Ochiel und Jorame gaben 
den Leviten zum Bafjah 5000 Schafe, 700 junge Stiere. 10 Was nun gefehah, war folgendes: 
die Priejter und die Leviten mit den ungefäuerten Broten ftanden in ftattlihem Schmud je 
nad) ihren Gruppen und Gefchlechtereinteilungen vor dem Bolf, um dem Herrn nad) den Vor- 
Schriften im Buche Mofes zu opfern, und ebenfo [verfuhren fie] beim Morgenopferd. 1! Dann 
brieten fie die Bafjahlämmer, wie e3 fich gehört, am Feuer und fochten die Opferftüde in Töpfen 
und Keſſeln unter Wohlgerüchen und brachten fie allen aus dem Volk. 1? Danach aber richteten 
fie für fich felbft und für die Priefter, ihre Genofjen, die Aaroniden, zu. 18 Denn die Prieſter 
hatten die Fettſtücke bis ſpät in die Nacht darzubringen ; fo richteten die Leviten für ſich ſelbſt 
und für die Priefter, ihre Genoffen, die Aatoniden, zu. !* DieTempelfänger, die Leute Ajaphs, 
ftanden auf ihrem Boften nad} den Anordnungen, die David und die königlichen Beamten Aſaph, 
Sacharja und Eddinus e gegeben hatten. 15 Auch die Thorwächter jtanden bei jedem Thor; 
feiner brauchte feinen Dienft im Stiche zu lafjen, denn ihre Genofjen, die Leviten, richteten 
ihnen zu. 16 So wurden an jenem Tage die Gefhäfte beim Opfer des Herin vollzogen, näm— 
lich, daß das Paſſahfeſt gefeiert, und daß die Opfer auf dem Altare des Heren nach dem Be- 
fehl des Königs Joſia dargebracht wurden. 

17 Die Israeliten, die zu jener Zeit anweſend maren, feierten das Paſſahfeſt und das 
Feſt der ungefäuerten Brote fieben Tage lang. 18Ein ſolches Paſſah ift in Israel feit der 
Zeit des Propheten Samuel nicht gefeiert worden. 1? Auch alle Könige Israels haben ein 
ſolches Pafjah nicht gefeiert, wie es Jofia und die Priefter, die Leviten, die Judäer und alle 
Israeliten, die in ihrem Wohnort, in Zerufalem, anmwefend waren, gefeiert haben. 20 Im acht- 
zehnten Sahre der Regierung Joſias wurde dies Paſſahfeſt gefeiert. 


Din 

a Rap. 1, 1—20 = 2 Chr. 35, 1—19. b Diefer Name tft unter Bergleichung von 1 ehr. 
23, 9 eingefegt. Der griech. Tert hat nur Syel, der hebr. Tert 2 Chr. 35, 8 Jehiel. 

© Die beiden legten Namen lauten 2 Chr. 35, 9 Jeiel und Joſabad. d B.10ift aus 2 Chr. 
35, 10—12 gefürzt. Der eigentliche Sinn tft dadurd) verdunkelt. Der Schluß lautet nad dem hebr. 
Text: und ebenfo [verfuhren fie] mit den Rindern. Der Überfeger hat ftatt 72 gelefen "ya = Morgen- 
brandopfer. Diefe Auffaffung ift hier unpafjend, weil das Morgenbrandopfer in einer Schilderung de3 
Paſſahopfers, das gegen Abend geichlachtet wurde, feinen Platz hat. e d. i. Jeduthun. 
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Joſias Ende, 


21 Was Sofia that, hatte Erfolg vor feinem Herrn um feines von Frömmigkeit erfüllten 
Sinnes willen. ?? Seine Gefchichte ift in früheren Zeiten aufgefchrieben worden, wie man 
gegen den Heren gefündigt und gefrevelt hatte mehr als irgend ein Volk und Reich, “wie? man 
außerdem’ a ihn gekränkt hatte, und wie die Worte des Herrn an Israel in Erfüllung gingen. 
28 Undb nad allen diefen Gefchichten des Jofia begab es fih, daß Pharao, der König von 
Ügypten, herbeizog, um bei Karfemis am Euphrat Krieg zu führen. Da zog Jofia aus ihm 
entgegen. 24 Und der König von Ägypten fandte folgende Botſchaft an ihn: Was habe ich 

25 mit dir zu Schaffen, König von Juda? ch bin nicht gegen dich von Gott dem Herrn ent- 
boten worden, fondern nach dem Euphrat richtet fi mein Kriegszug. Nun tft der Herr mit 
mir, und der Herr, der mit mir ift, treibt mich zur Eile an. Stehe ab und tritt nicht dem 
Herrn entgegen! 2° Aber Joſia wandte fich nicht um zu feinem Wagen, fondern unternahm 
es, gegen ihn zu fämpfen, indem er fich nicht an die Worte des Propheten Seremiad [, die] 
aus dem Munde des Herrn [famen,] fehrte; ſondern er bot ihm den Kampf an in der Ebene 
von Megiddo. Da “Tchoffen die Bogenfhüsen? auf den König Jofia, 28und der König be- 
fahl feinen Dienern: Bringt mic) aus der Schlacht hinweg, denn ich bin ſchwer verwundet! 
Da braten ihn feine Diener fofort aus der Schlachtordnung hinaus, und er beftieg feinen 
zweiten Wagen, und als er nad) Serufalem zurüdgefehrt war, ftarb er und wurde in dem 

30 Grabe feiner Väter beigefeßt. 2° In ganz Juda trauerte man um Joſia, und der Prophet 
Jeremia dichtete ein Klagelied auf Joſia, und die Sänger’ f, ſowie die Frauen pflegen ihm 
bi3 auf dieſen Tag Klagelieder zu fingen. Und es erging der Befehl, daß jolches dauernd bis 
auf alle Gejchlechter Iſsraels gefchehen folle. ®! Dies aber ift im Buche der Gefchichten von den 
Königen Judas aufgefchrieben; und die einzelnen Thaten der Gejchichte, der Macht und der 
Kenntnis Joſias vom Geſetze des Herrn, ſowohl was früher von ihm gethan wurde, als aud) 
die eben erwähnten Dinge, find im Buche der Könige von Israel und Juda erzählt. 


Die Nachfolger Fofins bis zur Zerſtörung Jeruſalems. 


32 Daraufs nahm die Landbevölferug Jechonjah, den Sohn des Sofia, und rief ihn 
anftatt feines Vaters Jofia zum König aus, als er dreiundzwanzig Jahre alt war. 33 Er 
war drei Monate lang König über Israel und Serufalem. Dann fette ihn der König von 


a 2,nad) Swete, The Old Testament in Greek, Cambridge 1891, II, S. 132, und P. de La- 
garde, Librorum Vet. Test. canonicorum Pars prior graece, Göttingen 1883, 8. 488 (vergl. über 
diefen Text oben ©. 2): xt & 2Aurnoav airov Erı. 

b Kap. 1, 23—81 —= 2 Chr. 35, 20—27. 

© Der Überfeger hat den Eigennamen des ägyptiſchen Pharao, nämlich Necho (2 Chr. 35, 20), 
wahrſcheinlich nit gefannt, ihn ausgelaſſen und dafür Pharao al3 den Eigennamen de3 Königs be» 
handelt. Dem Targum des Jonathan ift es Ähnlich gegangen; e3 hat aus dem Pharao Neo den 
„lahmen” Pharao gemacht (722 2 Sam. 9, 3). Vgl. zu V. 26. d So lautet der ſicher bezeugte 
Text; es ſteckt aber ein Jrrtum darin. Die Überlieferung weiß von ſolchen Worten Jeremias nichts. 
Nach 2 Chr. 35, 22 ift zu erwarten: „an die Worte Nechos aus dem Munde Gottes”. Der Überſetzer 
hat auch hier den Eigennamen des Pharao nicht erkannt und glaubte aus den darauf folgenden Worten 
auf den Namen eines Propheten fließen zu müfjen. V. 30 gab ihm den Propheten Jeremia an die 
Hand. e Nach dem überlieferten Text: „da kamen die Anführer zu dem König Sofia herab”. 
Das ift finnlos. Der Überfeger Scheint einen hier fehlerhaften hebr. Tert vor ſich gehabt zu haben. 
2. nad) LXX zu 2 Chr. 35, 23 za) Erosevoav ol To&oraı. f Im gried. Texte fteht: Die 
Oberften, fowie d. F.; der Überſetzer las D ftattÖ. Vgl. 2 Chr. 35, 25. 

8 Kap. 1, 32—55 —= 2 Chr. 36, 1—21. 

h Irrtümlich für Joahas 2 Chr. 36,1. 2 Kön. 23, 30. 
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Ägypten ab, fo daß er nicht mehr König in Jerufalem blieb, %* und legte dem Volk eine Geld— 
buße von hundert Talenten Silber und einem Talente Gold auf. 35 Darauf rief der König von 35 
Ügypten den König Jojakim, jeinen Bruder, zum König über Juda und Serufalem aus. 3% Und 
Sojafim legte die Oberſten in Feſſeln a, aber feinen Bruder Joahas' nahm er mit ſich und 
brachte ihn nad) Ägypten” b. 37 Jojakim war fünfundzwanzig Jahre alt, als er über Juda 
und Jeruſalem König wurde, und that, was dem Herrn mißfiel. 8° Gegen ihn 309 Nebufad- 
nezar, der König von Babel, heran, legte ihn in Ketten und führte ihn nad) Babel ab. 3? Auch 
nahm Nebufadnezar einen Teil der heiligen Geräte des Herrn, fehleppte fie weg und legte fie 
in feinem Tempel in Babel nieder. * Was aber von ihm und feinen Schandthaten und feiner 40 
Gottlofigfeit erzählt wurde, das ift in der Chronif der Könige aufgefchrieben. 

#1 An feiner Statt wurde fein Sohn Jojakime König. Als er ausgerufen wurde, war 
er achtzehn Jahre alt. *? Er war drei Monate und zehn Tage lang König in Serufalem und 
that, was dem Herrn mißfiel. ALS das Jahr um war, ließ ihn der König Nebufannezar 
nad) Babel bringen, zugleich mit den heiligen Geräten des Heren, ** und rief Zedekia zum König 
von Juda und Jeruſalem aus, der 21 Jahre alt war. Er regierte elf Jahre * und that, was a5 
dem Herrn mißfiel, und hatte feine Scheu vor den Worten, die von dem Propheten Seremia 
geſprochen wurden , [die] aus dem Munde des Herrn [famen]. *°Dbmohl er von dem König 
Nebufadnezar bei dem Namen des Herin in Eid genommen war, fiel er als ein Eidbrüchiger 
ab und übertrat in Hartnädigfeit und Verſtocktheit Die Gebote des Herrn, des Gottes Israels. 
47 Sogar die Oberften des Volks und der Priefter begingen viele Oottlofigfeiten, und zwar über 
alle Schandthaten aller Heiden hinaus und verunreinigten den geheiligten Tempel des Herrn 
in Serufalem. Wohl ließ ihnen der Gott ihrer Bäter durch feinen Boten Verwarnungen zu- 
fommen, da er mit ihnen und mit feiner Wohnung Mitleid hatte. *9 Aber fie verhöhnten feine 
Boten, und fo oft der Herr redete, verfpotteten fie feine Propheten, bis er, voll Zorn gegen fein 
Volk wegen feiner Gottlofigfeiten, befahl, daß die Könige der Chaldäer gegen fie heranrüden 
follten. 9 Diefe töteten ihre junge Mannfchaft mit dem Schwerte rings um feinen heiligen so 
Tempel und verfchonten weder Zünglinge noch Jungfrauen, weder Greife noch Kinder, fondern 
überlieferten alle in ihre Gewalt. 5! Sie nahmen alle heiligen Geräte des Herrn, die großen 
wie die kleinen, und die Schatladen des Herrn und die föniglichen Kleinode und fchleppten fie 
weg nad) Babel. 5? Dann verbrannten fie das Haus des Herrn, rifjen Die Mauern Serufalems 
nieder, verbrannten feine Paläfte 5? und machten alle feine Schäße zunichte. Wer übrig blieb, 
den führte er mit dem Schwerte nach Babel. 5*Gie blieben feine und feiner Söhne Knechte 
bis zur Herrfchaft der Perſer, damit das Wort des Herrn [, da3] durch den Mund Jeremias 
[erging,] erfüllt würde: 5° Bis das Land hinfichtlid feiner Sabbatjahre befriedigt ift, die 55 
ganze Zeit lang, in der es wüſte liegt, ſoll es Sabbatjahre feiern, bis daß fiebzig Jahre voll 
werden d. 

Cyrus befiehlt den Neubau des Tempels in Jeruſalem. 


1Imé erften Jahre der Regierung des Perferfönigs Cyrus, damit das Wort des2 
Heren [, das] durch den Mund Jeremias [ergangen war,] in Erfüllung ginge, ? bewegte der 
Herr den Sinn des Perferfönigs Cyrus, jo daß er in feinem ganzen Reiche ausrufen und zu— 


a So fteht im griech. Text. 2 Chr. 36, 4 — 2 Kön. 23, 34 heißt e8 offenbar richtiger: Und er 
(ver König von Ägypten) änderte feinen Namen (Eljafim) um in Jojakim. 

db Joahas ift für den unverftändlihen Namen Zapaxns eingefegt. Am Schluß ift nad) 2 Chr. 
36, A und 2 Kön. 23, 34 zu leſen dunyayev eis Alyunrov. Der griech. Tert hat: er brachte ihn 
herauf aus Agypten. 

© Gemeint ift Jojachin oder Jechonja 2 Chr. 36, 8f. 2 Kön. 24, 8f. 

a Vgl. 3 Moſ. 26, 34 f. e Rap. 2, 1-14 = Esra 1, 1—11. 


6 Das dritte Buch Esra 2 s—ıe. 


gleich durch Ausfchreiben [befannt machen] ließ: 8* Folgendes befiehlt der Perſerkönig Cyrus: 
Mich hat der Herr Israels, der höchfte Herr, zum Könige der Erde ausgerufen *und hat mir 

5 geboten, ihm ein Haus in Serufalem in Juda zu bauen. Wer von euch nun irgend zu feinem 
Volke gehört, der ziehe, von feinem Herrn geleitet, nach Jerufalem in Juda und baue das Haus 
des Herin Israels. Das ift der Herr, der in Jeruſalem feine Wohnung aufgeſchlagen hat. 6 So viele 
num an den einzelnen Orten wohnen, die follen von den Leuten ihres Orts durch Gold und 
Silber, durch Schenkung von Neittieren und Lafttieren unterftügt werben, ſamt den andern 
Gegenftänden, die infolge von Gelübden für das Heiligtum des Herrn in Jeruſalem hinzu- 
gefügt worden find. 

" Infolge defjen festen die Gefchlechtshäupter des Stammes Juda und Benjamin, ferner 
die Priefter und Leviten, ſowie alle, deren Sinn der Herr bewegte, den Heimzug feit, um dem 
Herrn in Serufalem ein Haus zu bauen. 8 Und ihre Umgebung unterftüßte fie mit Sachen 
jeder Art, mit Silber und Gold, mit Reittieren und Lafttieren und mit zahllofen Weihgeſchenken 
vieler, deren Sinn bewegt wurde. ? Dazu ließ der König Cyrus die heiligen Geräte des Herrn, 
die Nebufadnezar aus Serufalem mweggenommen und in feinem Gößentempel niedergelegt 

10 hatte, — !P der Perſerkönig Cyrus ließ fie hervorholen und an feinen Schagmeifter Mithridates 
übergeben. 1! Durch diefen aber wurden fie an Sanabazara, den Landeshauptmann von Juda, 
übergeben. 1? Ihre Zahlb betrug: 1000 goldene Beden, 1000 filberne Beden, 29 filberne 
Räucherfäffer, 30 goldene Becher, 2410 filberne [Becher] und 1000 andere Geräte. 1? Alle 
die Geräte, 5469 goldene und filberne, famen zurüd — !* wurden von Sanabazar zugleich 
mit den Erulanten von Babel nad) Serufalem gebracht. 


Unterbrechung des Tempelbaus bis auf Darius. 


15 15 Zur e Zeit des Perferfönigs Artarerres fchrieben an ihn, [als Befchwerde] wider die 
Bewohner von Juda und Serufalem, Belemus, Mithridates, Tabellius, Rathymus, Beelteth- 
mus und der Schreiber Semellius und ihre übrigen Natsgenofjen, die in Samarien und den 
übrigen Orten wohnten, den nachitehenden Brief: 1° An den König Artarerres, den Herrn, 
deine Knechte, der Chronist d Nathymus und der Schreiber Semellius, ſowie die übrigen Mit- 
glieder ihres Rats und Richter in Cölefyrien und Phönicien “u. ſ. w.'e. 17€3 fei dem 
Herrn Könige fund gethan, daß die Juden, die aus eurer Nähe aufgebrochen find, zu uns nad) 
Serufalem gelangt find und die aufrührerifhe und böfe Stadt [wieder] befeftigen, ihre Marft- 
gaſſen und Mauern ausbefjern und den Grund zu einem Tempelf legen. 18 Wenn num diefe 


a Eine von den vielen Namensformen, die die griech. Terte für Sesbazar Esr. 1, 8 darbieten. 
Vgl. Guthe, The Books of Ezra and Nehemiah (1898) ©. 26 f. (= Sacred Books of the Old Testa- 
ment, ed. by Paul Haupt, Part 19). b Die folgenden Zahlen, die Einzelfummen wie die Gefamt- 
fumme, ftimmen nur zum Teil mit dem hebr. Grundtert überein. © Kap. 2, 15—26 = Esra 4, 
7—24. Übrigens find V. 15 und 16 eine freie Verbindung der in Esra 4, T—11 enthaltenen Angaben. 
Dabei ift e8 für den Überfeger nicht ohne eine Anzahl Irrtümer abgegangen. Esra 4, 7-11 redet von 
zwei verfchiedenen Briefen, der Überfeger nur von einem. Die Schreiber des Brief Esra 4, 7 find 
Bislam, Mithredat und Tabeel, alfo die drei erften Namen in ®.15. Die Schreiber des anderen Briefes 
Esra 4, 8 ff. find Rehum und Simfai, denen in B. 15 und 16 offenbar Rathymus und Semellius ent- 
fprechen. Beeltethmus dagegen V. 15 und 22 beruht auf Mißverftändnis des aramäiſchen Ausdruds 
Dvd 5y3, der Befehlshaber. Vgl. übrigens zu V. 16 und 22. d Beeltethmus von V. 15 ift hier 
verf Drunden, dagegen iſt Rathymus Chroniſt geworden. Das hat ſeinen Grund in einer Veränderung 
des Textes. Der eigentliche Überſetzer hielt Dyd 92 — vgl. zu V. 15 — für einen Eigennamen, ein 
fpäterer Gelehrter bemerkte das Verfehen und fette für den Eigennamen das Appellativwort ein. Vgl. 
zu V. 22. o Die Worte za) vüv zu Anfang von V. 17 follen den Ausdrud n3Y>1 Esra 4, 11 
vertreten. Aber diefer aramäifche Ausdrud ift eine Abfürzungsformel und gehört an den Schluß von V. 16. 

t In ®. 17 und 19 wird in dieſem Briefe auch der Bau des Tempels erwähnt. Der zu Grunde 
liegende aramäifche Ausdrud in 8.17 (S Esra 4, 12) ift unverſtändlich. In B.19 = Esra 4, 14) 
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Stadt bejeftigt und ihre Mauern vollendet werden follten, fo werben fie es ſich durchaus nicht 
mehr gefallen lafjen, Tribut zu zahlen, fondern werden ſich auch gegen den König erheben. 
19 Ind da die Angelegenheiten des Tempels betrieben werden, jo halten wir es für geziemend, 
dergleichen nicht zu überfehen, ſondern dem Herrn Könige zu berichten, damit man, wenn eg dir 
beliebt, in den von deinen Vätern [hevrührenden] Büchern nachforſche. 20 Dann wirft du in 20 
den Denfwürdigfeiten die Aufzeichnungen über diefe finden und erfahren, daß jene Stadt eine 
aufrührerifche geweſen tft und Könige wie Städte beuntuhigte, daß die Juden aufrührerifch 
geweſen find und feit alter Zeit Belagerungen a in ihr anftifteten, weshalb diefe Stadt aud 
zerftört wurde. *! Daher geben wir dir, o Herr König, zu verftehen, daß du, falls diefe Stadt 
befejtigt und ihre Mauern [mieder] aufgerichtet werden follten, feinen Zugang mehr nad 
Cölefyrien und Phönicien haben wirft. 

„22 Damals fehrieb der König zurüc an den Chroniſten NRathymus, an Beeltethmus, an 
den Schreiber Semellius und an die übrigen Ratsgenoſſen,“ » die in Samarien, Syrien 
und Phönicien wohnen, wie hier folgt: 28 Ich habe den Brief, den ihr an mich gefchiekt habt, 
gelefen. Als ich nun Befehl gab, nachzuforfchen, da wurde gefunden, daß ſich jene Stadt von 
Alters her feindlich wider Könige erhoben, **und daß die Leute Aufitände und Kriege in ihr 
ausgeführt haben. Mächtige und harte Könige haben in Serufalem geherricht und Cölefyrien 
wie Vhönicien Tribut auferlegt. *5° Daher befehle ich hiemit, jene Männer an der Befeftigung 25 
der Stadt zu hindern und dafür zu forgen, daß nichts gegen diefen Befehl gejchehe und die 
Übelftände nicht weiter vorfchreiten, fo daß fie Könige beunruhigen. 

26 Nachdem das von dem König Artarerres [eingelaufene] Schreiben vorgelefen worden 
war, begaben fi) damals Rathymus, der Schreiber Semellius und ihre Ratsgenoffen eiligft 
mit Reiterei und Kriegsvolf nad Serufalem und begannen, die Bauenden zu hindern. Und 
der Bau des Heiligtums in Serufalem ftand till bis zum zweiten Jahre der Regierung des. 
Perſerkönigs Darius. 


Der Wettftreit der Leibpagen vor Darius, 


1 der König Darius veranftaltete ein großes Gelage für alle feine Untergebenen, für 3 
alle feine Hausſklaven, für alle Bornehmen von Medien und Berfien, ? für alle Satrapen, Heer- 
führer und Statthalter, die unter ihm ftanden, von Indien an bis nad) Athiopien in den 127 
Satrapien. ? Sie aßen und tranfen, und als fie voll waren, zogen fie ſich zurüd. Der König 
Darius aber 309 ſich in fein Schlafgemach zurück; ex fchlief ein und machte wieder auf. *Da 
fagten die drei jungen Leibwächter die ven Leib des Königs zu vewachen Hatten zu einander: * Wir 
wollen doch ein jeder einen Spruch darüber machen, was das mädtigfte iſt; und weſſen Wort 
weiſer als das des anderen erſcheint, dem fol der König Darius große Geſchenke und große 
Siegespreife geben; ẽ der foll in Burpur gekleidet werden, der foll aus goldenen Bechern trinten 
und auf goldenem Bette ſchlafen, der fol einen Wagen mit goldenen Zügeln und einen Turban 
aus Byffus und ein Halsband haben; "der ſoll wegen feiner Weisheit auf dem erſten Platz 
neben Darius figen und zum Vetter de3 Darius ernannt werden. * Nachdem fie nun ein jeder 
feinen Spruch aufgefchrieben hatten, verfiegelten fie ihn, legten ihn unter das Kopffiffen des 
Königs Darius ꝰ und fagten: Wenn der König erwacht, wird man ihm das Schriftjtüd über- 
geben, und dem, deſſen Spruch der König und Die drei Bornehmiten Perſiens als den weifeiten 
anfehen, fol der Sieg zuerfannt werden, wie es niedergefchrieben worden iſt. 19 Der erjte 10 


Qi 


liegt ein offenbares Verjehen des Überſetzers vor. Dann ift in diefem Briefe nur von dem Bau der 
Mauern Zerufalems die Rede, nit vom Tempelbau. k 

a Die nämlich der fremden Beſatzung galten. b 8.22 zeigt gegen V. 16 den Unterfchied, 

daß hier der Irrtum, der verbefjert werden follte — Beeltethmus — neben der Verbeflerung ftehen ge- 

blieben ift. © Streihe za) vor olxovorv unter Vergleihung von 3. 15. 
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fchrieb : Der Wein ift am mächtigften. !!Der zweite ſchrieb: Der König ift am mächtigiten. 
12 Der dritte ſchrieb: Die Weiber find am mächtigſten, über alles aber fiegt die Wahrheit. 

18 Als der König erwachte, nahm man das Schriftftüd und übergab es ihm, und er las 
es. 4 Darauf ließ er alle Vornehmen von Perfien und Medien, Satrapen und Heerführer, 
Statthalter und Oberfte, berufen. Als er fi im Staatsfaal niedergefegt hatte, wurde das 

ı5 Chriftftücf vor ihm verlefen. 1° Darauf befahl er: Ruft die Zünglinge, fie jollen ſelbſt ihre 
Sprüche erklären! Sie wurden gerufen , und als fie eingetreten waren, !*befahl man ihnen: 
Gebt ung Kunde über das Aufgefchriebene! 

Da begann der erfte, der von der Macht des Weins gefprochen hatte, und redete aljo: 
17 Ihr Männer, wiefern der Wein am mächtigften iſt? Allen Menjchen, die von ihm trinfen, 
verwirrt er die Sinne. 18 Die Sinne eines Königs und eines Waifenfnaben macht er gleich, 
die [Sinne] eines Sklaven und eines Freien, die [Sinne] eines Bettler und eines Reichen. 
19 Alle Sinne verwandelt er in Luftigfeit und Fröhlichkeit ; er läßt alle Trauer und alle Schulden 

2o vergefjen. 2° Alle Herzen macht er reich, er läßt Könige und Satrapen vergefjen und alle Reden 
läßt er fich in Talenten a ergehen. *! Freunde und Brüder läßt er, wenn fie von ihm trinfen, 
die Freundfchaft vergeffen und nicht lange, fo zücken fie die Schwerter. 22 Wenn fie aber vom 
Wein[raufh] erwachen, fo erinnern fie ſich nicht [mehr] defjen, was fie gethan haben. 28O, ihr 
Männer! Iſt nicht der Wein am mächtigften, weil er jo zu handeln zwingt? Nachdem er fo 
gejprochen, ſchwieg er. 

4 1Da begann der zweite zu reden, der von der Macht des Königs gefprochen hatte: ?D, 
ihr Männer, find nicht die Menfchen am mächtigſten, da fie fich die Erde und das Meer und 
alles, was darinnen ift, unterwerfen? ;? Der König aber ift der mächtigſte von ihnen; er be— 
herrſcht ſie und gebietet über fie, und fie gehorchen ihm in allem, was er ihnen befiehlt. * Wenn 
er ihnen befiehlt, gegeneinander Krieg zu führen, jo thun fie eg. Wenn er fie gegen Feinde 

5 ausſendet, fo marfchieren fie und bezwingen Berge, Mauern und Burgen; fie morden und 
laſſen ſich morden und handeln nicht gegen den Befehl des Königs. Wenn fie aber fiegen, fo 
bringen fie alles zum Könige, und wenn fie plündern, ebenfo das andere ohne Ausnahme. © Und 
foviele nicht Kriegsdienfte tfun und nicht Fampfen, fondern das Land bebauen, bringen wie— 
derum, nachdem fie geerntet, wenn fie gefäet haben, dem Könige Gaben; ja fie nötigen fich 
gegenfeitig, dem Könige die Abgaben zu bringen. 7 Er allein ift einzig! Befiehlt er zu töten, 
fo töten fie. Befiehlt er frei zu laffen, fo lafjen fie frei. ® Befiehlt er zu fchlagen, fo hauen fie. 
Befiehlt er zu verwüften, fo verwüften fie. Befiehlt er zu bauen, jo bauen fie. ?Befiehlt er 

ı0 auszurotten, jo rotten fie aus. Befiehlt er zu pflanzen, fo pflanzen fie. 1% Sein ganzes Volf 
und feine Heere gehorchen ihm. Dabei fett er fich felbft an den Tiſch, ißt und trinkt und 
ſchläft. 1! Sie dagegen halten rings um ihn Wade; Feiner von ihnen darf fi) davon machen 
und feine eigenen Gefchäfte betreiben, noch ihm den Gehorfam verweigern. 12O, ihr Männer, 
wie follte nicht der König am mächtigften fein, weil ihm jo Gehorfam geleiftet wird? Darauf 
ſchwieg er. 

12 Nun begann der dritte zu reden, der von den Weibern und der Wahrheit gefprochen 
hatte — nämlich Serubabelb: 14 Ihr Männer, ift nicht der König groß? Sind die Menjchen 

‚nicht zahlreich? Iſt der Wein nicht mächtig? Wer ift nun ihr Gebieter? Wer ihr Herrfcher ? 

ı5 Sind e3 nicht die Weiber? 15 Weiber haben den König und alle die Leute hervorgebracht, die 
das Meer und die Erde beherrfchen; 16 von ihnen wurden geboren und aufgezogen, die die 
Weinberge angepflanzt haben, von denen der Wein herfommt. 17 Sie find es, die die Kleidung 
der Menschen anfertigen ; fie, die den Menschen Zierrat verschaffen. Die Menfchen können nicht 


° Wir würden fagen „in Millionen“. 
» Das Yieft ſich wie ein Einſchub in den urfprüngl. Zufammenhang. Vgl. zu 5, 6. 
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leben ohne die Weiber! 13 Wenn fie Gold und Silber und allerlei prächtige Dinge zufammen- 
gebracht haben und dann ein einziges Weib fehen, das veizend ift durch Geftalt und Schönheit, 
19 fo laſſen fie das alles liegen, von Begierde nad) ihr getrieben, und betrachten fie mit offenem 
Munde; alle ziehen fie bei weitem vor, fei es dem Golde oder dem Silber oder allerlei präch— 
tigen Dingen. ?° Der Menſch verläßt feinen Vater, der ihn aufzog, und feine Heimat und 20 
hängt an feinem eigenen Weibe. ?1 Das Weib im Herzen ftirbt er, ohne an feinen Vater oder 
feine Mutter oder an die Heimat zu denken. ?? Daran müßt ihr erkennen, daß die Weiber euch 
beherrfchen. Arbeitet und quält ihr euch nicht, um alles den Weibern zu geben und zu bringen? 
°° Der Menfch nimmt fein Schwert und bricht auf, um auszurüden und zu rauben und zu 
ftehlen, das Meer und die Ströme zu befahren; ?* er fieht dem Löwen ins Auge und wandert 
im Zinftern — und wenn er geftohlen und geplündert und Straßenraub getrieben hat, fo bringt 
er es der Geliebten. ?° Der Menfch liebt fein eigenes Weib mehr als Vater und Mutter. 25 
?° Viele find um der Weiber willen um ihre Sinne gefommen und um ihretwillen Sklaven ge- 
worden; *’ viele find zu Grunde gegangen und ins Unglüd geraten und Verbrecher geworden 
um der Weiber willen. ?® Glaubt ihr mir darum nicht? ft der König nicht groß durch feine 
Gewalt? Hüten fi) nicht alle Länder, ihn [auch nur] anzurühren? 2? Und doch ſchauten fie 
ihn und Apame, die Tochter des bewunderten Bartafes, das Kebsweib des Königs, wie fie zur 
Rechten des Königs jaß, ?' das Diadem vom Haupte des Königs nahm und fich felber auf- so 
ſetzte, und mit der Linfen gab fie dem König einen Badenftreih, 3! während der König mit 
offenem Munde dabei jaß und fie anfchaute! Wenn fie ihn anlacht, fo lacht er; wenn fie ihm 
böfe ift, jo jchmeichelt er ihr, damit fie ihm wieder gut werde. 3?D, ihr Männer, wie follten 
die Weiber nicht mächtig fein, weil fie jo handeln? 

22 Und da, als der König und die Vornehmen einander anjahen, begann er von der 
Wahrheit zu reden: 8* Ihr Männer, find die Weiber nicht mächtig? Groß ift die Erde und 
hoch der Himmel und ſchnell im Lauf ift die Sonne, weil fie da3 Himmelsgewölbe umkreiſt 
und wieder an ihren Ort an einem einzigen Tage zurüdläuft! 25 Iſt nicht groß, wer folches 35 
thut? Aber die Wahrheit ift größer und mächtiger als alles! ®° Die ganze Erde ruft nad) der 
Wahrheit, ver Himmel preift fie, alles Gefchaffene erbebt und zittert: nichts, gar nichts Un- 
rechtes ift an ihr. 27 Der Wein ift ungerecht, der König ift ungerecht, die Weiber find ungerecht, 
alle Menfchenkinder find ungerecht, und alle ihre Werke find ungerecht, alles, was derartig ift. 
Wahrheit ift nicht in ihnen, und vermöge ihrer Ungerechtigkeit gehen fie zu Grunde. 23 Aber 
die Wahrheit bleibt und behält Macht auf ewig, fie lebt und behält Kraft in alle Emigfeiten. 
89 Yuch ift bei ihr fein Anfehen der Perſon und feine Barteilichkeit, ſondern fie thut, was recht 
it, im Unterfchied von allen Ungerechten und Böfen. Alle haben Wohlgefallen an ihren 
Werfen. * In ihrem Urteil ift aud nicht das geringfte Unrecht. Ihr gehört?a die Macht 40 
und die Herrfchaft und die Gewalt und die Herrlichkeit aller Zeiten! Gepriefen ſei der Gott 
der Wahrheit! 

“1 418 er damit aufhörte zu reden, da rief die ganze Verfammlung laut, und da ſprachen 
fie: Die Wahrheit ift groß, fie ift am mädtigften! *? Darauf fprach der König zu ihm: Bitte 
dir aus, was du willjt, noch mehr als aufgefchrieben worden ift; wir wollen es dir geben, weil 
du als der weiſeſte erfunden worden bift. Du ſollſt den Plat neben mir haben und zu meinem 
Better ernannt werden. *? Darauf ſprach er zu dem Könige: Gedenke des Gelübdes, das du da- 
mals, als du deine Krone erlangteft, gethan haft, nämlich Serufalem [wieder] zu befeftigen ** und 
alle die Geräte, die aus Serufalem weggenommen wurden, zurüdzufenden, die Cyrus ausfchied, 
als er gelobte, Babel zu zerftören, umd dorthin zurüczufenden gelobte. 2 Auch gelobteft du, 45 


a 2, mit Neftle, Marginalien (Tüb. 1893), ©. 29 adry ftatt aörn (fo Fritzſche und noch Swete; 
dag. de Lag. a. a. D. auriis). 
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den Tempel [wieder] zu bauen, den die Idumäer in Brand ſteckten, als Juda von den Chal— 
däern verwüftet wurde, 4° Das ift es nun, was id) fordere, o Herr König, und um mas id) 
dich bitte! Das ift die herrliche That, die von dir gefchehen möge! Ich flehe, du mögelt das 
Gelübde erfüllen, deſſen Erfüllung du dem Könige des Himmels mit deinem Munde gelobteit. 
47 Da ftand der König Darius auf, küßte ihn umd fchrieb ihm die [nötigen] Briefe an 
alle Amtleute und Statthalter, Heerführer und Satrapen, daß fie ihm und allen, die mit ihm 
binaufziehen würden, um Serufalem [wieder] zu befeftigen, freies Geleit geben follten. *? Auch 
gab er allen Statthaltern in Edlefyrien und Phönicien, ſowie denen im Libanon ſchriftliche Be- 
fehle, daß fie Cedernſtämme vom Libanon nad) Serufalem fchaffen und ihm bei der Befeitigung 
der Stadt helfen follten. *% Ferner gab er allen Juden, die aus dem Reiche nad) Juda hinauf- 
zogen, Freibriefe, nämlich daß fein Herrfcher oder Satrap oder Statthalter oder Beamter vor 
50 ihre Thore rüden dürfe, 5 daß ihnen das ganze Land, defjen fie ſich bemächtigen würden, ab- 
gabenfrei gehören folle, jowie daß die Idumäer die Ortfchaften zu räumen hätten, die fie von 
den Judäern in Befit genommen hatten; ! ferner, Daß zum Bau des Heiligtums jährlich, bis 
es gebaut wäre, zwanzig Talente auszuzahlen feien; 5? ferner, daß, um auf dem Altare täglich 
Brandopfer zu opfern — wie fie das Gebot haben, fiebzehna darzubringen — jährlich zehn 
andere Talente [auszuzahlen feien] ; ?® ferner, daß alle, die aus Babylonien zumandern würden, 
um die Stadt [neu] zu gründen, frei fein follten, fie und ihre Nachfommen, dezgleichen alle 
Priefter, die zumandern würden. 5* Er gab aber auch den fchriftlichen Befehl, den Unterhalt 
[der Priefter] und die priefterlichen Gemänder, in denen fie den Dienft verrichten, zu liefern. 
55 °° Ferner befahl er, den Leviten den Unterhalt zu gewähren bis zu dem Tag, an dem der 
Tempel und die Befeftigung Serufalems vollendet fein würde. ?° Ferner befahl er, allen Wäch— 
tern der Stadt Grundbefig und Sold zu gewähren. 57 Auch fandte er alle Geräte, die Cyrus 
aus Babel ausgefchieden hatte; alles, was Cyrus verfprochen hatte zu thun, das gab er num 
Befehl zu thun und nad Serufalem zu fenden. 
58 Als der Süngling hinausging, erhob er fein Antlig in der Richtung auf Jerufalem 
gen Himmel, pries den König des Himmels und ſprach: ?? Don dir fommt der Sieg, von dir 
so Fommt die Weisheit! Dein ift die Ehre, und ich bin dein Knecht! 8% Gepriefen feift du, der 
mir Weisheit gab! Dir befenne ich es, Herr der Väter! ẽ1 Dann nahm er die Briefe in Em— 
pfang, ging fort, begab ſich nach Babel und meldete es allen feinen Volksgenoſſen. 8 Und fie 
priefen den Gott ihrer Väter, daß er ihnen Erlaubnis und Freiheit geſchenkt hatte, 62 heimzu= 
fehren und Serufalem, fowie den Tempel, der nad feinem Namen genannt war, [wieder] zu 
bauen. Dann hielten fie fieben Tage lang Gelage mit fröhlichem Gefang. 


Die Heimkehr nad) Jeruſalem unter Darius, 


5 1 Darnad wurden in ihren einzelnen Stämmen für die Heimkehr Gefchlehtshäupter aug- 
gewählt, dazu ihre Weiber nebit den Söhnen und Töchtern, ihre Sklaven nebft den Sklavinnen, 
fowie ihr Vieh. ? Und Darius gab ihnen als Geleit taufend Reiter, die fie in ihre alten Rechte 
wieder einſetzen follten, nach Serufalem mit, unter Sicherheit und mit Gefang, Paufen und 
Flöten ® und unter dem Iuftigen Spiel aller ihrer Volksgenoſſen, und ließ fie mit ihnen 
hinaufziehn. - 

* Das find die Namen der Männer, die gefchlechterweife nach ihren Stammgebieten in 

5 ihren Bezirk heimfehrten: Die Priefter, die Söhne des Pinehas, die Söhne Aarons, waren 
Jeſua, Sohn des Jozadak, des Sohnes des Seraja, und Jojakim, Sohn des Serubabel, des 
Sohnes des Sealthiel aus dem Haufe Davids, aus dem Gefchlechte Perez, aus dem Stamme 


a Was e3 mit diefen fiebzehn täglichen Brandopfern auf fich hat, ift unbefannt. 
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Juda, Sdera vor dem Perſerkönig Darius im zweiten Jahre feines Königtums am eriten Tage 
des Monats Niſan weife Reden gehalten hatte. 

"Diesb find die Judäer, die aus der Gefangenschaft der Erulanten, die der König 
Nebufadnezar von Babel nach Babel weggeführt hatte, hinaufgezogen Sumd nach Jeruſalem 
und dem übrigen Juda heimgefehrt find, ein jeder in feine Stadt, die [hier] eintrafen mit ihren 
Anführern Serubabele, Jeſua, Nehemia, Aarja, Raamja, Nahemani, Mardachai, Bilfan, 
Mispereth, Bigevai, Rehum [und] Banna. 

? Die Zahl der Männer des Volks und ihre Anführer: 

Das Geflecht Baros. . . . 2172 Das Gefhleht Byai . . . » 823 
10 5 





= - Sephatia . . . 472 - = Herpes [112] 
= ⸗ a 6 ⸗ Ra DT 
ar - Pahath Moab, Bit = Magda 168 
nämlich die Gefchlechter Jeſua — Sn 38 
und Soab . 2. 2... 2812 Die Männer aus Bethr . . . 83005 
12 Das Gefhleht Elam . . . . 1254 B = = Bethlehem . . 128 
= = a a - ⸗Netoph 55 
= - Da ee 705 er ii Arthoth 2.5, e158 
= ⸗ ORTE VER ⸗ - = Beth Asmaveth. 42 
Make ⸗ B ae 3; 74 bee Zen - = Kirjath Jearim . 25 
- = USTEDr.0 21251 97.78322 = = = SKephira und 

Ian: - Adontam. 67 Beersth ae 77 743 
_ ⸗ Bam. 066⸗ - a Ne 
= = 6464 - = - Rama und Geba 621 
aa ⸗ Ater, nämlich ——— ⸗ — Michnößß 
Dali. deren, 92 = = = Bethel und A . 52 

=: = Mur . . 020.482 | © ?2 Die Männer aus Lod, Hadid 
Ines Er Hana > er 2101 ud Om . 725 
z = 2 ee 32 = = örseriho:. 2 9845 


a Die Angaben V. 5 und 6 find weder für ſich noch im Zufammenhang des Ganzen verſtändlich. 
Nach dem Anfang von B. 5 erwartet man, daß mehrere Briefter genannt werden; man findet aber nur 
Jeſua, von dem wir Esra 3, 2 ff. 5,2. Neh. 12, 7.10.26. Hagg. 1,1. Sad). 3, 1ff. wiederholt Iefen. 
Denn die zweite Berfon wird al ein Glied des Davidifchen Haufes bezeichnet. Nun kennen wir wohl 
einen Hohenpriefter Jojakim, Sohn des Jefua, Neh. 12, 10. 26, aber von einem fo heißenden Sohn des 
Serubabel wiſſen wir nichts (vgl. 1 Chr. 3, 19f.). Ferner ift unklar, auf wen die Ausfage von B. 6 
gehen fol. Nad dem Wortlaut auf Jojakim, den Sohn des Serubabel. Das widerspricht aber der An— 
gabe in 4, 13, bie allerdings wie ein Einfchub ausfieht. Hat man etwa urjprünglich den Wettftreit der 
Leibpagen vor Darius von einem Sohne des Serubabel erzählt und die Gefhichte dann auf Serubabel 
übertragen, von dem fie auch Josephus, Antiquit. XI. 3, 1 ff. erzählt? Oder ift, wie man nach dem 
Anfang von ®. 5 vermuten könnte, der Text hier verlegt worden? Jedenfalls wird hier fehr deutlich, 
daß unfer Buch auf gefhichtlihe Zuverläffigfeit feinen Anſpruch erheben kann. 

b Kap. 5, 746 — Esra 2, 170. Bol. Neh. 7, 6—73. 

e Die in V. 8 ff. verzeichneten Namen find im griech. Text meiftens jehr entſtellt. Nur in einigen 
Fällen läßt fi aus der griech. Überfegung etwas für die Verbefferung auch des hebr. Textes gewinnen. 
Da es zwecklos war, die entftellten Namen der griech. Überfegung hier zu geben, fo find die durd) die 
Lutherſche Verdeutfhung üblid) gewordenen Namenzformen gewählt worden. Was aus der griech. 
Überfegung für die Verbefferung des hebr. Textes gewonnen werden fann, ift hier beibehalten. Die 
Einzelzahlen des griech. Textes find nicht geändert, da diefe überhaupt nicht mehr ſicher herzuſtellen find. 
Die Geſamtſumme V. 41 hingegen iſt in völliger Übereinſtimmung von Original und Überſetzungen auf 
uns gekommen. Die näheren Nachweiſe in Betreff der Namen finden ſich bei Guthe, The Books of 
Ezra and Nehemiah (1898) ©. 27 ff.; vgl. auch Meyer, Die Entſtehung des Judentums (Halle 1896), 


&.ulfl. 
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< >15 Die Männer aus Kegila und 31 Das. REM Gahar, 
Ullaı us 67 - Reaja, 
24 Die Prieſter: ⸗ Rezin, 
Das Geſchlecht Jedaja, des Sohnes ⸗ Nekoda, 
Jeſua, nämlich das —— - - Caſeba, 
Eljefibrrn,. 972 - - Gafam, 
Das Geſchlecht J — 5* — 1998 — Uſa, 
— ⸗ Pashrr . . 1247 = = Paſeach, 
= z Hier Asse NT = - Hasra, 
26 Die Leviten: = - Befjai, 
Das Geflecht Jeſua, nämlich Kad- = ⸗ Asna, 
miel, Benui und Hodavja . 74 = - Meunim, 
27 Die Tempelfänger: - - Nephijim, 
Das Gefhleht Afapd. . . . 148 = - Hafupha, 
28 Die Thorwächter: - =  Harhur, 
Das Geſchlecht Sallum, - ⸗ Pharakem, 
- Mer, | . - Bazeluth, 
- Talmon, a pb= - Mehida, 
⸗ Afub, = = Barkos, 
⸗ ⸗ Hatita, ⸗ Siſera, 
Sobai, insgeſamt 139 = = Thamach, 
29 Die Tempelſklaven: — Neziah, 
Das Geſchlecht Ziha, = Hatipha. 
- - Hafupha, 33 Die Nachfommen der Sklaven Salomos: 
- > Tabaoth, * RE Sophereth, 
⸗ ⸗ Keros, = Prida, 
⸗ Sieha, = - Saala, 
= = Padon, s = Darkon, 
Lebana, - Giddel, 
un EU ALEN Ba = GSephatja, 
= - Uta; = = . Hattil, 
- = Hagab, - = Aa da 
- - Salmai, Kirn 
⸗ ⸗ Hanan, re 
⸗ Kua, a Aue Tempelſtlaren und Nachkommen 
Giddel, der Sklaven Salomos . . . 372 


86 Diefe find die, die von Tel Melah und Tel Harfa hergezogen find, deren Anführer 
Cherub, Addan und Immer waren; ®7doch vermochten fie nicht anzugeben, ob ihre Familie 
und ihr Geſchlecht israelitiſch wäre: 

Das Geſchlecht Delaja, 
⸗ Tobia, 
= - Nekoda 652. 
88 Ferner an Prieftern, die Anſpruch auf das Prieftertum machten, aber [in den Liften] 
nicht gefunden werden Fonnten: 
Das Geſchlecht Habaja, 
= ⸗ Hakoz, 
Jadduas, der von den Töchtern des Barſillai ein Weib, die 


Das dritte Bud Esra 5 80 —66. 13 


Augia, geheiratet hatte und nad) feinem Namen genannt worden war. 39 Und alg ihr Stamm- 
baum in den Gefchlechtsvegiftern geſucht, aber nicht gefunden wurde, wurden fie von dem 
Prieftertum ausgefchloffen. And Nehemia und Attharjaa befahl ihnen, daß fie feinen An- 40 
teil an den heiligen Gaben haben follten, bis daß ein Priefter aufftände, der Urim und 
Tummimb trüge. 

*1 Die Öefamtzahl belief ſich — nämlich Israeliten von 12 Jahren an und darüber, 
abgefehen von Sklaven und Sklavinnen — auf 42360. +2 Ihre Sklaven und Sklavinnen be- 
liefen ſich auf 7337, Sänger und Sängerinnen 245, +? Ramele435, Roffe 736, Maultiere 245, 
Ejel 5525. 

** Einige Geſchlechtshäupter gelobten, als fie bei dem Heiligtume Gottes in Jerufalem 
angelangt waren, das Haus an feinem Plate nad) ihren Kräften [wieder] aufzurichten #5 und 45 
in die heilige Schatzkammer für die Arbeiten 1000 Minen Gold, 5000 Minen Silber und 
100 Prieftergemänder zu fpenden. 

*6 Die Priefter und die Leviten und die Männer aus dem Volfe© wurden in Serufalem 
und deſſen Gebiet angefiedelt, die Sänger aber und die Thorwächter und das ganze [übrige] 
Israel in ihren Ortfchaften. 


Der Neubau des Altar und die Grundfteinlegung des Tempels in Jeruſalem. 


Alsd num der fiebente Monat heranfam — die Israeliten wohnten ſchon alle auf 
ihrem Eigentum —, verfammelten fie fich alle einmütig auf dem freien Platz am früheren Dft- 
thor, *® und Jeſua, der Sohn des Jozadak, und feine priefterlichen Genofjen, ſowie Serubabel, 
der Sohn des Gealthiel, und feine Geſchlechtsgenoſſen machten fid) daran, den Altar des Gottes 
Israels [wieder] herzuftellen, *? um Brandopfer auf ihm darzubringen, wie e3 im Buche Mofes, 
de3 Gottesmannes, vorgefchrieben war. 59 Da verfammelten ſich gegen fie einige von den 50 
Bewohnern des Landes. Aber fie ftellten den Altar an feinem Platze wieder her — “denn 
fie hielten ſich wader troß der Feindſchaft aller der Bewohner des Landes gegen fie e — 
und brachten Schlachtopfer zu ihrer Zeit und Brandopfer dem Herrn dar, am Morgen und am 
Abend. 1 Dann feierten fie das Hüttenfeft, wie es im Geſetze vorgefchrieben ift, mit den täg- 
lihen Brandopfern, wie e3 ſich gebührt, 5? und fpäter die regelmäßigen Brandopfer, ſowie die 
Dpfer an den Sabbaten und Neumonden und allen geheiligten Feſten °® und für alle, die Gott 
eine freiwillige Gabe darbringen wollten ° Ef. 

Am eriten Tage des fiebenten Monats hatten fie angefangen, Gott Opfer darzubringen, 
al3 der Tempel Gottes noch nicht gebaut wurde. 5* Dann gaben fie Geld an die Holzhauer und 
Bimmerleute, ferner Speifen und Getränke und DI an die Sidonier und Tyrier, daß fie Cedern- 
ſtämme vom Libanon holten [und] Flöße nad) dem Hafen von Joppe brächten, gemäß der ihnen 
vom Perferfönige Cyrus fchriftlich gegebenen Erlaubnis. 59 Im zweiten Jahre nad) ihrer An- 55 
funft bei dem Heiligtume Gottes in Serufalem, im zweiten Monat, haben Serubabel, der Sohn 


a Der hebr. Tert lautet: Und der Thirſchata befahl ihnen. Thirſchata ift der perſiſche Titel des 
Nehemia; vgl. Neh. 8, 9. 10, 2. Der griech. Tert bietet den Titel als Eigennamen in der Form Attharja 
— ein Mifverftändnis — und hat daneben den Perfonennamen. Daß beide dur) „und“ verbunden 
wurden, ift ein zweiter Irrtum. b Die 2 Moſ. 28, 30 dem Hohenpriefter überwiefenen (in Wahr- 
heit aber nad) dem Exil nicht mehr verwendeten) heiligen Loſe, die zur Erforſchung des göttl. Willens 
geworfen wurden. © Ungenaue Überfegung des Hebräifchen: ein Teil des Volks. 

d Kap. 5, 47—63 = Esra 3, 1—18. e Diefe Stelle ift überfebt nad) dem Text bei 
de Lagarde a. a. D. ©. 495: örı &v EyIog airois N00v navre Ta EIvn TNS yis xaL xarloyuoav. 
Vgl. Guthe a. a. D. ©. 30. f Die Interpunktion folgt dem hebr. Texte. Der griech. Text 
Yiefert folgenden feltfamen Sat: Und fo viele Gott ein Gelübde gethan hatten vom erſten Tage des 
ftebenten Monat3 an, begannen Gott Opfer darzubringen, obwohl der Tempel Gottes noch nicht ge= 
baut war. 
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Sealthiels, und Jeſua, der Sohn Jozadaks, und ihre Volksgenoſſen, die Priefter und die Le- 
viten, ſowie alle, die aus der Gefangenschaft nad Serufalem gefommen waren, [da8 Werk] 
begonnen 3° und am erſten Tage des zweiten Monats des zweiten Jahres nad ihrer Ankunft 
in Juda und Zerufalem den Grundftein zum Tempel Gottes gelegt 5’ und die Leviten im Alter 
von zwanzig Jahren an bei den [Bau-]Arbeiten des Herrn angeftellt. So ftanden denn Jeſua 
nebft feinen Söhnen und Brüdern und Kadmiel “nebft feinen Söhnen und Brüdern und da3 
Gefchleht Juda und das Gefchlecht Henadad, ihre Söhne und Brüder’ a, alle Leviten, ein- 
mütig als Auffeher, thätig für die Arbeiten am Haufe des Herrn. Während die Bauleute am 
Tempel des Herrn bauten, 8 ftanden die Priefter in ihrer Amtstracht mit Spiel und Trom— 
peten und die Leviten, das Geſchlecht Afaph, mit Beden, den Herrn lobend und preifend gemäß 
[der Vorfehrift] David[3], des Königs von Israel. 5° Sie priefen mit lauten Lobliedern den 
so Herrn: denn feine Güte und feine Macht währt ewig über ganz Israel. 80 Und das ganze 
Bolf blies auf Trompeten und jauchzte mit lauter Stimme zum Lobe des Herrn, als das Haus 
des Herrn [wieder] aufgerichtet wurde. %1 Jedoch von den Prieftern, von den Leiten und von 
den Gefchlechtshäuptern traten die Alten, die das frühere Haus gefehen hatten, an den Bau 
diefes [zweiten] mit Jammern und lautem Wehflagen heran, *? während viele Trompeten 
bliefen und laute Freudenrufe augftießen. 6° Das Volk fonnte daher vor dem Wehflagen “ ?b 
die Trompeten nicht hören ; denn die Menge trompetete fo laut, daß es [nur] in der Ferne ge- 
hört wurdee, - 
Der Bau des Tempels wird unterbrochen. 


62 Als d nun die Feinde der Judäer und Benjaminiten das hörten, famen fie herbei, um 
65 zu erfahren, was das für ein Trompetenfchall wäre. %° Da fie aber erfuhren, daß die Eru- 
lanten dem Heren, dem Gott Israels, den Tempel [mieder] bauten, °% begaben fie fih zu 
Gerubabel und Jeſua und zu den Gefchlehtshäuptern und fprachen zu ihnen: Wir wollen ge- 
meinfam mit euch bauen; 67 denn ebenfo wie ihr find wir eurem Herrn gehorfam und bringen 
ihm Opfer dar feit der Zeit des afjyrifchen Königs Affarhaddon, der uns hierher gebracht hat. 
68 Aber Serubabel und Jeſua und die Gefchlechtshäupter Israels antworteten ihnen: E3 ift 
nicht unfere gemeinfame Sache, dem Herrn, unferem Gott, das Haus [wieder] zu bauen, 
69 Sondern wir wollen für ung allein dem Herrn Israels bauen, wie uns der perfifche König 
zo Cyrus geboten hat. 7° Da bevrängten und belagerten die Bewohner des Landes die Judäer 
fo, daß fie den Bau aufhielten, "und dadurch, daß fie Ratsfigungen irreleiteten und Auf- 
ftände verurfadhten, hinderten fie die Vollendung des Baus, fo lange al3 der König Cyrus 
lebte. Und fo murden fie zwei Jahre lang bis zur Herrfchaft des Darius vom Bauen 
abgehalten. 


Die Wiederanfnahme und glüdliche Vollendung des Tempelbaus. 


6 ı 5m zweiten Jahre der Herrfchaft des Darius begannene die Propheten Haggat und 
Sadarja, der Sohn des Iddo, ihre Wirffamkeit unter den Juden in Juda und Serufalem im 
Namen des Herrn, des Gottes Israels, der fie berufen hatte. ? Darauf machten ſich Serubabel, 
der Sohn Sealthiels, und Jeſua, der Sohn Jozadaks, daran, den Bau des Haufes des Herrn 
in Serufalem [wieder] zu beginnen, gemeinfam mit den Propheten des Herrn, die fteunterftüßten. 
® In der Zeit Famen Sifinnes, der Statthalter von Syrien und Phönicien, und Sathrabufanes f 


a Die Namen aud) hier nad; der Überfegung Luthers. Zur Drdnung und Ergänzung des Terted 
vgl. Bertheau-Ryffel, Esra, Nehemia und Efther?, S. 37 f. Guthe a. a. D. ©. 30. 

b GStreidhe 700 Acod (des Volks). e Kaum verftändlich. Vgl. Esra 3, 13. 

d Kap. 5, 64-71 = Esra 4, 1—5. e Kap. 6, 1-7, 9 = Esra 5, 1-6, 18. 

f Bei Luther heißen diefe perfifhen Beamten nad) dem hebr. Tert Thathnai und Sthar Bosnai. 
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und deſſen Genofjen zu ihnen und fprachen zu ihnen: * Auf weſſen Erlaubnis bin baut ihr 
dieſes Haus und vollendet ihr dieſes Dach und alles das Übrige? Und wer find die Bauherren, 
die diefes ausführen lafjen? 5 Aber die Vorfteher der Juden fanden Gnade, da der Herr ein 
wachſames Auge auf die Erulanten hatte, und fie wurden am Bauen nicht gehindert, bis dem 
Darius über fie Anzeige gemacht und Bericht erftattet war. 

" Abjchrift des Briefes, den fie an Darius ſchrieben und abſandten: Sifinnes, der Statt- 
halter Syriens und Phöniciens, Sathrabufanes und feine Genoffen, die Richter in Syrien und 
Phönicien, dem Könige Darius Heil! 3 Alles foll unferem Herin, dem Könige, fund gethan 
jein! Wir begaben ung nämlich in das Gebiet von Juda und famen nad; der Stadt Jerufalem 
und trafen * a die Vorfteher der Juden in der Stadt Jerufalem, wie fie dem Herrn ein 
großes, neues Haus bauten aus Duaderfteinen, mit foftbarem Holzwerf, mit dem die Wände 
getäfelt wurden, 1% und mie jene Arbeiten mit Eifer betrieben wurden, und das Werk unter 
ihren Händen gut von ftatten ging und mit aller Pracht und Sorgfalt vollendet wurde. !! Dann 
haben wir den Vorftehern dort folgende Frage vorgelegt: Auf weſſen Erlaubnis hin baut ihr 
dieſes Haus und legtet'b den Grund zu diefen Arbeiten? 1? Wir fragten fie demnach, um 
es dir mitzuteilen und dir die Männer an ihrer Spite aufzufchreiben. Und wir forderten von 
ihnen fchriftlich die Namen derer, die an ihrer Spibe ftehen. 1? Sie aber erteilten ung in fol- 
gender Weife Beſcheid: Wir find die Anechte Gottes, der Himmel und Erde gefchaffen hat. 
14 Das Haus wurde vor vielen, vielen Jahren durch einen großen und mächtigen König Jsraels 
erbaut und vollendet. 1? Als aber unfere Vorfahren den Herrn Israels im Himmel erzürnten 
und fi) verfündigten, gab er fie in die Gewalt Nebufadnezars, des Königs von Babel, des 
Königs der Chaldäer. 16 Die haben das Haus zerftört und in Brand geftedt und das Volf 
nad Babel abgeführt. 17 Aber der König Cyrus hat im erſten Jahre der Herrfchaft des Cyrus 
über Babylonien die fchriftliche Erlaubnis gegeben, dieſes Haus [wieder] aufzubauen. 18 Auch 
hat der König Cyrus die goldenen und filbernen heiligen Geräte, die Nebufadnezar aus dem 
Haufe in Serufalem mweggeholt und in feinem Tempel niedergelegt hatte, wieder aus dem 
Tempel in Babylonien hervorholen laſſen. Sie wurden dem Statthalter Serubabel und Saba- 
nafjare übergeben, und ihm wurde Befehl erteilt, und er nahm alle jene Gefäße mit weg, 
um fie in dem Tempel in Serufalem niederzulegen, und der Tempel des Herrn follte an feiner 
Stelle [wieder] aufgebaut werden. 20 Darauf ift Sabanaffar angefommen und hat die Funda— 
mente zum Haufe de3 Herrn in Serufalem gelegt. Seit der Zeit bis zur Gegenmart ift es im 
Bau, aber [noch] nicht zur Vollendung gefommen. ?! Daher möge, wenn e8 beliebt, o König, 
in den föniglichen Archiven des Königs Cyrus in Babel nachgeforfcht werden, 22 und falls ſich 
dort findet, daß der Bau des Haufes des Herrn in Serufalem gemäß dem Befehle des Königs 
Cyrus gefchieht, und es dem Herrn, unferem Könige, beliebt, fo möge und darüber Bejcheid 
gegeben werden. 

23 Darauf gab der König Darius Befehl, in den in Babel befindlichen Archiven nachzu— 
forfchen, und es fand fich in der Burg Ekbatana in der Provinz Medien eine “Rolle d, in der 
Folgendes berichtet wurde: ** Im erften Jahre der Herrfchaft des Königs Cyrus gab der König 
Cyrus den Befehl, das Haus des Herrn in Jeruſalem [mieder] zu bauen, wo man in be— 
ftändigem Feuer Opfer darbringt. 2° Seine Höhe follte 60 Ellen, feine Breite 60 Ellen be- 
tragen ; in drei Schichten von Duaderfteinen und einer Schicht von einheimiſchem? ”e Holz 
[Toll es ausgeführt] und die Koften aus dem [ Schat-]Haufe des Königs Cyrus beftritten werden. 


a Streiche zjs alyueimolas. Es ift eine Dublette im Hebrätfchen für das folgende roüs zrgeo- 
Bur£oovs (IB). b Lies nad) Swete a. a. D. 23euelroüre. © Im Hebräiſchen (nach 
Luther) Sesbazar. Vgl. zu 2,11. a 2. mit dem God. Aler. rowos und ftreiche eis nad) Swete ©. 148. 

e Streiche zasvoö nad) LXX zu Esra 6, 4. 


or 
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26 Auch ſoll man die heiligen Geräte des Haufes des Herrn, die goldenen ebenfo wie Die filbernen, 
die Nebufadnezar aus dem Haufe in Zerufalem wegfchleppte und nad) Babel brachte, wieder 
nad) dem Haufe in Jerufalem, wo fie aufbewahrt waren, zurüdbringen, damit fie dort nieder- 
gelegt werden. ?7 Era aber befahl dem Sifinnes, dem Statthalter von Syrien und Phönicien, 
und dem Sathrabufanes und feinen Genofjen und den in Syrien und Phönicien verteilten 
Richtern, fich gefliffentlich von dem Orte fern zu halten und es dem Anechte de Heren, Seru- 
babel, dem Statthalter von Juda, und den Vorftehern der Juden zu überlaffen, das Haus des 
Herrn dort an feiner Stelle [wieder] aufzubauen. 8Ich felbit befehle hiermit, daß der Bau 
vollftändig ausgeführt und ſcharf darauf geachtet wird, daß man den Erulanten Judas Hilfe 
leifte, bi8 das Haus des Herrn vollendet ift. ?’ Ferner ſoll aus der Steuerfafje von Cölefyrien 
und Phönicien an jene Leute fürforglich ein Beitrag zu Opfern für den Herrn ausgezahlt 

so werden, nämlid) an den Statthalter Serubabel zu Stieren, Widdern und Lämmern, 20 des— 
gleichen Weizen, Salz, Wein und Öl regelmäßig Jahr für Jahr, ohne Widerrede, entfprechend 
dem von den Prieftern in Serufalem angegebenen täglichen Verbrauch, *!damit dem höchiten 
Gott für den König und feine Söhne DOpferfpenden dargebracht werden und Gebete für ihr 
Leben gejchehen. 3? Außerdem fol verordnet werben, daß, wenn irgend jemand eine von diefen 
Vorſchriften überfchreitet oder aufhebt, ein Balken aus feinem Eigentum genommen und er 
felbft daran gebunden werden, fein Eigentum aber dem Könige verfallen fol. ®? Deshalb möge 
auch der Herr, nad) deſſen Namen jene Stätte benannt ift, jeden König und jedes Volk ver- 
nichten, die ihre Hand ausſtrecken werden, dem Haufe des Herrn dort in Serufalem Hindernifje 
oder Schaden zu bereiten. 3* Ich, König Darius, erlaffe hiermit den Befehl, daß genau danach 
gehandelt werde. 

7 ! Darauf verfuhren Sifinnes, der Statthalter von Cölefyrien und Phönicien, und 
Sathrabufanes und defjen Genoffen nad) Maßgabe defjen, was von dem König Darius ver- 
ordnet worden war. ? Sie trugen angelegentlichjt Sorge für die heiligen Arbeiten, indem fie 
den Vorftehern der Juden und den Tempelvorftehern Hilfreiche Hand boten. 8So gingen die 
heiligen Arbeiten gut von ftatten während der Wirkfamkeit der Propheten Haggai und Sacharja, 
jo daß fie fie nad) dem Gebote des Herrn, des Gottes Israels, und mit der Erlaubnis des 
Cyrus und Darius und des Perferfönigs Artarergesb bis zum ſechſten Jahre des Perſerkönigs 

5 Darius vollendeten. ? Der Bau wurde bis zum breiundzwanzigiten Tage des Monats Adar 
im ſechſten Jahre des Königs Darius vollendet. ° Da thaten die Jsraeliten, die Prieſter, die 
Leviten und die übrigen Erulanten, die hinzugefommen waren, wie im Buche Mofes gefchrieben 
fteht, "und opferten zur Weihe des Heiligtums des Heren hundert Stiere, zweihundert Widder, 
vierhundert Lämmer $ [und] zwölf Ziegenböde als Sündopfer für ganz Israel nad ver Zahl 
nad Maßgabe der zwölf Stammbhäupter Israels. ? Und die Priefter und die Leviten ftanden 
in ihrer Amtstracht nach ihren Abteilungen bei dem Dienfte des Herrn, des Gottes Israels, 
gemäß dem Buche Mofes, ebenfo die Thorwächter bei jedem Thore. 


Das erfte gemeinfame Pafjah der Erulanten und der Einheimifchen in Jeruſalem. 


10 Darauf © feierten die Israeliten, die aus dem Eril zurüdgefehrt waren, am vierzehnten 
Tage des erſten Monats das Pafjah; "A denn die Leviten hatten ſich bis auf den letzten 


a Gemeint ift Darius, vgl. B. 34. Der Überfeger fcheint hier die hebr. Vorlage (Esra 6, 6), in 
der der Übergang zu dem Briefe des Darius fehlt, verbeffern zu wollen, geht aber V. 28 ebenfalls ohne 
Bermittelung in die Briefform über. b Den „Perferfönig Artarerres* hat unfer Bud) an diefer 
Stelle allerdings aus dem hebr. Terte Esra 6, 14, wo diefe Worte zweifellos erft fpäter hinzugefügt 
find. Daß Artarerzes je nad) Bedürfnis vor Darius, wie au aus Kap. 2, 15—26 zu entnehmen ift, 
oder nad) Darius regiert, verurfacht dem Redaktor unferes Buches Feine Bedenken. 

° Kap. 7, 10—15 = Era 6, 19—22. A Aus den Dubletten bei Swete ©. 150 läßt ſich 
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Mann [rechtzeitig] geheiligt und ſchlachteten das Paſſah für alle Erulanten, ſowie für ihre 
Stammesgenofjen, die Prieſter, und für fich ſelbſt. 1? “An dem Pafjah? a aber nahmen teil 
nicht nur? b die Israeliten, die aus dem Exil zurüdgefehrt waren, “fondern auch” alle die, 
welche ji von dem unreinen Wefen der Heiden im Lande abgefondert hatten, um den Herrn 
zu verehren. 14 ie feierten das Feft der ungefäuerten Brote fieben Tage lang in Freude vor 
dem Herin; 1 denn er hatte den Nat des Königs der Affyrier ihnen zugewandt, fo daß er fie ı5 
bei den Arbeiten für den Herrn, den Gott Israels, unterftüßte. 


Der Priefter Esra führt Erulanten nad) Jeruſalem zurüd, 


1Später® als jene, unter der Herrschaft des Perferfönigs Artarerres, kehrte heim Esra 8 
aus dem Gejchlechte des Seraja, des Sohnes Afarjasd, ?de3 Sohnes Hilkias, des Sohnes 
Sallums, des Sohnes Zadofs, des Sohnes Ahitubs, des Sohnes Amarjas, des Sohnes Aſarjas, 
des Sohnes Merajoths, des Sohnes Serachjas, des Sohnes Uffis, des Sohnes Bukis, des 
Sohnes Abifuas, des Sohnes Pinehas’, des Sohnes Eleafars, des Sohnes des Priefter- 
hauptes Aaron. ® Diejer Esra zog von Babel herauf, ein Schriftgelehrter, der im Geſetze Moſes, 
das von dem Gott Israels gegeben tft, wohl bewandert war. * Und der König hatte ihm Ehre 
zu teil werden laffen, da er vor ihm mit allen feinen Wünfchen Gnade fand. ? Und mit ihm 5 
zugleich zogen Israeliten, Prieſter, Leviten, Tempelfänger, Thorwächter und Tempelfflaven 
nad) Serufalem hinauf, ® im fiebenten Jahre der Herrfchaft des Artarerres, im fünften Monat 
das ift das fiebente Jahr des Königs; denn fie waren am Neumond des eriten Monats aus Babel 
ausgezogen und langten in Serufalem an, weil ihnen glüdliche Reife von dem Herrn feinet- 
wegen gegeben worden war. "Denn Esra. befak große Kenntniffe, um nichts von dem Geſetz 
und von den Geboten des Herrn außer acht zu laſſen, um ganz Israel Gejeße und Rechte 
zu lehren. 

Nachdem der fchriftliche Befehl von dem König Artaxerxes an Era, den Priejter und 
Vorleſer des Gefees des Herrn, gekommen war, von dem Folgendes eine Abjchrift tjte: 
I Der König Artarerres an Esra, den Priefter und Vorlefer des Geſetzes des Herrn, Heil! 
10 Da ich menfchenfreundlichen Sinnes bin, fo befehle ich hiermit, daß die, die ſich freiwillig 10 
in dem Volk der Juden, unter den Brieftern, unter den Leviten und auch in unferem Königreich 
dazu entfchliegen, mit dir nach Jerufalem ziehn. 1! Soviele es nun beherzigen, die jollen mit 
aufbrechen, gemäß dem Umftande, daß von mir und meinen fieben lieben Räten bejchlofjen 
worden ift, 1?die Dinge in Juda und Serufalem nad dem inhalt des Gefehes des Herrn unter- 
fuchen zu laſſen, 18 ferner die Gefchenfe, die ich und die Freunde gelobt haben, dem Herrn 
Israels nach Serufalem zu jchaffen, ſowie [endlich] alles Gold und Silber, das ſich etwa in 
dem Gebiet von Babylonien befindet, 1* zugleich mit den von dem Volfe für das Heiligtum 
des Herrn, ihres Gottes, in Jerufalem gegebenen Geſchenken, für den Herin nad) Jeruſalem 
zufammenbringen zu laſſen, das Gold und Silber zu Stieren, Widdern und Lämmern und den 
dazu gehörigen Opfern, "° fo daß fie dem Heren auf dem Altar des Herrn, ihres Gottes, in 15 
Serufalem Schlachtopfer darbringen können. 1° Alles, was dir nebjt deinen Volksgenoſſen mit 
dem Gold und Silber zu thun gut dünkt, das führe gemäß dem Willen deines Gottes aus. 


der urfprünglidhe griech. Text erraten: dre nyvlodnaav of iegeis xal ol Aeveirau dum !xa) mavres 
of vior ns alyuakwolas' örı nyviognoav. Otı ol Asveitaı due zavres nyvlognoav. Nur der 
letzte Sat ift oben überjebt. 

a Nach LXX zu Esra 6, 21 ift ro maoya einzuſchalten. b Nach Esra 6, 21 und LXX ift 
#0) vor 7ravres einzufügen. © Kap. 8, 166 = Eära 7, 1—8, 36. 

a Auch bier find die Namen nad) dem — Text im Anſchluß an Luther gegeben. 

e Der Überſetzer hat den Vers Esra 7, 11 in einem Vorderſatz wiederzugeben verſucht, aber ver- 
geffen, den Nachfat hinzuzufügen. Man fünnte V. 25 zur Not als den hier vermißten — anſehen. 

Kausih, Die Apokryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teſtaments. 
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17 Die heiligen Gefäße des Herin, die dir für den Bedarf des Heiligtums deines Gottes ge— 
geben werden, follft du vor deinem Gott in Serufalem niederlegen. 18 Das Übrige, was dir 
etwa für den Bedarf des Heiligtum deines Gottes vorkommen mag, darfſt du aus dem könig— 
lichen Schatz beftreiten, 18 und ich felbit, der König Artarerres, befehle hiemit den Schab- 
meistern in Syrien und Phönicien, daß fie, was auch immer Esra, der Priefter und Borlefer 
des Geſetzes des höchiten Gottes, fordern mag, ihm gemwifjenhaft verabfolgen: an Silber bis 

20 zu 100 Talenten, ?° desgleichen an Weizen bis zu 100 Kor, an Wein bis zu 100 Bath ?!und 
Salz in Menge. Alles, was dem Geſetze Gottes entfpricht, fol für den höchſten Gott gewiſſen— 
haft ausgeführt werden, damit nicht ein [göttlicher] Zorn auf das Neich des Königs und feiner 
Söhne fomme. 

22 Ferner wird auch fundgethan, daß feinem der Priefter, der Zeviten, der Sänger, der 
Thorwächter, der Tempelfklaven oder [fonftigen] Kultusdiener jenes Heiligtums irgend eine 
Beſteuerung oder andere Auflage. entftehen darf, daß feiner die Macht hat, fie ihnen aufzulegen. 

28 Du aber, Esra, ernenne gemäß der Weisheit Gottes Vögte und Nichter, daß fie in 
ganz Syrien und Phönicien allen, die das Gefet deines Gottes fennen, Recht prechen; und 
die es nicht kennen, follft du belehren. ?* Aber alle, die etwa das Geſetz deines Gottes oder 
das des Königs übertreten, follen in ftrenger Weife bejtraft werden, entweder mit dem Tod 
oder mit [anderen] Strafen, ſei eg Geldbuße oder Wegführung. 

25 25 Darauf fagte der Schriftgelehrte Esra: Gepriefen fei der einzige Herr, der Gott meiner 
Bäter, der diefes dem König ins Herz gab, um fein Haus in Serufalem zu verherrlichen, 2° und 
der mich ehrte vor dem Könige, feinen Räten, allen feinen Freunden und Vornehmen. 

27 %ch aber faßte durch den Beiftand des Herrn, meines Gottes, guten Mut und brachte 
Männer aus Israel zufammen, die mit mir heraufziehen follten. ?® Und dies find Die Ge— 
ſchlechts- und Yamilienhäupter derer, die mit mir unter der Regierung des Königs Artarerres 
aus Babel aufgebrochen find: 

29 Dom —— Pinehas: Gerſon a. 
Ithamar: Gamaliel. 
- David: Hattus, Sohn des Sechanja. 


a0 az = Pareos: Sacharja, und mit ihm waren eingetragen 150 Männer. 
— = Pahath Moab: Elivenai, Sohn des Serachja, und mit ihm 200 Männer. 
BRNE = Sathu: Sechanja, Sohn des Sehafiel, und mit ihm 300 Männer. 
= = Adin: Ebed, Sohn des Jonathan, und mit ihm 250 Männer. 
Bade - Elam: Jeſaia, Sohn des Athalja, und mitihm 70 Männer. 
PUR? E Sephatja: Serachja, Sohn des Michael, und mit ihm 70 Männer. 
so aRN= z Soab: Obadja, Sohn des Jehafiel, und mit ihm 212 Männer. 
—— = Bani: Selomith, Sohn des Zofiphja, und mit ihm 160 Männer. 
ST. ur e Bull’: Sacharja, Sohn des Bebai, und mit ihm 28 Männer. 
— ⸗ Asgad: Johanan, Sohn des Katan, und mit ihm 110 Männer. 
s - Adonifam: die legten, Dies find ihre Namen: Cliphelet, Jehiel und 
Semaja, und mit ihnen 70 Männer. 
Fra Be - Bigevai: Uthai, Sohn des Iſtalkurb, und mit ihm 70 Männer. 


#1 ch verfammelte fie an dem Fluß Thera mit Namen, und dort lagerten wir drei Tage. 
Als ich fie mufterte *? umd weder einen Priefter noch einen Leviten dort fand, *° jandte ich an 
GElieſere, Ariel, Semaja, ** Elmathan, Jarib, Saharja und Mefullam, an einfichtige* >d 


a Auch von den Namen in V. 29—40 gilt das zu 5, 7 ff. Bemerkte. Vgl. Guthea. a. O. ©. 39. 
b Der Name ift offenbar verderbt. Der hebr. Tert hat Sachur; doch ift er wohl nicht vollftändig. 
° Zu diefen Namen vgl. Guthe a. a. O. S. 40. d Streiche zer nad) de Lagarde a. a. O. S. 500. 
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Geſchlechtshäupter, und befahl ihnen, das Gefchlechtshaupt Iddo an dem Orte der Schatz⸗ 45 
kammer aufzufuchen, *° indem ich ihnen auftrug, mit Iddo und deſſen Genoſſen und den dortigen 
Schatzmeiſtern zu unterhandeln, daß fie uns die Kultusdiener im Haufe unferes Herrn fenden 
jollten. *" Darauf führten fie ung kraft der gewaltigen Hand unferes Herrn einfichtige Männer 
zu, vom Öejchlechte Maheli, des Nachkommens Levis, des Sohnes Israels, den Serebja a nebit 
jeinen Söhnen und Brüdern, 18 an Zahl, #8 ferner Hafabja, Annu und feinen Bruder Sefaia 
aus dem Geſchlecht Chanun nebft ihren Söhnen, 20 Männer; 1? endlich von den Tempelftlaven, 
die David und die Heerführer für den Dienſt der Leviten geſchenkt hatten, 220 Tempelftlaven. 
Von allen waren die Namen aufgezeichnet. 

*0 Dann rief ich dort unter Gebet ein Faften für die Jünglinge vor unferem Herrn aus, 
um von ihm für ung und unfere Begleitung, für unfere Kinder und unfer Vieh glückliche 
Reife zu erbitten. 1 Denn ich hatte mich geſchämt, vom Könige Mannfchaften und Reiter 
und Geleit zur Sicherheit vor unſeren Widerfachern zu verlangen. 5? Wir hatten nämlich dem 
Könige gejagt: Die Macht unferes Herrn wird mit denen, die ihn fuchen, fein behufs voll- 
ſtändiger Wiederheritellung. 5° Diefes alles erbaten wir aufs neue von unferem Herrn, und 
wir fanden ihn mohlgeneigt. 

54 Darauf fonderte ich von den Oberſten der Priefter zwölf Mann aus, ferner Serebja 
und Hajabja, ſowie außer ihnen zehn von ihren Brüdern, und wog ihnen dar das Silber 55 
und das Gold und die heiligen Geräte für das Haus unferes Herrn, fowie fie der König, feine 
Räte und die Vornehmen, ſowie ganz Israel geſchenkt hatten. 5° Ich wog ihnen dar und über- 
gab ihnen 650 Talente Silber, 100 Talente in filbernen Geräten, 100 Talente in Gold, 
5720 goldene Becher und eherne Geräte von edlem Erz, die goldähnlich erglängten, 12 Stüd, 
58 und fagte ihnen: Nicht nur ihr ſeid dem Herrn heilig, fondern auch die heiligen Geräte und 
das Gold und das Silber iſt ein Weihgeſchenk für den Herrn, den Herrn unferer Väter. ?° Seid 
achtſam und behutfam, bis ihr fie an die Oberjten der Priefter und Leviten und die Gefchlechts= 
häupter Israels in Serufalem in den Kammern des Haufes unferes Gottes abliefert. 80 Und 
die Priejter und die Leviten nahmen das Silber und das Gold und Die Geräte, die in Jerufalem 
gewejen waren, in Empfang und brachten fie nach dem Heiligtume des Herrn. 

61 Und am zwölften Tage des erſten Monats brachen wirb von dem Fluß Thera auf, 
bis wir fraft der gewaltigen Hand unferes Herrn, die uns beſchützte, nach Serufalem gelangten. 
Er bewahrte ung vor dem Angriff von feiten irgend eines Feindes, fo daß wir nad Jeruſalem 
gelangten. 9? Und als dort drei Tage vorüber waren, wurde am vierten Tage das Silber und 
das Gold dargewogen und im Haufe unferes Herrn dem Priefter Meremoth, Sohn des Uria, 
übergeben, 3 während neben ihm Eleafar, Sohn des Pinehas, und neben diefem die Leviten 
Sofabad vom Geſchlecht Jeſua und Noadja vom Gefchleht Binnuie ftanden — alles ge- 
zählt und gewogen, %* und jedes einzelne Gewicht wurde in jener Stunde aufgefchrieben. %° Die 
aber aus dem Eril eingetroffen waren, brachten dem Ootte Israels, dem Herin, Brandopfer 
dar, zwölf Stiere für das gefamte Israel, 96 Widder, 72 Lämmer, 12 Sündopferböde — das 
alles als Brandopfer für den Herrn. °° Darauf übergaben fie die Befehle des Königs den 
königlichen Amtleuten und Statthaltern in Cölefyrien und Phönicien, und fie erwiejen dem 
Bolf und dem Heiligtume des Herrn Ehre. 
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Esras Kampf gegen die Mifchehen. 


6TNachdem d diefe Dinge erledigt waren, traten die Geſchlechtshäupter mit folgenden 
Worten an mich heran: 6 Weder das Volk Israel, noch die Oberften, noch die Prieſter, noch 


a Nach dem Hebrätjchen. b In der Überfekung ein Partizipialfaß, dem Subjeft und 
Prädikat fehlt. ce Nach dem Hebräiichen. d Kap. 8, 67—9, 36 = Esra 9, 1—10, 44. 
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die Leviten haben fich von den fremden Völkern des Landes und ihren Unreinheiten fern ge- 
halten, von den Völkern der Kanaaniter, Hethiter, Pherefiter, Jebufiter, Moabiter, Agypter 
und Edomiter. 69 Denn fie haben Töchter von ihnen für ſich ſelbſt und ihre Söhne zu Frauen 
genommen, fo daß fich das heilige Gefchlecht mit den fremden Völkern des Landes gemischt 
bat. Und die Oberften und die Vornehmen haben ſich an diefer Gefegesübertretung von An- 
fang der Sache an beteiligt. 

70 Sobald ich diefe Sache erfuhr, zerriß ich meine Kleider und das heilige Gewand, raufte 
mir Kopf- und Barthaare aus und fette mich nachdenklich und tieftraurig auf den Boden. 
"1 Da verfammelten fich zu mir alle, die um des Wortes des Herrn, des Gottes Israels, willen 
Bewegung verfpürten, während ich über die Gefetesverlegung die Trauer anjtellte. Nachdem 
ich bis zum Abendopfer tieftraurig am Boden geſeſſen hatte, ?? erhob ich mic) von der Kaſteiung, 
fanf mit zerriffenen Kleidern und zerrifienem heiligen Gewand auf die Aniee nieder, breitete 
meine Hände zu dem Herin aus und ſprach: 

73 Ich fühle Scham und Scheu, o Herr, vor deinem Antlig! * Denn unfere Sünden 
find ung über den Kopf gewachfen, und unfere Vergehen find himmelhoch geworden "noch 
von den Zeiten unferer Vorfahren her, und wir leben in großer Sünde bis auf diefen Tag. 
76 Megen unferer und unferer Vorfahren Sünden find wir felbft mit unferen Volfsgenoffen, 
mit unferen Königen und mit unferen Prieftern den Königen der Erde preisgegeben worden, 
fei e3 für das Schwert oder für das Exil oder für die Ausraubung und Schande, bis auf den 
heutigen Tag. 7 Nun ift ung zwar einigermaßen & von dir, Herr, Barmherzigkeit widerfahren, 
indem uns Wurzel und Name an dem Orte deines Heiligtums übrig gelaffen worden ift, "® in- 
dem er “unjere’ b Leuchte in dem Haufe des Herrn unferes Öottes enthüllte und’ ung Nahrung 
in der Zeit unferer Knechtfchaft ſchenkte. "Mir find in unferer Knechtſchaft von unſerem 
Heren nicht verlafjen worden, fondern er hat uns Huld vor den perfischen Königen verichafft, 
daß fie uns Nahrung gaben und das Heiligtum unferes Herrn ehrten und den vermüjteten 
Zion wieder herftellten, um ung eine Schutzwehr in Juda und Jerufalem zu verleihen. 1 Was 
aber jollen wir jet nach diefen Dingen jagen, o Herr? Wir haben deine Gebote übertreten, 
die du durch deine Anechte, die Propheten, gegeben haft, indem fie fagtene: °? ‚Das Land, 
in das ihr erobernd eindringt, tft ein befledtes Land infolge der Befledung durch die fremden 
[Völker] des Landes und durch die Unreinheit, mit der fie es angefüllt haben. 3° Daher gebt 
doch nicht eure Töchter ihren Söhnen zu Frauen und nehmt doch nicht ihre Töchter zu Frauen 
für eure Söhne! °* hr follt nie und nimmer friedliche Zuftände für fie erftreben, damit ihr 
im Beſitze der Macht die Güter des Landes genießt und es euren Nachkommen auf immer als 
Erbe hinterlaßt!” °5 Alles, was uns getroffen hat, gefchieht wegen unferes böfen Verhaltens 
und wegen unjerer großen Sünden. Denn du, o Herr, haft unfere Sündenfhuld erleichtert 
und haft uns [auch] diefe Wurzel hier gegeben! 3° Wieder find wir dazu umgekehrt, dein Ge- 
jet zu übertreten, indem wir ung mit der Unreinheit der Völker des Landes vermifchten ; 87 und 
doch zürnteft du nicht fo gegen ung, daß du uns bis auf den legten Neft unferer Wurzel, 
unjerer Nahfommen und unferes Namens vernichtetejt! 88O Herr Israels! Du bift wahr⸗ 
haftig; denn es iſt eine Wurzel von ung gegenwärtig übrig geblieben. 8? Wir hier find dir 
offenbar in unferen Übertretungen. Denn feiner vermag dabei vor dir zu bejtehen! 

> Während nun Esra [fo] betete und ein Bekenntnis ablegte, indem er meinte und vor 


a Schreibe zara mooov Ti, nicht zardk r600v ri. Der Sat iſt nicht Fragefat. 

b Durch Ungefchiet des Überfekers, der in V. 77 ftatt der dritten Perſon die zweite fette, ift 
hier die dritte Berfon ftehen geblieben. Statt nur» ift mit Swete S. 157 juw@» zu lefen und vor doüras 
um des Sinnes willen zei einzufeen. Der Überfeger hat übrigens die Vorlage in V. 78 und 79 nur 
zum Teil verftanden. e Die Worte laſſen ſich weder bei einem Propheten, noch auch fonit im 
U. T. genau nachweiſen. Am erften entfprehen noch 5 Mof. 7, 1-83 und 23, 7. 
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dem Heiligtum im Staube lag, verfammelte ſich um ihn aus Jerufalem eine fehr große Schar, 
Männer, Weiber und Kinder. Denn unter der Menge war ein großes Weinen ausgebrochen. 
>: Da begann Sedhanja, der Sohn Jehiels, vom Geschlecht Elam'a alfo zu fpreden: O Esra, 
freilich haben wir gegen den Heren gefündigt und fremde Frauen von den Völkern des Landes 
heimgeführt. Aber jebt ift “troßdem eine Hoffnung für Israel vorhanden’ b! 92Mir wollen 
eine feierliche Verpflichtung gegen den Herrn eingehen, daß wir alle unfere Weiber aus den 
fremden [Völkern] nebjt ihren Kindern verftoßen, wie du meinft. “Und alle, die dem Geſetze 
des Herrn gehorfam waren, erhoben ſich und fprachen zu Eara’ ©: 9 Stehe auf, führe es durch ! 
Denn dir fommt die Sache zu, und wir wollen dir helfen, kräftig aufzutreten. 9% Darauf erhob 
ſich Esra und legte den Oberften der Priefter und der Zeviten “und? d des gefamten Israel einen 
Eid auf, demgemäß zu handeln, und fie leifteten den Eid. ! Und als Esra die Halle des Heilig- 9 
tums verließ, begab er fich in das Gemach Johanans, des Sohnes des Eljafib, ? und blieb 
dort die Nacht über, ohne Brot zu genießen und ohne Waſſer zu trinfen, weil er über die 
großen Geſetzesverletzungen der Menge trauerte, 

® Dann erging ein Befehl in ganz Juda und Serufalem an alle Exulanten, daß fie nad) 
Serufalem zufammenfommen follten, * und daß die gefamte Habe eines jeden, der nicht binnen 
zwei oder drei Tagen gemäß dem Beſchluſſe der regierenden Vorſteher eintreffen würde, dem 
Banne verfallen, und er ſelbſt aus der Menge der Erulanten ausgefchlofjen werden follte. 5 In- 
folgedejjen kamen alle Männer des Stammes Juda und Benjamin binnen drei Tagen nad) 
Serufalen zufammen [im Monat Kislew]e, das ift der neunte Monat, am zwanzigiten Tage 
des Monats. *Als nun die ganze Menge auf dem freien Plate des Heiligtums ſaß, zitternd 
infolge der eingetretenen Regenzeit, T erhob ſich Esra und ſprach zu ihnen: Ihr felbit habt das 
Geſetz verlegt und fremde Frauen heimgeführt, jo daß ihr die Sündenfhuld Israels noch 
größer gemacht habt. ® Legt jet ein Belenntnis vor dem Herrn, dem Gott unferer Väter, ab, 

9 thut feinen Willen und trennt euch von den [heidnifchen] Bewohnern des Landes und von 
den freinden Frauen! 1% Darauf antwortete die ganze Menge und rief mit lauter Stimme: 10 
So, wie du gejagt haft, wollen wir thun. !! Aber die Menge ift zahlreich, die Jahreszeit ift 
regneriſch, und wir find nicht im ftande, unter freiem Himmel ftehen zu bleiben ; auch erledigt 
fi für ung Die Arbeit nicht an einem oder an zwei Tagen, da wir in diefem Punkte zahlreiche 
Sünden begangen haben. 1? Es mögen doch die Oberften der Menge eintreten, und alle Männer 
aus unferen Drtfchaften, fo viele fremde Weiber befiten, follen fich einftellen zu bejtimmten 
Friſten 13 und begleitet von den Vorftehern und den Richtern eines jeden Ortes, bis fie endlich 
den Zorn des Herrn in diefer Sache von uns abwenden. 

14 Sonathan, Sohn des Ajahel, und Jehasja, Sohn des Thifwaf, unternahmen es, dem 
entfprechend zu handeln, und Mefullam und der Levit Sabthaj unterftügten fie in der Leitung. 
15 Darauf handelten die Erulanten genau dem entfprechend. 1° Der Priefter Esra wählte fi) 15 
Männer aus, Gefchlehtshäupter von ihnen — alle find mit Namen aufgeführt —; dieſe 
hielten ihre erfte Sitzung, um die Angelegenheit zu unterfuchen, am erften Tage des zehnten 
Monats, 17 und die Sade der Männer, die fremde Frauen heimgeführt hatten, wurde big zum 
erften Tage des erſten Monats zu Ende geführt. 


a 


a Nach dem Hebräifchen. b 2. mit de Lagarde a. a. D. ©. 501 xal vüv foriv nis 
15 Toganı. eg rovrov. Fritz ſche und Swete unverftändlih: za vür dorıv inavo mas Togani. 
S © Der unvollftändige Text bei Fritzſche und Swete ift ergänzt mit de Lagarde ©. 502: xai 
500: mEidagyovoı TO vöup zuglov avaotevres eimov moos "Eldger. 

d Bor navrös ift mit de Lagarde ©. 502 xar einzufeßen. : 

e Der in Klammern ftehende Zuſatz erweiſt fi durch die folgenden Worte als urjprünglicher 
Beftandteil des Textes, obwohl die Tertzeugen ihn nicht haben. 

f Die Namen nad) dem Hebrätfchen. Vgl. zu 5, 7 ff. 
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18 Als folche Verfammelte, die fremde Weiber befaßen, wurden ausfindig gemacht 
unter den Prieftern: 
19 vom Gefchlecht Jeſua, des Sohnes Jozadaf, und feinen Brüdern: Maafeja 2, 
Eliefer, Jarib und Gedalja. ?° Sie gaben ihre Hand darauf, ihre Weiber zu ver- 
ftoßen und Widder wegen ihres Vergehens zur Sühne [darzubringen] ; 
2iyom Gefchlecht Immer: Hanani und Sebadja; 
vom Gefchleht Harim: Maafeja, Elia, Semaja, Jehiel und Ufia; 
22 vom Geſchlecht Pashur: Elivenai, Maafeja, Ismael, Nathanael, Joſabad 
und Eleaſa. 
23 Unter den Leviten: Joſabad, Simei, Kelaja — d. i. Kelita — Petahja, Juda 
und Elieſer. 
24 Unter den Tempelfängern: Eliaſib und Sachur. 
25 Unter den Thorwächtern: Sallum, Telem und Urt. 
26 Inter Israel [überhaupt] : 
vom Gefchleht Pareos: Ramja, Iſija, Malkia, Mejamin, Eleafar, Mia und 
Benaja; 
27 yom Gefchleht Elam: Matthanja, Saharja, Jehiel, Abdi, Jeremoth und Elia ; 
28 vom Geſchlecht Satthu: Elivenai, Eljafib, Matthanja, Jeremoth, Sabad und 
Aſiſa; 
29 vom Geſchlecht Bebai: Johanan, Hananja, Sabai und Athlai; 
30 yom Geſchlecht Bani: Meſullam, Malluch, Adaja, Jaſub, Aſahel und Jeremoth; 
31vom Geſchlecht Pahath Moab: Adua, Chelal, Benaja, Maaſeja, Matthanja, 
Bezaleel, Binni und Manaſſe; 
82 vom Geſchlecht Harim: Elieſer, Jeſia, Malchia, Semaja, Simeon, Benjamin, 
Malluch und Semarja; 
3 vom Geſchlecht Haſum: Mathnai, Mathatha, Sabad, Eliphelet, Jeremaj, 
Manaſſe und Simei; 
34 vom Geſchlecht Bani: Maadaj, Amram, Joel, Benaja, Bedja .... Meremoth, 
Eljaſib, Mattanja, Mathnai ....b; 
vom Geſchlecht Binnui: Simei, Selemja, Nathan und Adaja; 
vom Geſchlecht Aſur: Saſaj, Saraj, Aſareel, Selemja, Samarja, Sallum, Amarja 
und Joſeph; 
35 vom Geſchlecht Nebo: Jeiel, Mathithja, Sabad, Sebina, Jaddai, Joel und 
Benaja. 
36 Alle diefe hatten fremde Frauen heimgeführt und entließen fie ſamt den Kindern. 


Esra lieſt ein Geſetzbuch vor, 

37 Diee Prieſter und die Leviten und die Männer d aus JIsrael ſiedelten ſich in Jeruſa— 
lem und deſſen Gebiet an?“ ?e, Am erſten Tage des ſiebenten Monats — die Jsraeliten 
wohnten ſchon in ihren Orten — 88 verfammelte fich die ganze Menge einmütig auf dem freien 
Platz im Dften des heiligen Thors 2° und fagte zu dem Priefter und Vorlefer Esra, er möchte 
das Geſetz Mofes, das von dem Herrn, dem Gott Israels, gegeben ift, herbeibringen. 


8 Auch die Namen diefer Lifte, deren Tert ganz befonders verderbt ift, find nad) dem Hebräifchen 
im Anfhluß an Luther gegeben. Der griech. Tert ift mehrfach zur Verbefferung des hebr. Tertes ge- 


braucht worden. Val. Guthea. a. O. ©. 43. db In diefem Verſe ift der Text hoffnungslos 
verderbt. © Kap. 9, 37—55 — Neh. 7, 73—8, 12. a Ungenaue Überfegung des 
Hebräifchen: ein Teil des Volks. Bal. 5, 46. e Neh. 7, 73 iſt unvollftändig überſetzt. Jeden— 


falls ift Hinter yuog der Sat zu ſchließen und alles Folgende mit V. 38 zu verbinden. 
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40 Darauf brachte der Hoheprieftera Esra das Geſetz vor die ganze Menge, Männer und 40 
Weiber, vor alle, “die fich’ aufs Anhören des Geſetzes “verftanden” b, am erften Tage des 
fiebenten Monats, *' und las auf dem freien Plate vor dem heiligen Thore daraus vor, vom 
frühen Morgen an bis zum Mittage, vor Männern und Weibern, und die ganze Menge richtete 
ihre Aufmerffamfeit auf das Gefeb. 

#2 Era, der Prieſter und Vorlefer des Geſetzes, ftand nämlich auf einer hölzernen Bühne, 
die hergerichtet war, *? und neben ihm ftanden: Mathithjae, Sema, Anaja, Aſarja, Uria, 
Hilfia und Maejeja an der rechten Seite, ** Vedaja, Mifael, Malchia, Hafum,! Hasbadana, 
Sacharja und Mefullam an der Iinfen Seite. *° So befand ſich Esra, als er das Buch vor 45 
der Menge emporhob, auf einem Ehrenplatz, ausgezeichnet vor allen, *° und alle ftanden auf, 
fobald er das Geſetzbuch aufſchlug. Dann pries Esra den Herrn, den höchſten Gott, den all- 
mächtigen Gott Zebaoth, +” worauf die ganze Menge erwiderte: Amen! “indem fie die Hände 
emporhob. Dann? d warfen fie fich nieder auf die Erde und beteten den Herrn an. *° Die 
Leviten Jeſuae, Bani, Serebja, Jamin, Akub, Sabthai, Hodia, Maafeja, Klita, Afarja, 
Sofabad, Hanan, Plaja hatten über das Gefeh des Herrn zu belehren und laſen das Geſetz 
des Herrn für die Menge vor, indem fie zugleich das Vorgelefene einprägten. 

49 Darauf fagte Attharatf zu Esra, dem Hohenpriefter und Vorlefer, und zu den Leviten, 
die die Menge belehrten, in Bezug auf alle: 50 Diefer Tag ift dem Herrn heilig; “trauert nicht so 
und weinet nicht. Denn’ 8 alle fingen an zu meinen, als fie das Geſetz anhörten. “Weiter 
fagte er ihnen’ h: 5! Geht hin, eßt fette Speifen und trinkt ſüße Getränfe und fendet Gaben 
an die, die etwa nicht haben. 3? Denn der heutige Tag ift dem Herrn heilig! Seid doch nicht 
betrübt, denn der Herr wird euch Herrlichkeit ſchenken! 5° Darauf befahlen die Leviten dem 
ganzen Volke: Diefer Tag ift heilig, feid doch nicht betrübt! °* Da gingen fie alle hinweg, 
zu eſſen und zu trinken und fröhlich zu fein und Gaben an die zu fenden, die etwa nicht hätten, 
und ein großes Freudenfeft zu veranftalten. 5° Denn fie wurden getrieben durch die Worte, 55 
die man fie gelehrt hatte. 

Darauf verfammelten fie hi... 


a So fagt die griech. Überjekung, ohne im hebr. Terte dafür einen Grund zu haben. 

b Der griech. Tert hat „vor alle Priefter“ (deoevorv). Die fommen in der Aufzählung hier zu 
fpät. Der hebr. Text hat 727 = Zmioryumv, vgl. 8, 44. Danad) ift überjekt. 

© Auch diefe Namen find nad) dem Hebräifchen im Anfhluß an Luther gegeben. Zu jeder Seite 


Esras ftehen fieben Männer. d Der Sinn erfordert die Umftellung des xch, fo daß es vor 
nroooneoovres zu ftehen fommt. Vgl. Neh. 8,6. e Die Namen nad) dem Hebräifchen im 
Anſchluß an Luther. f Diefer Name ift die irrtümliche Wiedergabe des perfiihen Titels 


Thirſchatha, mit dem hier und Neh. 10, 2 Nehemia bezeichnet wird. Vgl. zu 5, 40. 
8 Der griech. Text ift hier unvollftändig. Nach LXX ift einzufügen: um werdeire undE »Autere. 
h Ebenfalls nad LXX einzufügen: zul eimev adrois. 
i Der Tert bricht mitten im Satze ab. Dffenbar handelt es ſich um Neh. 8, 13. Vals Zofephus 
Antiquit. XI, 5, 5. 


24 Das erfte Buch der Maffabäer. Einleitung. 


2. Das erite Bud der Makkabäer. 
Einleitung. 


Inhalt. 

Das erſte Buch der Makkabäer erzählt nach einem kurzen Überblick über die Geſchichte 
Alexanders des Großen und die Verteilung feines Reichs an feine Nachfolger (1, 1—10) die 
Geſchichte des jüdiſchen Volks in genauer chronologifcher Reihenfolge 2 vom Jahre 137—177 
der fyrifchen Zeitrechnung — 175—135 P vor Chr.), und zwar: 1) die ſchwere Verfolgung 
der gefegestreuen Juden durch Antiochus Epiphanes (1, 11—67); 2) den Beginn des maffa- 
bäifchen Aufftands durch den Priefter Mattathias und feine Söhne und die Kämpfe gegen die 
Syrer bis zu feinem Tode (Kap. 2); 3) die Thaten und Schidfale des Judas, des dritten 
Sohns des Mattathias (3, 1—9, 22); 4) die erneute Bedrängnis durch die Syrer, die Er- 
mwählung Sonathanz, des fünften Sohns des Mattathias, zum Anführer und feine Erfolge 
bis zu feiner Gefangennahme durch Tryphon (9, 233—12, 54); 5) die Ermählung Simons, 
des zweiten Sohns des Mattathias; feine Thaten und Schidfale big zu feiner Ermordung 
durch feinen Schwiegerfohn Ptolemäus und dem Regierungsantritt des Johannes Hyrkanus 
(18..1--16, 34). 

Höchftwahrfcheinlich war jedoch die Abficht des urfprünglichen Berfafjers (f. u. ©. 31.) 
nur auf eine Darftellung der Ereigniſſe vom Auftreten des Mattathias bis zu der glüdlichen 
Regierung Simons (mit Ausfhluß des 14, 16 ff. Erzählten) gerichtet. 

Mit dem Inhalt von 1 Maff. 1—8 dedt fich in der Hauptfache der Inhalt von 2 Maff. 
4—15. Über das Verhältnis von Joſephus Antiqu. XII, 5—XIH, 6 zu 1 Maff. 1, 11 
bis 11, 23 vergl. unten ©. 32. 

Name, 

Der Name Marxaßetog iſt nad 2, 4 (vergl. auch 2, 66) urfprünglich nur Beiname 
des Judas e, des dritten Sohns des Mattathias, wurde aber fpäter auf das ganze Gefchlecht 
und ſchließlich (fo 3. B. in der Überfchrift des fogen. dritten Makkabäerbuchs, das einen Vor— 
gang der vormaffabätfchen Zeit erzählt) auf alle Borfämpfer der jüdischen Religion gegen die 
Griechen ausgedehnt. 

Die wahrſcheinlichſte Deutung des Namens ift — unter der Vorausfegung von maqgäbı 
als der urfprünglichen Namensform — noch immer die Herleitung vom aramäifchen maqgäbä 
(hebr. napm Richt. 4, 21 u. a.), der Hammer, wonad) maggabi etwa „der Kämmerer“. 
Nun ift maggaba allerdings nicht der Streit oder doch Schmiedehammer, fondern der Arbeits- 
hammer; trogdem dürfte obige Deutung der von 8. J. Curtiss (the name Machabee, Lpz, 
1876) vorzuziehen fein, der den Namen unter Berufung auf lateinifcheg Machabaeus 
Monapeiog (lehteve Form bietet in der That Niefe in Sofephus Antiqu. XII, 6, 1 :c.) 
von 22% makhbi, „Auslöfcher” (des Streits; vergl. Jeſ. 43, 17) berleitet. 

Neben der Überschrift „erftes 2c. Buch der Makkabäer“ (in griech. Handſchriften Maxxe- 
Baiwv a, ß 2c.) findet fich bei jüdischen Schriftftellern au) „Bücher der Hasmonäer“ (aram. 
an) Dim 750, von Chafchmon, griech. Aoauwvaiog, den Joſephus Antiqu. 
XI, 6, 1 alö den Urgroßvater des Mattathias nennt. Der urfprüngliche Titel des erſten 








a Vergl. die Daten 1, 10. 20. 54. 2, 70. 3, 37. 4,52. 6, 16.20. 7,1. 9,3. 54. 10, 1. 21. 57. 67. 
11, 19. 13, 41. 51. 14,1. 27. 15, 10. 16, 14. b oder 134? vergl. dazu unten ©. 31. 


e Im 2. Buch der Makkabäer heißt Judas außer an drei Stellen überall (8, 5 2c.) kurzweg „der 
Makkabäer“. 
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Buches aber lautete nach Drigenes (bei Eufebiug, Kirchengeſch. VI, 25, 2) Iagß)I Za- 
Bavarela — ein noch immer ungelöftes Rätſel. Übrigens bezeichnet Origenes an derfelben 
Stelle das Buch auch als va Manxaßaina. 


Sprache des Originals, 


Daß unfer Buch aus einem hebräiſchen Original ins Griechifche überſetzt fei, wird, 
abgejehen von dem Titel, den Origenes überliefert hat (f. o.), ausdrüdlich bezeugt von 
Hieronymus im fogen. Prologus galeatus („Machabaeorum primum librum hebraicum 
reperi“). Dabei ift jedoch noch immer fraglich, ob an eigentliches Hebräifch oder an das pa- 
läſtinenſiſche Aramäiſch zu denken jeib, welches bekanntlich im N. Teft. u. a. gelegentlich auch 
als „hebräifch“ bezeichnet wirde. Die unleugbar zahlreichen Hebraismen d würden auch bei 
einem aramäiſch fchreibenden Juden, der in der Sprache des A. Teft. lebtee, wohl begreiflich 
fein, wie umgefehrt gewiſſe fjogenannte Syriasmen (vergl. Orimms Kommentar zu1,5. 2,19) 
bei einem hebräifch fchreibenden, dem das Aramäifche als Umgangssprache geläufig war. 
Immerhin fprechen allerlei Eigentümlichkeiten der Diktion, die auch durch die Überfegung nicht 
verwifcht find, weit eher für ein hebräifches als ein aramätfches Driginal, und dieſes Urteil 
findet eine ſtarke Stütze in einigen Überfegungsfehlern (vergl. die Anmerkungen zu 1, 28. 
4, 19. 24. 14, 28), die ſich am einfachiten unter der Vorausfesung eines hebräifchen Originals 
erklären laſſen f. 

Quellen. 


Die im allgemeinen nüchterne und Vertrauen erweckende, mit zahlreichen chronologiſchen 
Angaben durchflochtene Darftellung von Ereigniffen, die für den Verfaffer höchſtwahrſcheinlich 
(j. u. ©. 31) ſchon um mehrere Menfchenalter zurüdlagen, läßt an die Benußung fehriftlicher 
Aufzeichnungen denken, und folde find daher auch als Quellen unferes Buchs vorausgeſetzt 
worden 8. Ein ftrifter Beweis läßt fich jedoch für diefe Annahme nicht führen. Denn die Be- 
merfung 9, 22 muß nicht fo verſtanden werden, als habe der Verfaſſer feinen Stoff thatſäch— 
li vorhandenen Aufzeichnungen entlehnt. Sie fann auch nur befagen wollen, weder er felbit, 
noch ſonſt jemand könne daran denken, die ganze, außerordentlich umfängliche Überlieferung 
über Judas zu erfchöpfen. 

Eine andere Frage ift dagegen, ob nicht in den 1, 25—28. 36—40. 2, 8—12. 44. 
3, 3—9. 45. 9, 41. 14, 6—15 eingeftreuten Verfen eine Spur der thatfählic von dem 


a Für die Richtigkeit dieſer Lesart (nit Saoßaveer) ſpricht vor allem die Überſchrift der 
ſyriſchen Überfegung, deren HINNYIO nur aus DINNI2D verfchrieben fein kann (vergl. dazu Schmidt 
in ZAW 1897, ©. 19). Damit erledigen ſich von felbft Deutungen, wie „Geſchichte (fyr. scharbä) des 
Fürften der Söhne Gottes (ON 32 AD)“ oder „der Fürſten“ (Y%%) 2e. oder vollends wie die Ewalds 
und Keil s: „Scepter (ara; dann wäre aber wenigftend Zauppnr zu erwarten) des Fürften“ u. |. w. 
Schmidt (a. a. O. S. 20) denkt nad) der richtigen Lesart Zußav an OR av. Aber die Bezeihnung 
der Maffabäer und ihrer Anhänger als „Söhne Gottes“ ift troß Hof. 2, 1 höchſt unwahrſcheinlich. 

b Sp Reuf, Das N. Teft. VII, 25. 9. Willrid, Juden und Griechen vor der maffab. Er— 


hebung (Gött. 1895), ©. 69. © Bergl. Kautz ſch, Gramm. des Bibl.-Aram. ©. 19. 
a Bergl. 3. B. 1,16. 2, 48. 13, 17, ſowie Keils Kommentar ©. 23; Rawlinson in Wace Apo⸗ 
kryphen II, 376 f. e Die Anlehnung der biblifhen Citate an die Septuaginta (fo 1,54 = 


Dan. 11, 31; 7, 17 weſentlich nad) Pf. 79, 2f.; 9, 23 weſentlich wie Bf. 92, 8; 14,8 ff. nad) den in den 
Anmerkungen zu V. 8—12 angeführten Belegftellen) fommen natürlich auf Rechnung des Überſetzers. 

f YAudh Grimm (Komm. S. XVII) findet ein hebr. Original um fo wahrſcheinlicher, „da unfer 
Schriftſteller ... die alte heilige Geſchichtsſchreibung fihfzum Mufter nahm“. Dennoch meint er zu 
11, 28 die LA xal z7v Zauagetrida ftatt des Genetivs rjs Zauag. nur aus dem Verleſen von aram. 
Yandı in "awn erklären zu können. 8 So von Nöldefe, Die altteft. Literatur ©. 67; 
Mendelsfohn in Acta soc. philol. Lips. ed. Ritschlius, V (1875), p. 99. Bon den in die Darftellung 
verwebten Urkunden (Briefen 2c.) wird unten noch befonders zu reden fein. 
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Erzähler verwerteten Quellen zu erbliden ift. Denn daß an diefen Stellen der Berfafjer ſelbſt 
von der Begeifterung für feinen Stoff zu lyriſchem Schwunge fortgeriffen worden fei, ift in 
hohem Grade unmwahrfcheinlich. Jene Verfe find vielmehr offenbar (wie 7, 17 das ausdrüd- 
liche Gitat aus Pf. 79, 2 f.) aus zeitgenöffifchen Pfalmen und Klageliedern entlehnt, und dieſe 
fönnen recht wohl auch pofitiven Stoff enthalten haben, der dem Berfafjer für feine Dar- 
ftellung zu Gute fam. Das Meifte mag allerdings aus der mündlichen Überlieferung gefhöpft 
fein, wie fie namentlich in den Familien der Freiheitsfämpfer fortlebte. So erklärt es ſich, 
daß die Ereigniffe bald lebendig und anſchaulich, bald auffällig ſummariſch und ohne rechte 
Anfchaulichfeit vorgeführt werden, je nachdem der Erzähler über reichliche oder nur über ſpär— 
liche Mitteilungen verfügte. 


Schriftftellerifcher Charakter und Glaubwürdigkeit. 


Über den gefchichtlihen Wert des erften Makkabäerbuchs ift von jeher ſehr günftig ge- 
urteilt worden. In der That befleißigt fich der Erzähler einer nüchternen, von Ruhmredigkeit 
und Wunderfucht freien Darftellung und unterfcheidet ſich namentlich in leßterem Punkte vorteil- 
haft von dem VBerfaffer des zweiten Makkabäerbuchs. Die innige Liebe zu feinem Volf und 
die Freude an den Heldenthaten, die zur Wiedergeburt desfelben geführt haben, verleiten ihn 
nicht zu blindem Haß gegen die anderen Völker. Auch der Eifer für die Reinheit des Heilig- 
tums und für die Beobachtung de3 prieiterlichen Geſetzes tritt ung nit im Gewande phari- 
ſäiſcher Engherzigfeit oder eines ungezügelten Fanatismus, fondern in dem fchlichter und ge— 
gefunder Frömmigfeit (fo namentlich in den Gebeten der Helden!) entgegen a. Der Verfaſſer 
ijt fich deffen wohlbewußt, daß die ſchöpferiſche Zeit der Religion Israels vorüber, die Pro— 
phetie — wenigſtens vorläufig — erlofchen fei (4, 46. 14, 41). Bon der Hoffnung auf ein 
Fortleben nad dem Tode findet fich nirgends eine Spur. Die Belohnungen, auf die der ſter— 
bende Mattathias 2, 52 ff. hinweift, find durchaus diesfeitigeb. Nach alledem wird man nicht 
fehlgehen, wenn man den Berfafjer in den Kreifen der Sadducäer ſuchte. 

Fragt man nun, wie weit die Gefchichtsdarftellung unferes Buchs den Namen einer ur- 
fundlichen verdient, jo werden allerdings an dem landläufigen, faft durchaus günftigen Urteil 
einige Abzüge zu machen fein. Daß die Zahl der von wenigen Juden befämpften und getöteten 
Feinde oft eine verdächtige Höhe erreicht (vergl. befonders 7, 46 und die 100 000 in Kap. 11, 
48), tit gegenüber dem apologetifchen Eifer Fatholifcher Theologen (die in den Maffabäer- 
büchern einen Bejtandteil des Kanon zu verteidigen haben) längjt anerfannt. Dabei hindert 
jedoch nichts die Annahme, daß der Verfaffer in gutem Glauben berichtet, was ihm (der Natur 
der Sache nad) vielfach nur auf Grund einer ungefähren Schäßung) mitgeteilt war. Ebenfo- 
wenig Tann e8 ihm zum Vorwurfe gemacht werden, daß er nach der befannten und allverbreiteten 
Art der antiken Gefhichtsfhreibung die eingeftreuten längeren Reden (fo 2, 49 ff. 3, 18 ff. 
6, 22 ff. 10, 67 ff.) vielfach frei geftaltet und fo die Empfindungen und Anfhauungen zum 
Ausdrud gebracht hat, die er jeweilen bei dem Redenden vorausfegen mußte oder auch (mie 6, 
10 ff.) bei ihm vorhanden wünfchte. Keinesfalls darf man ſich endlich gegen die Zuverläfftg- 
feit unferes Erzählers auf die Abweichungen des Jofephus von feinem Berichte berufen. 


a Daß der Verfafjer nicht nur den Namen Jahwe, jondern überhaupt faft jede direfte Bezeichnung 
Gottes vermeidet (in Luthers Überfegung ift „Gott“ mehr als 30mal nur dem Zufammenhang ent- 
ſprechend hinzugefügt!) und ſich mit der Umfchreibung durch „Himmel“ begnügt, ift offenbar nur An- 
pafjung an eine damals herrichende Gewohnheit. b Auch V. 57 ift wohl nur an die fehr lange 
Dauer der Davidifhen Dynaftie und nicht zugleich an das zufünftige mefftianifche Reich gedacht. 

° Geiger, Urſchr. und Überfekungen der Bibel(Breslau 1857), ©. 217, findet den Beweis dafür 
in der jtilfehweigenden Billigung des Verhaltens der Maffabäer in betreff der Sabbatsheiligung (2, 41. 
9, 43 ff.); die Pharifäer waren in dieſem Punkte weit ängftlicher. 
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Allerdings verfuhte Deftinon (Die Quellen des FI. Jofephus. I: Die Quellen der Archäologie 
Bud XO—XVI. Kiel 1882, p. 60 ff.) den Nachweis zu führen, daß Joſephus — oder 
vielmehr ein von ihm benußter Anonymus — aus einer älteren, vielfach noch vollftändigeren 
Recenfion des eriten Makkabäerbuchs gefchöpft habe. Bei dem befannten Charakter des Jo— 
ſephus iſt es jedoch weit wahrfcheinlicher, daß er in der Hauptfache nur über unferen (griedhi- 
chen) Tert des Buchs verfügte, und daß feine Abweichungen vielmehr auf Rechnung feiner 
Phantaſie und Leichtfertigkeit zu ſetzen ſinda. Die naive Unkenntnis aber, mit der der Ver- 
faffer 8, 1 ff. von dem Charakter und Staate der Römer fpricht, beweiſt nur, daß er zu einer 
Zeit gefchrieben hat, in der zu einer näheren Befanntfchaft mit den hochgepriefenen Bundes- 
genofjen noch wenig Gelegenheit geweſen war. 

So bleibt uns fchließlich nur noch die Frage zu beantworten, was von den in die Dar- 
ftellung eingeflochtenen Urkunden zu halten fei. Diefelben zerfallen naturgemäß in zwei 
Gruppen: a) Briefe von Auswärtigen an die Maffabäer, deren Driginale fomit dem Berfafjer 
in Serufalem zu Gebote jtehen fonnten, und b) Urkunden von der Hand der Maffabäer, die 
nad einer in Serufalem zurücbehaltenen Abfchrift mitgeteilt fein müßten. Zu erjterer 
Gruppe gehört: 

1) Der Brief der Ssraeliten in Gilead an Judas 5, 10 ff. 

2) Der Brief der Römer an Judas (auf ehernen Tafeln) 8, 22 ff. 
3) Der Brief des Königs Alerander an Sonathan 10, 17 ff. 

4) Der Brief des Königs Demetrius I. an Jonathan 10, 25 ff. 

5) Der Brief des Königs Demetrius II. an Jonathan nebit Kopie des Briefs an 
Bajthenes 11, 30 ff. 

6) Der Brief Antiochus’ des Jüngeren an Jonathan 11, 58. 

7) Der Brief des fpartanifchen Königs Areus an den Hohenpriejter Onias 12, 20 ff. 
8) Der Brief des Königs Demetrius I. an Simon (13, 36 ff.). 

9) Der Brief der Spartaner an Simon (14, 20 ff.). 

10) Der Brief des Königs Antiohus an Simon 15, 2 ff- 

11) Der Brief des römischen Konfuls Lucius an König Ptolemäus 2c. ; eine Kopie davon 
wird dem Hohenpriefter Simon zugeftellt 15, 16 ff. — In diefelbe Gruppe gehört endlich: 

12) Der Wortlaut der von den Juden zu Ehren Simons aufgeftellten Inſchrift. 

Für die Gruppe b) bleibt fomit nur: 

13) Der Brief Jonathans an die Spartaner 12, 6 ff. 

Nachdem in früheren Zeiten meift nur die Echtheit von Nr. 7 und 13 angezweifelt und 
3. T. entfchieden verworfen worden war (vergl. darüber Grimm Kommentar S. 189 f. und 
211 f.), erftrecten ſich die Zweifel allmählich auch auf einen großen Teil der übrigen Urkunden. 
Dabei war man jedoch vielfach geneigt, die Seltfamfeiten in der äußeren Form der Urkunden 
von Mißverſtändniſſen des Überſetzers herzuleiten, zumal ja faft bei allen eine doppelte Über- 
tragung — erſt ins Hebräifche (oder Aramäifche) und dann wieder ins Griechiſche — ftatt- 
gefunden habe. So urteilt nod Reuß (a. a. D. ©. 31), die meiften Aftenftüde jeien unver- 
dächtig, aber die Form der ausländifchen ſchwerlich diplomatiſch echt. 

In ein neues Stadium ift die ganze Frage getreten durch H. Willrichb, der (©. 69) die 


a Schürer (Theol. Litteraturzeitung 1882, Nr. 17, Sp. 390, und Geſch. der Juden I, 581) hält 
daneben eine Benugung andermeitiger Quellen wenigitens für möglich. Dagegen fommt Drüner (Unter- 
fuhungen über Jofephus. Marb. 1896, ©. 35 ff.) zu dem Ergebnis, daß Joſephus für den betreffenden 
Zeitraum nur das erfte Buch der Maff. benußt habe. Übrigens erfannte bereits Deftinon richtig, daß 
Sofephus den Schluß des Buchs (nah Deftinon Kap. 14—16; vergl. darüber unten ©. 31) nicht ge= 
fannt hat. b S. den Titel des Buchs oben S. 25, Anm. b. Bergl. über dasſelbe Wellhaufen 
in den Gött. gel. Anz. 1895, ©. 947 ff., und Schürer in der Theol. Litteraturzeitung 18%, Nr. 2. 
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meiften Briefe und Aktenſtücke des Buchs für Zufäge des Überfegers zu dem (nad Willrich 
aramäiſchen) Original erklärt. 

Eine eingehende Erörterung diefer Hypothefe ift una an diefer Stelle unmöglid. Wir 
müffen uns damit begnügen, die Ergebniffe zu nennen, zu denen mir bei der Prüfung jener 
Hypothefe gelangt find. Dabei ift vor allem ftreng zu ſcheiden zwifchen den Urfunden, die dem 
urfprünglichen Verfaffer angehört haben können (alfo Nr. 1—8 und 13), und den in der Er- 
gänzung des Buchs enthaltenen (Nr. 9—12). Bon den erftgenannten ftehen 1. 3—6 und 8 
in fo unauflöslicdem Zufammenhang mit dem Kontert der Erzählung, daß fie dem urjprüng- 
Yichen Verfaſſer nicht abgefprochen werden können. Damit ift freilich noch nicht bewiefen, daß 
fie ihm im Originale vorgelegen haben und von ihm felbft überſetzt worden find. Vielmehr 
find fie unferes Erachtens ähnlich zu beurteilen wie die vom Verfaſſer in die Darftellung ein- 
geflochtenen Reden (ſ. o. ©. 26). Die Thatfache eines fehriftlichen Berfehrs war ſamt dem 
ungefähren Inhalt der Schreiben durch die Überlieferung gegeben. Dem Verfaſſer lag es nun 
fern, zur Gewinnung des Wortlaut3 archivalifche Forſchungen anzuftellen. Vielmehr bot er 
als Inhalt, was nad) Lage der Sache als folcher zu vermuten war. So begreift ji zunädjit 
die Farblofigfeit der Schreiben Nr. 3. 6 und 8. Was Nr. 1 anlangt, fo ift die pofitive Notiz, 
daß Timotheus die Feinde anführe, bereits 5, 6 gegeben. Das Gerücht, daß alle Juden im 
Lande Tob, bei 1000 Mann, getötet worden feien, konnte ſich auch außerhalb des Briefs ſehr 
wohl erhalten haben. Dagegen enthalten die Briefe Nr. 4 und 5 in der That vieles Poſitive; 
aber gerade hier erheben fich gegen die Maplofigfeit der den Juden gemachten Verjprechungen 
ftarfe Bedenfen, zumal wenn man den Inhalt von Nr. 4 mit dem höchſt nüchternen Bericht 
über die brieflichen Anerbietungen Demetrius’ I. 10, 6 vergleicht. Man wird jagen, Demetrius 
konnte dreift ſonſt etwas verjprechen, wenn er es doch nicht zu halten gedachte. Aber Ver- 
heißungen, wie die 10, 31. 34 f. 37. 40—45. 11, 35 gegebenen, bewegen fich zu deutlich auf 
dem Boden fpezififch jüdiſcher Wünſche und Intereſſen, als daß man nicht mindeitens an eine 
Auffülung des urfprünglichen Umfangs denfen follte. Ob aber eine ſolche erſt dem Überjeger 
des Originalwerks oder dem DVeranftalter einer Sammlung von Aftenftüden a zuzufchreiben 
fei, laſſen wir auf fich beruhen. 

Anders als mit den bisher bejprochenen Schriftjtüden verhält es fich mit Nr. 2. 7 und 
13. Sie ftehen mit dem Kontert der Erzählung nicht in fo unmittelbarem Zufammenhang und 
unterliegen daher ftärfer dem Verdacht, erft nachträglich — fei es bereits im hebräifchen Dri- 
ginal oder bei Gelegenheit der Überfegung — eingefügt zu fein. In dem Schreiben der 
Römer 8, 23 ff. fällt, abgefehen von dem befremdlichen Vorbehalt in V. 29, die Beitimmung 
auf, daß die Juden den etwaigen Gegnern der Nömer feine Schiffe Kiefern follen, woran doc 
zur Beit des Judas Maffabäus (161 v. Chr.) nicht zu denten warb. Der Brief des Areus 
an Onias aber (12, 20 ff.) erwedt ſchon dadurch die ſchwerſten Bedenken, daß er nur von 
einem fpartanifchen König erlaffen fein fol. Dazu die Berufung auf die gemeinfame Ab- 
ftammung der Juden und Spartaner von Abraham und die Definierung des Bundes als des 
Verfügungsrechts über Vieh und Habe des andern Teils. Hier wird in der That die Be- 


a Cine Sammlung von Schriftftüren, die der Verfaſſer benust habe, wird von Zödler (Apo- 
kryphen ©. 31) für ſehr wahrfcheinlich gehalten. Willrich nimmt (S. 72) die Benugung einer folden 
Sammlung dur) den Snterpolator des Buchs an. b Willrid) (a. a. D. ©. 73) nimmt deshalb 
an, dab die aus einer Sammlung von Aktenſtücken entnommene Urkunde (f. 0.) erit von dem Bearbeiter 
oder Überſetzer des Buchs an diefer Stelle eingefchoben fei, um das Bündnis mit Simon (f. u.) bereits 
auf Zudas zurüdzudatieren. Natürlich müßte man dann mit Willrich auch den ganzen Abfchnitt 8, 1 
bis 16 aus der Erzählung über Simon in die Zeit des Judas verfegt denken. Willrich beruft ſich dafür 
auf 3.3, wo die völlige Unterwerfung Spaniens, und auf ®. 10, wo die Zerftörung Korinths voraus- 
geſetzt jei. 
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hauptung nicht abzumweifen fein, daß wir es in 12, 19 ff. mit einem nachträglichen Beleg zu 
der V. 7 f. gegebenen Notiz zu thun haben. Nicht minder ftarfen Bedenken unterliegt aber aud) 
der Brief Jonathans an die Spartaner (12, 6 ff.). Die Thatſache, daß Jonathan bei Ge- 
legenheit einer Gefandtfchaft nad Nom auch Briefe nad) Sparta und anderen Orten gefandt 
habe, iſt 12, 2 nebenher erwähnt (wenn nicht nachträglich eingefchoben, wie höchſt wahrjchein- 
li za Ewg Irederng 14, 16; vergl. über lebtere Stelle unten und ©. 31). V. 3 wendet fi 
die Erzählung wieder zur Hauptfache, der Ankunft der Gefandten in Rom und ihrer Rück— 
jendung mit Geleitsbriefen. So erfcheint V. 5 ff. von vornherein als ein Anhängfel zu dem 
urjprünglichen Bericht. Aber laſſen wir es einmal gelten, daß der Erzähler feinen geeigneteren 
Platz dafür finden konnte. Welchen Zweck hatte Sonathan, die Spartaner an das zwiichen 
Areus und Onias gefchlofjene Bündnis zu erinnern, wenn er daran nur die Ausführung fnüpfen 
wollte, daß die Juden durch den Troft ihrer heiligen Schriften (V. 10) und die göttliche Hilfe 
(®. 15) der Notwendigkeit überhoben waren, von der Bundesgenoffenfchaft mit den Spar- 
tanern Gebrauch zu machen? Dagegen hat der ganze Brief einen fehr guten Sinn, wenn er 
dazu bejtimmt war, jüdischen Lefern den wahrhaft theokratiſchen Standpunkt in betreff der 
Bündniffe mit Heiden Far zu machen. 

Die andere, oben unter Nr. 9—12 aufgezählte Gruppe von Schriftftüden bedurfte des— 
halb einer gefonderten Beſprechung, weil fie dem bereits von Deftinon (f. o.) erfannten An- 
bang zu dem urfprünglichen Buche angehört, nur daß man den Schluß des leteren nicht bei 
13, 54, jondern bei 14, 15 anzufeten hat. Der Beweis für die nachträgliche Beifügung von 
14, 16 ff. liegt erjtlich in der Unbefanntfchaft des Sofephus mit Kap. 14—16. Da feine Dar- 
itellung in Antiqu. XI, 5—XIII, 6 nad) dem oben Bemerften faſt ausſchließlich auf 1. Makk. 
2—13 beruht, wäre e3 doch ganz befremdlich, wenn er dieſe Quelle von Rap. 14 ab plößlich 
ignoriert und 3. D. ftatt 15, 27 in Antiqu. XIH, 7, 2 und Bell. Iud. 1, 2, 2, ebenfo über 
Simons Ermordung (Antiqu. XII, 7, 4 und 8,1) Abmeichendes berichtet hätte. Ein weiterer 
Beweis liegt in den jchon von Grimm (Komm. ©. 219 f.) nachdrücklich betonten Widerfprüchen 
zwifchen der chronologifhen Anordnung der Thaten Simons in dem gefchichtlichen Bericht 
Kap. 11—13 und der in der Urkunde 14, 27 ff. gebotenen. Die Schlußfolgerung Grimms, 
daß der Verfaffer den Inhalt der ehernen Tafeln zu Ehren Simons (vergl. 14, 48) in un- 
klarer Erinnerung reproduziert, die voraufgegangenen Erzählungen aber unter Benußgung ſchrift⸗ 
licher Quellen niedergefchrieben habe, wird fchwerlich jemandem einleuchten. Kap. 14, 27 ff. 
ift vielmehr das Werk eines jüngeren Bearbeiter, der ſich um die Differenzen zwifchen der Ur— 
funde und der vorangehenden Gefchichtserzählung nicht weiter fümmerte. War die Urkunde zu 
feiner Zeit wirklich noch vorhanden und lesbar, jo müßte es doch — eben wegen der Ab- 
mweichungen von Kap. 11—13 — als jehr fraglich bezeichnet werden, ob er fie in allen Teilen 
genau reproduziert habe. 

In betveff des Schreibens der Spartaner (14, 20 ff.) ift zunächſt zu bemerken, daß es 
fich auch im Anhang zum urfprünglihen Buch als eine Zuthat ausnimmt. V. 16—18 redete 
zunächſt nur von den Römern und ihrem Schreiben auf ehernen Tafeln, im Hinblid auf den 
Bericht 8, 17 ff. und 12, 1 ff.a. Von einem Bündnis des Judas mit den Spartanern weiß 
jedoch der frühere Bericht nichts, fondern nur von einem folden (und zwar fehr fraglichen; 
vergl. oben ©. 28 f.) mit Jonathan. Das auffällig nachhinkende za wg Irragrns (14, 16) 
dürfte fomit erft nachträglich beigefügt fein im Hinblick auf das V. 20 ff. mitgeteilte Schreiben 
der Spartaner. Die Echtheit des letzteren unterliegt aber, abgejehen von feiner Farblofigkeit, 


a Daß die Römer den Tod Jonathans von fih aus zum Anlaß nehmen, das Bündnis mit den’ 
Juden zu erneuern, ift mindeftens ſehr unwahrfcheinlich. Der wirkliche Hergang war ohne Zweifel der, 
daß fih Simon durch Numenius um die Freundfhaft der Römer bewarb. 
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ſchon deshalb ftarfen Bedenken, weil es nad) V. 22 von Numenius mitgebracht fein foll, der 
doch erſt „nachher“ (V. 24) von Simon nad Rom gejhidt wird. In Wahrheit dürfte B. 24 
urfprünglich die Fortfegung zu V. 18 fein. 

Das Schreiben des Antiohus an Simon (15, 2 ff.) erweckt abermals den Eindrud, als 
ob ung nicht der genaue Wortlaut, fondern eine freie Ausführung deſſen geboten werde, was 
nad) Lage der Sache als Inhalt vorauszufesen oder zu wünſchen war. 

Weitaus die meiften Grörterungen hat endlich das Schreiben des römischen Konjuls 
Lucius an König Ptolemäus und zahlreiche andere Adrefjaten veranlaßta. Die Fragen, um 
die es fich dabei handelt, find in Kürze die folgenden. Iſt das Schreiben authentiſch und 
ftammt e8 aus der legten Zeit Simons, fo ift unter dem Konful Lucius L. Calpurnius Piso, 
einer der Konfuln des Jahres 139 v. Chr., zu verftehen. Aber nach 14, 1 war Demetrius IL, 
einer der Adrefjaten, beveit3 141 in die Gefangenschaft der Parther geraten. Betrachtet man 
vollends die Angabe 14, 40 als urkundlich, fo wäre Demetrius II. erſt durch die diplomatischen 
Erfolge Simons bei den Römern zur Freigebung der Juden veranlaßt worden. Der Abſchluß 
de3 Bindniffes müßte alfo 143 v. Chr. fallen, und das Schreiben wäre mindeitens an faljcher 
Stelle eingerüdtb. Für die Echtheit fiele jedoch ins Gewicht, daß alle in 15, 23 aufgezählten 
Heinen Staaten und Kommunen damals weder den Römern, noch einem der V. 16 und 22 
genannten Könige unterthan waren. 

Um fo auffälliger ift, daß Sofephus Antiqu. XIV, 8, 5 einen Seratsbejhluß aus dem 
neunten Jahre Hyrkans II. (63—40 v. Chr. ; Joſephus rechnet jedoch als erftes Jahr Hyrkans 
das Jahr 55 v. Chr.) mitteilt, der unter der Leitung des Prätors Lucius Valerius gefaßt 
und nahezu genau desfelben Inhalts ift wie das nad) 1. Maff. 15, 16 ff. von dem Konful 
Lucius erlaffene Schreiben. Hier wie dort ift die Überbringung eines goldenen Schilde dur) 
Numenius und andere Gejandte der Anlaß zu einem Schugbrief für die Juden, der an die 
von den Römern unabhängigen Könige und Städte gerichtet ift. Die Sdentität beider Senats- 
bejchlüffe wurde feit Ewald und Grimm weitaus von den meijten Kritifern anerfannt, zu— 
gleich aber meift dem Sofephus Schuld gegeben, daß er feine Kopie von 1. Maff. 15, 16 ff. 
willfürlich an ganz falfcher Stelle — um 92 Jahre zu fpät — untergebracht habe d. Gegen dieſe 
Annahme ift jedoch nunmehr von Willrich geltend gemacht worden, daß der Wortlaut des von 
Sofephus mitgeteilten Senatsbejchlufjes von Mommfene als echt und als thatfächlich aus der 
Zeit Hyrkans I. ftammend erwiefen fei. Iſt dem fo, fo wird man fich der weiteren Schluß— 
folgerung Willrichs (S. 72) nicht entziehen können, daß fich „der Bearbeiter oder Überſetzer 
von 1. Maff. eine ihm pafjende Urkunde [aus einer Sammlung von Aktenſtücken] ausgewählt 
und fie an der Stelle eingefchoben habe, wo das Bündnis Simons mit Rom erwähnt war”. 
Dabei wird übrigens die Thatjache eines Bündniffes Simons mit Rom, mweil auch durch 
Suftin 36, 3 bezeugt, von Willrich nicht angezweifelt, wohl aber ein Bündnis mit Judas 
und Sonathan. 


a Bergl. über die ganze Streitfrage Shürer, Gefch. der Juden 2c. I, 198 ff., wo auch die umfäng- 
liche Litteratur verzeichnet ift; ferner Wellhaufen, Israel. u. jüd. Gefch. ©. 223, und namentlich auch 
Willrich a. a. O. ©. 71 ff. b So Wellhauſen, der für die nachträgliche Interpolation von 15, 
15—24 befonders V. 25 geltend macht, wo der Interpolator den Riß durch Wiederaufnahme von V. 14 
mit dem Zufat 2» z7 deureog überklebe. e So Shürera. ad. ©. 199. 

d So ausdrücklich Grimm, Komm. ©. 227. e Im Hermes IX, 284 ff. Durchſchlagend 
erfcheint uns 1) die Angabe, daß Cäſar im Monat Panemos (Juli) 47 v. Chr. den Anlaß zu jenem Be— 
fhluß gegeben habe; in der That war Cäfar damals in Syrien mit den jüdiſchen Angelegenheiten be- 
Thäftigt; 2) die Datierung aus dem Konfordientempel, in welchem doc) erft jeit 121 v. Chr. Senats- 
fitungen abgehalten wurden. — Mommfen felbft beftreitet übrigens die Identität von Antiqu. XIV, 
8 5 mit 1. Makk. 15, 16 ff. 
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Die Zeitrechnung des Buchs. 


Die oben ©. 24 Anm. 2 zufammengeftellten chronologifchen Angaben des 1. Makkabäer— 
buchs folgen der fogen. feleufidifchen oder fyrifchen Ara (vergl. 1,10: „im 137. Jahre der 
griechiſchen Herrſchaft“), die nad) Seleufus I. Nifator benannt, eigentlich mit dem 1. Tifchri 
(dem 7. jüdiſchen Monat) im Herbft 312 v. Chr. beginnt. Unfer Verfaffer datiert jedoch den 
Beginn der Ara vom Frühjahr (1. Nifan), alfo um ein halbes Jahr (früher oder fpäter? f.u.) 
als die gewöhnliche Ara. Der Beweis dafür ift zwar nicht aus 4, 52 (mo der Kislem der 
9. Monat) oder 10, 21 (Laubhüttenfeft im 7. Monat) oder 16, 14 (mo der Schebat der 11. 
Monat) zu führen — denn der Verfafjer könnte fich, troß der Datierung der Jahre vom 
1. Tifehri ab, in der Zählung der Monate doch der herrfchenden jüdifhen Praris an- 
ſchließen —, wohl aber aus anderen durchjchlagenden Gründen, für die wir auf Schürer, 
Gefch. des jüd. Volkes 2c. I, 28 ff, verweifen müfjena. Eine andere Frage tft noch, ob die Ara 
unferes Buchs vom 1.Nifan 312 oder 311 datiert ift. Während ſich Schürer mit faft allen 
anderen Forfchern für erjtere Möglichkeit entfchieden hat, ift neuerdings Ungerb für die 
Datierung vom 1. Nifan 311 eingetreten. Bon den 18 Jahrdata des Buchs beziehen fich 
zwölf auf Ereignifje, die ſich auch ſonſt chronologisch beitimmen laſſen, und diefe zwölf follen 
nad Unger fämtlic nur auf die mit dem 1.Nifan 311 beginnende Ira pafjen. Darnad) ent- 
ſpräche das frühefte Datum, das 137. Sahr der griech. Ira, dem Sahre vom 1. Nifan 175—174 
v. Chr., das lebte Datum (Schebat 177) der Zeit vom 26. San. bis 24. Febr. 134 v. Chr. 
Einen zwingenden Beweis hat jedoch Unger nicht erbradt. 

Die 13, 41 f. erwähnte innerjüdifche Ara, die nach der Befreiung vom fyrifchen Joch 
mit dem 1. Jahre Simons — 170 der feleufidifhen Ara (= 143 v. Chr.) beginnt, wird 
nur 14, 27 (in Verbindung mit der ſyriſchen) angewendet und fcheint bald wieder abgefommen 
zu fein. 

Abfaſſungszeit. 


Als die äußerſte Grenze für die Entſtehung unſeres Buchs iſt von jeher und mit Recht 
das Jahr 63 v. Chr., d. h. die Eroberung Jeruſalems durch Pompejus, betrachtet worden. 
Der Verfaſſer verrät keine Ahnung davon, daß die Römer jemals aus Freunden und Beſchützern 
zu Zwingherren der Juden werden könnten. Andererſeits ſchien die 16, 24 erwähnte Geſchichte 
des Hohenprieſtertums Joh. Hyrkans den Tod desſelben (105 v. Chr.) vorauszuſetzen, und es 
verblieb ſomit für die Abfaſſung des Buchs der Zeitraum von ca. 100—70 v. Chr. Liegt 
jedoch nad) dem oben ©. 29 Erörterten der urſprüngliche Schluß des Buchs in 14, 15 vor, 
fo könnte es (da 14, 4 der Tod Simons vorausgeſetzt ift) noch unter Joh. Hyrkanus, aljo 
zwifchen 135 —105 verfaßt fein. Die Art, wie 13, 30 von dem 143 v. Chr. errichteten Grab— 
mal der Makkabäer zu Modein geredet wird, und nicht minder die poetifche Schilderung des 
Beitalters Simons 14, 4ff. machen jedoch den Eindrud, als ob auf längjt Vergangenes zurüd- 
geblickt werde. Es wird fomit bei der Anfegung des urſprünglichen Buchs in den erſten Jahr— 
zehnten des letzten Jahrhunderts v. Chr. verbleiben müfjen. 

Die Anfegung des Anhangs (14, 16 ff.) hängt in erfter Linie von dem Urteil über 15, 
15 ff. ab. Stammt der hier mitgeteilte Senatsbefhluß in Wahrheit aus dem Dezember 47 
v. Chr. (f. 0. ©. 30), fo jtammt die jetzt vorliegende Bearbeitung famt dem Schluß des Buchs 


a Durch die Beweisführung Schürers erledigt ſich auch die Hypotheſe Wiefelersinder Proteſt. 
Realencykl. I, 192 f., nad) welchem unſer Buch die ſyriſche Üra vom Thebet (di. dem 10. jüd. Monat 
— Dezember bi3 Januar) 312 datieren joll. b ©. 5. Unger, „Die Seleufidenära der Maffa- 
bäerbücher“ in den Situngsberichten der philol.=philof. und der hiftor. Klaffe der königl. bayr. Akademie 
der Wiſſenſchaften. Jahrg. 1895 (Münden 1896), ©. 286 ff. 
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aus dem Ende der vorchriftlichen Zeit, nad Willrich (©. 76) fogar früheftens aus den legten 
Sahren des Herodes. 
Tertüberlieferung. 
a) Griehifhe Handſchriften und Ausgaben. 


Da der Cod. Vaticanus die Maffabäerbücher nicht enthält, jo fommen von Uncialcodices 
vor allem der Sinaiticug (X bei Frigfche, 8 beiSwete), der Alerandrinug (III bei Fritzſche, 
A bei Swete) und der Cod. Venetus aus dem 8. oder 9. Jahrh. (23 bei Parsons und Fritzſche, 
V bei Swete) in Betracht. Zu diefen fommen im Apparat von Holmes und Parsons nod) 
15 Minusfelcodices aus dem 5. oder 6. bis zum 14. Jahrh. (ſ. d. Beichreibung derfelben 
nad) Parsons in Grimm Kommentar S. XXXII sq.; bei Frische Praef. XIX sq.). 

Als textus receptus gilt der der editio Sixtina von 1587, der aus dem Codex 
Venetus (Parsons 23, f. 0.) und aus nicht näher bezeichneten Minusfelcodices geflofjen tft. 
Er ift „al3 der verbreitetfte” u. a. au in Grimms Kommentar zu Grunde gelegt. 


b) Ausgaben des griedifhen Textes. 


Vergl. darüber die allgemeine Einleitung. Hier mag die Bemerkung genügen, daß 
Tifhendorfs Vetus Test. graece gleichfalls den römiſchen Tert von 1587 (f. o.) zu 
Grunde legt, während in den Noten die Bartanten de3 Cod. Alex. verzeichnet find. 

Fritzſſches Libri apoeryphi bieten einen felbftändig fonftruierten Text auf Grund des 
Sin., Alex, und Venetus (f. o.), ſowie aller Minusfeln (außer Cod. 68, defjen Tert mit 
dem des Cod. Venetus identisch ift). Swete endlich bietet den Tert des Alex. mit den 
Varianten des Sin. und Ven. Im allgemeinen tft der Tert des 1. Makkabäerbuchs gut er- 
halten und ohne fonderliche Schwierigkeiten, wenn auch die Zahl der Stellen nicht gering ift, 
in denen ficher oder doch wahrfcheinlich (fo namentlich in der Wiedergabe der Eigennamen!) 
Mißverſtändniſſe des Überfegers vorliegen. Andererfeits fehlt es in den Varianten nicht an 
willkürlichen Zufägen, fowie an allerlei Korrefturen in ſprachlichem Jntereffe. 

Eine Gruppierung der Zeugen will nur relativ gelingen. Wie Shon Fritzſche bemerfte, 
gehen Sin. Alex. und die Minusfeln 52. 56. 62. 106. 107 à meift zufammen, überaus häufig 
aber auch Sin. und Ven. gegen Alex. Daß die fait immer zufammengehenden Minuzfeln 19. 
64. 93 (famt dem Syrer, f. u.) gegenüber der oben erwähnten Gruppe einen jüngeren Tert 
und zwar die Necenfion Lucians bieten, ift längſt dur de Lagardeb und Field feftgeftellt. 
Nur ift diefer Tert für die Maffabäerbücher entfernt nicht von der Bedeutung wie für gewiſſe 
Bücher des U. Teftaments, vielmehr voller Umftellungen und Korrekturen, die teils zur Ver- 
deutlichung des Inhalts, teils zur Herftellung eines befferen Griechifch dienen follen ©. 

Die Meinung, daß Joſephus in den Antiqu. Bud XI und XII (f. o. ©. 27) noch 
das hebräifche oder aramätfche Original des Buchs benußt habe und ſomit wefentlich zur Ver— 
befjerung des Tertes beitragen fönne, hat fich längſt als irrig erwiefen. Joſephus ſchöpft aus 
der griechifchen Überfegung d, und eine Befanntfchaft mit dem Original, wie ſie J. D. Michaelis 
in feiner Überfegung des 1. Makfabäerbuchs (1778) vorausgefeßt hatte, tritt nirgends hervor. 
Begreiflich ift dagegen, daß fich der Tert des 1. Makkabäerbuchs und der des Joſephus 
gegenfeitig beeinflußt haben®. 


a Bon diefen bilden, wie G. Schmidt, ZAW 1897, S. 252, geltend macht, 56 und 62 (nebit 55) 
das Mittelglied zwifchen dem Bulgärtert und dem Lucians. b Die erneute Kollation von 
Cod. 19 dur de Lagarde ergab die Unzulänglichfeit der Kollation Parsons’. Der beſte Zeuge 
von den dreien ift Cod. 64. e 8. Schmidt a. a. O. ©. 261: „eine ficher richtige Lesart habe 
ich bei Lucian nicht gefunden.” d Dergl. darüber Bloc, Die Duellen des Flavius Joſephus 
(Leipzig 1879), ©. 80 ff. e Vergl. G. Schmidt a. a. O. ©. 18f. 
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e) Alte Überfeßungen. 


Die ſyriſche Überfegung im der fogen. Peſchitta (herausgegeben in der Barifer und 
Londoner Polyglotte, jowie von de Lagarde, Lips. 1861; f. die allgemeine Einleitung) ift 
nicht, wie 3.D. Michaelis annahm, aus dem Driginal, — aus dem in den Minuskeln 
19. 64. 93 vorliegenden Texte Lucians (ſ. o.) gefloſſen. Ihre textkritiſche Bedeutung be— 
ſchränkt ſich daher auf die gelegentliche genauere Wiedergabe der Eigennamen. 

Eine vom Lucianſchen Tert abweichende Überſetzung bietet bis 14, 25 a ein von Ceriani 
(Mailand 1876) berausgegebener Codex Ambrosianus ca. des 6. Jahrhunderts. Nach den 
Variantenverzeichniffen und den daran gefnüpften Unterfuhungen von G. Schmidt („Die 
beiden fyrifchen Überfegungen des 1. Makkabäerbuchs“ in ZAW 1897, ©.1ff. und ©. 233 ff.) 
ſchließt fich diefer abweichende Tert (S?) genauer an den griechifchen Tert an und ift wahr— 
fcheinlich eine Korrektur des älteren (aus dem Lucianfchen Tert gefloffenen) Syrers (S!) unter 
Zuhilfenahme eines griechischen Textes. Von Haus aus eine forgfältige Arbeit, ift S? durch 
die Schuld der Abfchreiber arg entitellt. 

Wie die fyrifche ift auch die altlateinifche (vorhieronymianifche) Verfion in zweifacher 
Geftalt überliefert: a) einer älteren, die Sabatier in Band II der Bibliorum saer. Latinae 
versiones antiquae, p. 1017 ff. nad) einem, bi8 zum Beginn von Kap. 14 reichenden b Codex 
Sangermanensis herausgab, und b) der in die Vulgata aufgenommenen. Beide find aus dem 
griechischen Vulgärtert geflofjen, und zwar ift der Bulgatatert, wie ſchon Fritzſche (Prolegg. 
p. XIX) erfannte, eine nachträgliche Überarbeitung des ſprachlich rauheren und ftrenger wört- 
lichen anderen Textes. 

d) Ergebniffe der Tertkritif. 

Nach alledem liegen die Tertverhältnifje fo einfach, daß von der Mitteilung eines um- 
fänglichen tertfritifchen Apparats abgefehen werden konnte, zumal eine fehr große Zahl von 
Varianten für den Überfeger von vornherein außer Betracht fällt. Wir haben vielmehr fol- 
genden Weg eingefchlagen: der Überjegung ift der Tert des Cod. Alexandrinus (A) nad) 
Swetes Ausgabe (jedoch mit ſtillſchweigendem Abſehen von ganz offenbaren Schreibfehlern) 
zu Grunde gelegt und jede Abweichung von ihm in den Anmerkungen gerechtfertigt. Da e3 
fich faft immer um Lesarten handelt, die Sin. Ven. (Parsons und Fritzſche 23, Swete V) und 
die oben erwähnten, derfelben Gruppe angehörenden Minusfeln gemeinfam bieten, fo genügte 
die Berufung auf „Sin. etc.“ an Stelle einer immer wieverholten Aufzählung der ganzen 
Gruppe. Überall da jedoch, wo verwideltere Streitfragen vorliegen und etwa auch das Zeugnis 
des Syrer3 oder Vetus Latinus (d. i., wo nicht8 anderes bemerkt tft, des vulgärfyriichen und 
des Vulgata-Textes) in Betracht kommt, ift alles Nötige mitgeteilt. 


Hilfsmittel des Auslegers. 


Außer den in der allgemeinen Einleitung aufgezählten Hilfsmitteln zu den Apofryphen 
überhaupt (unter denen Grimms Kommentar zum 1. Maff. von 1853 noch immer unentbehr- 
lich ift) ſ. das faft erichöpfende Verzeichnis der fpeciellen Litteratur in Schürers Geſch. der 
Juden IL, 582 ff. (bis 1884) und im Art. „Apofryphen des A. Teſtaments“ in der Proteſt. 
Realencyfl.® I, 646 f. (bis 1895). Von Wichtigleit für die richtige Wertung des Buchs ift 
die dort nicht erwähnte Abhandlung von Koſters: De polemiek van het tweede boek der 
Makkabeön, in „Theol. Tijdschrift“ XII (1878), p. 491 ff., da fie (p. 493 ff.) aud) eine 


a 14, 26 ff. bietet den vulgären ( (Lucianfchen) Text. 

b Den volfftändigen Text diefer Recenfion enthält nad) Berger, None et extraits des Mss, 
XXXIV, 2, p. 147 ff. ein Cod. Complutensis, der fich jegt in der Univerf.-Bibliothef zu Mailand 
befindet (vergl. Schürer, Prot. Realencykl.3 I, 631). 

Kautz ſch, Die Apotryphen u. Pieudepigraphen des Alten Tejtaments. 3 
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eingehende Bergleichung des in beiden Büchern vorliegenden geſchichtlichen Berichtes bietet. — 
Außer den oben in der Einleitung von uns angeführten Arbeiten vergleiche noch: H. Weiß, 
Sudas Maffabäus. Freib. 1897 (vom Standpunkt katholiſcher Apologetik). 


Einleitung: Das Reich Meranders des Großen und feiner Nachfolger. 


1 1 Nachdem Alexander, der Sohn des Vhilippus, der Macedonier, der aus dem Lande 
Chittim a ausgezogen war, Darius, den König der Perfer und Meder, gefchlagen hatte, herrſchte 
er an feiner Statt zuerſt über Griechenlaud b. ? Er unternahm viele Kriege, eroberte Feitungen 
und ließ Könige hinvichten. ? Er drang vor bis zu den Enden der Erde und gewann Beute 
von einer Menge von Völkern. Als ihm nun die Erde unterworfen war, da wurde er über- 
mütig und fein Herz überhob fi. * Er fammelte eine überaus ftarfe Heeresmacht und herrfchte 
über Länder und Völfer und Fürftentümer, und fie wurden ihm tributpflictig. ? Darnad) 
aber fiel er aufs Kranfenlager, und als er nun merkte, daß er fterben müſſe, ° berief er feine 
vornehmften Diener, die von Jugend auf mit ihm auferzogen waren, und verteilte noch bei 
Lebzeiten fein Neich unter fie. "Alexander ftarb nach zwölfjähriger Regierung, Fund es 
herrſchten nun feine Diener, ein jever an feinem Drt. ꝰNach feinem Tode aber festen ſich alle 
das Diadem aufd und ebenfo ihre Söhne nad) ihnen viele Jahre lang; und fie verübten viel 
Böfes auf der Erde. 


or 


Der ſyriſche König Antiochus IV. Epiphanes (175—164 v. Chr.) plündert auf der Heimfehr von 
einem Feldzug gegen Agypten den Tempel zu Jeruſalem und trachtet darnach, die jüdiſche 
Religion gänzlich auszurotten. 

10 10 Und aus ihnen ging ein gottlofer Sproß hervor, Antiohus Epiphanese, der Sohn 
des Königs Antiohus. Er war als Geifel in Nom geweſen und wurde König im 137. Jahre 
der griechiſchen Herrſchaft. !! In jenen Tagen gingen aus Israel nihtswürdige Menfchen’ f 
hervor ; die überreveten viele, indem fie Sprachen: Laßt ung doch mit den Völkern, die rings 
um ung her find, ung verbrübern! Denn feit wir ung von ihnen abgefondert haben, hat uns 
viel Unglüd betroffen! 1? Solche Rede gefiel ihnen wohl, 8 und etliche aus dem Volk erklärten 
fich bereit, zum Könige zu gehen; “der gab’ 8 ihnen Vollmacht, die Sitten der Heiden einzu- 
führen. 14So erbauten fie denn in Serufalem ein Gymnafiumh nad dem Brauche der Heiden, 

ı5 ftellten fich die Borhaut wieder heri und wurden [fo] abtrünnig von dem heiligen Bund, ver- 
banden ſich vielmehr mit den Heiden und verkauften fich dazu, Böfes zu thun. 

16 Als nun Antiohus feine Herrfchaft [genügend] befeftigt fah, fann er darauf, [auch] 
über Agypten zu herrſchen, um beide Reiche zu beherrſchen. 17 Er fiel daher mit gewaltiger 


a A: Xerrieiu für den hebr. Plural Oma Kittiter, alfo eig. „aus dem Lande der 8." So 
heißen nach der phöniz. Kolonie Kition oder Kittion auf Cypern Gen. 10, 4. Jeſ. 23, 1 u.a. die 
Cyprier, während es Ser. 2, 10. Dan. 11, 30 (und ebenfo an unjerer Stelle) von den Infeln und Küften 
Griechenlands gebraucht wird. b Da der nächſtliegende Sinn diefer drei legten Worte („Mler. 
berrichte an Darius’ Statt zuerft über Gr.") ausgefchloffen ift, Fönnen fie troß der guten Bezeugung nur 
Gloſſe eines Lefers fein, der dem Mifverftändnis vorbeugen wollte, als fei Aler. d. Gr. erſt durch die 


Beſiegung des Darius zu einer Herrfchaft gelangt. © Alteſtes Zeugnis für die nachmals weit 
verbreitete Fabel vom „Teſtament“ Alexanders d. Gr. d Der Verfaſſer meint offenbar: jogleich 
nad) dem Tode Alexanders. In Wahrheit nahmen nur fünf von den Generälen Alexanders, und zwar 
erst feit 306 v. Chr. den Königstitel an. e d. 1. der Erlauchte. 

f 2. mit Sin.: 2874909 2E’T. vior ragavouoı. A hat den Sing. troß des nachfolg. Plurals. 

8 2%. mit Sin. etc. Zdwxev' A „te gaben”. h Gebäude oder Halle zur Pflege von allerlei 
Leibesübungen. i Sie machten durch eine Hirurgifche Operation (vergl. 1 Kor. 7, 18) die Be- 


ſchneidung unfenntlich, um nicht (da man in den Gymnaften nackt zu turnen pflegte) dem Spott der 
Heiden zu verfallen. 
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Heeresmacht in Ägypten ein, mit Wagen, Elefanten und Neitern und mit einer großen Flotte, 
is und führte Krieg mit Ptolemäus a, dem Könige von Ägypten. Ptolemäus aber ergriff die 
Flucht vor ihm, und e3 fielen zahlreiche Erfchlagene. 1% Sie eroberten die feiten Städte in 
Agypten, und er nahm die Beute von Ägypten. 

oO Nachdem er fo Ägypten gefchlagen hatte, Fehrte Antiohus im Jahre 143 um und zog 20 
gegen Israel und Jerufalem mit gewaltiger Heeresmacht. 21Cr drang in [feinem] Übermut 
ing Heiligtum ein, nahm den goldenen [Räucher-]Altar und den Leuchter famt allen feinen 
Geräten, * den Tiſch für die Schaubrote, die Kannen und Schalen und die goldenen Räucher- 
gefäße, den Borhang, die Kränzeb und den goldenen Schmud an der Vorberfeite des Tempels 
und ſchälte alles [Gold] ab. *? Er nahm das Silber und das Gold und die foftbaren Geräte 
und was er an verborgenen Schägen fand. ?*Umd nachdem er alles genommen hatte, zog er 
ab in fein Land. Dazu richteten fie© ein Blutvergießen an und ftießen© große Läfterungen aus. 

5 Da kam große Trauer über Israel an allen feinen Wohnſitzen, 25 
26 und es jammerten Oberfte und VBornehme, 
Sungfrauen und Jünglinge wurden Fraftlos, 
und der Frauen Schönheit ſchwand dahin. 
27 Jeglicher Bräutigam brach in Wehflage aus, 
die im Brautgemache jaß, war in Trauer. 
28 Das Land erbebte wegen d feiner Bewohner, 
und das ganze Haus Jakob war mit Schmach bedeckt. 


29 Zwei Jahre darnach fandte der König einen Oberfteuereinnehmere in die Städte 
Judas; der Fam nad Serufalem mit gewaltiger Heeresmacht und redete-in hinterliftiger so 
Weife friedliche Worte zu ihnen, fo daß fie ihm Glauben ſchenkten. Dann aber überfiel er 
plötzlich die Stadt, brachte ihr eine große Niederlage bei und tötete viele Menfchen in Israel. 
31 Und nachdem er die Stadt geplündert hatte, ftedte er fie in Brand und rif ihre Häufer und 
ihre Mauern ringsum nieder. 3? "Sie führten? f die Weiber und Kinder gefangen hinweg und 
bemächtigten fich des Viehs. 88 Die Stadt Davids befeftigte er mit einer großen und ftarfen 
Mauer und ftarfen Türmen, damit fie ihnen als [Zwing-]|Burg diene. °* Sodann legten fie 
gottlofes Volk, nichtswürdige Menfchen, hinein ; die festen jich in ihr feits. 88 Auch fchafften 35 
fie Waffen und Mundvorrat hinein und legten dort die Beute nieder, die fie aus Serufalem 
zuſammengebracht hatten. Und [die Burg] wurde zu einem großen Fallftrid. 


36 Ind fie wurde zu einem Hinterhalt für das Heiligtum 
und zu einem ſchlimmen Widerfacher für Israel allezeit. 
37 Sie vergofjen unjchuldiges Blut rings um das Heiligtum 
und verunteinigten das Heiligtum. 
38 Da flohen ihretwegen die Bewohner Jeruſalems, 
und fie ward zu einem Wohnfit für Fremde, 
daß fie fremd ward ihren Sprößlingen, 
und ihre Kinder fie verließen. 
39 Ihr Heiligtum verödete wie eine Wüſte, 
ihre Fefte wurden in Trauer verfehrt, 


a Ptolemäus VI. Philometor, 181—146 v. Chr. b d.h. wohl die als Weihgefchenfe 
aufgehängten goldenen Kränze oder Kronen. © Der urfprüngliche Tert (Sin. etc.) lautete wohl: 
richtete er... . und ftieß ... Dann ift aber die Reihenfolge der Sätze doppelt auffällig (Blutvergießen 
und Läfterungen nach dein Abzug!). Neftle Marginalien, Tüb.1893, S. 48; I. dort 1 Mafk. 1, 24 Statt 
5, 24) macht aufmerkfam, daß 2 Makk. 5, 12 ff. die richtige Reihenfolge geboten werde. Vielleicht find 


auch hier die Sätze umzuftellen. d Der griech. Tert hat „gegen feine B.“; offenbar falſche 
Deutung des —by, welches der hebr. Text bot. e 2 Makk. 5, 24 heißt er Apollonius. 
f So mit Sin. ete.; A: er führte 2c. 8 Vergl. in betreff des Streit3 über die Lage 


diefer Burg, der ſog. Akra, Schürer, Geſch. des jüd. Volfes I, 154; mit Recht verlegt er fie auf den 
Ausläufer des Hügels ſüdlich vom Tempelberg. Er 
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ihre Sabbate in Schmad), 
ihre Ehre in Beratung. 
40 40 So groß wie [einft] ihre Herrlichkeit wurde [nun] ihre Entehrung, 
und ihre Hoheit wurde in Trauer verkehrt. 

41 Sodann ließ der König in fein ganzes Reich ein Schreiben ausgehen, daß alle zu 
einem Volke werden, *?und ein jeder feine [befonderen religiöfen] Gebräuche aufgeben ſolle. 
Und alle Völker fügten fich dem Gebote des Königs. Auch aus Israel fanden viele Ge— 
fallen an feiner Religion, opferten den Gößen und entweihten den Sabbat. ** Hierauf fandte 
der König durch Boten Briefe nach Jeruſalem und den Städten Judas: fie jollten ſich fortan 
nad) den Gebräuchen richten, die dem Lande fremd waren, *die Brandopfer und [fonftige] 
Opfer und Tranfopfer im Heiligtum abjtellen, die Sabbate und Feſte entweihen, *° das Heilig- 
tum und die Heiligen & verunteinigen, *7 Dpferhöhen, heilige Haine und “Gößentempel? b er- 
richten, Schweine und unreine Tiere opfern, *ihre Söhne unbefchnitten laſſen und ſich durd) 
allerlei Unreines und “Greuliches?’ © befleden, *fo daß fie des Geſetzes vergäßen und alle 
Drdnungen [Gottes] abfchafften. 5° Und wer dem Gebote des Königs nicht Folge leijten 
würde, der follte jterben. 51 Solcherlei Vorfchriften ließ er an fein Reich ergehen. Und er 
ſetzte Auffeher über das ganze Volf und befahl den Städten Judas, Stadt für Stadt zu opfern. 
52 Und viele aus dem Volke fchloffen fich ihnen an — alle, die von dem Geſetz abtrünnig 
wurden. Und fie verübten Böfes im Lande °° und nötigten Ssrael, ſich in allerlei Schlupf- 
winfeln zu verbergen. 

54 Am 15.4 Kislev des Jahres °145°e errichtete er ein verwüſtendes Scheufalf auf 
dem [Brandopfer- Altar und erbaute ringsum in den Städten Opferhöhen. °° Und fie opferten 
an den Thüren der Häufer und auf den Straßen. 5° Die Gefesbücher, die fie fanden, zerrifien 
und verbrannten fie. ?7Und wenn bei jemandem ein Buch des Bundes gefunden wurde, und 
wenn ſich jemand nach dem Gefete richtete, fo überlieferte ihn der Erlaß des Königs dem Tode. 
58 Sp verfuhren fie in Ausübung ihrer Macht Monat für Monat in den [einzelnen] Städten 
mit Israel, mit denen, die betroffen wurden. 

59 Am 25. des Monats opferten fies auf dem Altar, der auf dem [Brandopfer- Altar 
so ſtand. 80 Die Frauen, die ihre Kinder hatten befchneiden laffen, töteten fie dem [föniglichen] 

Befehle gemäß — indem fie ihnen [zugleich] die Kinder an den Hals hingen — famt ihren 
Familien’ h und denen, die fie bejchnitten hatten. 6? Aber viele in Israel eigten fich ftand- 
haft? i und befchlofjen feſt bei fich, nichts Unreines zu efjen, und wollten lieber fterben, um 
ſich nicht dur) Speifen zu verunteinigen und den heiligen Bund zu befleden, und ftarben [auch 
wirklichſ. 6* Und ein großer [Gottes-]Zorn lag überaus ſchwer auf JIsrael. 
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or 
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o 


5 
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a d. 5. wohl nicht bloß die Briefter und Leiten, fondern alle Gefegestreuen, die fich bisher vor 
alfer levitiſchen Verunreinigung forgfältig gehütet hatten. b So nad) Sin. ete.; A: Gößenbilder. 

© 2. mit Sin. ete. za) BeßnAwosı' A: x. Beßniwonı. d Ohne Zweifel Tertfehler für 
„am 25. K.“; denn das B.59 erwähnte Opfer am 25. jedes Monats richtet fich offenbar nach dem Datum 
des Einweihungsopfers; vergl. überdies das ausdrüdliche Zeugnis 1 Makk. 4, 52. 54. — Der Kislev 
des Jahres 145 der feleuf. Ara entfpricht dem Dezember 168 v. Chr. 

e So notwendig mit Sin. ete. A: des 45. 9. f Dergl. Dan. 11, 31. 12, 11. Mit dem 
Scheufal iſt nicht eine Statue de3 Jupiter gemeint, ſondern (vergl. befonders V. 59) ein Kleiner Altar, 
der zum Behufe von Gößenopfern auf den großen Altar geftellt war. 

8 Vergl. die erfte Anm. zu V. 54. horxelovs („Hausgenoffen“) dürfte erleichternde 
Lesart für olxovs („Häuſer“) fein, das faft alle anderen Zeugen haben. Durch die falfche Deutung de 
olxovs auf wirkliche Häufer entjtand der ſchon von dem Syrer überfeste und auch ſonſt vielbezeugte 
Teit: zal Tods olxovs aurav Tg0VOUEVORV zul Tols NEgıteru. abrovs &davarwoev „und plün- 
derten ihre Häufer und töteten die, die ſie befchnitten hatten. 

i 2. mit Sin. ete. &&garuwInoav' A: wurden aufgehängt. 
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Der Anlaß zur Erhebung des Priefters Mattathins und feiner Söhne, 


an jenen Tagen trat auf Mattathias, der Sohn des Johannes, des Sohnes Simeong, 2 
ein Priejter, der zu den Söhnen Jojaribs von Ierufalem gehörte a; der wohnte in Modein b. 
° Er hatte fünf Söhne: Johannes, mit dem Zunamen Gaddis e, ? Simon, genannt Thaffis, 
* Judas, genannt Makkabäus,* Eleafar, genannt Awaran, und Jonathan, genannt Aphphusꝰ d. 5 
Als er die läfterlihen Dinge fah, die in Juda und in Serufalem gefchahen, "da ſprach er: 
Wehe mir! Warum doc) ward ich geboren, um den Ruin meines Volkes und den Ruin der 
heiligen Stadt zu fehn und müßig zu fien, während fie in die Gewalt der Feinde, das Heilig- 
tum in die Gewalt Fremder gegeben wird ? 
8 Ihr Hause ward wie das eines “entehrten’f Mannes; 
9 die herrlichen Gefäße wurden als Raub hinmweggeführt. 
Ihre Kinder wurden auf den Straßen gemordet, 
ihre Jünglinge durch das Schwert des Feindes. 
10 Welches Volk hat fich nicht “ihre Herrfchaft?g angeeignet 10 
und ihrer Beute fich nicht bemächtigt? 
u All ihr Schmuck ward hinweggenomnten, 
aus einer Freien wurde fie zur Magd. 
12 Sa fürwahr, was wir Heiliges hatten und unfere Schöne und unfere Herrlichfeit 
wurde verwüftet, 


und Heiden verunteinigten e3. 

12 Mozu leben wir noh? 14 Und Mattathias und feine Söhne zerriffen ihre Kleider und 
hüllten fich in härene Gewänder und trauerten ehr. 

15 Es famen aber die Abgefandten des Königs, Die zum Abfalle nötigen follten, nach der 15 
Stadt Modein, um fie zum Opfern zu bringen. 16 Und viele von Israel liefen ihnen zu; 
Mattathias aber und feine Söhne verfammelten fi. 17 Da hoben die Abgefandten des Königs 
an und Sprachen zu Mattathias alfo: Du bift ein Dberfter und angefehen und groß in dieſer 
Stadt und ftarf dur Söhne und Brüder. 18So tritt nun zuerjt heran und thue, was der 
König befiehlt, wie alle Völfer thaten und die Männer’ h von Juda und die in Serufalem 
Zurüdgebliebenen. So wirft du und dein Haus zu den Freundeni des Königs gehören, und 
du und deine Söhne werdet mit Silber und Gold und vielen Gefchenfen geehrt werden. 
19 Mattathiad aber antwortete und rief mit lauter Stimme: Wenn alle Völker, die ſich im 
Bereiche der Herrfchaft des Königs befinden, ihm gehorchen, indem ein jeder der Neligion feiner 
Väter untreu wird, und fie fi) nach feinen Geboten richten, 20 fo wollen doch ich und meine 20 
Söhne und meine Brüder in dem [von Gott] mit unferen Vätern gefchloffenen Bunde wandeln. 

21 (Gott bewahre uns davor, daß wir vom Geſetz und den Satzungen abtrünnig werden follten, 
22 Dem Geſetze des Königs werden wir nicht gehorchen, daß wir von unferer Religion zur 
Rechten oder Linken abweichen follten! 


a d.h. der ein Glied der nad) Jojarib benannten Prieſterordnung war, der erften von den 24, 
die 1 Chr. 24, 7 ff. auf die Anordnung Davids zurüdgeführt werden, b Daß Modein (A: Modeein, 
anderwärts aber Modeeim, vergl. zu der Namensform Schürer I, 156; jet el-medije öſtlich von Lydda) 
längft der Sit diefer Familie war, lehrt 2, 69 und 13, 25. c Meder diefer noch die vier folgenden 
Beinamen laffen ſich mit einiger Sicherheit erklären. d So mit Joſephus Antiqu. XL, 6,1; 
A: Zaugpgovs, Sin. ete. Zarpovs mit irrtümlicher Herüberziehung des unmittelbar vorhergehenden s. 

e Der griech. Tert hat „ihr Tempel“, ohne Zweifel i irrige Deutung des hebr. mn"2. 

f Die Überſetzung folgt der LA des textus receptus &s avng adofos. Sin. A ete.: wie ein 
berühmter (Zvdo&os) Mann, wohl auf Grund der Faffung: „ihr Tempel war wie ein ber. Mann“. 

8 d. h.: welches Volk wäre nicht vertreten unter den Söldnerhaufen des Antiochus! 

h Lies mit allen anderen Zeugen avdoss’ A &oyovres, die Oberen. 

i Die „Freunde des Königs” bildeten einen ausgezeichneten Stand in verſchiedenen Abftufungen. 
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23 Als er eben diefe Rede beendigt hatte, trat vor aller Augen ein jüdifcher Mann herzu, 
um auf dem Altar zu Modein dem Befehle des Königs gemäß zu “opfern” a. 4 Als das 
Mattathias fah, geriet er in Eifer, und fein Innerſtes erbebte. Und er ließ feinem Zorne 

25 freien Lauf, wie es fich gebührte, lief hin und tötete ihn am Altar. ?? Zugleich aber tötete er 
auch den königlichen Beamten, der zum Opfern nötigen follte, zerftörte den Altar ?* und eiferte 
[fo] für das Geſetz, wie Pinehas gegenüber Simri, dem Sohne Salus, thatb. ?7 Sodann 
ließ Mattathias in der Stadt den lauten Ruf erfchallen: Jeder, der für das Geſetz eifert und 
den Bund aufrecht erhalten will,. ziehe aus, mir nah! 28So flohen er und feine Söhne ins 
Gebirge und ließen alle ihre Habe in der Stadt zurüd. 


Eine ſchwere Niederlage der Gefetestrenen in der Wüſte nötige zur Einfchränfung der 
Sabbatsheiligung. 

29 Damals zogen viele, die nach Gerechtigkeit und Recht trachteten, hinab in die Wüſte, 

ao um fi) dort aufzuhalten, 80 ſie und ihre Söhne, ihre Weiber und ihr Vieh, weil fie immer 

härtere Übel trafen. ?! Da wurde den Föniglichen Beamten und den Truppen, die ſich zu 

Serufalem, in der Davidgftadt, befanden, gemeldet: Bon denen, die das Gebot des Königs 

übertreten haben, find welche in die Schlupfwinfel in der Wüfte hinabgezogen. 82 Da gingen 

ihnen viele nad), und als fie fie erreicht hatten, lagerten fie fich wider fie und rüfteten jich zum 

Kampfe gegen fie am Sabbattage. 33 Und fie fprachen zu ihnen: Nun ift’3 genug! Kommt 

heraus und thut nach dem Befehle des Königs, fo werdet ihr am Leben bleiben! °* Sie ant- 

mworteten; Wir werden nicht hinausfommen und nicht nad) dem Befehle des Königs thun, daß 
wir den Sabbattag entweihen follten! 

35 25 Da eröffneten fie fogleich den Kampf gegen fie. ?° Sie aber antworteten ihnen nicht, 
noch fchleuderten fie einen Stein auf fie, noch verrammelten fie die Schlupfwinfel, 37 fondern 
ſprachen: Laßt uns insgefamt in unferer Unfchuld jterben! Der Himmel und die Erde zeugen 
für ung, daß ihr uns ungerechterweife umbringt. 3° Da fchritten fie zum Angriff auf fie am 
Sabbat, und fo ftarben fie jamt ihren Weibern, ihren Kindern und ihrem Vieh, gegen taufend 
Perſonen. 

AS Mattathias und feine Freunde dies erfuhren, trauerten fie gar ſehr über fie, 

a0 und einer ſprach zum andern: Wenn wir alle fo thun, wie unfere Brüder thaten, und nicht 

für unfer Leben und unfere Satzungen gegen die Heiden fämpfen, fo werden fie ung gar bald 

von der Erde vertilgen! *! Daher faßten fie jenes Tags den Beſchluß: Wenn uns jemand 

am Sabbattage angreift, fo wollen wir gegen ihn ftreiten, damit wir nicht alle fterben, wie 
unfere Brüder in den Schlupfwinfeln ftarben. 


Kriegerifche Erfolge, Abjchiensrede und Tod des Mattathins. 


#2 Hierauf verfammelte ſich zu ihnen eine Schar von Aſidäerne, tapfere Männer aus 
Israel, lauter ſolche, die fi) willig dem Gefege hingaben. * Und alle, die vor dem Unheil 
flohen, gefellten fi) zu ihnen und verftärkten fie. ** Und fie brachten ein Heer zufammen 
und ſchlugen die Sünder d in ihrem Zorn 
und die gottlofen Männer in ihrem Grinm, 
a5 und die Übriggebliebenen flohen zu den Heiden, um ſich zu retten. 45 Mattathias aber und. 
feine Söhne zogen rings umber, zerftörten ihre Altäre 4 und befepnitten die Kinder, die noch 


a 2. mit Sin. ete. Yvosdoas’ A: zu räuchern (Ivuaoeı). b Bergl. 4 Mof. 25, 6 ff., 
wo die Namen wie oben lauten; A bietet dafür Phineos (Sin. ete. Phinees), Zambri und Salom. 

© Hebr. chasidim, d. h. „Fromme“, Bezeichnung der gejeteseifrigen Juden, die nad unferer 
Stelle vergl. auch 7, 13) ſchon vor der makkabäiſchen Erhebung eine befondere Partei gebildet haben 
müſſen. 4 Unter den Sündern und gottloſen (eig. vom Geſetz abtrünnigen) Männern find die 
vom Ölauben ihrer Väter abgefallenen Israeliten zu verftehen. 
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unbefchnitten waren, fo viele fie im Gebiete Israels fanden a, mit Gewalt. #7 Sie verfolgten 
die Übermütigen, und das Werk hatte durch fie guten Fortgang. + Und fie traten fir das 
Geſetz ein gegenüber den Heiden und gegenüber den Königen und überließen den Sündern 
nicht das Feld. 

AS es nun mit Mattathias zum Sterben ging, ſprach er zu feinen Söhnen: Jetzt 
herrſcht Übermut und Züchtigung und eine Zeit der Zerftörung und grimmiger Zorn. 50So so 
eifert nun, meine Kinder, für das Geje und gebt euer Leben hin für den Bund, der mit euren 
Vätern gefchlofjen ward. 1 Gedenft der Thaten eurer Väter, die fie zu ihrer Zeit vollbracht 
haben, damit ihr großen Ruhm und einen umfterblichen Namen? b erlangt. 5? Wurde nicht 
Abraham in der Verfuhung® treu erfunden, und ihm ſolches als Gerechtigkeit zugerechnet ? d 
58 Sofeph beobachtete in der Zeit feiner Bedrängnis das Gebot Gottes) e und ward Herr über 
Ägypten. 5* Unfer Ahnherr Pinehas empfing, weil er [für Gott] eifertef, die Zufiherung 
ewigen? 8 Priejtertums. >> Joſua wurde, weil er den Auftrag [Oottes] erfüllte, Richterh in 55 
Israel. 56 Kaleb erhielt Land zum Erbbejis, weil er vor der Gemeinde Zeugnis ablegtei. 
57 David erhielt wegen feiner Frömmigkeit einen immerwährenden Herrjcherthronk. 8 Elias 
wurde, weil er für das Gefeß eifertel, in ven Himmel emporgehoben m, 5° Ananja, Aſarja und 
Mifaeln wurden, weil fie [Gott] vertrauten®, aus der Flamme gerettet. © Daniel wurde ob so 
feiner Unſchuld aus der Löwen Nachen errettetp. 81Und fo mögt ihr es bejtätigt finden von 
Geſchlecht zu Geſchlecht: alle, die auf ihn hoffen, werden nicht unterliegen! 82 Daher fürchtet 
euch nicht vor den Drohungen eines fündigen Mannes, denn feine Herrlichkeit wird zu Kot 
werden und den Würmern anheimfallen. 6° Heute wird er hoch erhoben und “morgen? 4 iſt er 
nicht mehr zu finden, denn er wurde wiederum zu Erde, und mit feinen Anfchlägen ift e3 vor- 
beir. + hr aber, meine Kinder, feid feſt und fteht mannhaft ein für dass Geſetz; denn da— 
durch werdet ihr herrlich werben. © Und fürwahr, ich weiß, daß euer Bruder Simeon t ein 65 
Huger Mann ift. Auf ihn hört allezeit: er wird euch Vater fein! 6° Judas der Maffabäer 
aber, der war ein tapferer Held von Jugend auf; er wird euer Heerführer fein und den Krieg 
mit den Bölfern führenu. 67 Ihr aber, verfammelt zu euch alle, die das Geſetz erfüllen, und 
nehmt Rache für euer Volk! 8 Übt Vergeltung an den Heiden und haltet feft an den Vor- 
ſchriften des Gejebes! 

69 Hierauf fegnete er fie und wurde zu feinen Vätern verfammelt. 7% Er ftarb im Jahre ro 
146, und feine Söhne begruben ihn in der Gruft feiner Väter in Modein, und ganz Israel 
hielt feinetwegen eine große Totenklage. 


I. Die Kämpfe unter Judas Makkabäus. 
Lobpreis des Judas. Seine Siege über Apollonius und Seron. 


1 Yn feine Stelle trat fein Sohn Judas, mit dem Zunamen Maffabäus, ?und alle feine 3 
Brüder halfen ihm und alle, die feinem Vater angehangen hatten, und Fämpften freudig 
für Israel. 


a 2. mit Sin. ete. eügov' A „er fand“. b 2. mit Sin. ete. ovou«' A wiederholt noch— 
mals „Ruhm“. c Bergl. 1 Mof. 22, 1. d 1 Mof. 15, 6. e 1 Mof. 89, 9. 

f 4 Mof. 25, 7. 13. g 2. mit Sin. ete, alwvias‘ A: heiligen Prieſtertums. 

h Überſetzung des hebr. DEW im Sinne von Regent, Fürft, wie Mic. 4, 14. 

i 4 Mof. 13, 31. 14, 24. Sof. 14, 14. k 2 Sam. 7, 16. 1 1 Kön. 18, 40. 19, 10. 

m 2 Kön. 2, 11. n Dan. 1,67. o Dan. 3, 17. . .? Dan. 6, 22. 

4 Das im Gegenfas zu onuegov unentbehrlihe aügsov Sin. etc. fehlt bei A. r Pf. 146, 4. 

s A: euer Geſetz. t Anderwärts heißt er überall mit der üblichen Verfürzung „Simon“. 

u L. mit Sin. ete. moleunoss‘ A: und ihr werdet... führen. 
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8 Gr fchaffte feinem Volke weithin Ruhm 
und legte ven Harniſch an wie ein Held 
und umgürtete fich mit feinen Friegerifchen Waffen. 
Er lieferte Schlachten, indem er das Heer mit dem Schwerte [hüßte. 
4 Sr gli einem Löwen in feinen Thaten 
und einem jungen Löwen, der nad) Raub brüllt. 
5 5 Er fpürte die Gottlofen auf und verfolgte fie 
und verbrannte 2 die, die fein Volk'b zerrütteten. 
6 Die Gottlofen wurden beftürzt aus Furcht vor ihm, 
und alle, die Oottlofigfeit verübten, mußten erbeben, 
und die Errettung ging durch ihn glüdlich von ftatten. 
1Gr erbitterte viele Könige 
und machte Jakob durch feine Thaten frohloden. 
Sein Gedächtnis bleibt ewig in Segen®. 
3 Er durchzog die Städte Judas 
und vertilgte “daraus? d die Gottlojen 
und machte, daß ſich der Zorn [Gottes] von Israel wandte. 
9 Sein Ruhm erfcholl bis ans Ende der Erde, 
und er fammelte die Berfprengten. 


10 10 Apollonius e aber fammelte die Heiden und ein großes Heer aus Samaria, um gegen 
Israel zu kämpfen. ALS das Judas erfuhr, zog er aus ihm entgegen, fchlug ihn und tötete 
ihn, und e3 fielen zahlreiche Erfchlagene, und die Übriggebliebenen flohen. 12 Da nahmen fie 
die “Beute? f von ihnen, und Judas nahm das Schwert des Apollonius und fämpfte [feitvem] 
bejtändig mit ihm. 

13 Als nun Seron, der Befehlshaber über das fyrifche Heer, vernahm, daß Judas einen 
Haufen gefammelt habe und eine Schar von Getreuen, die mit ihm in den Kampf zogen, 1*da 
dachte er: Sch will mir einen berühmten Namen machen und großen Ruhm im Reiche erlangen 
und will Judas und feine Anhänger und die, die den Befehl des Königs mifachtet haben, be- 

ı5 fampfen. 1? Und er “rücte nochmals’ 8 an, und mit ihm zog ein ftarfes Heer von Gottlofen, 
um ihm zu helfen, an den Israeliten die Rache zu vollftreden. 

16 Als er nun bis nahe an die Steige von Beth Horon gelangt war, z0g ihm Judas 
mit wenigen Leuten entgegen. +7 ALS fie aber das Heer erblidten, das “ihnen? i entgegenfam, 
ſprachen fie zu Judas: Wie können wir in fo geringer Anzahl gegen eine fo große Menge 
fampfen, zumal wir ermattet find, da wir heute noch nichts gegefjen haben! 18 Judas aber 
ſprach: Es ift wohl möglich, daß viele in die Hände weniger gegeben werden, und e8 macht 
für den Himmel k feinen Unterfchied, durch viele oder wenige Hilfe zu fchaffen!. 1% Denn der 
Sieg im Kampfe beruht nicht auf der Größe des Heeres, fondern vom Himmelk fommt die 

20 Stärke. Sie fommen zu uns voller Frevel und Oottlofigfeit, um ung und unfere Weiber 


a Bergl. 5, 5. 44. b 2. mit Sin. ete. 709 Aa0v «droü' bei A fehlt Acor. 

© Bergl. Spr. 10, 7. 4 2. mit Sin, ete. 2£ aurms' A: im. d. 

e Vielleicht iventifch mit dem 1, 29 erwähnten Oberfteuereinnehmer, der nach 2 Makk. 5, 24 
Apollonius hieß. f 2. mit Sin. ete. à oxdle' A: 7& oxein, die Waffen. Übrigens find 
aud mit r« oxeUn wohl vor allem die ſog. Exuvien — Rüftung und Waffen — gemeint. 

8 A Sin. und andere Zeugen bieten nur za rooo&Fero" da diefes (ent|prechend hebr. IDoMeiner 
Ergänzung bedarf, fo nimmt man in der Regel an, daß in A Sin. ete. roü dvapßnrau (jo Fritz ſche nach 
zahlreichen Zeugen) weggelaffen fei, weil e8 vor zer aveßn entbehrlich fehien, zumal der zweite Zug 
nicht von derfelben Berfon unternommen wird. Vielleicht bot jedoch der urjpr. Text xat 700089. zul 
aveßn (als wörtliche Überfegung von 547) nor); zart aveßn Fonnte dann vor den gleihen Worten 
leicht ausfallen. h Etwa 5 Stunden nordweftlich von Serufalem. i 2. mit Sin. ete, 
eöurov‘ A: ihm. k Sin. ete. „für den Gott des Himmels“, offenbar bloße Auffüllung des 
urfpr. Textes, der nad) jüdifcher Sitte (vergl. 3. B. Dan. 4, 23) die eigentl. Gottesnamen vermeidet und 
durch Ausdrüce wie „der Himmel, der Name, der Ort“ umfchreibt. 11Gam. 14, 6. 


Das erſte Buch der Makkabäer 3 21—40. 41 


und unfere Kinder hinwegzuräumen und ung auszuplündern. Wir aber kämpfen für unfer 
Leben und unfere Sabungen. °” Und er ſelbſt a wird fie vor unferem Angefichte zermalmen ; 
ihr aber — fürchtet euch nicht vor ihnen! 

°2 Als er feine Rede geendet hatte, ftürzte er ſich plölich auf fie, und Seron und fein 
Heer wurde vor ihm aufgerieben. 2* Und fie verfolgten fie auf der Steige von Beth Horon bis 
in die Ebene, und es fielen von ihnen gegen 800 Mann ; die Übriggebliebenen aber flohen ing 
Philifterland. 2° Da begann die Furcht vor Judas und feinen Brüdern, und Schreden über- 25 
fiel die Heiden ringsum. ?* Und fein Name drang bis zum König, und alle Welt erzählte von 
den Schlachten des Judas. 


Antiochus Epiphanes beauftragt vor dem Zuge nad) Perfien Lyſias mit der Züchtigung 
der Juden. 

2Als aber Antiochus diefe Dinge erfuhr, entbrannte fein Zorn, und er fandte aus und 
verfammelte alle Truppen feines Reichs, ein überaus ftarfes Heer. 28 Und er that feine Schab- 
fammer auf und gab feinen Truppen Sold auf “ein? Jahrb und mies fie an, fih * >e für 
jeglichen Dienft bereit zu halten. 2°Da er aber wahrnahm, daß ihm das Geld in feinem 
Schatz ausging, und daß die Steuern aus dem Lande fpärlich eingingen wegen des Aufruhrs 
und wegen des Schadens, den er im Lande angerichtet hatte, um die Bräuche abzufchaffen, die 
von Urzeiten her in Geltung gewefen waren, ?%da geriet er in Beforgnis, daß er nicht, wie a0 
fchon früher bisweilen, genug habe für den Aufwand und für die Gefchenfe, die er zuvor mit 
freigebiger Hand “und reichlicher als die früheren Könige? d gefpendet hatte. 31Nnd er war 
darüber jehr beunruhigt und befchloß, nach Verfien zu ziehen, und die Steuern der Provinzen 
zu erheben und viel Geld zufammenzubringen. 3? Er ließ aber Lyfias, einen angefehenen Mann 
aus königlichem Gefchlecht, als Verwalter der Füniglichen Angelegenheiten [in den Ländern] 
vom Euphratſtrome bis zu den Grenzen Agyptens zurück und beauftragte ihn auch mit der 
Erziehung feines Sohnes Antiohus, bis er felbft zurüdfehren würde. 3* Zugleich übergab er 
ihm die Hälfte ver Truppen und die Elefanten und gab ihm Weifung in betreff aller feiner 
Wünſche und in betreff ° © der Bewohner Judäas und Serufalems, ®° daß er ein Heer gegen s5 
fie entfenden folle, um die Macht Israels und den Überreft Serufalems Yu zermalmen? f und 
auszurotten und “ihr” Ss Gedächtnis von dem Drte zu vertilgen, 3° Fremde in ihrem ganzen 
Gebiet anzufiedeln und ihr Land Durch das 208 zu verteilen’ bh. 37 Der König ſſelbſt)] aber 
nahm die andere Hälfte der Truppen und brach von Antiochia, feiner Königsftadt, im Jahre 
147 auf, überfchritt ven Euphratftrom und durchzog die oberen Länder. 


Lyſias entfendet ein Heer gegen Judäa unter Ptolemäus, Nikanor und Gorgias, 
Die Vorbereitungen des Judas Maffabäus zum Kampfe. 


38 Lyſias aber erwählte Ptolemäus, den Sohn des Dorymenes, Nikanor und Gorgias, 
tapfere Männer aus der Zahl der Freunde des Königsi, ’umd fandte mit ihnen 40 000 Mann 
und 7000 Reiter, damit fie ins Land Juda zögen und e3 gemäß dem Befehle des Königs ver- 
heerten. *° Und fie brachen auf mit ihrer ganzen Heeresmacht, und als fie hingelangt waren, 40 


a Bergl. zu der Vermeidung des Gottesnamens ©. 40, Anm. K. b 2. mit Sin. ete. eis 
Zriavrov' A: auf das Jahr. © Streiche mit Sin. ete. &2s &viavrov als irrige Wiederholung 
(oder Korrektur zu eis rov 2.2) aus dem Vorhergehenden. d 2, mit Sin. ete. nad) &dwxev noch 
xo Erreolooevoev Unmto Toüs Baovkeis ToVs Eumgoosenv. e Streiche mit Sin. ete. ravrwv 
vor TOV xaroıxovvrwv als irrige Wiederholung. f 2. mit Sin. ete. roo &xroiyaı' A: rov 
dxohpaı „hinauszumerfen”. 8 2. mit Sin. ete. «ur@v für avrov. 


h 2. mit Sin. ete. xarexAngodornoaı‘ A: xuraxingovoujocı „in Beſitz zu nehmen". 
i Bergl. die Anm. zu 2, 18. 
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lagerten fie fi nahe bei Cmmausa in der Ebene, Als aber die Händler im Lande Kumde 
von ihnen erhielten, nahmen fie fehr viel Silber und Gold und Fußfeſſeln' b [mit ih] und 
famen ins Lager, um die Jsraeliten als Sklaven anzufaufen. Auch gejellten ſich zu ihnen 
Truppen aus Syrien und dem Bhilifterland. 

42 Als nun Judas und feine Brüder fahen, daß das Unheil immer ärger drohte, und 
daß die [feindlichen] Truppen in ihrem Gebiete lagerten ; als fie au) von den Drohungen des 
Königs vernahmen, die feinem Auftrage gemäß an dem Volke zu defjen Verderben und Ver- 
nichtung ausgeführt werden follten, * da ſprachen fie einer zu dem andern: Laßt uns wieder 
aufrichten, was in unferem Volke zerftört ift und “für unfer Volf und? das Heiligtum “Tämpfen? ©, 
44 Und die Volksmenge verfammelte fi, um zum Kampfe bereit zu fein und um zu beten und 
Gnade und Erbarmen zu erflehen. 


45 45 Jeruſalem aber war unbewohnt wie eine Wüſte, 
niemand ging ein und aus von feinen Kindern. 
Das Heiligtum war zertreten; 
Ausländer [hauften] in der Burg, 
eine Herberge [war die Stadt] unter den Heiden. 
Die Freude war aus Jakob Hinweggenommen, 
und es ſchwiegen Flöte und Zither. 


46 Sie verfammelten fi und begaben fih nah Mizpad gegenüber Jerufalem, denn 
Mizpa hatte in früheren Zeitene Israel als Betort gedient. *" Und fie fajteten an jenem 
Tage und hüllten fi in Trauergemänder, [ftreuten] f Aſche auf ihre Häupter und zerriffen ihre 
Kleider. + Sodann breiteten fie das Geſetzbuch aus, [eines von denen,] nach welchen die 
Heiden gefahndet hatten, “um? die Bilder ihrer Götzen “darauf zu malen’ 8. * Auch brachten fie 
die priefterlichen Gewänder herbei h und die Erjtlinge und die Zehnten und... .i die Nafiräer, 
50 deren [Weihe-] Zeit um war. > Und fie riefen laut zum Himmel und jpraden: Was follen 
wir mit diefen anfangen und wohin follen wir fie bringen, °!da doch dein Heiligtum zertreten 
und entweiht ward, und deine Priefter in Trauer und Elend find ? 82 Und fiehe, die Heiden 
find gegen uns verfammelt, um ung zu vertilgen ; du weißt, was jie gegen uns planen! 5? Wie 
fönnen wir vor ihnen ftandhalten, wenn nicht du uns hilfſt? °* Alsdann trompeteten fie 
mit den Trompeten K und fchrieen mit lauter Stimme, 
55 55 Hierauf febte Judas Anführer über das Volk, Hauptleute über Taufend, über Hundert, 


a Jetzt Ammwäs, bei den Griechen Nifopolis, ca. 3 Meilen weſtlich von Jerufalen, nicht zu ver- 
wechſeln mit ©. Luf. 24, 13. b 2. mit dem Syrer und Sofephus Antiqu. XI, 7,3 zedas' 
alfe griech. Handſchriften (ohne Zweifel unter dem Einfluß des vorhergeh. zaidas): zeidas „Sklaven“, 
nämlich zur Bewachung der neu zu erwerbenden. © Nach) der LA xct? molsumoouer rregl Tod 
Acov nuov za Tav aylav‘ der Ausfall in A entitand dur Abirren vom erften auf das zweite za). 

d Im griech. Tert Massepha. e Bergl. bei. 1 Sam. 7,5 ff. 

f Tegıeßaihovro ſcheint zeugmatifch aud) als regens von omodor gedadht. Der hat Cod. 55 
in 2rr&9evro den urfpr. Text erhalten? 8 2. mit Cod. 55 ete. nad) ra &9vn noch: tod Zmı- 
yocgsw En’ abrov der Tert von A Sin. ete. könnte nur bedeuten: in betteff derer die Heiden die 
Bilder (oder: die Ahnlichkeiten, Analogieen) ihrer Götzen auffpürten. Die Ausbreitung geſchah (ähnlich 
wie 2 Kön. 19, 14), um Gott die Schändung des heiligen Buches durch die Heiden gleichfam vor Die 
Augen zu halten. h Die Anlegung derfelben durfte nur im Heiligtum ftattfinden, ebenfo wie 
die Darbringung der Erftlinge und die Ausweihung der Nafirker ans Heiligtum gebunden war. 

i Die überlieferte LA 7yeıoar „fie erweckten“ (nach üblicher Erklärung „fie ftellten dar“) giebt 
feinen Sinn. Verführerifch ift Die LA des Cod. 55 Exeıgav „fie beſchoren“. Aber wie fonnte das an— 
gefichtS: der Forderung 4 Mof. 6, 18 fern vom Heiligtum gefchehen, und melden Sinn hat dann die 
Frage 8.50? Es muß ſich vielmehr darum handeln, die Unterlaffung der Ausmweihung zu entfchuldigen. 

k Wie der Zufammenhang zeigt, handelt es fich nicht um ein Lärmblafen (4 Mof. 10,1 ff.), 
fondern die Trompeten follen ihnen „ein gnädiges Gedenken von feiten Gottes fchaffen” (4 Mof. 10, 10). 
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über Fünfzig und über Zehn. 5° Und er gebot, daß alle, die ein Haus gebaut oder um ein 
Weib gefreit oder einen Weinberg gepflanzt hätten oder die furchtfam feien, nach Haufe gehen 
jollten, wie das Geſetz anoronetea. 57 Sodann brach das Heer auf und lagerte ſich ſüdlich von 
Emmaus. ?* Judas aber gebot: Macht euch fertig und erzeigt euch als tapfere Männer! 
Seid auf morgen früh bereit, gegen dieſe Heiden zu kämpfen, die fi) wider ung zufammen- 
geſchart haben, um ung und unfer Heiligtum zu vertilgen. 5° Denn es ift beffer für ung, im 
Kampfe zu jterben, als das Unglüd unferes Volks und unferes Heiligtums mit anzufehen. 
60 Aber — wie es im Himmel b bejchlofjen ift, alfo möge er thun! co 


Judas ſchlägt in zwei Treffen das Heer des Gorgias, 


1 Sorgias aber nahm 5000 Mann und 1000 auserlefene Reiter, und das Heer brach 4 
des Nachts auf, "um das Lager der Juden zu überfallen und fie plößlich zu ſchlagen; dabei 
dienten ihm Leutee aus der Burg als Führer. FAZ das Judas hörte, brach er mit den 
Kriegern auf, um das fönigliche Heer, das ſich in Emmaus befand, zu fchlagen, * jo lange noch 
die Truppen außerhalb des Lagers zeritreut waren. FALS nun Gorgias des Nachts in das 5 
Lager des Judas fam und niemanden fand, fuchte er fie im Gebirge; denn er dachte: Sie 
fliehen vor uns! Mit Tagesanbruh aber erjchten Judas in der Ebene mit 3000 Mann; 
nur hatten fie nicht Nüftungen und Schwerter fo, wie fie wohl gewünscht hätten. "Als fie nun 
ein jtarfes [und] wohl verfchanztes Heer von Heiden erblickten, dazu Neiterei, die e8 rings um— 
gab, lauter Friegsgeübte Leute, * da ſprach Judas zu den Männern, die bei ihm waren: Fürchtet 
euch nicht vor ihrer Menge und erfchredt nicht vor ihrem Anfturm! ? ©edenfet Daran, wie 
unfere Bäter im Noten Meere errettet wurden, als fie der Bharao mit Heeresmacht verfolgte. 
10 And nun, laßt uns zum Himmel fchreien, ob er Gefallen an uns habend und des Bundes 10 
mit den Vätern gedenken und dieſes Heer heute vor unferem Angeficht aufreiben will, Y! damit 
alle Heiden erkennen, daß es einen giebt, der Israel erlöft und errettet! 

12 Als nun die Heiden © ihre Augen erhoben und fie genen ſich “anrüden’f ſahen, 13 brachen 
fie aus dem Lager zum Kampfe auf; und die, die bei Judas waren, bliefen die Trompeten. 
14 Alsdann wurden fie handgemein, und die Heiden wurden völlig gefchlagen und flohen in 

die Ebene; 15 die Nachzügler aber fielen insgefamt durch das Schwert. Und fie verfolgten fie ı5 
bis Gazerag und bis zu den Gefilden von..... h und bis Azotusi und Samniak, und es 
fielen von ihnen gegen 3000 Mann. 

16 Als nun Judas mit dem Heere von ihrer Verfolgung zurücgefehrt war, 17 fprad) er 
zu dem Volke: Laßt euch nicht nach der Beute gelüften, denn es fteht uns [nod) weiterer] 
Kampf bevor; 13 denn Gorgias ift mit feinem Heere nahe bei ung auf dem Gebirge. Stellt 


a 5 Mof. 20,5ff.e b Bergl. zu der Vermeidung des Gottednamens die Anm. zu 3, 18. 

© 2. mit Sin. ete. vio) 7s axgas‘ A: of viot. d So nad) ver LA ei Yelroaı nuds 
(A Sin. ete.). Leichter erfcheint die von Grimm und Fritzſche nad) einer Anzahl von Minusfeln, dem 
Syrer und der Vet. Lat. vorgezogene LA &? ZAenosı „ob er ſich unfer erbarmen wird“. Aber es ift 
nicht abzusehen, warum dieſe einfache LA in das ſchwierigere Felnosı verändert worden wäre. Yeinocı 
aber erklärt fi einfach als Reminiscenz an örı 9eleı aürov LXX Ps. 22, 9. 

e Mörtlich: die Ausländer. f 8, mit Sin. ete. 2oyouevovs‘ A: &youerovs („benach- 
bart“?), wohl nur Schreibfehler. 8 Die altfanaanitifche Königsftadt Gäzer, 1873 wieder 
entdeckt in Tell Dehezer zwifchen Akir und Amwäs (Emmaus). h A: Jovdalas‘ aber Judäa lag 
im Rüden der Verfolger, und an eine jüdifche Enklave in der philiftäifchen Ebene ift ſchwerlich zu denfen. 
Die LA des Sin. ete. WWovueies ift offenbar nur ein Notbehelf, da die Edomitergrenze nahezu zwei 
Tagereifen in füdöftlicher Richtung entfernt lag, und doch das Heer de3 Judas nad) V. 16 noch an dem- 
jelben Tage wieder bei Emmaus vereinigt ſcheint. Wie könnte übrigens Idumäa zwiſchen Gezer und 
Asdod genannt fein! i Im A. Teft. Asdod, eine der fünf Hauptftädte der Philifter. 

k A hat Janneia; e8 kann aber nur Jamnia (fo Sin. ete.), im A. Teſt. (wie noch heute) Jabne, 
das zwiſchen Asdod und Jafa am Meere liegt, gemeint fein. 
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euch alfo nun unferen Feinden entgegen und befämpft fie; nachher mögt ihr [die] Beute nehmen 
und zwar in aller Ruhe! 

19 Noch hatte Judas nicht ausgeredet a, da erfchien eine Abteilung, Die aus dem Gebirge 
hervorfam. 2 Diefe fah, daß [das ſyriſche Heer] in die Flucht gefchlagen war, und daß man 
das Lager in Brand geſteckt Habe — denn der Rauch, der zu fehen war, machte das Gefchehene 
offenbar. 21Als fie dies gewahr wurden, erfchrafen fie fehr. Als fie aber auch das Heer des 
Sudas zum Kampfe bereit in der Ebene erblidten, 2? flohen fie insgefamt ins Philifterland. 
23 Judas aber wandte fich nun zur Blünderung des Lagers und erbeutete viel Gold und Silber, 
blauen Burpur und roten Burpur vom Meere b und [überhaupt] große Reichtümer. ?* Und 
bei der Nücfehr fangen fie Lobliever und priefen [Gott] zum Himmel [gewendet], weil föftlich, 
“weil?© ewig während feine Gnade. "Und Israel widerfuhr an jenem Tage eine große 
Errettung. 
Judas Maffabaus bejiegt auch Lyſias. 


26 Sp viele aber von den Heiden entronnen waren, die gingen hin und meldeten Lyſias 
alles, was fich zugetragen hatte. 27 Als er nun alles vernommen hatte, wurde er beftürzt und 
mutlos, weil Israel nicht mwiderfahren war, was er gewollt, und es nicht jo gegangen war, 
wie der König ihm aufgetragen hatte. 23 Daher hob er im folgenden Jahre 60 000 auserlejene 
Leute und 5000 Reiter aus, um fie zu befriegen. ?? ALS fie nun nah Idumäa gelangt waren 
und in Bethfura d ein Lager aufgefchlagen hatten, z0g ihnen Judas mit 10000 Mann ent— 
gegen. FO Als er das Heer in foldher Stärke erblidte, betete er und ſprach: Geprieſen ſeiſt du, 
du Netter Israels, der du den Anſturm des Niefene durch deinen Knecht David zu nichte ge— 
macht und das Heer der Heiden in die Gewalt Sonathans, des Sohnes Sauls, und jeines 
Waffenträgersf überliefert haft. 31 Überliefere nun dieſes Heer in die Gewalt deines Volkes 
Israel, daß fie mit ihrer Kriegsmacht und Neiterei zu Schanden werden. 82 Sage ihnen Furcht 
ein und laß ihren trogigen Mut ſchwinden; mögen fie erfchüttert werden durch ihre Aufreibung ! 
33 Wirf fie nieder durch das Schwert derer, die Dich lieben, Damit dich alle, die deinen Namen 
fennen? 8, mit Zobliedern preifen! 88 Hierauf wurden fie miteinander handgemein, und es 
fielen von dem Heere des Lyfias gegen 5000 Mann, und zwar fielen fie im Kampfe mit ihnen, 

35 Als aber Lyfias die Niederlage ah, die feinem Heere widerfahren war, und wie dem 
des Judas der Mut gewachſen war, und wie fie entſchloſſen waren, ritterlich zu leben oder zu 
jterben, da brach er nad) Antiochia auf und warb fremde Söldner an, um, wenn fein Heer 
wieder vollzählig wäre, [abermals] nad) Juda zu ziehn. 


Die Reinigung, Wiederherftellung und Einweihung des Tempels. Befeftigung des Tempelbergs 
und Bethjuras. 


86 Judas aber und feine Brüder ſprachen: Wohlan, unfere Feinde find aufgerieben; fo 
laßt ung nun hinaufziehn, das Heiligtum zu reinigen und wiederum einzuweihen. 37Da ver- 
ſammelte fi) das ganze Heer, und fie zogen hinauf auf den Berg Zion. 38 Als fie nun unfer 


& zuAmgoüvrog bei A Sin. ete. beruht offenbar auf Verwechſelung von dem 55722 des Originals 
mit nban. Die LA des textus rec. Auloövrog ift ſomit berechtigt. b’2. mit Sin. ete. 
nogyigev Halaooiav" A: zroogp. za Hal. Purpur und zwar vom Meere, d. h. echten, von der 
Purpurſchnecke gewonnenen im Gegenfat zu Fünftlich erzeugtem. Natürlich find Burpurftoffe gemeint. 

° 2. mit Sin. ete. nochmals ör⸗ nad) zaAcv (A: weil Föftlich für immer feine Gnade). Die hebr. Vor— 
lage eitiert offenbar die Formel des Lobpreijes, „denn er ift gütig, und ewig währt feine Gnade“ (Pf. 118, 
1—4. 29. Bf. 136), Der Überfeger aber faßt 7 befremdfichermeife als Prädikat zu Ereog. 


4 3m A. T. beth zur „Felfenhaufen“, im Süden von Juda. e Nämlid Goliaths, 
1 Sam. 17, 42 ff. ft 1 Sam. 14,1 ff. 8 2. mit Sin. ete. eidöres (vergl. Ser. 48, 17). 
A: 2öovres, „die feinen Namen fahen“, wohl nur Schreibfehler. h MWörtlich: „ihnen gegenüber“, 


fomit alö Opfer der perfönlichen Tapferkeit der Juden, nicht anderer Umftände. 
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Heiligtum verwüſtet ſahen, den Altar entweiht, die Thore verbrannt, in den Vorhöfen Ge— 
ſträuch, das aufgewachſen war wie in einem Wald oder auf irgend einem Berge, und die Zellen 
zerſtört, 2° da zerriſſen ſie ihre Kleider und ſtellten eine große Klage an und ſtreuten Aſche auf 


ihr Haupt. *9 Sie fielen auf ihr Angeficht zur Erde und trompeteten mit den Signaltrompeten & 40 


und fchrieen zum Himmel, +1 Alsdann beauftragte Judas [eine Anzahl] Männer, gegen die 
Befagung der Burg zu fümpfenb, bis er das Heiligtum gereinigt haben würde, 

42 Hierauf wählte er Priefter aus, die ſich durchaus rein erhalten und das Gefet treulich 
beobachtet hatten. *? Die reinigten das Heiligtum und fchafften die greuelhaften d Steine an 
einen unveinen Ort. ++ Alsdann berieten fie wegen des entweihten Brandopferaltars, wie fie 


mit ihm verfahren follten. *? Da fam ihnen der gute Gedanke, ihn einzureißen, damit es ihnen 45 


nicht zum Schimpfe gereiche, daß ihn die Heiden verunreinigt hatten. So riffen fie denn den 
Altar ein * und legten die Steine auf dem Tempelberg an einem geeigneten Drte nieder, bis 
ein Prophet erjtehen würde, der ihnen Befcheid gäbe, was damit gefchehen folle. *’ Sodann 
nahmen fie? ® unbehauene Steine, wie das Geſetz vorfchriebf, und “erbauten? 8 einen neuen 
Altar nach dem Mujter des früheren. *° Hierauf ftellten fie das Heiligtum und das Innere 
des Tempels wieder herh und “weihten’i die Vorhöfe. *? Sie erneuerten die heiligen Geräte 
und brachten den Leuchter und den Altar für die Branzopfer und» K das Näucherwerf und den 


Tiſch [für die Schaubrote] hinein in den Tempel. > Alzdann räucherten fie auf dem Altar 50 


und zündeten die Lampen auf dem Leuchter an, daß fie im Tempelraum leuchteten. 1 Sie 
legten Brote auf den Tiſch und hingen die Vorhänge auf. 

ALS fie nun alle die Arbeiten vollendet hatten, die fie in Angriff genommen hatten, 
52 brachten fie in der Morgenfrühe des 25. [Tages] des 9. Monats — das war der Monat 
Kislev des Jahres 148 — 58 auf dem neuen Brandopferaltar, den fie errichtet hatten, ein 
Opfer, wie das Geſetz vorfchrieb. °* Um diefelbe Jahres-]Zeit, an demfelben Tage, an 
welchem ihn die Heiden verunreinigt hatten!, an dem wurde er wieder eingeweiht mit Lob— 
gefängen und Zithern und Harfen und Cymbeln. Und das ganze Bolk fiel aufs Angeficht 
und jie beteten an und priefen zum Himmel [gewendet] den, der ihnen Gelingen gegeben hatte. 
56 And fie feierten die Einweihung des Altars acht Tage lang und brachten Brandopfer mit 
Freuden und opferten Dank- und Zobopfer. 5’ Sie ſchmückten die Vorderfeite des Tempels 
mit goldenen Kränzen und mit Schilöchen, “ftellten’ m die Thore und Zellen wieder her und ver- 
fahen fie mit Thüren. 58 Und es herrfchte fehr große Freude im Volk, daß die Befchimpfung 
durch die Heiden abgewendet war. 5? Judas aber und feine Brüder und die ganze Gemeinde 
Israel festen feit, daß die Tage der Altarweihe Jahr für Jahr zu ihrer Zeit — vom 25. des 
Monats Kislev an — acht Tage lang mit Freude und Frohloden gefeiert werden follten. 

60 Ferner befeftigten fie zu jener Zeit den Berg Zion ringsum mit hohen Mauern und 


a Vergl. die Anm. zu 3, 54. b Nämlich für den Fall, daß fie verfuchen würden, die 


QTempelreinigung zu ftören. Der Auftrag geht alfo eigentlich dahin, fie in Schach zu Halten. 

e MWörtlich: mafellofe und Liebhaber des Gefetes. Die übliche Erklärung verfteht „makellos“ 
im Sinn von 3 Mof. 21, 17 ff. Aber mit derartigen Gebrechen hätten fie überhaupt nicht Prieſter jein 
fönnen. Vielmehr handelte e3 fih um das Freifein von levitifcher Verunreinigung, da3 damals ſchwer 


zu erhalten war. a Wörtlich: „die Steine der Befleckung“, aus denen der 1, 54 erwähnte Gößen- 
altar über dem Brandopferaltar erbaut war. e 2. mit Sin. ete. Raßov' A: nahm er. 
f 2 Mof. 20, 25. 5 Mof. 27, 6. 8 8. mit Sin. ete. @xodöunoev‘ A: erbaute er. 


h Wörtlich: „fie bauten“, ſ. v. a. „ausbeffern, wieder herftellen”, was 732 im A.T. öfter be- 
deutet. Nach 1,37 ff. war das Heiligtum zwar verunveinigt und vermüftet, aber nicht zeritört. 

i 2. mit Sin. ete. nylaoav' A: er weihte. 

k Die unbedachte Auffüllung T®v öAozevrwuarwv zur (als ob der Brandopferaltar hätte im 
Tempelraum ftehen können) auch in Sin. u. A. 1 Bergl. oben zu 1, 54. 

m 2, mit Sin. ete. Zvexalvıoev" A: ex ftellte 2c. 
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ftarfen Türmen, damit nicht die Heiden kämen und fiea nieverträten, wie fie zuvor gethan 
hatten. 61Sie legten [auch] eine Beſatzung hinein, um ihn zu bewachen, und befejtigten, 
um ihn zu bewachen d, Bethfura ©, damit das Volk ein Bollwerk gegenüber Idumäa hätte. 


Judas befiegt die Edomiter und Ammoniter. Die Bewohner Gileads und Galiläns bitten 
ihn um Hilfe. Simon fiegt in Oalilän, Judas in Gilend, 

5 1Als aber die Heiden ringsum vernahmen, daß der Altar wieder aufgebaut und das 
Heiligtum wieder hergeftellt fei wie zuvor, gerieten fie in großen Zorn ?und beſchloſſen, die 
vom Geſchlechte Jakobs, die fih in ihrer Mitte befanden, auszurotten, und fingen an, im 
Bolfe zu morden und auszurotten. 

3 Judas aber Fämpfte gegen die Söhne Efaus in Idumäa'd [und zwar] in [der Land— 
ſchaft] Afrabattenee, weil fie Israel durch ihre Einfälle beläftigten. Er brachte ihnen eine 
große Niederlage bei und demütigte fie und nahm die Beute von ihnen. *Er gedachte auch 
der Bosheit der Bewohner von Bajanf, die dem Volke zur Schlinge und zum Fallitrid 8 ge- 

5 worden waren, indem fie ihm auf den Wegen auflauerten. ? Daher wurden fie von ihm in 
die Türme eingefchloffen, und er “belagerte fie h und vollftredte den Bann an ihneni und 
verbrannte die Türme der Stadt ſamt allen, die darin waren. 

6 Sodann zog er hinüber gegen die Ammoniter und fand [da] eine jtarfe Macht und 
zahlveiches Kriegsvolf und Timotheus als ihren Anführer. "Und er wurde mit ihnen in zahl- 
reichen Treffen handgemein, und fie wurden von ihm überwältigt, und er befiegte fie. ® Und 
als er Jaezer K und die zugehörigen Drtfchaften erobert hatte, kehrte er nach Judäa zurüd. 

? Hierauf verfammelten fich die Heiden in Gilead! gegen die Jsraeliten, die jih auf 

10 ihrem Gebiete befanden, um fie auszurotten. Sie aber flohen in die Feftung Dathemam 10 und 
fandten ein Schreiben an Judas und feine Brüder, des Inhalts: Die Heiden, die rings um 
uns mohnen, find gegen uns verfammelt, um ung auszurotten, !!und fchiden ſich an, zu 
fommen und die Feſtung zu erobern, in die wir geflohen find, und Timotheus führt ihr Heer 
an. 1? So komme nun und errette ung aus ihrer Gewalt! Denn [fchon] iſt eine Menge von 
uns gefallen, 18 und alle unfere Brüder, die im Gebiete Tobn wohnten, find getötet, und fie 
haben ihre Weiber und Kinder und die Fahrhabe weggeführt und haben dort gegen taufend 
Männer umgebracht. 

14 Während diejer Brief eben noch vorgelefen wurde, kamen andere Boten aus Galiläa 

15 mit zerriffenen Kleidern, die Ähnliches meldeten, 5 nämlich: es hätten ſich gegen fie Leute aus 
Ptolemaiso und Tyrus und Sidon und das ganze heibnifche Galiläap verfammelt, um ung 
vollitändig auszurotten. 


a «öra (fo A)fann fich auf die Mauern (re/xn) beziehen; vielleicht ift aber vielmehr an das Heilig- 
tum (r& @yıa) gedacht; die LA auro würde auf den Berg (ög05) gehen. b «öro rnoeiv ift troß 
der guten Bezeugung (auch durch Sin. und A; dagegen fehlt e3 bei dem Syrer und Cod. 55. 106) allzu 
verdächtig, nur auf irriger Wiederholung des vorhergehenden znoeiv aüro zu beruhen. Abgeſehen von 
der auffälligen Wortftellung, iſt nicht abzufehen, wie die vier Meilen entfernte Feftung zum fpeciellen 
Schu& des Tempelbergs dienen konnte; übrigend wird ein anderer Zweck ausdrüdlich angegeben. 

© Bergl. V. 29. 4 2. mit Sin. etc. 27 Tdovual«‘ A: 2v ’Iovdalg. 

e Wahrjcheinlich die Gegend des ma‘ale agrabbim, d. i. Storpionenftiege, 4 Mof. 34, 4 u. a. 

t Als Stamm oder Stadt fonft nicht erwähnt. 8 Vergl. Pi. 69, 23. 

h 2. mit Sin. ete. raugeveßalev' A: nao&ßarev „er gab fie preis“, aber offenbar nur Schreib- 
fehler, da 277° aörovs folgt. i Nach der Vorſchrift 5 Moſ. 7, 2. k 2. mit Sin. ete. Tæcno 
(Stadt, die urjpr. zum Stamme Gad gehörte); A: Tacıv. I Gilead ift hier wohl Bezeichnung 
des ganzen Dftjordanlandes. m Unbefannt. Das Ramoth des Syrers ift offenbar nur geraten. 

n A und die meiften Zeugen bieten: in dem [Gebiet] Tubias. Es fann aber nur das „Land Tob“ 
(Richt. 11,3. 2 Sam. 10, 6) gemeint fein. o Im U. T. Akko, nördlich vom Karmel am Meere. 

P Der „Kreis [hebr. Galil] der Heiden“ (Jef. 8, 23) ift das ſtark mit heidnifcher Bevölkerung 
durchſetzte Obergaliläa. 
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Als nun Judas und das Volf diefe Berichte vernommen hatten, wurde eine jehr große 
Verfammlung berufen, um zu beraten, was fie für ihre Brüder thun follten, die in Bedrängnis 
waren und von den Heiden a befriegt wurden. 17 Da ſprach Judas zu feinem Bruder Simon: 
Wähle dir Männer aus, ziehe hin und rette deine Brüder in Galiläa. Ich aber und mein 
Bruder Jonathan wollen nad) Gilead ziehn! 18 Er ließ aber Joſeph, den Sohn des Sadharja, 
und Afarja als Anführer des Volks mit dem Nefte des Heers in Judäa zur Bewachung zurüd, 
"indem er fie anmwies: Steht diefem Volfe vor, aber laßt euch nicht auf einen Kampf mit den 
Heiden ein, bis wir zurüdigefehrt find! 2° Es wurden aber Simon 3000 Mann zu dem Zuge 
nad) Galiläa zugeteilt und Judas 8000 Mann [zu dem Zuge] nach Gilead. 

21So zog denn Simon nad) Galiläa und wurde in zahlreichen Treffen mit den Heiden 
handgemein, und die Heiden wurden von ihm überwältigt; 2? er verfolgte fie bis zu den 
“Thoren’ b von Ptolemais, und es fielen von den Heiden gegen 3000 Mann, und er nahm 
die Beute von ihnen. Sodann nahm er die’ © in Galiläa und Arbattad [vorgefundenen 
Juden] ſamt ihren Weibern und Kindern und allem, was ihnen gehörte, und führte © fie mit 
großer Freude nach Judäa. 

4 Judas, der Maffabäer, aber und fein Bruder Jonathan überschritten den Kordan und 
zogen drei Tagereifen weit in die Wüſte. 2° Da ftießen fie auf die Nabathäerk; die begegneten 25 
ihnen freundlich und erzählten ihnen alles, was ihren Brüdern in Gilead begegnet fei, 2° und 
daß viele von ihnen in Bozra, Bezer, Mama, Kasphor, Mafeb und Karnain — lauter feften 
und großen Städten — eingefchloffen h feien. 27 Auch in den übrigen Städten Gileads |— fo 
erzählten fie — find welche eingefchloffen ; und für morgen planen [ihre Feinde], die Feftung’ i 
zu belagern und zu erobern und fie alle an einem Tage zu vernichten. 

23 Da wandte fih Judas und fein Heer plößlich rückwärts in die Wüfte gegen Bezer. 
Und er eroberte die Stadt, tötete alles, was männlich war, mit dem Schwert, nahm alle Beute 
von ihnen und ftedte die Stadt in Brand. ?? Sodann brad) er des Nachts von dort auf und 
z0g bis zur Feſtung [Dathema]. 80 Als aber der Morgen anbrach, hoben fie ihre Augen auf so 
und gemwahrten da Kriegsvolf in unzählbarer Menge, das Leitern und [Belagerungs-]Mafchinen 
trug, um die Feftung zu erobern, umd eben zum Angriff auf fie ſchritt. 1 ALS nun Judas 


D 


0 


2 


a Wörtlich „von ihnen“ (nach der LA des Sin. ete. aürov" A: „von ihm“). 

b Nach der LA des Cod. 55 zwv zul@v‘ Nur aus diefer fonnte Twv molewv (bil zu den 
Tochterftädten) bei A etc. entjtehen. Die gewöhnliche LA rjs wUAns floß aus dem unnötigen Bedenken, 
daß der Verfolger nur bis zu dem nächitgelegenen Thore vorgedrungen fei. 

© 2. mit Sin. ete. rovsg* A: adrovs, wohl nur Schreibfehler. d Dies die am meijten 
bezeugte Namensform der übrigens unbefannten Gegend (A: 2v Apßexroıs). 

e 2. mit Sin. ete. yyayev (oder vorher mit Sin. ete. nag&A«ßor)‘ A: und fie führten fie. 

? Arabifches Nomaden- und Handelsvolf, die Nebajoth des A. T. (1 Moſ. 25, 13 u. a.). 

8 Die beiden erften Namen lauten bei A: Booooga (d. i. höhftwahrfcheinlich das Jer. 48, 24 
erwähnte moabitifche Bozra) und Boooog (wofür V. 36 Booop), d.i. ohne Zweifel die 4 Moſ. 4, 43 u.a. 
erwähnte Stadt Bezer im Stammgebiet von Ruben. Alama, Kasphor (wofür V. 36 Xaoywd) und 
Makeb (VB. 36 Maxed) find unbekannt; Karnain ift wohl identisch mit dem Karnajim des A. T. 
(Am. 6, 13 u. a.). h In V. 26 und 27 ift der Tert fihtlic in Verwirrung; ob bereit3 durch 
die Schuld des Überſetzers oder feiner Abfchreiber, ift nicht auszumadhen. Nach V. 9 haben fich die 
Suden in die Feftung Dathema gerettet. In diefer werden fie B. 30 ff. von Timotheus belagert und 
noch rechtzeitig durch den Angriff des Judas befreit. Was fol alfo ihre Einſchließung in den anderen 
Städten, die doch nach V. 28 und 36 in den Händen der Heiden find und daher von Judas erobert 
werden müfjen (die Annahme, daß Juden in diefen heidnifchen Feftungen gefangen geſeſſen oder ſich 
dort in befonderen Judenvierteln verfchanzt hätten, ift natürlich ein bloßer Notbehelf). Die einfachſte 
Abhilfe ſchafft die ſcharfſinnige Vermutung Wellhaufens (Israel. und jüd. Geſch., ©. 212, Anm. 1), 
daß der urfpr. Text in ®. 26 lautete: Viele Heiden au 3 Bofjora u. ſ. w. haben ſich zufammengerottet 
vor der Fefte (Dathema) 2c., und daß demgemäß V. 27 To iybowue ftatt des Plurals zu leſen fei. 

i 2.70 öyvomue und vergl. die vorige Anmerkung. k Auf die belagerten Juden. 
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fah, daß der Kampf begonnen hatte, und der Lärm von der Stadt bis zum Himmel emporftieg 
in [Geftalt von] Trompeten[fchall] und großem Gefchrei, 22 da ſprach er zu den Männern feines 
Heers: Kämpft heute für unfere Brüder! 33 Hierauf griff er fie mit drei Heerhaufena im 
Rüden an; dazu “bliefen fie die Trompeten und ftießen Gebetzrufe aus. °* Als aber das 
Heer des Timotheus erkannte, daß es der Maffabäer war, da flohen jie vor ihm. Und er 
brachte ihnen eine große Niederlage bei, und es fielen von ihnen an jenem Tage gegen 8000 

35 Mann. 3 Alsdann bog er ab nad) Mizpad, griff eg an und eroberte e8 und tötete alles, was 
männlich darin war, nahm die Beute davon und ſteckte die Stadt in Brand. ** Bon da brad) 
er auf und eroberte Chasphoth, Maked, Bezer® und die übrigen Städte Gileads. 

ST Nach diefen Begebenheiten ſammelte Timotheus ein anderes Heer und lagerte ſich vor 
Raphonk jenfeits des Bachs. 88 Judas aber jandte [Leute] aus, um das Lager auszufund- 
Ichaften. Die meldeten ihm: Es haben fich zu ihnen alle Heiden verfammelt, die rings um 
“uns? 8 wohnen, eine ſehr große Heeresmacht. 2? Auch “Araber haben fie ſich als Hilfstruppen 
gedungen’h und lagern jenfeits des Bachs, bereit, zum Angriff gegen dich zu fchreiten. Da 

40 zog ihnen Judas entgegen. *0 Timotheus aber ſprach zu den Anführern feines Heers, während 
fih Judas und fein Heer dem Waſſerbache näherten: Wenn er zuerit hindurchgeht auf ung los, 
jo werden wir ihm nicht wiberftehen fünnen, weil er ung überlegen fein wird. *! Wenn er ji) 
aber fürchtet und fich jenfeitS des Fluffes lagert, fo wollen wir hinübergehn auf ihn los “und 
werden ihn überwältigen’i. *? Als nun Judas nahe an den Wafjerbach gelangt war, jtellte 
er die Beamtenk des Volks an den Bach und gab ihnen die Weifung: Laßt niemanden ſich 
lagern, fondern alle follen in den Kampf gehen! 

43 Sodann ging er zuerit hinüber auf fie los und fein ganzes Volk “hinter 1 ihm, und 
© > m die Heiden wurden von ihm überwältigt, warfen * ? m ihre Waffen weg und flohen in 
den Tempel in Karnain. ** Sie eroberten jedoch die Stadt und ftedten den Tempel in Brand 
mit allen, die darin waren. So wurde Karnain gedemütigt, und ſie'o vermochten Judas nicht 
länger zu miberftehen. 

45 #5 Hierauf verfammelte Judas alle Ssraeliten, die fich in Gilead befanden, klein und groß, 
famt ihren Weibern und Kindern und der Fahrhabe — ein fehr großes Heerlager —, um ins 
Land Juda zu ziehn. *6 Und fie gelangten bis Ephronp. Das war eine große Stadt “am? A 
Paſſe [gelegen und] fehr feit; es war unmöglich, rechts oder links von ihr auszumeichen, ſon— 
dern man mußte mitten durch fie hindurchziehn. *’ Die in der Stadt aber verfperrten ihnen 
den Weg und verrammelten die Thore mit Steinen. ** Da fandte Judas an fie [Boten] mit 


a Die altbeliebte, auch Richt. 7, 16. 1 Sam. 11, 11. 2 Sam. 18, 3 erwähnte Taktik. 

b 2. mit Sin. ete. 2oaArıoar ; A im Sing., allenfalls: er ließ die Tr. blafen. 

e MWörtlih: „und Schrieen in Gebet”. Dffenbar Hat man an einen Schladtruf wie Richt. 7, 18 
zu denfen. 4 A: Maga, Schreibfehler für Maopa. Gemeint ift ohne Zweifel das Richt. 11, 29 
erwähnte Mizpa in Oilead. e Bergl. zu den Namen oben die erfte Anm. zu B. 26. Da übrigens 
Bezer nach V. 28 bereitö erobert war, fo iſt hier vielleicht Bozra zu leſen oder Bezer ift eine unbedachte 
Auffüllung. f Über die Lage dieſer Stadt iſt nichts Näheres bekannt. 

8 2. mit Sin. ete. Juov* A: „um euch”. h 2. mit Sin. ete. Yoapas‘ A: aud) Ar. 
wurden gedungen. i Bufaß mit Sin. ete. k Wörtlich: „die Schreiber“, offenbar Über- 
fegung des hebr. OrAUW, die 5 Mof. 20, 5 ff. u. a. gleichfalls mit dem Heer in Zufammenhang jtehen. 

1 2. mit Sin. ete. 0109er" A: vor ihm. mund n Streiche mit Sin. zavra‘ A: „alle 
Heiden” und „warfen alle ihre Waffen weg”. ° 2. mit Sin. ete. nduvavro* A: Ndvvaro. 

? Wohl iventifch mit dem von Antiochus d. Gr. eroberten Teypgoüs oder Tepgoüv bei Polyb.V, 
70, 12 (jo Shürer I, 164 nad) Gräß, Geſch. der Juden IL, 2, 453 ff.). 4 2. mit Sin. ete. Ad für 
(fo A, wohl in der Bedeutung: die [befannte] des Paſſes). Dabei ift allerdings fraglich, ob eloodos 
an ſich Schon den Eingang in ein Thal oder eine Schlucht bedeute. Andere verbinden mit dem Folgenden 
„am Eingang [zu ihr] fehr feft“. Die LA des Sin. ete. &mı rjjs ödoo „am Wege" ift eine müßige Er— 
Veichterung. 
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friedlichen Worten und ließ ihnen jagen: Laß mich Durch’ & dein Land hindurchziehn, damit 
wir in unfer Zand gelangen. Niemand foll euch etwas zu Leide thun; wir wollen nur einfach 
durchziehn. Sie aber wollten ihm nicht aufthun. *? Da ließ Judas im Heere ausrufen, jeder 
folle da Halt machen b, wo er fich gerade befinde. 5% Da machten die Männer “des Heeres? © 
Halt. Alsdann fümpften fie gegen die Stadt jenen ganzen Tag und die ganze Nacht hin- 
dur, und die Stadt fiel in ihre Gewalt. 51 Da brachte er alles, was männlich war, mit dem 
Schwert um und zerjtörte die Stadt von Grund aus. Er nahm die Beute von ihr und zog 
durch die Stadt über die Getöteten hinweg. ?? Sodann überschritten fie den Jordan [und ge- 
langten] in die große Ebened bei Baithjane. 8 Judas aber hielt beftändig die Nachzügler 
zufammen und ſprach dem Volk auf dem ganzen Wege Mut ein, bis es ins Land Juda ge— 
langte. ®* Und fie zogen hinauf auf den Berg Zion mit Freude und Frohloden und brachten 
Brandopfer dar, weil feiner von ihnen gefallen war, bis fie wohlbehalten zurüdigefehrt waren. 


Niederlage Joſephs und Ajarjas vor Jamnia, Ernenter Sieg des Judas über die 
Edomiter und Philifter, 

5 Während der Zeit aber, die Judas mit Jonathan in Gilead vermeilte, und fein 
Bruder Simon in Öaliläa vor Ptolemais, °° hörten Joſeph, der Sohn Sacharjas, und Aſarja, 
die Anführer der Streitkräfte [in Judäa], von den Heldenthaten und Kämpfen, die jene voll- 
führt hatten. 57 Da ſprachen fie: Auch wir wollen ung einen [berühmten] Namen machen 
und ausziehn, um gegen die Heiden, die rings um uns wohnen, zu kämpfen! 5° So boten fie 
denn die [Leute] auf, die zu dem Heere gehörten, das bei ihnen war, und zogen gegen Samniaf. 
59 Da famen Gorgias und feine Leute aus der Stadt heraus, um ſich ihnen zum Kampfe zu 
ſtellen. 60 Und Sofeph und Aſarja wurden in die Flucht gefhlagen und bis zur Grenze von 
Judäa verfolgt, und es fielen an jenem Tage vom Volke Israel gegen 2000 Mann. ©1&o 
erlitt alfo das Volk eine große Niederlage, weil fie Judas und feinen Brüdern nicht gehorcht 
hatten, in dem Wahne, Heldenthaten verrichten zu können 8. °° Sie waren aber nicht von dem 
Stamme jener Männer, dur deren Hand Israel Heil verliehen war. 68 Der Held Judas 
aber und feine Brüder wurden ſehr verherrlicht von ganz Israel und allen Heiden, wo irgend 
ihr Name gehört ward. 8* Und man verfammelte fich zu ihnen, um Glüd zu wünſchen. 

65 Alsdann zogen Judas und feine Brüder aus und kämpften gegen die Söhne Eſaus 
in dem Lande, das nad Süden zu lag. Er bezwang Hebron und die zugehörigen Ortfchaften, 
riß fein Bollwerfh nieder und verbrannte ringsum feine Türme. 66 Sodann brach er auf, um 
ins Land der Philifter zu ziehen, und durchzog “Marifa? i. 7 Um diefelbe Zeit fielen Briefter 
im Rampfe, “die auch ihrerfeit3 Heldenthaten verrichten wollten, indem fie? k unbedachterweiſe 


a 2, mit Sin. ete. dı& zns yns’ A: in dein Land. b Nach der üblichen Deutung: 
jeder folle fich da lagern u. |. w. Aber zum Lagern ſcheint Judas nad) dem gleich Folgenden feine Zeit 


zu laſſen. Wenn der Tert richtig ift, könnte er nur bedeuten: Judas unterjagte das Aufſchlagen eines. 


regelrechten Lagers für das ganze Heer, um feine Zeit zu verlieren. e 8. mit Sin. ete. rs 
dvvausws‘ A: dieM. der Stadt. a Zwiſchen dem Jordan und dem Gebirge Gilboa; „die 
große E.“ heißt fie wohl, weil fie viel breiter ift als ihre Fortfegung im Dften des Jordan. 

e Am A. Teft. Bethfean, bei den Griehen Skytopolis. f Bergl. 4, 15. 

8 Mehrere Zeugen fügen bei: xa) aurol „auch ihrerfeit3". Eine Spur diefer Lesart ift vielleicht 
auch das finnlofe aurov des Cod. A. h d. h. wohl die zu Hebron gehörende Gitadelle.. 

i Das von allen griech. Zeugen gebotene Sauaoesar ift unmöglich; der Umweg von Hebron nad 
Bhiliftän über Samarien wäre zu ungeheuerlid. L. mit Joſephus Megıoav (fo Niefe III, 133; a. LA: 
Megı000»), d. i. das altteſtam. Maröscha in der Ebene von Juda. Gegen die Annahme, daß Joſephus 
dieſe Variante zur Hebung der Schwierigkeit erſonnen haben ſollte, ſpricht, daß ſie ſich auch im latein. 
Text des Codex Sangerm. erhalten hat. x Die Überfekung folgt dem textus receptus BovAo- 
uevoı avro) (fo Cod. 55) avdgayasionı dv To avrods 2EeAdeiv ete, Uber der ganze Vers ift hier 

Kautzſch, Die Apokryphen u. Pfeudepigraphen des Alten Tejtaments. 4 
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in ven Kampf zogen. 8 Judas aber wandte fi) nach Azotus a im Philifterland, zerjtörte ihre 
Altäre, verbrannte. die Schnibilder ihrer Götter, erbeutete die Beute von den Städten und 
fehrte nach Judäa zurück. 


Antiochus Epiphanes ftirbt in Perfien nad) Einſetzung des Philippus als Reichsverweſer und 
Bormund des Antiochus Eupator. 

6 1Der König Antiohus aber durchzog Die oberen Länder. Als er nun hörte, Daß 
“Elymais’ b in Perſien eine durch Neihtum, Silber und Gold berühmte Stadt, "und daß das 
Heiligtum darin überaus veich fei, indem fich dort goldene Rüftungen und Harnifche und 
Waffen befänden, die der macedonifche König Alexander, der Sohn des Vhilippus, der zuerſt 
über die Hellenen herrfchte, dort zurüdgelaffen habe, ẽ zog er hin und fuchte Die Stadt zu er- 
obern und zu plündern. Aber er vermochte e3 nicht, weil die Sache denen in der Stadt Fund 
geworden war. * Daher erhoben fie fich gegen ihn zum Kampfe; er mußte fliehen und zog mit 
großem Kummer von dort hinweg, um nad) Babylon zurüdzufehren. ? Da kam einer, um ihm 
nach Perſien zu melden, daß die Heere, die ins Land Juda gezogen waren, in die Flucht ge— 
ſchlagen worden feien; Lyſias fei an der Spitze eines ftarfen Heeres ausgezogen und von 
ihnen gefchlagen worden, Die Juden aber feien ftark geworden durch die Waffen, die fie den 
von ihnen gefchlagenen Heeren abgenommen hätten; "fie hätten auch dag Scheufal zerftört, 
das er auf dem Altar in Serufalem errichtet habe ©, und hätten dag Heiligtum wie zuvor rings 
mit hohen Mauern umgeben und ebenfo auch feine Stadt Bethfura. 

8 Als nun der König diefen Bericht vernahm, erfchraf er und wurde tief erfchüittert, fo 
daß er fich zu Bette legen mußte und vor Kummer in eine Krankheit verfiel, weil es ihm nicht 
nah Wunfch gegangen war. ꝰUnd er blieb dort mehrere Tage, weil ihn immer aufs Neue 
10 tiefer Kummer überfiel. Als es nun mit ihm zum Sterben ging, 0 da berief er alle feine 

Freunde d und ſprach zu ihnen: Meine Augen flieht der Schlaf, und vor Kummer ift mir der 
Mut entfunfen. 11h dachte in meinem Herzen: In welche Trübfal und welchen großen 
Strudel bin ich geraten, in dem ich mich nun befinde, während ich doch gütig und beliebt war, 
folange ich regierte! 1?Sebt aber gedenke ich des Böfen, das ich in Jeruſalem verübte, in- 
dem ich alle die filbernen und goldenen Gefäße nahm, die ſich darin befanden, und Heere) 
ausfandte, um die Bewohner Judas ohne Urfache auszurotten. 1? Ich fehe wohl, daß mich 
deshalb dieſes Unglüd betroffen hat, und nun muß ich in tiefem Kummer in einem fremden 
Lande jterben! 
14 Alsdann berief er Bhilippus, einen feiner Freunde, fette ihn über fein ganzes Neich 
15 Bund übergab ihm das Diadem, den Mantel und den Fingerring, damit er feinen Sohn 
Antiochus leite und zum Herrfcher erziehe. 1° Und der König Antiohus ſtarb dafelbit im 
Sahre 149. 17 AS nun Lyſias erfuhr, daß der König gejtorben fei, fehte er defjen Sohn 
Antiochus, den er in feiner Jugend erzogen hatte, an feiner Statt als König ein und nannte 
ihn Eupator. 


a 


verdächtig und obige LA vielleicht nur entftanden, um ihn im jeßigen Zufammenhang verftändlich zu 
machen. Sin. A ete. bieten BovAouevov adrod und auröv (für aurods) und dies könnte fich wohl nur 
auf Sojeph (3. 57) beziehen. V. 67 wäre dann Dublette oder Fortfegung von V. 61. 

a Vergl. 4, 15. b Sin. ete. evluuas‘ A: eveluuss‘ Cod. 55 ete. ev eAuuaıs. Aber 
die fonftante Beibehaltung der Nominativform lehrt deutlich, daß die Vorfegung von &v nur ein Not= 
behelf war zur Befeitigung des Anftoßes, daß der Verfaffer (oder Überfeger ?) Elymais für eine Stadt 
gehalten haben follte. Die Annahme, daß der Überfeker ra irrtümlich mit „Stadt" anftatt mit 
„Provinz“ überfeßt habe, ift nußlos, da die ganze Schilderung nur einen Sinn bat, wenn von einer 
Stadt die Rede fein fol. wi Überfluß jagt Sofephus Antiqu, XIL, 9, 1 im Anſchluß an unfere Stelle 
ausdrücklich „eine Stadt... . mit Namen Elymais”. 

© Bergl. 1, 54. 4 Bergl.. 2, 18. 
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Judas belagert die Burg in Jeruſalem. Antiochus Enpator zieht gegen ihn zu Felde und 
ſchlägt ihn, macht aber ſchließlich mit den Juden Friede, 

18 Die in der Burg aber beläſtigten a Israel rings um das Heiligtum her und trachteten 
darnad), Schaden zu thun, und dienten den Heiden als Nüdhalt. 1? Judas aber gedachte fie 
zu vertilgen und berief das ganze Volk zufammen, um fie zu belagern; ?%°und fie verfammelten 20 
ſich insgeſamt und belagerten fie? b im Jahre 150, und er richtete gegen fie Geſchütztürme und 
[Belagerungs-]Mafchinen auf. 2! E8 entkamen aber einige von “ihnen? © aus der Umfchließung ; 
diejen ſchloſſen fich etliche der Gottlofen aus Israel d an, 2? und fie veiften [zufammen] hin zum 
König und fpraden: Wann wirft du endlich Gericht halten und unfere Brüder rächen? 28 Wir 
waren willig, deinem Vater zu dienen und nad) feinen Geboten zu wandeln und feinen Be- 
fehlen zu gehorchen. ?* Denn unfere Volksgenoſſen e find uns deshalb feind geworben; ja, 
wer irgend von ung ergriffen wurde, wurde getötet, und unfere Habe wurde geplündert. 2 Und a5 
nicht gegen uns allein ſtreckten fie ihre Hand aus, fondern gegen alles, was an fie grenzt. 
26 Und nun haben fie fich gar gegen die Burg in Serufalem gelagert, um fie zu erobern, und 
das Heiligtum und Bethfura haben fie befeitigt. 27 Und wenn du ihnen nicht raſch zunorfommit, 
fo werden fie noch Größeres als dies vollbringen, und du wirft nicht mehr im ftande fein, ihnen 
Einhalt zu thun! 

28 Als das der König hörte, geriet er in Zorn. Er verfammelte alle feine Freunde, Die 
Anführer feines Heers, und die Befehlshaber der Neiterei. 2? Auch aus anderen Reichen? f 
und von den Inſeln des Meers famen zu ihm Söldnertruppen, 20 und es belief ſich die Zahl so 
feiner Krieger auf 100 000 Fußfoldaten und 20 000 Reiter nebft 32 zum Kampfe abgerichteten 
Elefanten. ?! Sie zogen dur Idumäa, lagerten fich gegen Bethfura und fämpften [dagegen] 
eine geraume geit und errichteten [Belagerungs-]Mafchinen. Die Belagerten aber fielen aus 
und verbrannten fie und kämpften mannhaft. 

32 Judas aber brach von der Burg [in Jerufalem] auf und lagerte bei Beth-Saharja 8 
dem Heere des Königs gegenüber. Am frühen Morgen aber ließ der König das Heer in 
feinem Ungeftüm in der Richtung nad Beth-Sacharja aufbrechen, und die Truppen wurden 
in Schlachtordnung geftellt, und man blies die Trompeten. ?* Den Elefanten aber zeigte 
man den roten Saft von Weintrauben und Maufbeeren, um fie zum Kampfe zu reizen. ®5 Sie s5 
verteilten die Tiere unter die Schlachthaufen' h und ftellten zu jedem Elefanten 1000 Mann, 
die mit Kettenpanzern bedeckt waren und eherne Helme auf dem Haupte trugen; außerdem 
waren jedem Tiere 500 außerlefene Reiter beigeordnet. 3° Diefe waren ſchon vorher [immer] 
da, wo das Tier war, und wohin e3 ging, dahin gingen fie mit und trennten fich nicht von 
ihm. 87 Auf ihnen aber befanden ſich ftarfe hölzerne Türme, die [fe] bedeckten und auf jedes 
der Tiere mit [befonderen] Vorrichtungen befeftigt waren, und auf jedem 32 Manni, die von 
ihm aus k fämpften, und der Inder, der das Tier lenkte. 88 Die übrige Neiterei aber ftellte 
er hierhin und dorthin an die beiden Flügel des Heers, um [die Feinde] abzufchreden und 
die Schlahthaufen zu deden. 3 Als nun die Sonne auf die goldenen “und ehernen’1 Schilde 


a Wörtlich: „waren einfchließend”, wobei aber nur an ein Hemmen des Beſuchs des Heiligtums 
durch Ausfälle oder auch Gefchoffe von der Burg her gedacht fein kann. b Der Zuſatz zei 
OvviyInoav ua zur megexddoav En’ avrodg ft in A (urfpr. auch im Sin.) durch Abirren vom 
erſten auf das zweite aurovs ausgefallen. e 2. mit Sin. ete. 2£ «urov' A (nad) aram. Art?) 
„aus ihr, der Umſchließung“. d Bergl. 1, 11. e ov roũ Acod ftatt ol rov A. bei A 
ift offenbar nur Schreibfehler. f 2, mit Sin. ete. Paoıleıov' A: von anderen Königen. 

8 Jetzt Ruinen von Betzafaria etwa eine Stunde ſüdlich von Bethlehem, vier Stunden nördlich 
von Bethzur. h 2. mit Sin. ete. yalayyas’ A: in die Shludten. 

i ft dies einfache Übertreibung oder alter Textfehler etwa für urjpr. „zwei [oder] drei Mann“? 
Sn der Regel trug ein Elefant drei bis vier Kämpfer. k 2. mit Sin. ete. dr’ «urov' 

-A: „gegen fie". 1 Der von den meiften Zeugen gebotene Zuſatz za yalxäs fehlt bei A. 
4* 
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40 ſchien, erglänzten die Berge von ihnen und leuchteten wie Feuerfadeln. * Ein Teil des könig— 
lichen Heers breitete fich über die hohen Berge aus, und etliche über die Niederung, und fie 
rückten an mit Zuverficht und mohlgeordnet. *! Und alle, die das Getöfe von ihrer Menge 
und den Anmarfch der Menge und das Klivren der Waffen hörten, erbebten ; denn das Heer 
war ſehr groß und Stark. 

42 Judas aber nahte fich mit feinem Heere zum Kampf, und es fielen vom Heere des 
Königs 600 Mann. ALS nun Eleafar Amwaran a eines der Tiere mit Föniglichen Banzern 
angethan und alle die [anderen] Tiere überragen fah, jo daß es ausfah, als ob fich der König 
auf ihm befände, **da opferte er fi auf, um fein Volk zu retten und fi ewigen Ruhm zu 

a5 erwerben. *5 Daher lief er kühn auf dasſelbe zu, mitten in den Schladthaufen hin, und 
mebelte zur Rechten und zur Linken [Feinde] nieder, fo daß fie fi) auf beiden Seiten von 
ihm b trennten. + Alsdann kroch er unter den Elefanten, durchbohrte ihn von unten® und 
tötete ihn; da fiel er zur Erde auf ihn, fo daß er dort feinen Tod fand. *Als fie aber die 
Eönigliche Macht und den Anfturm der Truppen gewahrten, wichen fie vor ihnen zurüd. 

48 «Die im Heere des Königs aber? d zogen hinauf nach Serufalem, um ihnen entgegen 
zu treten, und der König lagerte fi [zum Kampfe] gegen Judäa und gegen den Berg Zion. 
“9 Mit denen in Bethfura aber fchloß er “Frieden?’®. Sie “ergaben? f fich, weil fie dort feine 
Nahrungsmittel hatten, daß fie [noch länger] hätten eingeſchloſſen bleiben können, weil das 

50 Land Ruhezeits hatte. 5° So nahm denn der König Bethfura ein und “legte? h eine Beſatzung 
hinein, um e8 zu bewachen. 

51 Gegen das Heiligtumi aber lagerte er ſich geraume Zeit und ftellte dort Geſchütztürme 
und [Belagerungs-]Mafchinen, Feuerwerfer und Steinwerfer, Skorpionen — zum Entfenden 
von Pfeilen — und Schleudern auf. 5? Aber auch jene errichteten Mafchinen gegen die der 
Belagerer und verteidigten fich eine geraume Zeit. 53 Es gab aber feinen Mundvorrat [mehr] 
in den “Behältniffen’ k, weil es das fiebente Jahr! war, und die vor den Heiden nad) Judäa 
Geretteten m den Neft der Vorräte verzehrt hatten. ?* So waren denn im Heiligtume nur wenig 
Männer übrig geblieben, weil fie der Hunger bezwang, jo daß fie fich zerftreut hatten, ein jeder 
in feine Heimat. 

55 55 Als aber Lyſias hörte, daß Philippus, den der König Antiochus bei feinen Lebzeiten 
zum Erzieher feines Sohnes Antiohus für das Herrfcheramt beftellt hatte, 3° aus Perſien und 
Medien zurüdgefehrt fei, und zwar mit den Truppen, die “mit dem Könige’ n ausgezogen 
waren, und daß er darnach trachte, fi der Regierung zu bemächtigen, 57 da “war er”o auf 
eiligen Abzug bedacht und ſprach zu dem König und zu den Anführern des Heer? und zu den 
Kriegern: Wir werden jeden Tag ſchwächer und haben nur wenig Nahrung, und der Ort, den 


2» A lieſt infolge falfcher Wortabteilung EAeanlag 0 Zauvagar (ftatt Elenlagog Avagan). Vergl. 
über diefen Bruder des Judas 2, 11. b Dem Elefanten. ° Wörtli: legte (oder 
„ſetzte“) ihm unter; Objekt dazu ift aber ſchwerlich „ich ſelbſt“ (— er feßte fi darunter fondern „das 
Schwert". In der That fügen mehrere Handfhriften zo Epos bei, und dies ift wohl das Urfprüngliche. 

a 2. mit Sin. ete. od Oèt A: und vom Heere des K. zogen [welche] ꝛc. 

e 2. mit Sin. ete. nad) Zrolnoev das unentbehrliche eloyvnv. f MWörtlih: „fie famen aus 
der Stadt heraus“ (2EnjA9ev Tann trotz der Bezeugung durch Sin. A ete. nur Schreibfehler für 
2271909 fein). 8 Vergl. über das fogen. Sabbatsjahr 3 Mof. 25, 1ff. 

h 2. mit Sin. ete. drreragev" A: dnaragev „ſchlug“, wiederum fiher nur Schreibfehler. 

i Den ſtark befeftigten Tempelplat zu Jeruſalem. k Für ayloıs „im Heiligtum“ ift troß 
der Bezeugung durch Sin. A ete. nach anderen Zeugen dyyeloss zu lefen. 

1 Bergl. die Ann. zu ®. 49. m Vergl. 5, 23 u. 45. 2 2. mit Sin. ete. uera vor 
Tov BaoılEws‘ Der Tert von A (ohne vera) giebt feinen Sinn. o 2. mit Sin. etc. xareoreudev 
xaL Enevevoev‘ Die Plurale, die A bietet, könnten fih nur auf die Umgebung des Lyſias beziehen; 
aber diefer macht er erft im Folgenden den Vorſchlag, abzuziehen. 
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wir belagern, iſt feit; dazu liegt und die Sorge für das Neid an. ° Lat uns daher nun 
diefen Leuten die Rechte bieten und Frieden mit ihnen fehließen und mit ihrem ganzen Volke. 
> Bir wollen ihnen geftatten, nad) ihren Bräuchen zu leben, wie früher. Denn wegen ihrer 
Bräuche, die wir abgefchafft haben, find fie in Zorn geraten und haben alles das gethan! 


°0 Diefer Rat gefiel dem König und den Anführern wohl, und er fandte Botſchaft an fie, co 


daß man Frieden ſchließen folle. "Sie nahmen [ihn] an’ a, 91 und als ihnen der König famt den 
Anführern diefe Bedingungen beſchworen hatte, “zogen fie ab’ b aus der Feftung, 6? und der 
König zog ein auf den Berg Zion. Als er aber die Befeftigung des Platzes fah, brach er den 
Eid, den er geſchworen hatte, und gab Befehl, die Mauer ringsherum niederzureißen e. 6? Alg- 
dann “brach er? d eilends auf und Fehrte nach Antiochia zurüd. Hier fand er Philippus als 
Herrn der Stadt und kämpfte gegen-ihn und eroberte die Stadt mit Gemalt. 


Demetrius wird König von Syrien, tötet Autiochus Eupator und Lyfias und ſendet Bakchides 
als Feldheren, Alkimus als Hohenpriefter zur Züchtigung der Juden nad) Jeruſalem. 
Heimtüdifches Gebahren beider, 


ı Im Jahre 151 entwich Demetrius, der Sohn des Seleufus, aus Rom, begab fi mit 7 


wenigen Leuten in eine Stadt am Meere und trat dort ala König auf. 2Als er nun in den 
Köntgspalaft feiner Väter einzog, ergriffen die Truppen Antiohus und Lyfias, um fie zu ihm 
zu führen. 8 Als ihm das fund ward, ſprach er: Laßt mich ihr Angeficht nicht fehn! *Da 
wurden fie von den Truppen getötet, und Demetrius beftieg feinen Töniglichen Thron. *Es 
famen aber zu ihm alle abtrünnigen und gottlofen Männer aus Israel unter Anführung des 
Alfımus, der [Hoher-]Priefter werden wollte, * und verflagten das Volk bei dem König, in- 
dem fie Sprachen: Judas und feine Brüder haben alle deine Freunde umgebracht und ung aus 
unferem Vaterlande vertrieben. 7 Entjende daher nunmehr einen Mann, dem du vertrauft, daß 
er hingehe und fich von dem ganzen Verderben überzeuge, das er über uns und das Land des 
Königs gebracht hat, und fie famt allen, die ihnen geholfen haben, “beftrafe? f. 

8 Da erwählte der König aus den Freunden des Königs den Bakchides, der jenfeits N 
[Euphrat-]Strom3 regierte und im Reiche groß und dem Könige treu ergeben war. ? Den ent- 
fandte er und den gottlofen Alkimus, “fiherte’ 8 diefem das [Hohe-]Prieftertum zu und be- 
auftragte ihn, an den Israeliten Rache zu nehmen. 10 Alsdann “brachen fie auf und famen’h 
mit ftarfer Heeresmacht in3 Land Juda. Da fandte er Boten an Judas und feine Brüder mit 
friedlihen Worten [, aber] in Arglift. 1 Sie achteten jedoch nicht auf ihre Worte; denn fie 
fahen wohl, daß fie mit ftarfer Heeresmacht gefommen feien. 1?€3 verfammelte ſich aber zu 
Alkimus und Bakchides eine Schar von Schriftgelehrten, um Recht zu fuchen. 1? Und die 
Aſidäer i waren die erften unter den Israeliten, die nad) Frieden mit ihnen begehrten. 1* Denn 


fie dachten: Iſt doch ein Priefter von den Nachkommen Aarons mit den Truppen gefommen; 


der wird ung nichts zu Leide thun! 15 Und er redete mit ihnen friedliche Worte und ſchwur 


ihnen: Wir werden nicht darnach trachten, euch und euren Freunden Übles zu thun. 1° Als. 


a 2. mit Sin. ete. örede£avro* der Singular (fo A) ſcheint auf Judas bezogen zu fein; diejer 
war jedoch gar nicht in Serufalem. b 2. mit Sin. ete. 2£7490v" A wieder Singular. 

e Für xaseilev ift mit mehreren Minusfeln xaserrov zu lefen (die Vorlage hatte etwa 1871 
7047773); vergl. dazu Gefen.-8.26 $ 120 f d 2. mit Sin. ete. arnoev‘ A hat troß des nach— 
folgenden Singulars den Plural. e Nach 2 Maff. 14, 1 und Joſephus war e8 Tripolis. 

f 2. mit einem Teile der Handihriften za) xoAaoarw" die auch von Sin. und A bezeugte LA 
xl &xoAdoaro („und daß er fie [die Anhänger des Königs] beftrafte”) hatte Judas zum Subjelt, ift 
aber durchaus gegen den Kontert. 8 2. mit Sin. ete. Zornoev' A: fie fiherten zc. 

h 2. mit Sin. ete. &mjgov za 7909" A hat den Singular annAdev zul NAdev. 

i Bergl. die Anm. zu 2, 42. 


a 


10 


15 
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fie ihm nun vertrauten, ließ ex fechzig Mann von ihnen feftnehmen und tötete fie an Einem 
Tage gemäß den Worten, die gejchrieben jtehen a: 
17 Die Leiber deiner Heiligen und ihr Blut verfchütteten fie ringd um Jeruſalem her, 
und fie hatten niemanden, der fie begrubb. 

18 da wurde das ganze Volk von Furcht und Schreden vor ihnen befallen; denn ſie 
daten: Es ift Feine Wahrheit und feine Gerechtigkeit in ihnen, denn fie Haben den Vertrag 
und den Eid, den fie gefchworen hatten, gebrochen ! 

19 Bakchides aber brach von Jerufalem auf und lagerte fich in Bezeth. Und er ſandte 
aus und ließ viele von denen feftnehmen, die zu ihme abgefallen waren, ſowie einige von dem 

20 Bolt, und ſchlachtete [und warf] fie in die große Cifterne. 20 Sodann übergab er das Land 
dem Alkimus und ließ bei ihm eine Streitmacht, um ihm zu helfen. Darnach reifte Bakchides 
zum König. 21Alkimus aber kämpfte um das Hoheprieftertum, ??und eg jammelten fich zu 
ihm alle, die ihr Volk zerrütteten, und bemächtigten fich des Landes Juda und richteten in 
Israel eine große Niederlage an. 


Judas nimmt Rache an den Abtrünnigen, nötigt Alkimus zum Abzug und ſchlägt Nifanor in 
mehreren Schladhten, Nikanor fällt. 

23 Als nun Judas all das Unheil jah, das Alkimus mit feinem Anhang an den Israe— 
liten verübte, ſchlimmer als die Heiden, ?*z0g er aus in das ganze Gebiet von Judäa “ >d 
ringsum und nahm Rache an den Männern, ° ”e die abtrünnig geworden waren, jo daß ſie 

25 verhindert wurden, im Land umherzuziehn. 28 Als aber Alfımus fah, daß Judas und fein 
Anhang wieder zu Kräften gelangt fei, und erfannte, daß er ihnen nicht’ f Stand halten 
könne, fehrte er zum Könige zurüd und Elagte fie ſchlimmer Dinge an. 

26 Da fandte der König den Nifanor 8, der einer feiner angejehenften Heerführer war 
und Israel haßte und befeindete, und gab ihm den Auftrag, das Volf zu vertilgen. 27So 
fam denn Nikanor mit ftarfer Heeresmacht nach Serufalem und fandte argliftigerweife an 
Judas und feine Brüder Botfchaft in friedlichen Worten und ließ ihnen jagen: 28Es fol 
nicht Kampf fein zwifchen mir und euch! Sch werde mit wenigen Männern fommen, um fried- 
lich mit euch zu verhandelnh, 29 Als er nun zu Judas fam, begrüßten fie einander friedlich, 

30 während doc die Feinde bereit waren, Judas räuberifch zu entführen. 20 Als das Judas 
fund ward, daß er argliftigerweife zu ihm komme, ſcheute er fich vor ihm und wollte nicht mehr 
perfönlich mit ihm verhandeln. 31 Als aber Nikanor erkannte, daß feine Abficht verraten war, 
309 er aus und ftellte ih Judas bei Kepharfalamai entgegen. 3? Und e3 fielen von den 
Leuten des Nifanor ungefähr Fünfhundert Ek Mann ; die übrigen flohen in die Stadt Davids. 

33 Nach diefen Begebenheiten ging Nikanor hinauf auf den Berg Zion. Da kamen 


a Wörtlich: „die er ſchrieb“, nämlich der Schreibende. Die verfchiedenen Ergänzungen des Sub- 
jekts in den Handſchriften („David oder „Aſaph“ oder „der Prophet”) find eigenmächtige Zuthat. Da- 
gegen fünnte noch gefragt werden, ob nicht Gott, der eigentliche auctor seripturae sacrae, al8 Subjekt 
gedacht fei. b 95.79, 2.3 in abgefürzter Geftalt. e Wörtlih: „mit ihm”, prägnant 
für: Die abgefallen waren und e8 mit ihm gehalten hatten. Einen Sinn gewinnt man freilich exit, 
wenn man hinzudentt „und die dann doch wieder zu Judas übergegangen waren". Für uer’ abrov 
(jo Sin, A ete.) lefen verfchiedene Zeugen are’ aürov, aber dies ift offenbar nur nachträgliche Erz 


leichterung. 4 Streiche mit Sin. ete. za vor zuxAodev und ebenfo e nad) dvdguon. 

f Ergänge mit Sin, ete. od vor divaraı. Nach der LA von A wäre nicht Altimus, fondern 
Judas Subjekt. 8. Vergl. über Nifanor 3, 37 ff. h Mörtlich: damit ich euer Angeficht 
mit Frieden fehe. i So (Xapopoalaue) ift mit den meiften Zeugen (auch Joſephus, dem 


Syrer und der Bulgata) zu Iefen für Xagpagoagaue bei A. Fraglich tft, ob die Ortslage identiſch 
ift mit der des heutigen Salame, eine Stunde öſtlich von Safa; vergl. Shürer I, 170. 
k 2. mit Sin. ete. zevraxooıoı" A: 5000. 
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einige von den Prieftern aus dem heiligen Bezixfa heraus, fowie einige von den Vornehmiten 
des Volks, um ihn freundlich zu begrüßen und ihm das Brandopfer zu zeigen, das für den 
König dargebracht wurde. 3* Er aber verfpottete und verlachte fie, [ja,] er verunveinigte fie 
und redete übermütig 9° und ſchwur voller Zorn alfo: Wenn mir Judas und fein Heer nicht a5 
ſofort ausgeliefert wird, fo werde ich, wenn ich wohlbehalten zurüdgefehrt bin, diefes Haus 
verbrennen! Sodann ging er voller Zorn von dannen. 3° Da gingen die Priefter hinein und 
ftellten fich vor den Altar und den Tempel, weinten und fprachen: 37 Du felbft erwählteft 
dieſes Haus, damit es nach deinem Namen genannt werde, [und] für dein Volk ein Haus des 
Gebet3 und Flehens fei. 33 Nimm Rache an diefem Menfchen und feinem Heer, daß fie durchs 
Schwert fallen. Gedenke ihrer Läfterungen und laß fie nicht Beitand haben! 

39 Hierauf zog Nikanor von Jerufalem ab und lagerte fich in Beth Horon b; da ftieß zu 
ihm ein fyrifches Heer. * Judas aber lagerte fich mit 3000 Mann in Adaſae. Und Judas 40 
betete und ſprach: + Ms die vom Königed [Gefandten] läfterten, ging dein Engel aus und 
ſchlug von ihnen 185 000. *? Ebenfo vernichte f num heute diefes Heer vor uns, damit Die 
übrigen ertennen, daß er Läfterlich wider dein Heiligtum geredet hat, und richte ihn, wie es 
feine Bosheit verdient! *3 Hierauf wurden die Heere handgemein, am 13. des Monats Adar, 
und das Heer Nikanors wurde gejchlagen, und er felbft fiel zuerft im Kampfe. ** Als aber das 
Heer Nikanors gewahrte, daß er gefallen fei, warfen fie ihre Waffen weg und flohen. * Und 45 
fie verfolgten fie eine Tagereife weit von Adafa bis in die Gegend von Gazera 8 und bliejen 
hinter ihnen her die Signaltrompeten. *6 Da famen fie aus allen Dörfern Judäas ringsum 
hervor und überholten ihre Flanfen ; da wendeten fich die Einen gegen die Andernh, fo daß fie 
alle durchs Schwert fielen und auch nit Einer von ihnen übrig blieb. *" Sodann nahmen 
fie die Beute und den Raub, fehlugen Nifanor den Kopf und die rechte Hand ab, die er über- 
mütigerweife ausgeredt hatte, nahmen fie mit und hängten fiei bei Serufalem auf. *? Das 
Volk aber war hocherfreut, und fie feierten jenen Tag als einen hohen Freudentag. *? Zugleich 
festen fie feit, daß diefer Tag alljährlih am 13. Adar zu feiern fei. °P Und das Land Juda 50 
hatte furze Zeit Ruhe. 


Judas ſchließt ein Bündnis mit den Römern, 


1Es hörte aber Judas von dem [gefeierten] Namen der Römer, daß fie jtarf und mächtig 8 
feien und allen denen, die zu ihnen hielten, freundlich begegneten — umd fo viele zu ihnen 
hielten und zu ihnen kämen, denen hielten fie Freundſchaft —, ?und daß fie ftark und mächtig 
feien. Man erzählte ihm auch von ihren Kriegen und von den Heldenthaten, die fie unter den 
Galaternk verrichtet hätten, und daß fie fie überwältigt und tributpflictig gemacht hätten; 

3 fodann, was fie im Lande Spanien ausgerichtet, indem fie ſich der dortigen Silber- und 
Goldbergwerke bemächtigt *und das ganze Land durch ihre Klugheit und Behartlichkeit in ihre 
Gewalt bekommen hätten, obſchon jenes Land fehr weit von ihnen entfernt ift; ferner von den 
Königen, die vom Ende der Erde her gegen fie angerüdt feien, bis fie fie übermältigten und 
eine große Niederlage unter ihnen anrichteten ; die Übrigen aber zahlen ihnen alljährlich Tribut; 


a d.h. aus dem Borhofe, ven Nikanor als Heide nicht betreten durfte. b Bergl. 3, 16. 

e Etwa 11/a Stunde nordöftlid) von Beth Horon. d Vom Aſſyrierkönige Sanherib (701 
v. Chr.); vergl. 2 Kön. 18, 22 ff. © Vergl. 2 Kön. 19, 35. f 2. mit Sin. ete. ouvroupov’ 
A: vernidtete er. 8 Vergl. die Anm. zu 4, 15. h d.h. wohl: aud) von vorn angegriffen, 
machte der Vortrab Kehrt und geriet fo mit den vorwärts drängenden übrigen Flüchtlingen in ein 
Handgemenge. i Im Griechischen Wortipiel: weil er die Hand aus gereckt hatte (2Fereuver), 
bängten fie fie auf (2£erevan). x Damit find ſchwerlich die in Kleinafien eingefallenen und 
189 v. Chr. von Manlius Vulſo befiegten, fondern die in Oberitalien feßhaften Gallier, die um 190 von 
den Römern unterworfen wurden, gemeint. 
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5 5 ferner, wie fie Philippus und Perfeus, den König der Kittitera, und die, die ſich wider fie 
auflehnten, im Kampf überwältigten und unterjocht hätten; ° wie Antiochus der Große, der 
König von Afien, der mit 120 Elefanten und Reiterei und Wagen und einem ſehr ftarfen 
Heere gegen fie in den Kampf zog, von ihnen gefchlagen b worden fei, — ? und zwar nahmen 
fie ihn lebendig gefangen © und legten ihm und feinen Nachfolgern in der Regierung die Ver- 
pflichtung auf, einen hohen Tribut zu zahlen, Geifeln zu ftellen und Land abzutreten ꝰ und 
zwar das Indische Land, Medien und Lydien und einen Teil ihrer d fhönften Länder. Als 
fie die von ihm erhalten hatten, gaben fie fie dem König Cumenes. Als aber die Bewohner 

10 von Hellas befchlofjen hatten, zu fommen und fie zu vertilgen, 10 und ihnen das fund geworden 
war, da fandten fie einen Feldheren gegen fie und fämpften gegen fie, und es fielen von ihnen 
zahlreiche Erfchlagene. Ihre Weiber und Kinder führten fie gefangen hinweg und plünderten 
fie aus; fie bemächtigten ſich ihres Landes, zerftörten ihre Feftungen “ ”e und machten ſie 
fich dienftbar bis auf den heutigen Tagf. ! Auch die übrigen Könige und die Infeln, jo viele 
ihnen einft Widerftand leifteten, vernichteten fie und machten fie ſich dienftbar. 1? Mit ihren 
Freunden aber und denen, die auf fie vertrauten, — denen hielten fie Freundfhaft und be— 
berichten die Königreiche nah und fern, und mer irgend ihren Namen höre, der fürchte fich vor 
ihnen. 13 Alle, denen fie helfen und die fie herrfchen lafjen wollen, die “herrfchen’ 8, und wen 
fie abſetzen wollen, den ſetzen fie ab; und fo find fie zu fehr hoher Macht gelangt. 1* Bei alle- 
dem aber hat fich feiner von ihnen das Diadem aufgefegt oder den Purpur angelegt, um darin 

15 zu prangen. 15 Vielmehr festen fie eine Ratsverfammlung ein, und täglich berieten ſich 320, 
indem fie fort und fort für die [Wohlfahrt der] Menge Rats pflegten, damit e8 wohl um ieh 
ftände. 1° Cinemi Mann aber vertrauen fie alljährlich die Obergewalt und die Herrjchaft 
über ihr ganzes Land an; diefem Einen gehorchen alle, und es giebt weder Neid noch Eifer- 
ſucht unter ihnen. 

17 Da erwählte Judas den Eupolemus, den Sohn des Johannes, des Sohnes Akkos', 
und Safon, ven Sohn Eleafars, und fandte fie nach Rom, um mit ihnen in Freundfchaft und 
Bundesgenofjenfchaft zu treten, 18 und damit fie ihnen das Joch abnähmen, wenn fie fähen, 
daß das Neich der Hellenen Israel knechte. 10 So reiten fie denn nad Rom — e3 war da3 

20 eine ſehr lange Reife! — begaben fich in die Ratsverfammlung und hoben an: ?° Sudaz, der 
auch Makkabäus heikt, feine Brüder und das ganze Volk der Juden, fandten uns zu euch, um 
mit euch in Bundesgenofjenfchaft und Friedensbund zu treten, und damit wir als eure Bundes- 
genofjen und Freunde aufgejchrieben würden! 

21 Diefe Rede fand ihren Beifall, ?? und dies ift die Abſchrift der Urkunde, die fie auf 
eherne Tafeln aufzeichneten und nach Jerufalem fandten, damit fie dort bei ihnen als ein 
Denkmal des Friedensbundes und der Bundesgenofjenfchaft diene: 2? Möge e8 den Römern 
und dem Volke der Juden zu Wafjer und zu Lande immerdar wohl gehen, und Schwert und 


a d.h. der Macedonier; vergl. die Anm. zu 1,1. Philippus II. von Macedonien wurde 197 
von Duinctius Flamininus bei Kynosfephalä gefehlagen, Perſeus 168 bei Pydna von Amilius Paulus. 

b In der Schlacht bei Magneſia 190. ° Ungefhichtlih; ob Verwechfelung des Antiohus 
mit Perſeus? d Für aörwv ift vielleicht mit einigen Handſchriften aurod „feiner“ zu leſen. 
In Wirklichkeit trat Antiochus die Länder diesfeitS des Taurus an die Römer ab. Indien hatte ihm 
überdies nie gehört. Tertänderungen, wie ,Jonien und Afien” oder „Zonien und Myſien“, haben alle 
Zeugen gegen fidh. e Sin. A ete. haben bier nochmals „und plünderten fie aus“. 

f Bei diefer ganzen Schilderung denkt der Verfaffer höchſtwahrſcheinlich an das Schieffal des 
achäiſchen Bundes 147—146 v. Chr., alfo 15 Jahre nach dem Tode des Judas Makkabäus. 

8 2. mit Sin. ete. Baoılevovow‘ A: „die werden herrichen“. h 2. mit Sin.ete. aözovg. 
Nach anderer Deutung „damit fie fich wohl verhielten*. A (Eavrovs) fheint auszudrüden „damit fie 
[felöft] in gutem Stande blieben“. i Befremdlihe Unkenntnis der römischen Verfaſſung, die zwei 
Konfuln vorſchrieb. 
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Feind ihnen fern bleiben! *4 Wenn aber zuerſt Rom oder irgend einem feiner Bundesgenofjen 
im ganzen Bereiche ihrer Herrschaft ein Krieg drohen follte, 25 fo fol das Volk der Juden mit 25 
willigem Herzen Hilfe leiften, wie e8 die Umftände von ihnen fordern. 26 Doch werden fiea 
den Kämpfenden Lebensmittel, Waffen, Geld und Schiffe weder geben noch verschaffen, ſoweit 
e3 Rom nicht von felbft gut dünftb; vielmehr werden fie ihren Verpflichtungen nachkommen, 
ohne etwas [dafür] zu nehmen. 27 Ehenfo werden aber auch die Römer, wenn zuerjt dem Volke 
der Juden ein Krieg drohen follte, willig Hilfe leiften, wie es die Umftände von ihnen fordern. 
?8 Doch follen den Hilfstruppen Lebensmittel, Waffen [und] Geld nicht gegeben werben, fo= 
weit es Rom nicht von ſelbſt gut dünft. Und fie werden diefen Verpflichtungen nachkommen 
ohne Hinterlift. 

? Auf Grund diefer Beftimmungen alfo fchlofjen die Römer einen Vertrag mit dem 
Volke der Juden. 20 Falls aber die Einen oder die Andern nachträgliche wünſchen follten, so 
etwas beizufügen oder wegzulaffen, jo mögen fie e8 nach ihrem Belieben d thun, und mas fie 
beifügen oder weglafjen, fol gültig fein. ®1 In betreff ver Schädigungen aber, die der König 
Demetrius ihnen zufügen könnte, haben wir ihm Folgendes gefhrieben: Warum haft du 
unferen Freunden, den Juden, unferen Bundesgenofjen, ein fo ſchweres Joch auferlegt? 
82 Merden fie alfo noch weiter über dich Klage führen, fo werden wir ihnen zu ihrem Rechte 
verhelfen und dich zu Waffer und zu Lande befriegen. 


Judas Makkabäus fällt im Kampfe gegen Bakchides. 


1Als aber Demetrius vernahm, daß Nifanor und feine Truppen “im Kampfe gefallen 9 
jeien’®, jandte er Bakchides und Alfimus noch ein zweites Mal ins Land Judäa und den rechten 
Flügel f [des fyrifchen Heeres] mit ihnen. ? Sie zogen in der Richtung nad} Galgata 8, lagerten 
fih gegen Mafjaloth in Arbela, eroberten e8 und “brachten? h viele Menſchen um. 3 Und im 
erſten Monat des Jahres 152 lagerten fie fich gegen Ierufalem. *Sodann braden fie auf und 
zogen nach Bereai mit 20000 Mann und 2000 Reitern. * Zudas aber hatte fich in Mafak 
gelagert und 3000 auserlefene Männer mit ihm. ALS fie nun die Menge der Truppen fahen, 


oa 


a Nämlich die Römer, die fich auf diefe Weife vorbehalten, ob und wie weit fie im Kriegsfalle für 
die Ausrüftung ihrer Bundesgenofjen forgen wollen. Nach anderer Deutung wären die Juden Subjeft 
und verpflichteten fi), Die gegen Rom Kämpfenden in feiner Weife zu unterftüsen. Dies verftand fich 
jedoch von ſelbſt. b Wörtlih: „wie es Rom gut dünfte”. Dies fann nur in dem prägnanten 
Sinne gemeint jein: es wird damit gehalten werden, wie e3 [im einzelnen Falle] Rom gut dünft. 

e Wörtlih: nad) diefen Beftimmungen, d. 5. nad) ihrer Annahme von beiden Seiten. 

d Hier muß ein Mifverftändnis des Verfaſſers oder Überjegers vorliegen, denn eine folde 
Licenz ift Ichlehthin undenkbar. Die übliche Auskunft, E£ niodoews aürwv bedeute „mit Bewilligung 
der Andern*, ift ſprachlich unhaltbar, und die Deutung „mit ihrer, sc. der Römer, Bewilligung” ift 
dur „Die Einen oder die Andern“ ausgeſchloſſen. e 2. mit Sin. (defjen erzıoev offenbar nur 
Schreibfehler) ete. Meocy moA£ug (oder &v nolkup). A: „daß ME. und feine Truppen Krieg geführt 
hätten“. Die Verſchreibung von erreoev in erroımoev zog von felbft die LA morguov nad) fi. ; 

f Da dem Hebräer der Dften al3 Borderfeite gilt, jo bilden die Abteilungen der ſyriſchen Armee, 
die im füdl. Teile des Reichs ftanden, den rechten Flügel. 8 Die Namen find ſämtlich ftreitig. 
Galgal oder Galgala fteht bei ven LXX gewöhnlich für hebr. Gilgal, aber fo heißen wenigſtens drei 
verfchiedene Ortſchaften. Die Lesarten Tarlacd (d. i. Gilead) und Taiılalav (fo Joſephus) ſcheinen nur 
geraten. Letterer Deutung folgt Wellhaufen (Israel. und Jüd. Gefhichte, S. 215, Anm. 2) unter 
Berufung auf Sof. 12, 23 LXX (mo Taiyarc = hebr. galll), indem er zugleich für Maıo«iod [Sin. 
ete. MeıoaAw9, A MeooaAws] mit Tuch) Meoadws leſen will, für Aoßnloıs nad) dem arab. Arbad 
oder Arbid: Aoßndoss. Es Handelt fi nad Wellhaufen um das Raubneft Arbeda in Galiläa, das 
Bakchides unterwegs ausgenommen Habe. h 2. mit Sin. andlsoov‘ A: er brachte um. 

i Berea ift unbefannt. Die Varianten Beerzath, Beerthaz und Berethiim helfen nicht weiter. 

k Alafa (fo A Cod. 55 und der Syrer) ift unbefannt. Andere Lesarten find Elasa, Eleasa, 

Adasa, Laisa. 
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daß fie — ſeien, da gerieten ſie in große Furcht, und es verliefen ſich viele vom Heere, 
fo daß von ihnen ſſchließlichſ nur 800 Mann übrig blieben. "ALS aber Judas ſah, daß ſich 
fein Heer verlief, und doch der Kampf unvermeidlich war a, wurde er tief befümmert, daß er 
nicht Zeit Hatte, fie zu fammeln, Sund in feiner Verzweiflung ſprach er zu den noch Vor- 
handenen: Auf, laßt uns auf unfere Gegner losgehen, ob wir fie vielleicht befümpfen können! 
9 Da wehrten fie ihm und ſprachen: Wir werden e3 nicht vermögen! Laßt uns vielmehr jebt 
unfer Leben retten; [hernacdh] wollen wir mit unferen Brüdern zurüdfehren und gegen fie 
10 fämpfen: wir find [unfer] zu wenige! 10 Judas aber ſprach: Ferne fei e8 von mir, fo zu 
thun, daß ich vor ihnen fliehen follte. Wenn denn unfere Beit gekommen ift, jo wollen wir 
mannhaft für unfere Brüder fterben und auf unferem Ruhm feinen Flecken lafjen! 
11 Hierauf brach das Heerb aus dem Lager auf, und fie ftellten jich ihnen entgegen. 
Die Reiterei war in zwei Abteilungen geteilt; die Schleuderer und die Bogenſchützen ſamt 
allen den tapferiten VBorfämpfern zogen dem Heere voran. 1? Bafchives aber befand fich auf 
dem rechten Flügel. Und die Schlachtreihe rüdte von beiden Seiten heran, und fie bliejen die 
Trompeten, 13 und die Leute des Judas bliefen gleichfalls die Trompeten, fo daß "von dem Ge- 
töfe der Heere? © die Erde erbebte. Und der Kampf begann [und mwährte] vom Morgen bis 
zum Abend. 14Als nun Judas ſah, daß ſich Bakchides und der Kern des Heers auf dem 
15 rechten Flügel befanden, dad fchloffen fih ihm alle an, die Mut im Herzen hatten, !° und der 
rechte Flügel wurde von ihnen gefchlagen, und er verfolgte fie bis zum... .e Berge. 16Als 
nun die auf dem linken Flügel fahen, daß der rechte Flügel gefchlagen war, da machten fie 
Kehrt und folgten Judas und feinen Leuten auf dem Fuße nad. 17Da entjpann fich ein 
harter Kampf, und auf beiden Seiten fielen zahlreiche Erfchlagene. 18 Auch Judas fiel und 
die übrigen flohen. 1? Jonathan aber und Simon hoben ihren Bruder Judas auf und be- 
20 gruben ihn in der Gruft feiner Bäter in Modein. 2° Und fie bemeinten ihn dafelbft, und ganz 
Israel hielt um ihn eine große Totenklage; fie betrauerten ihn viele Tage lang und riefen: 


21 Mie ijt der Held gefallen, der Netter Israels k! 
22 Was aber ſonſt noch von Judas zu jagen ift$ und von den Kämpfen und den Helden- 


thaten, die er verrichtet hat, und von feiner Größe, das ward nicht aufgezeichnet, denn e3 war 
[defjen] ſehr viel. 


II. Die Kämpfe unter Ionathan. 


Jonathan, infolge erneuter Bedrängnis zum Führer gewählt, kämpft mit Bakchides und erlangt 
nad) dem Tode des Alfimus einen günjtigen Frieden. 

28 Nach dem Tode des Judas aber erhoben die Abtrünnigen im ganzen Gebiete Israels 

ihr Haupt, und blühtenh alle Übelthäter. ?*[Zugleih] entftand in jenen Tagen eine fehr 

25 große Hungersnot, fo daß [gleihfam auch] das Land mit ihneni abfiel. ?° Da erwählte 

Bakchides die gottlofen Männer und machte fie zu Herren im Lande. ?° Die forfchten nach den 


‚a Wörtlih: und der K. ihn drängte. b Wohl das fyrifche, nicht das judäifche; dagegen 
find im zweiten Sate die Judäer Subjekt. © 2. mit Sin. ete. 776 pwvjs nad) arro und ftreiche 
eurov nad ragsußoiwv. 4.63 ſcheint ein Sat ausgefallen zu fein, etwa: „da ftürmte er auf 
diefen los“ und alle... . ſchloſſen fi ihm an. e Alle Handſchriften: Eos Alurov dgovs. Dies 


könnte nur heißen: „bi3 zum Berge Azotus“, nicht: „bis zum Berge bei U. (= Asdod)“, abgejehen da- 
von, daß Asdod in der Ebene liegt. Es Liegt alfo ein Schreibfehler vor. Joſephus (Antiqu. XI, 11, 2) 
bietet "ELE (fo Niefe II, 147) mit der gutbezeugten Variante 24a.  £ Klagelieder-Vers mit 
fürzerem zweiten Glied. Zum erſten vergl. 2 Sam. 1, 19. s Nahahmung der befannten Schluf- 
formel zu den Abfchnitten der Königsbücher, z. B. 1 Kön. 11, 41. 14, 19 ac. h Die Ausdrüde 
erflären fich al3 Anfpielung an Bf. 92, 8. i Der fox; fo fruchtbare Boden ſchien ſich mit den 
Gottlojen zur Vernichtung der Frommen verbündet zu haben. 
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Anhängern des Judas und fpürten fie auf und brachten fie zu Bakchides; der beftrafte fie, und 
man verjpottete fie. 7 So fam große Trübfal über Israel, wie ſolche nicht gemefen war feit 
der Beit, in der ihnen zulegt ein Prophet erfchienen war. 28 Da verfammelten fich alle An- 
hänger des Judas und |prachen zu Jonathan : 2? Seitdem dein Bruder Judas tot ift, giebt e3 
feinen Mann feinesgleichen, der gegen die Feinde und Bakchides und [überhaupt] gegen die 
Widerfacher unferes Volks ausziehen könnte. 3% Daher erwählen wir dich nun heute, daß du 
an feiner Statt unfer Oberhaupt und Anführer feift, um unfere Kriege zu führen! ®! Jonathan 
aber nahm zu jener Zeit die Führerfchaft an und trat an die Stelle feines Bruders Judas. 

32 Als das Bakchides erfuhr, trachtete er darnach, ihn zu töten. 33 Als aber Jonathan 
und fein Bruder Simon und alle, die bei ihnen waren, dies erfuhren, flohen fie in die Wüſte 
von Theloa a und lagerten ſich am Waſſer der Cifterne Aspharb. 84 Das erfuhr Bakchides am 
Sabbattag® und z0g mit feinem ganzen Heer hinüber über den Jordan. 

35 Er [Sonathan] hatte nämlich feinen Bruder d als Anführer des Trofjes entfandt und 
feine Freunde, die Nabatäer®, gebeten, daß fie ihre viele Fahrhabe bei ihnen niederlegen 
dürften. 3° Da kamen die Ambriterf von Medabas her, nahmen Sohannes mit allem, was 
er mit jich führte, gefangen und zogen damit ab. 37Nach diefen Begebenheiten aber meldete 
man Sonathan und feinem Bruder Simon, daß die Ambriter eine große Hochzeit feierten und 
die Braut, die Tochter eines der angeſehenſten Fanaanitifchen Großen, mit großem Geleite von 
Nadabath h heimholten. 38 Da gedachten fie ihres Bruders Johannes, zogen hin und verbargen 
fi in einem Schlupfwinfel im Gebirge. 3? Als fie nun ihre Augen aufhoben und ausfchauten, 
da [erfcholl] plöglich Lärm, und ein großer Troß [wurde fihtbar], indem ihnen der- Bräutigam 
mit feinen Freunden und Brüdern entgegenzog, mit Handpaufen und Muftfinftrumenten und 
vielen Waffen. * Da warfen fie fih von ihrem Hinterhalt aus auf fie und töteten fie, fo daß 
zahlreiche Erſchlagene fielen; die Übriggebliebenen flohen ins Gebirge, und fie nahmen von 
ihnen die gefamte Beute. 

“1 Die Hochzeit ward in Trauer verwandelt, 
und der Schall ihrer Muſik in Klagetöne. 

42 Sp nahmen fie Rache für das Blut ihres Bruders und fehrten in die “fumpfige Nie— 
derung’ K am Jordan zurüd. 

43 Als das Bakchides vernahm, z0g er am Sabbattage mit großer Heeresmacht bi3 zum 
Ufer des Sordan. Da ſprach Jonathan zu feinen Brüdern: Auf, laßt ung nun für unfer 
Leben kämpfen! Denn es fteht heute nicht wie geftern und ehegeftern. *° Droht uns doc) 
Kampf von vorn und von hinten; das Wafjer des Jordan ift üben und drüben], dazu Sumpf 


a Zwei Stunden fübli von Bethlehem. b Die Form Asphad bei A tft wohl nur 
Schreibfehler; übrigens ift die Ortslage ganz unbefannt. e®. 34 greift der weiteren Erzählung 
in verwirrender Weiſe vor. Was Bakchides erfährt und was ihn zur Überfchreitung des Sordan ver⸗ 


anlaßt, ift die Kunde von dem Rachezug, den Jonathan nad) V. 38 ff. ins Oftjordanland unternommen 


hat; 3.35 f. wird der Anlaß zu jenem Rachezug erzählt. V. 35—42 find alfo in Barenthefe zu denken, 
und 8.43 nimmt den Inhalt von V. 34 nochmals auf: Bakchides überſchreitet den Sordan, um die 
mit Beute beladenen Juden in der fumpfigen Niederung des Jordan abzufangen. 4 

4 Johannes, wie V. 36. 38 zeigt. e Bergl. 5, 25. f „Die Söhne Ambri” nad) der 
am beiten bezeugten Lesart; die LA Iaupgı (wofür A Iaußgeiv, B. 37 Teußgıv) ſcheint durch irrtüml. 
Herüberziehung des « von vior entſtanden zu fein. Sehr fraglich ift dagegen, ob vior A. Wiedergabe 
des hebr. bene ämori, Amoriter, fein foll (Joſephus Antiqu. XIII, 1,4 rovs Auaoalov naidas). 

8 Im X. T. Medebä im Stammgebiete von Ruben, ca. 7 Stunden füdöftlih von der Jordan⸗ 
mündung. h Unbefannte örtlichkeit. i d. h. wohl nit: den Juden, fondern den Begleitern 


des Brautzug3. k 2, mit Sin. eisrö Hoc‘ A: „ing Gebirge” ; dies ift jedoch durch den Zu— 


fammenhang ausgefchlofjen- 1 Dies deutet man am bejten dahin, daß fie an einer Stelle in die 
Enge getrieben waren, wo fie den Fluß infolge einer ftarfen Krümmung zu beiden Seiten hatten. 
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und Gehölz, und fo ift Fein Raum, um auszumeichen. * So ſchreit denn nun zum Himmel, 
damit ihr aus der Gewalt eurer Feinde errettet werdet! 47 Als nun der Kampf entbrannt war, 
reckte Jonathan feine Hand aus, um Bakchides zu ſchlagen a; er aber wich vor ihm zurüd. 
48 Da fprang Jonathan mit den Seinen in den Jordan, und fie ſchwammen ans jenfeitige b 
Ufer; jene aber gingen nicht durch den Jordan, um fie [drüben] anzugreifen. *?E3 “fielen? © 
aber an jenem Tag “auf Seiten des Bafchides?’ gegen 1000 Mann. 

50 50 Sierauf Fehrten fied nad) Serufalem zurüd und erbauten feſte Städte in Judäa: Die 
Seftung bei Jericho, ferner Emmaus, Beth Horon, Bethel, Thamnatha, Pharathon und 
Tephone mit hohen Mauern, Thoren und Niegeln 5lund legten Befahungen hinein, um 
Israel zu befehden. 5? Auch befeftigten fie “die Stadt Bethfura’ f, Gazara und die Burg g, 
und legten Truppen hinein und Vorräte von Nahrungsmitteln. 5° Und fie nahmen die Söhne 
der Vornehmften des Landes als Geifeln und legten fie in der Burg zu Jerufalem in 
Gewahrfam. 

54 Im zweiten Monat des Jahres 153 aber gebot Altimus, die Mauer des inneren 
Vorhofsh des Heiligtums einzureißen, und zerftörte [fo] die Werfe der Propheten. Und ſchon 

55 hatte er mit dem Niederreißen begonnen, 5° da wurde Alfimus zu [eben] diefer Zeit geſchlagen, 
fo daß fein Thun verhindert wurde, und zwar wurde ihm der Mund geftopft, und er wurde 
gelähmt, fo daß er fein Wort mehr fprechen und fein Haus nicht beitellen konnte. 5° So ftarb 
Alkimus zu jener Zeit unter großen Qualen. >’ Als aber Bakchides jah, dag Alkimus tot 
war, fehrte er zum Könige zurüd‘, und das Land Juda hatte zwei Jahre Ruhe. 

58 Es berieten fich aber die Abtrünnigen insgefamt und fpraden: Fürwahr, Jonathan 
und die Seinigen fien in Ruhe und Sicherheit. Laßt uns doch nun Bakchides herbeiholen, 
damit er fie alle in einer Nacht gefangen nimmt! 59 &o gingen fie denn hin und berieten 

so fich mit ihm. © Und er brach auf, um mit großer Heeresmacht hinzuziehn, und jandte heim- 
lih Briefe an alle feine Anhänger in Judäa, daß fie Jonathan und die Seinigen gefangen 
nehmen follten. Aber “fie vermochten? i es nicht, weil ihr Vorhaben jenen fund geworden war. 
61Siek nahmen aber von den Bewohnern des Landes, den Anftiftern der Bosheit, gegen 
50 Mann gefangen; die ließ er töten. %? Sodann entwihen Jonathan und Simon, und die 
fih zu ihnen hielten, nach Bethbafil in der Wüfte. Und er baute wieder auf, was von der 
Stadt zerftört war, und befeitigte fie. 

638 Als das Bakchides erfuhr, verfammelte er feine ganze Schar und bot auch die aus 
Judäa auf, 6309 hin und lagerte ich gegen Bethbafi, kämpfte lange Zeit gegen fie und er— 


a Heißt das: „er unternahm einen perfönlichen Angriff auf B.“, oder überhaupt: „er griff [die 
Truppen des] B. an und benußte das Zurüctweichen derfelben zu feiner Rettung“ ? 

: b An das meftliche. © 2. mit Sin. etc. Ereoov di nao« Baxytdov' A feltfam: „es 
gingen neben B. hindurch” ıc. d Die Syrer. e Bergl. zu Emmaus 3, 40; zu Beth Horon 
3, 16; Bethel, jetzt Beitin, ca. 4 St. nördlich von Serufalem. Thamnatha entfpricht hebr. timna oder 
timnata. Bon den verſchiedenen Orten dieſes Namens ift wahrfcheinl. das danitifche (ca. 6 St. weftlich 
von Jeruſalem) gemeint. Gehört Pharathon eng mit Thamnatha zufammen (fo Sin. A ete.), fo dient 
e3 zur Unterfcheidung dieſes Th. von den andern. Lieft man dagegen mit Jofephus, dem Syrer und 
Vet. Lat. xal Bag. (und dies ift wohl das Richtige), fo ift an eine befondere Feftung zu denken. Im 
N. Teft. entfpricht Pircäthön im Stamme Ephraim, jest Fer‘ata, ca. 3 St. füdweftlih von Nabulus 
(Siem). Tephon entjpricht wahrfcheinl. dem jüdiſchen Tappüach des N. Teft.; die Lage ift unbekannt. 

f So nad) der fyr. und lat. Überfegung. A: 17» molıv za) BeIoovgav, was nur allenfalls 
heißen könnte: die [Haupt-]Stadt u. Bethfura; andere Codd. ebenso ſinnlos znv 2v B. (die Stadt bei 
3.22); Sin. rn» Baıdoovpev. Vergl. zu Bethfura 4, 29. 8 DVergl. zu Gazera 4, 15, zur Burg (in 
Serufalem) 1, 383. hd. h. wohl: er ermöglichte den Heiden das Betreten des geheiligten Bodens; 
vergl. über die verfchiedenen Deutungen der Stelle Shürer, Geſch. des jüd. Volkes I, 176. 

i 2. mit Sin. ete. nduvavro‘ A: er vermochte. k Jonathan und die Seinigen; im 
zweiten Sat ift Jonathan Subjeft. 1 Ganz unbefannt. 
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richtete [Belagerungs-]Mafhinen. 5 Jonathan aber ließ feinen Bruder Simon in der Stadt ss 
und zog hinaus ins [offene] Land, und zwar zog er [nur] mit einer geringen Zahl. 66 Und er 
ſchlug Odomera & und feine Brüder und die Söhne Phaſirons in ihrem Zeltlager. Als er nun 
begann, Siege zu erfechtenb und mit den Truppen anzurüden, 67 da fielen Simon und feine 
Leute aus der Stadt aus und verbrannten die Mafchinen. 6° Und fie kämpften gegen Bakchides, 
und er wurde von ihnen gefchlagen, umd fie bereiteten ihm großen Kummer, meil fein Blan 
und Feldzug zu nichte geworden war. © Und fie gerieten in großen Zorn über die Ab- 
trünnigen, die ihm geraten hatten, ins Land zu kommen, und töteten viele von ihnen. So— 
dann beſchloß er, in fein Land zurüdzufehren. 79 Als das Jonathan erfuhr, ſchickte er Gefandte 
zu ihm, um Frieden mit ihm zu fchließen und [zu erwirfen,] daß er ihnen die Gefangenen 
zurüdgebe. "! Er ging darauf ein und that nad) feinem Vorſchlag und ſchwur ihn, daß er ihm 
jein Leben lang nichts Böfes zufügen wolle. 7? Die Gefangenen, die er früher aus dem Lande 
Juda weggeführt hatte, gab er ihm zurück; ſodann kehrte er um und zog ab in fein Land und 
kam fortan nie wieder in ihr Gebiet. 18 So war nun Israel vom Kriege befreit, und Sonathan 
ließ fih in Machmas e nieder. Da fing Jonathan an, dem Volke Recht zu fprechen, und 
machte, daß die Gottlofen aus Israel verſchwanden. 


[I 
o 


Jonathan ergreift in dem Thronftreite zwifchen Demetrins und Alexander [Balaz], von beiden 
umworben, Alexanders Partei, 

1Im Jahre 160 aber rückte Alexander, der Sohnd des Antiochus, mit dem Beinamen 10 
Epiphanes, an und eroberte Ptolemais; dieſes nahm ihn auf, und fo trat er dort ala König 
auf. 2Als das der König Demetrius hörte, verfammelte er ſehr zahlreiche Streitkräfte und 
309 gegen ihn in den Kampf. ? E3 fandte aber Demetrius einen Brief an Jonathan mit fried- 
lichen Worten, um ihn hoch zu ehren. * Denn er dachte: Wir müffen [darin] zunorfommen, 
daß wir mit ihnen einen Freundfchaftsbund Schließen, bevor er ihn mit Alerander gegen ung 
fließt! ° Denn er wird alles des Böſen gedenken, das wir gegen ihn, feine Brüder und fein 
Bolf verübt haben. °&o gab er ihm denn Vollmacht, Truppen zufammenzuziehn, Kriegs- 
rüftungen zu veranftalten und fein Bundesgenofje zu fein. Auch befahl er, ihm die Geifeln 
zu übergeben, die fi in der Burg [zu Serufalem] befanden. 7 Da begab ſich Jonathan nad) 
Serufalem und las dem ganzen Vol und denen in der Burg den Brief laut vor. 8 Da ge- 
rieten fie in große Furcht, als fie vernahmen, daß “ihm? © der König Vollmacht gegeben habe, 
Truppen zufammenzuziehn. ?Und die in der Burg übergaben Jonathan die Geifeln, und 
<er übergab? f fie ihren Eltern. 10 So “wohnte 8 nun Jonathan in Zerufalem und fing an, ı 
die Stadt aufzubauen und wiederherzuftellen. 1! Und er gebot den Werfleuten, rings um den 
Berg Zion Mauern aus Duaderfteinen zu errichten und ihn fo ſtark zu befeftigen. 1? Die 
Fremden aber, die fi) in den von Bakchides erbauten Feſtungen befanden, entflohen; 18 ein 
jeder verließ feinen Wohnſitz und z0g von dannen in feine Heimat. 14 Nur in Bethfura blieben 
einige von denen zurüd, die vom Geſetz und den Satzungen abtrünnig geworden waren; denn- 
die Stadt diente ihnen als Zufluchtsſtätte. 

15 Als nun der König Merander von allen den Verſprechungen hörte, die Demetrius ı5 
dem Sonathan überfandt hatte, und man ihm von den Kämpfen und Heldenthaten erzählte, 
die er und feine Brüder verrichtet, und von den Mühfalen, die fie erlitten hatten, 10 da ſprach 
er: Könnten wir wohl [noch] einen folden Mann finden? So wollen wir ihn denn jebt zu 


a 


o 


a So Sin. A etc.; andere: Odoarres. Es ift ftreitig, ob damit eine Berfon oder ein [Beduinen-?] 


Stamm gemeint ift. b Wörtlih: „zu ſchlagen“. © Im AT. Mikhmas, jetzt Muchmas, 
zwei Stunden nördlich von Jeruſalem. a In Wahrheit ein Abenteurer, den die Feinde des De⸗ 
metrius für einen Sohn des Antiochus ausgaben. e L. mit Sin. ete. @örg* A: ihnen. 


f A: fie übergaben. 8 A: hörte (nxovoev, offenbarer Schreibfehler für wanaev). 
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unferem Freund a und Bundesgenofjen machen! 17 Hierauf fchrieb er einen Brief und ließ ihm 
folgende Botschaft zugehen: 18 König Alexander entbietet feinem Bruder Jonathan feinen 
Gruß. Wir haben von dir vernommen, daß du ein “tapferer” b Mann und geeignet feift, 
20 unfer Freund zu fein. 20 &o beftellen wir dich nun heute zum Hohenpriefter deines Volks und 
[wollen,] daß du Freund des Königs heißeſt (“er fandte: © ihm zugleich ein Burpurgemand und 
eine goldene Krone), und daß du auf unferer Seite fteheft und Freundfhaft mit ung halteſt! 
21 Sonathan aber legte im fiebenten Monate des Jahres 160 am Laubhüttenfejt Das heilige 
Gewand an, zog Truppen zufammen und veranftaltete große Rüftungen. 
22 Als nun Demetrius von diefen Vorgängen hörte, wurde er betrübt und —* 
28 Warum haben wir das geſchehen laſſen, daß uns Alexander [damit] zuvorkam, ſich die 
Freundſchaft der Juden Yu erwerben? d und ſich fo zu verftärfen? ?* Auch ich werde ihnen 
Worte der Bitte fehreiben und Erhöhung und Gefchenfe verfprechen, damit fie auf meine Seite 
25 treten und mir Hilfe leiften! 25 Und fo ließ er denn folgende Botfchaft an fie ergehen: König 
Demetrius entbietet dem Volke der Juden feinen Gruß. ?° Daß ihr die mit ung gefchlofjenen 
Verträge beobachtet und in der Freundfchaft gegen uns verharrt habt und nicht zu unferen 
Feinden übergetreten feid, haben wir vernommen umd una darüber gefreut. ?7So verharrt 
nun auch weiter dabei, ung Treue zu bewahren, fo wollen wir euch Gutes vergelten für das, 
was ihr ung gegenüber thut, und wollen euch vielfältigen Erlaß gewähren und euch Ge— 
fehenfe geben. 29 Und zwar befreie ich euch hiermit und gewähre allen Juden Erlaß des 
30 Tribut3e, der Salzfteuer und der Kronen|fteuer] f. 3° Ebenfo erlaffe ih von heute ab und 
weiterhin [den Steuerbetrag] für den dritten Teil der Saatfrüchte und für die Hälfte der 
Baumfrüchte, die zunehmen mir zufteht, und will fie nicht mehr vom Lande Juda und von 
den drei zu ihm gejchlagenen Bezirken Samarias und GatifäasS nehmen, vom heutige Tag ab 
und für alfe Zeit. 81Jeruſalem aber fol heilig fein und fteuerfrei famt feinem Gebiet und 
ebenfo die Zehnten und Zölleh. 32 Ich verzichte auch auf die Gewalt über die Burg zu Jeru— 
falem und übergebe fie dem Hohenpriefter, damit er Zeute hineinlegt, die er felbjt ausgewählt 
hat, um fie zu bemachen. ?? Alle Juden ohne Ausnahme, die aus dem Lande Juda irgend- 
wohin in meinem Reiche als Gefangene weggeführt worden find, gebe ich ohne Löfegeld frei. 
Und jedermann foll [ihnen] die Abgaben — auch für ihre Tiere — erlaffeni. ®* Und alle 
Feſte, Sabbate, Neumonde und feſtgeſetzten Tage, dazu drei Tage vor dem Feſte und drei Tage 
nad dem Feſte — fie alle follen für alle Juden in meinem ganzen Reiche Tage der Steuer- 
35 freiheit und des Erlafjes feink, 35 fo daß niemand Macht haben foll, einen von ihnen wegen 
irgend eines Nechtshandels zu belangen oder zu beläftigen. 3° Ferner ſollen von den Juden 
gegen 30000 Mann öffentlich bei den Truppen des Königs eingetragen, und ihnen Unterhalt 
gewährt werden, wie er allen Truppen des Königs zufommt. °7 Und von ihnen follen welche 
in die großen Feſtungen des Königs gelegt werden, und aus diefen follen welche in Reichsämter 


a DVergl. die Anm. zu 2, 18. b 2. mit Sin. ete. duvarös loyvı (= hebr. gibbör chajil)* 
@yados (fo A) würde nicht zu 2oy. paflen. e 2. mit Sin. ete. azeoreılev" A: fte fandten. 

d L. mit Grimm, Fritzſche ꝛc. nach den meiften Zeugen xara9Eogaı‘ Sin. A ete. zarala- 
BEosaı, obichon dazu Tois Tovdatoıs nicht mehr paßt. e d.h. wohl: der Kopfiteuer. 

f Goldene Kronen (oder Kränze) wurden urfpr. al3 Huldigungsgabe dargebracht, nachmals als 
feſtſtehende Abgabe gefordert. 8 Die 11, 34 aufgeführten drei Bezirke Liegen fämtli in 
Samarien; ſomit ift x«i Taiıkalas, obſchon allfeitig bezeugt, ein irriger Zuſatz. V. 38 fehlt e8 in den 
meiften Zeugen. hd. 5. wohl: die dort erhobenen Zehnten und Zölle unterliegen nicht einer 
Beſteuerung durch den König. i Heißt das: den aus der Gefangenschaft Heimfehrenden, oder 
iſt e8 allgemein zu verftehen? In letzterem Falle kann bei pogo: an Wegzölle, aber auch an Frondienite, 
3. B. als Boten oder bei der Beförderung der Poſten, gedacht werden. 

k d. h., wie V. 35 zeigt, niemand darf in den angegebenen Friften Steuern und ee 
oder die Bezahlung von Schulden von ihnen fordern. 
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geſetzt werben, die Vertrauen fordern. Ihre Vorgefegten und Anführer aber follen aus ihrer 
Mitte genommen werden. Auch mögen fie nach ihren Satzungen leben, wie es der König be- 
reits im Lande Juda angeordnet hat. 38 Und die drei Bezirke, die von der Landſchaft Sa- 
marien zu Judäa gefchlagen wurden, — die follen fo zu Judäa gefchlagen werden, daß fie 
als einem [Herren] unterftehend zu gelten haben und feiner anderen Gewalt unterthan find, 
als der des Hohenpriefters. > Ptolemais und das dazu gehörende Gebiet ſchenke ich dem 
Heiligtume zu Serufalem zur Beftreitung des für das Heiligtum erforderlichen Aufwands. 
#0 Sch jelbft aber gebe alljährlich 15000 Silberfefel aus den königlichen Einkünften, von den 40 
‚dazu geeigneten Orten a. 1 Und alles, was noch ausfteht, was “die Beamten? b [noch] nicht 
abgeliefert haben, wie in den früheren Jahren, ſoll von jetzt ab für den Tempeldienft gegeben 
werden. 2? Dazu 5000 Silberfefel, die man [bisher als Abgabe] von den Einfünften <wie in 
den früheren Jahren» © des Heiligtum, vom jährlichen Betrag, erhob, — auch) diefe follen erlafjen 
werden, da fie den dienjtthuenden Priejtern gebühren. *8 Und wer irgend in den Tempel zu 
Serufalem und in feinen ganzen Bereich flieht, weil er gegenüber dem König oder fonft in 
irgend einer Angelegenheit eine Schuld auf fich hat, der foll mit allem, was ihm in meinem 
Reiche gehört, [von der Schuld] entledigt werden. ** Und zum Bau und zur Wiederheritellung 
der Bauwerke des Heiligtums follen die Koften aus den Einkünften des Königs beftritten 
werden. * Ebenfo follen zum Bau der Mauern Serufalems und zu feiner Befeſtigung ringsum as 
die Koſten aus den Einfünften des Königs bejtritten werden, wie auch zum Bau der Mauern 
[anderer Städte] in Judäa. 

46 Als aber Sonathan und das Volk diefe Verſprechungen vernahmen, “Tchenkten fie d 
ihnen feinen Glauben und nahmen fie nicht an, weil fie der großen Bosheit gedachten, die er 
gegen Israel verübt und mit der er fie ſchwer bebrängt hatte. *7 Vielmehr hielten fie es mit 
Alerander, weil er ihnen zuerfte mit freundfchaftlichen Worten begegnet war, und blieben alle 
zeit feine Bundesgenofjen. 


Demetrins fült im Kampfe gegen Alexander, Jonathan wird von Alexander zu Btolemais 
hoch geehrt. 

48 Der König Merander aber verfammelte eine große Truppenmenge und fchlug De- 
metrius gegenüber fein Lager auf. * Und als die beiden Könige handgemein wurden, floh 
das Heer des Demetrius', und “Alexander” f verfolgte ihn und gewann die Oberhand über 
fie. 50 Und er feßte den Kampf hartnädig fort, bis die Sonne unterging; Demetrius aber 50 
fiel an jenem Tage. 3 

51 Hierauf fandte Alerander an Ptolemäus, den König von Agypten, Geſandte mit fol- 
gender Botfchaft: 5? Nachdem ich in mein Reich zurüdgefehrt bin und den Thron meiner Väter 
beftiegen und mich der Herrſchaft bemächtigt, Demetrius befiegt und unfer Land in meine Ge— 
walt befommen habe — 58 und zwar lieferte ih ihm eine Schlacht; da wurde er und fein Heer 
von ung befiegt, und wir beftiegen feinen königlichen Thron, — ?* fo wollen wir num “mit ein⸗ 
ander? 8 Freundſchaft ſchließen. Gieb mir jeßt deine Tochter zum Weibe, daß ich mich mit dir 
verſchwägere und dir und ihr Geſchenke gebe, die deiner würdig find! *6 Der König Btolemäus 55 


a d.h. wohl durch Überweifung der Einkünfte aus Städten, die z. B. wegen ihrer Nähe vor 


anderen in Betracht fommen. b Grgänge mit Sin. of vor drrö rav xosıov' A allenfalls: was fie 
nicht abgel. haben von den Einkünften. € gs &v rois owroıs Ereoww ift mit Sin. als irrige 
Miederholung aus B.41 zu ftreichen. a Sin. A bieten den Sing., die anderen Zeugen den Plural. 

e Bergl. jedoch oben V. 3 ff. £ In Sin. A und einigen anderen Zeugen lautet es befremd- 


licherweiſe umgefehrt: das Heer Weranderz floh, und Demetrius verfolgte ihn. Stammt diefe Variante 
aus der Berücfihtigung der Darftellung des Zofephus (Antiqu. XII, 2, 4), nad) welchem der linke 
Flügel des Demetrius fiegte und den Feind verfolgte, während der rechte gefchlagen ward ? 

& 2. mit Sin. ete. avrovs, d. i. aurods (= Eavroös)" A: finnlos „mit ihm”. ° 
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aber antwortete alfo: Glücklich der Tag, an dem du in das Land deiner Väter heimfehrteft 
und ihren königlichen Thron beftiegft. 5° So will ich dir nun gewähren, wovon du ſchriebſt. 
Aber fomme mir entgegen nad Ptolemais, damit wir einander fehen und ich mich mit dir 
verfchwägere, wie du gefagt haft. °°&o z0g denn Ptolemäus mit feiner Tochter Kleopatra 
von Ägypten aus und fam nad) Ptolemais im Jahre 162. 5° Und der König Alerander traf 
mit ihm zufammen, und er gab ihm feine Tochter Kleopatra zum Weibe und richtete ihre 
Hochzeit in Ptolemais aus mit großem Gepränge, wie die Könige pflegen. ?’Der König 
Alerander aber fehrieb Jonathan, er möge fich zu einer Zuſammenkunft mit ihm einftellen. 

co 60 So zog er denn mit Gepränge nad) Ptolemais und traf mit den beiden Königen zufammen. 
Und er gab ihnen und ihren Freunden Silber und Gold und zahlreiche Gefchenfe und fand 
Gnade vor ihnen. 6163 votteten ſich aber gegen ihn fchändliche Menfchen aus Israel zu— 
fammen, abtrünnige Männer, um ihn zu verklagen; aber der König achtete nicht auf fie. 
62 Vielmehr befahl * Aa der König, daß man’ Sonathan feine Kleider ausziehe und ihm ein 
Purpurgewand anlegeC; und man that fo. 6° Hierauf ließ ihn der König neben ſich fegen und 
gebot feinen oberſten Beamten: Geht mit ihm hinaus mitten in die Stadt und ruft aus, daß 
ihn niemand wegen irgend welcher Sache anflagen und niemand wegen irgend welcher An- 
gelegenheit beläftigen dürfe. 6 Als nun die Ankläger fahen, welche Ehre ihm widerfuhr, [und 
hörten,] wie man ausrief, und daß er mit einem Purpurgemande? d befleivet war, da ergriffen 

ss alle die Flucht. 5 Und der König erwies ihm hohe Ehren und nahm ihn in das Berzeichnig 
der erjten Freunde auf, 86 Und Jonathan Fehrte wohlbehalten und voller Freude nad Jeru— 
ſalem zurüd. 


Demetrins IL. tritt al3 Gegenfünig anf. Jonathan ſchlägt Apolonius, den Feldherrn des 
Demetrins, und wird dafür von Alexander Balas belohnt, 


67 Sm Sahre 165 aber Fam Demetrius, der Sohn des Demetrius, aus Kreta in das 
Land feiner Väter. 6° Als das der König Alexander hörte, wurde er fehr befümmert und fehrte 
nad Antiochia zurüd. 6% Demetrius aber beftätigte Apollonius, den Statthalter von Cöle- 
fyrien e; der fammelte ein großes Heer und lagerte fi in Jamniaf. Und er fandte zu dem 
zo Hohenpriefter Jonathan und ließ ihm fagen: 7° Du ganz allein erhebft dich gegen uns; ich 
aber ward um deinetwillen zum Gelächter und zum Spott! Und warum maßeſt du dir Gewalt 
gegen ung im Gebirge an? "!Nun wohlan, wenn du auf deine Truppen vertrauft, fo fomme 
zu ung herab in die Ebene, damit wir uns dort mit einander meſſen; denn auf meiner Seite 
fteht die Macht der Städte. 7? Erfundige dich nur, fo wirft du erfahren, wer ich bin und die 
Andern, die ung helfen. Und man wird [dir] fagen: Es ift unmöglich für euch, vor ung ftand zu 
halten, weil deine Väter zweimal in ihrem eignen Lande gejchlagen worden findg. 78 So 
wirft du nun aud vor der Reiterei und einer ſolchen Heeresmacht in der Ebene nicht ftand- 
halten können, wo e8 feinen Stein oder Kiefel oder [überhaupt] einen Ort giebt, wohin man 
fliehen könnte. 
AS Jonathan diefe Botihaft des Apolonius vernahm, wurde er fehr entrüftet, 
wählte 10 000 Mann aus und zog von Jerufalem aus; fein Bruder Simon aber ftieß zu ihm, 


2 A fügt (gegen Sin. etc.) bei „ihnen“, was nur auf die Verkläger gehen könnte. 
b 2. mit Sin. ete. 2öedvoov und Zvedvoav‘ A hat Singulare. 
e Die Konftruftion ift wiederum die in Gefen.»R.26 8 120 f befprochene. 


4 2. mit Sin. ete. zoppigay‘ A: mit Linnen. e &ölefyrien, eig. das Thal zwifchen 
Libanon und Antilibanon, ift hier wahrſcheinlich (wie auch anderwärts) in viel weiterem Sinne — 
von ganz Phönizien und PBaläftina — verftanden. f Bergl. 4, 15. 


8 Nämlich von den Philiftern, auf die jet Apollonius auch feine Hoffnung fest. Mit den zwei 
Niederlagen find wohl die 1 Sam. 4, 10 und Kap. 31 berichteten gemeint. 
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um ihm Hilfe zu leiften. 7° Und er lagerte fich gegen Joppea. Die in der Stadt aber ver- 15 
ſchloſſen ihm die Thore, weil eine Beſatzung des Apollonius in Joppe lag. Als fie fie aber 
angriffen, da öffneten die in der Stadt voller Furcht die Thore, und fo wurde Jonathan 
Herr von Joppe. "ALS das Apollonius hörte, machte er 3000 Reiter und eine ftarfe Streit- 
macht [von Fußfoldaten] marfchfertigb und marfchierte auf Azotus e, als wollte er vorüber- 
ziehn, rückte aber fogleih in die Ebene vord, und zwar, weil er eine Menge Reiterei hatte 
und auf fie fein Vertrauen fegte. 18 Sonathan aber fette ihm nad) bis Azotus, und die Heere 
gerieten “hinter in © in Kampf miteinander. „7? Apollonius hatte heimlich 1000 Reiter hinter 
ihnen zurüdgelafjen ; °° Jonathan aber merkte, daß ein Hinterhalt hinter ihm liege. Und fie 
umringten fein Heer und ſchoſſen Pfeile auf feine Krieger vom Morgen bis zum [fpäten] Nach— 
mittag. „#1 Die Krieger aber hielten Stand, wie Jonathan befohlen hatte, während die Pferde 
jener fih abmatteten. °? Nun zog Simon feine Streitmacht heran und wurde mit dem Fuß- 
volff handgemein (denn die Neiterei war erfchöpft); und fie wurden von ihm gefchlagen und 
flohen. 8? Auch die Reiterei zerjtreute fich in der Ebene. Und fie flohen nach Azotus und be= 
gaben fich in das Haus Dagons, ihren Götentempel, um fich zu retten. 8 Jonathan aber 
ſteckte Azotus und die Ortichaften rings um die Stadt her in Brand und nahm die Beute von 
ihnen; auch den Dagontempel und “die in ihn Geflohenen? 8 verbrannte er. 35 E8 belief fich 
aber die Zahl der durchs Schwert Gefallenen und der Berbrannten auf etwa 8000 Mann. 
86 Sodann brach Sonathan von dort auf und lagerte fich gegen Asfalonh. Da famen die Be- 
wohner der Stadt heraus, um ihm zu huldigeni, mit großem Gepränge. 37 Hierauf fehrte 
Sonathan mit feinen Leuten unter Mitnahme vieler Beute zurüd. 88 Als aber der König 
Alerander diefe Begebenheiten vernahm, erwies er Jonathan noch größere Ehren. °° Er über- 
fandte ihm eine goldene Spange, wie fie den Verwandten der Könige gegeben zu werben pflegen. 
Auch verlieh er ihm Akkaron k und fein ganzes Gebiet zum Beſitztum. 


je] 


0 


o@ 


Ptolemäus verbindet ſich mit Demetring II. gegen Alexander Balas. Demetrius wird nad 
Aleranders und Ptolemäus' Tode König von Syrien. 


1Dder König von Ägypten aber zog Truppenmaffen zufammen [fo zahlvei] wie der 11 
Sand am Ufer des Meers und viele Schiffe; denn er fuchte fich des Reiches Alexanders mit 
Lift zu bemächtigen und e3 zu feinem Reiche hinzuzufügen. So zog er denn nad) Syrien mit 
friedfertigen Reden, und die Bewohner der Städte öffneten ihm [die Thore] und huldigten 
ihm1; denn der König Alexander hatte befohlen, ihm zu huldigen, da er fein Schwiegervater 
war. Wenn aber Ptolemäusm in die Städte eingezogen war, legte er Beſatzungstruppen in 
jede Stadt. * Als er ſich nun Azotus näherte, zeigte man ihm den verbrannten Dagontempel 


a Das heutige Jafa, der Hafen an der Südfüfte von Paläjtina. b Dies bedeutet hier 
wahrjcheinlich rageveßarev" nad) anderer Deutung: „dazwiſchen werfen", nämlich zwijchen Jamnia 
und Joppe (?). © Bergl. 4,15. 4 2. mit faft allen Zeugen zoonyev* A: führte heran. 

e önlow airod ift, obſchon durch Sin. und A bezeugt, irrige Wiederholung aus dem Borher- 
gehenden. f Wörtlih: mit der Phalanx, dem ſchweren Fußvolk im Gegenſatz zu den Reitern und 
Bogenjhügen. 8 2. mit faft allen Zeugen nad) Aaywv: zul roUs Guvgpeuyovras (Oder ouvgv- 
yövzas) Eis abro‘ A: und ihren (ber Stadt) Tempel, urfprünglic offenbar erflärende Gloffe zu zo 
icoov A. Beruht die Auslaffung auf dem Wunſche, Jonathan von einer Unmenfchlichteit zu entlaften ? 

h Eine der fünf Hauptftädte der Philifter, zwiſchen Asdod und Gaza am,Meere gelegen, jet 
Asgalün. i Wörtlich: „ihm entgegen“. Aber auch im A. T. bedeutet „aus einer [belagerten] 
Stadt herausgehen“ fo viel wie „ſich dem Sieger ergeben‘. Auch ovvevräv (11, 2. 6) oder Aravrav 
bedeutet: fich zu jemandem begeben, um ihm zu huldigen, oder doch feine Ehrerbietung zu bezeugen. 

k Im N. T. Efron, die nördlichfte der fünf Philifterhauptftädte, jegt “Agir. 

1 Bergl. die Anm. zu 10, 86. ‚nm 2. mit Sin. ete. eis zas mölsıs ITrolsunios’ A und 
einige andere Zeugen fontort: in die Städte von Ptolemais. 

Kautzſch, Die Apofryphen u. Pfeudepigraphen des Alten Teſtaments. 5 
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und wie Azotus und feine Umgebung zerftört war, und die herumliegenden Leichen und die 
BVerbrannten, die er im Kampfe verbrannt hatte; denn fie hatten Haufen von ihnen an feinem 

5 Weg aufgefhichtet. 5 Und fie berichteten dem Könige, was Jonathan gethan habe, um ihn 
anzufchwärzen ; der König aber ſchwieg. Und Jonathan begab ſich mit Gepränge nad) Joppe, 
um dem Könige feine Ehrerbietung zu bezeugen A, und fie begrüßten einander und blieben dort 
über Nacht. "Sodann begleitete Jonathan den König bis zu dem Fluffe, der Eleutherus 
heißt, und fehrte nach Jeruſalem zurüd. 

s Der König Vtolemäus aber machte ſich zum Herrn der Städte des Küftenlandes big 
Seleucia, das am Meere liegt’, und führte gegen Alexander Schlimmes im Schilde. ꝰ Und fo 
ſchickte er Geſandte an den König Demetrius und ließ ihm jagen: Wohlen, laß uns ein 
Bündnis miteinander fchließen! Ich will dir meine Tochter, die Alexander hat, [zum Weibe] 

10 geben, und du ſollſt über das Reich deines Vaters herrfchen. 10 Denn e3 reut mich, daß ic) 
ihm meine Tochter gegeben habe, denn er hat mir nad) dem Leben getrachtet! !! Er ver- 
leumdete ihn aber deswegen, weil e8 ihn nad) feinem Reiche gelüftete. 1?So nahm er ihm 
denn feine Tochter und gab fie Demetrius und brach mit Alexander'e, fo daß ihre Feind- 
Schaft offenfundig ward. 13 Und als Ptolemäus in Antiochia eingezogen war, febte er fich die 
Krone von Alien auf; und fo hatte er fich zwei Kronen aufs Haupt gefeßt, die von Afien und 
die von Ägypten. 

14 Der König Alerander aber befand fi) damals in Gilicien, weil Die Bewohner jener 

ı5 Gegenden abgefallen waren. 1? Als nun Alexander vernahm [, was vorgefallen war], zog er 
gegen ihn in den Kampf. Ptolemäus aber rüdte aus, z0g ihm mit einer ftarfen Heeresmacht 
entgegen und fchlug ihn in die Flucht. 1° Alexander floh nach Arabien, um daſelbſt Schuß zu 
ſuchen, und fo behielt der König Ptolemäus die Oberhand. 17 Der Araber Zabdiel aber ſchlug 
Alerander den Kopf ab und überfandte ihn dem Ptolemäus. 1° Drei Tage darauf ftarb [auch] 
Ptolemäus, die Befagungen feiner Feftungen aber wurden von den Bewohnern der Feitungen 
niedergemacht, "und Demetrius wurde im Jahre 167 König. 


Jonathan wird wegen der Belagerung der Burg zu Jeruſalem bei Demetrins verflagt, 
erlangt aber von dem Könige zu Ptolemais neue Ehren und Vorteile. 

20 20 Zu jener Beit verfammelte Jonathan die Judäer, um die Burg d in Serufalem zu er- 
oben; und fie errichteten viele [Belagerungs-]Mafchinen gegen fie. ?! Da reiften einige, die 
ihr Volt haßten, abtrünnige Männer, hin zum König und meldeten ihm, daß Jonathan die 
Burg belagere. 22 Als er das vernahm, geriet er in Zorn, umd ſogleich, nachdem er es ver- 
nommen hatte, brad) er auf und begab fich nach Ptolemais; zugleich befahl er Jonathan in 
einem Briefe, die Belagerung aufzuheben und fich zu einer Befprehung mit ihm aufs fchnelffte 
nad Ptolemais zu verfügen. 2? Als das Jonathan vernahm, gebot er, die Belagerung fort- 
zufegen. Sodann erwählte eve etliche von den Vornehmſten Israels und von den Prieftern 
und ſetzte jich der Gefahr aus. ?*Er nahm Silber, Gold, Gewänder und andere Gefchenfe 

25 mehr [mit ji], veifte zu dem Könige nach Ptolemais und fand Gnade vor ihm. 2° Zwar ver- 
Hagten ihn einige Abtrünnige von denen aus dem [jüdifchen] Volk, 2% aber der König verfuhr 
mit ihm, wie feine Vorgänger mit ihm verfahren waren, und ehrte ihn hoch in Gegenwart 


a Bergl. die Anm. zu 10, 86. b Eine Meile nördlich von der Mündung des Orontes. 

° £. mit Fritz ſche nad) dem textus rec. NAAoı@97 Tod "Alskavdgov — er entfremdete ſich 
Alexander. Die LA von A („es veränderte ſich das Antlitz Alexanders“) ſoll wohl ebenſo wie die des 
Sin. (@dnA09n 75 42. „ed wurde dem Al. fund") den vermeintlichen Widerſpruch mit B. 1 und 8 
heben, nad) welchen Btolemäus von vornherein Schlimmes gegen Alerander plant. 

4 Vergl. 1, 33 und das (von Jonathan verſchmähte) Anerbieten des Demetrius 10, 32. 

e Als Begleiter auf der Reife. 
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aller feiner Freunde. ?7Er beftätigte ihm das Hoheprieftertum und alle fonftigen Würden, 
die er zuvor inne gehabt hatte, und hieß ihn unter die erften Freunde a zählen. 2° Jonathan 
aber bat den König, Judäa und die drei “Tamaritifchen? b Vogteien fteuerfrei zu machen, und 
verfprach? © ihm 300 Talented, 2? Der König willigte ein und fertigte Jonathan über alles 
dies eine Urkunde aus in folgender Faſſung: 80 König Demetrius entbietet feinem Bruder so 
Sonathan und dem Volke “der Juden’e feinen Gruß. 31 Eine Abfchrift unferes Brief, den 
wir euretwegen unjerem Verwandten Laſthenes fchrieben, laſſen wir auch euch zugehen, damit 
ihr davon Kenntnis nehmt: °? König Demetrius entbietet Vaters Lafthenes feinen Gruß. 
33 Mir haben befchlofien, dem Bolfe der Juden, unferen Freunden und redlichen Bundesgenoffen, 
Gutes zu erweifen zum Danfe für die von ihnen’h gegen uns bewiefene gute Gefinnung. 
34 Daher überweifen wir ihnen hiermit das Gebiet von Judäa und die drei Bezirke Apheremai, 
Lyddak und Ramathaim'!l, die von Samarien [abgetrennt und] zu Judäa gefchlagen find, 
famt allem, was zu ihnen gehört. Allen, die in Serufalem opfern m, [erlaffen wir] den Be- 
traga der an den König zu zahlenden Abgaben, die der König früher alljährlich von ihnen er- 
hob [und zwar] von den Erzeugniffen des Bodens und der Fruchtbäume; s8 ebenfo von jeßt 35 
ab das Übrige, was uns zufommt an Zehnten und Zöllen, die ung zufommen, und die Salz 
teiche 0 und die ung zufommenden Kronenp — alles wollen wir ihnen gewähren, 3° und es joll 
nichts von [alle]dem widerrufen werden von jetzt ab für alle Zeit. 37 Tragt alfo nun Sorge, 
eine Abſchrift davon anfertigen zu laſſen, damit fie Jonathan übergeben und auf dem heiligen 
Berg 4 an einem geeigneten, [allen] fihtbaren Drte aufgeftellt werde. 


Jonathan leitet Demetrius thatkräftige Hilfe, wird aber durch den Undank des Königs 
genötigt, zu Tryphon und dem Gegenfünig Antiochus (VI.) überzugehen. 


SS Als nun der König Demetrius gemahrte, daß fein Land ruhig war, und daß ihm 
nichts mehr Widerftand leiftete, entließ er alle feine Truppen, einen jeven in feine Heimat, mit 
Ausnahme der fremden [Hilfs-]Truppen, die er von den Inſeln der Heiden? angemorben 
hatte. Alle die Truppen aber, die ſchon unter feinen Vätern gedient hatten, waren ihm feind- 
felig gefinnt. 

39 Tryphon s aber gehörte zu denen, die früher auf feiten Alexanders gejtanden hatten, 
Als er nun wahrnahm, daß alle Truppen gegen Demetrius murrten, begab er ſich zu dem 
Araber Jamliku't, der Antiochus, den Heinen Sohn Aleranders, aufzog, *' und lag ihm an, ao 


a Berg. 10, 65. b Alle Zeugen bieten: Judäa und die drei Vogteien und Samarien. 
Eine folde Bitte Jonathans für Samarien wäre jedoch undenkbar, und ftatt zul nv Zauagitiwv ift 
mit Grimm ıc. zig Zauuegtrudog zu lefen. Vergl. 10, 30 und bei. 11, 34. © 2. mit Sin. ete. 
Irnyyelloro‘ A: „fie verſprachen“. a Als Ablöfung (einmalige oder alljährliche) der von Judäa 
und den drei Bezirken zu zahlenden Steuern. e 2. mit Sin. ete. Tovdeiwv* A: dem jüd. Volke. 

f Vielleicht bloß Chrentitel. s Wiederum wohl bloß Ehrentitel eines fehr Hohen und (al3 
Statthalter von Paläftina?) für die Ausführung zuftändigen Beamten. h 2. mit Sin. ete. 2£ 
edrov‘ Euvrov bei A Schreibfehler. i Offenbar, wie ſchon der Syrer richtig erkannte, Gräci- 
fierung von Ephraim, der 2 Sam. 13, 23 erwähnten Stadt. k Im A. T. Lod, jetzt Ludd, drei 
Stunden füdöftlid von Jafa. 1 Sp ift mit dem Syrer und mehreren griech. Handſchriften zu 
leſen; vergl. zu R.1Sam.1,1. Sin. A etc. Padaueiv. m Alfo nicht jedem beliebigen Einwohner. 

n Bergl. zu diefer Deutung de3 avr) 10, 30. Die jo überſetzte hebr. Präpofition hatte zugleich 
die Bedeutung eines Subftantivg. Im Griechiſchen wäre allerdings (mit Grimm) ra vor avrı zu er- 
warten. o Am Toten Meer. P Vergl. 10, 29. 4 Wohl auf einer ehernen Tafel. 

r „Snfeln der Heiden” (eig. „der Völker“), die im U. T. übliche Bezeichnung der Inſeln und 
Küften des Mittelmeer, namentlich des griech. Archipels. s Tryphon (Schwelger) iſt ſpäterer 
Beiname eines gewiſſen Diodotus. t In der hebr. Vorlage ſtand ohne Zweifel der arabiſche 
(auch durch palmyrenifche Infchriften bezeugte) Name 7o5n", dem am beiten die von Diobor (vergl. 
Grimm zu unf. Stelle) überlieferte Form Jamblichus entjpricht. Dagegen Bea dorignien wie 
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ihm denfelben zu übergeben, damit er an Stelle feines Vaters König werde. “Er erzählte: a 
ihm alles, was Demetrius gethan hatte, und von der Feindfchaft, die feine Truppen gegen 
ihn hegten, und vermweilte dort lange Zeit. 
41 Jonathan aber fandte [Boten] an den König Demetrius, er möge die Befagung der 
Burg zu Serufalem und die Befagungen der Feitungen zurüdziehen; denn fie befehdeten 
Israel beftändig. +? Da fandte Demetrius zu Jonathan und ließ ihm fagen: Nicht allein 
dies will ich dir und deinem Volk erweifen, fondern ich will dic und dein Volk hoch 
ehren, wenn ſich mir günftige Gelegenheit bietet. * Jet nun wirft du wohl thun, wenn 
du mir Männer fendeft, die mir beiftehn, da alle meine Truppen abgefallen find. **Da 
fandte “ihm? b Jonathan 3000 tapfere Männer nad; Antiohia. Als die zum Könige 
a5 famen, war der König über ihren Zuzug erfreut. *°E3 rotteten fi) aber die Bewohner 
der Stadt mitten in der Stadt zufammen, gegen 120000 Menfchen, und wollten den 
König umbringen. *° Da floh der König in den Palaft; die Bemohner der Stadt aber 
befegten die Straßen der Stadt und fingen an zu ftürmen. *7Da rief der König die Juden 
zu Hilfe, und fie verfammelten ſich allzumal zu ihm. Hierauf zerftreuten fie fich in der Stadt © 
und töteten an jenem Tag in der Stadt gegen 100 000. *? Sodann ftedten fie die Stadt in 
Brand und gewannen an jenem Tage große Beute und retteten den König. Als nun die 
Bewohner der Stadt jahen, daß die Juden nad) ihrem Belieben in der Stadt fchalteten, da 
50 verloren fie den Mut und fchrieen flehentlich zum Könige: 59 Mache Frieden mit uns d, damit 
die Juden aufhören, uns und die Stadt zu befämpfen. >! Und fie warfen die Waffen weg 
und fchloffen Frieden. Die Juden aber ftanden groß da vor dem König und vor allen Be- 
wohnern feines Reichs und fehrten mit vieler Beute nach Serufalem zurüd. 5? Als aber der 
König Demetrius [wieder] auf feinem königlichen Throne faß, und fein Land ruhig war, 9? da 
brach er alles, was er verjprochen hatte, und wurde dem Jonathan feind und vergalt ihm 
nicht die Beweiſe freundfchaftlicer Gefinnung, die er ihm gegeben hatte, fondern bedrängte 
ihn harte. 
54 Darnach aber kehrten Tryphon und Antiohus, ein noch fehr junger Knabe, zurüd, 
55 und [le&terjer trat als König auf und ſetzte fi) die Krone auf. >° Da verfammelten ſich zu 
ihm alle die Truppen, die Demetrius abgedankt hatte, und kämpften gegen diefen; und er er— 
griff die Flucht und wurde gefchlagen. 3% Tryphon aber befam die Elefanten in feine Gemalt 
und bemächtigte fich Antiochias. °7 An Jonathan ſchrieb der junge Antiohus Folgendes: Sch 
beftätige dir das Hoheprieftertum und beftimme, daß du über die vierf Gebiete herrfcheft und 
zu den Freunden des Königs gehöreit. 5° Zugleich fandte er ihm goldenes Tafelgefchirr und 
gab ihm Erlaubnis, aus goldenen Bechern zu trinken, fih in Purpur zu Heiden und eine 
goldene Spange8 zu tragen. °° Seinen Bruder Simon aber beftellte er zum Heerführer [für 
das Gebiet] von der Tyrifchen Leiter h bis zur ägyptifchen Grenze. 
60 60 Da rüdte Jonathan aus und durchzog das Gebiet diesfeits des [Euphrat-]Stroms i 


Zuaixove (Sin. ete.), Eluaixoval (fo Friitzſche nad) dem textus rec.), Malchus (Josephus, Syr. ete.) 
auf falfcher Aussprache der hebr. Vorlage (vergl. Wellhaufen, Israel. und jüd. Gefhichte, S. 220). 
Außer Betracht fallen Zuuaixove (Cod. 55 ete.) und Fıvuadxovn (A), weil auf irriger Serkkergeehung 
des vorhergehenden Sigma beruhend. 

a 2. mit Sin. ete. arnyyeıdkev* A: fie erzählten. b 2. mit Sin. etc, @ödro" A (adrwv) 
könnte nur bedeuten: da ſandte Fon. 3000 tapfere M. von ihnen 2c. © Nach anderer Deutung 
wären bier die aufrührerifchen Antiochener Subjekt (im nächſten Satze jedenfalls die Juden). 

d Wörtlich: gieb ung die Rechte. 0 Nach Joſephus dur Bedrohung mit Krieg, falls er 
nicht den rüdftändigen Tribut 2c. an Demetrius abführe. f Yudäa und die drei B. 34 genannten 
Bogteien. 8 Vergl. 10, 89. h Name eines Vorgebirgs zwifchen Tyrus und Ptolemais. 

i MWörtlih: „und durchzog jenfeit3 des Fluffes*, was man früher allgemein von einer Über- 
Threitung des Jordan verftand. Aber repav ro morauod ift, wie Wellhaufen (Israel. und jüd. 
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und die Städte, und e3 verfammelten fich zu ihm alle fyrifhen Truppen a, um ihm Hilfe zu 
leiften. Und als er nad) Askalon fam, huldigten ihm b die Bewohner der Stadt mit Gepränge. 
1 Bon dort zog er nad) Gazae; die Bewohner von Gaza verfchlofjen ihm jedoch die Thore. 
Da belagerte er die Stadt, ftedte ihre Umgebung in Brand und plünderte fie. 6? Da baten die 
Bewohner von Gaza Jonathan um Frieden, und er bewilligte ihn ihnen, nahm die Söhne 
ihrer Bornehmften ala Geifeln und ſchickte fie nad) Jerufalem. Sodann durchzog er das Land 
bis Damaskus. ? Als aber Jonathan vernahm, daß fich die Heerführer des Demetrius mit 
großer Heeresmacht zu Kedesd in Naphthali befanden, in der Abficht, ihm das Handwerk zu 
legene, &2da zog er gegen fie; feinen Bruder Simon aber hatte er im Lande zurüdgelafjen. 
65 Und Simon lagerte ſich gegen? Bethfura, kämpfte lange Zeit gegen e8 und fchloß es ein. 65 
66 Da baten fie ihn, daß er Frieden mit ihnen mache, und er gewährte e8 ihnen. Doc) vertrieb 
er fie von dort, nahm die Stadt in Befit und legte eine Befatung hinein. 

67 Jonathan und fein Heer lagerten fi am Gennefarfee; früh am Morgen aber brachen 
fie nad) der Ebene von “Afor? 8 auf. 6° Da fam ihnen plößlich in der Ebene ein heidniſches 
Heer entgegen. Die hatten einen Hinterhalt gegen ihn ing Gebirge gelegt ; fie ſelbſt aber zogen 
[ihm] entgegen. Als nun die im Hinterhalte von ihrem Drt aufbrachen und [die Juden] 
angriffen, da flohen die Leute Jonathans insgefamt. 79 Auch nicht einer blieb von ihnen zurüd, 70 
außer Mattathias, der Sohn Abſaloms, und Judas, der Sohn Chalpheis, die Anführer der 
Truppenfchar. 7!Da zerriß Jonathan feine Kleider, ftreute Erde auf fein Haupt und betete. 
72 Sodann wandte er fi zum Kampfe gegen fie und fchlug fie, fo daß fie flohen. 7? Als das 
die von ihm Geflohenen gewahrten, Fehrten fie zu ihm zurüd und verfolgten gemeinfam mit 
ihm [die Feinde] bis Kedes bis zu deren Lager; dort machten fie Halt. *€3 fielen aber von 
den Heiden an jenem Tage gegen 3000 Mann. Hierauf fehrte Jonathan nad) Jerufalem zurüd. 


Zonathan erneuert das Bündnis mit den Römern und Spartanern und kämpft glücklich gegen 
die Anhänger des Demetrius, füllt aber ſchließlich durch Verrat in die Hände Tryphons. 


1Als nun Jonathan ſah, daß ihm die Zeit günftig war, erwählte er Männerh und 12 
fandte fie nah Rom, ?um den Freundſchaftsbund mit ihnen zu befräftigen und zu erneuerni. 
Auch an die Spartiaten und an andere Orte fandte er Briefe desſelben Inhalts. ? AZ fie 
nun nad Rom gelangt waren, begaben fie fi in die Ratsverfammlung und fpraden: Der 
Hoheprieiter Jonathan und das Volf der Juden fandten ung, den Freundesbund mit ihnen 
und die Bundesgenoſſenſchaft unter den früheren Bedingungen zu erneuern. *Da gaben fie 
ihnen Briefe an die Behörden k allerorten, damit fie ihnen zu einer geficherten Heimkehr ins 
Land Juda hälfen. 

5 Und dies ift die Ahfchrift des Briefs, den Jonathan den Spartiaten ſchrieb: * Zonathan, 
Hoberpriefter des Volks, und die Älteftenverfammlung und die Priefter und das übrige Volk 


a 


Geſch. S. 220) richtig erkannte, einfach Überfegung des hebr. eber hannahar; fo heißt vom Stand» 
punfte der Babylonier (1 Kön. 5, 4) und Perſer (Esr. 8, 36. Neh. 2, 7) das Gebiet jenfeits [für den 
Standpunkt Israels ſomit: diesfeit3] des Euphrat, alſo Syrien im meiteften Sinne. 

a Nämlich die nach V. 43 von Demetrius abgefallenen. b Bergl. die Anm. zu 3. 2. 

e Die füdlichfte der fünf Hauptftädte der Philifter, jeyt Ghazze. d Im A. Teft. Kedeſch, 
noch jetzt Kedes, nordweſtl. vom Chuleſee. e Wörtlih: ihn vom Geſchäfte [der Hilfeleiſtung zu 
Gunften des Antiohu3] zu entfernen. f 2, mit Sin. ete. 271 B.— A: in®. 

8 2. mit Sin., Joſephus und dem Syrer Aocho, d. i. das altteftam. Chazor (Joſ. 11,1. Richt. 
4,2u.0.); die gewöhnl. LA Naowg (fo aud) A) entitand durch falſche Herüberziehung des vorher⸗ 
gehenden n. h Siehe die Namen 2. 16 u. 14, 22. i Bergl. 8, 17 ff. x Wörtlich: „an 
ſie“; aber der Sinn kann nur der ſein, daß ſie die Juden allen öffentlichen Autoritäten zu Schutz und 


Förderung empfahlen. 
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der Juden entbieten den Spartiaten, ihren Brüdern a, ihren Gruß. "Schon früher wurde von 
Areiosꝰ b, der unter euch herrfchte, ein Brief an den Hohenpriefter Onias gefandt [des In— 
halt3], daß ihr unfere Brüder feiet; eine Abſchrift davon liegt bei. ®Oniag empfing den [von 
euch] abgefandten Mann mit Ehrenbezeugungen und nahm den Brief entgegen, in Dem aus— 
drüdlich von Bundesgenoffenfhaft und Freundschaft geredet wird. ꝰObſchon wir num deren 

10 nicht bedürfen, da wir die heiligen Bücher, die wir befigen, zum Trofte haben, 1%fo haben doc) 
auch wir es unternommen, [euch Botfchaft] zu fenden, um die Bruderſchaft, die ung mit euch 
verbindet, und den Freundfchaftsbund zu erneuern, Damit mir euch nicht entfremdet werden. 
Denn e8 ift eine lange Zeit verftrichen, feitvem ihr [Botfchaft] an ung gefandt habt. ! Wir 
nun gedenfen euer zu jeder Zeit unabläffig an den Feften und den fonjtigen geeigneten Tagen, 
bei den Opfern, die wir darbringen, und in den Gebeten, wie es denn recht und ziemlich iſt, 
der Brüder eingeden? zu fein. 1? Wir freuen uns über euren Ruhm. 1? Uns aber haben von 
allen Seiten her viele Trübfale und viele Kriege betroffen, indem uns die Könige rings um 
uns ber befämpften. + Wir wollten jedoch in dieſen Kämpfen weder euch, noch unferen übrigen 

15 Bundesgenofjen und Freunden bejchwerlich fallen. 10 Denn wir haben die Hilfe vom Himmel 
ber, die uns zu Hilfe fommt, und fo wurden wir von unferen Feinden errettet und unjere 
Feinde wurden gevemütigt. 1 Nun aber erwählten wir Numenius, den Sohn des Antiochus, 
und Antipater, den Sohn Jaſons, und fandten [fie] an die Römer, um die frühere Freund- 
ſchaft und Bundesgenofjenfchaft mit ihnen zu erneuern. 17 Zugleich beauftragten wir fie, auch 
zu euch zu reifen, euch zu begrüßen und euch den Brief zu übergeben, den wir in betreff der 
Erneuerung unferer Bruderschaft an euch gerichtet Haben. 18 Und nun “werdet ihr wohl thun?«, 
uns darauf zu antworten. 

20 19 Und dies ift die Abfchrift des Brief, den fie an Onias fandten: 2° Areiosꝰ d, König 
der Spartiaten, entbietet dem Hohenpriefter Onias feinen Gruß. 216s fand fi in einer die 
Spartiaten und Juden betreffenden Schrift, daß fie Brüder feien und dem Geflecht Abrahams 
entſtammen. ?? Nachdem wir dies nun in Erfahrung gebracht haben, werdet ihr wohl thun, 
uns über euer Wohlergehn zu fchreiben. 2? Wir aber werden euch wieder fehreiben. Euer Vieh 
und eure Habe gehört uns, und das Unferige gehört euch. So geben wir nun Auftrag, daß 
man euch demgemäß berichten foll. 

24 Als nun Jonathan vernahm, daß die Heerführer des Demetrius mit einer weit 

25 größeren Heeresmacht al3 früher zurüdgefehrt feien, um gegen ihn zu kämpfen, ?° brach er von 
Serufalem auf und zog gegen fie ins Gebiet von Hamathe; denn er wollte ihnen nicht Zeit 
lafien, fein Land zu betreten. ?° Er entfandte aber Kundfchafter in “ihr f Lager; die kamen 
zurüd und meldeten, daß jene Anftalt machten, fie des Nachts zu überfallen. 27 Als nun die 
Sonne unterging, befahl Jonathan feinen Leuten zu wachen und bei ven Waffen zu bleiben, 
um die ganze Nacht hindurch zum Kampfe bereit zu fein. Zugleich ftellte er rings um das 
Lager Wachtpoften aus. 28 Als nun die Feinde hörten, daß Sonathan und feine Leute zum 
Kampfe bereit feien, da fürdhteten fie fih, und es entfiel ihnen der Mut. Daher zündeten fie 
Wachtfeuer in ihrem Lager an “und zogen ab?’ 8. 2° Jonathan aber und feine Leute merften 


a Die Berwandtfchaft der Spartiaten und Juden wird feltfamerweife auch V. 21 und 2 Makk. 
5, 9 vorausgefegt. b Alle griech. Handfchriften bieten rap Aagelov, dagegen Joſephus 
Antiqu. XI, 4, 10 4oesos und XIII, 5,8 zaoa Aoews, Vet. Lat.: Arius. Eine Spur des Richtigen 
hat ſich auch in V. 20 (f. u.) erhalten. Gemeint ift der fpartan. König Areus I. (309—265), der neun 
Jahre Zeitgenoffe des Hohenpriefters Onias' I. (ca. 323—300) war. © 2. noınoere (Sin. ete. 
— ar)‘ A verkehrt: ihr thatet wohl. a Auch bier bietet Vet. Lat.: Arius (& "4oeos; vergl. 
oben zu V. 7); dagegen der textus rec. durch irrige Verſchmelzung mit dem vorhergehenden: Ovsaons 
oder Oveseons (jo A), nur Sin. in erfter Hand Ovıaaons. e Im A. T. Chamath am Drontes, 
Hauptitadt eines aramäifchen Reiche. f Sin. A ete. „in fein Lager“. 

8 Die Shlußworte zad avexugnoav bieten nur einige Minusfeln (wohl ſämtlich Repräfentanten 
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nichts bis zum Morgen; denn fie fahen die Feuer brennen. 3° Alsdann ſetzten fie ihnen nad) ; so 
er vermochte fie aber nicht mehr einzuholen, da fie ven Eleutherusfluß [bereits] überschritten 
hatten. 81 Hierauf wandte ſich Jonathan gegen die Araber, die den Namen Zabadäera führen, 
ſchlug fie und nahm die Beute von ihnen. 3? Sodann brach er auf, Fam nach Damaskus und 
durchzog das ganze Land. 88 Auch Simon war ausgerüdt und hatte das Land] bis nad 
Askalon und den in der Nähe gelegenen Feftungen durchzogen; fodann wendete er fich gegen 
Joppeb und befeßte es raſch. 84 Denn er hatte gehört, daß fie beabfichtigten, die Feftung den 
Anhängern des Demetrius zu übergeben. Daher legte er eine Befasung hinein, um fie zu 
bewachen. 

25 Als aber Jonathan zurüdgefehrt war, berief er die Vornehmften des Volks und beriet 35 
ih mit ihnen über die Erbauung von Feftungen in Judäa ?°umd über die Erhöhung der 
Mauern von Jerufalem und über die Errichtung einer hohen Mauer zwifchen der Burg und 
der Stadt, um fie von der Stadt zu trennen, damit fie gänzlich abgefperrt fei, fo daß fie weder 
faufen noch verkaufen könnten. ®7&o verfammelten fie fich denn zum Bauen; ein Teil der 
Mauer aber am Kidron- Bach nad) Oſten zu war eingeftürzt, und man ftellte das fogenannte 
Chaphenatha © wieder her. 88 Simon befeftigte Hadida d in der Niederung und verfah es mit 
ſtarken Thoren und Riegeln. 

39 Tryphon aber trachtete darnach, über Afien zu obexef chen, fich die Krone aufzufegen 
und Hand an den König Antiohus zu legen. *° Er beforgte aber, Jonathan möchte ihm das 10 
nicht zulaſſen und könnte gegen ihn fampfen ; daher ſuchte er ein Mittel, ihn gefangen zu nehmen, 
um ihn zu töten. So brach er denn auf und fam nach Bethfane. *! Sonathan aber z0g aus, 
um mit ihm zufammenzutreffen, mit 40 000 zum Kampf auserlefenen Männern, und fam nad 
Bethfan. *? Als nun Tryphon wahrnahm, daß er mit großer Heeresmacht erjchienen jei, fcheute 
er ſich, Hand an ihn zu legen, *fondern empfing ihn ehrenvoll, empfahl ihn allen feinen 
Freunden, gab ihm Gejchenfe und befahl jeinen Freunden und feinen Truppen, ihm zu ge 
horchen, “wie ihm felbft’f. ** Sodann fprad er zu Sonathan: Warum haft du alle diefe 
Krieger bemüht, da ung doch fein Krieg bevorfteht ? *5 So entlafje fie nun jegt in ihre Heimat, 
nachdem du dir einige wenige Männer zu deiner Begleitung ausgewählt haft. Alsdann komm 
mit mir nad) Ptolemais, damit ich es dir famt den übrigen Feſtungen und den “übrigen? 8 
Truppen und allen Beamten übergebe und dann umfehre und von dannen ziehe. Denn des— 
halb bin ich erfchtenen! *% Jonathan traute ihm und that, wie er gejagt hatte; er entließ die 
Truppen, und fie famen ins Land Juda. *7 Dreitaufend Mann aber behielt er bei ſich; von 
diefen? h ließ er zweitaufend in Galiläa, während ihn taufend begleiteten. *8 Als aber Jonathan 
in Btolemais eingezogen war, fchloffen die Bewohner von Ptolemaiz die Thore, nahmen ihn 
gefangen und mehelten alle feine Begleiter nieder. *? Hierauf entfandte Tryphon Fuß-] 
Truppen und Reiterei nad) Galiläa und’i in die große Ebenek, um alle, die zu Jonathan 
gehörten, umzubringen. 50 ALS fie nun erfuhren, daß er gefangen und ſamt feinen Begleitern 50 
umgefommen feil, da ſprachen fie einander Mut ein und zogen in gefchlofjenen Reihen, zum 
Kampfe bereit, einher, 5! Als aber die Verfolger fahen, daß es jenen [einen Kampf] ums Leben 


H> 
a 


des Lucianſchen Textes), ſowie Zofephus und der Syrer. Aber fie find zum Verſtändnis des nächſten 
Satzes unentbehrlich. 

a Der Name hat fich vielleicht erhalten in dem des Landſtrichs Zabdini, zwei Meilen nordweſtl. 
von Damaskus. b Vergl. 10, 75 ff. © Die Bedeutung diefes Namens ift ganz unbefannt. 

d Wahrſcheinl. das altteſtam. chadid, jetzt el-chadite, öſtlich von Lydda. e Vergl. 5, 52. 

ft 8. mit Sin. ete. göroü &s adroü (oder würd ws auro)' A: woaurws ebenſo. 

8 2. mit Sin. ete. Aoszas‘ A: die vielen. h 2. mit Cod. 23 (V bei Swete) etc. av° 
A: ungefähr. i 2. mit Sin. ete. ze) vor eis. k Bergl. 5, 52. 

1 So wähnten fie; vergl. jedoch 13, 12 ff. 
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gelte, kehrten ſie um. 52? Und fo gelangten alle.wohlbehalten ins Land Juda und betrauerten 
Sonathan und feine Begleiter und waren in großer Furcht. Und Jsrael hielt eine große 
[Toten⸗ Klage. 58 Alle Heiden rings um fie her aber trachteten, fie zu Grunde zu richten. 
Denn ſie daten: Sie haben feinen Anführer und Helfer [mehr]. Laßt ung alfo nun gegen 
fie kämpfen und ihr Gedächtnis unter den Menjchen vertilgen! 


III. Die Ereigniffe unter Simon. 


Simon wird Nachfolger Zonathans, Jonathan von Tryphon hingerichtet. Friede mit Demetrius. 
Eroberung Gazeras und der Burg zu Jeruſalem. 

13 1Als nun Simon vernahm, daß Tryphon ein großes Heer zuſammenzog, um ins Land 
Juda zu kommen, um es zu Grunde zu richten,? und wahrnahm, daß das Volk in Angſt und 
Furcht ſei, zog er hinauf nach Jeruſalem und verfammelte das Volk. ® Und er ermutigte ſie und 
ſprach zu ihnen: Ihr wißt felbft, was ich und meine Brüder und die Familie meines Vaters 
um der Geſetze und des Heiligtums willen vollbracht haben, und “welche Kriege und Drang- 
fale wir? erlebt haben a. * Darum find alleb meine Brüder für Israel umgefommen, und ich 

5 bin allein übrig geblieben. Nun aber fei e8 ferne von mir, daß ich mein Leben in irgend 
welcher Zeit der Trübfal ſchonen follte; denn ich bin nicht befjer al meine Brüder. © Viel- 
mehr will ich für mein Volk und das Heiligtum und für unfere Weiber und Kinder als Rächer 
auftreten, da fich alle Heiden zufammengerottet haben, um ung aus Haß zu Grunde zu richten. 
7 Da lebte der Mut des Volks wieder auf, ſobald'e fie diefe Worte vernahmen. ® Und fie 
antworteten mit lautem Ruf alfo: Du bift unfer Anführer an Stelle deiner Brüder Judas 
und Sonathan. ? Führe unferen Krieg, jo wollen wir alles thun, was du uns gebieten wirft! 

10 19 Da verfammelte er alle waffenfähigen Männer und befchleunigte die Vollendung der Mauern 
Serufalems und befeftigte e3 ringsum. 11 Sonathand aber, den Sohn Abſaloms, fandte er 
mit einem ausreichenden Heere nad) Joppe; er vertrieb feine Einwohner und blieb dort in 
der Stadt. 

12 Tryphon aber brach mit einem großen Heere von Ptolemais auf, um ins Land Juda 
einzufallen ; dabei führte er Jonathan ala Gefangenen mit fih. 1? Simon aber lagerte fi in 
Hadidae im Angefichte der Ebene. MMS nun Tryphon erfuhr, daß Simon an die Stelle 
feines Bruders Jonathan getreten fei und mit ihm in Kampf geraten wolle, fandte er Boten 

ı5 an ihn und ließ ihm jagen: 15 Wegen des Geldes, das dein Bruder Jonathan dem föniglichen 
Schatze ſchuldet, von den Ämtern her, die er inne hatte, halten wir ihn gefangen. 1° So 
fende nun hundert Talente Silbers und zwei feiner Söhne als Geifeln, damit er nicht etwa 
nad) feiner Freilaſſung von uns abfällt, — fo wollen wir ihn freilafjen. 17 Simon erfannte 
wohl, daß fie hinterliftig zu ihm redeten, jandte aber doch das Geld und die Knaben, damit 
er nicht bei dem Volke großen Haß auf fich lüde, 1° indem fie fagen könnten: Er fam um, weil 
ich ihm das Geld und die Knaben nicht fandte! 19So jandte er alfo die Knaben und die 

20 hundert Talente. 2° Er aber brach fein Wortf und ließ Jonathan nicht frei. 21 Die in der 
Burg aber jandten Boten “an Tryphon? 8, die ihn drängen follten, daß er durch die Wüfte zu 
ihnen fomme und ihnen Lebensmittel fende. ?? Da machte er feine gefamte Reiterei marjch- 
fertig; in jener Nacht fiel jedoch fehr viel Schnee, fo daß er wegen des Schnee3 nicht hin- 
gelangen konnte. Daher brach er auf und zog nad Gilead. 2? Als er aber nahe an 


a L. mit den meiften Zeugen (gegen den urfpr. Text des Sin., A etc.) am Schluffe noch &s eldouer. 

b Auch) er hält Sonathan für tot (vergl. 12, 50). ° 2. mit Sin. ete. &ua tod; daraus 
offenbar adroo bei A verfchrieben. a Mehrere Minusfeln bieten Mearraster, vielleicht nur zum 
Ausgleich mit 11, 70. Oder fteht dort Merr. fälfhlic für Ivvagev? e Bergl. 12, 38. 

f Möglich wäre auch: er leugnete [feine Zufage] ab. 8 Zuſatz mit Sin. ete, 
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Basfamaa war, ließ er Jonathan töten, und er wurde dort begraben. ?* Sodann kehrte 
Tryphon um und 30g in fein Land. > Simon aber fandte hin, ließ die Gebeine feines 25 
Bruders holen und begrub fie in Modern b, der Stadt feiner Väter. ?° Und ganz Jsrael hielt 
um ihn eine große Totenklage, und fie betrauerten ihn viele Tage lang. ?’ Simon aber fehte 
einen Bau auf das Grab feines Vaters und feiner Brüder, fo hoch, daß man ihn weithin fehen 
fonnte, auf der Rückſeite und der Vorderfeite aus polierten Steinen [errichtet]. 3 [Darauf] 
ftellte er fieben Pyramiden, je eine gegenüber der anderen, für feinen Vater, feine Mutter und 
[feine] vier Brüder. 2° An diefen aber ließ er Kunftwerfe anbringen, indem er große Säulen 
umberjebte, und an den Säulen brachte er zum ewigen Gedächtnis Waffenrüftungen an, und 
neben den Waffenrüftungen waren Schiffe eingemeißelt, damit fie von allen gefehen würden, 
die das Meer befuhren. 80 So war das Grabmal, das er in Modein errichtete | ; es befindet a0 
fich dort] bis auf den heutigen Tag. 

31 Tryphon aber handelte hinterliftig gegen den jungen König Antiohus und ließ ihn 
töten. ?? Sodann trat er an feiner Statt als König auf, ſetzte fich die Krone von Afien auf 
und richtete großes Unheil im Lande an. 3° Simon aber ftellte die Feftungen in. Judäa wieder 
ber, verfah fie mit hohen Türmen und großen Mauern und Thoren und Riegeln und legte 
Mundvorrat in die Feftungen. 3* Sodann erwählte fih Simon einige Männer und fandte fie 
zum Könige Demetrius, um Erlaß für das Land zu erwirken, weil alle Handlungen Tryphons 
in Räubereien beftanden. 8 Und der König Demetrius fandte ihm die Gewährung feiner Bitte a5 
und antwortete ihm, indem er ihm folgenden Brief fchrieb: ?° König Demetrius entbietet 
Simon, dem Hohenprieiter und dem Freunde der Könige, ſowie den Vornehmften und dem Volfe 
der Juden feinen Gruß. 37 Die goldene Krone und den Palmenzweig, den ihr gefandt habt, 
haben wir empfangen und find bereit, euch vollen Frieden zu bemwilligen und den Beamten zu 
Tchreiben, daß fie euch Erlaß gewähren d follen. 38 Alles, was wir in Bezug auf euch [foeben] 
feitgefeßt haben, bleibt in Kraft, und die Feftungen, die ihr erbaut habt, mögen euch verbleiben. 
39 Mir gewähren euch Verzeihung für die Verſehen und Verfehlungen bis auf den heutigen. 
Tag und erlaffen euch die Kronee, dieihr fehuldet, und wenn irgend eine andere Abgabe in 
Serufalem erhoben ward, fo fol fie num nicht mehr erhoben werden. * Und wenn einige von 40 
euch geeignet find, unter unfere Leibwächter eingetragen zu werden, fo follen fie eingetragen 
werden, und es foll Friede zwifchen ung fein! 

41So wurde im Jahre 170 das Joch der Heiden von Israel genommen, *? und das 
Volk Israel fing an, in den Urkunden und Verträgen zu fchreiben: „Im erften Jahre Simons, 
de3 großen Hohenpriefter3 und Feldherrn und Anführers der Juden.“ 

48 In jenen Tagen lagerte er fich gegen Gazeraf und ſchloß es rings mit Truppen ein. 
Er errichtete “einen Belagerungsturm’ 8 und brachte ihn nahe an die Stadt heran, legte Brefche 
in einen Turm und eroberte ihn. ** Als aber die in dem Belagerungsturme Befindlichen in die 
Stadt hineinfprangen, entſtand ein großer Aufruhr in der Stadt. *? Die Bewohner der Stadt 15 
ftiegen famt den Weibern und Kindern mit zerrifjenen Kleidern auf die Mauern, ſchrieen mit 
lauter Stimme und baten Simon, ihnen Frieden zu gewähren, * und fprachen: Verfahre nicht 
mit uns nad) unferen ſchlimmen Thaten, fondern nad) deiner Barmherzigkeit! 7 Simon zeigte 
fich verföhnlich gegen fie und befämpfte fie nicht weiter. Doc; vertrieb er fie aus der Stadt 
und reinigte die Häufer, in denen ſich die Gößenbilder befanden, und fo zog er unter Pſalmen 


a Gänzlich unbefannt. b Bergl. die Anm. zu 2,1. ° Die ftebente für ſich ſelbſt. 

d Bergl. 10, 28 ff. e Bergl. 10, 29. f &o ift mit Joſephus Antiqu. XIII, 6, 7 und 
Bell. Jud. 1,2, 2 gegen alle Bibelhandichr. und Verfionen, welche insgeſamt Tatov bieten, zu ſchreiben. 
Die LA des Joſephus wird zweifellos beftätigt durch V. 53. 14, 7. 34. 15, 28. 16, 1. Über Gazera 
vergl. die Anm. zu 4, 15. 8 Das Objekt Eiemolıy (Sin. EAeomoiıv) ift in A aus Berfehen 
ausgefallen. 
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und Lobgefängen in die Stadt ein. 18 Und er entfernte aus ihr alle Unteinigfeit und fiedelte 
Leute in ihr an, die das Geſetz beobachteten. Auch befeftigte er fie noch ftärfer und erbaute 
fich eine Wohnung in ihr. 

4 Die in der Burg zu Serufalem aber wurden verhindert, heraus in das Land zu 
fommen und zu Faufen und zu verkaufen. Daher litten fie argen Mangel und viele von ihnen 


50 famen vor Hunger um. 5° Da fchrieen fie zu Simon, er möge Frieden mit ihnen machen, und 


14 


5 


10 


er bemilligte ihn ihnen. Doch vertrieb er fie von dort und reinigte Die Burg von den Be- 
flefungen. 51 Sodann zog er am 23. Tage des zweiten Monat des Jahres 171 in fie ein 
mit Yobpreis und Palmenzweigen und [unter dem Klang von] Cithern, Cymbeln und Harfen 
und mit Pfalmen und Lobliedern, weil ein großer Feind aus Israel vertilgt war. 5? Und er 
ordnete an, daß man diejen Tag alljährlich “mit Freuden? & begehen folle. Den Tempelberg 
aber neben der Burg befeftigte er noch ftärfer und wohnte dort mit den Seinigen. ?® Und da 
Simon wahrnahm, daß fein Sohn Johannesb [zum] Mann [herangereift] war, ernannte er 
ihn zum Anführer ſämtlicher Streitkräfte, und er wohnte in Gazera. 


Simons glüdliches Regiment. Erneuerung des Bündnifjes mit den Römern und Spartanern. 


1Im Jahre 172 verfammelte der König Demetrius feine Truppen und marfchierte nad 
Medien, um zur Bekämpfung Tryphons Verſtärkung an ſich zu ziehen. ?UlS nun Arſakes e, 
der König von Perſien und Medien, vernahm, daß Demetrius in fein Gebiet eingedrungen ſei, 
fandte er einen feiner Heerführer, um ihn lebendig gefangen zu nehmen. ?Diefer rüdte aus, 
ſchlug das Heer des Demetrius, nahm ihn gefangen und brachte ihn zu Arſakes; der legte ihn 
in Gewahrfam. 

* Und das Land Juda'ꝰ d hatte Ruhe, folange Simon lebte. Er war auf das Beſte 
feines Volks bedacht, und fie hatten allezeit an feiner Macht und feinem Ruhm ihr Wohl- 
gefallen. 5 Und zu all feinem [fonftigen] Ruhm fam noch, daß er Joppe zum Hafen gewann 
und fo für die Inſeln e des Meers einen Zugang ſchuf. 


6 Er erweiterte feinem Bolfe die Grenzen 
und herrfchte über das Land. 
' Er bradite viele Gefangene f zufammen 
und machte ſich zum Herrn von Gazera, Bethfura und der Burg s. 
Er entfernte die Unveinigfeit aus ihr, 
und es gab niemand, der ihm widerftand. 
8 Sie fonnten in Frieden ihr Land bebaun; 
das Land gab feinen Ertrag 
und die Bäume auf dem Feld ihre Frudth. 
ꝰGreiſe faßen auf den Straßen i, unterredeten fich alle über das gemeine Wohl; 
und die Sünglinge befleideten fi mit dem Schmude des Kriegsgewands. 
10 Die Städte verforgte er mit Speife 
und rüftete fie aus mit Befeftigungsmerfen, 
daß fein ruhmvoller Name genannt wurde bis zu den Enden der Erde. 
1 Cr fchaffte Frieden im Land, 
und Israel ward hoch erfreut. 
12 Gin jeder ſaß unter feinem Weinſtock und Feigenbaum, 
ohne daß fie jemand aufſchreckte K. 


a Ergänze mit Sin. ete. nad) raurnv noch uer« eupgoovvns. b Der nachmalige Johannes 
Hyrfanus. © Bergl. die Anm. zu 15, 22. 4 Zuſatz des Sin. etc. e Drei Codd. 
(Tert Lucians) und der Syrer leſen vavar, von Grimm gebilligt. Aber das fonft allgemein bezeugte 
v70015 hat feinen guten Sinn: die Infeln des Meers haben noch heute zu der Küfte Paläftinas ſchwer 
Bugang, und es bedarf daher fehr der Fürforge für einen Hafen. f Nämlich jüdifche zur Zurück⸗ 
führung in die Heimat. 8 Vergl. oben 13, 43 ff. 11, 65f. 18, 49 ff. h Bergl. 3 Mof. 26, 4. 
Gzech. 34, 27. i Sad. 8, 4. k Vergl. 1 Kön. 5, 5. Mid). 4,4. 
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13. 68 war niemand mehr, der fie auf Erden befriegte, 
und die Königea wurden in jenen Tagen gedemütigt. 
14 Gr richtete auf alle Elenden feines Volks; 
er war voll Eifer für das Geſetz 
und bejeitigte jeden Abtrünnigen und Sclechten. 
1 Er machte das Heiligtum herrlich) 
und vermehrte die Geräte des Heiligtums. 

16 Als e3 nun in Rom und bis Sparta Fund ward’ b, daß Jonathan geftorben fei, 
waren ſie jehr betrübt. 1Als fie aber vernahmen, daß fein Bruder Simon an feiner Statt 
Hoherpriejter geworden fei und das Land und die Städte darin vegiere, 18 fchrieben fie an ihn 
[einen Brief] auf ehernen Tafeln, um den Freundfchaftsbund und die Bundesgenoffenfhaft 
mit ihm zu erneuern, die fie mit feinen Brüdern Judas und Jonathan gefchloffen hatten. 
19 Diefer Brief wurde der Gemeinde in Jerufalem vorgelefen. 20 Und dies ift die Abfchrift 
des Briefs, den die Spartiaten fandten: Die Oberften® und die Stadt der Spartiaten ent- 
bieten dem KHohenpriefter Simon, den Bornehmen, den Prieftern und dem übrigen Volke der 
Juden, ihren Brüdern, ihren Gruß. 1 Die an unfer Volk abgefchietten Gefandten haben ung 
über euren Ruhm und eure Ehre berichtet, und wir haben uns über ihr Kommen gefreut 
22 und haben da3 von ihnen Vorgetragene unter den Volksbeſchlüſſen folgendermaßen auf- 
gezeichnet: Numeniusd, der Sohn des Antiohus, und Antipater, der Sohn Jaſons, kamen 
zu und al3 Abgefandte der Judäer, um den mit uns gefchlofjenen Freundfchaftsbund zu er- 
neuern. 28 Und das Volk befchloß, dieſe Männer ehrenvoll zu empfangen und die Aufzeichnung 
ihrer Worte unter den Staatsurfunden niederzulegen, damit das Volk der Spartiaten ein An— 
denten habe. Eine Abjchrift davon aber fertigten fiee dem Hohenpriefter Simon aus. ** Dar- 
nad) jandte Simon den Numenius mit einem großen goldenen Schild im Gewichte? von 1000 
Minen nad) Rom, um die Bundesgenoſſenſchaft mit ihnen zu befeftigen. 


Simon wird durch die Erhebung zum erblichen Briefterfürften Hoc) geehrt. Aufzeichnung _ 
feiner Thaten und Würden auf ehernen Tafeln. 

25 Als aber das Volk diefe Begebenheiten vernahm, fprachen fie: Welchen Dank follen 
wir Simon und feinen Söhnen abftatten? 26 Denn er und feine Brüder und feine väterliche 
Familie haben fich tapfer erzeigt und die Feinde Israels von ihnen abgewehrt und ihnen Frei- 
heit gefchafft! So zeichneten fie [eg] denn auf eherne Tafeln auf und befeftigten [diefe] an 
einer Säule auf dem Berge Zion. "Und dies ift die Abſchrift der Urfunde: Am 18. Elul 
des Jahres 172 — das ift das dritte Jahr unter dem Hohenpriefter Simon, ?? dem Fürften 
des Volkes Gottes’, g — wurde h uns in einer großen Verfammlung der Priefter und des 


a Streiche mit Sin. ete. «ürav nad) Buorkeis. b 2. mit Sin. ete, 7xoVo9n' A: 7xovoev, 
wohl verfchrieben für 7xovoav. e Die Ephoren; Könige gab es damals nicht mehr in Sparta. 
d Bergl. 12, 16. e $rigfche nad) V (Holmes 28) 2. &ypawauev. Da aber die Urkunde 


überhaupt nicht vollftändig ift, fragt fich fehr, ob nicht dieſes „wir fertigten aus“ nur eine Korrektur 


zu befferer Abrundung des Schluffes ift. f Dies ergäbe einen 440 Kilogr. ſchweren Goldſchild! 
Es lag daher die Vermutung nahe, daß öAxnv (text. rec. oAxnjs) irrtümlich beigefügt und vielmehr der 
Geldwert von 1000 Minen (= ca. 70 000 M.) gemeint fei (vergl. dazu 15, 18). Aber der Syrer über- 
geht oAxnv wohl nur, weil er an der ungeheuren Summe Anftoß nahm. 8 A: &v oapaueh, 
Sin. ete. evaoagauei. Nach allgemeiner Überzeugung hat der Überjeger ein hebr. Wort beibehalten. 
Wäre ev urfprünglich, fo läge eine Ortsangabe vor. Weit wahrſcheinlicher ift aber Wernsdorfs 
Deutung von oagauel = hebt. sar am ’8l (daher wohl ſchon der Syrer „des Fürften Israel"); ev 
wurde fehr früh von einem Schreiber beigefügt, der diefen Titel Simons für eine Ortsangabe hielt. 
(Nah Schürer I, 197 wäre ev Reft von veyev — hebr. 730 oroarnyos.) h Das fait einftimmig 
überlieferte &yv@gıoev nuiv ift finnlos, Zyvwgloauev üuiv bei dem Syrer und im Lucianfden Tert 
(Codd. 19. 64. 93) offenbarer Notbehelf. Mit Vet. Lat. (nota facta sunt haee) ift als urjpr. Tert 
977 anzunehmen; der Überfeger las dies IT77. 


15 
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Volks und der Oberften des Volks und der Vornehmften des Landes [Folgendez] Fund gethan: 
29 da oft Kriege im Land ausbrachen, haben ſich Simon, der Sohn des Mattathiad, der 
Abkömmling der Söhne Jojaribs a, und feine Brüder der Gefahr preisgegeben und den Feinden 
ihres Volks Widerſtand geleiftet, damit ihr Heiligtum und das Geſetz erhalten bliebe, und 
so erwarben ihrem Volke hohen Ruhm. 3° Und als Jonathan ihr Volk vereinigt hatte und ihr 
Hoherpriefter geworden und zu feinem Volke verfammelt worden war, 31 da bejchlofjen ihre 
Feinde, in ihr Land einzudringen, um ihr Land zu verheeren und Hand an ihr Heiligtum zu 
legen. 3? Damals trat Simon auf und fämpfte für fein Volf. Er wendete viel von feinem 
eignen Vermögen auf, verfah die Krieger feines Volks mit Waffen und gab ihnen Sol. 88 Er 
befeftigte die Städte Judäas und Bethfurab an der Grenze Judäas, das zuvor ein Waffen- 
plaß der Feinde geweſen war, und legte Judäer als Befatung hinein. 88 Auch Joppee, das 
am Meere liegt, befeftigte er, ſowie Gazerad, das an das Gebiet von Azotug © angrenzt, wo— 
jelbft fich zuvor die Feinde feitgefett hatten. Er fiedelte dort Judäer an, und was irgend zu 
s5 ihrem Unterhalt erforderlich war, that er hinein. 5 Als aber das Volf die Treue Simons 
fah und den Ruhm, den er feinem Volle zu verfchaffen fuchte, machten fie ihn zu ihrem An- 
führer und Hohenpriefterf, weil er alles diefes ausgeführt hatte, und wegen der Gerechtigfeit 
und Treue, die er feinem Volke bewahrte, und weil er fein Volk auf jede Weife zu heben 
trachtete. 3° In feiner Zeit gelang es durch feine Hände, daß die Heiden aus ihrem 8 Lande 
weggeſchafft wurden und [ebenfo] die in der Stadt Davids, in Serufalem, die fich eine Burg 
errichtet hatten, aus der fie Ausfälle machten und [alles] rings um das Heiligtum her ver- 
unreinigten und die Heiligkeit [des Tempels] arg ſchädigten. 2” Und er ſiedelte Judäer in ihr 
an und befeftigte fie zur Sicherung des Landes und der Stadt und erhöhte die Mauern 
Serufalems. 33 Der König Demetrius aber beftätigte ihn demgemäß als Hohenpriefter 3° und 
ao zählte ihn unter feine Freundeh und erwies ihm große Ehre. *0 Denn er “hatte gehört? i, daß 
die Sudäer von den Nömern für ihre Freunde und Bundesgenofjen und Brüder erklärt würden, 
und daß fie die Abgefandten Simons ehrenvoll empfangen hatten. *!&o * ’k bejchlofjen 
denn die Judäer und die Priefter, daß Simon für immer! ihr Anführer und Hoherpriefter 
fein folle, bis ein glaubhafter Prophet erſtehen würdem, *? und daß er ihr Feldherr fein und ihm 
die Sorge für das Heiligtum obliegen n folle, damit durch ihn [Leute] beftellt würden über ihre 
[öffentlichen] Arbeiten und über das Land und die Waffen und die Feſtungen; *? daß ihm die 
Sorge für das Heiligtum obliegen und ihm von allen gehorcht werden folle; daß in feinem 
Namen alle Urkunden im Land abgefaßt werden follten, und daß er fi in Purpur leiden 
und goldenen Schmud tragen folle. ** Und es ift niemandem von dem Volk und den Prieftern 


a Bergl. 2,1. b Bergl. 4, 29. e 12,33 ff. d Bergl. 4, 15. 13, 43 ff. 

e Bergl. 4, 15. Die Angabe ift [hwerli richtig, da Asdod von Gezer noch fünf Meilen ent- 
fernt liegt. f Nach 13, 8 ff. war dies fchon vorher und zwar (troß V. 30) noch bei Lebzeiten 
Jonathans gefhehen. Überhaupt ftimmt die Folge der Ereigniffe, die in der Urkunde V. 27 ff. voraus- 
geſetzt wird, nicht mit der 11, 16—14, 24 gebotenen Darftelung überein. 8 Aus dem der Juden. 

h Bergl. die Anm. zu 2, 18. i 2. mit Sin. ete. 7xovosv‘ A: „denn es war vernommen 
worden”. x Alle Zeugen außer dem (fonft nicht maßgebenden) Cod. 71: xat örı..., fo daß alfo 
V. 41 ff. eine weitere Aufzählung defjen brächten, was Demetrius über die Juden gehört habe! Das ift 
inhaltlich unmöglich. Vielmehr muß jet folgen, was zu beurfunden der Zweck der ganzen Aufzeichnung 
mar: die Auszeichnungen Simons. Somit ift örs zu tilgen. 1 d.h. nicht lebenslänglich, fondern 
fo, daß die Würde des Priefterfürften (das Hohenprieftertum war an ſich erblich) fortan in feiner Familie 
forterben follte. md. 5. einfach, bis die jet erlofchene Prophetengabe wieder aufleben und dann 
etwa durch einen Propheten eine andere Willensmeinung Gottes verfündigt werden ſollte. Esr. 2,63 
(Neh. 7, 25) wird die event. Abänderung einer obrigfeitlihen Anordnung von der Wiedereinführung 
de3 heil. Loſes abhängig gemacht. n Gloffe, die irrtümlich aus V. 43 heraufgenommen ift; 
diefe Annahme fordert troß der einftimmigen Bezeugung der Worte ein Blid auf das gleich darauf 
Folgende. 
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geitattet, eine diefer Beſtimmungen aufzuheben oder dem von ihm Angeordneten zu mwiber- 
jprechen oder ohne feine Zuftimmung Volksverſammlungen im Lande zu veranftalten oder fich 
in Burpur zu Eleiden und mit einer goldenen Spange zu ſchmücken. Wer aber dagegen 45 
handeln oder eine diefer Beſtimmungen aufheben follte, der wird ftraffällig fein. 16 Und das 
ganze Volf beſchloß, zu Gunften Simons zu verfügen, daß dem entfprechend verfahren werde. 

4 Simon aber nahm es an und willigte ein, das Hohenpriefteramt zu befleiven und Feldherr 
und Volksfürſt der Juden und der Priefter zu fein und allem vorzuftehn. 48 Und diefe Ur- 
Funde ließen fie auf ehernen Tafeln anbringen und diefe an der Mauer? des Heiligtums an - 
einem [allen] fichtbaren b Ort aufftellen. *° Eine Abſchrift davon aber liefen fie in der Schat- 
fammer niederlegen, damit Simon und feine Söhne fie befäßen. 


Antiochus VII. Sidetes ſucht Simon für fi zu gewinnen und belagert Tryphon in Dora, 


1 Antiohuse, der Sohn des Königs Demetrius, fandte von den Infeln des Meeres aus 15 
einen Brief an Simon, den Priefter und Volksfürſten der Juden, und an das ganze Volf; 
® der hatte folgenden Inhalt: König Antiochus entbietet dem Hohenpriefter und Volfsfürften 
Simon und dem Bolfe der Juden feinen Gruß. ? Nachdem ſich einige Schändliche des Reichs 
unferer Väter bemächtigt haben, ich aber willens bin, mich in den Befit des Reichs zu ſetzen, 
um es wieder herzuftellen, wie e3 früher war, aud) eine Menge von Truppen angemworben und 
Kriegsſchiffe ausgerüftet habe * und willens bin, zu landen und das Land zu durchziehn, um 
die zu beitrafen, die unfer Land verwüftet und zahlreiche Städte im Neiche verheert haben, ° fo 
beftätige ich dir num den Erlaß aller Abgaben, die dir die Könige vor mir erlafjen haben, ſowie 
den Erlaß aller ſonſtigen Geſchenke' d, die fie dir erlaffen haben, ° “und geftatte dir’®, eigne 
Münzen für dein Land fchlagen zu laſſen. "Serufalem aber und das Heiligtum follen frei 
fein ; und alle die Waffen, die du befchafft, und die Feftungen, die du erbaut haft, die du be- 
fißeft, follen dir verbleiben. Und alles, was du der Krone fchuldeftf und künftig [dulden 
wirft, fol dir von nun an und für alle Zeit erlaffen fein. Sobald wir aber unfer Reid 
wieder hergeftellt haben, wollen wir dir und deinem Volk und dem Tempel große Ehre er- 
mweifen, damit euer Ruhm auf der ganzen Erde offenbar werde. 

10 Im Jahre 174 309 Antiohus in das Land feiner Väter, und e3 fammelten ſich zu 
ihm alle Truppen, fo daß nur wenige bei Tryphon blieben. 1! Der König Antiohus aber 
ſetzte ihm nach, und er gelangte fliehend nad) Dora 8, das am Meere liegt. 1? Denn er merkte, 
daß ſich Das’h Unheil über ihm zufammenzog, und daß ihn die Truppen im Stiche ließen. 
18 Antiochus aber belagerte Dora mit 120 000 Kriegern und 8000 Reitern. \* Er jchloß Die 
Stadt ringsum ein, und vom Meere her griffen die Schiffe ein, und fo bedrängte er die Stadt 
vom Land und vom Meere her und ließ niemanden aus- oder eingehen. 


a 


- 
o 


a Möglich wäre auch „im Umgang um das H.“ oder „im Vorhofe des H.“. 

b 2. mit allen anderen Zeugen (wie 11,37) 2» Tonp drioyup‘ A: nıorg „an einem ſicheren Drt”. 

e Antiohus VII. Sidetes (von der Stadt Side in Bamphylien), Sohn Demetrius’ I. und 
Bruder des damals von den Barthern gefangen gehaltenen Demetrius IL. 

a 2. mit Sin. ete, douere‘ A hat nohmald ayarpguare. Bei den „Geſchenken“ ift wohl be— 
fonders an die Kronenfteuer gedacht (vergl. 10, 29). 

e 2. mit Sin. ete. vor morjonı noch xal drrergewa 001. 

f Wörtli: „die königliche Schuld“, d. h. die Verpflichtungen gegenüber dem Fiskus. 

8 Im A. T. die kanganitiſche Königsſtadt Dör, jest Tantüra, ein Dorf zwiſchen Cäfaren und 


dem Karmel. 
bh 2. mit Sin. etc. r& xaxa* A ohne Artikel. 
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Rückkehr der jüdiſchen Gejandten aus Nom mit günftiger Botichaft. 


15 15 Numeniuga aber und feine Begleiter kamen aus Rom mit Briefen für die Könige 
und Länderb; in denen ftand Folgendes gefehrieben: 1° Lucius e, Konful der Römer, entbietet 
dem Könige Ptolemäus d feinen Gruß. 17 Die Gefandten der Juden Famen zu ung al3 unjere 
Freunde und Bundesgenoſſen, um die von alters her beftehende Freundſchaft und Bundes- 
genoffenfchaft zu erneuern, abgefandt vom Hohenpriefter Simon und von ber Volfagemeinde der 
Juden. 18 Sie brachten aber einen goldenen Schild im Werte von “taufend’e Minen. 1? So 
befchlofien wir denn, den Königen und den Ländern zu fehreiben, daß fie nicht trachten follen, 
ihnen Böfes zuzufügen oder gegen fie und ihre Städte und “ihr Land’ f Krieg zu führen oder 

20 ſich mit denen zu verbünden, die gegen fie kämpfen. 20Es dünfte und aber gut, den Schild 
von ihnen anzunehmen. ?' Falls nun etliche Schändliche aus ihrem Lande zu euch fliehen 
follten, fo liefert fie dem Hohenpriefter Simon aus, damit er fie nach ihrem Geſetze beftrafe.“ 
22 Ehendasfelbe fchrieb er dem Könige Demetrius, Attalus, Ariarathes' 8 und Arſakes *° und 
in alle Länder; nad “Sampfame h und an die Spartiaten, ferner nah Delos, Myndus, 
Sicyon, “Karien’, Samos, Pamphylien, Lycien, Halifarnafjus, Kos, Side, Aradus, Rhodus, 
Rhafelis’, Gortyna, Knidus, Cypern und Cyrenei. ?* Eine Abfchrift davon fertigte er dem 
Hohenpriefter Simon aus. 


Antiochus bricht den Vertrag mit Simon und entjendet Kendebäus gegen Juda. 


25 25 Der König Antiochus aber belagerte Dora am zweiten [Tage] &, führte unabläffig Mann- 
Ichaften heran, verfertigte [Belagerungs-]Mafchinen und ſchloß Tryphon ein, jo daß er weder 
ein- noch ausgehen fonnte. 26 Als ihm nun Simon 2000 auserlefene Männer zu Hilfe fandte 
und Silber und Gold und eine Menge [Kriegs-]Geräte, *7da wollte er fie nicht annehmen, 
fondern machte alles rüdgängig, was er ihm früher verfprochen hatte, und verfeindete ſich mit 
ihm. 28 Und zwar fandte er an ihn Athenobius, einen feiner Freunde, damit er mit ihm 
unterhandle, und ließ ihm jagen: Shr haltet Joppe und Gazera und die Burg in Serufalem, 
[lauter] Städte meines Reichs, beſetzt. ?’Shr Gebiet habt ihr verwültet und dem Lande 


® DVergl. 14, 24 und zu der ganzen PBerifope V. 15—24 die Einleitung ©. 30. 

b d.h. für ſolche Länder (und Städte), die nicht von Königen regiert wurden. 

© So (Aovxıos) nur die Codices mit dem Lucianſchen Tert u. Vet. Lat. (Lucius); die übrigen 
Zeugen Aeixcos. Wie 8, 16 wird auch hier nur ein Konjul vorausgeſetzt. da Ptolemäus VII. 
Physkon (vegierte 170—164 gemeinfam mit feinem Bruder Ptolemäus VI. Bhilometor, dann allein 
146—117). e 2. mit Sin. und den meiften Zeugen zıllov" A: 5000, während 14, 24 ein Ge— 
wicht von 1000 Minen berichtet wird. f 2. mit Sin. etc. 77» xuoov‘ A Vet. Lat. ete.: 
ihre Länder. 8 2. mit Sin. ete. Yosaoagn (A: AoaIn). Die hier aufgezählten Könige find: 
Demetrius UI. (f. o. 10, 67), der unterdes von den Parthern gefangen genommen war; Attalus IL 
Philadelphus, König von Pergamum (159—138 v. Chr.); Ariarathes V. Philopator, König von Kap- 
padocien (162—130); Arjaces (ſ. o. 14, 2), eig. Mithridates I., König der Parther. 

h 2. mit Sin. ete. Sauypaun (A: Zaun), nach der üblichen, aber unfiheren Deutung eine 
Hafenftadt am Schwarzen Meer zwiichen Sinope und Trapezunt, die im Mittelalter Samfun oder 
Samſacha hieß. Die LA Lampsaco (griech. Stadt auf dem aſiatiſchen Ufer des Hellespont) in Vet. 
Lat. ift wohl nur geraten. i Bon den in merfwürdiger Unordnung aufgezählten Namen find 
Provinzen: Karien (l. mit Sin. und den meiften eis znv Kaplav‘ A: Kapida, d. i. die Stadt Karis-in 
Phrygien) im Südwelten von Kleinafien; Hftlich von Karien: Lycien und Pamphylien. Inſeln find: 
Delos und Samos (mitten im Archipel), Kos (gegenüber der Küfte von Karien), Rhodus und Cypern. 
Städte find: Myndus, Halifarnafjus und Knidus, alle drei in Karien, Sicyon weftlich von Korinth im 
Peloponnes, Side an der Küfte von Pamphylien, Phaſelis (I. mit Sin. und den meiften Zeugen eis 
Pooniida' A: eis Baorlerda) in Lycien, Aradus an der phöniziſchen Küfte öſtlich von Cypern, Gor= 
tyna auf der Infel Kreta; Cyrene, Hauptftadt der Landſchaft Cyrenaika weftlich von Agypten. 

k Offenbar redaktionelle Anfnüpfung an den ®. 14 begonnenen und durd den Einſchub V. 15 
bis 24 unterbrochenen Bericht. 
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großen Schaden zugefügt und euch zahlreicher Drtfchaften in meinem Reiche bemächtigt. 80 So so 
gebt nun die Städte heraus, die ihr befegt habt, umd die Steuern der Ortfchaften, deren ihr 
euch “außerhalb’a des Gebiets von Judäa bemächtigt habt. Wo nicht, fo zahlt für fie 500 
Talente Silbers und für die Verheerung, die ihr angerichtet habt, und für die Steuern der 
Städte weitere 500 Talente. Wo nicht, fo werden “wir” b fommen und euch mit Krieg 
überziehn. 

32 Als nun Athenobius, der Freund des Königs, nach Serufalem fam und die Pracht 
Simons fah und den Schenktifch mit goldenen und filbernen Gefäßen und die zahlreiche Diener- 
ſchaft, da erftaunte er und verfündigte “ihm? die Botfchaft des Königs. 88 Simon aber ant- 
mwortete und ſprach zu ihm: „Wir haben weder fremdes Land genommen, noch uns fremdes 
Guts bemächtigt, jondern des Erbes unferer Väter, das von unferen Feinden zu einer gewiſſen 
Zeit ungerechterweife in Befit genommen worden war. ** Wir aber halten, da wir nun 
günftige Gelegenheit haben, ° 4 unferer Väter Erbe feft. Was aber Joppe und Gazera 85 
betrifft, Die? © du [zurüd] verlangft, fo richteten [vielmehr] fie unter dem Volk und in unferem 
Lande großen Schaden an; doch wollen wir für fie 100 Talente zahlen.“ Er aber antwortete 
ihm fein Wort, 3% fondern fehrte voller Ingrimm zum Könige zurüd und berichtete ihm über 
diefe Rede und über die Pracht Simons und alles, was er gefehen hatte. Da geriet der König 
in großen Horn. 

3TTryphon aber beftieg ein Schiff und floh nad Orthoſiak. 38 Hierauf beitellte der 
König den Kendebäus zum Befehlshaber über das Küftenland, übergab ihm Fußtruppen und 
Reiterei und trug ihm auf, ſich gegen Judäa zu lagern und trug ihm auf Kedron s zu be- 
fejtigen und die Thore zu verftärfen und das Volk zu befriegen. Der König [felbit] aber ſetzte 
Tryphon nad. 20 Kendebäus nun fam nad Jamniah und fing an, das Volk zu beunruhigen, 40 
nad Judäa einzufallen und Leute gefangen hinwegzuführen und zu töten. *1 Auch befeftigte 
er Kedron und ftellte dort Reiter und Fußtruppen auf, damit fie auszögen und auf den Straßen 
Judäas umberftreiften, wie ihm der König befohlen hatte. 


Simons Söhne, Judas und Johannes, befiegen Kendebäus bei Kedron, 


1 %ohannes aber begab fich von Gazerai hinauf und meldete feinem Vater Simon, was 16 
Kendebäus ausführte. ?Da berief Simon feine beiden älteften Söhne, Judas und Johannes, 
und ſprach zu ihnen: Ich und meine Brüder und die Familie meines Vater haben die Kriege 
Israels geführt von Jugend auf bis zum heutigen Tag, und es gelang wiederholt, Israel 
durch unfere Hände zu erretten. *Nun aber bin ich alt geworden, während ihr durch [Gottes] 
Gnade in den Fräftigen Jahren feid. So tretet denn an meine und meines Bruders k Statt, 
zieht aus und Fämpft für unfer Volk, und die Hilfe vom Himmel her jei mit euh! * Hierauf 
erwählte er aus dem Lande 20000 Krieger, ſowie Reiter, und fie zogen gegen Kendebäus 
und lagerten ſich in Modern. * Frühmorgens aber brachen fie auf und zogen in die Ebene. 5 
Da trat ihnen alsbald eine große Heeresmacht entgegen, Fußfoldaten und Reiter, und ein Bad 
war zwifchen ihnen. 8Erl aber lagerte ſich mit feinen Leuten ihnen gegenüber. Und da er 


a 2. mit Sin. ete. &xrög rov Öolwv rjs‘ in A verfchrieben in zwv 6. zov Ex ris. 

b 2. mit Cod. Ven. &xrroAeunoouer" A: werden fie fommen 2c. © 2. mit Sin. ete. aöro" 
A: ihnen. 4 Streihe mit Sin. ete. nu@v zer nad) xAngovoufas. e 2. mit Sin, ete. 
Telsowv ov° A (wie ſchon V. 28): Talaonvar. k Stadt an der phönizifchen Küfte, drei Stunden 
nördlich von Tripolis, jest Ruinenftätte Arthüsi. 8 Wahrfcheinlich identiſch mit Gederoth 
(Joſ. 15, 41), jest Katra, ſüdweſtlich von Efron. Nad) 16, 4 ff. lag e8 in der Nähe von Modein. 

h Vergl. die Anm. zu 1 Makk. 4, 15. i Bergl. 13, 53. k Nämlich Sonathans, der 
ihn nach 11, 59 zum Heerführer gemacht hatte. 1 Gemeint ift höchſtwahrſcheinlich Johannes, 
obſchon in V. 2 erft an zweiter Stelle genannt. 
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gewahrte, daß ſich feine Leute fürchteten, den Bach zu durchſchreiten, durchſchritt er ihn zuerit. 
Als ihn num die Männer fahen, gingen fie hinter ihm drein hinüber. ? Hierauf teilte er jeine 
Leute und zwar [ftellte er] die Reiter inmitten der Zußfoldaten [auf], denn die Reiterei der 
Feinde war überaus zahlreih. 8 Als fie nun die Trompeten 2 bliefen, wurde Kendebäus mit 
feinem Heer in die Flucht gefchlagen, und es fielen “von ihnen’ b zahlreiche Erſchlagene; die 
Übriggebliebenen aber flohen in die Feſtunge. Damals wurde Judas, der Bruder des 
Johannes, verwundet. Johannes aber verfolgte fie, bis ‘er’ d nad) Kedron gelangte, das 

10 [jener befeftigt hatte. 10 Und fie flohen in die Türme auf dem Gefilde von Azotus, und er 
fteefte die Stadt in Brande. Es fielen aber von ihnen gegen 1000 Mann, und er fehrte 
wohlbehalten nad) Judäa zurüd. 


Simon wird nebft feinen Söhnen Mattathins und Judas von feinem Schwiegerfohne Ptolemäns 
ermordet, Johannes aber noch rechtzeitig gewarnt. 

11 Ptolemäus aber, der Sohn des Abubus, war als Befehlshaber in die Ebene von 
Jericho geſetzt. Der befaß viel Silber und Gold, denn er war ein Schwiegerfohn des 
Hohenpriefters. 13 Da überhob fich fein Herz, und er befchloß, fich des Landes zu bemächtigen, 
und ſchmiedete argliftige Pläne gegen Simon und feine Söhne, um fie aus dem Wege zu 
räumen. !* Simon aber pflegte die Städte im Lande zu bereifen, um für ihre Bebürfnifje zu 
forgen. So kam er mit feinen Söhnen Mattathias und Judass im elften Monat des Jahres 

15 177 — das ift der Monat Schebat — auch hinab nad) Jericho. 1? Da empfing fie der Sohn 
des Abubush in der Heinen Feſtung Dofi, die er erbaut hatte, mit Hinterlift und veranftaltete 
für fie ein großes Gelage, hielt aber dort Männer verftedt. 1° Als nun Simon und feine 
Söhne trunfen waren, erhoben ſich Ptolemäus und feine Anhänger und ergriffen ihre Waffen, 
überfielen Simon im Speifezimmer und töteten ihn und feine Söhne und einige feiner Diener. 
17 So beging er eine große “Treulofigfeit? K und vergalt Gutes mit Böfem. 1° Hierauf fandte 
Ptolemäus dem König einen fehriftlichen Bericht darüber, damit er ihm Truppen zu Hilfe 
fende und “hm?! ihr Land und die Städte übergebe. 1? Andere aber jandte er nad) Gazera, 
um Sohannes aus dem Wege zu räumen. Und den Hauptleuten ſandte er Briefe, daß fte fich 

20 zu ihm begeben möchten, damit er ihnen Silber und Gold und Gefchenfe gebe. 20 Noch andere 
entfandte er, damit fie fi) Serufalems3 und des Tempelberg3 bemächtigten. ?1€8 eilte aber 
einer’ m voraus und meldete Johannes nad) Gazera, daß fein Vater und feine Brüder um— 
gekommen feien, und „jchon hat er ausgeſchickt, um auch dich zu töten!" ?? Als er das vernahm, 


a Bergl. 4 Mof. 10, 9. b 2. mit Sin. ete. 2£ aurov" A: von ihm (feinem Heer). 

° Die Feftung Kedron; vergl. 15, 41. d 2. mit Sin. ete. nAsev‘ A (2A9eiv) meint wohl: 
„bis fie nah K. gelangten“. Wenn als Subjeft von 7A9Iev Kendebäus gemeint ift, ſchließt fich der 
Relativfat gut an; andernfalls wechjelt das Subjekt in ftörender Weife. e Der überlieferte fprung- 
hafte Bericht kann nur fo gedeutet werden: die, welche in Kedron nicht unterfommen fonnten, flohen 
weiter und ſuchten in den Wachttürmen bei Azotus [Asdod] Schutz. Johannes aber fette Die Verfolgung 
fort, gelangte jo bis Azotus, wohin ſich ein Teil der Flüchtlinge gerettet hatte, und fterfte Die Stadt, die 
nad 10, 84 faum zwölf Jahre vorher von Jonathan eingeäfchert worden war, in Brand. 

f Na Sin. ete. 2000, nach dem Syrer und den Handfchriften der Lucianſchen Recenfion 
fogar 3000. 8 So faft alle Zeugen (wörtlich: er felbft und M. und 3., feine Söhne); dagegen 
A: und feine Söhne. h Die Weglaffung des eigentlihen Namens hat einen verächtlichen Neben 
finn; vergl. 1 Sam. 22, 12 und das häufige „der Sohn Iſais“ 1 Sam. 20, 27. 30. 22,7 ff. 

i Für Dot (d. i. aram. „die Warte*) hat Joſephus Dagon. Aber der alte Name hat ſich er- 
halten in äin [Duelle] dük, eine Stunde nordweſtlich von Jericho. Im Mittelalter befaßen dort die 


Tempelberren ein Kaftell Dot, das noch im 13. Jahrh. beftand. k 2. mit Sin. ete. &Isolav* 
A: Gottlofigfeit. I Ergängze mit Frische nad) dem textus receptus aurg nad) ragado* 


Sin. und Cod. 23 (V bei Swete) helfen fi mit der LA nagadg ras nöltıs aürß xal tiv xwgar. 
m Grgänze mit Sin. etc. zus nad) roodpau@r. 
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erſchrak er jehr, nahm die Männer, die gefommen waren, ihn umzubringen, gefangen und ließ 
fte töten; denn er wußte, daß fie danach getrachtet hatten, ihn umzubringen. 

°2 Was aber fonft noch über Johannes zu jagen ift und über feine Kriege und die Helden- 
thaten, die er vollbracht hat, fowie über ven Bau der Mauern, die er aufgebaut hata, und 
feine [fonftigen] Handlungen, ?* das ift ja aufgezeichnet im Buche der Gefchichte feines Hohen- 
prieſtertums von der Zeit ab, mo er nach feinem Vater Hoherpriefter ward b. 


9. Das zweite Bud) der Maffabäer. 


Einleitung, 


Luther, der dies Buch unter Benutzung der vorhieronymianifchen lateiniſchen Über- 
fegung (vgl. Theol. Stud. und Kritifen 1883, ©. 376. 392 ff.) aus der griechiſchen Grund- 
fprache überfette, jagt in feiner „Vorrede auff das ander Buch Maccabeorum* (Bind- 
feil3 krit. Ausgabe der Lutherbibel, 7. Teil, ©. 422), man würde e8 richtiger ein anderes, 
al3 das andere oder zweite Maffabäerbuch nennen, „weil es etliche Geschicht meldet, die 
vor des ersten Buchs geschichten geschehen sind, vnd nicht weiter kompt, denn auff 
den Judam Maccabeum, das ist, bis in das vij. capit. des ersten buchs.* Sein Geſamt— 
urteil aber lautet: „So billich das erste/Buch solt in die zal der heiligen Schrifft ge- 
nomen sein, So billich ist dis ander Buch eraus geworfien, ob wol etwas gutes 
darinnen stehet“. 

Unfer zweites Buch befteht aus zwei ehr ungleichen Teilen, da erft auf die in Briefform 
eingefleiveten Empfehlungen des jerufalemifchen Tempelmeihfeites (1, 1—2, 18), die von 
paläftinenfiihen Juden an ihre Glaubensgenofjen in Agypten gerichtet find, der erzählende 
Hauptteil folgt, der beſonders von den Heldenthaten des gefeglich frommen Judas Maffabäus 
und den Geſchicken des weltberühmten heiligen Tempels in Jeruſalem handelt. Diefe Ge— 
Schichtserzählung wird durch ein Vorwort (2, 19—32) des Erzählers eingeleitet, das alle 
folgenden Kapitel als einen Auszug aus dem in fünf Büchern verfaßten Werfe eines fonft 
gänzlich unbefannten Jaſon von Kyrene bezeichnet. Da die zuerſt (Rap. 3) berichtete wunder- 
bare Bewahrung des Tempelfchages in die legte Regierungszeit des Seleufus IV. Philopator 
fällt, des Bruders und Vorgängers von Antiohus IV. Epiphanes, das legte oder fünfzehnte 
Kapitel aber noch Befiegung und Tod des Judenfeindes Nifanor und die Einfegung des dieſe 
Errettung feiernden Jahresfeſtes meldet, fo umfaßt die eigentliche Erzählung einen Zeitraum 
von etwa 15 Jahren (176—161 v. Chr.). Nennen wir jest den Verfaſſer, der von 2, 19 an 
das Wort hat, kurzweg den Epitomator, fo wird damit die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß der angebliche Auszug lediglich eine Sache der fchriftitellerifchen Einkleidung fein Fönnte, 
eine bloße Maske, die dazu dienen follte, das Anfehen eines ausführlicheren Geſchichtswerks 
für den vorliegenden Bericht geltend zu machen. Wie im Vorwort der Epitomator dem Jaſon 
alle Berantwortlichkeit für die gründliche und richtige Erforschung der Thatſachen in etwas ver- 
dächtiger Weife überläßt, fo giebt er aud) in dem kurzen Nachwort (15, 37—39) deutlich genug 
zu verftehen, daß feine Thätigkeit fi) auf die fünftlerifche Faſſung des Gef chichtsſtoffes beſchränkte. 


a Die Mauern Jeruſalems, nachdem fie 184 v. Chr. von Antiochus VII. Sidetes gejchleift worden 
waren ($ofephu3 Antiqu. XII, 8, 3). b Bergl. zu B.23 u. 24 die ftehenden Bermeifungsformeln 
in den Büchern der Könige: I, 11, 41. 14, 19. 29 2c. und oben zu 9, 22. 

Kautzſch, Die Apokryphen u. Pfeudepigraphen bed Alten Teſtaments. 6 
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Was nun die gewählte, nicht nur kunſtvolle, fondern häufig auch gefünftelte Sprache 
de3 Epitomators betrifft, fo erkannte ſchon Hieronymus, daß es von Haufe aus die 
griechifche ift, nicht eine Überfegung aus dem Semitifchen, wie uns eine folhe im erjten 
Makkabäerbuche vorliegt. Auch für den Helleniften Jafon würden wir auf den Gebraud 
der griechischen als der in Kyrene (vgl. Apoftelgefch. 2, 10; 11, 20) eingebürgerten Sprade 
geführt werden. So fagt der Epitomator ftatt Panzer lieber Bepanzerungen (5, 3), 
braucht gerne ganz ungewöhnliche, ja fonft nicht nachweisbare (4.8.14, 11. 18) Wörter, liebt 
fünftlichen Periodenbau (vgl. 15, 18) und allerlei redneriſchen Prunk, ſucht überhaupt Durch 
volltönende, zierlihe und gezierte Rede Eindrud auf den] Zefer zu maden. G. Rawlinson 
(H. Wace, Apocrypha. London 1888. Vol. U, p. 543) bat daher in der Häufung ver- 
bindungslos an einander gereihter Zeitwörter (vgl. 13, 22—26) ſchwerlich mit Recht den 
Beweis wirklicher Abkürzung finden wollen. 

Wie durch feine Sprache, fo unterfcheidet fi) das zweite vom erjten Maffabäerbuche 
auch durch feinen eigentümlichen religiöfen Charakter. Die fehlichte, mehr welt 
förmige, jedenfall3 weltoffene Frömmigkeit des erften Buchs weicht von der an derb orthodor- 
pietiftifche Art erinnernden des Epitomators fehr ftarf ab. Ganz unbefangen wird 1 Mafk. 
2, 41 berichtet, wie Mattathias und feine Freunde, durch die Not gezwungen, ſich zum Waffen- 
gebrauh am Sabbat entfchloffen. Dagegen lefen wir 2 Maff. 15, 5, daß der Erzböfewicht 
Nifanor zur Entheiligung des Sabbats das Ergreifen der Waffen an dieſem heiligen Tage 
befohlen habe. Die glüdliche Durchführung des Freiheitäfrieges wäre ohne den unzweifelhaft 
geſchichtlichen Befhluß der am Sabbat auszuübenden Gegenwehr, den der vom Epitomator 
mit Stillſchweigen übergangene Mattathias mit den Seinigen faßte, ſelbſtverſtändlich rein 
unmöglich geweſen, fo daß 2 Maff. 15, 5 in fehr verftedter, aber doch wohl hinreichend deut- 
licher Weife Widerfpruc gegen 1 Maff. 2, 41 zu erheben fcheint. Die himmlifchen, offenbar 
der Legende angehörigen Erjcheinungen (3. B. 2 Makk. 3, 24 ff.; 11, 8), von denen nad) der 
ausdrüdlichen Erflärung von 2, 21 fhon Jaſon berichtet haben foll, fehlen dem erften Buche 
völlig. Ebenfo fehlen dort die vom Epitomator oder fchon (vgl. Rawlinson a. a. D.) von 
feinem angeblichen Gewährsmann zahlreich eingeftreuten erbaulichen Betrachtungen, die mit 
befonderer Vorliebe darauf hinweisen, wie die Feinde Gottes und feines Volks und Tempels 
geradefo gejtraft wurden (vgl-2 Makk. 5, 9f.; 9, 6; 13, 8), wie fie gefündigt hatten. Wie 
Thon 2, 19 die Tempelreinigung unter den von Jaſon erzählten Begebenheiten an der Spite 
fteht, ebenfo nahdrüdlich ift dag Abfehen des Epitomators hauptfächlich auf die Verherrlihung 
de3 großen Heiligtums in Judäa gerichtet. Die auffällige Hervorhebung der beiden 
durch Judas Maffabäus geftifteten Fefte muß auch derjenige zur Empfehlung des 
jerufalemifchen Tempels bejtimmt finden, der auf den Gegenfah zum ägyptifchen Tempel in 
Leontopolis feinen befondern Nachdruck legen will, und um der an die ägyptifchen Juden ge- 
richteten Briefe (1, 1—2, 18) willen, die feineswegs den Eindrud echter Urkunden machen, 
noch nicht geneigt ift, Agypten als die Heimat des Epitomators anzufehen. Ewald (Gef. 
des Volkes 38r.? IV, 605 ff.) nämlich hat die richtige Beobachtung gemacht, daß der Epito- 
mator die Entjtehungsgefchichte des Tempelweihfeſtes (10, 1—8) an das Ende der erften 
Hälfte feiner ganzen Erzählung geftellt hat, die des Nifanorfeftes (15, 30—36) an das Ende 
der andern Hälfte. Auffällig aber ift diefe Stoffverteilung, weil fo die vor des Antiochus 
Epiphanes Tode gefchehene Tempelveinigung ihre Stelle in der Erzählung Hinter demfelben 
gefunden hat, und weil man nun am Ende des Buchs einen Furzen Bericht vermißt über die 
dem Epitomator doc ficherlich befannten letzten Thaten und Schiefale feines hochgefeierten 
Haupthelden, des Judas Makkabäus. 

Dffenbar will das ganze Buch die Geſchichte nicht um ihrer felbft willen erzählen, ſondern 
die Briefe und die darnach folgende Erzählung dienen praftifchen Zwecken: fie wollen den Lefer 
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in der Treue gegen das von den Vätern ererbte Gefeh beftärfen, indem fie ihm für die vor- 
getragene Auffafjung der Religion, die wir einfach als die phärifäifche bezeichnen Fönnen, und 
für die eng damit verbundene Verehrung des jerufalemifchen Tempels zu gewinnen fuchen. 
Fragen wir weiter, wie ſich die geſchichtl iche Glaubwürdigkeit unferes Buchs zu der 
des erſten Makkabäerbuchs verhalte, die zwar feine abfolute, aber doch eine von allen Forſchern 
hoch geſchätzte ift, jo kann ich bei der fehr großen Zahl der Stellen, in denen dag zweite Buch 
vom erjten mehr oder weniger abweicht, weder hier noch in den folgenden Anmerkungen, die 
font einen viel größeren Raum als die ganze Überfegung erfordern würden, an eine gründ- 
liche Erörterung der einzelnen Punkte denken, muß mid) vielmehr auf eine kurze allgemeine 
Darlegung der verfchiedenen Anfichten und meiner eigenen Meinung befchränfen. Man hat 
zum Teil wunderliche Wege eingefchlagen, um die Schwierigkeit zu heben, welche die große 
Verſchiedenheit der Erzählung in beiden Büchern darbietet. So meinte Herz feld (Gefch. des 
V. Isr. 1855, ©. 445 ff.), Jaſon aus Kyrene fei der 1 Makk. 8, 17 genannte Jaſon, der 
2 Malt. 1,10; 2,14 Judas heiße, ein wohl unterrichteter Mann ; dagegen habe der nicht 
gründlich, jondern vergnüglich ſchreiben wollende Epitomator zuweilen fpätere Sagen dem Be- 
richte Jaſons vorgezogen, mitunter auch ſich freie Ausſchmückungen erlaubt, 3. B. die Briefe 
11, 22 ff. jelber geſchmiedet. Nicht viel befjer ift die Hypothefe von Schlatter, deſſen 
Schriften Willrid (Juden und Griehen. Göttingen 1895, ©. VII. 65) nennt und furz 
beurteilt, daß der unbefannte Ja ſon auch dem erften Maffabäerbuche als Duelle gedient habe. 
Eher verjtändlich als ſolche Seltfamfeiten erfcheint die dogmatiſche Stellung des durch das 
tridentinifche Konzil gebundenen Fatholifchen Theologen, dem feine Kirche mit der Kanonicität 
zugleich die gejchichtlihe Glaubwürdigkeit des Buches verbürgt; aber H. Weit (Judas 
Makkabäus. Ein Lebenzbild. Freiburg i. Br. 1897) macht ſich Schlatters Anficht zu nutze 
bei feinem harmoniftifhen Verſuche, „die Berichte der beiden Maffabäerbücher und des 
Flavius Joſephus, die ihrerfeits wieder aus Jaſon von Kyrene gefchöpft haben und 
im einzelnen von einander abzumweichen jcheinen, durch Erklärung und Hebung der feheinbaren 
Widerſprüche zu einem harmonifchen Ganzen zufammenzufügen“. 
War es nun aud für die proteftantifchen Gelehrten immer felbftverftändlid, daß dem 
eriten vor dem zweiten Maffabäerbuche der Vorzug größerer Glaubwürdigkeit gebühre, fo wichen 
doch in der Schäßung des zweiten die Urteile noch ziemlich von einander ab. Konnte 3.8. 
aud Keil in feinem Kommentar über die Maffabäerbücher (Leipzig 1875, S.406) den Irr⸗ 
tum von 2 Maff. 13, 22 nicht in Abrede ftellen, wonach der ſyriſche König gejchlagen wurde, 
während umgekehrt nad) 1 Maff. 6, 47 die Juden fich vor der feindlichen Übermacht zurüd- 
ziehen mußten, fo wollte er doch die unleugbaren Irrtümer des Epitomators auf gelegentliche 
Trübung der Überlieferung zurüdführen und nahm. für das zweite Buch eine weit größere 
Glaubwürdigkeit in Anfpruh als ein W. Grimm, defjen Auslegung des zweiten Buchs 
(Leipzig 1857) befondere Empfehlung verdient, oder Ed. Reuß (Das Alte Teit. VII, S.88 ff. 
Braunfchweig 1894) zugeftehen mochten. Wie 9. Emald im Streben nad) gerechtem Urteil 
den Gehalt und Gebraud) des Buches nicht zu tief herabgefegt willen wollte und der Meinung 
mar, man fünne „in ermangelung anderer und älterer quellen auch aus ihm vielen 
ächtgeschichtlichen inhalt gewinnen“, fo haben auch Grimm, Reuß und andere Öelehrte 
der neueren Zeit einem vorfichtigen Gebrauch des Buches namentlich für 4, 1—6, 10 das Wort 
geredet, als ftände dasſelbe zum erften Buch etwa in demfelben Verhältnis wie die biblische 
Chronik zu den Büchern Samuels und der Könige. Noch Cornill (Einleitung in dag A.T.? 
267) nahm an, daß Jaſon früher als der Verfaſſer des erſten Makkabäerbuchs gefchrieben 
habe; Rawlinson’ feste den Ja ſon etwa um 100 v. Chr. an, wenn nicht nod) früher, den 
Epitomator nur um 20 Sahre fpäter. 
Allein die Vergleihung des biblifden Chroniften, deſſen bona fides troß feiner ver- 
6* 
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hältnismäßig geringen gefchichtlichen Glaubwürdigkeit anerkannt werden muß, mit unferem 
Epitomator ſcheitert doch wohl daran, daß der letztere ſchwerlich von abfihtliden Ent- 
ftellungen freigefprochen werden fan. Wellhaufen (Die Bharifäer und die Sadducäer. 
Greifswald 1874, ©. 82) vergleicht 2 Makk. 14, 6 mit 1 Makk. 7, 12 ff. und findet e3 mit 
Recht auch fonft ſchon durch Ahr. Geiger (Urfhrift und Überfegungen der Bibel. Breslau 
1857, ©. 219 ff.) wahrfcheinlich gemacht, daß das zweite Makkabäerbuch die Geſchichte ent- 
ftellt, indem es im pharifäifchen Parteiinterefje die Darftellung des erſten Buches bekämpft. 
Leider warf Geiger auch auf das erfte, den Hasmonäern (vgl. 1 Maff. 5, 62) freundlich ge 
finnte Bud, wie Wellhaufen fich tadelnd ausdrüdt, „wenigſtens den Schein tendenziöfer 
Darftellung”, und diefer Umftand wird wohl dazu beigetragen haben, daß Geigers richtige 
Anficht nicht durchdrang. So beftreitet Fritzſſche (Schenkel, Bibel-Lerifon III, ©. 418) 
noch 1871 in feinem Auffat über Judas, den Maffabäer, die Annahme von Hitzig (Geſch. 
de3 V. Isr., S.415), daß im zweiten das erfte Buch benußt fei. Wichtiger noch ala Geigers 
Ausführungen, wenngleich bisher wenig beachtet, ift die Abhandlung von W. H. Kofters, 
De polemiek van het tweede boek der Makkabeön (Theol. Tijdschrift. Leiden 1878, 
©.491— 558). Mag Kofters auch in feinen ſcharfſinnigen Kombinationen zuweilen zu meit 
gehen, fo hat er doch m. E. Geigers Anficht, daß das zweite Buch in bemußter polemifcher 
Tendenz gegen das erjte gefchrieben fei, mit neuen Gründen geſtützt und dabei wahrfcheinlich 
gemacht, daß der angebliche Epitomator, der nad; Geiger das gefchichtliche Werk des Jaſon 
verdrängen wollte, der Berfaffer ſelber ift, der die PBerfon des Ja ſon nur als Maske gebraudit. 
Dagegen unterfcheidet ein fo ausgezeichneter Forſcher wie Schürer (Herzog-Haud, 
Realeneytl.? I, 648 f.) nit nur den Ja ſon nod vom Epitomator, was ja auch Well- 
haufen (Isr. und jüd. Geſchichte 1894, ©. 213 f. 235) thut und in Unbefanntfchaft mit 
Kofters auch Willrich, der übrigens (Jud. und Gr., ©. 76) den Jaſon erſt „in den 
eriten Decennien unferer Zeitrechnung” fchreiben läßt, fondern Schürer befennt fih aud 
gegen Hitig zu der von den meijten Gelehrten bisher vertretenen Anficht, „daß Jaſon das 
erite Makkabäerbuch jedenfalls nicht gefannt hat”. 

Müfjen wir nun aber unfer Bud) al3 eine das erſte Maffabäerbuch befämpfende, den 
Hasmonäern feindlich gefinnte phariſäiſche Barteifchrift bezeichnen, fo ift ihm damit keineswegs 
aller gefchichtlicher Wert abgefprochen. Freilih, in Sachen des jüdischen Freiheitskriegs und 
in den damit zufammenhängenden Dingen kann fein Zeugnis einen felbftändigen Wert nicht 
beanfpruchen. Nicht, als ob dies Zeugnis, was ja von vornherein undenkbar ift, immer falſch 
märe; aber bet der erwiefenen Unzuverläffigfeit des Schriftftellers kann fein Zeugnis für fi 
allein nicht genügen, fondern höchſtens Berichten, die fich durch eigene innere Glaubwürdigkeit 
auszeichnen, zu einer gemiljen Bejtätigung dienen. Wir fennen die Quellen, die ohne Zweifel 
außer dem eriten Buche dem Epitomator zu Gebote ftanden, nicht näher und haben auch nur 
Vermutungen über den zeitlichen Abſtand, der ihn von den erzählten Begebenheiten trennte, 
Ewald feste die Abfaffung des zweiten Buchs gegen hundert Jahre fpäter als die des erften, 
und Geiger (©. 229) meinte, die polemifche Tendenz gegen die Makkabäer nötige zur An- 
nahme der Abfaffung „vor der Herrfchaft des Herodes“. Finden wir auch erft bei Clemens 
Aler., der auf 2 Makk. 1, 10 hinweist, ein ausdrückliches Citat des Buches, das dem Ver— 
fafjer des Hebräerbriefs (vgl. Hebr. 11, 35 f. mit 2 Makk. 6, 18 — 7, 42) offenbar befannt 
mar und natürlich vor der Zerftörung des Tempels durch Titus geſchrieben wurde, fo beſitzt 
das vielleiht um den Beginn der chriftlichen Zeitrechnung entftandene Buch doch für feine 
eigene Zeit einen gefchichtlichen, nicht gering zu ſchätzenden Wert. Es ift nämlich, wie Kofters 
mit Recht jagt, „een hoogst gewichtige bijdrage ter kenschetsing van den geest en de 
historiebeschouwing der latere Farizeön*. In der Chriftenheit ſchätzte man „den feiten 
Ölauben an Unfterblichkeit, Auferftehung und Weltgericht, fowie das todesmutige Vorkämpfen 
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für die wahre Religion“. So find die Märtyrer von Kap. 7, die nach der auch für Keil „höchſt 
unwahrſcheinlichen“ Angabe in Anweſenheit des Königs gelitten haben ſollen, für die katho⸗ 
liſche Kirche zu chriſtlichen Heiligen geworden, deren Gebeine unter den Reliquien des Kölner 
Doms gezeigt werben. Auch Luther fand die Geſchichte von den ſieben Märtyrern und ihrer 
Mutter ſchön, während er die heidnifche Verherrlihung des Selbftmords (14, 41 ff.) durchaus 
nicht lobt, fondern einen harten Knoten nennt. 

Was endlich die der Erzählung vorausgefchieten Briefe anlangt, fo verdient die ge- 
wöhnlihe Annahme von zwei Briefen wohl den Vorzug vor der Zufammenfaffung von 
1,1— 2,18 zu einem Briefe (Herzfeld, ©. 444) oder der Zerteilung des Abſchnitts in 
drei Briefe (fo Bruston in Stades Zeitfchrift 1890, ©.110—117; Willrid, ©. 76 f.), 
al3 läge der zweite Brief in 1, 7’b—10a vor. Emald (Gef. IV, 836. 609 ff.) beginnt 
mit dem Datum von 1, 10, wo er mit zwei Handfchriften 148 ftatt 188 lieft, das zweite 
Sendſchreiben, das der Epitomator aus dem Hebräifchen überſetzt und mit dem von ihm felbft 
(Emwalds Jahrbb. VII, ©. 181) verfaßten erften Briefe verbunden habe. Die hebräifche 
Grundſprache ſcheint mir nicht erwiefen zu fein; dagegen finde ich mit Ewald in dem ganzen 
Abſchnitt 1, 1—2, 18, der die erdichteten Briefe enthält, die Feder des Epitomators thätig, 
der für ung nicht nachweisbare Vorlagen benußt haben kann. Natürlich fonnte ihm der Wider- 
ſpruch zwifchen den beiden Sagen über den Tod des Antiohus Epiphanez (vgl. 1, 13—16 
mit Kap. 9) ſchwerlich entgehen. Wir bedürfen aber wohl nicht der Annahme Willrichs 
(©. 67. 77.132), daß 1, 13—16 durch einen Abfchreiber, der 1, 1—9 irgendwo vorfand, 
in das von Jaſon verfaßte fogenannte zweite Schreiben eingefchoben fei. Unnötig erfcheint 
mir neben anderen Hypothefen auch die Annahme Grimms und Kofter3a, daß die beiden 
von verſchiedenen Berfaffern herrührenden Briefe nicht fchon vom Epitomator, fondern erft 
durch einen jpäteren an die Spitze des Buchs geftellt und durch das anreihende de in 2, 19 
mit dem Folgenden verbunden worden feien, wie denn Luther gar meinte, das ganze Buch 
fei aus vielen Büchern zufammengeflidt. Das, was den Briefen mit dem übrigen Buch in 
Sprache und Inhalt gemeinfam ift, wiegt wohl ſchwerer als der den Tod des Wüterichs be- 
treffende fcheinbare Selbſtwiderſpruch des um die geſchichtliche Wirklichfeit recht wenig be- 
fümmerten Verfaffers. Mir ſcheint, daß ihm die Sagen alle beide, ohne daß er für eine die 
PVerantwortlichfeit übernahm, in jo hohem Grade behagten, daß er dem Lefer überließ, 
welche er vorziehen wollte, | 

In betreff des tertfritifhen Apparates vgl. das oben ©. 32f. zum erjten 
Makkabäerbuche Bemerfte. Bon den Uncial-Codices fehlt hier außer dem Vaticanus auch der 
Sinaitieus. Bon alten Überfegungen fommt auch bier der in die Vulgata aufgenommene, 
ziemlich mwortgetreue Vetus Latinusb und die vielfach fehlerhafte und ungenaue fyrifche 
Berfion in Betracht. Der nachfolgenden Überfegung ift die Tertrecenfion Fritzſches 
(Libri apocryphi Vet. Test. Graece. Lips. 1871) als die zur Zeit noch immer beite zu 
Grunde gelegt. : 


a Vgl. Theol. Tijdschrift, Jan. 1898, ©. 68 ff.: strekking der brieven in 2 Mace. 1, 2—18. 
Nach Kofters geht der zweite Brief auf das 1 Makk. 4, 36—59 eingeführte Feft, und zwar wolle der 
Schreiber eine Feier, bei der man die volle Wiederherftellung des Tempels mit Tabernafel (oxnvn), 
Lade und „Herrlichfeit Jahwes“ erflehte. Nach V. 11—17 gelte das Feft nicht der Tempelveinigung 
durch Judas, fondern der Rettung von Antiohus. Auch im erften Briefe werde das Feſt von der 
Tempelteinigung des Judas losgelöſt; es jei ein Dankfeft für Errettung aus der Not und habe mit 
einer Tempel- und Altarweihe nichts zu thun. 

b Über zwei von der Bulgata abweichende Recenfionen des latein. Textes, von denen die eine 
in Cerianis Monumenta sacra et profana T.I, fasc. 3 gedrudt, die andere (in einer Madrider 
Handſchrift; vgl. Berger, Notices et extraits, p. 148 ff.) nod) ungedrudt iſt, ſ. Shürer in 
PRE: I, 632 f. 
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Zur Literatur vol. außer dem oben bereits Angeführten die allgemeine Einleitung, ſo— 
wie Shürer, PRES, ©. 648; zu den Sendſchreiben noch: Büchler in „Monatsſchr. für 
Geſch. und Wiffenfch. des Judent.“ 1897, ©. 481 ff. und 529 ff. 

Über die (höchftwahrfcheinlic mit der des erften Buchs identifche) Zeitrechnung vgl. 
oben ©. 31. 


Schreiben der im heiligen Lande befindfihen Juden, worin fie ihre Glaubensgenoſſen in 
Ägypten zur Feier des Feftes der jeruſalemiſchen Tempelweihe auffordern. 

1 1den Brüdern, den Juden in Ägypten, unfern Gruß zuvor! Eure Brüder, die Juden 
zu Serufalem und in der Landſchaft Judäa, wünſchen euch Glüd und Heil. * Sa, Gott wolle 
euch Gutes thun und eingedent fein feines Bundes mit Abraham und Iſaak und Jakob, feinen 
treuen Knechten. 8Er gebe euch allen ein Herz [das bereit ift], ihn zu fürchten und feinen 
Forderungen mit ſtarkem Mut und williger Seele nachzukommen. *Er verleihe euch einen 

5 offenen Sinn für fein Gefeß und feine Gebote und fchaffe Heil. ?Er wolle eure Gebete er- 
hören und euch feine Gnade zuwenden und verlafje euch nicht zur Zeit der Not. *Alſo beten 
wir nun allhier für euch. 

"Während der Regierung des Demetrius, im 169. Jahre, haben wir Juden an euch 
gejchrieben in der höchſten Trübfal, die in jenen Jahren über uns fam, ſeitdem Jaſon und fein 
Anhang vom heiligen Land und vom Königreid) abtrünnig ward, ® und man dag Thor ver- 
brannte und unfchuldiges Blut vergoß. Da beteten wir zum Herrn und wurden erhört. Wir 
brachten Schlachtopfer und Speisopfer dar und zündeten die Lampen an und legten die Schau- 
brote auf. ? So feiert denn nuna die Tage [der Tempelweihe nach Art] des Laubhüttenfejts 

10 im Monat Kislev. 1% [Gegeben] im 180. Jahre. 


Schreiben der paläftinenfiihen Juden und des Makkabäers Judas an den Philvjophen 
Ariſtobulus und die andern ägyptiſchen Juden in betreff des Tempelweihfeites. 


Wir zu Jerufalem und in Judäa ſamt dem hohen Rat und Judas wünjchen dem Arifto- 
bulus, dem Lehrer des Königs Ptolemäus, der von dem hohenpriefterlihen Stamme ift, ſowie 
den Suden in Ugypten Heil und Wohlergehen. 11Aus großen Gefahren von Gott errettet, 
bezeigen wir ihm großen Dank und wären auch zu neuen Kämpfen gegen den König bereit. 
12 Cr jelber hat ja die hinausgemworfen, die in der heiligen Stadt zu kämpfen dachten. 1? Denn 
als der Zürft mit feiner für unüberwindlich geltenden Heeresmacht nad Perfien gefommen 
war, wurden fie im Tempel der Nanäa erfchlagen, indem die Prieſter der Nanäa eine Lift an- 
wandten. !* Da nämlich Antiohus ſamt den ihn begleitenden Freunden an den Ort Fam, als 
wollte er ſich mit ihr vermählen, um die reihen Schäße gleichſam als Mitgift in Empfang zu 

ı5 nehmen, "? und da fie die Nanäa'-Prieſter b hervorholten und jener mit wenigen [Begleitern] 


a Der Wortlaut läßt hier und 2, 16 unentfchieden, ob als Drt für die Mitfeier die Stadt Seru- 
falem oder Ägypten als Wohnland der Aufgeforderten gemeint fei. Grimm (©. 12. 24) mat für 
eritere Auffaffung den Namen des Laubhüttenfeftes geltend, der 1, 9. 18 dem Tempelweihfeſte gegeben 
wird, und man könnte dann Sad. 14, 16 ff. vergleichen. Aber die ägyptiichen Juden wurden ſchwerlich, 
al3 fönnte das Feſt nur an diefem einen Orte (vgl. Ed. Reuß, S. 9 f.) richtig begangen werden, nach 
Serufalem eingeladen, fondern nur zur Mitfeier des Feftes ermahnt. Geiger (a. a. D. ©. 227) beruft 
fich dafür auf 2, 15, wo den Lefern nicht angeboten wird, Schriften im heiligen Lande einzufehen, fondern 
fich folche nach Ägypten holen zu laſſen. b Statt des von der gewöhnlichen LA z7s Navalas 
hier wiederholten Namens der vorhin (B. 13) genannten Göttin (vgl. Riehm, Handwörterbuch s. v. 
Nane oder Nanäa) lefen Srigfche und Swete nad) mehreren Handfchriften Tod Navatov. Weil aber 
ber Tempel der Göttin, wie Grimm mit Recht bemerkt, ro Navasıov heißen müßte, jo finden wir fie 
bier wohl befjer felber mit Syr. und Vulg. erwähnt, zumal da ſchwerlich mit Zöckler, der die perſiſche 
Anahid als androgynes Wefen anfehen will, an die männliche Auflöfung der Genetivform zu denfen ift. 
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in den Bezirk des Heiligtums gegangen war, fchlofien fie, ſobald Antiochus eingetreten war, 
den Tempel zu. 1° Dantı öffneten fie die verborgene Thür der Dede, warfen Steine [herab] 
und zerſchmetterten den Fürſten, worauf fie [ihn] in Stüde hieben und “den Kopf a den 
draußen Stehenden zumarfen. 17 Für alles fei unfer Gott gepriefen, der die Gottlofen fo da- 
hingegeben hat! 

is Weil wir nun'b am 25. des Monats Kislev die Reinigung des Tempels zu feiern 
gedenken, haben wir nicht verfäumen wollen, euch davon Kunde zu geben, damit auch ihr “bie 
Tage'e der Laubhütten und des Feuers feiert [das gegeben wurde], als Nehemia den Tempel 
ſamt dem Altar gebaut hatte und wieder ein Opfer darbrachte. 1% Da nämlich unfere Väter 
nad) Perſien weggeführt wurden, nahmen die damaligen frommen Priefter heimlich etwas vom 
Feuer des Altars und veritedten es in der Höhlung eines Brunnens, mo er frei von Waffer 
war; darin hoben fie e3 ficher auf, jo daß der Drt allen unbefannt blieb. 2° Als nun viele 
Jahre vergangen und Nehemia, da es Gott gefiel, vom Könige Berfiens hergefandt war, ſchickte 
er die Nachkommen der Priefter, die das Feuer verborgen hatten, daß fie e3 holten. Da fie 
ung aber berichteten, fein euer, ſondern dides Waffer gefunden zu haben, befahl er ihnen, 
davon zu ſchöpfen und zu bringen. ?! Da nun alles zum Opfer zugerüftet war, befahl Nehemia 
den Prieftern, fie jollten mit dem Wafjer das Holz und was darauf lag begießen. 22 Als das 
aber gejchehen war und nad) einiger Zeit die bisher von Wolfen verdeckte Sonne hell Teuchtete, 
entzündete jich ein großes Feuer, jo daß alle fich vermunderten. 28 Während nun das Opfer 
verzehrt wurde, verrichteten die Priefter ein Gebet, die Priefter und alles Volk, indem Sonathan 
anfing, die übrigen aber, wie auch Nehemia, einftimmten. ?* Das Gebet aber lautete alfo: 

Herr, Herr, Gott, Schöpfer aller Dinge, du Furchtbarer, Gemaltiger, Gerechter und 
Barmherziger und allein der rechte König und Wohlthäter, 2° der du allein alle Gaben giebit, 
der du allein gerecht, allmächtig und ewig bift, der du Israel aus allem Übel erretteft, der du 
unfere Väter zu Ausermählten gemacht und fie geheiligt haft, nimm das Opfer an für dein 


2 Die Leichtigkeit, mit der fi) ohne Störung des Zufammenhangs B.13—16 ausschalten ließen, 
genügt natürlich nicht zum Beweiſe jpäterer Einſchaltung diefer Sage; val. oben ©. 85. In der etwas 
unflaren Erzählung trifft das Zerſchmettern von oben her (vgl. Thucyd. 4,48) nur den König; da- 
gegen bietet Vulg.: percusserunt ducem, et eos qui cum eo erant, et diviserunt membratim, 
et capitibus amputatis foras projecerunt. Ich würde noch eher mit Swete als Bersfhluß zur ras 
xepalas Tois Em nwopaphyavres lefen als mit Frittzzſche zu ras xeyalds apelövres tois Em 
sraoedöuyey. Man verfannte, daß das Zerftüden, worin das Abhauen des Kopfes bereits eingefchloffen 
it, fih nur auf Antiochus bezieht, und überſah, daß der König allein im eigentlichen Tempel war, jeine 
vom Heere zu unterjcheidenden wenigen Freunde aber ſich draußen im Borhofe des Heiligtums be- 
fanden. Auf diefe Weife wurde wohl der von einer Handihrift und dem Syrer bezeugte, aud) von 
Keil mit Recht vorgezogene Kopf zu einer Mehrzahl von Köpfen. Darum Iefe ich einfach znv zepainv 
ftatt Frigfhes za) ras xepalas dpekovres. b Ich möchte mit Grimm und Keil das 
dur) Vulg. und Syr. ausgedrücdte oöv beibehalten, obgleich e8 von Fritzſche und Swete wegen 
feines Fehlens in vielen Handſchriften getilgt wird; vgl. Grimm. 

e Fritzſche, der den gewöhnlichen Tert aynre rns oxnvonnylas za Tod ugos, Öre mit 
Grund für fehlerhaft hielt, begnügte fich nicht, wie der den Cod. Alex. wiedergebende Swete, mit der 
wenig empfehlenswerten Tilgung des in manchen Handſchriften weggelafjenen zijs, jondern wollte lieber 
durch Einfegen von TE070» vor za und von eis urnuoovvov nad) za wenigitend den Sinn, wenn 
auch nicht den Wortlaut des Schriftftellers treffen; außerdem nahm Fritzzſche im Anfhluß an Vulg. 
(ignis, qui datus est, quando) 700 dosevyros vor öre in den Tert auf. Aber die Härte des Aus- 
drucks, die Grimm zu der ähnlichen Ergänzung von tod dvevgedevrog vor öre veranlaßte, nötigt 
wohl faum zur Aufnahme einer ſolchen Milderung in den Text felber, fo daß wir vielleicht mit der Ein- 
ſetzung von rag nucges hinter &ynre ausreichen. (So auch Koſters in Theol. Tijdschr. 1898, ©. 71, 
nur daß er dann nad) Vet. Lat. auch Tod dosevros hinter zvoos beibehält.) Die kurz vorher ge 
ſchehene Erwähnung des Kislev zeigt zur Genüge, daß es ſich nicht um das eigentliche Laubhüttenfeft 

handelt. 
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ganzes Volk Israel und behüte und heilige dein Erbteil. 2? Bringe uns Zerftreute wieder 
zufammen, mache die frei, die in Knechtſchaft unter den Heiden find. Die Verachteten und Ver- 
abfcheuten fieh gnädig an, auf daß die Heiden erfennen, daß du unfer Gott bift. ?* Strafe, 
die uns unterdrücken und die fi) überheben in Übermut. 2° Pflanze dein Volk wieder an 
deinen heiligen Drt, wie Mofe verheißen hat! 

30 30 Die Priefter aber fangen die Loblieder dazu. 31 Sobald nun die Opferftüde verbrannt 
waren, befahl Nehemia, auch das übrige Waffer auf größere Steine zu gießen. 82 Als das ge- 
fchehen war, entzündete fich eine Flamme; aber fie wurde durch das vom Altar enigegen- 
ftrahlende Licht verzehrt. 3? Als aber die Sache befannt wurde, und man dem Könige der 
Perſer meldete, daß an dem Orte, wo die weggeführten Priefter das Feuer verborgen hatten, 
© ?a Waſſer zum Vorſchein gefommen war, womit dann Nehemia und die Seinigen das 
Opfer geweiht hatten, 3*fo ließ der König, nachdem er die Sache geprüft hatte, den Ort um— 

85 friedigen und damit für heilig erflären. 3° Auch nahm der König und gab denen, welchen er 
wohlmollte, veichliche Geſchenke. 36 Nehemia aber und die Seinigen nannten felbiges Wafjer 
Nephthar, das heißt Reinigung ; von den meiften jedoch wird eg “Nephtha? b genannt. 

2 Man findet in den Schriften nit nur, daß der Prophet Jeremia denen, die weg— 
geführt wurden, etwas von dem Feuer zu nehmen befahl, wie oben angegeben ijt, ꝰ ſondern 
auch, wie der Brophet den Weggeführten einfchärfte, als er ihnen das Geſetz mitgab, fie follten 
des Herrn Gebote nicht vergefjen und fich nicht verführen laſſen in ihrem Sinn, wenn fie die 
goldenen und filbernen Gögenbilder in ihrem Schmude fähen. ® Und durch ſolche und ähn- 
liche Reden ermahnte er fie, das Gefeg in ihrem Herzen zu bewahren. * Ferner ftand in der 
Schrift, wie der Brophet infolge göttlichen Beſcheids fich das Zelt und die Lade nachtragen 
ließ, wie er zu dem Berge hinzog, wo Mofe hinaufgeftiegen war und Gottes Erbland gefhaut 

5 hatte. * Als Seremia dahin fam, fand er eine geräumige Höhle und er brachte das Zelt und 
die Lade und den Räucheraltar dort hinein und verftopfte den Eingang. ° Einige feiner Be- 
gleiter famen dann, um ſich den Weg zu merken, und fie fonnten ihn nicht finden. "ALS das 
Seremia erfuhr, tadelte er fie und ſprach: Der Ort foll unbefannt bleiben, bis Gott fein Volk 
wieder zufammenbringen und ſich gnädig erweifen wird. 8 Msdann wird Der Herr diefe Dinge 
fihtbar werden lafjen, und die Herrlichkeit des Heren wird in der Wolfe erjcheinen, wie fie zur 
Zeit Mofes fich zeigte, wie auch [damals, als] Salomo bat, daß der Ort in herrlicher Weiſe 
geheiligt würde. ? Es war da auch erzählt, wie der mit Meisheit begabte [Salomo] zur Ein- 

ıo weihung und Vollendung des Tempels opferte. 1° Gleichwie Mofe zum Herrn betete und 
Feuer vom Himmel herabfiel und die Opferjtüde verzehrte, alſo betete auch Salomo, und das 


a Das von Fritzſſche und Swete vor üdweo beibehaltene ro wird wohl beffer von mehreren 
Handſchriften weggelaffen, unter welchen fih der (vgl. Swete, The Old Testament in Greek. 
Vol. II, p. XV. Cambridge 1894) für die Maffabäerbücher befonder wichtige Codex Venetus 
befindet. b &8 liegt bei Nephtha, neben welcher Form die griehifhen Handſchriften aud) 
Nepdau (jo Fritzſche) und Mepdar bieten, wie Riehm (Handwörterbud) s. v. Nephthar) treffend 
bemerkt, „ſprachlich und fachlich nichts näher, al3 an den Namen des befanntlich leicht entzündlichen 
Erdöl3 Naphtha zu denken, der von den Alten ausdrüdlich als ein medifcher bezeichnet wird. Die 
Form Nephthar Fünnte dann eine vom Berfaffer irrtümlich für richtiger gehaltene Korruption fein.“ 
Legen wir die fonderbare Gelehrfamfeit als Maßſtab an, die ftatt des Serubabel oben in B. 18 den 
Nehemia zum Tempelerbauer gemacht hat, fo werden wir der Dolmetfhung von Nephthar als 
Reinigung fein großes Vertrauen entgegenbringen. Die vielen unmöglichen Verfuche, die man zur 
Erklärung von Nephthar angeftellt hat, mögen famt der fehr unmwahrfcheinlichen Deutung Brustons 
auf ſich beruhen; eher mag die übrigens recht verwidelte Hypothefe Riehms Erwähnung verdienen, 
daß beide Namensformen, ſowohl das gewöhnlich gebrauchte Nephtha, als auch das vielleicht von dem 
perfiichen Gefolge Nehemias herrührende Nephthar, aus Babylonien ftanımten, woher ja auch das meiſte 
Naphtha gekommen fei, und Öffnung oder Duelle beveuteten. 
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Feuer, das herabfiel, zehrte die Brandopfer auf. !Und Mofe ſprach: Weil das Sündopfer 
nicht gegeflen wurde, ift e8 verbrannt. 12 Ebenſo feierte auch Salomo die acht Tage. 

Nicht nur das alles war in den Schriften, nämlich den Denkwürdigkeiten Nehemias, 
berichtet, fondern auch, wie er als Stifter einer Bibliothefa die Bücher über die Könige und 
Propheten fammelte, auch die Davids, und Briefe von Königen über Weihgeſchenke. 14 Ebenfo 
hat aud Judas alle Bücher gefammelt, die während des Kriegs, den wir hatten, zerftreut 
worden waren, und fie befinden fich bei uns. 15 Solltet ihr etwas davon brauchen, fo laßt es 
euch holen. 

1 Da wir nun die Reinigung [de3 Tempel3] zu feiern gedenken, fo haben wir euch ge- 
Ihrieben. Ihr werdet alfo wohl daran thun, wenn ihr diefe Tage feiert. 17 Unfer Gott aber, 
der fein ganzes Volk erlöft und ihnen allen das Erbe und das Königtum und das Prieftertum 
und die Heiligung verliehen hat, 8 wie er's durch das Geſetz verheißen hat, zu diefem Gott 
hoffen wir ja, daß ex bald fich unfer erbarmen und ung aus der weiten Welt an den heiligen 
Dit wieder zufammenbringen werde, wie er uns [bereit3] aus großem Unglüd errettet und 
den Ort gereinigt hat. 


Vorwort des Verfafjers, worin er alle folgenden Erzählungen als einen bloßen Auszug aus 
dem Werf eines Jafon von Kyrene hinftelt. 

19 Die Gefhichten aber von Judas, dem Makkabäer, und feinen Brüdern und von der 
Reinigung des großen Tempels und der Einweihung des Altar, ? ferner die Kriege gegen 
Antiochus den Erlauchten und feinen Sohn Eupator ?!und die himmlischen Erſcheinungen, 
die denen zu teil wurden, die für das Judentum in glorreicher Weife tapfer ftritten, jo daß 
fie tro& ihrer geringen Zahl dag ganze Land wieder eroberten und die Scharen der heidnifchen 
Barbaren verjagten, ?? den in der ganzen Welt berühmten Tempel wieder erlangten, die Stadt 
befreiten und die Geſetze, die man abfchaffen wollte, wieder aufrichteten, weil der Herr in feiner 
großen Güte ihnen gnädig war, — ?? dies alles, was Jaſon von Kyrene in fünf Büchern be— 
fehrieben hat, wollen wir verfuchen, auf das Kürzefte zufammenzuziehn. ?* Denn da wir die 
große Menge der Zahlen erwogen Samt der Schwierigkeit, die durch die Fülle des Stoffs denen 
bereitet wird, Die ſich in die Gefchichtserzählungen hineinarbeiten wollen, ?? jo waren wir für 
folche, die zum Lefen der Gefchichte Luft haben, auf angenehme Unterhaltung bedacht, auf Er- 
Veichterung für diejenigen, die fie im Gedächtnis behalten möchten, kurz auf den Nuten aller, 
denen dies Buch in die Hände fallen follte. 

26 Für ung freilich, die wir die Mühe des Auszugs übernommen haben, ift e8 nichts 
Leichtes, fondern ein Gefchäft, das Schweiß und Nachtwachen foftet, ?7 gleichwie es dem nicht 
an Arbeit fehlt, der ein Gaftmahl bereitet und für das Behagen anderer forgt. Dennod wollen 
wir um des Danfes der vielen willen die Mühe gern ertragen, 28 indem mir die genaue Durch— 
forſchung des Einzelnen b dem Verfaſſer überlaffen und uns nur die Anfertigung eines regel- 
rechten Auszugs angelegen fein lafjen. ?? Wie nämlich bei einem neuen Haufe der Baumeiſter 
die ganze Bauaufführung beforgen muß, der aber, der das Zeichnen und Malen unternimmt, 
fih nur um das zur Ausſchmückung Dienliche befümmert, alfo verhält ſich's, dünkt mid), aud) 


a Zu den ſcheinbar über die Sammlung des altteftamentlihen Kanons wichtige Aufſchlüſſe 
gebenden Verſen 13 und 14 vgl. Wellhaufen in der altteftam. Einleitung von Bleef* 899 f. und 
die abweichende Anfichten mitteilende Einleitung von Ed. König (Bonn 189), ©. 427. 

b Ed. Reuß, der hier frei „die Sorge für die genaue Unterfuhung der einzelnen Thatſachen“ 
überfet, bemerft mit Recht, daß der Bearbeiter alle Berantwortlichfeit für die Thatſachen, als Habe 
Jaſon in diefem Stüc feine Pflicht gethan, entſchieden ablehne, und nennt die Vergleihung in V. 29 
darum wunderlich, weil der Maler doc) Feine Auszüge mache, und wer Auszüge made, doch nicht3 au3- 
zuſchmücken habe. 
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30 bei ung. 3° Eindringen und allfeitige Betrachtung und forgfältige Unterſuchung der einzelnen 


3 


ar 


10 


Umftände, das ziemt fi) für den, der die Gefchichte zuerft abfaßt. ?' Dagegen ift das Streben 
nad) Kürze des Ausdrucks und der Verzicht auf gründliche Geſchichtsdarſtellung dem zu ge- 
ftatten, der den Stoff nur in eine andere Form bringt. ?? So wollen wir denn jet, nachdem 
wir ung bei der Vorrede fo lange aufgehalten haben, mit der Erzählung beginnen; e3 wäre 
ja thöricht, im Eingange zur Geſchichte weitſchweifig zu fein, die Geſchichte felbit aber kurz 
zu fallen. 


Die wunderbare Beſchützung des Tempelſchatzes wider den vom ſyriſchen Könige Seleukus nad 
Jeruſalem gejandten Heliodorus. 


1Alſo, da die heilige Stadt im tiefſten Frieden lag, und die Geſetze noch aufs Beſte be— 
obachtet wurden, weil der Hohepriefter Onias fo fromm war und die Gottlofigfeit haßte, ? kam 
e3 ab und zu vor, daß fogar die Könige dem Orte Ehre erwiefen und den Tempel durch Die 
foftbarften Geſchenke verherrlichten. ẽ Daher betritt auch Seleufus, der König von Aſien, aus 
feinen eigenen Einkünften allen Aufwand, den der Opferdienft erforderte. * Ein gemifjer 
Simon aber, aus dem Stamme Benjamin, der als Vorjteher der Tempelverwaltung angeftellt 
war, entzweite ſich mit dem Hohenpriefter in Sachen der ftädtifchen Marktauffiht. ? Und da 
ev gegen Onias nichts ausrichten konnte, begab er fich zu Apollonius, des Thrafäus Sohn, 
der damals Statthalter in Cölefyrien und Phönizien war, ® und meldete ihm, daß der Tempel- 
{ha zu Serufalem voll unermeßlicher Reichtümer ſei, jo daß die Menge des Geldes nicht ge— 
zählt werden könne. Sie gingen auch weit über das hinaus, was die Opfer koſteten, und das 
ließe fi wohl “alles? a in die Gewalt des Königs bringen. "Da nun Apollonius zum Könige 
fam, machte er Anzeige von den ihm verratenen Schäßen. Diefer aber erwählte den Reichs- 
kanzler Heliodorus, gab ihm feine Befehle und ſandte ihn ab, daß er die Auslieferung der 
vorhin erwähnten Schätze bemirfe. ? Sofort machte fi Heliodorus auf den Weg, dem An- 
ſcheine nach, al3 wollte er die Städte in Cölefyrien und Phönizien bereifen, in der That aber, 
um des Königs Abficht auszuführen. 

9ALS er nun in Serufalem angefommen und von dem Hohenpriefter “und” b der Stadt 
freundlich empfangen war, machte er von der gefchehenen Anzeige Mitteilung und erzählte, 
warum er hergefommen fei, erfundigte fich aber, ob ſich die Sache in Wirklichkeit alfo verhalte, 
10 Da eröffnete ihm der Hohepriejter, e3 fei hinterlegtes Gut, Gelder von Witwen und 


a Fritzſche tilgte dnavre vor taüre, ebenfo Swete, meil es in vielen Handſchriften fehlt. 
Allein gerade der Grund, den Grimm für das Recht der Tilgung geltend macht, daß nämlich „dem uns 
mittelbar vorhergehenden Sätchen zufolge es nicht in der Abficht gelegen haben kann, dem Tempel aud) 
die zur Beitreitung des Dpferaufwandes nötigen Mittel zu entziehen“, konnte für Lefer, die auf diefen 
der Erzählung jelber fremden Gedanken der Entziehung verfielen, leicht der Anlaß zur Weglaffung des 
durch Cod. Venetus und Vulg. gefhüsten Wörtchens werden, das Rawlinson und viele Ausleger 
durchaus nicht unpaffend gefunden haben. b Der Empfang Umo roü doyısgkws xal tig rölews, 
der in 4, 22 ebenfalls vorkommt, würde hier nicht dem geringsten Bedenken unterliegen, wenn nicht in 
manden Handſchriften za fehlte. Auch Vulg. (a summo sacerdote in civitate exceptus) hat zu) 
nicht ausgedrüdt, und diefe offenbar fchwierigere LA betradten Fritzſche und Swete, auch 
de Wette, Reuß, Keil, Zödler u.a. als die urjprüngliche. An und für fich ſcheint der „Hohe— 
priefter der Stadt“ genau dem neuteftamentlichen „Dohepriefter jenes Jahres“ (Joh. 11, 51; 18, 13) zu 
entiprehen. Sch würde daher die Ungenauigfeit, die im N. T. den zeitlichen Ausdruck betrifft, unbe- 
denkli auch dem örtlichen Gebraud) in unferer Stelle zugeftehen, ſpräche nicht hier der Zufammenhang 
dagegen. Da Jerufalem unmittelbar vorher erwähnt ift, jo machen beim Fehlen des xar die von Luther 
einfach weggelaſſenen Worte ers nölews den Eindrud eines fehr befremdlichen Zuſatzes. Darum halte 
id mit Grimm das vom Syrer und einigen Handfchriften, auch dem Cod. Ven., geſchützte xar als 
vielleicht urfprünglie LA feſt. 
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Waifen ; "einiges gehöre aud) dem Hyrkanus, des Tobias Sohn a, einem in fehr angefehener 
Stellung befindlichen Manne. Die Sache verhalte fich nicht fo, wie der verruchte Simon fälſch— 
lich angegeben habe; das Ganze betrage nur vierhundert Talente Silbers und zweihundert an 
Gold. 1? Schlechterdings unzuläffig fei es, daß die gefhädigt würden, die ihr Vertrauen auf 
die Heiligkeit des Orts und die Würde und Unverlehlichfeit des in aller Welt fo hoch geehrten 
Tempels geſetzt hätten. 1° Heliodorus aber berief fich auf die ihm erteilten königlichen Befehle 
und erklärte, daS Geld müfje durchaus in den föniglichen Schat abgeführt werden. 1 Als er 
nun auf einen bejtimmten Tag hineinging, um die Befichtigung des Tempelſchatzes vorzu- 
nehmen, geriet die ganze Stadt in nicht geringe Beftürzung. 1? Die Priefter warfen ſich vor ı5 
dem Altar in ihren Prieftergewändern hin und fchrieen gen Himmel zu dem, der das Gefek 
über das anvertraute Gut gegeben, daß er denen, die Gelder hinterlegt hatten, fie unverfehrt 
erhalten wolle. 1° Jedem, der die Gejtalt des Hohenpriefter8 anfah, mußte das Herz bluten ; 
denn fein Ausfehen und die Veränderung feiner Farbe verrieten die Bejtürzung feiner Seele. 
17 War doc der Mann von Schreden und Erzittern des Leibes überfallen, wodurch denen, die 
zufahen, der jein Herz quälende Schmerz offenbar wurde. 18 Die Leute aber ftürzten ſcharen— 
weile aus den Käufern, damit fie alle gemeinfam beteten, weil der heilige Ort in Verachtung 
zu geraten drohte. 19 Die Weiber erfchienen, mit Trauergewändern angethan, unter der Bruft 
gegürtet, in Menge auf den Straßen. Die Jungfrauen, die ſonſt nicht unter die Leute gingen, 
liefen, die einen an die Thore, andere auf die Mauern ; einige lugten durch die Fenſter. 2° Alle 20 
aber jtredten die Hände zum Himmel empor und flehten. 21Es war zum Erbarmen, wie die 
Volksmenge unter einander gemifcht auf die Kniee fiel, und wie der Hohepriefter erwartungs= 
vol in größten Ängſten ſchwebte. 

22 Wie fie aljo den allmächtigen Gott anriefen, daß er das anvertraute Gut denen, die 
es hinterlegt hatten, unverfehrt und in aller Sicherheit erhalten wolle, 28 fchiekte fich Heliodorus 
an, das Beichloffene auszuführen. 24Als er ſich aber mit feinen Kriegsfnechten eben dort in 
der Schatzkammer befand, rief der Herr der “Geifter” b und Herrſcher über alle Gewalt eine 
große Erſcheinung hervor, fo daß alle, die ſich erfühnt hatten, mit hineinzufommen, von der 
Macht Gottes betroffen, mit Ohnmacht und Verzagtheit gefchlagen wurden. *°E3 erfchien 
ihnen nämlich ein Pferd mit einem furchtbaren Reiter; das war mit prächtigem Geſchirr ge— 
ſchmückt, und gewaltig heranftürmend drang es mit den Vorderhufen auf Heliodorus ein. Der 
aber darauf faß, zeigte fich mit goldenem Harnifch gerüftet. 2° Auch jah man zwei Jünglinge 
vor ihn hintreten, ausgezeichnet durch Leibesftärfe, in glänzender Schönheit und prächtigem 
Gewande; die ftanden neben ihm zu beiden Seiten und geifelten ihn unaufhörlich, indem fte 
Schläge in Menge auf ihn fallen ließen. ?7 Da fiel er plötzlich zur Erde, und große Finfternis 
hielt ihn umfangen, den man ergriff und auf eine Tragbahre legte. 28 Denfelben, der eben 
erſt unter zahlreicher Bedeckung und mit aller Kriegsmacht in die Schatzkammer hereingefommen 
war, trugen fie nun, da er fich felber nicht helfen konnte, und fie erfannten darin die Dffen- 
barung der Macht Gottes. 20 Und fo lag er da, durch die göttliche Kraftwirfung ſprachlos ge- 
worden und aller Hoffnung und Rettung beraubt. ?9 Die Juden aber priefen den Herrn, der zo 
feinen Ort fo verherrlicht hatte. Und der Tempel, der kurz vorher vol Furcht und Beſtürzung 
gemwefen war, wurde Durch die Erfcheinung des allmächtigen Herrn mit Freude und Wonne erfüllt. 


vw 
a 


a Beachtung verdient die Vermutung Clermont-Ganneau’s (in Revue crit. 1897, Nr. 52, 
©. 505), daß vielmehr gemeint fei: „Hyrkans, der auch Tobia heißt“. Mit dem Tobia in der Inſchrift 
von Araq el⸗Emir fei eben Hyrkan, der Gründer von Araq, gemeint; Hyrkan fei der griechiſche, Tobia 
der hebräiſche Name. b Frigiche lieft zarepwv, während ich aus den von Grimm ange- 
führten Gründen zveuuarov vorziehe; die handſchriftliche Überlieferung ſchwankt hier wieder jo, daß 
nur innere Gründe entfcheiden können. Möglicherweife haben wir außerdem das nicht ſtark bezeugte 
zügıos zu tilgen und mit Swete 6 ra» nvevucıwv zur raons ?fovolas d vvaorns zu leſen. 


93 Das zweite Bud) der Makkabäer 3 sı—ao. 4 ı—ıı. 


31 Sogleich baten einige von den Genofjen des Heliodorus den Onias, er wolle doch den 
Höchſten anrufen und fo dem in den allerleten Zügen Liegenden das Leben erhalten. ?? Weil 
aber der Hohepriefter die Beforgnis hegte, der König möchte einen Argwohn auf die Juden 
haben, als hätten fie an Heliodorus ein Verbrechen begangen, brachte er ein Opfer für Die 
Rettung des Mannes dar. 3? Während nun der Hohepriefter das Sühnopfer verrichtete, er— 
Schienen diefelben Jünglinge dem Heliodorus wieder in ihrer vorigen Kleidung, ftellten ſich hin 
und ſprachen: Sage dem Hohenpriefter Onias vielen Dank, denn um feinetwillen hat dir der 
Herr das Leben gefchentt. + Du aber, der du vom Himmel her die Geifelhiebe erhalten hait, 
verfündige allenthalben die gewaltige Kraft Gottes! Nachdem fie das gejagt hatten, ver- 

35 ſchwanden fie. 35 Und Heliodorus brachte dem Herrn ein Opfer dar und gelobte dem, der ihm 
das Leben erhalten hatte, die größten Gelübde; dann fehrte er nach freundlidem Abſchied von 
Onias mit feiner Streitmacht zum Könige zurüd. 2° Er bezeugte aber vor jedermann, was für 
Werke des allerhöchften Gottes er mit eigenen Augen geſchaut habe. 87Als nun der König 
den Heliodorus fragte, wer wohl dazu geeignet wäre, noch einmal nad Jeruſalem gefchiet zu 
werden, antwortete er: 33 Haft du etwa einen Feind oder Gegner deiner Regierung, den [hide 
bin, und du bift fiher, daß er Geifelhiebe erhält, wenn er überhaupt mit dem Leben davon 
fommt, weil an dem Orte wahrhaftig eine Gottesmacht mwaltet. ®° Denn er ſelbſt, der feine 
Wohnung im Himmel hat, ift jenes Ortes Wächter und Beſchützer und er jchlägt und ver- 

ao nichtet, die in böfer Abficht dahin fommen. * Und fo ift die Gefchichte von Heliodorus und 
der Bewahrung des Tempelſchatzes verlaufen. 


Jaſon, der Bruder des von Simon verlenmdeten Onias, erſchleicht das Hohepriejtertum und 
führt griechiſche Sitten ein, 

4 1 Der vorhin erwähnte Simon, der zum Verräter des Schaßes und des Baterlandes ge- 
worden war, verleumdete den Dnias, als hätte diefer den Heliodorus mifhandelt und das Un- 
heil angerichtet. ? Und den, der ein Wohlthäter der Stadt war, ein Befchüger feiner Lands— 
leute und Eiferer für die Gefege, erfrechte er fi) einen Gegner der Regierung zu nennen. 
? Als aber die Feindfchaft den Grad erreichte, daß durch einen von Simons Vertrauten fogar 
Mordthaten verübt wurden, * und Onias erwog, wie gefährlich der Hader werden fünne, und 
daß Apollonius als Statthalter; von Cölefyrien und Phönizien durch fein Wüten die Bos— 

5 heit des Simon noch fteigen würde, ? begab er fich zum Könige, nicht um feine Mitbürger zu 
verklagen, ſondern meil er in jeder Hinficht auf das Beſte des ganzen Volks bedacht war. 
° Denn er fah, daß ohne Fönigliche Fürforge die öffentliche Ruhe nicht wieder hergeftellt werden 
fönne, und Simon von feiner Ruchlofigfeit nicht ablafjen würde. 

"Als aber Seleufus mit Tode abgegangen war, und Antiohus, der. den Beinamen des 
Erlauchten führte, die Regierung angetreten hatte, erſchlich fi Jafon, des Onias Bruder, das 
Hoheprieftertum, indem er dem Könige bei einer Unterredung 360 Talente Silbers ver- 
ſprach und von einer anderen Einnahme 80 Talente. ? Außerdem machte er fich anheiſchig, 
meitere 150 zu verfchreiben, falls ihm geftattet würde, daß ex fi) aus eigener Macht nicht nur 
eine Ringfchule mit einem Übungsplabe für Jünglinge errichte, fondern aud Einwohnern a 

10 Jeruſalems das Bürgerrecht von Antiochia verleihe. 19 Da der König dies bemilligte, führte 
Jaſon, ſobald er die Herrfchaft ergriffen hatte, bei feinen Volksgenoſſen griechifche Sitten ein. 
"Und er schaffte die menfchenfreundlichen Vorrechte ab, die den Juden von den Königen durch 
Vermittlung des Johannes verliehen worden waren, des Vaters jenes Cupolemus, der als 


a Der Schluß von V.9 lautet wörtlich: „die in Jeruſalem [al3] Antiochier aufzuſchreiben“. 
Das antiocheniſche Bürgerrecht gewährte gewiſſe Vorteile, z. B. das Recht der Beteiligung an den 
griechiſchen Spielen; vgl. V. 19. Jaſon hoffte wohl, durch den Verkauf dieſes Bürgerrechts recht viel 
Geld zu gewinnen. 
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Gefandter, um Freundfchaft und Bundesgenofjenfchaft zu ſchließen, nach Rom geſchickt wurde. 
Die gefegmäßigen Einrichtungen hob er auf und ließ geſetzwidrige neue Bräuche an ihre Stelle 
treten. 1? Mit Abficht nämlich baute er gerade unter der Burg ein Gymnafium und verleitete 
die edelſten Zünglinge zum Tragen des griechifchen Hutes. 18So ftarf aber fteigerte ſich die 
Vorliebe für dag Griechentum und der Übertritt zu ausländifchem Wefen durch die übermäßige 
Verruchtheit des gottlofen und unhohepriefterlichen Jafon, 14 daß die Priefter fich nicht mehr 
um den Altardienft befümmerten, fondern mit Verachtung des Tempels und Vernadläffigung 
der Opfer auf den Ringplatz liefen, um der gefegwidrigen Aufführung von Kampffpielen nad 
der Aufforderung zum Scheibenwerfen beizumohnen, 1? indem fie die vaterländifchen Ehren für 
nichts achteten, die griechifchen Auszeichnungen aber für fehr ſchön hielten. 1% Darum gerieten 
fie auch in eine ſchlimme Lage; denn ‚eben die, deren Sitten fie nacheiferten und denen fie ganz 
gleich werden wollten, befamen fie zu Feinden und Peinigern. 178 ift ja nichts Geringes, 
wider die göttlichen Geſetze zu freveln; zuletzt findet ſich's Doch. 

18 Als das Kampffpiel zu Tyrus in Gegenwart des Königs gefeiert wurde, das in jedem 
fünften Jahre ftattfand, 1° fchiefte der abfcheuliche Jafon Feitgefandte als Vertreter Jeruſalems 
hin, die [dem Bürgerrechte nach] Antiochener waren, daß fie 300 Silberdrachmen zu Opfern 
für den Herkules überbrächten. Die Überbringer aber baten, man folle das Geld nicht für 
Dpfer verwenden, weil jich das nicht zieme, jondern für eine andere Ausgabe zurüdlegen. 
20 Das Geld war aljo nad) der Abficht des Abfenders zu Opfern für den Herkules bejtimmt, 
wurde jedoch nach dem Willen der Überbringer zur Ausrüftung von Kriegsfchiffen verwendet. 

21 Und als Apollonius, des Menejtheus Sohn, wegen der Thronbefteigung des Königs 
Philometor nach Ägypten gefandt wurde, und Antiochus erfuhr, daß diefer ein Gegner feiner 
Politik geworden war, nahm er auf feine eigene Sicherheit Bedacht. Darum begab er ſich nad) 
Joppe und gelangte dann nad) Serufalem, ?? wo er-großartig von Jaſon und der Stadt em- 
pfangen wurde und unter Fackelſchein und Freudengefchrei feinen Einzug hielt. Darauf 308 
er mit feinem Heere nad) Phönizien. 


Menelaus, der Bruder des Simon, verdrängt den Jaſon ans dem Hohenprieftertum, läßt den 
Onias durch Andronifus umbringen und weiß ſich troß der mit feinem Bruder Lyſimachus 
derübten Schandthaten im Amte zu behaupten. 

28 Wach Verlauf aber von drei Jahren fandte Jaſon den Menelaus, des oben genannten 
Simon Bruder, daß er dem Könige das Geld überbringe und ſchon angeregte dringende Sachen 
erledige. Und da er bei dem König in Gnaden Fam und ihn mit der Miene eines einfluß- 
reichen Mannes pries, brachte er das Hoheprieftertum an fich jelbft, indem er den Jaſon um 
300 Talente Silbers überbot. FNaKhdem er nun die Töniglice Beftallung erhalten hatte, 
langte er [wieder in Serufalem] an, der nichts von der Art eines wahren Hohenprieiters befaß, 
wohl aber die Leidenschaften eines wütigen Tyrannen und den Grimm eine graufamen Raub⸗ 


tieres. 26 Und Jaſon, der den eigenen Bruder liſtig verdrängt hatte, wurde ebenſo von einem, 


andern verdrängt und als Flüchtling in der Ammoniter Land vertrieben. ?"Menelaus be- 
mächtigte fich zwar der Herrfchaft; von dem Geld aber, das er dem Könige verfprochen hatte, 
berichtigte er nichts, obſchon Softrates, der Befehlshaber in der Burg a, ihn darum mahnte. 
28 Diefer hatte nämlich das Einziehen der Gelder zu beforgen. Aus diefem Grunde ließ fie 
der König beide vor ſich laden. 29 Und Menelaus ließ als Stellvertreter im Hohenpriejteramt 
feinen Bruder Lyſimachus zurüd, Softrates dagegen den Krates, den Oberſten der Cyprier. 

s0 Da es nun alſo angeordnet war, geſchah es, daß die Einwohner von Tarſus und 
Malusb ſich empörten, weil fie der Antiochis, des Königs Kebsweib, ala Geſchenk verfallen 


a Zur Burg vgl. 1Makk. 1, 33 und Benzinger, Hebräiſche Archäologie. Freiburg 1. Br. 


1894, ©. 47. b Städte in der kleinaſiatiſchen Provinz Cilicien. 
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waren. 2! Schleunigft Fam nun der König herbei, um den Aufruhr zu ftillen, und ließ als 
Stellvertreter den Andronikus zurüd, einen feiner vormehmften Diener. °? Da meinte Mene⸗ 
laus, die günftige Gelegenheit benußen zu follen, brachte einige der goldenen Geräte des 
Tempels auf die Seite und fchenkte fie dem Andronifus; andere hatte er nach Tyrus und in 
die umliegenden Städte verfaufen können. 3° Onias, der das neben Anderem zuverläffig erfuhr, 
rügte es ‘{harf 2, nachdem er fich in eine Freiftatt bei Daphne, das vor Antiochia Liegt, zurüd- 
gezogen hatte. ®* Daher nahm Menelaus den Andronifus beifeite und forderte ihn auf, den 
Dnias umzubringen. Der begab fi) dann zu Onias, und da er überredet war, Lift anzu- 
wenden, reichte er ihm unter Eidſchwüren < die Nechte® und überrevete, obwohl er ihm 
verdächtig erfchien, den Onias doc, daß er aus der Freiftatt hervorfam. Sofort erſtach er 

35 ihn dann, indem er ſchamlos das Recht verlegte. 35 Darum waren nicht nur Juden, fondern 
auch viele von den andern Völfern aufgebraht und voll Entrüftung über den ungerechten 
Mord des Mannes. 3° Ms nun der König von den Orten in Gilicien zurüdfehrte, beſchwerten 
fi die in der Hauptftadt wohnenden Juden, während fih die Griechen gleichfalls empört 
darüber zeigten, daß Onias fo ungerechterweife getötet war. ?” Da ward Antiohus von Herzen 
betrübt, und zu Mitleid und Thränen gerührt wegen der Tugend und großen Rechtfchaffenheit 
des aus dem Leben Hingefchievenen 3° und von Zorn entbrannt, ließ er fofort dem Andronikus 
das Purpurgewand abnehmen, auch die Kleider herunterreißen und ihn durch die ganze Stadt 
herumführen, um dann an derfelben Stelle, wo er den Frevel gegen Onias verübt hatte, den 
Meuchelmörder aus der Welt zu fchaffen. Alfo hat ihm der Herr mit der verbienten Strafe 
vergolten. 

39 Als aber viele Tempelberaubungen, die von Lyfimahus unter Zuftimmung des 
Menelaus ausgingen, in der Stadt vorgefommen waren und das Gerücht davon fi nad) 
außen verbreitet hatte, rottete ſich das Volk wider Lyfimahus zufammen, nachdem jchon viele 

a0 goldene Geräte verfchleppt waren. * Und bei der Erbitterung der von Wut erfüllten Haufen 
bewaffnete Lyſimachus gegen 3000 Mann und machte mit gewaltthätigem Vorgehen den An= 
fang. Das gefhah unter Anführung eines gewiſſen Auranus' e, eines Mannes von vor- 


a Für den Sinn madt e3 faum einen Unterfchied, ob wir mit Frische das ungemöhnlichere 
1@gElEyyEıv oder mit einigen Handfchriften das wohl ein wenig fräftigere arreikyyeıv lefen, da beide 
Compofita, obgleihd Grimm das erftere durch „daneben rügen“ erklären wollte, als Verſtärkung von 
21&yyeıv gelten können. Zu Ounften von arınAeyyev fpricht aber die hieraus zu erflärende LA any- 
veyxev, die fich, abgefehen vom Cod. Alexandrinus, aus welchem Swete fie troß des wenig pafjenden 
Sinns „reihte Klagen ein“ übernommen hat, nur noch in einer Handſchrift findet. Nicht ftärfer ift 
in der folgenden Zeile zoos Avrioyeias bezeugt, da8 Swete wieder nach dem Cod. Alex. in feinem 
Terte bringt, während auch der Cod. Venet. mit dem gewöhnlichen Tert mgös Avriöysıav bietet. 
Mit Reht hält Fritzſche hier den ungewöhnlichen Akkuſativ feft, zu weldem Wahl(Clavis, p. 424) 
Kap. 5, 8 vergleicht. Übrigens f. Riehm im Handwörterbuc zu Daphne, der auf der andern Seite 
des Drontes gelegenen Vorftadt von Antiohia. Wie dayvn den Lorbeerbaum bedeutet, jo bezeichnet 
der Eigenname insbeſondere den großen prächtigen Hain, in dem fi) der berühmte Tempel des Apollo 
und der Artemis und eine Aſylſtätte befand. b Dem bandjchriftlich Schlecht bezeugten textus 
receptus de&ias ue$’ Ögxwv dovs, der einen guten Sinn giebt, wird von Grimm, Fritz ſche und 
Swete nad dem Cod. Alex. und andern Handjchriften die LA defiaoseis ued’ Soxwv doüg dekıav 
vorgezogen, ohne daß fie über die durchaus unfichere Auffaffung diefer ungewöhnlichen Redeweife, die 
freilich wegen ihrer Geziertheit wohl zu unferem Schriftiteller paffen würde, einig wären. Allein Keil 
zieht mit Apel, Zödler und Bissell den gewöhnlichen, vielleicht au) von Vulg. (datis dextris cum 
jurejurando) ausgedrüdten Tert wohl mit Recht darum vor, weil der unberechtigte (vgl. 11, 26) An⸗ 
jtoß an dem Plural detıas und die von verfchiedenen Abfchreibern ausgeführte Ergänzung teil3 von 
Hels zu defias, teild von defsav zu dovs zur Entftehung der ſchwülſtigen LA führen fonnten. 

° Während Fritz ſche mit dem gewöhnlichen Tert und Vulg. Tvpavvov (vgl. Apoſtelgeſch. 19, 9) 
tieft, bieten Cod. Alex. und einige Handfchriften das von der engliſchen Bibel (A. V.) und Emald 
wohl mit Recht vorgezogene Adoavov, zu welchem Cod. Ven. noch rvoavvov hinzufügt. Wenn Swete 
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gerüctem Alter und nicht minderer Ruchlofigfeit. Sowie fie nun aber gewahr wurden, daß 
Lyſimachus angreifen ließ, griffen die einen nad) Steinen, andere nad) ftarfen Stangen, einige 
vafften etwas von der daliegenden Aſche zufammen und warfen alles durcheinander auf die 
Leute des Lyſimachus. *? Dadurch brachten fie vielen unter ihnen Wunden bei, einige ſchlugen 
fie zu Boden, alle aber trieben fie in die Flucht, und den Tempelräuber felber erſchlugen fie 
bei der Schatfammer. 

43 Um diefer Dinge willen wurde eine gerichtliche Unterfuhung gegen Menelaus ein- 
geleitet, **und als der König nad, Tyrus gefommen war, brachten drei Männer, die vom 
hohen Rate abgejandt waren, die Sache bei ihm vor. 5 Schon fah fich Menelaus überwiefen, 
da verjprach er Ptolemäus, dem Sohne des Dorymenes, eine große Summe Geldes, damit er 
den König überreden ſollte. *° Daher nahm Ptolemäus den König, als wollte er ihn fi) ab- 
fühlen lafjen, mit fich in einen Säulengang und ftimmte ihn um. +7 Und während er den An- 
ftifter alles Unheils, den Menelaus, von den Anklagen freifprach, verurteilte er Die armen Leute 
zum Tode, Die doch, fogar wenn fie vor Scythen ihre Sache geführt hätten, unfchuldig erfunden 
und freigefprochen worden wären. *3 ©o erlitten die fehnell die ungerechte Strafe, deren Für- 
fprache der Stadt und dem Bolf und den heiligen Geräten gegolten hatte. *? Aus diefem 
Grunde gaben darüber aufgebrachte Tyrier die Koften her und veranftalteten ihnen ein präch- 
tiges Leichenbegängnis. 5° Menelaus aber blieb durch die Habfucht der Machthaber in Amt 
und Würden und war, da er an Bosheit nur noch zunahm, ein ſchlimmer Widerfacher feiner 
Mitbürger. 


Jeruſalem wird von dem früheren Hohenpriefter Jaſon überfallen. Er findet ein ſchimpfliches 
Ende, worauf die Stadt vom Syrerfönig Antiochns IV. ſchrecklich mit Blutvergießen, 
Tempelplünderung und anderer Heimſuchung geplagt wird, 


1m diefe Zeit unternahm Antiohus feinen zweiten Feldzug nad Agypten. ? Da ge- 
ſchah e3, daß man durch die ganze Stadt faft vierzig Tage lang Reiter in golddurchmirkten 
Gemwändern und mit Lanzen bewaffnet in Rotten durch die Lüfte rennen ſah, ® auch Reiter- 
geſchwader in Schlahtordnung und wiederholtes Vorbringen von Angriff und Abwehr auf 
beiden Seiten und Schilde in Bewegung und Speere in Menge und gezüdte Schwerter und 
gejchleuderte Gefchoffe und funfelnde goldene Rüftungen und mancherlei Bepanzerungen. 
“Daher betete jedermann, daß die Erfheinung nur Gutes bedeuten möge. 

5 Unterdeſſen hatte fich ein falfches Gerücht verbreitet, al3 ob Antiohus aus dem Leben 
geſchieden wäre. Da brachte Jaſon einen Haufen von mindeftens taufend Mann zufammen 
und griff die Stadt unverſehens an. Als aber die Mannſchaft auf der Mauer zurücgetrieben 
war, und die Stadt zulegt fchon eingenommen wurde, flüchtete fi) Menelaus in die Burg. 
6 Darauf richtete Jaſon ſchonungslos ein Blutbad unter feinen eigenen Mitbürgern an, ohne 
zu bevenfen, daß das Kriegsglüd gegen die Stammverwandten das größte Unglüd ift, viel- 
mehr in der Meinung, daß er Siegeszeihen von Feinden und nicht von Volksgenoſſen davon- 
trage. Dennoch gewann er die Herrfhaft nicht, fondern erlangte als Lohn feines Anſchlags 
nur Schande und mußte als Flüchtling wieder ins Ammoniterland abziehen. * Nun traf ihn 
das Ende feines böfen Wandels. Er wurde bei dem Araberfürſten Aretas verhaftet? 2, floh 


Aöoavoö ſchreibt, jo darf doch nicht mit Calmet (f. dagegen Grimm) homo in Auranitide er- 
klärt werden. 

a Fritzzſche ſetzt nad) Luthers „verflaget vor Aretas“ diefe von Grotius, Grimm u.a. 
gebilliigte anfprechende Konjeftur &yxAnseis in den Text, bei welder allerdings (doch |. 3. 4, 33) reös 
mit dem Akkuſativ bequemer wäre. Allein das von den Handſchriften gebotene &yxAssodeis wird z. B. 
von Keil und Swete mit Recht feftgehalten. Sogar bei dem conclusus ab Areta ber Vulg. 
berechtigt das folgende fugiens, wenn wir nur etwas ungeſchickte Darftellung annehmen, keineswegs 
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dann von Stadt zu Stadt, verfolgt von allen und verhaßt als ein vom Geſetz Abtrünniger, 
und verabfcheut ala Henker des Vaterlands und der Mitbürger wurde er nad) Agypten weg⸗ 
gejagt. ꝰ Er, der fo viele aus ihrem Vaterlande vertrieben hatte, mußte auch ſelbſt im fremden 
Land umkommen, nachdem er fich zu den Lacedämoniern begeben hatte, wo er um der Stamm- 

10 verwandtfchaft willen Schuß zu finden hoffte. 1% Er, der eine Menge von Leuten un- 
begraben hatte hinmwerfen laſſen, blieb unbetrauert und erfuhr nicht einmal die ärmlichſte Be— 
ftattung,. noch wurde ihm ein Grab bei den Vätern zu teil. 

118 aber Nachrichten über die Vorgänge zum Könige gelangten, meinte er, Judäa fei 
im Abfall begriffen. Er brach daher aus Agypten auf mit tierifcher Wut in der Seele und 
nahm die Stadt mit Waffengewalt ein. 12 Und er befahl feinen Kriegern, ſchonungslos die 
zu erfchlagen, die ihnen in die Hände fielen, auch alle hinzuſchlachten, die ſich oben in die 
Häufer flüchten follten. 1° Da gefchah ein Niedermegeln von Jungen und Alten, ein Morden 
von Männern und Weibern und Kindern, ein Abſchlachten von Sungfrauen und Säuglingen. 
14 So gingen in der kurzen Zeit von drei Tagen 80000 zu Grunde, indem 40000 durch 

15 mordende Hände fielen und ebenfoviele verkauft wurden. "Und damit nod nicht zufrieden, 
erfrechte er fich, in den allerheiligften Tempel der Welt einzubringen, geführt von Menelaus, 
der an Geſetz und Vaterland zum Verräter geworden war, "Fund nahm mit feinen unreinen 
Händen die heiligen Geräte weg, und was andere Könige zu größerer Verherrlihung und Ehre 
de3 Drtes als Weihgefchente gegeben hatten, raffte er mit feinen ungeweihten Händen zu— 
fammen. 17Und hochfahrend in feinem Sinn, bedachte Antiohus nicht, daß um der Sünden 
der Bewohner willen der Herr für kurze Zeit der Stadt zürnte, und nur darum der Ort von 
folcher Preisgebung betroffen wurde. 1° Hätte fich nicht vorher das Verfinfen in viele Ver- 
fündigungen zugetragen, jo würde nicht anders als Heliodorus, der vom Könige Seleukus zur 
Befihtigung der Schatzkammer gefandt war, auch diefer bei feinem Vorbringen alsbald ge- 
geifelt und von feiner Vermegenheit abgebracht worden fein. 10 Aber nicht um des Drtez 
willen wurde das Volk, fondern um des Volkes willen wurde der Ort vom Herrn ausermählt. 

20 Darum hatte auch der Ort felbit, nachdem er unter den eingetretenen Mifgefchiden mit dem 
Bolfe gelitten, an den fpäteren Wohlthaten feinen Anteil; und die Stätte, die jet, da der 
Allmächtige zürnte, aufgegeben mar, wurde bei der Verföhnung des großen Herrfchers mit 
aller Herrlichkeit wieder in Stand gefebt. 

21 Chen nun hatte Antiohus 1800 Talente aus dem Tempel weggenommen, da zog er 
ſchleunigſt hinweg nad; Antiochia, indem er vor lauter Überhebung meinte, das Land fchiffbar 
machen zu fünnen, das Meer aber gangbar wegen feines jtolzen Mutes. ?? Er ließ aber aud) 
Auffeher zurüd, die das Volk mißhandeln follten, in Serufalem den Philippus, der feiner Ab- 
ftammung nad ein Phrygier war, von Geſinnung aber noch graufamer als der, der ihn ein- 
geſetzt hatte, ?® zu Garizim den Andronifus und außer diefen den Menelaus, der am ſchlimmſten, 
noch ärger als die andern, die Bürger frech behandelte, feindfelig gegen die jüdiſchen Bürger 
gefinnt. 4 Er ſchickte auch den Erzböfewicht Apollonius mit einem Heere von 22000 Mann 
und befahl ihm, die Erwachſenen alle nieverzumachen, die Weiber aber und das junge Volk zu 

25 verkaufen. *5 Als diefer nun vor Jerufalem kam und die Rolle des Friedfertigen fpielte, hielt er 
ſich bis zum heiligen Sabbattage zurüd, und da er dann die Juden feiernd fand, befahl-er 
feinen Leuten, unter die Waffen zu treten. 26 Und alle, die herausfamen, um dem Schaufpiele 
beizumohnen, ließ er zufammen erftechen; darauf drang er mit den Waffen in die Stadt ein 
und jtredte eine große Menge tot hin. ?7 Aber Judas Maffabäus that ſich mit neun andern 


zum Abgehen von der Überlieferung, da der Flüchtling, wenn nicht Aretas felber ihn laufen ließ, ent 
ſpringen fonnte. 


2 Bol. 1 Maft. 12, 2. 6 ff. 14, 20 ff. 


Das zweite Buch der Makkabäer 6 1—ıs. 97 


zufammen umd zog ſich in die Wüſte zurück. Er führte mit den Seinigen ein Leben nach Art 
der wilden Tiere im Gebirge und nährte ſich beftändig von Kräutern, um fich nicht gleich 
andern befleden zu müſſen. 


Antiochus, der die Juden zum Heidentume zwingen will, läßt den Tempel zu Jeruſalem 
ſchändlich entweihen, 

1 Nicht lange darnach fandte der König einen alten Athener; der follte die Juden zwingen, 
daß jte von den väterlichen Geſetzen abfielen und ihren Wandel nicht mehr nach Gottes Geſetzen 
führten. * Auch follte er den Tempel zu Jerufalem entweihen und ihm den Namen des olym— 
piſchen Zeus geben und dem zu Oarizim den Namen des gaftlichen Zeus, entjprechend der gaft- 
freundlichen Geſinnung der Ortsbewohner. ? Schwer erträglich und widerwärtig war felbft für 
den großen Haufen dies Überhandnehmen der Bosheit. * Denn der Tempel wurde mit Üppig- 
feit und wüſten Gelagen erfüllt von den Heiden, die ſich mit Buhlerinnen beluftigten und in 
den heiligen Vorhöfen mit Weibern einließen und außerdem allerlei, was fich nicht ziemte, 
hineinbrachten. ? Der Altar aber wurde mit dem Geſetze zumiderlaufenden, ungebührlichen 
Opfern angefült. Weder Sabbatfeier war möglich, noch die Beobachtung väterlicher Feite, 
noch durfte jich einer merken laſſen, daß er überhaupt ein Jude fei, "fondern man trieb fie mit 
roher Gewalt alle Monate & zum Opferfchmaus, warın des Königs Geburtstag gefeiert wurde, 
Beging man aber das Felt des Bacchus, jo wurden fie gezwungen, in Kränzen von Epheu dem 
Dionyfus zu Ehren einherzuziehen. 8Es erging auch auf des Ptolemäus Anraten ein Befehl 
an die benachbarten griechischen Städte, daß fie ebenfo wider die Juden verfahren und Opfer- 
I hmäufe halten, ? diejenigen aber, die den Übertritt zum griechiſchen Wefen ablehnen würden, 
zu Tode bringen follten. Da konnte man jehen, was für ein Sammer fich eingeftellt hatte. 
10 Zwei rauen nämlich wurden vorgeführt, die ihre Söhne befchnitten hatten ; diefen wurden 
dann die Kindlein an die Brüfte gehängt, worauf man fie öffentlich in der Stadt herumführte 
und zulegt über die Mauer hinabwarf. 1! Andere, die fich in nahe gelegenen Höhlen eilig ver— 
fammelt hatten, um heimlicherweife eine Sabbatfeier zu halten, wurden dem Philippus ver- 
raten und famen zufammen durchs Feuer um, weil fie bei der Würde dieſes fo heiligen Tages 
Scheu vor ihrer Selbjtverteidigung hegten. 

12 Ich ermahne nun alle, denen dies Buch in die Hände fommt, daß fie fich durch ſolche 
Unglüdsfälle nicht entmutigen laffen, vielmehr dafür halten, daß unferem Bolfe die Strafen 
nicht zum Verderben, fondern zu feiner Erziehung widerfahren. 18 Denn darin, daß die Öott- 
loſen nicht lange Zeit in Ruhe gelafjen werden, fondern alsbald in Strafen verfallen, zeigt ſich 
&ottes] große Gnade. !* Während nämlich der Herr bei den übrigen Völfern langmütig zu- 
wartet und fie erſt beftraft, nachdem fie das Maß der Sünden vollgemacht haben, wollte er in 
anderer Weife mit ung verfahren, 1 auf daß uns nicht, nachdem wir mit den Sünden ſchon 
zum Nußerften gefommen, zulest feine Rache treffe. 1° Darum entzieht er ung niemals fein 


Erbarmen, und obgleich er mit Unglüd züchtigt, verwirft er doch fein Volk nicht. 17 Doch zur- 


Erinnerung ſei ung das gefagt, und nad) diefer furzen Abſchweifung müfjen wir wieder zur 
Erzählung fommen. 


Die Geſchichte vom Zeugentod des greifen Eleaſar und von den mit bewunderungswürdiger 
Standhaftigkeit erduldeten Qualen der fieben Brüder und ihrer Mutter, 


18 Einer der vornehmſten Schriftgelehrten, Eleafar, deſſen Geficht bei Schon vorgerücktem 
user den ſchönſten Anblid darbot, wurde mit Auffperven des Mundes zum Eſſen von 


a» Da eine allmonatlide Geburtstagsfeier ftatt der jährliden (vgl. Gen. 40, 20; Mt. 14, 6) 
fonft unerhört ift, läßt Vulg. zara uva unausgedrüdt. Wir haben aber als Textkritiker und Aus- 
leger durchaus fein Recht, uns über die gefamte Tertüberlieferung hinwegzuſetzen, jollten wir’s auch 
wenig glaubwürdig finden, daß man die Juden gerade in diefer Weife geärgert hätte. 

Kautz ſch, Die Apofryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teftaments. 7 


ar 


20 
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Schweinefleisch gezwungen. 1? Aber indem er einen ruhmvollen Tod einem mit Schande be- 
fleckten Leben vorzog, pie er's aus und fehritt dann aus eignem Antrieb zur Marterbanf, 
20 gleichwie es denen ziemte herzutreten, die fich ftandhaft aller Koſt erwehren wollen, deren Ge— 
nuß nicht erlaubt ift, gefchähe er aud) aus natürlicher Liebe zum Leben. ?! Die aber zur Auf- 
ficht über das gefeßwidrige Opfermahl beftellt waren, nahmen den Mann, weil fie ihn von 
alten Zeiten her kannten, beifeite und redeten ihm zu, er folle fich Fleiſch bringen lafjen, das 
er effen dürfe und felbft zubereitet habe, und ſich dann ftellen, als äße.er nad) des Königs 
Befehl von dem Opferfleifche, 2? damit er durch folddes Thun dem Tod entginge und wegen 
der alten Freundfhaft mit ihnen menfchenfreumdliche Behandlung erführe. Aber er faßte 
einen hochherzigen Entſchluß, der feines Alters würdig war und des dem Hochbetagten zu— 
fommenden Anfehens und des wohlerworbenen und glänzenden grauen Haar und des jehr 
guten Wandels, den er von Jugend auf geführt hatte, vornehmlich aber in Übereinftimmung 
mit der heiligen und von Gott geftifteten Geſetzgebung, und ſprach feine Meinung offen aus, 
indem er ohne Weiteres zur Unterwelt hingeſchickt werden wollte. ** Denn [fagte er] es ift 
unferes Alters unwürdig zu heucheln ; fonft würden viele unter den jüngeren Leuten denken, 


25 Cleafar, der nun neunzig Jahre alt ift, fei zum ausländischen Wefen übergegangen, 2* und 


auch fie würden wegen meiner Heuchelei und der Friftung des furzen und fpannenlangen Lebens 
durch meine Schuld verführt werden, während ich meinem Alter fiher Schimpf und Schande 
zuziehen würde. 2° Denn follte ich auch für jebt der Beitrafung durch Menfchen entgehen, jo 
fönnte ich doch des Allmächtigen Händen weder lebendig noch tot entfliehen. ?7 Darum will 
ich jet mannhaft mein Leben laſſen und mich des Greifenalter3 würdig erweiſen, ?® indem ich 
der Jugend ein edles Beifpiel hinterlaffe, wie man freudig und edelmütig für die erhabenen 
und heiligen Gefebe eines ſchönen Todes jterben foll. Nachdem er dies alſo geredet hatte, kam 
er jofort zur Marterbanf hin. ?? Die ihn aber führten, verwandelten das furz vorher ihm be— 
zeigte Wohlwollen in Übelmollen, weil ihnen die eben mitgeteilten Worte nur als Tollheit er- 


so Schienen. 80 ALS er nun unter den Schlägen dem Tode nahe war, jeufzte er auf und ſprach: 


7 


a 


Der Herr, dem die heilige Erfenntnis zu eigen tft, der weiß auch, daß ich, der ich mich dem 
Tod entziehen fonnte, nun graufame Schmerzen dem Leibe nach erdulde von den Geifelhieben, 
aber der Seele nach gern dieſes leide um der Gottesfurcht willen. ®! Und diefer nun ſchied 
auf folche Weife aus dem Leben und hinterließ nicht nur der Jugend, fondern auch der Mehr- 
zahl des Volks feinen Tod als ein Beifpiel edler Gefinnung und ein Denkmal fittlicher 
Tüchtigfeit. 

Es gefhah auch, daß fieben Brüder famt ihrer Mutter ergriffen und mit Geiſeln und 
Riemen gepeitfcht wurden, weil der König fie zwingen wollte, von dem durch das Geſetz ver- 
botenen Schweinefleifch zu eſſen. * Einer aber von ihnen, der als Wortführer auftrat, ſprach 
alſo: Was willft du viel fragen und von uns erfahren? Wir find entfchloffen, Lieber zu 
ſterben, als unfere väterlichen Gefege zu übertreten. ® Da ergrimmte der König umd befahl, 
Pfannen und Kefjel heiß zu machen. *Als diefe nun glühend waren, befahl er fofort, daß 
man dem, der als ihr Wortführer aufgetreten war, die Zunge ausfchneide, ihn ringsum [dur 
Abziehen der Kopfhaut] nach feythifcher Weife behandle und ihm die Hände und Füße ab- 
haue, wobei die übrigen Brüder umd die Mutter zufehen mußten. ? Den ganz und gar ver- 
jtümmelten Körper ließ er noch lebendig zum Feuer bringen und in der Pfanne braten. Als 
nun der Dampf aus der Pfanne fich weithin verbreitete, ermahnten fie einander famt der 
Mutter, edel zu fterben, und ſprachen alfo: © Gott, der Herr, fieht es und erbarmt ſich gewiß- 
lich über ung, gleichwie Mofe es in feinem rüdhaltslos ftrafenden Gefange mit den Worten 
verfündigt hat: „Und über feine Diener wird er fich erbarmen a,“ 








a 5 Moj. 32, 36 (nad) den LXX). 
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"Nachdem der erite auf diefe Weife aus dem Leben gefchieden war, führte man den 
zweiten zur martervollen Verhöhnung, 309 ihm ringsum vom Kopfe die Haut famt den Haaren 
ab und fragte: Willſt du efjen, ehe dir der Leib Glied für Glied gemartert wird? 3 Da ant- 
wortete er in der Sprache feiner Väter und fagte: Nein! Darum erlitt aud) dieſer die weitere 
Peinigung geradefo wie der erſte. ꝰAls er num in den letzten Zügen lag, ſprach er: Du ver- 
ruchter Menſch, du nimmſt ung zwar jet das zeitliche Leben, aber der König der Welt wird 
ung, die wir um feines Gefeges willen fterben, zu ewigem Wiedererftehen wahren Lebens 
auferweden. 

10 Nach diefem wurde der dritte unter Verhöhnung gemartert. Und da man die Bunge 
von ihm verlangte, redte er fie ohne Weiteres hin und ftredite die Hände beherzt dar, !! indem 
er edelmütig ſprach: Vom Himmel ftammt mein Befit diefer Gliedmaßen, und um feines Ge- 
jeßes willen laſſe ich diefe fahren und von ihm hoffe ich diefelben wieder zu erlangen, 1? fo daß 
der König jelbjt und feine Umgebung voll Erftaunens waren über den Mut des Jünglings, 
wie er die Schmerzen fo für nichts achtete. 

Nachdem aber diefer fein Leben gelafjen hatte, mißhandelten und peinigten fie den 
vierten auf diefelbe Weife. 14 Und da er dem Tode nahe war, ſprach er alfo: Troftreich ift 
ung, wenn wir durch Menfchen das Leben verlieren, das Hegen der von Gott geſchenkten Hoff- 
nungen, daß wir von ihm wieder auferwedt werden ſollen; denn für dich freilich wird es feine 
Auferftehung zum Leben geben. 

15 Gleich darauf führten fie den fünften herbei und mißhandelten ihn. 1% Er aber fah 
den König an und ſprach zu ihm: Weil du unter Menfchen Gewalt beſitzeſt, obwohl du ver- 
gänglich bift, jo thuft du, was du willſt; glaube aber nicht, daß unfer Volk von Gott verlafjen 
fei. 17 Warte du nur eine fleine Weile, fo follft du feine herrliche Macht ſchauen, wie er dich 
und deine Nachkommen peinigen wird. 

18 Nach diefem brachten fie den echten. Der ſprach, als er nun fterben wollte; Gieb 
dich feinem vergeblihen Jrrtum hin. Denn wir [Juden] leiden diefes um unferes eigenen 
Thuns willen, weil wir uns an unferem Gotte verfündigt haben; darum find fo erftaunliche 
Dinge gejchehen. !?Rechne du aber nicht darauf, ungeftraft zu bleiben, nachdem du dich unter- 
wunden haft, wider Gott zu ftreiten. 

20 fiber alle Maßen aber war die Mutter bemundernswert und eines rühmlichen An- 
denfens würdig. Sah fie doch an einem einzigen Tage fieben Söhne umkommen und behielt 
freudigen Mut, weil fie mit ihnen auf den Herrn hoffte. *! Seven von ihnen ermahnte fie, mit 
edler Gejinnung erfüllt, in der Landessprache und, indem fie die weibliche Gemütsart mit 
männlihem Mut aufrichtete, ſprach fie zu ihnen: 2? Ich weiß nicht, wie ihr in meinem Leibe 
zur Entftehung gefommen feid, und nicht ich habe euch den Odem und das Leben gefchentt, 
noch die Stoffe zur Bildung eines jeglichen funftvoll geordnet. ?? Darum fo wird euch der 
Schöpfer der Welt, der des Menfchen Urfprung gebildet und das Werden aller Dinge erdacht 


und bewirkt hat, auch nad) feiner Barmherzigkeit den Odem und das Leben wiedergeben, gleich=: 


wie ihr's jet um feines Geſetzes willen fahren laßt. 2* Antiochus aber, der fich verachtet 
glaubte und über die Schmähmorte in ihrer Sprache wegſah' a, gab dem noch übrigen Süngjten 


a Die ſchmähende Sprache überfehend, 79 öveudtlovoav Urrepogwusvog parnv, jo leſen 
mehrere Handſchriften, und diefe LA wird durch die von Grimm, Fritzſche u. a. hier nicht beachtete 
Vulg. (exprobrantis voce despecta) vollfommen beftätigt. Da furz vorher des Königs Meinung 
ausgeſprochen ift, die Mutter habe verächtlich von ihm geredet — eine Meinung, die er ſich leicht aus 
dem Tone der ihm fonft unverftändlichen Rede bilden konnte, — fo enthält der von Swete nad) dem Cod. 
Alex. gegebene textus receptus, dem die gewöhnliche Auslegung folgt, in der Angabe, dab der König 
die Rede als eine ſchmähende beargwöhnt habe (üpogwuevos), eine unbequeme Tautologie. Diefelbe 
macht den Vers um einen in den Zufammenhang paffenden Gedanten ärmer; dem Upoowuervog läßt fich 
= 


xD 
o 
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nicht nur gute Worte, fondern auch das eidliche Verfprechen, er würde ihn zugleich reich und 
glücklich machen, wenn er von feinem väterlichen Geſetz abfiele, auch ihn als Freund halten 

25 und ihm Staatsämter anvertrauen. 25 ALS aber der Jüngling durchaus nicht darauf achtete, 
tief der König die Mutter herbei und forderte fie auf, des Anaben Beraterin zu feinem Heile 
zu werden. 26 Exft nad) vielem Zureden von feiner Seite nahm fie e8 auf fi, ihren Sohn zu 
überreden. 2" Indem fie fich aber zu ihm neigte, ſprach fie mit Berfpottung des graufamen 
Tyrannen in der Landessprache alfo: Mein Sohn, erbarme dich meiner, die ich dich neun 
Monate unter meinem Herzen getragen und drei Jahrea lang gefäugt und weiter mit Nahrung 
und Pflege bis zu diefem Alter auferzogen habe. 28Ich bitte dich, liebes Kind, ſchaue auf zum 
Himmel und zur Erde und fieh alles an, was darin ift, und bedenke, daß diefe Dinge aus 
ſolchen, die nicht waren, von Gott gemacht find, und das Menfchengefchlecht iſt ebenfo ent= 
ftanden. ?? Fürchte dich nicht vor diefem Henker, fondern erdulde deiner Brüder würdig den 
Tod, damit ich zur Zeit der Erbarmung famt deinen Brüdern dich wieder gewinne. 

30 30 Mährend fie noch “im Neben begriffen? D war, fprach der Jüngling: Worauf wartet 
ihr? Keinen Gehorfam leifte ich dem Gebote des Königs, fondern dem Gebote des Gejehes ge- 
horche ich, das unferen Vätern durch Mofe gegeben ift. ?!Du aber, der du alle Bosheit gegen 
die Hebräer ausfindig gemacht haft, wirft nimmermehr den Händen Gottes entrinnen. 2? Wir 
nämlich leiden um unferer eigenen Sünden willen. Wenn nun aud) der lebendige Herr zu 
unferer Strafe und Züchtigung für kurze Zeit erzürnt ift, fo wird er doch feinen Knechten 
wiederum feine Gnade zuwenden. 3* Du aber, verworfener und ruchlofejter aller Menfchen, 
überhebe dich nicht in eitlem Troß und nichtigen Hoffnungen, wider die Himmelskinder die 

35 Hand aufhebend; ?5 bift du doch dem Gerichte des allmächtigen Gottes, der alles fieht, noch 
nicht entronnen. 86 Denn unfere Brüder find jeßt, nachdem fie eine furze Marter erlitten 
haben, in den Bereich göttlicher Bundesverheißung zu ewigem Leben eingetreten; du aber wirft 
durch Gottes Gericht die gerechte Strafe für deinen Übermut davontragen. 37 Jh gebe nun, 
wie meine Brüder, Leib und Leben hin für die väterlichen Geſetze, indem ich zu Gott flehe, 
daß er bald feinem Bolfe gnädig werde und dich unter Qualen und PBeinigungen zu dem Be- 
fenntnis bringe, daß er allein Gott fei, 88 und flehe, daß bei mir und meinen Brüdern der 
Zorn des Allmächtigen zur Ruhe fomme, der über unfer gefamtes Geſchlecht mit Recht er- 
gangen ift! 39 Da ergrimmte der König, und er ließ ihn noch graufamer martern als die 

ao andern, weil er durch die Verfpottung exrbittert war. *% So fchied auch diefer in Reinheit aus 
dem Leben, indem er fein ganzes Vertrauen auf den Herrn ſetzte. *1 Zuleßt nad) den Söhnen 
fand aud) die Mutter ihr Ende, *? Damit fei nun genug erzählt von den Opferfchmäufen und 
den überfchwenglichen Martern. 


ja nidt mit Schleusner der Sinn von yoßovueros unterlegen. Der Doppelfinn von pw»n als Rede 
und (V. 21) Sprache wird zu beachten fein. Vielleicht führte der Anftoß an dem bei ÜrTrEDOE«O unge- 
wöhnlichen Medium (doch vgl. Apoftelgejch. 2, 25: zrgoogwun») zu der auch von Frigfche und Grimm 
vorgezogenen LA Upogwuevos, zumal da wir in V. 11 und 23 unferes Kapiteld das Aktivum leſen; 
aber der Verfaſſer liebt ja Abwechslung im ſprachlichen Ausdruck. 

a Bu den drei Jahren vgl. Benzinger, Hebr. Arch., S. 149. 

b Frei habeich „im Reden begriffen“ für zur«ieyovons gejekt, das ein feierlicher Aus⸗ 
drug für die Auseinanderfehung oder den Vortrag der Mutter ift. Diefe durch Vulg. (diceret) ge⸗ 
ſchützte Lesart des text. rec. verdient den Vorzug vor dem zaruinyodons einiger Handſchriften, dag 
nicht nur Swete, den Schreibfehler zaralynyovons des Cod. Alex. richtig verbeffernd, bietet, fondern 
auch Grimm und Fritzſche, während Keil mit Recht darauf hinweift, daß nad) 9, 5, wo übrigens 
xoraAmyeıw mit rov Aoyov verbunden ift, ein «pre ftatt des jetzigen Zrı zu erwarten wäre. 
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Siege des Judas Makkabäus über Nifanor, Timotheus und Bakchides. 


"Aber Judas Makkabäus und feine Genoſſen gingen auf Nebenwegen heimlich in die 8 


Dörfer, riefen ihre Verwandten zu ſich und brachten, indem fie die beim Sudentume Ber- 
bliebenen ich beigefellten, gegen 6000 Mann zufammen. 2 Und fie viefen den Herrn an, er 
wolle das von allen zertvetene Volk gnädig anfehen und des von den gottlofen Menfchen ent- 
weihten Tempels ſich erbarmen, ? auch Mitleid haben mit der zu Grunde gehenden Stadt, die 
bald ganz dem Erdboden gleichgemacht werden folle, und das zu ihm jchreiende Blut erhören, 
*auc der gegen alles Recht umgebrachten unfchuldigen Kinder gedenfen, ſowie der feinem 
Namen widerfahrenen Läfterungen, und feinen Haß alles Böfen offenbar werden lafjen. > Alz 
nun Makkabäus a eine Schar um fi) gefammelt hatte, konnten ihm die Heiden Thon nicht 
mehr widerjtehen, weil fi) der Zorn des Herin in Erbarmen verwandelt hatte. ® Städte und 
Dörfer überfiel er unverfehens und ftedte fie an. Und indem er die bequemften b Orte ein- 
nahm, *bejiegte” b er die Feinde in großer Zahl und fchlug fie in die Flucht. 7 Am meijten 
<aber” © nahm er die Nächte für ſolche Überfälle zu Hilfe, und fein geringer Ruhm feiner 
Tapferfeit verbreitete fich überall hin. 

° Da nun Philippus fah, daß der Mann in Furzer Zeit zu Fortfehritten gelangte und 
ftärfer vom Kriegsglüd begünftigt wurde, fchrieb er an Ptolemäus, den Statthalter von Cöle- 
ſyrien und Phönizien, daß er der Sache des Königs zu Hilfe fommen folle. ?Der aber er- 
wählte ſofort den Nikanor, des Patroklus Sohn, einen der vornehmften Freunde [des Königs], 
und ſandte ihn ab an der Spite einer aus allerlei Völkern zufammengefesten Heerfchar von 
nicht weniger al3 20000 Mann, um das ganze Gefchleht der Juden auszurotten. Auch 
ordnete er ihm den Gorgias bei als Heerführer und in friegerifhen Gefchäften Erfahrung be- 
figenden Mann. 10 Nikanor aber befchloß bei fich, er wolle aus den gefangenen Juden dem 
Könige das den Römern gefchuldete Geld im vollen Betrage von 2000 Talenten Yöfen. 
1 Darum ſchickte er alsbald in die am Meere gelegenen Städte und ließ zum Ankauf jüdifcher 
Sklaven auffordern, indem er neunzig Stück für ein Talent abzugeben verſprach, ohne der 
Strafe gewärtig zu fein, die ihn bald vom Allmächtigen erreichen follte. 

12 Als nun die Nachricht vom Anmarfche des Nifanor zu Judas gelangte, und er denen, 
die bei ihm waren, das Kommen des Heeres fund machte, 1? fo liefen die Feigherzigen und die 
fein Vertrauen auf Gottes Gerechtigkeit hatten und machten fich davon. 1*Die anderen aber 
verkauften alles, was ſie noch hatten, und baten zugleich den Herin um Errettung derer, die 
der gottlofe Nifanor fchon vor dem Kampfe verkauft hatte; "? und wollte er’3 nicht um ihret- 
willen thun, daß er's doch thäte um der Bündnifje willen, die er mit ihren Vätern gefchlofjen 
hatte, und um feines erhabenen und hochherrlichen Namens willen, nach dem fie genannt feien. 


a Vgl. zu dieſer Bezeichnung des Judas oben ©. 24, Anm. ©. 
b Luther überjegt roüs Zmrixafoovs (vgl. B. 31; 14, 22) wohl richtig die bequemften, mag 


man nun die Schieflichen oder pafjenden Orte von ſolchen verftehen, die ihm gerade in den Wurf kamen, 


oder beſſer mit Grimm an Orte denfen, die für feine ſtrategiſchen Zwecke wohl gelegen waren. Im 
Folgenden ift die LA ftreitig, indem der gewöhnliche Text durch das dem rgomouuevos vorgefekte 
verbum finitum 2vix« den Sat mit dem Ende des Verfes fchließt, um (2. 7) mit uadıora dE einen 
neuen Sat zu beginnen, während Grimm, Fritzzſche und Swete nad) dem Cod. Alex. und mehreren 
Handſchriften Zvixe und dann zu Anfang von V. 7 auch dE weglafjen. Allein diefes JE wird durch den 
Cod. Ven. und einige andere Handfchriften gefhüst, und andererfeits ift die von Grimm geforderte 
Konftruftion, wonach „Die beiden afyndetifch aneinander gereihten Barticipialbeftimmungen die Geltung 
eines temporellen Vorderſatzes haben”, doch jehr unbequem, ja logisch, wie ih Keil zugeben muß, nicht 
unbedenklich). e 68 liegt fein genügender Orund vor (vgl. die vorige Anmerkung) sur Weg⸗ 
laſſung von d2, das auf arooodoxnrws zurückblickt. Übrigens ift’3 ziemlich gleichgültig, ob wir hier 
Zrrıßovigs, das gewöhnliche Wort für Anfchläge, finden, oder aber das von mir mit Grimm und 
Swete nad) dem Cod. Alex. und wenigen Handihriften vorgezogene Errıßolas lejen. 


a 
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16 Als nun Maffabäus feine Leute verfammelt hatte, 6000 an der Zahl, ermahnte er fie, daß 
fie vor den Feinden nicht erſchrecken follten, noch verzagen vor der großen Menge der wider 
alles Recht gegen fie heranziehenden Heiden, fondern tapfer kämpfen, 17 wobei fie den Übermut 
vor Augen haben follten, den jene gottloferweife am heiligen Orte ausgelafjen hätten, und die 
Mißhandlung der verhöhnten Stadt und außerdem die Aufhebung der von den Vorfahren er- 
erbten Verfaſſung. 18 Denn jene, fprach er, verlafjen fih auf Waffen und auch auf Wagemut, 
wir aber haben auf den allmächtigen Oott, der nicht nur Die wider ung Heranziehenden, fondern 
auch die ganze Welt in einem Augenblide zu Boden fchlagen kann, unfer Vertrauen gejebt. 
19 Noch dazu erinnerte er fie auch an die zur Zeit der Vorfahren gefchehenen Hilfserweifungen, 


20 und wie unter Sanherib 2 die 185 000 Mann umfamen, ?’ und an die in Babylonien den 


Galatern gelieferte Schlacht, wo diefen im Ganzen nur 8000 Mann mit 4000 Macedoniern 
im Kampf entgegentraten und die 8000, als die Macebonier ins Gedränge famen, die 120 000 
infolge der vom Himmel her ihnen geleiteten Hilfe erfchlugen und reichen Gewinn davon— 
trugen b. 

1 Nachdem er fie alfo mutig gemacht hatte und entfchloffen, für Geſetz und Vaterland 
zu fterben, teilte er das Heer in vier Abteilungen. ?? Auch beitellte er feine Brüder als An- 
führer eines jeglichen Schlachthaufens, nämlich Simon, Sofeph und Jonathan, indem er jedem 
den Befehl über 1500 Mann gab. 28 Ferner “ließ er” Eleafar das heilige Buch “vorlejen? e, 
gab als Lofung aus: Mit Gottes Hilfe! ftellte fich jelber an die Spite des erften Heer- 
haufens und griff den Nifanor an. ** Und da der Allmächtige ihr Mitftreiter war, megelten 
fie von den Feinden über 9000 nieder und brachten dem größten Teile von Nifanors Heer 


25 Berwundung und Gliederverftümmelung bei, zwangen aber alle zur Flucht. 2° Sie nahmen 


auch das Geld denen weg, die zu ihrem Anfauf herbeigefommen waren, verfolgten dann die 
Fliehenden weit hin und fehrten erft um, als fie von der Zeit gedrängt wurden. 2° E3 war 
nämlich der Tag vor dem Sabbat, weshalb fie nicht lange daran feithalten konnten, ihnen 
nachzujagen. 27Als fie dann ihre Waffen aufgelefen und die Beute ſamt der Rüftung den 
Feinden abgenommen hatten, feierten fie den Sabbat, indem fie höchlich den Herrn lobten und 


prieſen, der ihnen bis zu diefem Tage durchgeholfen und wieder angefangen hatte, ihnen fein 


30 


Erbarmen zu erzeigen. ?? Nach dem Sabbat teilten fie denen, die Mißhandlung erlitten hatten, 
und den Witwen und Waifen von der Beute mit; das Übrige verteilten fie unter ſich und 
ihre Kinder. ?? Nachdem fie diefes vollbracht hatten, veranftalteten fie ein gemeinfames Gebet 
und flehten zu dem barmherzigen Hexen, er wolle völlig feine Gnade wieder feinen Knechten 
zumenden. 

80 Und im Kampfe mit ven Leuten des Timotheus und Bakchides erfehlugen fie ihrer mehr 
als 20000 Mann; aud brachten fie außerordentlich hoc) gelegene Feſtungen in ihren Beſitz 
und verteilten die große Menge der Beuteftüde, indem fie nicht nur den Mißhandelten, Waifen 
und Witwen, ſondern auch Greifen gleiche Anteile wie ihre eigenen gaben. 31 Die Waffen, 
die fie aufgelejen hatten, legten fie alle forgfältig an den bequemften Orten nieder und brachten 
die übrige Beute nad) Jerufalem. °? Den Phylarches aber, aus der Umgebung des Timotheus, 


a Bol. 2 Kön. 19, 35 (ef. 37, 36). » Die jedenfalls ſtark übertreibende gefchichtliche Notiz 
bezieht ſich vielleicht auf einen Kampf zwiſchen Antiohus d. Gr. (223—187 dv. Chr.) und dem auf- 
rührerifhen Statthalter Molon von Medien; vgl. Grimms Komm. ©. 141. e Frigfche lieft 
mit Cod. Alex., dem Swete folgt, und Cod. Ven. ragevayvobs und ein Komma vorher, als wäre 
„Judas der Vorleſer und Gleafar der Führer der vierten Heeresabteilung. Wahricheinlich aber war 
Efeafar (vgl. 1 Makk. 2, 5) nur der den Zug begleitende (vgl. Dt. 20, 2 ff.) Priefter, und wir haben mit 
Luther nad) mehreren Handfchriften, Vulg. und Syr. raoavayvavaı al3 von rasas (B. 22) ab- 
hängigen Infinitiv zu lefen. Zu den vier (B. 21) Abteilungen kommt fo die Schar (orreige, wie 12, 22), 
an deren Spike Judas fich ftellte, nicht als fünfte hinzu; vgl. übrigens zu 12, 20 wegen der etwas un- 
Klaren Darftellungsmeife. 
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brachten fie um, einen ganz ruchlofen Mann, der den Juden viel Leids zugefügt hatte. 88 Und 
als fie das Siegesfeit in der Vaterſtadt begingen, verbrannten fie die Anzünder? der heiligen 
Thore, den Kalliſthenes und einige andere, welche? in ein Feines Haus geflohen waren’, daß 
“fie? alfo den verdienten Lohn “ihres” gottlofen Weſens “empfingen’ a. 84 Der Erzböfewicht 
Nikanor aber, der die taufend Händler zum Verkaufe der Juden mitgebracht hatte, 35 wurde ss 
durch die Hilfe des Heren von denen gedemütigt, die er für die Allergeringften gehalten hatte. 
Und nachdem er fein Prachtgewand abgelegt hatte, fam er wie ein entlaufener Sklave mitten 
durch Land auf einfamem Wege nach Antiochien, ganz unglüdlich über die Vernichtung feines 
Heers. 26 Und der fich unterwunden hatte, ev wolle von den Gefangenen Serufalems eine den 
Römern geſchuldete Steuer aufbringen, der mußte verfündigen, daß Gott für die Juden ftreite, 
und daß die Juden darum unverwundbar feien, weil fie den Geſetzen gehorchen, die er ihnen 
geboten hat. 


Bon des erfranften Mörders und Gottesläfterers Antiochus Neue und fchredlichem Ende, 


! Um jene Zeit begab es fich, daß Antiohus mit Schanden aus den in Perfien gelegenen 9 
Drten abzog. ?Er war nämlich in die den Namen PBerfepolis führende Stadt eingedrungen in 
der Abficht, ven Tempel zu plündern und die Stadt zu behalten. Als nun infolge davon die 
Bürger in Mafje aufitanden und zur Hilfe der Waffen griffen, wurde der Angriff zurüd- 
gejchlagen, und der von den Einwohnern zur Flucht genötigte Antiochus mußte fich ſchimpflich 
auf den Nüdzug begeben. 8So traf ihn auf dem Wege nach Ekbatana die Nachricht, wie es 
dem Nifanor ergangen war und dem Timotheus und feinen Leuten. * Und von Wut entbrannt, 
gedachte er die Juden für den Schimpf büßen zu lafjen, der ihm durch die angethan war, die 
ihn in die Flucht gefchlagen hatten. Daher befahl er dem Wagenführer, mit vaftlofem Jagen 
die Reife zu vollenden, während das Strafgericht vom Himmel bereits über ihm fchwebte. 
Denn alfo ſprach er in feinem Übermut: Zum Totenader für die Juden will ich Serufalems 
Boden machen, jobald ich dahin gefommen bin. ?Aber der alle Dinge jehende Herr, der Gott 5 
Israels, ſchlug ihn mit einer unheilbaren und unfichtbaren Plage ; faum hatte er zu reden auf- 
gehört, fo ergriff ihn unerträglicher Schmerz in den Eingeweiden, und graufam wurden die 
inneren Teile feines Leibes gequält — ° vollfommen gerecht, weil er mit vieler und unerhörter 
Marter andere Leute im Inneren gequält hatte. "Dennoch ließ er von feinem unbändigen 
Stolze nicht ab, fondern war des Übermuts noch voll, indem er Feuer und Flammen ſchnaubte 


a Auf Grund der Vulg. beginnt Fritzſche unter Berufung auf die meiften, faft überein- 
ftimmenden Handſchriften, von welchen freilich Alex. und Ven. zu Anfang rovs Zuronoavras bieten, 
mit der Einzahl 709 Zunonoavre rovs iegods nuloras KallıodEvnv, läßt dann die durch mehrere 
Handſchriften bezeugten Worte zul rıvas @Alous weg und führt am Ende des Verſes mit Swete, der 
hier mit Cod. Alex. den Plural fahren läßt, in mepevyora zur Tov a&ıov ıns dvoosßefas &rouloaro 
uı096» den Singular durch. Lieber möchte ich mit Apel dem text. rec. folgen, der nur den Plural 
bietet und vollftändig alfo lautet: rods Zumgnoavras rovs fegoüs nuAwvas, Kallıo$evnv zal Tıras 
dhrovs Ögmpav eis Ev olzldıov mepuyoras, olrıwes a&ıov rs dvooeßelag 2xouloavro uuodov. 
war meinen Grimm und Keil, von der Kategorie der Anzünder (vgl. 1 Makk. 4, 38) werde als dev 
Anftifter Kalliftyenes befonders namhaft gemacht, und aus dem Anftoße, den man an der Verbindung 
der Plurale rodg Zumenoavras und ofrwes mit den Singularen Kallıogevnv und NEpEUYyöTa ge- 
nommen habe, ließen ſich die andern Lesarten alle erklären. Aber der Singular zeepevyöre fommt 
mir neben dem vor olxtdıov ftehenden Zahlworte &v ſehr unwahrſcheinlich vor. Wollten wir-aud) das 
3. B. durch den Cod. Ven. geſchützte ofxidıov mit Wahl als forma quidem, sed non signi- 
fieatione deminutivum anfehen oder mit dem Cod. Alex. das allerdings dem Gebrauche nad) 
von ofxos nicht verfchiedene o2*Lov leſen, obgleich Grimm, als er Die von -Quther weggelafjenen 
Schlußverfe des Kapitels für die deutſche Volksbibel überjegte, an dem Fleinen Haufe feithielt, fo 
werden wir und doch wohl nicht leicht dazu verftehen, mit Vulg. auch &v (vgl. 2, 25) zu quoddam ab- 


zuſchwächen. 
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aus Wut gegen die Juden und rafcheres Fahren befahl. Da geſchah es, daß er von dem ſauſend 
dahinvollenden Wagen herabftürzte und einen fo ſchweren Fall that, daß alle Glieder feines 
Leibes verrenft wurden. $ Und der eben noch vor übermenfchlichem Hochmut vermeinte, er 
könne wohl den Wellen des Meeres gebieten, der auch die Höhen der Berge auf der Wagſchale 
zu wägen fich vermaß, der mußte, zu Boden geworfen, fich in einer Sänfte tragen lafjen, für 
alle ein deutlicher Beweis von der Macht Gottes. ? Es fam fo weit, daß ſogar Würmer in 
Menge aus dem Leibe des gottlofen Menfchen hervorwuchfen, und von dem unter Schmerzen 
und Qualen Lebenden das Fleiſch ſtückweiſe abfiel, während das ganze Heer durch den Geſtank 

10 des Berfaulenden beläftigt wurde. 10 Und ihn, der kurz vorher noch wähnte, er fünne an die 
Sterne des Himmels reihen, fonnte um des unleidlich ſtarken Geſtanks willen niemand 
mehr tragen. 

11 Jetzt endlich fing der To ſchwer' 2 Geplagte an, feinen Übermut größtenteils aufzu— 
geben und zu befjerer Erkenntnis zu fommen, da unter Gottes Geifelhieben die Schmerzen 
jeden Augenblid heftiger wurden. 1? Und als er felber den Geftanf nicht mehr aushalten 
konnte, da ſprach er: Es ift ja recht, daß man ſich vor Gott demütige und als Sterblicher ſich 
nicht “Gott gleich? b dünke. 1? Nun betete der Verruchte zu dem Herrn, der fich feiner nicht 
mehr erbarmen wollte, und gelobte, 1*er werde die heilige Stadt, auf die er log eilte, um ſie 

15 vem Boden gleich zu machen und in einen Totenader zu verwandeln, für frei erklären; 1? die 
Juden aber, die nach feinem Willen nicht einmal eines Begräbnifjes wert geachtet, ſondern als 
Fraß für die Raubvögel mit ihren Kindern den wilden Tieren vorgeworfen werden jollten, 
wolle er fämtlich ebenso [frei] machen wie die Bürger zu Athen. 1° Much gelobte er, den früher 
von ihm geplünderten heiligen Tempel mit den ſchönſten Weihgefchenken zu Shmüden und alle 
heiligen Geräte vielfältig wiederzuerſtatten, die Beiträge aber, die zum Bejtreiten der Opfer 
erforderlich feien, aus feinen eigenen Einkünften darreichen. "7 Überdies wolle er felbjt ein 
Sude werden und überall in der ganzen Welt den Menfchen die Kraft Gottes verfündigen. 

18 Da aber die Schmerzen durchaus nicht nachließen, weil Gottes gerechtes Strafgericht 
über ihn gefommen war, fo gab er für fich alle Hoffnung auf und ſchrieb an die Juden den 
nachjtehenden Brief, der eine demütig bittende Haltung und folgenden Inhalt hat: 1? An— 
tiohus, König und Kriegsherr, entbietet den wackeren Juden, feinen Bürgern, viele Grüße und 
wünſcht ihnen Gefundheit und Wohlergehen. Wenn ihr famt euren Kindern gefund feid, 
auch ſonſt alles bei euch nad) Wunsch geht, jo gelobe ich Gott .den größten Dank, indem ich 


“a Fritzſche lieft nach Cod. Alex. und mehreren Handjchriften ftatt des verbi comp. ünore- 
soavouevog das simplex. Wohl mit Recht aber vermutet Grimm, die anfcheinende Schwierigkeit 
des oͤñno habe zu deffen Weglaffung geführt, und erklärt, ein wenig verwundet fei per meiosin 
gleih ſchwer verwundet. Die außerdem von Grimm al3 möglich erwähnte und von Bissell vor- 
gezogene Deutung von Örro als allmählich, d.h. je länger, je mehr, ift wohl noch wahrfchein- 
licher als die Erklärung unten, d.h. in der Tiefe, die Keilvon Paſſow übernommen hat. 

b Nah Fritzſches Urteil haben wir dem text. rec. 2009er pooweiv Ureonpyavons gegenüber 
nur die Wahl zwifchen Öreonpare gooveiv, weldhe LA er wegen ihrer befferen handſchriftlichen Be- 
zeugung, auch durch den Cod. Alex., mit Swete vorzieht, und zwifchen Zoogex pooveiv, da Öreon- 
gyavos bei manchen Zeugen fehle. Für mid, giebt ein innerer Grund den Ausfchlag, der Gegenjat zu 
Ivnrov, fo daß ich mich mit Luther, Grimm u.a. für das aud) durd) Cod. Ven. und Vulg. ge- 
ſchützte 200980 pooverv entfcheide. Weiter meinte Grimm, dem Keil und Bissell beipflichten, diefe 
urſprüngliche LA fei durch örsenpera gloffiert worden, und Spätere, die den Begriff des Übermuts 
feithalten wollten, hätten die in das Adverb umgewandelte Gloſſe hinter pooveiv geſetzt. Wer an 
Gloſſen denken wollte, könnte aber vielleicht auch umgekehrt für die Urfprünglichfeit von vreonpave 
die Zähigfeit geltend machen, mit welcher fich der durch die Gloſſe 200980 nicht zu verdrängende Begriff 
des Übermuts in dem Adverb behauptete. Beſäße nur von den drei Worten des text. rec. das letzte 
eine befjere äußere Beglaubigung, jo würde uns die Vorliebe unferes Schriftitellers für wortreichen 
Ausdruck nicht hindern, den text. rec. für urfprünglich zu halten. 


2 
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meine Hoffnung auf den Himmel ſetze. 21h dagegen liege Frank darnieder. Eurer Achtung 
und eures Wohlmwollens bin ich in Liebe eingedenf. Da ich auf meiner Rückkehr aus den “in 
Perfien? a gelegenen Drten in eine ſchwere Krankheit verfallen bin, fo habe ich’3 als notwendig 
erachtet, für die gemeinfame Sicherheit aller Sorge zu tragen. 2? Zwar verzweifle ich noch 
nicht an meinem Auffommen, habe vielmehr die befte Hoffnung, von diefer Krankheit zu ge- 
nejen. ?? Da ich aber erwäge, daß auch mein Vater zur Zeit, als er einen Kriegszug in die 
oberen Länderb unternahm, feinen zufünftigen Nachfolger bezeichnete, ?*damit die Leute im 
Reiche, Falls etwas Unermartetes vorfiele, oder etwas Mißliches gemeldet würde, wüßten, an 
wen die Regierung gefallen fei, und nicht in Unruhe gerieten, ?° da ich ferner in Betracht ziehe, 25 
daß die angrenzenden Herrfcher und die Nachbarn des Neich3 auf die günftige Zeit lauern 
und nur darauf warten, wie es ablaufen wird, fo bezeichne ich hiemit meinen Sohn Antiochus 
als König. Denfelben habe ich ja Schon oft, wenn ich in die oberen Provinzen gezogen bin, den 
Meiften von euch anvertraut und empfohlen. An ihn habe ich auch das beifolgende Schreiben 
gerichtet. *° So ermahne ich euch nun und bitte, ihr wollet der euch allen insgemein und jedem 
infonderheit erwiefenen Wohlthaten eingedenk fein und allefamt eure freundliche Gefinnung 
mir und meinem Sohne weiterhin bewahren. ?7 Denn ich bin überzeugt, daß er mit Milde 
und Menfchenfreundlichkeit meinen Grundſätzen folgen und in gutem Verhältnis zu euch 
ftehen wird. 

23 Alſo brachte dieſer Menfchenmörder und Oottegläfterer, nachdem er ganz Schredliches, 
wie er's ſelbſt anderen zugefügt, erlitten hatte, in einem fremden Land auf dem Gebirge 
duch einen jämmerlichen Tod fein Leben zu Ende. ?? Seinen Leichnam aber beitattete Phi— 
lippus, der mit ihm auferzogen war, derfelbe, der fich aus Furcht vor des Antiohus Sohn zu 
Ptolemäus Philometor nach Agypten begab. 


Die Reinigung des Tempels und Stiftung des Tempelweihfeſtes. 


1Makkabäus aber und feine Genoſſen nahmen unter der Führung des Herrn den Tempel 10 
und die Stadt wieder ein. ? Und die Altäre, die auf den öffentlichen Plätzen von den Heiden 
errichtet waren, ſchafften fie famt den heiligen Hainen ab. ? Und nachdem fie den Tempel ge— 
reinigt hatten, machten fie einen andern Altar, ſchlugen Funken aus Steinen, entnahmen ihnen 
Feuer und brachten nad) einer Unterbrehung von zwei Jahren ein Opfer dar umd forgten 
wieder für das Räucherwerf und die Lampen und die Auflegung der Schaubrote. *Als nun 
dies alles geſchehen war, warfen fie ſich zur Erde nieder und baten den Herin, ex wolle fie 
nicht mehr in ſolches Unglüd fallen laſſen, jondern, wenn fie auch etwa ſündigen follten, fie 
gelinde züchtigen und nicht Gott läfternden und graufamen Heiden in die Hände geben. 5Es 
traf ſich aber, daß der Tempel an eben demfelben Tage wieder gemeiht wurde, an welchem feine 
Entweihung dur) die Heiden gefchehen war, nämlid am 25. Tage des Monats Kislev. 


a 


a Anftatt des von Fritzzſche als text. rec. beibehaltenen regt leſe ich nad) Cod. Alex., Ven. ° 
und anderen Handichriften mit Grimm xara (Tv TTegotda), gerade wie in B.1, obgleich dort, ab- 
weichend von dem durch Fritz ſche feftgehaltenen text. rec., eeor handjchriftlich beſſer bezeugt ift. An 
beiden Stellen giebt durch Perſien hin (vgl. V. 24; 1, 1) einen befjeren Sinn als in der Nähe 
von Berfien. Während fo Frigfche mit Feithalten am text. rec. in V. 1 xara, in V. 21 reot bietet, 
Kieft umgekehrt Swete nach Cod. Alex. und anderen Zeugen in B.1 regt, in B.21 xura. Dieſes zara 
findet fich auch) 10, 2, wo Luther roös zard yv dyooav Bwuovs wohl richtig im Anfhluß an per 
plateas der Vulg. als Hin und wieder auf den Gaſſen aufgerichtete Altäre verjteht. Wenn 
ich nämlich meine, daß der von den meijten Überfegern (de Wette 3. B. hat „auf dem Markt") bei— 
behaltene Singular dyoga frei durch öffentliche Plätze wiedergegeben werden darf, jo will ich 
feineswegs zur Vergleihung anführen, daß n712 Ser. 7, 31 von LXX dur) 70V Bmuov überſetzt ift, 
fondern möchte mich nur auf die diftributive Kraft des zara berufen, das außer dem Plural (vgl. 3, 19) 
auch) zuweilen (z. B. 12, 2; 1 Makk. 12, 4) den Singular mit fi) führt. b Bol. 1 Mafk. 3, 37. 
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» Und voller Freude hielten fie eine achttägige Feier gleich einem Laubhüttenfefte, deſſen ein- 
gedenf, wie fie noch vor furzem während des Laubhüttenfeftes auf den Bergen und in den 
Höhlen gleich wilden Tieren ihr Leben frifteten. "Darum trugen fie mit Laub ummundene 
Stäbe und ſchöne Neifer, auch Balmzweige, und ftimmten dem zu Ehren Loblieder an, der die 
Reinigung des ihm geheiligten Ortes hatte gelingen lafjen. 8Auch jtellten fie durch Ver- 
ordnung und Beſchluß der Gemeinde als Geſetz feit, daß das gefamte Volk der Juden jährlich 
diefe Tage feiern folle. ?Alfo verhielt fih’8 mit dem Ende des Antiohus, der den Beinamen 
des Erlauchten führte. 


Wie nad) dem Regierungsantritte des unmündigen Antiohus V. Eupator Judas Maffabäus 
über die Idumäer und den Timotheus gefiegt haben foll. 


10 10 Gebt aber wollen wir berichten, was fich unter Antiochus Eupator, dem Sohne jenes 
Gottlofen, zugetragen hat, indem wir nur kurz von den anhaltenden ſchlimmen Kriegshändeln 
erzählen. 11Als nämlich diefer die Regierung übernahm, ernannte er einen gewiſſen Lyfias 
zum Neich3verwefer und oberften Befehlshaber in Cölefyrien und Phönizien. '? Denn PBtole- 
mäus, genannt Mafron, der ſich Dadurch hervorthat, daß er mit Gerechtigkeit gegen die Juden 
verfuhr, weil ihnen bisher jo viel Unrecht gefchehen war, ging darauf aus, ihre Sachen fried- 
lich zu erledigen. 3 Daher wurde er von den Freunden [des Königs] bei Cupator verklagt ; 
auch hieß man ihn überall einen Verräter, weil er die von Philometor ihm anvertraute Inſel 
Cypern verlafjen hatte und zu Antiochus, dem Erlauchten, übergegangen war. Und da es ihm 
nicht gelungen war, durch edles Verfahren feine Amtsführung als eine edle zu erweifen, fo 
nahm er Gift und machte feinem Leben ein Ende. 

14 Als nun Oorgias Befehlshaber in diefen Gegenden geworden war, hielt jer Kriegs- 

15 fnechte im Sold und überall hielt er den Krieg gegen die Juden im Gange. 1? Zugleich mit 
diefem machten auch die Idumäer, die günftig gelegene Zeitungen innehatten, den Juden viel 
zu Schaffen, nahmen die aus Serufalem Verjagten auf und fuchten den Krieg im Gange zu 
halten. 1° Makkabäus aber und feine Leute veranftalteten ein Gebet, und nachdem fie Gott 
um feinen Beiftand im Kampfe angefleht hatten, ftürmten fie auf die Feitungen der Idumäer 
los, 1 griffen fie mutig an und bemächtigten fich der Orte, nachdem fie alle auf der Mauer 
Kämpfenden zurüdgefchlagen hatten. Was ihnen in die Hände fiel, machten ſie nieder und 
brachten nicht weniger als 20000 um. 18 Als aber nicht weniger als 9000 in zwei außer- 
ordentlich feite Tiirme flüchteten, denen zum Aushalten einer Belagerung nichts fehlte, 1? ließ 
Makkabäus den Simon und Sofeph zurüd, dazu auch den Zahäus mit feinen Leuten, fo daß 
ſie zur Belagerung jener Orte jtark genug waren, und zog ſelbſt an andere, die feiner Anweſen— 

20 heit dringend bedurften. 20 Aber die geldgierige Umgebung Simons ließ fi von Leuten in 
den Türmen mit Geld bejtechen und nad Empfang von 70000 Drachmen ließen fie eine An- 
zahl entwifchen. ?! Sobald Makkabäus erfuhr, was vorgefallen war, verfammelte er die 
Hauptleute und erhob die Anklage, daß man die Brüder für Geld verfauft habe, als man 
ihnen zum Schaden die Feinde durchließ. 7? Diefe nun, die zu Verrätern geworden waren, 
ließ er töten und eroberte alsbald die beiden Türme. 28 Und da er mit den Waffen in 
allem, was er unternahm, Gelingen hatte, fo erfchlug er in den beiden Feitungen über 
20 000 Mann. 

>* Timotheus aber, den die Juden früher gefchlagen hatten, brachte fremdes Kriegsvolf 
in Menge auf, verfammelte auch die aus Aften gefommene Neiterei in großen Scharen und 

25 erfhien, um Judäa mit MWaffengewalt einzunehmen. 25 Bei feiner Annäherung ftreuten 
Makkabäus und feine Leute, um Gottes Schuß zu erflehen, Erde auf ihre Häupter, umgürteten 
ihre Lenden mit Trauergemändern, 26 warfen ſich vor dem Altare nieder und baten [Gott], er 
wolle, ihnen gnädig, ſich als Feind ihrer Feinde erweifen und als Widerfacher den Wider— 
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jachern, wie das Geſetz a es verkündet. *7 Nachdem fie das Gebet verrichtet hatten, ergriffen fie 
die Waffen, zogen ziemlich weit vor die Stadt hinaus und machten erft in der Nähe der Feinde 
Halt. 28Als eben das Morgenlicht erftrahlte, griff man auf beiden Seiten an; dabei hatten 
die einen als Bürgschaft für Glück und Sieg neben der Tapferkeit ihre Zuverficht zum Herrn, 
die andern aber wählten nur ihre Leidenfchaft zur Führerin im Kampfe. Ms nun die 
Schlacht heftig entbrannte, erfchienen den Feinden vom Himmel her auf goldgezäumten Roffen 
fünf herrliche Männer, und indem fie fih an die Spite der Juden ftellten, “ihrer? b zwei 
20 auch den Makkabäus in die Mitte nahmen und mit ihren eigenen Rüftungen dedten, ſchützten 30 
ſie ihn vor Verwundung, jchleuderten aber gegen die Feinde Geſchoſſe und Donnerftrahlen; 
darum wurden fie, von Blendung umfangen und von Verwirrung befallen, nievergemorfen. 
sl Und es wurden erfchlagen 20 500 [zu Fuß] und 600 Reiter. 3? Timotheus felbft aber ent- 
floh in eine Feſtung Namens Gazara, einen ſehr feiten Platz, der unter dem Befehle des Chäreas 
ftand. 3° Da belagerten Maffabäus und feine Leute voller Mut die Feſte vier Tage lang. 
34 Die aber drinnen waren, verließen ſich auf die Feltigfeit des Orts, läfterten maßlos und 
ftießen gottlofe Neden aus. 3? Als nun der fünfte Tag anbrach, ftürzten zwanzig junge Männer 35 
von den Leuten des Makkabäus, wegen der Läfterungen von Zorn entbrannt, mannhaft auf 
die Mauer los und fchlugen mit Löwenmut jeden nieder, auf den fie ftießen. 86 Ebenfo griffen 
andere mit einer Schwenfung [auf der anderen Seite] die Befagung an und ftedten die Türme 
in Brand, zündeten auch Scheiterhaufen an und verbrannten die Läſterer lebendig. Wieder 
andere hieben die Thore auf, ließen das übrige Heer hinein und eroberten alfo die Stadt. 
37 nd den Timotheus, der jich in einer Zifterne verſteckt hatte, erfchlugen fie Samt feinem 
Bruder Chäreas und dem Apollophanes. 3° Als fie das alles vollbracht hatten, priefen fie mit 
Lobgefängen und Dankliedern den Herrn, der Israel fo große Wohlthaten erwiefen und ihnen 
den Sieg gegeben hatte. Hirt 


Nachdem Makkabäus den Reichsverweſer Lyſias zu ſchimpflicher Flucht genötigt, wird mit den 
Juden, die freundliche Briefe vom König und von den Römern erhalten, Friede gefchlofjen. 


. 1Canz kurze Zeit darnach aber verfammelte Lyjias, des Königs Vormund und Vetter 11 
und Reichsverwefer, den das Vorgefallene ſehr verdroß, "ungefähr 80 000 [Mann] famt der 
ganzen Neiterei und zog wider die Juden. Sein Vorhaben war, die Stadt zum Wohnorte für 
die Griechen zu machen, ?den Tempel einer Steuer zu unterwerfen, gerade wie die übrigen 
Heiligtümer der Heiden, und das Hoheprieftertum für jedes Jahr Fäuflich zu machen. * Dabei 
bedachte er Feineswegs die Macht Gottes, fondern troßte auf die Zehntaufende des Fußvolis 
und die Taufende der Reiter und die achtzig Elefanten. ?ALS er nun in Judäa eingedrungen 
und an Bethfura herangefommen war, einen feſten und von Jeruſalem etwa “einhundert fünfzig?“ 


[211 








a Bol. Er. 23, 22. ° b ihrer zwei, wörtlich die zwei, wie Fritzſche und Swete 
mit dem gewöhnlichen Texte lefen. Diefe beiden legten Wörter von V. 29 erjcheinen, noch abgeſehen 
vom Artikel, etwas ſchwierig, wenn man fie zum Vorhergehenden zieht; jtellten fich nämlich nur zwei 
an die Spite, jo weiß man nicht, was die übrigen drei thaten. Weil zwei in fünf Handſchriften und 
beim Syrer fehlt, wollte Grimm do als erft durch uEoov Außovres in den Teyt geratenes Wörtchen 
tilgen, den Artifel als Relativum zum Folgenden ziehen und ſich die Vorftellung des Erzählers fo denten, 
„daß ein Engel dem Zuge voraufritt, zu beiden Seiten des Makkabäers aber je zwei ritten.“ Keil 
möchte auch noch of ftreichen, und vielleicht noch leichter gefellte jich zur Tilgung von od die Berwand- 
fung von dbo in dıö, da Judas als Anführer natürlich aud an die Spitze gehört. Jedenfalls möchte 
ich mir die Meinung des Erzählers fo denken, dab drei Engel in der erften Reihe ritten, und die beiden 
andern in der zweiten Reihe den Judas in die Mitte nahmen. Mird der Gedanke, daß alle fünf vorne 
ritten und dabei zwei von ihnen rechts und links von Judas, durch Die zw ei nicht far genug aus— 
gedrückt, fo muß mohl geradezu dvo aurav gelejen werden. e Nach Eufebius war Bethzur 
(ogl. 1 Maff. 4, 29; 6, 31) 20 römiſche Meilen oder 160 Stadien von Serufalem entfernt, fo daß die von 
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Stadien entfernten Ort, fette er demfelben hart zu. *Da aber Makkabäus und feine Leute 
erfuhren, daß er die Feftungen“ belagerte, flehten fie unter Wehklagen und Thränen famt all 
ihrem Volke zum Herrn, er wolle einen guten Engel zur Rettung für Israel entjenden. " Dann 
ergriff Makkabäus, felber allen voran, die Waffen und ermahnte die andern, zufammen mit 
ihm der Gefahr zu trogen und ihren Brüdern beizuftehn,; und gutes Muts zogen fie alfo mit 
einander aus. 8 Während fie aber [noch] dort, nämlich in der Nähe von Serufalem waren, 
erſchien einer zu Roß in einem weißen Kleide; der 30g vor ihnen her, goldene Waffen ſchwingend. 
° Da priefen fie alle zufammen den barmherzigen Gott und wurden jo freudiges Muts, daß 
fie nicht nur Menfchen nieverzuftredien bereit waren, fondern auch die wildeften Tiere und 

10 eiferne Mauern. 19 So rüdten fie in guter Drdnung “vorwärts? ©, da fie den zum Mitftreiter 
hatten, den ihnen der barmherzige Gott vom Himmel her gefandt hatte. Wie die Löwen 
ftürzten fie fi auf die Feinde und ftredten ihrer 11000 zu Boden und 1600 Reiter; alle 
[anderen] aber zwangen fie zur Flucht. 1? Die meiften von ihnen retteten [nur] als Verwundete 
ihr Zeben ohne Waffen, und Lyfias felbft entfam [nur] durch ſchimpfliche Flut. Da er 
aber nicht ohne Verstand war und über die Schlacht, die er verloren hatte, nachdachte, jah er 
ein, daß die Hebräer unüberwindlich waren, weil fie den alles vermögenden Gott zum Mit- 
ftreiter hatten. Darum fehidte er hin !*umd bot ihnen Frieden an auf billige Bedingungen 
und [verfpracdh], er wolle auch den König ° A dahin bringen, daß er ihr Freund würde. 

15 5 Makkabäus ging auf alles ein, was Lyfias vorfchlug, und fand feinen Borteil dabei; denn 
die Forderungen, die Maffabäus für die Juden dem Lyfias ſchriftlich überreicht hatte, wurden 
ſämtlich vom Könige zugeftanden. 1° Der Brief nämlich, der an die Juden von Lyfias ge- 
fehrieben war, hatte Folgendes zum Inhalt: 

Lyfias entbietet dem Volke der Juden feinen Gruß. 17 Johannes und Abjalom, eure 
Gefandten, haben das mit [eurer] Unterfchrift verfehenee Schreiben überreicht und in betreff 
der darin vorgebrachten [Dinge um Befcheid] gebeten. 13 Was nun auch dem Könige vor- 
getragen werden mußte, das habe ich alles berichtet, und was thunlich war, hat er zugeftanden. 


Frische nad) den meiften Handihriften dargebotene LA oradlovs zrevre jedenfalls einen Irrtum 
enthielte. Schwerlich ift dem Verfaffer ein fo grober Irrtum zuzutrauen, wie die Verwechslung der 
an der edomitifchen Grenze gelegenen Feftung mit einem Örtchen dicht bei Serufalem fein würde. 
Swete liejt nach zwei Handjchriften oyofvovs nevre, und die bei der Größe diefes Landmaßes ſich 
ergebenden 150 Stadien würden jchon pafjen; da aber der oyoivos aud) von unferem nad Stadien 
vechnenden Verfaſſer (vgl. 12, 9..10. 17. 29) zur Angabe geographifcher Ortsentfernungen nicht gebraucht 
wird, jo bleibt wohl nur die Annahme eines Schreibfehlers übrig. 

a Nicht mit Unrecht erblidt Ed. Reuß bier wieder (vgl. 3.8. 10, 17—28) „eine Probe der flüch- 
tigen Manier des Verfaſſers“, da man die ungenaue Mehrzahlform nicht mit dem falfchen Gerücht, 
Lyſias belagere alle feiten Plätze des Landes, oder mit der auf ſolches Thun gerichteten Abficht des 
2yfia rechtfertigen kann. Die nachläſſige Schreibart erklärt fich eben daraus, daß es dem Verfaſſer 
überhaupt nicht um gefhichtlihe Wahrheit zu thun ift. b Das epexegetifche zai vor sroos fehlt 
in manden Handſchriften und wird von Grimm und Swete weggelaffen, weil der Ausdruck hier 
ſchleppend ift; aber das wohl noch auffälligere euros. wird doch durch das zu einigermaßen erträglich 
gemacht. ° Obgleich es für den Sinn wenig Unterfchied macht, ziehe ich mit Swete und Bissell 
die LA 7007yY0» (vgl. 10, 27) der von Frittzſche und Keil feitgehaltenen 7r000NyYov vor; erſt 3. 11 
erzählt das Losgehen (vgl. 15, 25) auf den Feind, nachdem B.10 das Borwärtsmarfchieren berichtet hat. 

A Nach den Worten: „er bevedete ſich auszuföhnen auf Grund alles Billigen“ heißt es in V. 14 
weiter: „und daß er auch den König überreden werde, nötige, Freund ihnen zu werden‘. Wahl, Keil 
und Bissell wollen diefen unklaren Worten den Sinn abgewinnen: „und daß er, zum Beweife dafür, 
daß er auch den König für fie gewinnen werde, ſchon jetzt ihn zu bewegen fuche, mit ihnen Freundſchaft 
zu ſchließen“. Ich ziehe es mit Grimm vor, entweder reiosıv als Gloſſe zu avayzaleıv zu Streichen, 
oder die beiden Infinitive durch ein fteigerndes za miteinander zu verbinden. e Schwerlich ift 
ftatt des ordnungsmäßig von den Oberen des Volks „unterſchriebenen“ Schriftſtücks das „unten ge= 
ſchriebene“ (vgl. 9, 18. 25) zu verftehen, als hätte Lyſias eine Abſchrift desſelben beigelegt. | 
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9 Werdet ihre num in der guten Gefinnung gegen die Regierung verharren, fo will ich mich 
auch fürderhin befleißigen, daß ich euer Beſtes Schaffen helfe. Über die Einzelheiten aber 
habe ich eure? und meine Gefandten beauftragt, mit euch [weiter] zu verhandeln. ?! Gehabt 
euch wohl! [Gegeben] im 148. Jahre, am 24. [Tage] des [Monats] Dioskorus' b. 

?2? Der Brief des Königs aber hatte folgenden Inhalt: 

König Antiochus entbietet feinem Bruder Lyfias feinen Gruß. 28 Nachdem unfer Vater 
unter die Götter verſetzt worden tft, hegen wir den Wunfch, daß jedermann in unferem Reich 
ungeftört des Seinen warten möge. ?* Da wir num vernommen haben, daß die Juden dem 
von unferem Vater angeordneten Übertritt zum griechiſchen Wefen ihre Zuftimmung verfagen, 
vielmehr ihre eigene Lebensweife vorziehen und bitten, e8 möchten ihnen ihre Geſetze zuge- 
jtanden werden, 5 unfer Wille demnach dahin geht, daß auch dieſes Volk frei von Beunruhigung 
bleibe, jo befchließen wir, daß man ihnen den Tempel wiedergeben und fie dabei belaſſen foll, 
daß fie ihr Leben führen nach der Weife ihrer Vorfahren. 26 Du wirft alfo wohl daran thun, 
wenn du zu ihnen ſendeſt und Frieden mit ihnen ſchließeſt, auf daß fie, wenn fie unfere Ge- 
finnung erfennen, gutes Muts ſeien und ſich freudig der Beforgung ihrer Angelegenheiten 
widmen. 

27 Ylfo aber lautete des Königs Brief an das Volk: 

König Antiohus entbietet dem hohen Rate der Juden und der jüdischen Nation feinen 
Gruß. FWenn ihr euch wohl befindet, fo iſt's das, was wir wünfchen; uns felbft geht es 
auch wohl. ?°Es hat uns Menelaus eröffnet, daß ihr [aus Jerufalem] zurüdzufehren und 
euch euren Gefchäften zu widmen begehrt. ?’ Alle nun, die bis zum 30. des Monats] Kan- 
thikus heimfehren, follen in Frieden ziehn und die Zuficherung haben, ?!daß den Juden der 
Gebrauch ihrer eigenen Speifen und Gefete zuftehen fol, wie auch früherhin, und daß feiner 
von ihnen auf irgend eine Weife wegen der [vorgefallenen] Vergehungen beläftigt werden darf. 
32 Zugleich fende ich euch den Menelaus, der euch [weitere] Beruhigung geben wird. °3 Ge— 
habt euch wohl! [Gegeben] im 148. Jahre, am 15. des [Monats] Kanthikus. 

34 Auch die Römer fchieten einen Brief an fie folgendes Inhalts: 

Duintus Memmius [und] Titus "Manlius? ©, Botfchafter der Römer, entbieten den 
Suden ihren Gruß. 35 Zu allem, was Lyfias, des Königs Better, euch zugeftanden hat, geben 
auch wir unfere Zuftimmung. 36 Mas aber die Dinge betrifft, die er dem Könige [zur Ent: 
Scheidung] vorzulegen für gut befunden hat, fo überlegt diefe und ſendet fogleich jemand, da— 
mit wir eine Auseinanderfegung zu euren d Gunften geben fönnen; wir find nämlich auf dem 


a Wörtlich: „diefen“, d. 5. den in V. 17 genannten jüdifchen Gefandten. b Sch folge, 
indem ich den Diosforus, wie der Name des dritten Fretifchen Monats lautet, hier in den Text fee, 
mit Luther der Vulgata, weil die von Fritzſche nad fait fämtlihen Handfhriften gegebene LA 
überhaupt feinen befannten Monatsnamen darbietet und wohl jedenfalls auf Irrtum beruht. Statt 


Aıooxogiwstov jchreibt Swete befjer Aıös Kogıvstov, d. h. des korinthiſchen Zeus, da es feinen No- 


minativ Diosforinthios giebt, wohl aber Tios, wie der erfte makedoniſche Monat heißt; und auf einen 
mafedonifchen Namen führt auch die Erwähnung des Kanthifus oder ſechſten Monats in B.33. 38, 
den Luther nicht übel durch „April“ wiedergiebt. Es empfiehlt jich aber vielleicht weniger, mit 
Grotius Alov in den Text zu fesen, al3 mit Riehm (f. Handwörterbuch s. v. Dioscorus) hier den 
ungefähr unferem März entfprechenden Dyſtros zu finden. Übrigens braucht der irrige Tert wohl nicht 
auf Abfchreiber zurüdgeführt zu werden, da man auch an Unwiffenheit des Berfafjers denken kann. 

e Statt der gewöhnlichen, auch von Apel und Swete gebotenen LA Markcos giebt Fritzſche 
nach guten Handſchriften Marios, Vulg. Manilius. Die Schreibung der Namen diejer jonft 
nirgends erwähnten Gefandten ſchwankt in den Handſchriften fehr. Vgl. Fritz ches. v. Maniusin 
Schenkels Bibel-Lerifon oder Shürer s. v. Manlius in Riehms Handwörterbuc). 

d Am Schluß der Worte: „damit wir darlegen, wie e3 ſich ziemt für euch“, will Swete nad 
wenigen Handichriften „für uns“ leſen, als follte das Eintreten für die Juden ein pflichtmäßiges heißen. 
Obwohl die Erzählung nicht ſehr klar ift, ſcheint doch in beiden Verſen von derjelben Geſandtſchaft die 
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Wege nad) Antiochien. 37 Darum eilt und fendet einige, damit auch wir erfahren, welcher 
Meinung ihr feid. 38 Lebt wohl! [Gegeben] im 148. Jahre, am 15. des [Monats] Kanthikus. 


Judas beftraft die Judenfeinde in Joppe und Jamnia, befiegt die Araber, den Timothens 
und Gorgias und bringt für die erfchlagenen Juden Sühnopfer dar. 

1 Nachdem diefe Verträge gefchloffen waren, zog Lyfias zum Könige hin, die Juden aber 
warteten.ihres Aderbaues. ?* Aber die Befehlshaber in jenen Gegenden, Timotheus und Apol- 
lonius, des Gennäus [Sohn], ferner Hieronymus und Demophon, außerdem noch Nifanor, der 
Statthalter von Cypern, gönnten ihnen feinen ungeftörten Frieden noch ein Leben in Ruhe. ® Da 
führten Zeute von Soppe folgendes Bubenftüd aus: fie luden die bei ihnen wohnenden Juden 
ein, mit Weibern und Kindern in die von ihnen bereit gehaltenen Boote einzusteigen, als wenn 
fie nichts Böfes gegen fie im Schilde führten, * fondern nach gemeinfamem Beſchluß der Stadt 
[handelten] a. Und als diefe es angenommen hatten, weil fie auf friedliches Benehmen bedacht 
waren und gar nichts Böfes beforgten, fo fuhr man fie auf die hohe See und verjenfte fie in 
die Tiefe, nicht weniger als 200 [Berfonen]. Ms nun Judas die an feinen Bolfsgenofjen 
verübte Graufamfeit erfuhr, teilte er feiner Mannfchaft die Nachricht mit und zog, nachdem 
er Gott, den gerechten Richter, angerufen hatte, wider die Mörder feiner Brüder, zündete bei 
Nacht den Hafen an, verbrannte die Boote und ſtach die dahin Geflohenen nieder. "Da aber 
der Ort verfchloffen war, zog er ab in der Abficht, wiederzulommen und das ganze Gemein- 
wejen von Joppe auszurotten. 8 Und als er erfuhr, daß auch) die Leute von Jamnia dasfelbe 
Berfahren gegen die unter ihnen anfäfligen Juden im Sinne hatten, °fo überfiel er fie auch 
zur Nachtzeit und tete den Hafen von Jamnia ſamt der Flotte in Brand, fo daß der Feuer- 
ſchein bis nach Serufalem leuchtete, auf eine Entfernung von 240 Stadien. 

10 A1S fie fi nun von dort neun Stadien weit entfernt hatten und einen Kriegszug wider 
Timotheus unternahmen, griffen ihn Araber an, nicht weniger al3 5000 [zu Fuß] und 500 
Reiter. 11Da aber nach hisigem Gefechte Judas und feine Leute durch göttliche Hilfe den 
Sieg behielten, baten die im Kampf unterlegenen Nomaden, daß Judas ihnen Frieden ge- 
währe, und verfprachen, ſie wollten Vieh geben und auch ſonſt ihnen behilflich fein. 1? Weil 
nun Judas der Meinung war, fie Fönnten ſich in der That vielfach nüßlich erweifen, willigte 
er ein, Frieden mit ihnen zu halten, und nad) der Bekräftigung durch Handfchlag zogen fie 
heim zu ihren Selten. 

13 Er griff auch eine gewiſſe Stadt an, die durch Erdmwälleb befeftigt, mit Mauern um- 
ſchloſſen und von Heiden aus allerlei Volk bewohnt war, Namens Kaspin. “ Die drinnen 
aber verließen ſich auf die Fetigfeit der Mauern und den Vorrat an Lebensmitteln, und fo 
betrugen ie jich ganz ungezogen gegen Judas und feine Leute, ſchmähten und führten noch 


Rede zu fein; wenigjtens hat Luther in B.36 „zu uns“ hinter „jemand“ eingefegt und in V. 37 
„auch“ Hinter „damit“ weggelajjen. 

a Luther bezieht die Anfangsworte von B.4: „Nach dem gemeinſchaftlichen Beſchluß der Stadt 
aber“, troß des folgenden „und“ nicht auf das falfche Vorgeben der Einladenden, fondern nimmt fie als 
nicht mehr zu B. 3 gehörigen Ausdrud einer Thatfache. Es ift aber doch wahrſcheinlich, daß nur ein 
Teil der Bewohner Joppes die Schandthat verübte und die freundichaftlihe Spazierfahrt auf dem 
Meer als einen Beſchluß des Gemeinderats hinftellte. b Mit „Erdwällen“ überſetze ich das von 
Fritzſche nad) einer Handjchrift aufgenommene yepdonıs, da die ſpätere Wortbedeutung „Brücken“ 
(jo Luther nad Vulg.) hier nicht recht paßt und der gewöhnlichen LA dadurch noch Fein Sinn abzu- 
gewinnen ift, daß man mit Swete in Tepvgovv einen Eigennamen erblickt. Die hier Kaspin 
(- Riehms Handwörterbud) genannte Stadt hält noch Furrer für das 1 Makk. 5, 26. 36 erwähnte, 
in Gilead nördlich vom Jarmuf gelegene Kasphon oder Chasphor, das er nicht mit Hesbon (fo Grotiu 8, 
vgl. 92. 7, 5) zufammenftellen will, fondern mit dem heutigen Schloffe Chisfin, indem er unter dem 
dabeiliegenden (3. 16) Teich oder See den ausgedehnten gefährlichen Sumpf verfteht, der ſich zwifchen 
Chisfin und Ain Esfera befindet. 
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dazu Läfterliche und fündhafte Reden. 15 Da rief Judas mit feinen Leuten den großen Herrn ı5 


der Welt an, der ohne Sturmböde und Kriegsmafchinen Jericho zu Joſuas Zeiten nieverftürzte, 
und mit Löwenmut ftürmten fie gegen die Mauer an. 16Als fie dann mit Gottes Willen die 
Stadt erobert hatten, metzelten fie unfäglich viele [Menfchen] nieder, fo daß der in der Nähe 
gelegene, zwei Stadien breite See voll von Blut zu fließen ſchien. 

17 Als fie fih nun von dort 750 Stadien weit entfernt hatten, gelangten fie nad) Charaf a 
zu den Juden, die man Tubianer nennt. 1° Den Timotheus aber fanden fie in der Gegend 
nicht mehr vor, da er fich unverrichteter Sache davon gemacht und nur eine fehr ftarfe Be- 
fagung an einem gewiſſen Orte zurüdgelaffen hatte. 1? Da rüdten von den Heerführern des 
Makkabäus Dofitheus und Sofipater aus und brachten die von Timotheus in der Feltung 
Zurüdgelafjenen um, mehr als 10 000 Mann. ?° Makkabäus teilte dann “fein? Heer in mehrere 
Scharen, ſtellte “auch jene’ b an die Spite der Scharen und ftürmte auf Timotheus [o3, der 
120000 Mann zu Zuß und 1500 Reiter bei fich hatte. ?! AL3 aber Timotheus erfuhr, daß 
Judas wider ihn anrüde, jchidte er die Weiber und Kinder und den übrigen Troß vorher weg 
nad einem Karnion heißenden Plate; der war nämlich ſchwer zu belagern und ſchwer zugäng- 
lich, weil lauter Engpäffe dahinführten. 22 Als nun die erfte Schar des Judas erfchien, und 
Furcht über die Feinde fam, und Schreden ob der Erſcheinung defjen, der alle Dinge ſieht, fie 
überfiel, wandten ſie jich jählings zur Flucht, indem der eine dahin, der andere dorthin rannte, 
fo daß ihrer viele von den eigenen Leuten verwundet und mit den Spiten ihrer Schwerter 
durhbohrt wurden. 28 Und hitzig betrieb Judas die Verfolgung, hieb die Böfewichter zu— 
fammen und vertilgte gegen 30000 Mann. ?* Timotheus felbjt aber fiel den Leuten des 
Dofitheus und Sofipater in die Hände und bat mit ftarfer Berjtellung, man möge ihn unver- 
fehrt entlafjen, weil er von mehreren die Eltern, von andern die Brüder in der Gewalt habe, 
und e3 diefen [font] ſchlimm ergehen würde. Nachdem er nun dur viele Beteuerungen 
fich feierlich verpflichtet Hatte, dieſe unverletzt zurückzuſchicken, ließen fie ihn frei um der Rettung 
ihrer Brüder willen. 


26 Darauf zog [Fudas] aus gegen Karnion und den Tempel der AtergatisC und machte 


25000 Menfchen nieder. 27 Nachdem diefe befiegt und vernichtet waren, 30g er mit dem Heer 
auch wider die feite Stadt Ephron, in welcher Lyſias wohnte und? d viele Leute aus allerlei 
Volk. ES ftanden aber Fräftige junge Männer vor den Mauern zu tapferer Abwehr; auch 


a Bon den Auslegern, die in dem Wort einen Eigennamen fehen, wird zum Teil die Form 
Charafa oder Charaz vorgezogen. Der davorftehende Artikel würde auf die Bedeutung eines durch 
Schanzpfähle gefhütten Ortes oder eines Feſtungswerks führen. Die Tovpımvor findet man in der 
oftjordanifchen, nördlih vom Jarmuk gelegenen Landſchaft Tod, vgl. Richt. 11, 3; 2 Sam. 10, 6; 
1 Makk. 5, 13. b Auf Grund der Handichriften bietet Swete mit Recht zeol «ürov ftatt des von 
Fritz ſche vorgezogenen Eavroö, da von dem eigenen Deere deö Sudas im Gegenfabe zu den von Doit- 
theus und Sofipater geführten Truppen ſchwerlich die Rede ift, und verwirft die von Fritzſche ge— 


DD 


5 


bilfigte Konjektur Grimm3, der ftatt des allein bezeugten «vrods, das fich auf die genannten beiden 


Dffiziere bezieht, zods leſen will, um den ſelbſtverſtändlichen und darum auch von Luther aus- 
gelaffenen Gedanken zu gewinnen, daß die einzelnen Abteilungen nicht ohne Anführer blieben. Die Dar- 
ftellung ift in jedem Falle etwas ungeſchickt, val. V. 24. Zwar meinte Keil, Judas habe, auch) nachdem 
er die beiden an die Spite des gefamten Heeres geftellt, noch immer als Oberbefehlshaber handeln 
fönnen; allein der Zufammenhang zeigt deutlich, daß die beiden nur einen Teil des jüdiſchen Heeres, 
etwa die fogenannte Avantgarde, befehligten. Darum bleibe ich bei auroüs, vermute aber, daß zur vor 


«vrovs ausgefallen ift. © Das Arspyareiov tft feine Stadt, jondern das den Heiden als Aſyl 
dienende Heiligtum der auch Derketo heißenden philiſtäiſch-phöniziſch-ſyriſchen Fiſchgottheit Atergatis; 
vgl. 1 Makk. 5,43 f. a Es iſt leicht möglich, daß der Reichsverweſer dort einen Palaſt beſaß oder 


in Ephron zu Haufe war. Darum folgen mit Grimm zahlreiche Ausleger dem gewöhnlichen Texte, 
während Fritzſche und Swete die in vielen Handſchriften fehlenden Wörter „Lyfias wohnte und“ 
ſtreichen. 
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waren dort Kriegsmafchinen und Gefchoffe in Menge vorrätig. ?° Doch fie riefen den Herrn 
an, der mit gewaltiger Kraft der Feinde Macht zerbricht, überwältigten die Stadt und ſtreckten 
von denen, die darin waren, gegen 25 000 nieder. ?? Bon dannen zogen fie weiter und gingen 

so auf Scythopolis los, das 600 Stadien weit von Jerufalem liegt. ?% Da aber die dort 
wohnenden Juden den Bürgern von Scythopolis bezeugten, wie viel Wohlmollen und in den 
ſchweren Beiten freundliches Entgegenfommen fie ihnen bemiefen hätten, ®' fo fagten fie dafür 
Dank mit der Aufforderung, man wolle auch fernerhin gegen ihr Volk fo wohlgefinnt fein; 
und fie famen nad) Serufalem hin, als das Wochenfeit nahe bevorjtand. 

32 Nach diefem [auch] Pfingiten genannten Fefte zogen fie aus wider Gorgias, den 
Statthalter von Idumäa. 23 Der rüdte ins Feld mit 3000 [Mann] zu Zuß und 400 Reitern. 

35 Und als fie handgemein wurden, begab es fi), daß einige Juden fielen. °° Ein gemifjer 
Dofitheus aber, einer von Bakenors Leuten, der ein Pferd ritt und ein tapferer Mann war, 
hielt den Gorgias, den er beim Mantel gefaßt hatte, fejt und zog ihn Fräftig fort, da er den 
Berfluchten lebendig fangen wollte, als fich einer der Reiter aus Thracien auf ihn warf und 
ihm den Arm abhieb, jo daß Gorgias nad) Marefa entkam. ?° Da nun Esria und feine Leute 
länger gefämpft hatten und ermattet waren, rief Judas den Herrn an, er wolle als Mitjtreiter 
und Anführer im Kampf erfcheinen, 27 ftimmte in der vaterländifchen Sprache mit Lob— 
gefängen das Kriegsgefchrei an, ftürzte fich unverfehens auf die Leute des Gorgias und trieb 
fie in die Flucht. 

33 Dann kam Judas mit feinem Heer in die Stadt Adullam. Und da gerade der 
fiebente Tag heranfam, veinigten fie fich der Sitte gemäß und brachten daſelbſt den Sabbat 
zu. 39 Um andern Tage darnach kamen die Leute des Judas, da es ſchon hohe Zeit war, um 
fich die Leiber der in der Schlacht Öefallenen zu holen und bei ihren Verwandten in den väter- 

ao lihen Gräbern beizufegen. *0 Sie fanden aber bei einem jeden der Getöteten unter dem Hemde 
Baubermittelb von den Götzen aus Jamnia, die dag Geſetz den Juden verbietet. Da ward es 
allen klar, daß fie um dieſer Urfache willen gefallen waren. *! Alle nun priefen den Herrn, 
den gerechten Richter, der das Verborgene offenbar macht. *? Dann wandten fie ſich zum Gebet 
und flehten, daß die begangene Sünde gänzlich vergeben fein möchte. Der edle Judas aber 
ermahnte die Menge, fich vor der Sünde zu hüten, weil fie mit eigenen Augen die Folgen der 
Sünde an den in der Schlacht Gefallenen gefehen hätten. 8 Und nachdem er durch eine Samm- 
lung unter den Leuten gegen 2000 Drachmen Silbers zufammengebracht hatte, ſandte er's 
nach Jeruſalem, damit für die Sünde ein Opfer dargebracht würde. Und er that jehr wohl 
und vortrefflich daran, indem er auf die Auferftehung Bedacht nahm. ** Denn hätte er nicht 
erwartet, daß die in der Schlacht Gefallenen auferftehen würden, fo wäre es überflüffig und 
eine Thorheit geweſen, für Tote zu beten. *° Sodann zog er in Betracht, daß den in Frömmig- 
feit Entfchlafenen der herrlichjte Gnadenlohn aufbehalten fei: ein heiliger und frommer Ge— 
danfe! Daher verrichtete er für die Getöteten das Sühnopfer, damit fie von ihrer Sünde er— 
löjt würden. 


4 


ou 


a Esri(d. H. Hilfe [Jahwes], vgl. 1 Chron. 27, 26) kommt nur hier vor, jo daß Luther der 
falſchen LA Gorgias folgte. Nach der Vermutung von Koſters (Theol. Tijdschr. 1878, p. 529) 
wäre, im Gegenſatz zum Briefterjtande (vgl. 1 Makk. 5, 67) und mittelbar zur priefterlichen Familie der 
Hasmonäer, daS Lob der Tapferkeit im Freiheitsfriege auf die geſetzlich Frommen, die Chafidim, über- 
tragen, die wirklich auf Jahwes Hilfe rechnen konnten; vgl. 14, 16; 1 Makk. 7, 18. 

b Unter dem nur hier vorkommenden griechiſchen Worte, das der Ableitung nach geheiligte Dinge 
bedeutet, verjteht man Foftbare Eleine Weihgefchenfe oder auch Götterbildchen, die als Amulette von der 
Heinen Zahl (B. 34) der abergläubifchen Juden getragen wurden, mochten fie nun dur Plünderung 


oder durch Kauf in den Beſitz diejer vermeintlichen Schubmittel gefommen fein. Vgl. Deut. 7, 25 f.; 
Sof. 732 Sam. 5, 21. 
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Schredliches Ende des Menelaus und vergeblicher Kriegszug des Antiochus Enpator und des 
Lyſias gegen die Juden, mit welchen Friede gefchloffen wird, 


13m 149. Jahre gelangte die Nachricht zu Judas und feinen Leuten, daß Antiochus 18 

Eupator mit Heeresmafjen gegen Judäa anrüde ?und mit ihm fein Vormund Lyfias, [ver 
Reichsverweſer, jeder mit einer griechifchen Streitmacht von 110 000 [Mann] Fußvolks, 5300 

Reitern, 22 Elefanten und 300 Sichelmagen. 8 Auch Menelaus gefellte ſich zu ihnen und er- 
munterte, indem er fich ſtark verftellte, den Antiochus [zum Kriege], nicht zum Heile feines 
Baterlandes, jondern in der Hoffnung, in die Herrfchaft® [wieder] eingefeßt zu werden. + Aber 
der König aller Könige erwedte den Zorn des Antiochus gegen den Böfewicht. Und da Lyfias 
zeigte, daß diefer der Urheber aller ver Unglüdsfälle fei, fo befahl er, ihn nach Berda zu führen 
und auf die dort übliche Weife ums Leben zu bringen. ?E3 befindet fi nämlich an dem Ort 5 
ein Turm, fünfzig Ellen [hoch], voll [glühender] Aſche; diefer hatte eine Vorrichtung, die ſich 
umdrehen ließ, fo daß fie von allen Seiten zur Aſche hinabfchleuderteb. 6 Dafelbft ftoßen fie 
den des Tempelraubs Schuldigen umd fonftige große Übelthäter allefamt ins Verderben hin. 
"Eines ſolchen Todes mußte der gottlofe Menelaus fterben und ward nicht einmal [eines 
Grabes in] der Erde teilhaftig: ganz mit Recht. 8 Denn nachdem er fich vielfach in betreff des 
Altars verfündigt hatte, defjen Feuer heilig war ſamt der Afche, trug er in der Aiche den 
Tod davon. 

> Erfüllt aber von wilder Graufamfeit, z0g der König heran und wollte dag Schlimmite 
von dem, was unter feinem Vater gefchehen war, den Juden anthun. 10 Als Judas das er 10 
fuhr, gebot er der Menge, bei Tage und bei Nacht den Herrn anzurufen, er wolle, wenn je- 
mals fonft, auch jet denen helfen, die des Geſetzes, des Vaterlandes und des heiligen Tempels 
beraubt werden follten, !! auch nicht zulaffen, daß das Volk, nachdem es ſich faum ein wenig 
erholt habe, [chon wieder] den verruchten Heiden in die Hände falle. 1? Als fie nun alle das— 
felbe einmütig gethan und den barmherzigen Herrn mit Weinen und Faſten und Niederfallen 
drei Tage lang unabläffig angefleht hatten, redete Judas ihnen zu und hieß fie bereit fein. 
13 Und nach einer befonderen Beratung mit den Ülteften faßte er den Beihluß, daß fie, ehe 
der König mit feinem Heer in Judäa einfiele und fich der Stadt bemächtigte, hinausziehn und 
die Sache mit Gottes Hilfe zu Ende bringen wollten. 1* indem er fo die Entfcheidung dem 
Schöpfer der Welt anheimftellte, ermahnte er feine Leute zu tapferem Kampfe bis in den Tod 
für Geſetz, Tempel, Stadt, Baterland, Verfaffung und ſchlug fein Lager bei Moden auf. 
15 Nachdem er dann den Seinen die Zofung gegeben hatte: Gott fiegt! griff er mit der aus- ı5 
erleſenen Schar der beiten jungen Männer bei Nacht das königliche Gezelt an und erfchlug im 
Lager gegen 2000 Mann; auc) den hervorragendjten unter den Elefanten ſamt allen, die im 
Türmlein waren, machte ex nieder. 1% Endlich, nachdem fie das [ganze] Lager mit Furcht und 
Schreden erfüllt hatten, zogen fie ſich fiegreich mit Ehren zurüd. 17 Diefes aber gefchah, als 
Schon der Tag anbrach, infolge der hilfreichen Beſchützung durch den Herrn. 


a Menelaus, der fich vielleicht nach der Eroberung des Tempels durd Judas außer Landes be- 
geben hatte, hielt jet die Zeit für günftig, um wieder in den Beſitz des Hohenprieftertums (vgl. 4, 10. 
23 ff.) zu gelangen, und gab vor, die Vernichtung der unruhigen altgläubigen Partei fei zum Beften des 
Landes nötig. b Nach dem jehr unklaren Wortlaut hatte der Turm „eine Mafchine, drehbar, 
von allen Seiten abſchüſſig zur Aſche.“ Man hat gemeint, daß durch die Mafchine auch das Umtreiben 
und Aufrühren der Ajche geſchah, jo daß der Hineingeftürzte Miffethäter in ihr verfinten und erſticken 
mußte. Handelte es fid bloß um Verbrennen oder um den Hungertod, jo erſcheint die Mafchine als 
überflüffig. Da aber orodös beſonders die noch heiße Aſche bedeutet, jo lag es nahe, hier die bei den 
Berfern (vgl. Ktes. Pers. 51) nachweisbare Todesſtrafe des Hineinwerfens in glühende Aſche zu finden. 
Ebenſo undeutlich ift in V. 6 der Nominativ äravres; da ſchwerlich alle Bewohner der ſyriſchen Stadt 
Berda als Vollſtrecker der Hinrichtung gemeint find, fo fteht das Wort wohl überflüſſig und beruht auf 
einen Textjehler. 

Kautz ſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Tejtaments. 8 
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18 Als aber der König einen Vorgeſchmack von der Kühnheit der Juden empfangen hatte, 
trachtete er, die Orte mit Lift in feine Gewalt zu bringen. 10So rüdte er vor Bethfura, eine 
ftarfe Feftung der Juden, ward zurückgeworfen, griff [wieder] an, wurde [jedoch] geichlagen, 


2o denn Judas ſchickte den Belagerten hinein, was ihnen nötig war. Als nun Rodokus, 


einer aus dem jüdiſchen Heere, die Heimlichfeiten den Feinden verriet, wurde er aufgejpürt, 
ergriffen und eingefperrt. ?? Zum zweiten Male wandte ſich der König an die in Bethfura, bot 
Frieden an, erhielt ihn, 309 ab, griff des Judas Heer an, wurde gefchlagen, ** erfuhr, daß 
Philippus ſich empört hatte, der in Antiochien als Reichsverweſer zurüdgelafjen war, wurde 
beftürzt, gab den Juden gute Worte, fügte fi und beſchwor alle billigen Bedingungen, ver- 
föhnte fich und brachte ein Opfer dar, ehrte den Tempel und bezeigte dem Orte fein Wohl- 
wollen. 24 Auch empfing er ven Makkabäus freundlich, ließ als Befehlshaber von Ptolemais 


25 an bis zum Gebiete dev Gerrenera den Hegemonides b zurüd, *° Fam nad) Ptolemais. Über 


14 


a 


die Verträge waren die Bürger von Ptolemais entrüftet, denn fie ärgerten ſich über die Be- 
ftimmungen und hätten. fie daher gern umgeftoßen. 26 Es trat Lyſias auf die Nednerbühne, 
verteidigte nach Möglichkeit, überredete, befänftigte, begütigte, zog nad Antiochien zurüd. 
Alſo ift die Gefchichte von des Königs Anrüden und Wiederheimzug verlaufen. 


Auf Betreiben des Alkimus jendet König Demetrins den Nikanor gegen die Juden, der nad 
furzem Frieden wieder feindlicd auftritt und den jeruſalemiſchen Älteften Nazis in den 
Tod treibt. 


1 Nach einer Zeit von drei Jahren gelangte die Nachricht zu Judas und feinen Leuten, 
daß Demetrius, des Seleufus [Sohn], in den Hafen von Tripolis mit einer ſtarken Heeres- 
madt und Flotte eingelaufen fei, ? fi) des Landes bemäcdhtigt und den Antiohus ſamt deijen 
Bormund Lyfias aus dem Wege geräumt habe. ? Ein gewifjer Alkimus aber, ein vormaliger 
Hoherpriefter, der fich in den Zeiten der [Religions-|Mengerei © freiwillig befledt hatte, kam, 
da er einfah, daß ihm fonft in feinerlei Weife zu helfen fei, auch weiter Fein Zutritt zum 
heiligen Altare fich finde, *zum Könige Demetrius im 151. Jahre und brachte ihm einen 
goldenen Kranz und Balmzweig, außerdem Olzweiged, wie man folde namens des Tempels 
darzubringen pflegte, und verhielt fi) an jenem Tage [noch] ftill. ? Dagegen fand er eine für 
die ihm eigene Ruchlofigfeit günftige Zeit, ala er von Demetrius in eine Ratsverfammlung 
berufen wurde. Und auf die Frage, wie ſich's mit der Stimmung der Juden verhalte und mas 
fie vorhätten, gab er folgende Antwort: ° Die den Namen Chafiväere führenden Juden, an 
deren Spite Judas Makkabäus fteht, erregen immerdar Krieg und Aufruhr, indem fie das 

a Die Bewohner der alten Vhilifterftadt Gerar ſüdöſtlich von Gaza. b Statt des aud) 
von Frische anerfannten Eigennamens fand Luther mit der Vulgata hier ein auf den Makkabäer 
bezügliches Appellativum, wie noch Paffo w und Swete jysuoridnv im Sinne von nyeuove nehmen. 
Grimms Einwand, daß von den beiden Afkufativen (vgl. zu ihrer Stellung 3. 7) der eine überflüffig 
fein würde, wiegt nicht fo ſchwer als der weitere, daß es in gutem Griechiſch Feine Appellativa auf ıdns 
gebe. Mit Sicherheit aber wird durch diefe Gründe der Eigenname nicht erwiefen, weil unfer Verfaffer 
Häufung des Ausdruds liebt und zuweilen ein ungewöhnliches Griechifch ſchreibt. e Srißfde 
und Swete lefen nad) manchen Handſchriften auıklas. Aber die Zeiten der Unvermifchtheit, die der 
Tert in V. 38 ficher bietet, pafjen hier nicht und werden erft Durch den beabfichtigten Gegenſatz gegen 
die porher erwähnten Zeiten der Vermiſchung recht verftändlich. So bietet die Vulgata 3.3 com- 
mistionis, nur ®. 38 continentiae. Siehe zu V. 38. d Als wäre er der Vertreter des 
jüdischen Volks, fo brachte Alkimus, wie es wörtlich heißt, „von den üblichen [ÜL-]Zweigen des Heilig- 
tums’. Bu den Sinnbildern der füniglihen Würde und des Siegs gefellten ſich alfo die des friedlichen 
Schutzes, die dem Könige bei feinem Regierungsantritt al3 Huldigungsgefchen? dargebracht wurden. 

° Das hebräijche Wort DITON, das Luther richtig „Fromme“ überfegt, lautet in griechiſcher 
Wiedergabe Aoıdaroı. Zu diefer Partei der altgläubigen Juden, die feineswegs mit dem Anhange der 
Makkabäer zufammenfältt, vgl. 1 Makk. 2, 42. 7,12 ff. 
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Reich nicht zur Ruhe fommen lafjen. " Darum bin ich, nachdem fie mich meiner angeftammten 
Würde, das heißt eben des Hohenprieftertums, beraubt haben, jeßt hieher gekommen, $ zu- 
vörderſt aus aufrichtiger Sorge für das, mas dem Könige zufommt, ſodann aber aud) aus Rück— 
ficht auf meine eigenen Mitbürger ; denn unfere ganze Nation wird durch das thörichte Treiben 
der vorher genannten [Leute] nicht wenig gefhädigt. "Wenn du nun, o König, diefes alles 
erkundet haft, jo nimm dich unferes Landes und unferes bevrängten Volkes an, gemäß der dir 
eigenen, gegen jedermann gütigen Menfchenfreundlichkeit. 10 Denn folange Judas lebt, ift 
e3 nicht möglich, daß Friede im Staate werde. 

11 Nachdem diefer ſolche Reden geführt hatte, hetzten al3bald die übrigen Ratsherren ?, 
die feindlich gegen Judas gefinnt waren, den Demetrius noch mehr auf. 1? Sofort ließ er den 
Nikanor, den früheren Oberften über die Elefanten, herbeivufen, ernannte ihn zum Befehls- 
haber über Judäa und fandte ihn ab, indem er ihm fchriftlic den Befehl mitgab, den 
Judas aus dem Wege zu räumen, die Leute desfelben auseinander zu treiben und den Alfimus 
zum Hohenpriejter des fehr großen Tempels einzufegen. 1* Da fchlofjen fi an Nikanor haufen- 
weiſe alle die Heiden an, die über Judäa hin vor Judas flüchtig geworden waren, weil fie 
meinten, der Juden Mißgefchid und Unglüd würden ihr eigenes Glüd fein. 


- 


0 


15 Als fie aber vom Anrüden des Nifanor und dem feindfeligen Vorgehen der Heiden ı5 


hörten, bejtreuten fie fich mit Erde und richteten ihr Gebet an den, der auf ewige Zeiten fein 
Volk ausgerüftet hat und immerdar fichtbarlich feines Erbteils fich annimmt. 16 Auf Befehl 
des Anführers “brachen fie? b fogleich von dort auf und “ftießen? mit ihnen bei dem Dorfe 
Defjat © zufammen. 17 Simon aber, des Judas Bruder, war auf Nifanor gejtoßen und in- 
folge der von den Feinden ausgehenden plöglichen Beftürzung “für kurze Zeit? d ins Wanken 
geraten. 18 Dennod trug Nikanor, als er von der dem Judas und feinen Leuten eigenen 
Mannhaftigkeit und von ihrer Tapferkeit in den Kämpfen für das Vaterland hörte, einiger- 
maßen Bedenken, die Entſcheidung durch Blutvergießen herbeizuführen. 1? Daher jandte er den 
Poſidonius, Theodotus und Mattathias, daß fie Vorſchläge zum] Frieden machten und em— 
pfingen. 20 Nachdem nun darüber reifliche Erwägung ftattgefunden, aud der Anführer dem 
ganzen Heere die Vorlage gemacht, und volle Einftimmigfeit ſich herausgeftellt hatte, gaben ſie 
ihre Einwilligung zum Abſchluſſe des Friedens. ?' Sie beftimmten dann einen Tag, an welchem 
fie [beide] allein an demfelben Orte zufammentommen jollten. Und als er vortrat, waren 
Stühle hingefest, auf jeder Seite ein Stuhl. ? Judas hatte Bewaffnete an [hidlichen Drten 
bereit geftellt, falls von feiten der Feinde unverſehens ein tückiſcher Überfall gefhähe. In 
aller Ordnung brachten fie ihre Unterredung zur Ausführung. 

23 Nikanor nahm einen Aufenthalt zu Jeruſalem und that nicht? Unvechtes, entließ viel- 
mehr die zuſammengebrachten Kriegsſcharen haufenweife. 2* Und er hatte den Judas allezeit 
um fi, war dem Manne von Herzen zugethan 2 [und] ermunterte ihn, zu heiraten und Kinder 
zu zeugen. Er heiratete, befand ſich wohl, genoß das Leben. 

26 Als aber Alkimus ihr gegenfeitiges Wohlwollen und die gefchlofjenen Verträge wahr- 


a Ratsherren, wörtlich: „Freunde“ [des Königs]; vgl. 7, 24; 10, 13 und die Anmerkung zu 
1 Maft. 2, 18. b Frische und Swete leſen mit manden Handihriften avalevfus ouunloyeı 
ftatt der von Vulg. und den meiften Auslegern wiedergegebenen gewöhnlichen Lesart aveleväay xal 
ovuuloyovorv, die den in V. 15 gebrauchten Plural ausdrüdt. Sedenfalls ift nach dem Zuſammen⸗ 
hang auch bei der Faſſung „aufgebrochen, ſtieß man“ von dem Teile des jüdiſchen Heeres die Rede, 
der dem Befehle des Judas (vgl. V. 20) folgte. © Da ein Flecken Deſſau nur hier vorkommt, 
wollte Ewald, obgleich das Drefchen, wie Grotius 07 deuten wollte, feinen üblen Sinn für einen 
Ortsnamen gäbe, hier lieber das 1 Makk. 7, 40. 45 erwähnte Adaja leſen. 

4 Statt „kurz“ leſen Frisfche und Swete mit mehreren Handſchriften „langſam“ (BoadEws); 
aber Grimm nennt diefe LA wohl mit Recht „eine willfürliche Anderung“, um fo viel ald möglich 


Simons Heldenruhm zu wahren. en 
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genommen hatte, nahm ex [fie] a, verfügte fich zu Demetrius und beſchuldigte den Nifanor 
einer gegen die Regierung feindfeligen Gefinnung; habe er doch den Neichsfeind Judas zu 
feinem Nachfolger [im Hohenprieftertum] beftimmt. ?7 Da ward der König fehr zornig, und 
durch die Verleumdungen des Erzſchurken aufgereizt, ſchrieb er dem Nifanor, indem er ſich mit 
den Verträgen ganz unzufrieden erklärte und den Makkabäus unverzüglich gefeffelt nach Anti— 
ochien zu fchiken befahl. 28Als diefe Kunde zu Nifanor gelangte, wurde er bejtürzt, und e3 
verdroß ihn ſehr, daß er die Übereinkunft zu nichte machen follte, obgleich der Mann gar fein 
Unrecht begangen hatte. ?? Da fich aber dem Könige nicht zumiderhandeln ließ, wollte er eine 

30 Gelegenheit abwarten, um [den Auftrag] mit Lift auszuführen. 80 Jedoch Makkabäus merkte, 
daß Nikanor fich unfreundlicher gegen ihn ftellte [al8 zuvor] und dag gewohnte Entgegenfommen 
in Zurüdhaltung verwandelte, und da er einfah, daß dies unfreundliche Wefen nichts Gutes 
bedeutete, ſcharte er nicht wenige feiner Leute zufammen und verbarg ſich vor Nifanor. *1 Als 
nun der andere erfannte, daß er auf edle Weife von dem Manne überliftet worden fei, begab 
er fich in den fehr großen und heiligen Tempel, während die Priefter die gebührenden Opfer 
darbrachten, und befahl, den Mann auszuliefern. 3? Aber obgleich fie hoch und teuer ſchwuren, 
fie wüßten nicht, wo der Geſuchte wohl fein möge, ?* fchleuderte er mit der ausgeftredten 
Rechten folgenden Schwur gegen den Tempel: Wenn ihr mir nicht den Judas gefefjelt aus- 
Viefert, jo werde ich dieſe Gottes-Behauſung dem Erdboden gleich machen, den Altar umreißen 
und an diefer Stelle dem Bachus einen prächtigen Tempel errichten! ?* Als er Solches gejagt 
hatte, ging er weg. Die Prieſter aber ftredten ihre Hände zum Himmel empor und riefen den 

35 an, der allezeit für unfer Volk ftreitet, und fprachen alfo: 88 Dir, o Herr, der du feines Dinges 
bedarfit, dir iſt es mohlgefällig gewefen, daß ein Tempel, darin du wohneſt, unter ung fei. 
36 Darum alfo, heiliger Herr, von dem alle Heiligung fommt, wollejt du dieſes erſt vor Kurzem 
gereinigte Haus ewiglich vor Befleckung bewahren». 

8763 ward aber dem Nifanor ein gewiſſer Nazis angezeigt, der zu den Ülteften von 
Serufalem gehörte, ein Mann, der feine Mitbürger liebte und in fehr gutem Rufe ftand, aud) 
wegen feines Wohlwollens den Beinamen eines Baters der Juden erhalten hatte. 88 Er war 
nämlich in den früheren Zeiten, alse man ſich von Bermengung zurüdhielt, entfchieden für 
das Judentum eingetreten und hatte Leib und Leben mit aller Beharrlichkeit für das Juden— 
tum eingefegt. ?° Da nun Nifanor öffentlich zeigen wollte, wie bitter feind er den Juden ſei, 

a0 ſchickte er über 500 Kriegsknechte aus, daß fie ihn gefangen nähmen. *0 Denn er meinte, durch 
die Gefangennahme jenes werde er diefen einen ſchweren Schlag verjegen. ALS aber der 
Haufe nahe daran war, den Turm [darin er ſich befand] einzunehmen, den Eingang zum 
Hofe erzwang, Feuer herbeischaffen und die Thüren in Brand teen ließ, merfte er, daß man 
ihn bald ergreifen würde, und ftürzte fich felbft in das Schwert. *? Denn in edler Gefinnung 
wollte er lieber fterben, als etwa den Berruchten in die Hände fallen und eine feines Seelenadelg 
unwürdige Mißhandlung erfahren. ** Da er fich aber in der Haft der Aufregung nicht tödlich 


a Bor, nicht hinter avalaßov (Swete lieſt nach mehreren Handſchriften Außw») ift das Komma 
zu ſetzen und zu erflären, dab er Abichriften davon mitnahm. Da ovvInxas nit von avarapßov ab- 
hängen kann, als hätte diejes im PBarallelismus mit ounıdov die Bedeutung von ueralaßov (15, 1), 
fo bliebe fonft für avalaupßaveıv nur die hier wenig wahrfcheinliche Faffung „fich erholen, wieder Mut 
faſſen“ übrig. b Einige Handſchriften haben hier den fchwerlich urfprünglichen Zuſatz: „Und 
jtopfe jedes gottlofe Maul”, den auh Luther vorfand. ° Über den Ausdrud: „Zeiten der 
Unvermifchtheit” ſ. z. V. 3. Dort find mit der entgegengefegten Bezeichnung vielleicht dieſelben Friti- 
ſchen Zeiten gemeint, al die einen fich mit heidniſchem Wefen einließen, während fich die andern, die 
fi für das Judentum entfchieden, von den Heiden abfonderten und von allem heidnifchen Verkehr fern- 
hielten. Aber wenn auch die freie Überfegung von Ed. Reuf: „Früher ſchon, als e3 galt, ſich von den 
Heiden zu trennen, hatte er fich offen zum Judentum befannt“ den Sinn vielleicht trifft, fo kann fie 
doch dem ungewöhnlichen fprachlichen Ausdruck gegenüber nicht als ficher gelten. 
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getroffen hatte, und ſchon viele durch die Thüren eindrangen, lief er edelmütig auf die Mauer 
und jtürzte fi mannhaft auf die Menge hinab. +* Und da durch ihr raſches Zurücdweichen 
ein Zwiſchenraum entftand, fo fiel er mitten auf den leeren Plat hin. *5 Er lebte aber noch, 
und von Zorn entbrannt, ftand er auf, während das Blut ftrömend hervorquoll, und die Wunden 
ſchmerzten, vannte mitten durch die Menge und trat auf einen abfchüffigen Felfen. +6 Schon 
ganz verblutet, riß er fein Eingeweide heraus, faßte e8 mit beiden Händen und fehleuderte es 
unter die Menge. Nachdem er darauf den, der über Leben und Geift Herr ift, angerufen hatte, 
er wolle ihm diefes [alles] wiedergeben, verſchied ex alfo. 


Nikanors Niederlage und Tod. 


LAS aber Nifanor erfuhr, daß fich Judas mit den Seinen in den Orten Samariens 15 


aufhalte, beſchloß er, fie am Ruhetage ohne alle Gefahr anzugreifen. ? Und da die Juden, die 
ihm gezwungen folgten, fprahen: Bringe [fie] doch nicht fo graufam und unmenſchlich um, 
fondern halte den Tag in Ehren, der von dem, der alle Dinge fieht, mit Heiligkeit zuvor ge- 
ehrt worden iſt, ® fragte der Erzböfewicht, ob e3 im Himmel einen Herrfcher gebe, der den 
Sabbat zu halten geboten habe. * Und als fie offen erflärten, e3 ſei der lebendige Herr felber 
ein Herrfcher im Himmel, der den fiebenten Tag zu feiern befohlen habe, Sprach der andere: 
Und ich bin ein Herrſcher auf Erden, der gebietet, die Waffen zu ergreifen und den könig— 
lichen Dienft zu verrichten! Gleichwohl gelang es ihm nicht, fein Shändliches Vornehmen zu 
vollbringen. 

end Nifanor, der ih mit allem Hochmute ſtolz überhob, hatte fich wohl vorgefeßt, ein 
öffentliches Denkmal des Siegs über Judas und feine Leute zu errichten. Makkabäus aber 
war unabläffig voller Bertrauen mit aller Hoffnung, daß er Hilfe vom Herrn erlangen werde, 
8 und ermahnte die Seinigen, fich durch das Anrüden der Heiden nicht einfchüchtern zu Lafjen. 
Vielmehr follten fie, der ihnen vormals oft vom Himmel her zu teil gewordenen Hilfe ein- 
gedenk, auch jest feit auf den vom Allmächtigen zu erwartenden Sieg hoffen. ? Er tröftete fie 
aus dem Geſetz und den Vropheten, erinnerte fie außerdem an die Kämpfe, die fie beftanden 
hatten, und ftärkte fo ihren Mut. 1 Nachdem er ihre Gemüter alfo mit Begeijterung erfüllt 
hatte, erteilte er feine Befehle, wobei er zugleich auf die Treulofigfeit der Heiden und ihre Ver— 
letzung der Eidespflicht hinmwies. 1 ALS er nun einen jeden von ihnen gewappnet hatte, nicht 
ſowohl mit der Zuverficht auf Schilde und Spieße als mit dem Trofte trefflicher Worte, ex- 
zählte ex noch zur Freude aller einen überaus glaubwürdigen Traum. 1? Das Geficht aber, 
das ſich darin darbot, war folgendes: Onias, der frühere Hohepriefter, ein edler und vortreff- 
licher Mann, befcheiden im Umgange, fanft von Sinnesart, würdevol in feiner Nede und von 
Jugend auf aller Tugend beflifjen, diefer habe mit ausgeftredten Händen für die gefamte Ge— 
meinde der Juden gebetet. 13 Darnach fei in derſelben Haltung ein durch graues Haar und 
herrliche Geftalt ausgezeichneter Mann erfchienen, umftrahlt von wunderbarer und ganz prädj- 
tiger Hoheit. 1*Umd Onias habe das Wort ergriffen und [zu Judas] gejagt: Der Freund 
der Brüder ift diefer, der viel betet für das Volk und die heilige Stadt, Jeremias, der Brophet 
Gottes. 5 Dann habe Jeremias die Rechte ausgeftredt und dem Judas ein goldenes Schwert 


a Swete folgt der LA üneo rı, d. h. mehr als irgend etwas, wie 5. B. aud Grimm, 
Schneider-Holgmann in Bunfens Bibelwerk, Zödler die Steigerung des Begriffs nicht der 
Freude, jondern der Glaubwürdigkeit hier pafjend finden. Der Berfafjer betont damit, daß es ſich 
nicht um ein Wahngebilde handelte, ſondern um ein von Gott gewirktes und darum auch in Erfüllung 
gehendes Geſicht. Einen ähnlichen Sinn ergiebt die nah Fritzſche auch von Keil und Bissell vor⸗ 
gezogene LA örap ri, die den Traum bezeichnet als „eine Art wahrer Erſcheinung (oder: gewiſſer⸗ 
maßen eine ſichtbare Erſcheinung) im Zuſtande des Wachens“, die alſo ebenfalls die Wirklichkeit im 
Gegenſatz zur Täuſchung hervorhebt. 
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gegeben, die Übergabe aber mit folgender Anrede begleitet: 16 Nimm hin das heilige Schwert, 
das Gott [dir] ſchenkt; damit follft du die Feinde Schlagen! 

179g fie nun durch die gar Schönen Worte des Judas geftärkt waren, die auch zur 
Tapferfeit anzufeuern und die Jünglingsfeelen mit Mannesmut zu erfüllen vermochten, 
befchloffen fie, fein Lager aufzufchlagen, fondern edelmütig anzugreifen und dadurch, daß fie 
ſich mit aller Mannhaftigfeit in das Handgemenge ftürzten, die Sache zu Ende zu bringen, 
weil die Stadt und alles Heilige und der Tempel in Gefahr ftehe. 18 Denn für Weiber und 
Kinder, dazu Brüder und Verwandte waren fie weniger ſchwer, am meiften aber und erſten 
für den geheiligten Tempel beforgt. "Aber auch die in der Stadt Zurüdgebliebenen hatten 

20 feine geringe Angſt, da fie wegen der Schlacht draußen im Felde beunruhigt waren. ?° Schon 
harrten alle der kommenden Entfcheidung entgegen, ſchon hatten die Feinde fich zufammen- 
gezogen, und das Heer war in Schlachtordnung aufgeftellt ; auch hatten die Elefanten an einem 
ſchicklichen Orte Stellung gefunden, und die Neiterei ftand geordnet auf beiden Flügeln, ?!da 
ſtreckte Maffabäus, als er das Anrüden der großen Menge gewahrte, auch die mancherlei 
Waffengattungen und die Wildheit der Beftien, feine Hände gegen den Himmel aus und rief 
den wunderthätigen Herrn an, da er erkannte, daß es nicht auf Waffengewalt anfommt, er 
vielmehr denen, die er etwa defjen würdig erachtet, den Sieg verleiht. *? Sein Gebet aber 
Yautete folgendermaßen: Du, o Herr, haft zur Zeit Hiskias, des Königs von Juda, deinen 
Engel gefandt, und er ſchlug von Sanheribs Lager gegen 185 000 [Mann]. 2? ©o fende aud) 
jest, du Herrfcher im Himmel, einen guten Engel vor uns her zu [der Feinde] Furt und 
Bitten. ?* Durch) die Größe deines Arms laß fie mit Schreden erfüllt werden, die wider dein 
heiliges Volk heranziehen! Und diefer endigte hiermit. 

25 25 Nifanor aber und feine Leute rüdten mit Trompetenfchall und Kriegsgefängen vor. 
26 Judas dagegen und die Seinen wurden unter Gebet und Flehen mit den Feinden hand- 
gemein. ?’ Indem fie fo mit den Händen fämpften, mit den Herzen aber zu Gott beteten, 
ftredten fie nicht weniger als 35 000 [Mann] nieder, hoch erfreut durch Gottes fichtbare Hilfe. 
28 Als nun der Kampf beendigt war, und fie mit Freuden wieder abzogen, bemerften fie den 
in der Schlacht gefallenen Nifanor mit feiner vollen Rüftung. 29 Da erhob fich ein großes 

30 Gefchrei und Getümmel, und fie priefen den Herrn in ihrer vaterländifchen Sprade. 3% Und 
er, der in jeder Hinficht mit Leib und Seele an erſter Stelle für feine Mitbürger gefämpft und 
von Jugend auf fein Wohlwollen gegen die Volksgenoſſen treu bewahrt hatte, gab den Befehl, 
man jolle dem Nifanor den Kopf und die Hand famt dem Arm abbauen und [mit] nad) 
Serufalem bringen. 31 AS er dann dorthin gelangt war, die Volksgenoſſen zufammengerufen 
und die Priefter vor dem Altare fich hatte aufftellen laſſen, jchiete er nach den Feinden auf 
die Burga. 82 Er zeigte nun des verruchten Nifanor Kopf und des Läfterers Hand, welche er 
gegen das heilige Haus des Allmächtigen mit vermefjenen Worten ausgeſtreckt hatte, 33 ließ 
auch dem gottlofen Nifanor die Zunge ausfchneiden und befahl, fie ftücfweife den Vögeln vor- 
zumerfen, den Lohn’ feiner Ruchlofigfeit aber dem Tempel gegenüber aufzuhängen. 34 Und 
fie priefen alle zum Himmel empor den [hilfreich] erfchienenen Herrn, indem fie ſprachen: Ge- 

35 priefen ſei der, der feine Stätte unbefledt erhalten hat! 3° Er ließ aber des Nifanor “Kopf? © 


a Luthers freie Überfekung „ſchickte nach den Feinden auf die Burg“ (wörtlich Heißt es: ließ die 
F. aus der Afra herholen) ſcheint den Sinn des Verfaſſers richtig zu treffen, da der Gegenfat zu den 
Volksgenoſſen auf die damals in der Burg (vgl. 4, 27; 1Makk. 1,33 ff.; 13, 49 ff.) noch vorhandene 
ſyriſche Beſatzung hinweift, die fich durch den Augenfchein (8. 32) vom Tode des Nifanor überzeugen 
jollte. b Unter dem Lohn oder Zeichen der Beftrafung ſind wohl die abgehauenen Körperteile 
zu verftehen. ° Statt der gewöhnlichen, aud) von Vulg. ausgebrücten LA zeparnv fesen 
Fritz ſche und Swete moorounv (vgl. 1 Kön. 10, 19) in den Text, eine Bezeichnung des Tiergefichts, 
aber auch de oberen Körpers bis zum Nabel. 
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an der Burg aufhängen als ein für alle deutliches und fichtbares Zeichen der Hilfe des Herrn. 
36 Und alle ftellten durch Gemeindebefchluß als Geſetz feft, daß man diefen Tag keinesfalls un- 
gefeiert lafjen, ſondern feftlich begehen folle, [nämlich] den dreizehnten des zwölften Monats, 
der in der ſyriſchen Sprache Adar heißt, einen Tag vor dem Mardochäustage. 


Schluß des Buchs oder Nachwort des Verfaſſers. 


s0 Da num die Gefchichte von Nifanor diefen Verlauf genommen, und von jenen Zeiten 
an die Stadt von den Hebräern behauptet wurde, fo will ich auch hier meine Erzählung 
ſchließen. 88 Und wenn [alles] ſchön [erzählt fein folte] und geſchickt dargeftellt, fo geſchah 
eben das, was ich ſelbſt wollte; wenn aber [zum Teil] ſchwach und mittelmäßig, fo that ich 
doch, was ich konnte. 39 Jedenfalls a, gleichwie Wein allein zu trinken und gerade ebenfo 
andererfeitS [nur] Wafjer nicht angenehm ift, während Wein mit Wafjer vermifcht Lieblich 
Ihmedt und föftlichen Genuß gewährt, alfo dient die Art, wie die Erzählung geftaltet ift, zur 
Ergögung derer, denen dielfe] Darftellung zu Gehör gebracht wird. Das fei das Ende! 


4. Das fogenannte dritte Buch der Maffabäer. 


Einleitung, 


Inhalt. 

Das ſogenannte dritte Makkabäerbuchb berichtet über Vorgänge unter Ptolemäus IV. 
Philopator (221—204). Nachdem diefer Antiohus den Großen in der Schlacht bei Raphia 
(217 v. Chr.) beſiegt hat, befucht er Serufalem, und bejteht hier darauf, das innere des 
Tempels zu betreten. Alle Abmahnungen und alles Sammergefchrei der Juden find fruchtlos. 
Wohl aber bewirkt das Gebet des Hohenpriejter8 Simon, daß Ptolemäus alsbald, von Gott 
geſchlagen, gelähmt und ſprachlos am Boden liegt. Von feinen Begleitern herausgezogen, er— 
holt er ſich wieder und fehrt racheſchnaubend nad) Alerandria zurüd (1, 1—2, 24). Hier ver- 
ſucht er die ägyptifchen Juden durch die Berfegung in den Sflavenftand zum Gößendienft und 
zwar insbefondere zum Dionyfosfultus zu zwingen, aber die meijten bleiben dem Glauben 
ihrer Väter treu. Erbittert darüber, läßt der König fämtliche ägyptifche Juden gefefjelt nach 
Alexandrien bringen und dort in die Rennbahn einfperren. Der Berfuh, ihre Namen alle 
aufzuzeichnen, ſchlägt jedoch fehl, da e3 wegen ihrer ungeheuren Menge nad) vierzig Tagen an 
dem nötigen Papier und an Schreibrohren gebricht (2, 25—4, 21). Nun befiehlt der König, 
fie dur) 500 wütend gemachte Elefanten zeritampfen zu laffen. Aber drei Tage nacheinander 


a Statt „Sedenfall3” bietet der Grundtert das nur durch Ergänzung Far zu ftellende „Denn“. 
Dffenbar thut fich der Verfafjer etwas zu gute auf die ſchöne Geftaltung oder künſtleriſche Faſſung des 
Stoffs, für deſſen Richtigkeit er ja feinen angeblichen Gewährsmann Jaſon verantwortlich gemacht hat. 
Trotz einer gewiſſen Eitelkeit giebt fich der Verfaſſer beicheiden als einen, der bald mehr, bald weniger 
ſchön gejchrieben haben werde, aber als einen Schriftiteller, der auf feine nun vollendete Arbeit un- 
geachtet ihrer etwa vorhandenen Mängel zufrieden hinblict und die Meinung hegt, daß auch feine Leſer 
auf alle Fälle mit feiner Leiftung zufrieden fein fönnen. Der im letzten Verſe vorliegende Vergleihungs- 
punkt befteht nicht ſowohl in dem Wechfel zwifchen mehr oder weniger [hönen Erzählungsftüden, als 
vielmehr in der Verbindung beider Arten zu einer wohl befümmlichen Miſchung. 

b Bol. über die Ausdehnung des Namens „Makkabäer“ auf vormakkabäiſche Vorkämpfer (und 
Märtyrer) für das Judentum gegenüber griedhifchen Verfolgern oben ©. 24. 
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werden die Juden infolge ihres Gebet3 wunderbar gerettet. Am erften verjchläft Btolemäus 
die für die Exekution angefegte Zeit, am zweiten hat ihn völliges Vergeſſen des Mordbefehls 
befallen, und am dritten Tage wird die Ausführung durch das Eingreifen zweier Engel ver- 
hindert; die wütenden Elefanten wenden ſich vielmehr gegen die Truppen des Königs und 
zertreten fie (5, 1—6, 21). Völlig umgeftimmt, erweift fih nun dev König den Juden über- 
aus freundlich; auf feine Koften feiern fie ein fiebentägiges Freudenfeit und befchließen, dieſe 
Feier fortan alljährlich um diefelbe Zeit zu wiederholen (6, 22—41). Hierauf Fehren fie mit 
einem Schußbriefe des Königs und mit der Erlaubnis, die abtrünnig gewordenen Juden töten 
zu dürfen, in ihre Wohnſitze zurüd, veranftalten in Ptolemais nochmals ein Freudenmahl und 
beſchließen, fünftig auch diefe Tage als Freudentage zu feiern. 

Diefer Inhalt macht die Frage nad) der Glaubwürdigfeit der Erzählung über- 
flüffig, mag immer der geſchichtliche Eingang den Schein erwecken, als ſolle wirkliche Geſchichte 
erzählt werden. Die bis aufs Äußerſte gehäuften phyſiſchen und pſychologiſchen Unmöglich— 
feiten zeigen, daß wir e8 in allen Teilen mit einer Dichtung zu thun haben. Gewiß dürfte 
nur das fein, daß von den Juden zu Alexandria und Ptolemais (6, 36. 7, 19) ein Feſt zum 
Andenken an irgend welche Errettung gefeiert wurde, und daß unfer Verfafjer die verblaßte 
Erinnerung an den Anlaß der Feier durch feine neue draftifche Gefchichte erſetzt. In einem 
Punfte lehnt er fich dabei offenbar an da3 an, was Sofephus ce. Apionem H, 5 (in Nieſes 
Ausgabe Vol. V, 61) in einer nur lateinifch erhaltenen Stelle berichtet, daß Ptolemäus 
Physkon (146—117 v. Chr.) aus Erbitterung über den jüdischen Feldherrn Onias, den 
Parteigänger der Kleopatra, ſämtliche Juden Merandrias ſamt Kindern und Weibern nadt 
und gefefjelt den trunfen gemachten Elefanten zum Zertreten vorgeworfen habe. Die Elefanten 
wendeten fich jedoch vielmehr gegen feine Freunde und töteten deren viele. Der König bereute 
feine Abficht, und die Juden feierten feitdem an diefem Tag ein Freudenfeit. Wir laſſen 
dahingeftellt, wie weit die Erzählung des Sofephus Glauben verdienta. Jedenfalls hat die 
des dritten Makkabäerbuchs nichts weiter mit ihr gemein als die Abficht des Königs, die 
Juden durch Elefanten hinrichten zu lafjenb. Der Hauptanlaß des Ganzen, das Eindringen 
des Ptolemäus Philopator in den Tempel, hat offenbar den Bericht über Helivdor 2 Maff. 3, 
9 ff. zur Vorlage. Nicht minder lehnt ſich die Art der Errettung in 3 Maff. 6, 18 ff. deutlich 
an 2 Makk. 3, 25 ff. an. 

Bei alledem wäre möglich, daß der Verfaſſer mit feiner Gefchichte einen beftimmten 
Zweck, nämlich Troft und Ermutigung feines Volks in einer befonderen Gefahr, verfolgt hätte. 
Nah Ewald (Gejhichte des Volkes Israels IV, 611.) „wollte der Derfafjer durch Die 
Faſſung und Ausprägung feiner Erzählung beweifen, daß die Judäer in Ägypten immer gute 
Unterthanen waren und jo von den Ptolemäern viele Ehren, Rechte und Freiheiten fich er- 
warben.“ Der Verſuch des Ptolemäus, in den Tempel einzubringen, fol an das Verlangen 
des Kaiſers Cajus (Caligula) anfpielen, daß feine Statuen im Tempel aufgeftellt würden e, 
und die ganze Schrift würde fomit zum Ausharren in den von Galigula bereits be- 


a Nah Willrich, Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung (Gött. 1895), ©. 145, ftammt 
auch) die „Physkonlegende“ erit aus der Zeit um 40 n. Chr. Ihr Verfaffer fei jedenfalls ein Anhänger 
des Oniastempels, der Verfaſſer des 3. Makkabäerbuchs aber ebenjo gewiß jerufalemifch gefinnt, beide 
Legenden aljo in gewiſſem Sinne Konkurrenzſchriften. b Weit ferner liegt die Vermutung, dem 
Erzähler habe bei den Scenen in der Rennbahn das von Joſephus Antiqu. XVII, 6,5 (Niefe IV, 
100 ff.) Erzählte vorgeſchwebt (Herodes d. Gr. befiehlt fterbend, die in der Rennbahn bei Jericho ein- 
geichloffenen vornehmen Juden durch Speerwürfe zu töten, Damit e8 bei feinem Tode nicht an Trauernden 
fehle). Noch weniger ift an den Antiqu. XVIIL, 3, 1 berichteten Vorgang zu denken; bier bedroht Pi- 
latus die Juden, die ihn hartnädig um die Zurückziehung der auf den Feldzeihen angebrachten Kaiſer⸗ 
bilder aus Jeruſalem bitten, mit einem Blutbad in der Rennbahn, läßt ſich aber dann durch ihre Ge⸗ 
ſetzestreue und ihren Todesmut zum Nachgeben bewegen. © So Joſephus B. J. II, 10, 1. 
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gonnenena oder noch zu fürchtenden Verfolgungen ermutigen. Als Gegenbild des Caligula 
eignete fich niemand befjer al3 der halb wahnwitzige und liederliche Btolemäus IV., überdies 
der letzte Ptolemäer, der Paläſtina und Ägypten unter feinem Scepter vereinigte. Aber das 
alles find doch nur Vermutungen, und die Anfeßung des Buchs unter Kaifer Caligula (um 
40 n. Chr.) ift mit nichts zu bemweifen. Überhaupt muß bei der Beftimmung der Abfaffungs- 
zeit ein weiter Spielraum gelafjen werden. Da der Verfaffer (f. u. die Anmerfung zu 6, 6) 
beveit3 die griechischen Zufäge zu Daniel kennt, fo fann er nicht wohl vor dem Ausgange des 
2. Sahrhunderts v. Chr. gefchrieben haben. Anderfeit3 wäre als äußerfter Termin das Jahr 
70 n. Chr. anzufehen. Denn von der Unantaftbarkeit des Tempels konnte fo nur geredet 
werden, wenn der Tempel noch ftand. Das meifte Spricht für die Entftehung des Buchs im 
Anfange der hriftlichen Zeitrechnung; die erfte Erwähnung (Maxxapaiwv tele) findet fich 
in Canon 85 der apoftolifchen 'canones; Joſephus kennt das Bud nit (vgl. Schürer 
a.0.D.L, 745). 

Daß das Buch von Haus aus griechisch gefchrieben war, ift allgemein anerkannt. Der 
Eingang ift durch irgend einen Unfall verloren gegangen. Dafür beweiſt nicht bloß die Partikel 
de im erften Sate, ſondern auch die Rüdverweifung auf jebt Fehlendes 1, 2 und 2, 25. Nach 
Ewald (a. a. O. ©. 611) wäre das Bud) in einen weit größeren Zufammenhang eingereiht 
gewejen. Mit mehr Necht dürfte Reuß vermuten, daß nur ein Blatt verloren fei. 

Was den [hriftftellerifhen Charakter des Buches anlangt, fo überbietet e3 
an Schwulft und überfünitlicher gejpreizter Nhetorif, gefchraubten Wendungen und unnatür- 
lihen Wortitellungen wohl alle anderen Erzeugnifje derjelben Litteraturgattung. Wohl weiß 
der Erzähler den Lefer geſchickt in Spannung zu erhalten, fchädigt aber den Eindrud em— 
pfindlich Durch fo ungeheuerliche Übertreibungen, wie fie 3.8. 1,17 ff. 4,3 ff. 4, 17 ff. zu 
leſen find. 

Der textkritiſche Apparat (vgl. dazu Fritzſche, Praef. XX und oben ©. 32) 
ift wenig umfangreich. Da nicht bloß der Cod. Vat., fondern auch der Cod. Sin. fehlt, fo iſt 
die Tertfonftruftion mwefentlid auf den (von Swete IH, 709 ff. zu Grunde gelegten) Cod. 
Alex., fowie auf den Cod. Venetus (Parsons 23) und die Minusfeln 55. 74 angewieſen; 
die Repräfentanten des Lucianfchen Textes, die Codd. 19. 62. 64 [bis 6, 13]. 93, find viel- 
fach durch gewaltfame Korrekturen entftellt. Von alten Überfegungen fommt nur die (fehr freie) 
ſyriſche in Betracht. 

Zur Litteratur vgl. die allgemeine Einleitung, ſowie: J. Abrahams, The third 
book of the Maceabees, in Jewish Quarterly Rev., Oct. 1896, p. 39 ff. Der Berfafjer 
ſucht im Anfhluß an J. P. Mahaffys „empire of the Ptolemies“ (Lond. 1896) das un- 
günftige Urteil über den gefchichtlichen Charakter unferes Buchs thunlichſt zu mildern. 


Ptolemäus IV. Philopator befiegt Autiochus d. Gr, bei Raphia. 


... 2 Ws aber Philopatorb von’ den Zurücgefehrtene die durch Antiochus d bewerk— 
ſtelligte Wegnahme der [früher] von ihm beherrfchten Pläge vernahm, bot er ſämtliche Truppen, 
ſowohl Zußfoldaten, wie Reiter, auf, nahm [auch] feine Schweitere Arfinoe mit, brach auf 
und zog bis in die Gegend von Raphiaf, wo Antiohus und feine Leute ihr Lager aufgefchlagen 


a Gerade die alerandrinifchen Juden hatten unter Caligula Vieles zu erdulden. 

b Btolemäus IV. Philopator (221—204); |. die Einleitung. e d. h. wohl von den durch 
Antiohus vertriebenen ägyptifchen Befehlshabern und Beamten. Der 221 begonnene Krieg hatte 218 
zur Feftfegung des Antiochus in Paläftina geführt. 217 rüftete Philopator energiſch und fiegte bei 
Raphia. a Antiochus IH. d. Gr. (224—187). e und zugleich‘ Gemahlin, anderwärts 
auch Kleopatra genannt. f ca. drei Meilen ſüdweſtlich von Gaza, nahe an der Küfte. 


er 
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hatten. ?Ein gewiſſer Theodotusa aber beſchloß, den» Anfchlag auszuführen, nahm die 
Tapferften der Soldaten des Ptolemäus, die ihm früher untergeben geweſen waren, mit fi) 
und begab fich des Nachts zu dem Zelte des Ptolemäus, um ihn allein zu töten und damit 
den Krieg zu beendigen. ?Diefen d aber hatte Dofitheus, der ein Sohn des Drimylus hieß, — 
von Geburt ein Jude, der aber ſpäter vom Geſetz abgefallen war und fi von den väterlichen 
Satzungen losgefagt hatte, — anderswohin gebracht und einen unbedeutenden Menfchen ins 
Belt gelegt; diefer mußte nun die jenem zugedachte Strafe auf ſich nehmen e. * Als ſich fodann 
ein heftiger Kampf entfpann, und der Sieg mehr auf die Seite des Antiochus neigte, da lief 
Arſinoe durch die Reihen der Truppen und ermahnte fie dringend, unter Jammer und Thränen 
und mit aufgelöften Flechten, ſich und ihre Kinder und Weiber tapfer zu verteidigen, indem fie 
[zugleich] verfprach, für den Fall des Siegs einem jeden zwei Minen Goldes geben zu wollen. 

55&o geſchah es, daß die Feinde im Handgemenge aufgerieben, viele aber auch zu Kriegs: 
gefangenen gemacht wurden. Nachdem er fo den Anfchlagf vereitelt hatte, befchloß er, die 
umliegenden Städte zu befuchen und ihnen Mut einzufprechen. "Das that er, verteilte Ge- 
ſchenke an die Tempel und machte jo die Unterthanen gutes Muts. 


Ptolemäus beſucht Jeruſalem und bejteht trog der Beftürzung und des Widerſpruchs der 
Juden auf dem Betreten des Allferheiligiten. 


s Als aber die Juden einige vom Nat und von den Ülteften an ihn gefandt hatten, um 
ihn zu begrüßen und Geſchenke zu überbringen und wegen des Gefchehenen zu beglückwünſchen, 
da wurde er nur um fo begieriger, fich fo bald als möglich zu ihnen zu begeben. ꝰAls er nun 
nach Serufalem gelangt war, opferte er dem größten Gott und ftattete ihm Dank ab. Und 
nachdem er jo Etwas von dem, was dem Orte gemäß war, vollbracht hatte und vollends an 
die [heilige] Stätteg gelangt war, ftaunte er über die Sorgfalt und Pracht [der Einrichtung]; 

10 10 dazu bewunderte er die treffliche Ordnung im Heiligtum, und fo fam es ihm in den Sinn, 
den Entſchluß zu faffen, [auch] das Alferheiligiteh zu betreten. 1 Als man [ihm] nun fagte, 
e3 gezieme ſich nicht, Daß dieſes gefchehe, da e8 weder den Angehörigen des [jüdischen] Volks 
erlaubt fei, hineinzugehn, noch auch allen Brieftern, fondern nur dem Hohenpriefter, der aller 
Oberhaupt fei, und zwar diefem alljährlich i einmal, ließ er fich durchaus nicht abbringen. 
12 Und [auch] als [ihm] das [betreffende] Geſetz vorgelefen worden war, ließ er feineswegs 
ab, fich vorzudrängen, indem er behauptete, er müffe hineingehn; und wenn jene diefer Ehre 
beraubt feien, „fo brauche doch ich es nicht!" 18 Auch wollte er wifjen, aus welchem Grunde 
ihn dann niemand von den Anmejenden überhaupt am Betreten des Tempels gehindert habe. 

ı5 1 Da fagte einer unbedachterweife, es fei übel gethan, eben damit zu prahlen. 15 Nachdem 


- & Srüher ägypt. Oberbefehlshaber in Cölefyrien und gegen Antiohus ftegreich, aber von Philo— 


pator mit Undanf gelohnt, war Theodotug:219 zu Antiohus übergegangen. b Der Anfchlag 
muß in dem jeßt verlornen Eingang erwähnt gemefen fein. e „allein“ geht auf Theodotus ; die 
Begleitung jollte ihm nur im Notfalle zum Schuße dienen. d Den PBtolemäus. 


e Nach Polybius V, 81 verwundete er zwei im Zelte Liegende und tötete des Königs Arzt 
Andreas. Bon der Rettung durch einen jüdifhen Mann weiß Polybius nichts. 

f Nämlich den des Antiohus auf die ägyptifche Herrfchaft in Paläftina. 

8 So oft in unferem Buche vom heiligen Bezirk amt dem Heiligtum; vgl. denfelben Gebrauh 
des hebr. magam (Ort) für „Kultitätte”, 1 Mof. 12, 6. 22, 4. 28, 11. 

h Wörtlih: „den Tempel“, aber zweifellos fo wie oben zu verjtehen. 

i Am großen Berfühnungstage (an diefem aber mehrmals); ſ. das Ritual 3 Mofe 16, 2 ff. 

k Sinn: die Konfequenz fordere nun die Zulaffung zu allen Räumen. Dabei ift allerdings 
vorausgefebt, dab eis may r£usvos mit Grimm zu faffen ift „in den ganzen Tempel“ oder daß &2s 
av To T. zu leſen ift. Andernfalls wäre die Meinung: „warum ihn denn andermwärts niemand 
von den Anwefenden am Betreten irgend eines Tempels gehindert habe.” 
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dies, ſprach er, aus irgend welchem Grunde gefchehen ei, folle er da nicht ganz hineingehn, fie 
möchten nun wollen oder nicht? 

16 Als fih nun die Priefter in allena Gewändern nieverwarfen und den größten Gott 
baten, in der gegenwärtigen Not zu helfen und den Anfturm des böslich Andringenden abzu- 
wenden, und das Heiligtum mit Gefehrei und Thränen erfüllten, 17da fprangen die in der 
Stadt Zurücgebliebenen erfchredt hervor, indem fie mutmaßten, es müffe fich etwas Unerhörtes 
zugetragen haben. 18 Die in den Gemächern verfchlofienen Jungfrauen ftürmten famt den 
Müttern hervor, beftreuten das Haar mit Aſche und Staub und erfüllten die Straßen mit 
Wehklagen und Seufzen. 19 Ya, aud) die, die fich ganz zurückgezogen hatten, verließen die zur 
Beiwohnung hergerichteten Gemächer und [festen] die geziemende Scham [beifeite] und ver- 
führten in der Stadt ein unordentliches Laufen. 20 Die bei den neugeborenen Kindern befind- 20 
lichen Mütter und Ammen ließen diefe hier und dort, die einen in den Häufern, die andern 
auf den Straßen, im Stich und fammelten fich unbefümmert [um fie] bei dem erhabenften 
Heiligtume. 21 Vielfältig aber war das Gebet der an ihm Verfammelten aus Anlaß des frevel- 
hafterweife von jenem Unternommenen. ??Wie diefe wollten auch die Mutvollen unter den 
Bürgern durhaus nicht dulden, daß er darauf beftehe und auf die Ausführung feines Vor- 
habens bedacht fei. 23 Indem fie nun dazu aufriefen, ſich auf die Waffen zu ftürzen und mutig 
für das väterliche Geſetz zu fterben, verurfachten fie an der [heiligen] Stätte eine nicht geringe 
Aufregung. Nachdem fie mit Mühe von den Greifen und Ülteften davon abgebracht waren, 
begaben fie fi auf denfelben Standort zum Beten. ** Die Menge aber verharrte während 
deffen wie zuvor im Gebete. 3 Die Älteften aber, die um den König waren, verfuchten viel- 25 
fältig, feinen hocdhfahrenden Sinn von dem gefaßten Beſchluß abzubringen. 26 Aber Fühn ge— 
macht und alles beifeite fegend, trat er ſchon näher hinzu, indem er vermeinte, das An- 
gefündigte zur Ausführung zu bringen. 27Als nun aud die um ihn Befindlichen dies ge— 
wahrten, wandten fie fi) dazu, vereint mit den Unfrigen den, der alle Gewalt befist, anzu= 
rufen, daß er die drohende Gefahr abwehre, indem er das gottlofe und übermütige Gebahren 
nicht unbemerkt lafje. 28 Durch das immer wiederholte und heftige Gefchrei der angefammelten b 
Maſſen aber entftand ein unbefchreibliches Gefchrei. ?? Denn man hätte glauben können, daß 
nicht nur die Menfchen, fondern auch die Mauern und der ganze Boden tönten, indem ja alle 
damals lieber den Tod wollten ala die Entweihung der [heiligen] Stätte. 


Das Gebet des Hohenpriefterd Simon wird durd) die plötliche Lähmung des Ptolemäus 
Philopator erhört. 


1c Der Hohepriefter Simon d beugte im Angefichte des Tempels feine Aniee, ftredite die 2 
Hände aus und betete in geziemendere Weife alfo: ?D Herr, Herr, du König des Himmels 
und Gebieter aller Kreaturen, Allheiliger, Alleinherrfchender, Allmächtiger, achte auf uns, die 
wir von einem Unheiligen und Ruchloſen, der auf [feine] Kühnheit und Stärfe pocht, bedrängt 
werden! ® Denn du, der du. das AN gefchaffen und alles in deiner Gewalt haft, biſt ein ge— 
rechter Herrſcher und richteft die, die Etwas in frevelhafter und hochfahrender Weife thun. 
+ du haft die vernichtet, die vor Zeiten Unrecht thaten, unter denen ſich auch die auf [ihre] 


a Der textus receptus hat: in den heiligen Gewändern; auch unfer Tert meint offenbar „unter 
Anlegung” aller Infignien ihres heiligen Amts. b Rad) der LA ovvayouevov (Schleusner, 
Grimm); der überlieferte Tert hat (außer vielleicht dem Syrer) ouvayouevns, d. h. wohl: [infolge] 
des zufammen erhobenen |Gefchrei]. ° Die Auslaffung von 3. 1 in A Ven. und Cod. 55 
kann nur auf Irrtum beruhen; eine willfürlihe Ausfüllung der Lücke ift offenbar das „und fie ſprachen 
einmütig” in mehreren Minusfeln. d Simon II., Sohn Onias' II. e Wörtlich: „wohl: 
geordnet”, d. h. ohne heftige Geberden und in geordneter Rede im Gegenfate zu dem milden Gefchrei 
der andern. 
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Kraft und Kühnheit vertrauenden Niefen 2 befanden, indem du unermekliches Wafjer über fie 
5 fommen ließeft. ?Du haft die Übermütiges verübenden Sodomiten, Die durd) ihre Schand— 
thaten berüchtigt waren, durch Feuer und Schwefelb verbrannt und fo für die Nachkommen 
ein warnendes Beifpiel aufgeftellt. *Du haft den trogigen Pharao, der dein heiliges Wolf 
Israel fnechtete, durch mannigfaltige und zahlreiche Plagen geprüft und fo deine große Macht 
fundgethan. "Und als er mit Wagen und einer Menge von Kriegern nachſetzte, verſenkteſt du 
ihn in die Tiefe des Meers; die aber, die auf dich, als den Gebieter der ganzen Schöpfung, 
vertrauten, führteft du wohlbehalten hindurch. ®Und da fie die Werke deiner Hand gejehen 
hatten, priefen ſiee dich, den Allmächtigen. ?Du, o König, der du die unbegrenzte und uner- 
meßliche Exde gefchaffen haft, erwählteft diefe Stadt und heiligteft dieſe Stätte auf veinen Namen d 
dir, der feines Dinges bedarf, und verherrlichteft fie Durch [deine] majeftätifche Erfcheinung, 
indem du fie aufrichteteft zur Verherrlichung deines großen und hochgepriefenen Namens. 
10 1 Und aus Liebe zum Haufe Israel verhießeft © du ja, daß, wenn wir abtrünnig würden, und 
ung Not überfiele, und wir [dann] an diefe Stätte fommen und beten würden, du unfer Gebet 
erhören wolleſt. "1 Und du bift ja treu und wahrhaftig! 1? Ms aber unfere Väter oftmals 
bevrängt wurden, halfſt du ihnen in der Erniedrigung und erretteteft fie aus großen Gefahren. 
13 Sa, fiehe nun, heiliger König, wegen unferer vielen und großen Sünden werden wir unter- 
drüdt und unterlagen unferen Feinden und find ſchlaff in Ohnmacht. 14 In unferem Elend 
aber trachtet dieſer Freche und Nuchlofe die heilige Stätte zu befchimpfen, die auf Erden deinem 
15 herrlichen Namen geweiht ift. 1° Denn deine Wohnung, der höchfte Himmel, ift den Menfchen 
unerreichbar. 16 Uber da du aus Wohlgefallen an deiner Berherrlihung in deinem Bolf 
Israel dieſe Stätte geheiligt haft, 17 fo ftrafe uns nicht durch die Unreinigfeit dieſer [Menfchen], 
noch züchtige uns durch [ihre] Ruchlofigkeit, damit fich die Gottlofen nicht rühmen in ihrem 
Hochmut, noch mit ihrer frechen Zunge triumphieren und fprehen: 18 Wir entweihten das 
bochheilige Haus, wie die Häufer der Scheufalef entweiht werden! 1? Wifche hinweg unfere 
Sünden und tilge unfere Bergehungen und offenbare zu dieſer Stunde deine Barmherzigkeit! 
20 Möchte uns bald dein Erbarmen zu teil werden, und bringe Zoblieder in den Mund derer, 
die betrübten und zerfchlagenen Herzens find, indem du uns Frieden ſchaffſt! 

21 Darauf erhörte der alles fchauende Gott, der allheilige Urvater, das dem Geſetz ent- 
ſprechende Flehen und züchtigte den, der fich in frevelhaftem Übermut und Frechheit gewaltig 
überhoben hatte, 22 indem er ihn hin und her fchüttelte wie ein Rohr, [das] vom Winde [ge= 
fchüttelt wird], daß er, vegungslos am Boden [liegend] und dazu an allen Gliedern gelähmt, 
auch nicht ein Wort reden fonnte, von gerechtem Gerichte getroffen. 28 Als daher die Freunde 
und die Leibwächter die ſcharfe Strafe fahen, die ihn getroffen hatte, und befürchteten, daß es 
mit dem Leben zu Ende gehe, zogen fie ihn, von unmäßiger Furcht ergriffen, ſchnell heraus. 
4 Nachdem er alsdann allmählich wieder zu fich gefommen war, empfand er, troß der Züchti- 
gung, Feine Neue, fondern zog unter heftigen Drohungen von dannen. 


Nach Ägypten zurückgekehrt, beginnt Ptolemäus ang Rache die Juden zu verfolgen. 


25 25 Als ex aber nach Ägypten gelangt war und es mit boshaften Thaten noch ärger trieb, 
überließ er fich unter dem Einfluffe der obenerwähntens Zechgenofjen und Gefährten, die fich 


a 1 Mof. 6, 2 ff. b 1 Mof. 19, 24. © Dgl. 2 Mof. 15, 1 ff. 

d Wie Grimm richtig gefehen hat, drang eis övou« oov (jo Cod. Ven. und 55) al3 Glofje vor 
co, in den Text ein; durch den Wegfall von vov vor 00, entftand der textus receptus &is öv. 001. 

° gl. 1 Kön. 8, 33 ff. Das dort von Salomo Grbetene ift hier als von Gott verheißen gedacht. 

f Der Verfaffer vergißt, daß die Worte Heiden in den Mund gelegt find, und bedient fich der bei 
den Juden üblichen Bezeichnung der Gdßen. 

5 Ohne Zweifel in dem jet verlorenen Eingang des Buchs. 
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von allem, was vecht war, losgefagt hatten, ?° nicht nur zahllofen Schwelgereien, fondern ging 
in feiner Frechheit jo weit, daß er Verleumdungen an den Pläßen? ausftreute, und daß viele 
jeiner Freunde, die auf das Vorhaben des Königs achteten, auch ihrerfeits feinem Willen Folge 
leifteten. ?" Er nahm fich aber vor, dafs [jüdifche] Volk öffentlich herabzumirdigen. Er ließ 
bei dem Turm am Palaſt eine Säule aufitellen und eine Schrift [darauf] eingraben, 28 daß 
niemand von denen, die nicht opferten, ihre Heiligtümer betreten dürfeb, daß aber alle Juden 
in die Liſten des gemeinen Volks einzutragen und in den Stand von Leibeigenen zu verſetzen 
jeien®; die Widerftrebenden feien mit Gewalt herbeizuholen und des Lebens zu berauben. 
> Die Aufgefchriebenen aber feien zu kennzeichnen und zwar mit dem in den Körper ein- 
gebrannten Zeichen des Dionyſos d, einem Epheublatt; auch feien fie in die befchränfte vecht- 
liche Stellung von ehedem zu verfegen. 3° Damit er aber nicht allen verhafßt erfchiene, fchrieb 
er darunter: Falls etliche von ihnen vorzögen, in die Gemeinfchaft der in. die Myiterien © 
Eingeweihten einzutreten, follten fie die gleichen bürgerlichen Rechte haben wie die Alexandriner. 

31 Einige nun, die wegen [des Bürgerrechts in] einer Stadt die Zugänge zu der Stadt 
der Frömmigkeit haften, fügten ſich ohne Weiteres, indem fie vermeinten, durch den fünftigen 
Umgang mit dem Könige großer Ehre teilhaftig zu werden. ?? Die Meiften aber hielten mit 
edler Seele ftand und wichen nicht von der Frömmigkeit. Und indem fie Geld hingabenf, um 
ohne Furcht leben zu können, verfuchten fie fich vor der Eintragung 8 zu retten. 3? Sie lebten 
aber der ficheren Hoffnung, Hilfe zu erlangen, und verabfcheuten die, die von ihnen abtrünnig 
geworden waren, erachteten fie für Feinde des Volks und gönnten ihnen nicht den gemeinfamen 
Berfehr und Umgang. 


Ptolemäus plant die Vernichtung aller ägyptifchen Juden, 


1 XS das auch der Öottlofe vernahm, geriet er in ſolchen Zorn, daß er nicht allein denen 
[Suden] in Alexandria grollte, fondern auch denen im Lande ſchärfer entgegentrat und Befehl 
gab, ſchleunigſt alle an einem und demfelben Orte zu verfammeln und mit dem ſchlimmſten Tod 
umzubringen. "Während dies nun ins Werk gefeht ward, wurde ein bösmwilliges Gerücht 
gegen das [jüdifche] Volk ausgefprengt, indem Leuten, die im Verlangen, Böfes zu thun, einig 
waren, ein Anlaß zu der Behauptung gegeben war, fie würden von jenen an der Beobachtung 
der Gefete gehindert. 3 Die Juden nun bewahrten alle eit die|jelbe] gute Gefinnung und 
unmwandelbare Treue gegen die Könige. *Da fie aber Gott fürchteten und nach feinem Geſetze 
wandelten, fonderten fie fich in betreff der Speifen ab, daher fie einigen verhaßt erfchtenen. 
5Dda fie aber ihren gemeinfamen Wandel durd) das den Rechtichaffenen eigene Wohlverhalten 
ſchmückten, ftanden fie bei allen Menfchen in gutem Rufe. Diefes unter allen vielbeiprochene 
Wohlverhalten des Volks nun brachten die Fremden ganz und gar nicht in Anfchlag, "wohl 
aber beſprachen fie vielfältig den Unterschied zmwifchen den Arten der Öottesverehrung und 
in betreff der Speifen, indem fie behaupteten, dielfe] Menfchen feien weder dem Könige noch 
den [obrigfeitlichen] Gewalten treu, fondern feien feindfelig gefinnt und handelten der Re— 
gierung gar ſehr zumider. Und fo bejchimpften fie [fie] mit nicht gewöhnlichen Schmähungen. 
8 Die in der Stadt wohnenden Griechen aber, die in feiner Weife [von ihnen] beleidigt waren, 


a Der Sinn diefes Ausdrucks ift unklar. b d.h. die Juden (die allein von allen Be— 
wohnern Merandrias nicht opferten, da dies nur im Tempel zu Serufalen geſchehen durfte) ſollten nun 
auch ihre Synagogen nicht betreten dürfen und ſomit an jeder Art von Gottesdienſt gehindert ſein. 

e Sie ſollten auf eine Stufe mit den Eingebornen kommen, während ſie längſt der herrſchenden 


Klaffe, den Macedoniern, gleich gejtellt worden waren. d Dionyfos (Bachus) war der Zamilien- 
gott der Ptolemäer; Pt. Vhilopator trug felbft das erwähnte Zeichen, das zur Verehrung des Bachus 
verpflichtete. e Die Myfterien des Bacchus. ? Nämlid) zur Beftechung dev königlichen 


Beamten. g ©. oben 2, 28 und 29. h Nämlich der jüdischen und der heidniſchen. 
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als fie die unerwartete Erregung gegen die[je] Menſchen und die unvermuteten Zufammen- 
läufe fahen, waren zwar unvermögend zu helfen — denn es war ein tyrannifcher Zuftand —, 
ſprachen aber Mut ein und waren unwillig umd meinten, daß in diefer Sache ein Umfchlag 
eintreten werde. ? Denn eine fo bedeutende Nation werde, da fie nichts verbrochen habe, nicht 
in folcher Weife ohne Hilfe gelafjen werden. 10 Schon aber gaben einige Nachbarn umd 
Freunde und Handelsgenoffen, indem fie heimlich etliche [zu fich] heranzogen, das Verfprechen, 
[fie] zu befhügen und jede mögliche Anftrengung zur Hilfeleiftung zu maden. 

11 Sener nun ſchrieb, da er durch fein augenblicliches Glück übermütig gemacht war und 
die Macht des größten Gottes nicht erfannte, fondern der Meinung war, er werde bejtändig 
bei demfelben Vorſatze beharren, folgenden Brief gegen fie: 1? König Ptolemäus Philopator 
entbietet den Befehlshabern in Agypten und an den verfchiedenen Drten, ſowie den Soldaten 
Gruß und Heil. 1? Auch um mich felbft und meine Angelegenheiten fteht e8 wohl. 1* Nach— 
dem der von una nad) Afien unternommene Feldzug, von dem auch ihr wißt, durch den außer- 
ordentlichen Beiftand der Götter nah Wunſch zu Ende geführt ift, "5 glaubten wir die Völker, 
welche Cölefyrien und Phönizien bewohnen, nicht dur Waffengewalt, fondern durch Milde 
und große Menfchenfreundlichkeit gewinnen und ihnen willig Gutes erweifen zu follen. 1% Und 
indem wir den Tempeln in den verfchiedenen Städten fehr viele Einkünfte zumiefen, rückten 
wir auch nad) Serufalem vor; und zwar zogen wir hinauf, um den Tempel der Verruchten, 
die niemals vom Unfinn ablafjen, Ehre zu erweifen. 17 Sie aber haben uns, obſchon fie in 
Worten unfern Beſuch willfommen hießen, in der That jedoch heuchlerifch gefinnt waren, als 
wir den Wunſch hegten, in ihren Tempel hineinzugehn und ihn durch ausgezeichnete und 


ſchönſte Weihgefchenfe zu ehren, 18 von einem nur zu lange gehegten Dünfel getrieben, den 


— 
o 


Zugang verweigert, indem fie unfere Stärke nicht zu fühlen befamen vermöge der Menfchen- 
freundlichfeit, die wir gegen alle Menfchen hegen. 1? Indem fie ihre Feindfchaft gegen ung 
fihtbar an den Tag legen, als die einzigen von allen Bölfern, die gegenüber Königen und 
ihren Wohlthätern ven Naden hoch tragen, wollen fie nichts, was billig tft, ertragen. 20 Wir 
aber, indem wir ung ihrem Umverftand anbequemten und, fiegreich *° ?a nad Agypten zurüd- 
geehrt, allen Völkern menfchenfreundlich begegneten, handelten, wie es fich ziemte, ?! und zwar 
unter anderem auch infofern, als wir in betreff ihrer Volksgenoſſen allen ein Vergefjen des 
Unrechts fund thaten. Da wir e8 aber wegen der im Kriege von ihnen geleifteten Dienſte 
und wegen der ihnen von Alters her ohne Arg anvertrauten zahllofen Gejchäfte über uns ver- 
mochten, eine Änderung [in ihrer Stellung] vorzunehmen, beſchloſſen wir, fie fogar des 
Alerandrinifchen Bürgerrecht für würdig zu erachten und fie an den ewigen “Gottesdieniten? b 
teilnehmen zu laſſen. ?? Sie aber nahmen e3 von der entgegengefesten Seite auf, und indem 
fie aus angeborener Tüde das Gute von fich ftießen und fich hartnädig dem Schlechten zu= 
neigten, *® verfchmähten fie nicht allein das unſchätzbare Bürgerrecht, ſondern bezeigten auch 
den Wenigen unter ihnen, die redlich gegen uns gefinnt find, duch Reden und Schweigen ihren 
Abſcheu, indem fie bejtändig darauf lauern, daß wir wegen ihres höchſt unrühmlichen Ver— 
harrens in ihrer Lebensmweife die Verordnungen binnen Kurzem rüdgängig machen würden. 
24 Da wir fomit durch [fichere] Beweife völlig überzeugt find, daß uns diefe in jeder Hinficht 
feindfelig gejinnt find, und verhüten wollen, diefe Verruchten, falls fi fünftig einmal ein 
plögliher Aufruhr gegen uns erhöbe, als Verräter und barbarifche Feinde im Rüden zu 
haben, * ſo haben wir verordnet, die Bezeichneten fofort nach dem Eintreffen dieſes Briefes 
ſamt ihren Weibern und Kindern ringsum von eifernen Fefjeln umfchlofjen unter Mißhand— 


a Streiche mit dem Lucianfchen Text xai vor eis nv Alyunrov. 
b 2. mit Grotius ꝛc. deowv ftatt des allgemein bezeugten iegewv (Prieftern). Gemeint find 
wiederum, wie 2, 30, die Myfterien des Bacchus. 
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lungen und Dualen zu uns zu fenden zu graufamer und — wie es für Feindfelige ziemt — 
ſchmachvoller Hinrichtung. 2° Denn wir haben die Überzeugung gewonnen, daß [exit], wenn 
diefe insgeſamt beftraft find, unfer Staat für die Zufunft völlig in guter Ordnung und befter 
Verfafjung daftehen werde. 27 Mer aber einen von den Juden — fei e8 ein reis oder ein 
Kind oder [auch nur] ein Säugling — verbirgt, fol mit feiner ganzen Familie durch die 
ſchimpflichſten Marter zu Tode gepeinigt werden. 28 Anzeigen foll, wer Luft hata; ein folcher 
ſoll nicht nur das Vermögen des der Strafe Verfallenden erhalten, ſondern außerdem noch 
2000 Silberdrachmen aus dem Föniglichen Schaß ; auch foll er die Freiheit erlangen und mit 
einer Kroneb belohnt werden. 2? Jeder Ort aber, wo überhaupt ein verſteckt gehaltener Jude 
ertappt wird, foll verwüftet und verbrannt werden und jedem fterblichen Wefen für alle Zeiten 
als ſchlechthin unbrauchbar gelten. 3° In folden Ausdrüden war der Brief abgefaßt. 30 


Sämtliche Juden werden in die Rennbahn zu Alexandria gejchleppt; zu ihrer Aufzeichnung 
reicht jedoch das Schreibmaterial nicht aus, 

! Überall nun, wohin diefe Verordnung gelangte, veranftalteten die Heiden unter Jubel 4 
und Frohloden auf öffentliche Koften Gelage, da ja der längft in ihrem Herzen eingewurzelte 
Haß nunmehr offen hervorbrechen werde. ? Unter den Juden aber herrfchte endlofe Trauer und 
überaus Flägliches Gefchrei mit Thränen, indem ihr Herz allfeitig von Seufzern entzündet war 
und fie das unvermutete, plößlich über fie befchlofjene Verderben bejammerten. ? Welder Gau 
oder welche Stadt oder überhaupt welcher bewohnte Drt oder welche Strafen wurden nicht 
ihretwegen von Klagen und Weherufen erfüllt! * Denn folchergeftalt wurden fie von den Be- 
fehlshabern der einzelnen Städte mit Grauſamkeit und erbarmungslofem Herzen insgefamt 
ausgetrieben, daß angefichts der ausgeſuchten Peinigungen auch einige von den Feinden, in- 
dem jie fich das allgemeine Elend vor Mugen ftellten und den ungemiffen Ausgang des [menfch- 
lichen] Lebens erwogen, ihre jo überaus traurige Austreibung beweinten. > Denn da wurde 
eine Menge mit grauem Haar geſchmückter Greife einhergeführt, die infolge der Gewalt, mit 
der man fie ohne jede Scheu vorwärts ftieß, ihre vom Alter gefrümmten fchwerfälligen Füße 
zu raſchem ange zwingen mußten. ® Die jungen Frauen aber, die fich eben zu ehelicher Lebens— 
gemeinschaft ins Brautgemach zurüdgezogen hatten, vertaufchten die Freude mit Weherufen, 
und während das von Salbe triefende Haar mit Staub beflect war, wurden fie unverfchleiert 
einhergeführt und ftimmten einmütig ftatt der Hochzeitsgefänge Klagelieder an, als folche, die 
durch heidniſche Mifhandlungen gepeinigt wurden. 7 Bor aller Augen® gefeffelt, wurden fie 
mit Gewalt fortgefchleppt, bis man fie in das Schiff hineinftieß. 8 Ihre Gatten aber ver- 
brachten mitten im frifchen und jugendlichen Alter, den Naden mit Striden ſtatt mit Kränzen 
ummunden, die übrigen d Tage der Hochzeitsfeier, ftatt in Luft und jugendlicher Fröhlichkeit, 
in Rlageliedern, indem fie fchon die Unterwelt vor ihren Füßen liegen fahen. ? Ste wurden 
aber, wie wilde Tiere durch den Zwang eiferner Feſſeln getrieben, hinabgeführt; die einen 
wurden mit den Hälfen an die Ruderbänke der Schiffe angefchmiedet, die andern an den Füßen 
mit ungerreißbaren Feffeln gebunden. 10 Dazu waren fie auch durch die oberhalb dazwiſchen 10 


[1 


a Sp mit Deißmann, Bibelftudien (Marburg 1895), S.260, der durd) die Vergleichung eines 
Papyrus vom Jahre 145 v. Chr. zeigt, daß die Formel unpuew d2 Tov BovAouevov im Ediktftil einen 
Sat für ſich bildet. b So nad) dem von Fritzzſche gebotenen textus receptus. Da aber die 
wichtigiten Zeugen (Cod. Alex. Ven. 55. 74) revferas xar nicht lefen, jo dürften dieſe Worte erſt ein= 
gefügt fein, um den verftümmelten Tert verftändlich zu mahen. Deißmann (a. a. D. ©. 261) ver⸗ 
mutet höchſt anfprehend z7 Zlevseglg (ElevSeolas entitand durch irvige Herübernahme des o von 
orsp.!) = er wird mit der Freiheit (deren Berluft ihm als Juden drohte) belohnt werden. Bon einer 
Bekränzung der Angeber brauche gar nicht die Rede zu fein. e 2. mit A ete. dyuootg‘ 
Fritzz ſche nad) dem textus rec. dnuooseı, d.i. der Offentlichfeit preisgegeben. 

a Wie 1 Mof. 29, 27. Richt. 14, 12 ift wohl eine fiebentägige Feier der Hochzeit vorausgeſetzt. 
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liegende dicke Breterfchicht “vom Licht abgeſperrt' a, Damit ihre Augen ringsum von Finfternis 
umgeben wären, und fie fo bei der ganzen Hinabfahrt die Behandlung von Berrätern erführen, 
11Als fie aber zu dem Schedia b genannten Orte gebracht worden waren, und die Fahrt 
am Ufer entlang beendigt war, wie es der König verordnet hatte, befahl er, fie in der vor der 
Stadt liegenden Nennbahn zu lagern, die einen ungeheuren Umfang hatte und überaus dazu 
geeignet war, fie allen als ein Schaufpiel hinzuftellen, fowohl denen, die in die Stadt hinab- 
gingen, al3 denen, die fich von da [hinaus] aufs Land begaben, um ſich dort aufzuhalten. Sie 
follten aber weder mit feinen Truppen verfehren, noch überhaupt [des Aufenthalts] innerhalb 
der Ringmauern gewürdigt werden. 12 Als dies aber gefchehen war, vernahm er, daß ihre 
Volksgenoſſen in der Stadt öfter heimlich hinausgingen®, um das ſchmähliche Elend ihrer 
Brüder zu bejammern. 1? Da befahl er voller Zorn, zugleich auch diefe genau auf diefelbe Art 
wie jene zu behandeln, fo daß ihre Strafe in feiner Beziehung hinter der zurüditände, die über 
jene verhängt war. 1* Vielmehr folle der ganze Stamm namentlich verzeichnet werden, nicht 
zu dem früher d in Kürze angedeuteten mühfeligen Srondienfte, fondern um fie mit den an— 
gedrohten Qualen zu foltern und zulest im Beitraum eines einzigen Tages zu vernichten. 
15 5 So erfolgte denn ihre Aufzeichnung mit graufamem Eifer und metteifernder Emfigfeit 
vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Untergang, um nad) vierzig Tagen unvollendet ab— 
gebrochen zu werden. 

16 Der König aber, in hohem Maß und ftetig von Freude erfüllt, verantaltete bei allen 
Göten Trinfgelage und pries mit einer von der Wahrheit fern abirrenden Gefinnung und 
ruchloſem Munde die ftummen Götzen], die doch weder mit ihnen reden noch ihnen helfen 
fonnten, während er gegen den größten Gott Unziemliches redete. 17Nach dem oben erwähnten 
Hgeitraum aber meldeten die Schreiber dem Könige, die Aufzeichnung der Juden könne wegen 
der unermeßlichen Mengee derſelben nicht fortgefebt werden. 18 Zudem befänden ſich Die 
Meiften noch im Lande, indem die Einen noch in den Häufern beifammen feien, die Andern 
an verfchtedenen Drten, da es auch fämtlichen Befehlshabern über Agypten unmöglich gewefen 
fei [, alle zu verfammeln]f. 1? Als ex fie aber härter bedrohte, als hätten fie ſich durch Ge- 
ſchenke zur Beichaffung dlieſſer Ausflucht beitechen laſſen, mußte er fi) Far davon über- 

20 zeugen lafjen, *P indem fie die Behauptung erhärteten, daß bereits die Papierfabrik [zu liefern 
aufgehört habe] und die Schreibrohre, deren fie bedurften, ausgegangen feien. ?!Das war 
aber das Werk der unüberwindlichen Borfehung, die den Juden vom Himmel her zu Hilfe fam. 


Die Ausführung des Mordbefehls wird nad) zweitägiger Verzögerung auf den dritten Tag 
feſtgeſetzt. 

5 1 Da berief er den Hermon, dem die Beſorgung der Elefanten oblag, mit ſchwerem Zorn 
und Grimm erfüllt, in jeder Hinficht unbeugfam, ꝰ und befahl ihm, auf den folgenden Tag 
alle Elefanten, deren Zahl ſich auf fünfhundert belief, mit vielen Händen voll Weihraud und 
jehr vielem unvermifchten Wein zu tränten und fie, wenn fie durch das reichlich gefpendete 
Getränk wild gemacht wären, hineinzutreiben, um die Hinrichtung der Juden zu bemwerf- 
ftelligens. ? Nachdem er dies angeordnet hatte, wandte er fich zum Gelage, zu dem er die von 
feinen Freunden und aus dem Heere verfammelt hatte, die den Juden am meiften feindfelig 


° Das vom textus rec, beigefügte, von Fritzſche mit A etc. geftrichene Prädikat ro peyyos’ 


arroxksıouevor ift ſyntaktiſch unentbehrlich. b oyedLa (eig. „Floß“), offenbar ein Landungs⸗ 
plat in nächfter Nähe der Stabt. ° Der Erzähler Scheint hier zu vergefjen, daß nad) 3, 25 alle 
Juden von dem Haftbefehle betroffen waren. d Bol. 2, 28. ® Bei den 5, 5 und 6, 33 ff. 


berichteten Vorgängen bildet die Menge der Juden für den Erzähler fein Hindernis. 
f Bon obiger durchaus unentbehrlichen Ergänzung des Satzes hat fich in der Tertüberlieferung 
feine Spur erhalten. gs Wörtlich: „entgegen dem Schickſale der Juden“. 
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gejinnt waren. * Der Elefantenoberjt aber führte ven erhaltenen Auftrag pünftlih aus. ?Die 5 
dazu beitellten Diener gingen am Abend hinaus, banden den Unglüdlichen die Händea und 
trafen in betveff ihrer die Sicherheitsmaßregeln, die fonft für die Nacht erforderlich waren, in- 
dem fie wähnten, daß das Volk gleichzeitig feinen völligen Untergang finden werde. ® Die 
Juden aber, die den Heiden jegliches Schußes beraubt zu fein fchienen, wegen des Zwangs der 
Feſſeln, der fie von allen Seiten umgab, "riefen insgefamt mit ununterbrochenem Gefchrei 
unter Thränen den allmächtigen Heren und Gewalthaber über alle Macht, ihren barmberzigen 
Gott und Vater, an, indem fie ihn baten, 8er möge den ruchlofen Anfchlag gegen fie vereiteln 
umd fie durch eine außerordentliche Erfcheinung von dem unmittelbar drohenden Schickſal er- 
retten. So jtieg denn ihr Flehen anhaltend zum Himmel empor. 

Nachdem aber Hermon die erbarmungslofen Elefanten getränft hatte, fo daß fie des 
reichlich gefpendeten Weines voll und mit Weihrauch erfüllt waren, ftellte er fich frühmorgens 
am Hofe ein, um dem Könige Bericht darüber zu erftatten. !!Erb hatte aber die von ewigen 
Zeiten her vorhandene Föftliche Wohlthat, die von dem, der allen, denen er ſelbſt will, gnädig 
Ipendet, bei Nacht und bei Tage zugeteilt wird, ein [gutes] Teil Schlaf, dem Könige gefandt. 
12 Und fo wurde er durch das Wirken des Herrn von einem gar ſüßen und tiefen [Schlafe] feft- 
gehalten, fo daß er in betreff feines ungerechten Vorhabens arg getäufcht und in betreff feines 
unabänderlichen Entſchluſſes gewaltig betrogen ward. 1? Nachdem fo die Juden der vorher- 
beftimmten Stunde entronnen waren, priejen fie ihren heiligen Gott und baten wiederum den 
leicht Verföhnlichen, daß er den hochmütigen Heiden die Stärke feiner großmächtigen Hand 
beweiſen möge. 14 Als aber die zehntee Stunde fchon beinahe zur Hälfte verfloffen war, trat 
der, der mit den Einladungen beauftragt war, da er die Geladenen in großer Zahl verfammelt 
ah, herzu und rüttelte den König auf. 10 Und als er ihn mit Mühe aufgeweckt hatte, meldete ı5 
er ihm, daß die für das Mahl angefette Zeit beinahe ſchon verflofjen fei, indem er darüber 
Bericht eritattete. 16 Der König beherzigte diefen, wandte fich zum Trinfgelage und befahl den 
zum Mahle Erfchienenen, fich ihm gegenüber zu lagern. !7 ALS dies gejchehen war, ermahnte 
ex fie, fich der Luft hinzugeben und die gegenwärtige Beteiligung am Mahle, da fie [dadurdh] 
hoch geehrt würden, mit Freuden zu genießen. 1° Als aber die Unterhaltung weiter vorfchritt, 
ließ der König den Hermon holen und forfchte ihn unter heftigen Drohungen aus, aus welchem 
Grunde die Juden diefen Tag am Leben gelafjen worden feien. 1? Als diejer nun erklärte, 
daß das Befohlene bei Nacht vollitändig ausgeführt worden fei, und die Freunde ihm das be- 
zeugten, ?°da ſprach er, der den Phalarisd an Graufamfeit überbot, das hätten fie dem 20 
heutigen Schlafe zu danken; „aber fege unverzüglich die Elefanten bis Tagesanbrud in der- 
felben Weife zur Vernichtung der verruchten Juden in Bereitfchaft!” 1 ALS der König [fo] 
ſprach, gaben ihm willig alle Anweſenden einftimmig mit Freuden Beifall und gingen ein 
jeder in fein Haus. 22 Aber fie verwendeten die Zeit der Nacht nicht ſowohl zum Schlafen, 
als dazu, wider die vermeintlich Unglüdlichen Berhöhnungen zu erfinnen. 

23 Kaum hatte früh am Morgen der Hahn gefräht, da rüftete Hermon die Tiere aus und 
veizte fie im großen Säulengange. ?* Die Volfsmenge in der Stadt aber verfammelte fich zu 
dem erbarmungsmwirdigiten Schaufpiel, indem fie voller Ungeduld den Morgen erwarteten. 
25 Die Juden aber, die nur noch einen Augenblick zu leben hatten, richteten unter vielen 25 
Thränen in Hagenden Weifen, indem fie die Hände zum Himmel ausftredten, die flehentliche 
Bitte an den größten Gott, daß er ihnen wiederum baldigjt helfen möge. ?* Noch) hatte die 


—2 


a Der Erzähler ſcheint das 3, 25 und 4, 9 Berichtete vergeſſen zu haben. b Subjekt ift 
natürlich „Gott”. © Die zehnte nad) der auch von den Griechen befolgten babyloniſchen Rechnung, 
unjere vierte Nachmittagsftunde. A Tyrann von Agrigent auf Steilten, um 560 v. Chr., von 
ſprichwörtlicher Graufamkeit, ſoll die Verurteilten in einem glühend gemachten ehernen Stier ge= 
röſtet haben. 

Kautzſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Teſtaments. 9 
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Sonne ihre Strahlen nicht ausgeftreut, da empfing der König feine Freunde. Hermon aber, 
der dabei ftand, mahnte zum Aufbrud, indem er meldete, daß das vom König Beabjichtigte 
vorbereitet fei. 27AIS er das vernahm und über den ordnungsmwidrigen Aufbruch betroffen 
war, da ihn ein volljtändiges Vergeſſen befallen hatte, fragte er, was das für eine Angelegen- 


‘heit fei, wegen der dies fo eifrig von ihm ins Werk geſetzt worden fei. s Dies war aber dag 


Merk des über alle Dinge gebietenden Gottes, der ihm ein Vergeſſen feiner früheren Ver- 
anftaltungen ing Herz gegeben hatte. 2° Hermon aber und alle Freunde erklärten, daß die 
Tiere und die Truppen in Bereitfchaft gefeßt feien „nach deiner ausdrüdlichen Anordnung, o 


so König!” a 30 Er aber war über das Mitgeteilte von heftigem Zorn erfüllt und ſprach, da ihm 


in betreff diefer Dinge durch Gottes Fürforge der Verſtand vollftändig benommen war, indem 
er [ihn] Scharf anblicte unter Drohungen: 1 Wenn Eltern oder Kinder [von dir] zugegen 
wären, fo würde ich fie den wilden Tieren zum reichlihen Schmaufe herrichten ftatt der un- 
ſchuldigen Juden, die mir und meinen Vorfahren in ausgezeichneter Weife vollfommene feſte 
Treue gehalten haben. 2? Fürwahr, wenn es nicht aus Liebe infolge der gemeinfamen Auf- 
erziehung und des Amts geſchäheb, jo würdeft du ftatt ihrer des Lebens beraubt! 88 So er- 
fuhr Hermon eine unerwartete und gefährliche Drohung und zeigte ſich in Blid und Haltung 
beftürzt. 34 Bon den Freunden aber fchlich fich einer nach dem andern finfter blidend davon; 


35 die Verfammelten® entließen fie, einen jeden zu feinem Gefchäft. *5 Als aber die Juden von 


dem Verhalten des Königs hörten, priefen fie den offenbar gewordenen Gott und König der 
Könige, daß fie auch diefer Hilfe von ihm teilhaftig geworden waren. 

36 Nachdem aber der König wiederum in gewohnter Weife das Gaftmahl veranftaltet 
hatte, ermahnte er, ſich ver Fröhlichfeit hinzugeben. ?7 Er ließ aber den Hermon rufen und 
ſprach drohend [zu ihm]: Wie oft muß man dir, du Unglüdfeliger, in betreff diefer Dinge Be- 
fehl geben? 3° Rüſte fofort die Elefanten für morgen zu zur Vernichtung der Juden! °? Seine 
Verwandten d aber, die mit zu Tifche lagen, wunderten ſich über feinen wanfelmütigen Sinn 


ao und erklärten Folgendes: *D König, wie lange jtelljt du uns auf die Probe, als ob wir 


4 


= 


Narren wären, indem du nun ſchon zum dritten Male befiehlit, fie zu vernichten, und dann, 
wenn e3 zur Ausführung fommt, wieder anderes Sinnes wirft und das von dir Angeordnete 
rückgängig machſt? *! Daher ift die Stadt vor [lauter] Erwartung in Aufregung verfegt, und 
da in ihr zahlreiche Zuſammenrottungen ftattfinden, läuft fie auch bereit Gefahr, oft ge— 
plündert zu werden! Da ſchwur der König — in allen Stüden ein Vhalaris!e — von 
Unvernunft erfüllt und ohne irgendwie die Sinnesänderung, die zur Rettung der Juden in 
ihm vorgegangen war, in Betracht zu ziehen, einen Fräftigen [obfchon] ganz vergeblichen Eid 
und ordnete an, fie unverzüglich von den Knieen und Füßen der Tiere gemartert in die Unter- 
welt zu fenden ; *° zudem werde er gegen Judäa zu Felde ziehn und es aufs Schnellfte mit Feuer 
und Schwert dem Erdboden gleich machen, auch ihren uns unzugänglichen Tempel ſchleunigſt 
mit Feuer von Grund aus zerftören und dafür jorgen, daß er für alle Zeit von Solchen, die 
dort Opfer brächten, verlafjen ſei. **Da brachen die Freunde und Verwandten hocherfreut 
voller Zuverfiht auf und ftellten die Truppen an den geeignetjten Plätzen der Stadt zur Be- 
wachung auf. * Der Elefantenoberft aber hatte die Tiere durch überaus wohlriechende Ge- 
tränfe von mit Weihraud vermiſchtem Wein in einen Zuftand — man fönnte faft jagen: von 


a Cod. 64 bietet hier einen längeren Zuſatz (im Wortlaute mitgeteilt in Grimms Kommentar, 
ſowie in Fritzſſches Text) des Inhalt: die Freunde find unmillig über den König; einer von ihnen, 
Hermon (dev alfo erſt hier auf dem Schauplatz erfcheint), ſucht ihn vergeblich dur den Hinweis auf 


feinen eignen fchriftlichen Befehl und die Gefährlichkeit der Juden umzuftimmen. b Nämlich: 
daß ich dir Schonung widerfahren laſſen muß. ° Die in der Rennbahn und wohl aud) in der 
Nähe des Palaſts wartende Volksmenge. A Bezeichnung der höchſten Rangftufe am Hofe der 


Ptolemäer. ® Bgl. oben 2. 20. 
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Raferei verfegt und fürchterlich mit Werkzeugen ausgerüftet. *° Um die [Zeit der] Morgenröte 
aber, als die Stadt ſchon von unzählbaren Volksmaſſen gegen die Rennbahn hin angefüllt 
war, begab er fich hinein in den Palaft und trieb ven König an zu dem, was im Werke war. 
*7 Er aber, defjen gottlofer Sinn von wilden Zorn erfüllt war, ftürmte in voller Wucht mit 
den Tieren hinaus, da er mit unbeugfamen Herzen und [eignen] Augen den elenden und 
jämmerlichen Untergang der Zuvorbezeichneten mit anfehen wollte, 8 Als nun die Juden die 
Staubwolke von den zum Thore hinausgehenden Elefanten und der fie begleitenden bewaffneten 
Macht und dem einherziehenden Volke fahen und den dröhnenden Lärm vernahmen, +? da 
wandten fie fich, in der Überzeugung, daf dies der legte Augenblid ihres Lebens fei und dag 
Ende der jammervollften Erwartung, zum Jammern und Wehflagen, füßten einander, um— 
Ihlangen die Verwandten, indem fie einander um den Hals fielen, die Eltern den Kindern und 
die Mütter den Jungfrauen ; andere aber hatten neugeborene Kinder an der Bruft, die [eben] 
die legte Milch ſogen. 60 Nichtsdeſtoweniger aber warfen fie fi, da fie ja die Errettungen so 
erlebt hatten, die ihnen früher vom Himmel zu teil geworben waren, einmütig, nachdem fie 
die Kinder von den Brüften genommen hatten, auf den Boden Flumd fehrieen mit überaus 
lauter Stimme, indem fie den Gebieter über alle Macht anflehten, ev möge fich ihrer, die ſchon 
an den Pforten der Unterwelt ftänden, mittelft einer Erfcheinung erbarmen. 


Auf das Gebet des Priefter8 Eleaſar werden die Juden wunderbar gerettet und feiern 
ein Freudenfeft. 

! Ein gemwifjer Eleafar© aber, ein angefehener Mann von den im Lande befindlichen 6 
Prieftern, der es mit feinem Lebensalter ſchon zum Greifenalter gebracht hatte und mit jeg- 
licher Tugend des Lebens geſchmückt war, hieß die Älteften, die um ihn waren, von der An- 
rufung des heiligen Gottes abftehn und betete [felbft] alfo: ? Großmächtiger König, höchſter, 
allmächtiger Gott, der du die ganze Schöpfung voller Erbarmen regierft, ® fiehe auf den Samen 
Abrahams, auf die Kinder des [dir] geheiligten Jakob, das Volk, das dein geheiligtes Erbteil 
it [und nun] fremd in fremdem Land ungerechterweife zu Grunde geht, o Vater! *Du haft 
den Pharao mit feinen vielen Wagen, den einftigen Beherrfcher [eben] dieſes Ägyptens, als 
er fih in gottlofem Troß und mit großfprecherifcher Zunge überhob, famt feinem übermütigen 
Heer ing Meer verfenft und umgebracht, indem du dem Volk Israel das Licht de[ine]r Gnade 
ſcheinen ließeft. 5 Du haft den auf feine unzähligen Scharen pochenden Sanherib, den ftolzen 
König der Affyrier, nachdem er fich bereit das ganze Land mit dem Schwert unterworfen hatte 
und fich gegen deine heilige Stadt erhob und in prahlerifchem Trotze Läſterliches redete, — du, 
Herr, haft ihm zerfchmettert, indem du vielen Völkern deine Macht offenkundig werden ließeſt. 
s Du haft die drei Gefährten in Babylonien, die ihr Leben freiwillig dem Feuer preisgaben, 
um nicht den nichtigen [Gögen] dienen zu müfjend, bis auf da3 Haar unverfehrt errettet, in- 
dem du den vom Feuer durchglühten Ofen mit Tau benetzteſte und die Flamme gegen alle 
[ihre] Feinde triebftf. "Du haft Daniel, als er infolge neidifcher Verleumdungen den Löwen 
unter der Erde als Fraß für Tiere hingemorfen wars, unverlegt wieder ans Licht herauf: 
gebracht. ® Jonas aber, der im Bauche des von der Meerestiefe genährten Seeungeheuers 
vettungslos dahinſchwand, haft du, o Vater, allen den Seinigen unverfehrt wiebergggeigth. 


a 


a Offenbar Hat man an Meffer, Sicheln u. dergl. zu denfen, die an den Tieren befeftigt waren. 

b Wörtlih: „mit den Augäpfeln“. Dies deuten einige „mit ſcharfen Augen”; richtiger vielleicht 
„mit vollen (weit geöffneten) Augen”. © Der Name ift wohl wegen feiner Bedeutung („Gott 
Hilft”) gewählt. d Vgl. Dan. 3, 12 ff. e So nad) den Zufäten zu Daniel in der griech). 
Bibel Dan. 3, 50 (= Gebet Aſarjas V. 27). ? Auch) diefer Zug entftammt wohl (abgejehen von 
dem ftarf übertreibenden „allen“) dem Gebet Aſarjas V. 25; der hebr. Daniel weiß (3, 22) nur von dem 
Tode derer, die den Befehl Nebufadnezars ausführten. 8 Dan. 6, 16 ff. 


a Das Sonabud) im A. Teft. jagt darüber nichts. * 
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9 Und nun, du Frevelhaſſender, Erbarmungsreicher, des Als Beſchützer, erſcheine eilends 
denen, die von Israels Gefchlecht find, [jest] aber von den abfcheulichen, gottlofen Heiden 

10 mißhandelt werden. 10 Wenn aber unfer Leben infolge de3 Aufenthalts in der Ferne in Öott- 
loſigkeiten verſtrickt worden iſt a, jo rette ung aus der Feinde Hand und vernichte ung, o Herr, 
durch einen Tod, wie e3 dir beliebt, ! damit nicht die auf Eitles Sinnenden den eitlen [Gößen] 
Dank fagen wegen des Verderbens deiner Geliebten und fprechen: Nicht einmal ihr Gott er- 
rettete fie! 1? Du aber, der du alle Stärfe und alle Macht befigeft, Ewiger, fieh jetzt darein! 
Erbarme did) unfer, die wir infolge des unvernünftigen Übermuts der Gottlofen in der Weife 
von Verrätern des Lebens verluftig gehn follen. 1? Mögen heute die Heiden erfchreden vor 
deiner unbezwinglichen Macht, du Herrlicher, der du Macht haft, das Geſchlecht Jakobs zu er- 

ı5 retten. 14 Mit Thränen fleht dich an die ganze Menge der Kinder und ihre Eltern. 1° Möge 
allen Heiden offenbar werden, daß du mit uns bift, o Herr, und dein Antliß nicht von ung 
abgemwendet haft; jondern wie du gefagt haft: „auch wenn fie ſich im Land ihrer Feinde be- 
finden, überfehe ich fie nicht” D — da3 mache nun wahr, o Herr! 

16 Als nun Eleafar eben mit feinem Gebete zu Ende war, zog der König mit den Tieren 
und dem ganzen tobenden Heere gegen die Rennbahn heran. 17 ALS das die Juden fahen, 
fchrieen fie laut zum Himmel auf, fo daß auch die umliegenden Thäler wiederhallten und fie 
bei dem ganzen Heer ein nicht aufzuhaltendes Sammergefchrei hervorriefen®. 1? Da ließ der 
hochherrliche, allmächtige und wahrhafte Gott fein heiliges Antlit ſcheinen und öffnete die 
Pforten des Himmels; aus ihnen ftiegen zwei lichtglängende Engel von furchtbarem Ausfehen 
herab, allen fihtbar außer den Juden. 1? Die ftellten fich dem Heere der Feinde entgegen und 

20 erfüllten e8 mit Entfegen und Furcht und banden es mit unbeweglichen Feffelnd. 20 Und aud 
der Leib des Königs wurde von Schauder ergriffen, fo daß er feines grimmigen Troßes vergaß. 
21 Die Tiere aber wandten fi um gegen die ihnen folgenden bewaffneten Truppen und zer- 
traten fie und brachten fie um. 


Die befreiten Juden feiern auf Koften des Königs ein Freudenfeſt und beſchließen die 
alljährliche Wiederholung desjelben. 

22 Da verwandelte fich der Zorn des Königs in Mitleid und Thränen wegen defjen, was 
er vorher geplant hatte. ?? Denn als er das Gefchrei hörte und alle dem Verderben nahe 
ſah, da jtieß er vor Zorn weinend heftige Drohungen gegen die Freunde aus und ſprach: 
22 Ihr maßt euch königliche Gewalt an und überbotet Tyrannen an Graufamkeit und ſchon 
jeid ihr darauf bedacht, mich felbit, euren Wohlthäter, der Herrfchaft und des Lebens zu be- 

25 vauben, indem ihr heimlich Dinge plant, die dem Reiche nicht frommen. 5 Wer hat die, die 
unfere Landesfeſtungen treulich befebt hielten ®, aus ihrem Haufe weggeſchleppt und einen jeg- 
lichen ohne vernünftigen Grund hierher verfammelt? 26 Wer hat die, die fich von Anfang an 
durch gute Geſinnung gegen uns in jeder Hinficht vor allen Völkern auszeichneten und gar oft 
die ſchlimmſten Gefahren, die Menfchen treffen können, erduldeten, fo ungerechten Mißhand— 
lungen preisgegeben? 27Löſt, ja löſt die ungerechten Feſſeln! Entlaßt fie in Frieden in ihre 
Heimat und bittet ihnen das zuvor Gefchehene ab! ?% Befreit die Söhne des allmächtigen, 
himmlifchen, Tebendigen Gottes, der unferen Angelegenheiten von unferen Vorfahren her bis 


a d. h. wenn und durch die Entfernung von dem heiligen Boden Paläftinas und die unvermeid- 
liche Berührung mit den Heiden die peinlich ftrenge Beobachtung des Geſetzes unmöglich geworden ift. 


b Saft wörtlich wie 3 Mof. 26, 44 LXX. ° d.h. auch die Soldaten des Königs mußten 
unmwillfürlich in das Sammergefchrei mit einftimmen. 4 Sie bewirkten, daß fie vor Angſt Fein 
Glied rühren konnten. ° Schon unter Btolemäus Lagi wurden jüdiſche Söldner wegen ihrer 


une Haltung des Fahneneids vielfach zur Bewachung der Feftungen verwendet(ngl, Shürer 
a. a. O. II, 500). 
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auf den heutigen Tag ununterbrochenes glanzvolles Gedeihen giebt! 2° Alfo ſprach er; fie aber 
wurden augenblidlich der Feſſeln entledigt und priefen, eben erft dem Tod entronnen, Gott, 
ihren heiligen Erretter. 

20 Sodann berief der König, als er in die Stadt zurüdfgefehrt war, den über die Ein- zo 
fünfte Gefegten und befahl ihm, den Juden für fieben Tage Weine und was fonft zu einem 
Mahle gehört, zu liefern, indem er befchloß, daß fie an eben dem Ort, an dem fie dem Ber- 
derben zu verfallen gemeint hatten, in aller Fröhlichkeit ein Nettungsfeft feiern follten. Da 
veranftalteten num die, die zuvor gefchmäht und der Unterwelt nahe gewefen waren oder fie 
vielmehr ſchon betreten hatten, anftatt einem bitteren und höchſt bejammernswerten Tode zu 
verfallen, ein Rettungsgelage und verteilten den zu ihrem Fall und Grab bereitgeftellten Raum 
voller Freuden zu Lagerftättena. 32 Sie ließen ab von des Klagegefangs trauriger Weife und 
jtimmten ein vaterländifches Lied an zum Preife des errettenden und wunderthuenden Gottes. 
Sie gaben alles Seufzen und Jammern auf und veranftalteten Neigentänze, das Zeichen einer 
aus Wohlfahrt ftammenden Fröhlichkeit. 33 Ebenſo verfammelte aber auch der König aus 
gleichem Anlaß eine anfehnliche Tifchgefellfehaft und dankte unabläffig, zum Himmel gewendet, 
in hochfeierlicher Weife für die wunderbare Rettung, die ihmb zu teil geworden war. °* Die- 
jenigen aber, die zuvor gewähnt hatten, daß jene dem Verderben verfallen und zum Fraße für 
die Vögel dienen würden, und fie voller Freude verzeichnet hatten, feufzten auf, weil fie fich 
aufs Tiefite über fich ſelbſt ſchämten, und ihre feuerfchnaubende Kühnheit ſchimpflich ausgelöfcht 
war. °> Die Juden dagegen veranftalteten, wie oben bemerkt, den obenermähnten Reigentanz ss 
und verbrachten die Zeit beim Mahl unter fröhlichen Dankjagungen und Pfalmen. 86 Auch 
faßten fie in betreff diefer Dinge einen gemeinfamen Beſchluß für Die ganze Zeit ihres Aufent- 
halts in der Fremde von Gefchlecht zu Geflecht und fetten feft, daß die vorerwähnten Tage 
als ein fröhliches Feft zu begehen feien, nicht des Trinfens und Schwelgens wegen, fondern 
wegen der von Gott ihnen widerfahrenen Rettung. °7 Sodann wandten fie fi an den König 
mit der Bitte, fie in ihre Heimat zu entlaffen. 3° Verzeichnet hatte man fie vom 25. Pachon d 
bis zum 4. Epiphid, vierzig Tage lang; zu ihrer Vernichtung aber hatte man die Zeit vom 
5. bi8 zum 7. Epiphi anberaumt, drei Tage, ?° an denen auch der Beherrfcher aller Dinge feine 
Barmherzigkeit in herrlicher Weife offenbarte und fie insgefamt unverfehrt errettete. * Sie 40 
fchmauften aber, vom Könige mit allem verfehen, bis zum 14. [Epiphi], an welchem fie auch 
wegen ihrer Entlaffung voritellig wurden. 


Die Geretteten erhalten einen königlichen Schutzbrief und ziehen nach blutiger Rache an den 
abtrünnigen Volksgenoſſen mit großen Ehren ab. Einſetzung eines zweiten Gedenkfeſtes zu 
Ptolemais. Errichtung einer Denkſäule und eines Gebetshauſes. 


41 Der König belobte fie und ſchrieb ihnen den nachfolgenden Brief an die Befehlshaber 
der einzelnen Städte, der in hochherziger Weife von feinen guten Abfichten Kunde gab. 

1Dder König Ptolemäus Philopator entbietet den Befehlshabern in Ägypten und allen 7 
Staatsbeamten feinen Gruß und wünfcht ihnen Wohlergehen. * Auch ung ſelbſt und unferen 
Kindern e geht e8 wohl, da der große Gott zu unferen Angelegenheiten fo, wie wir es wünſchen, 


a Auf denen liegend fie das Mahl halten wollten. So öfter im N. Teft. „zu Tiſche liegen“, wo— 
Für Luther das unferer Sitte entfprechende „zu Tiſche ſitzen“ bietet. b Auch er hätte von den 
Elefanten zertveten werden können. Oder ift die Bewahrung vor dem Zorne Gottes gemeint, dev ihn 
nach der Vernichtung der Juden ſchrecklich getroffen hätte? A 55. 98 leſen minder pafjend aurwv (für 
die ihnen [den Juden] widerfahrene Rettung). e Bar. 4, 14 ff. d Der Pachon ift der 
9. der (durchweg 3Otägigen) ägyptifchen Monate und beginnt mit dem 26. April; der Epiphi, der 11. 
Monat, beginnt mit dem 25. Juni des julianiſchen Kalenders. e In Wahrheit wurde ihm ein 
legitimer Sohn, der nachmalige Ptolemäus V., erft 208 geboren, aljo 8—9 Jahre nad) dem hier voraus- 
gejeßten Beitpunfte. 
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Gedeihen gegeben hat. 3 Einige unferer Freunde Tagen ung in boshafter Gefinnung hartnädig 
an und überredeten uns, die im Reiche lebenden Juden auf einen Haufen zu verfammeln und 
mit ungewöhnlichen Strafen, wie fie Empörern geziemen, zu züchtigen, * indem fie behaupteten, 
daß unfere Angelegenheiten wegen der Feindfeligfeit, die jene gegen alle Völker hegten, niemals 
wohlbeſtellt fein würden, bis dies vollbracht wäre. *So brachten fie fie denn unter Mißhand- 
Yungen gefefjelt herbei, wie Sklaven oder vielmehr wie Hochverräter, und ſchickten ſich an, fie 
ohne alle Unterfuhung und Prüfung umzubringen, angethan mit einer Graufamfeit, die e3 
an Wildheit der Art der Scythen a noch zuvorthat. Wir nun haben [fie] wegen diefer Dinge 
gar hart bevroht und ihnen kraft der Milde, die wir gegen alle Menfchen hegen, eben noch das 
Leben geſchenkt. Und da wir erfannten, daß der himmlifche Gott die Juden ficher befchirmt 
und allezeit für fie kämpftb wie ein Vater für feine Söhne, "da wir ferner die unmwandelbare 
Freundesgefinnung, die fie gegen uns und unfere Vorfahren bewiefen haben, in Betracht zogen, 
fo haben wir fie billigerweife von jeder Befchuldigung, welcher Art fie auch fein möge, los— 
gefprochen Sund wollen einem jeden befohlen haben, fie alle in ihre Heimat zurückkehren zu 
laffen, ohne daß fie jemand an irgend einem Drt in irgend welcher Weife ſchädigt oder wegen 
des mwiderrechtlich Gefchehenen beſchimpft. ?Denn ihr müßt erfennen: wenn wir gegen biefe 
etwas Böfes unternehmen. oder fie irgendwie betrüben, fo werden wir nicht einen Menfchen, 
fondern den, der über alle Macht gebietet, den höchſten Gott, bejtändig zum Gegner haben; 
er wird am Staate Rache nehmen, ohne daß wir ihm irgendwie entrinnen fönnten. Gehabt 
euch wohl! 

10 10 Als fie diefen Brief in Empfang genommen hatten, beeilten fie jich nicht fogleich mit 
den Anftalten zur Abreife, fondern erbaten weiter vom Könige, daß die vom Stamme der 
Juden, die von dem heiligen Gott und dem Geſetze Gottes freiwillig abgefallen wären, die 
verdiente Strafe durch fie empfangen möchten, 1!indem fie behaupteten, daß die, die um des 
Bauches willen die göttlichen Gebote übertreten hätten, auch der Sache des Königs niemals 
wohlgefinnt fein würden. 1? Er nun gab zu, daß fie wahr redeten, belobte fie und gab ihnen 
in jeder Hinficht volle Freiheit, die vom Geſetze Gottes abtrünnig Gewordenen an jedem Drt 
in feinem Reich unerfchroden ohne irgend welche [befondere] Eönigliche Vollmacht oder Kenntnig- 
nahme umzubringen. 1?Nahdem fie ihm ſodann, wie e8 ſich gebührte, Segenswünfche zuge- 
rufen hatten, gingen ihre Prieſter und die ganze Menge unter Anftimmung des Halleluja voller 
Freuden von dannen. 1*Demgemäß nun beftraften fie [jeden Volksgenoſſen aus der Zahl 
der Befledten, der ihnen unterwegs in die Hände fiel und brachten ihm unter Befhimpfungen 

ısum. "Und zwar brachten fie an jenem Tage mehr al3 300 Männer um und begingen ihn 
voller Freuden als einen Fefttag, weil fie die Nuchlofen getötet hatten. 1° Sie felbft aber, die 
bis zum Tod an Gott feitgehalten und den vollen Genuß der Rettung erlangt hatten, brachen, 
mit allerlei äußerft wohlriechenden Blumen befränzt, voller Fröhlichfeit und Jubel aus der 
Stadt auf, indem fie dem Gott ihrer Väter, dem ewigen Retter Israels, mit Lobliedern und 
mit Gefängen in allerlei Melodien Dank fagten. 

7 Als fie aber nad) [dev Stadt] Ptolemaise gelangt waren, die wegen der Eigentüm- 
lichkeit des Orts Die vofentragende heißt, wo die Flotte nach ihrem gemeinfchaftlichen Befchluffe 
fieben Tage lang auf fie wartete d, 18 veranftalteten fie dort ein Gelage zur Feier der Rettung, 


a 


a Vgl. zu der ſprichwörtlichen Oraufamfeit der Scythen 2 Makk. 4, 47. b 2. mit dem 
textus rec. Öregueyoövre‘ Fritzſche nad A Cod. Ven. etc. ouuuayoürre. Aber der ganze Zu- 
fammenhang läßt nur an ein Kämpfen für die Juden, nit an einen Beiftand im Kampfe denken. 

° Bon den verfchiedenen Städten dieſes Namens Fann nur Pt. am rechten Ufer des Joſephkanals, 
ca. 12 Meilen ſüdſüdweſtlich von Kairo, 1'/2 Meilen öſtlich von Medinet el-Fajum, jetzt el-Lahun, ge- 
meint fein. ad. h. die Schiffe, auf denen fie gemeinfam von Alexandria bis Ptolemais gefahren 
waren, ließen ihnen Zeit zu einem fiebentägigen Feft, ehe fie die Einzelnen vollends in ihre Heimat brachten. 
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da ihnen der König bereitwillig alles geliefert hatte, was ein jeder bis zur Ankunft im eigenen 
Haufe bedurfte. 1? Nachdem fie alfo wohlbehalten unter den geziemenden Danffagungen ge- 
landet waren, fetten fie in gleicher Weife auch dort feft, daß auch diefe Tage für die Zeit ihres 
Aufenthalts in der Fremde als Fefttage zu feiern feien. 2° Sie erklärten fie auch an einer 
Säulea für heilig, errichteten am Orte des Mahls ein Bethausb und fehrten dann unver» 
jehrt, frei [und] hocherfreut, durch des Königs Gebot durch Land, Meer und Fluß hindurd- 
gerettet, ein jeder nad) Haufe zurück. "Und zwar hatten fie weit größere Macht unter den 
Feinden erlangt als zuvor, waren geehrt und gefürchtet und wurden in feiner Weife von 
irgend jemand in betreff ihres Vermögens beunruhigt. 22 Sie erhielten insgeſamt alle ihre 
Habe von der Aufzeichnung ® zurück, fo daß die, die etwas [davon] inne hatten, e3 ihnen mit 
der größten Furcht zurüdgaben, da der höchfte Gott bis zum letzten Ende große Thaten zu 
ihrem Heile vollbrachte. 28 Gepriefen fei der Netter Israels bis in ewige Zeiten! Amen. 





B. Beligiöfe Unterweifungen in Erzählungsform. 


5. Das Buch Tobit. 


Einleitung. 


Das Bud Tobit liegt uns in einer Reihe von mehr oder minder abweichenden Terten 
vor. Diefe verſchiedenen Texte find jedoch nicht etwa von einander unabhängige Be- 
bandlungen des nämlichen Themas, fondern nur Variationen der urfprüngliden 
Bearbeitung desfelben. 

Als urſprünglichſter oder gar der urfprüngliche Text darf wohl mit Nöl deke (Monat3- 
berichte der Berliner Afad. 1879, ©. 45 ff.) der des Cod. Alexandrinus (A) angefehen werden. 
Er ift daher der unten folgenden Überfegung zu Grunde gelegt. 

Verhältnismäßig wenige und geringe, aber immerhin als Olättungen erfennbare Ab- 
meichungen Davon zeigt der Cod. Vaticanus (B). 

Den Charakter einer Tert-Bearbeitung trägt der Cod. Sinaiticus (R). 

Ein Stüd befonderer griech. Tertgeftalt von 6, 9—13, 8 bieten die Codd. 44. 106. 107. 

Als Überfegungen aus dem Griechiſchen find zu nennen: 

a) die ſyriſche; dieſe bejteht aus zwei Stüden verfchiedener Herkunft, 1, 1—7, 11 
und 7, 11—14, 15. Der erfte Teil ftimmt mit der hexaplariſchen Überfegung überein, fomeit 
wir wenigftens nach den Bemerkungen des Andreas Mafius in feinem Syrorum Peculium 
(Bd. IV der Antwerpener Bolyglotte 1571) urteilen fönnen. Vgl. €. Neftle, Marg. und 
Mat. ©. 43; de Lagarde, Bibl. syr. ©. 321; 


a Sn einer an der Säule angebrachten Inichrift. b Mit dem faft einftimmig bezeugten 
zroooevgäs (jo auch Fritzzſche) ift nichts anzufangen; offenbar ftammt diefer Genetiv nur aus der nächſt⸗ 
liegenden, aber gedanfenlofen Verbindung mit zözov. 2. mit Grimm nad) dem in Cod. 19. 93 er- 
haltenen Lucianſchen Terte rooosuynv. e Gemeint ift offenbar eine (4, 14 ff. nicht erwähnte) 
Aufzeichnung ihrer beweglichen Habe zum Zwecke der Konfisfation und Veräußerung zu Gunften des 
Königs oder des Fiskus. 


— 
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b) die altlateinifche; ihr Fiegt größtenteils der Tert des Cod. Sin. zu Grunde. 

Als Bearbeitungen, zum Teil jung und ohne Wert für die Tertfritik, find an- 
zuführen : 

a) die des Hieronymus, im Anfchluß an die altlateinifche ; 

b) eine aramätfche, herausgegeben von Neubauer (The book of Tobit. A Chaldee 
text from a unique ms, in the Bodleian library with other rabbinieal texts, English 
translations and the Itala, Oxf. 1878); vgl. darüber Monatsberichte der Berliner Afad. 

-1879 a4. a. O.; 

ce) drei hebräiſche: 1. Hebraeus Fagii und 2. H. Münsteri, „anerkanntermaßen ſpäte 
Produkte”. Kaum anders wird das Urteil lauten müffen über 3. die von Gaster (Two un- 
known Hebrew versions of the Tobit Legend: Proceedings of the soc. of bibl. arch. 
1896, ©. 208 ff. ; 1897, ©. 27 ff. und Heft 3, S. I—XV) veröffentlichten hebrätfchen Texte. 

Es läßt fich faft mit Sicherheit behaupten, daß unfer Buch urfprünglich griechiſch ge- 
fehrieben gewesen ift. Der von A (und B) dargebotene Tert ift durchweg Fritifch unanfechtbar. 

Das Buch bietet natürlich nicht wirkliche Gefchichte. Ms Hiftorifer aufzutreten, lag 
gar nicht in der Abficht feines Verfaffers; der Zweck, den er verfolgte, war, feine Olaubens- 
genofjen zu ermahnen und zu erbauen durch den Gedanken, daß der Fromme, der feine 
Frömmigkeit, d. i. hier das genaue Einhalten der fittlichen und nicht zum mwenigjten der 
rituellen Gebote Gottes, im Unglüd und unter den Heiden bewährt, von Gott wunderbar ge— 
Yeitet und mit reichem Lohne bedacht wird. 

Über Zeit und Ort der Abfaffung ift viel Sicheres und Genaues nicht feitzuitellen. 
Nah Cornill laffen uns die entwickelte Dämonologie und Angelologie, ſowie das phari- 
fäifche Frömmigkeits-Ideal nicht über das zweite vorchriftliche Jahrhundert zurüdgreifen. 
Vielleicht darf der Umftand, daß viele „Brüder“ des gefeestreuen Tobit in ihren religiöfen 
Pflichten läffig find, uns nah Nöldeke an die Zeit furz vor dem Auftreten der Makkabäer 
erinnern, fo daß wir als terminus a quo etwa die Zeit + 175 anzufehen hätten. Ein 
terminus ad quem läßt fich befjer feititellen: es ift die Zeit + 25 v. Chr. Der Verfafjer 
unterſcheidet nämlich 14, 5 den gegenwärtigen unanfehnlichen, d. h. dem Salomonifchen un- 
gleichen Tempel Serubbabels von dem zukünftigen herrlichen Bau der meffianifchen Zeit. Er 
fennt alfo noch nicht den herodianiſchen Prachtbau, jchreibt fomit vor defjen Zeit. 

Der Ort der Abfafjung ift mit Nöldeke wahrfcheinlih außerhalb Paläſtinas, viel- 
leicht in Ugypten zu fuchen; die Betonung der aiyuaiwoia des Tobit ſcheint den Stand- 
punkt des Verfafjers felbit anzudeuten. Ebenfo weift die ſchwärmeriſche Verehrung Serufalems 
auf die jüdische Diaspora. Manches ſpricht nun dafür, an die ägyptifche zu denken ; denn 

1) in Oberägypten wird der Dämon gefefjelt; 

2) die Kenntnis der mefopotamifchen Gegenden ift ungenau ; 

- 3) am ägyptifchen (ptolemäiſchen Hofe) finden wir wiederholt Mitglieder der jüdischen 
Gemeinde in Amt und Würden. 

In betveff der eregetifchen Litteratur vgl. die allgemeine Einleitung, ſowie Shürer 

in der Prot. Real-Encyfl.? I, 642 f. 


"Bud der Gefchichter des Tobit, des Sohnes des Tobiel, des Sohnes des Ananiel, | 


a Andere: Bud der Ausſprüche, vgl. DB. 3 ff. 12, 20. b Hier und im Folgenden zeigt A 
Abmweihungen in den Namen. Diefe und andere Differenzen zwifchen A und B werden fünftig nur 
noch bemerkt, wenn fie von wesentlicher Bedeutung find. 
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Stamme Naphthali, "welcher in den Tagen Enemeſſars a, des Königs der Affyrier, gefangen 
fortgeführt wurde aus Thisbe, das rechts b von Kades Naphthali in Galiläa über Hazor liegt. 


Tobit Erzählung über feine Frömmigkeit und feine Schieffale in Ninive. 


SH, Tobit, wandelte in den Wegen der Wahrheit und der Gerechtigkeit alle Tage meines 
Lebens ? und übte viel Barmherzigkeit an meinen Brüdern und meinem Volke, die mit mir in 
das Land der Affyrier gezogen waren, nad; Ninive. * Und als ich noch in meiner Heimat war, 
im Lande Israel, während meiner Jugend, war der ganze Stamm des Naphthali, meines 
Ahnen, abgefallen von dem Haufe Jerufalems, welches aus allen Stämmen Israels ermählt 
war, damit alle Stämme dafelbft opferten. Und e3 war der Tempel der Wohnung des Höchiten 
geheiligt und erbaut für alle Gefchlechter. ? Und alle Stämme, welche mit abgefallen waren, 
opferten dem Baals-Ralbe, auch das Haus Naphthalis, meines Ahnen. ° Sch allein zog oft 
nah Jeruſalem an den Feiten, wie e8 dem ganzen Israel durch eine ewige Satzung vor- 
gejchrieben ijt, mit den Erftlingen und Zehnten der Bodenerzeugnifje und den Erftlingen der 
Schur "und gab fie den Prieftern, den Söhnen Aarons, für den Altar; den Zehnten aller 
Bodenerzeugniffe gab ich den Söhnen Levis, welche Dienſt thaten in Jerufalem, und den 
zweiten® Zehnten verkaufte ich und z0g hin und verwandte ihn in Serufalem alljährlich. ® Und 
den dritten d gab ich, welchen er gebührte, wie e8 Debora, die Mutter meines Vaters, geboten 
hatte. ? Und als ich ein Mann geworden, nahm ich Anna aus unferem väterlichen Gefchlechte 
zum Weibe und zeugte mit ihr ven Tobias. 19 Und als ich® nach Ninive gefangen fortgeführt 
war, aßen alle meine Brüder und die aus meinem Volke von den Speifen der Heiden. 1Ich 
aber hütete mich, [davon] zu effen, 12 weil ich von ganzem Herzen Gottes eingedenf war. 1° Und 
der Höchfte verlieh mir Anmut und fchöne Geftalt vor Enemefjar, und ich wurde fein Ein- 
fäufert. 1* Und ich veifte nach Medien und hinterlegte bei Gabael, dem Bruder des Gabrias, 
in Rages in Medien, zehn Talente Silbers. 

15 Als aber Enemefjar ftarb, ward Sennachorim s, fein Sohn, König an feiner Statt. 
Aber feine Wegeh waren unftät, fo daß ich nicht mehr nach Medien zu reifen vermochte. 16 Und 
in den Tagen des Enemeffar that ich viel Barmherzigkeit an meinen Brüdern. 17 Meine Speifen 
gab ich den Hungernden und meine Kleider den Nadten. Und wenn ich einen aus meinem 
Volke geftorben und hinter die Mauer von Ninive geworfen fah, fo begrub ich ihn. 1° Und 
wenn der König Sennachorim jemanden tötete, als er flüchtig aus Judäa heimfehrte, jo begrub 
ih ihn heimlich. Viele nämlich tötete er in feinem Zorn; und wurden die Leichname vom Könige 
gefucht, fo fand man fie nicht. 1° Es ging aber einer von den Niniviten hin und zeigte dem 
König an, daß ich es fei, der fie begrabei. Und ich verbarg mich. Als ich aber erfuhr, daß 
man mich zu töten fuchte, entfloh ich aus Furcht. 20 Und all mein Beſitztum murde fort- 
genommen und mir nicht3 gelaffen außer Anna, meinem Weibe, und meinem Sohne Tobias. 
21 Es waren aber nicht fünfzig Tage verftrichen, bis ihn feine beiden Söhne ermordeten. Die 
flohen in die Berge von Ararat. Und es ward König fein Sohn Sadhardan k an feiner Statt 
und feßte ven Achiachar, den Sohn meines Bruder Anael, über das ganze Geldweſen feines 
Reichs und über die ganze Berwaltung. *? Und Achiachar bat für mich, fo daß ich nad) Ninive 


a Mit Enemefjar fann nur Salmanafjar IV. (727—723) gemeint fein. In Wahrheit wurde 

Samaria erft von deffen Nachfolger Sargon (722—706) zerjtört. b Südlich. Val. Sof. 19, 36 f. 
e 5 Mof. 14, 25 f. d 5 Moſ. 14, 28 f. 26, 12. e B: als wir... .. fortgeführt waren. 
£ Hoffourier; Sin. Vet. Lat.: ich mußte ihm alles für feinen Bedarf einfaufen. 

3 Im X. Teft. „Sancherib“ (705—681). h Seine zahlteichen Kriege beunruhigten die 
Verfehrsverhältniife. i Andere: dab ich es fei, der fie heimlich begrabe. k Im A. Teft. 
„Eſarchaddon“; über die Ermordung Sanheribs durch feine Söhne Adrammeledh und Sarezer vgl. 
2 Kön. 19, 37. 
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zurücfehrte. Achiachar aber war Mundſchenk und Siegelbewahrer und Kanzler und Vor— 
fteher des Geldweſens, und Sachardan fette ihn als Zweiten in feinem Reiche ein. Er war aber 
mein Neffe. 

198 ich aber in mein Haus zurüdgefehrt war, und mir Anna, mein Weib, und mein 
Sohn Tobias wiedergegeben waren, da richtete ich am Pfingſtfeſte, welches das heilige Feſt der 
fieben Wochen ift, ein ſchönes Mahl her und fette mich nieder zu efjen. ? Und beim Anblid 
der vielen Speifen fprad) ich zu meinem Sohne: Geh, und wenn du unter unferen Brüdern 
einen Bedürftigen findeft, der des Herrn eingedenk ift, fo bring ihn her; fiehe, ich warte auf 
dich! 8 Und er kam wieder und ſprach: Vater, einer von unferem Volke liegt erbrofjelt auf 
dem Marfte! * Und bevor ich noch etwas genofjen hatte, ftand ich auf und brachte ihn in ein 
Gebäude, bis die Sonne untergegangen war. > Und zurüdgefehrt, wufch ich mich und aß mein 
Brot in Trauer Sund gedachte der Weisfagung des Amos, wie er fpricht: Eure Feſte follen 
in Trauer verfehrt werden und all euer Jauchzen in Klagea. "Und ich meinte. Und als die 
Sonne untergegangen war, ging ich und grub ein Grab und beftattete ihn. ® Und die Nach— 
barn fpotteten, indem fie fagten: Der fürchtet fih nicht mehr, wegen dieſer Sache getötet zu 
werden. Er war flüchtig und fiehe, nun beftattet er wieder die Toten! ?Und in derfelben 
Nacht von dem Begräbnis zurüdgefehrt, fchlief ich, weil verunreinigt, neben der Hofmauer mit 


ıo unbedecktem Angeficht. 10 Und ich mußte nicht, daß Sperlinge in der Mauer waren. Und 


3 


[ei 


während meine Augen geöffnet waren, fchmeißten die Sperlinge heiß in meine Augen. Da 
entftanden weiße Fleden in meinen Augen, und ic) ging zu Ärzten, aber fie fonnten mir nicht 
helfen. Achiachar aber unterhielt mich, bis “er? b nad) Elymais zog. 11 Und mein Weib Anna 
wob Wolle in den Frauengemächern® 1? und fandte fie den [Arbeits-]Herren, und dieſe zahlten 
ihr Lohn und ſchenkten ihr dazu ein Böckchen. 1? Als fie aber zu mir fam, fing es an zu 
fehreien, und ich fprach zu ihr: Woher das Böckchen? Es ift doch nicht geftohlen? Gieb es 
den Herren zurück; denn es iſt nicht erlaubt, Geftohlenes zu efjen! 1* Sie aber ſprach: Als Ge- 
ſchenk tft eg mir gegeben zu dem Lohne; aber ich glaubte ihr nicht. Und ich befahl, es den 
Herren zurüdzugeben und errötete [im Zorne] vor ihr. Sie aber antwortete und ſprach zu mir: 
Wo ift deine Barmherzigkeit und Mildthätigfeit? Siehe, alles an dir ift offenbard! 

1 Und betrübt weinte ich und betete in meinem Schmerz alfo: ? Gerecht bift du, Herr, 
und alle deine Werfe und alle deine Wege find Erbarmen und Wahrheit, und wahrhaftiges 
und gerechtes Gericht übft du in Emigfeit. ? Gedenfe mein und blicke gnädig auf mich herab. 
Strafe mich nicht nach meinen Sünden und nad) meinen Bergehungen und denen meiner Väter, 
welche vor dir fündigten; *denn fie übertraten deine Gebote, und fo gabft du fie hin zum 
Raub und in Gefangenschaft und Tod und zum Spottlied aller Völker, unter die wir zer- 
ftreut find. ? Und nun find deine vielen Gerichte wahrhaftig, um mit mir zu thun nad) meinen 
und meiner Väter Sünden, weil wir nicht nach deinen Geboten thaten; denn wir wandelten 
nit in Wahrheit vor dir. Und nun thue mit mir nad) deinem Wohlgefallen. Befiehl, 
meinen Geiſt hinzunehmen, damit ich fterbe und Erde werde, weil es mir befjer ift zu fterben, 
als zu leben. Denn lügnerifche Schmähungen habe ich gehört, und mein Schmerz ift groß. 
Befiehl, daß ich von diefer Not befreit werde [und] fchon jest hin [gelange] zu dem ewigen 
Drte. Wende dein Angeficht nicht von mir ab! 


a Am. 8, 10. b Lies mit Fritzzſche nad) Vet. Lat. 270089 (vgl. auch Sin.: zrg0 rov 


airov Badloaı); AB: ?rogeidnv. Aber Tobit Hält fi) nach) der weiteren Erzählung immer in 
Ninive auf. ° Sin., Vet. Lat.: fertigte um Lohn weibliche Handarbeiten. 


d Sein Unglüd (Erblindung und Armut) bringe es ans Licht, daß feine Frömmigkeit nur 
Schein gemefen ift. 
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Saras Unglück und ihr Gebet. 


"An demfelben Tage mwiderfuhr e3 der Sara, der Tochter Raguels, zu Ekbatana in 
Medien, daß auch fie gef hmäht wurde von ven Mägden ihres Vaters, ® weil fie fieben Männern 
gegeben war. Asmodäus aber, der böfe Geift, hatte fie getötet, bevor fie ehelich mit ihr in 
Berührung gelommen waren. Und fie fagten zu ihr: Bift du nicht Hug, daß du deine Männer 
umbringft ? Schon fieben haft du gehabt und nad; feinem von ihnen bift du genannt. ? Was 
Thlägft du uns? Wenn fie ftarben, geh mit ihnen; wir möchten nimmermehr einen Sohn 
oder eine Tochter von dir fehn! 1 ALS fie dies hörte, ward fie fehr betrübt, fo daß fie fich er— 
hängen wollte. Aber fie ſprach: Ich bin die einzige Tochter meines Vaters; wenn ich dies 
thue, gereicht es ihm zur Schande, und ich bringe fein Alter mit Kummer in die Grube. "1 Und 
fie betete am Fenfter a und ſprach: Gepriefen feift du, Herr, mein Gott, und gepriefen fei dein 
heiliger und in alle Emwigfeit hehrer Name. Preiſen follen dich alle deine Werke in Emigfeit! 
12 Und nun, Herr, habe ich meine Augen und mein Angeficht auf dich gerichtet. 13 Befiehl, 
mich abzurufen von der Erde, daß ich nicht mehr Schmähungen hören muß. 1* Du weißt, Herr, 
daß ich rein bin von jeglicher Sünde mit einem Mann, 1’ und daß ich meinen Namen nicht 
befledit habe, noch den Namen meines Vaters im Lande meiner Gefangenschaft. Sch bin Die 
einzige Tochter meines Vaters, und er hat weiter fein Kind, das ihn beerben könnte, noch einen 
nahen Verwandten. Noch hat ein folcher einen Sohn, daß ich mich ihm als Weib erhalten 
follte. Schon find mir fieben [Männer] geftorben; wozu fol mir das Leben? Wenn es dir 
aber nicht aut Scheint, mich zu töten, fo befiehl, gnädig auf mich herabzublidien und fich meiner 
zu erbarmen, daß ich nicht mehr Schmähungen hören muß! 16 Und der Herr erhörte das 
Gebet beider in Gegenwart der Herrlichkeit des großen Nafaelb, 17 und [diejler wurde ab- 
gefchiekt, die beiden zu heilen: Tobits weiße Fleden fortzunehmen und Sara, die Tochter 
Raguels, dem Tobias, dem Sohne Tobits, zum Weibe zu geben und Asmodäus, den böfen 
Geift, zu feffeln, weil Tobias ein Necht habe, fie zu befigen. Zu derfelben Zeit fehrte Tobit 
zurüd und ging in fein Haus, und Sara, die Tochter Raguels, ftieg hernieder aus ihrem 
Dbergemad). 

Tobit fehiet feinen Sohn Tobias auf Reifen. 

1 Yrı diefem Tage gedachte Tobit des Geldes, das er bei Gabael zu Rages in Medien 
hinterlegt hatte. ? Und er ſprach bei fih: Ich habe mir den Tod gewünſcht; warum rufe ich 
nicht meinen Sohn Tobias, damit ich e3 ihm anzeige, bevor ich fterbe? 8 Und er rief ihn und 
ſprach: Kind, wenn ich fterbe, jo beftatte mich und vernachläſſige nicht deine Mutter. Ehre fie 
alle Tage deines Lebens und thue, was ihr wohlgefällt, und betrübe fie nicht. Bedenke, Kind, 
daß fie deinetwegen viele Gefahren ausgeftanden hat, al fie dich unter dem Herzen trug. 
Wenn fie ftirbt, fo beftatte fie neben mir in einem Grabe. > Alle Tage gedenke, Kind, des 
Herin, unferes Gottes, und fei nicht gewillt, zu fündigen und feine Gebote zu übertreten; übe 
Gerechtigkeit alle Tage deines Lebens und wandle nicht auf den Wegen der Ungerechtigkeit. 
6 Denn wenn du die Wahrheit thuft, jo wirft du glüdlich fein in deinen Werfen. Und allen, 
die die Gerechtigkeit üben, "erweife Barmherzigkeit von deinem Gut, und dein Auge fei nicht 
neidifch, wenn du Barmherzigkeit erweifeit, und wende nicht dein Angeficht von irgend einem 
Armen ab, fo wird fich aud) das Angeficht Gottes nicht von dir kehren. * Wenn du viel haft, jo 
übe damit Barmherzigkeit; wenn du wenig beſitzeſt, fo ſcheue dich nicht, dem Wenigen ent- 
iprechend Barmherzigkeit zu thun. ? Denn fo fammelft du dir einen guten Schatz auf den Tag 


a An einem in der Richtung nad) Serufalem zu geöffneten Fenfter; vgl. Dan. 6, 11. 

d B: „und es wurde erhört ... vor der Herrlichkeit...“ Sin., dem fich die meiften anfchließen, 
der aber noch mehr ala B fpätere Diasfeuafe zu bieten ſcheint: „Damals wurde das Gebet beider erhört 
vor der Herrlichkeit des großen Gottes, und es wurde Rafael abgefandt . . ." 


— 
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der Not; 10denn Barmherzigkeit errettet vom Tod und läßt nicht in die Finfternis eingehn. 
Por dem Höchften ift Barmherzigkeit für alle, die ſie üben, ein gutes Opfer. 1? Hüte dich, 
Kind, vor aller Unkeuſchheit — und vor allem: nimm ein Weib aus dem Gefchlechte deines Vaters. 
Nimm fein fremdes Weib, welches nicht aus dem Stamme deines Vaters ift; denn wir find 
Nachkommen von Propheten: Noah, Abraham, Iſaak und Jakob. Unferer Väter vor Alters 
gedenfe, mein Kind, daß diefe alle Weiber nahmen von ihren Brüdern und gejegnet wurden 
in ihren Kindern, und ihr Gefchlecht wird das Land befigen. 1? Und nun, Kind, liebe deine 
Brüder und wende dich nicht hochmütigen Herzens ab von deinen Brüdern und von den 
Söhnen und Töchtern deines Volks, daß du dir nicht aus ihnen ein Weib nehmen follteit. 
Denn im Stolze liegt Verderben und viel Verwirrung und in der Nihtsnugigfeit Verluſt und 
große Dürftigfeit. Denn die Nichtsnusigfeit ift die Mutter des Hungers. 14 Deines Arbeiters 
Lohn halte nicht bei dir zurüd, fondern gieb ihn ihm fogleih. Wenn du fo dem Herrn Dienft, 
wird es dir vergolten werden. Habe acht, Kind, auf dich in allen deinen Werfen und zeige 


15 dich wohlerzogen in deinem ganzen Wandel. 1° Und was dir felbjt unangenehm ift, das thue 


niemandem a. Trinfe nicht Wein bis zur Trunfenheit, und nicht wandle mit dir Trunfenheit 
auf deinem Wege. 1 Don deinem Brote teile dem Hungrigen mit und von deinen Kleidern 
dem Nadten. Alles, wovon du Überfluß haft, damit übe Barmherzigkeit. Und nicht blide 
dein Auge neidisch, wenn du Barmherzigkeit übſt. 17 Spende reichlich deine Speife beim Be— 
gräbnis der Gerechten; aber gieb nicht den Sündern. 1? Suche Rat bei jedem Verftändigen 
und verachte feinen nüßlichen Nat. 19 Allezeit preife Gott den Herrn und bitte ihn, daß deine 
Wege gerade feien, und alle deine Pfade und Ratfchläge wohl gelingen mögen. Denn niemand 
vermag etwas aus eigenem Willen, fondern der Herr ſelbſt giebt alles Gute und erniedrigt, 
wen er will, nad) feinem Gefallen. Und nun, Kind, gedenfe meiner Gebote und laß fie nicht 


20 ausgelöfcht werden aus deinem Herzen. 20 Und nun thue ich dir fund von den zehn Talenten 


5 


a 


Silbers, die ich bei Gabael, dem Sohne de3 Gabrias, zu Rages in Medien hinterlegte. 
21 Fürchte dich nicht, Kind, weil wir arm geworden find; du befiteft viel, wenn du den Herrn 
fürchteft und dich fernhältft von jeglicher Sünde und thuft, was vor ihm mwohlgefällig ift! 

! Und Tobias antwortete und ſprach zu ihm: Vater, ich werde alles thun, was du mir 
befohlen haft. ? Aber wie werde ich das Geld erheben können, ohne daß ich ihn fenne? ® Da 
gab er ihm die Handfchrift und ſprach zu ihm: Suche dir einen Menfchen, der mit dir reift; 
ich will ihm Lohn geben, weil ich noch lebe, und reife und erhebe das Geld! *Und er ging, 
einen Menſchen zu fuhen, und fand Rafael. Diefer war ein Engel; Tobias aber wußte das 
nicht. > Und er ſprach zu ihm: Kann ich mit dir nad) Rages in Medien reifen? Und kennſt 
du die Gegend? Der Engel ſprach zu ihm: Ich will mit dir reifen ; ich kenne den Weg wohl 
und habe ſchon bei Gabael, unferem Bruder, übernachtet. "Und Tobias ſprach zu ihm: Warte 
auf mich, ich will es meinem Vater mitteilen. ® Cr antwortete ihm: Geh und fäume nit! 
> Und er ging hinein und ſprach mit feinem Vater: Siehe, ich Habe einen gefunden, der mit 
mir veifen will. Der aber ſprach: Rufe ihn zu mir, damit ich erfahre, aus welchem Stamm 


10 er iſt, und ob er zuverläffig ift, mit dir zu reifen. 10 Und er vief ihn, und jener ging hinein, 


und fie begrüßten einander. !! Und Tobit fragte ihn: Bruder, aus welchem Stamm und aus 
welcher Familie bift du? Thue es mir fund! 1? Da ſprach er zu ihm: Suchſt du Stamm und 
Familie oder einen Lohndiener, der mit deinem Sohne reifen fol? Und Tobit ſprach zu ihm: 
Ich möchte, Bruder, deine Herkunft und deinen Namen wifjen. 1% Jener aber ſprach: “Sch 
bin’b Azaria, Sohn des großen Ananias, von deinen Brüdern. 14 Und er fprad) zu ihm: 
Sei willfommen, Bruder, und zürne mir nicht, weil ich deinen Stamm und deine Familie zu 
erfahren fuchte; du aber bift, mein Bruder, aus hochangefehener Familie. Ich habe nämlich 


a Matth. 7, 12. b So nad) B; bei A fehlt ya. 
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fennen gelernt Ananias und Jonathan, die Söhne Simeis, des Großen, da wir gemeinjam 
nad) Serufalem reiften, anzubeten und die Erftlinge und den Zehnten der Bodenerzeugnifje 
darbrachten. Sie verfielen nicht in den Irrtum der Brüder. Du ftammft aus trefflicher a 
Wurzel, Bruder! 15 Aber fage mir, welchen Lohn fol ich div geben? Eine Drachme auf den ı5 
Tag und weſſen du ſonſt bedarfſt, wie auch mein Sohn? 1° Auch will ich dir etwas hinzu- 
thun zu dem Lohne, wenn ihr gefund heimfehrt. 17 Und fie wurden einig. 

Und er ſprach zu Tobias: Mache dich veifefertig, und möge eure Reife eine glüdfliche 
jein! Und fein Sohn rüftete fi) zur Neife, und fein Vater ſprach zu ihm: Ziehe hin mit 
diefem Manne; der Gott aber, der im Himmel wohnt, gebe euch eine glüdliche Reife und fein 
Engel ziehe mit euch! Beide aber traten hinaus, um abzureifen, und der Hund des Jünglings 
lief mit ihnen. 1° Seine Mutter ® aber weinte und ſprach zu Tobit: Warum haft du unfer 
Kind fortgeſchickt? War er nicht der Stab für unfere Hand, indem er vor und aus und ein 
ging? 1? Mag auch das Geld nicht zu dem anderen fommen, fondern als Löfegeld für unfern 
Sohn dienen. 20 Denn was ung von feiten Gottes zum Leben gewährt ift, das ift genug für 20 
ung. 21Und Tobit ſprach zu ihr: Habe keine Sorge, Schweiter, er wird gefund heimfehren, 
und deine Augen werden ihn fehen. 2? Denn fein guter Engel wird mit ihm ziehen, und fein 
Weg wird glüdlich fein. Gefund wird er heimfehren! !Da hörte fie auf zu weinen. 6 


Reiſe und Heirat des Tobias. 


2 Die aber zogen ihre Straße und kamen abends an den Tigris und übernachteten da— 
jelbjt. ® Der Süngling aber jtieg hinab, um zu baden. Da fuhr ein Fisch aus dem Fluß 
und wollte den Züngling verfchlingen. * Der Engel aber ſprach zu ihm: Ergreife den Fiſch! 
Und der Süngling ergriff den Fiſch und warf ihn auf das Land. ? Und der Engel ſprach zu 
ihm: Schneide den Fiſch auf und nimm Herz, Leber und Galle heraus und bemahre fie jorg- 
fältig! ° Und der Süngling that, wie ihm der Engel befohlen hatte; den Fiſch aber brieten 
und aßen fie. Sodann zogen die beiden weiter, bis fie fich Ekbatana näherten. "Und der 
Süngling fprach zum Engel: Bruder Azaria, was hat es mit Leber, Herz und Galle des 
Fiſches auf ſich? SEr antwortete: Was Herz und Leber betrifft, fo muß man fie, wenn je— 
mand von einem Dämon oder böfen Geilte geplagt wird, vor dieſem, fei’3 Mann oder Weib, 
räuchern. Dann wird er nicht mehr geplagt. ꝰWas aber die Galle betrifft, fo muß man da- 
mit einen Menschen, der weiße Fleden in den Augen hat, bejtreichen; jo wird er gejund. 
10 Als fie fich aber Nagesd näherten, !!fprach der Engel zu dem Jüngling: Bruder, heute 10 
werden wir bei Raguel übernachten. Er ift dein Verwandter und hat einzig eine Tochter mit 
Namen Sara. 12 Ich werde ihretwegen [mit ihm] fprechen, daß fie dir zur Frau gegeben werde. 
Denn dir fommt ihr Erbe zu, meil du allein aus ihrem Gefchlechte bift. Und das Mädchen 
ift ſchön und Hug. 18 Und nun höre mir zu: Sch werde mit ihrem Vater ſprechen, und wenn 
wir aus Rages zurüdfehren, wollen wir die Hochzeit feiern. Denn ich weiß, daß Raguel jie 
feinem anderen Manne geben kann, nad) dem Geſetze Mofes, ohne des Todes jhuldig zu 
fein. Div aber fommt es vor jedem anderen zu, das Erbe zu empfangen. '*Da ſprach der 
Süngling zum Engel: Bruder Azaria, ic) habe gehört, daß das Mädchen ſchon fieben Männern 
gegeben war, daß aber alle im Brautgemache geftorben find. Und num bin id) der einzige Sohn 
meines Vaters und fürchte, ich möchte, wenn ich hineingehe, fterben wie die andern, weil ein 
Dämon fie liebt und niemandem etwas zu leide thut außer denen, die ihr nahen. 15 Und num ı5 


ou 


a&oB: &% öllas zalns' A: dx Q: ueyaans. b B: Anna aber, feine Mutter, ...» 

e Sie will auf das abzuhebende Geld gern verzichten (es mag nicht zu dem im Beſitz ihres 
Pannes befindlichen hinzukommen), wern nur ihr Sohn glücklich heimfehrt- (es mag ald Opfer dienen 
für feine glüdliche Heimfehr). A Man muß entweder ein uns fonft unbefanntes Rages in der 
Nähe von Ekbatana annehmen oder befjer mit B, Sin. Gfbatana dafür einjegen. 
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fürchte ich, ich möchte fterben und dann das Leben meines Vaters und meiner Mutter mit 
Kummer um mid) in die Grube bringen. Einen anderen Sohn haben fie ja nicht, der fie be- 
ftatten könnte. 1° Der Engel aber ſprach zu ihm: Gedenkſt du nicht der Worte, die dir dein 
Vater aufgetragen hat, daß du ein Weib aus deinem Geſchlechte nehmen follft? Und nun 
höre mich, mein Bruder: Sie wird dein Weib werden. Um den Dämon aber forge dich nicht, 
denn diefe Nacht wird fie dir zum Weibe gegeben werden. 17 Und wenn du in das Brautgemad) 
hineingehft, jo nimm eine Kohle vom Rauchwerk und lege darauf etwas von dem Herzen und der 
Leber des Fifches und räuchere. 1° Wenn der Dämon das riecht, wird er fliehen und in Ewig— 
feit nicht wiederfommen. Wenn du aber zu ihr gehft, fo erhebt euch und ruft zu dem barm- 
berzigen Gott, und er wird euch erlöfen und fich eurer erbarmen. Fürchte dich nicht, denn fie 
ift dir beftimmt von Anfang an, und du wirft fie retten, und fie wird mit dir ziehen, und id) 
glaube, du wirft von ihr Kinder haben! Als Tobias das hörte, da liebte er fie, und feine 
Seele hing ſehr an ihr. Und fie famen nach Ekbatana. 

7 LAIZ fie nun ins Haus Raguels gelangten, ging ihnen Sara entgegen und begrüßte jie, 
und fie begrüßten jene. Und fie führte fie ing Haus. ?Und Naguel ſprach zu feinem Weibe 
Edna: Wie ift Doch diefer Jüngling meinem Vetter Tobit ähnlih! ?Und Raguel fragte fie: 
Moher feid ihr, Brüder? Sie ſprachen zu ihm: Bon den Nachkommen Naphthali’3, die kriegs— 
gefangen zu Ninive ſitzen. *Da ſprach er zu ihnen: Kennt ihr unfern Bruder Tobit? Sie 

5 aber fpradhen: Sa. Und er ſprach zu ihnen: Sit er gefund? ? Sie fpraden: Er lebt und ift 
gefund; und Tobias ſprach: Er ift mein Bater! Da fprang Naguel auf und füßte ihn und 
weinte. 7 Sodann fegnete er ihn und ſprach zu ihm: Du bift der Sohn eines hochangefehenen 
Mannes. Und als er hörte, daß Tabit fein Augenlicht verloren habe, ward er betrübt und 
weinte. 8 Und Edna, fein Weib, und feine Tochter Sara weinten und nahmen fie bereitwilligit 
auf. Und fie fchlachteten einen Bod und trugen mehrere Gerichte auf. 

Tobias aber ſprach zu Rafael: Bruder Azaria, Sprich du wegen defjen, was du auf der 

10 Reife gefagt haft, daß die Sache erledigt werde! 19 Da beſprach er die Sache mit Raguel, und 
Raguel ſprach zu Tobias: Iß und trink und laß dir’3 wohl fein, denn dir gebührt es, mein 
Kind zu nehmen. Nur muß ich dir die Wahrheit jagen: 11 Sch habe mein Kind fieben Männern 
gegeben, aber jeder, der zu ihr einging, ftarb über Nacht. Doch jest laß dir's wohl fein! 
Tobias aber ſprach: Ich genieße nichts, bis ihr fie mir feierlich zugeführt habta. Da ſprach 
Raguel: So nimm fie hin von nun an nad) dem Geſetze. Du bift ihr Bruder und fie gehört 
dir. Der barmherzige Gott geleite euch aufs Beſte! 1? Sodann rief er feine Tochter Sara, 
ergriff ihre Hand, gab fie Tobias zum Werbe und ſprach: Hier, empfange fie nach dem Geſetze 
Mofes und bringe fie zu deinem Vater! Und er fegnete fie. 13 Hierauf rief er fein Weib Edna, 
nahm ein Blatt, ſchrieb einen Ehevertrag und verfiegelte ihn. 1* Und fie fingen an zu fpeifen. 

15 16 Sodann rief Raguel fein Weib Edna und ſprach zu ihr: Schweiter, richte das andere Ge- 
mad zu und führe fie hinein! 1% Und fie that, wie er befohlen hatte, und führte Sara dort 
hinein; die aber weinte. Und Edna fing die Thränen ihrer Tochter auf und ſprach: Sei 
mutig, Kind! Der Herr des Himmels und der Erde gebe Dir Freude ftatt diefer deiner Trauer. 
Sei mutig, Tochter! 

8 "ALS fie aber geſpeiſt hatten, führten fie Tobias zu ihr. ? Er aber ging und gedachte 
der Worte Rafael, nahm eine Kohle vom Räucherwerke, legte darauf das Herz und die Leber 
des Files und räucherte. ? ALS aber der Dämon den Gerud) roch, da floh er bis in das obere 
Agypten, und der Engel band ihn daſelbſt. *Als fie aber beide eingefchlofjen waren, ſtand 
Tobias vom Lager auf und ſprach: Stehe auf, Schwefter, und laß uns beten, damit fich der 

5 Herr unfer erbarme! * Und Tobias begann zu fprechen: Gepriefen feift du, Gott unferer 


* Wörtlih: „bis ihr [fie] darftellt und euch [al8 Zeugen] vor mich ftelft.“ 
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Väter, und gepriefen fei dein Name, heilig und hehr in Emigfeit! Preiſen follen dich der 
Himmel und alle deine Gefhöpfe! *Du haft Adam geſchaffen und ihm als treue Gehilfin fein 
Weib Eva gegeben. Aus diefen ift das menjchliche Gefchlecht entſproſſen. Du haft gefagt: 
„Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei; wir wollen ihm eine Gehilfin Schaffen, die ihm 
ähnlich fei.“ "Und nun, Herr, nicht aus Fleifchesluft nehme ich diefe, meine Schweiter, fondern 
in lauterer Gefinnung &. Befiehl, daß ich Gnade finde und alt werden möge mit ihr! 8 Und 
fie ſprach mit ihm: Amen. So fchliefen fie jene Nacht bei einander. 
Raguel aber ftand auf, ging hinaus und grub ein Grab, indem er dachte: Auch diefer 10 
wird fterben. 1 Und als Raguel in fein Haus zurücfam, 1? fprach er zu feinem Weibe Edna: 
Sende eine von den Mägden und laß nachjehen, ob er lebt. Wo nicht, wollen wir ihn be- 
graben, daß es niemand erfahre! 13 Und die Magd öffnete die Thür und ging hinein und 
fand beide jchlafend. 1 Da ging fie wieder hinaus und meldete ihnen, daß er lebe. 15 Und 15 
Raguel pries Gott, indem er ſprach: Gepriefen feift du, Gott, mit jeglichem reinen und heiligen 
Preife, und preifen follen dich deine Heiligen und alle deine Geſchöpfe und alle deine Engel 
und alle deine Erwählten! Preiſen follen fie dich in alle Ewigkeit! 16 Gepriefen feift du, weil 
du mich erfreut haft, und mir nicht gefchehen ift, wie ich vermutete, ſondern nad) deinem großen 
Erbarmen haft du an uns gehandelt. 17 Gepriefen feift du, weil du dich erbarmt haft zweier 
einziger Kinder; übe an ihnen, Herr, Barmherzigkeit und laß fie ihr Leben hinbringen in Ge- 
fundheit und Freude und Erbarmen! Sodann befahl er den Dienern, das Grab zuzufchütten. 
18 Und er richtete ihnen eine vierzehntägige Hochzeit aus. 1? Und ehe noch die Tage der Hod- 
zeit zu Ende waren, befchwor “ihn? b Raguel, nicht abzureifen, bevor die vierzehn Tage der 
Hochzeit zu Ende wären. ?° Dann möge er die Hälfte feiner Güter nehmen und in Gefundheit 20 
zu feinem Vater reifen; „das Übrige aber, wenn ich und meine Frau geftorben find“. 


1 Und Tobias rief den Rafael und Sprach zu ihm: ? Bruder Azarta, nimm mit dir einen 9 
Sklaven und zwei Kamele und reife nad) Nages in Medien zu Gabael, verſchaffe mir das Geld 
und bringe mir ihn felbit auf die Hochzeit. ® Denn Raguel hat geſchworen, daß ich nicht fort= 
ziehen darf. *Mein Vater aber zählt die Tage, und wenn ich lange fäume, wird er fich fehr 
betrüben. Da reijte Rafael hin, übernachtete bei Gabael und übergab ihm die Handichrift; 
der aber brachte die Beutel mit den Siegeln und gab fie ihm. © Und fie machten fich gemein- 
fam in der Frühe auf und famen auf die Hochzeit, und Tobias pries fein Weib e. 
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Rückkehr des Tobias, Heilung Tobit, Abſchied Rafaels. 


1 Sein Vater Tobit aber zählte jeven Tag. Und als die für die Reife beftimmte Zeit 10 
verftrichen war, und fie nicht zurüdfamen, ? da ſprach Tobit: Sollten fie etwa zurüdgemiefen 
fein? Oder ift etwa Gabael geftorben, und niemand giebt ihm das Geld? 8 Und er wurde 
ſehr befümmert. * Sein Weib aber ſprach zu ihm: Umgekommen iſt das Kind, weil es [jo 
Vange] ſäumt! Und fie fing an, ihn zu beweinen und ſprach: ?E3 macht mir Kummer, Kind, 5 
daß ich Did, das Licht meiner Augen, habe wegziehen laſſen. Und Tobit ſprach zu ihr: 
Schweig und ſorge dich nicht, er ift gefund! Sie aber ſprach zu ihm: Schweig! Täuſche 
mich nicht; umgefommen ift mein Kind! Und fie ging täglich auf den Weg hinaus, auf welchem 
fie fortgezogen waren. Des Tages aß fie nichts ; die ganzen d Nächte aber hörte fie nicht auf, 


a Zur Grffärung vgl. Vulg.: sed sola posteritatis dileetione, in qua benedicatur nomen 
tuum in saecula saeculorum. b Lies mit B: eimev aöro ... Zvogxws (A: einev abrois). 

e Statt des lebten Satzes bieten Sin., Vet. Lat. und Vulg.: „und Gabael fand Tobias [bei 
Tiſche?] liegend.“ Hieran ſchließt fich eine Begrüßung und der Segensfpruch des Gabael in längerer 
Ausführung, deren Wortlaut in Sin. und Vet. Lat. faſt wörtlich übereinftimmt, in Vulg. zum Schluffe 
gekürzt ift. d B: die Nädte. 
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ihren Sohn Tobias zu beweinen, bis die vierzehn Tage der Hochzeit vorüber waren, die er nad) 

dem Schwure Raguels dort verbleiben follte. 

Tobias aber ſprach zu Raguel: Entlaß mid; denn mein Vater und meine Mutter 
hoffen nicht mehr, mich wiederzufehen. 8 Sein Schwiegervater aber ſprach: Bleibe bei mir! 
Ich will zu deinem Vater fenden, und man foll ihm melden, wie es dir geht. ? Tobias ſprach: 
Nein, fondern laß mich zu meinem Vater! 10 Da ftand Raguel auf und gab ihm fein Weib 
Sara und die Hälfte feiner Güter: Sklaven und Vieh und Geld. 11 Und er fegnete fie und 
entließ fie mit den Worten: Der Gott des Himmels beglüde euch, Kinder, bevor ich fterbe. 
12 Und er fprach zu feiner Tochter: Ehre deine Schwiegereltern, fie find jetzt deine Eltern; 
möchte ich ein gutes Gerücht über dich hören! Und er füßte fie. Und Edna fprad) zu Tobias: 
Geliebter Bruder! Der Herr des Himmels möge dich zurüdbringen und mir gewähren, deine 
Kinder zu Schauen von meiner Tochter Sara, damit ich mich freue vor dem Herin. Und ftehe, 
ich vertraue dir meine Tochter als ein Unterpfand an; mögeft du fie nicht betrüben! 13 Dar- 
nad) zog Tobias fort, Gott preifend, daß er feinen Weg gefegnet hatte, und verabfchiedete ſich 
unter Segenswünfchen von Raguel und feinem Weibe Edna. Und er reifte, big fie nahe an 
Ninive kamen. 

11 1 And Rafael Sprach zu Tobias: Du weißt doch, Bruder, wie du deinen Bater verlafjen 
haft. Wir wollen deinem Weibe vorauseilen und das Haus in ftand jesen. ?Nimm aber 
die Galle des Fifches zur Hand. Und fie eilten, und der Hund lief hinter ihnen mit. -* Anna 

5 aber ſaß und fchaute auf dem Wege nad) ihrem Sohne aus. ? Und fie fah ihn fommen und 
ſprach zu feinem Vater: Siehe, dein? Sohn kommt mit feinem Neifegefährten! 

6 Und Rafael ſprach: Sch weiß, Tobias, daß dein Vater die Augen aufthun wird. 

"Du nun ftreiche die Galle in feine Augen, und wenn e8 ihn beißt, wird er fie reiben, und die 

weißen Fleden werden abfallen, und er wird dich erbliden. ® Anna aber eilte herzu, fiel ihrem 

Sohn um den Hals und Sprach zu ihm: Sch habe dich gefehen, Kind: nun will ich jterben! 

Und beide meinten. "Und Tobit fam heraus an die Thür und ftieß ſich. Sein Sohn aber 

10 lief ihm entgegen, 1° ergriff feinen Vater, ftrich die Galle über die Augen feines Baters und 
ſprach: Sei getroft, mein Bater! 11Als es ihn aber biß, rieb er feine Augen, und die 
weißen Fleden ſchälten fi) von feinen Augen ab, und er erblidte feinen Sohn und fiel ihm 
um den Hals. 13 Und er meinte und ſprach: Gepriefen ſeiſt du, Gott, und gepriefen dein 
Name in Ewigkeit, und gepriefen feien alle deine heiligen Engel, !* weil du mich gezüchtigt 
und dich meiner erbarmt haft. Sehe ich doch Tobias, meinen Sohn! Und fein Sohn trat 
voll Freude ein und erzählte feinem Bater die großen Dinge, die ihm in Medien begegnet 

15 waren. 1? Und Tobit ging hinaus, feiner Schwiegertochter entgegen, voll Freude und Gott 
preifend, bis an dag Thor Ninives; und die ihn ſahen, wunderten fi, daß er fehen konnte. 
16 Und Tobit befannte vor ihnen, daß fich Gott feiner erbarmt habe. Und als fi) Tobit feiner 
Schmiegertochter Sara näherte, begrüßte er fie unter Segensfprüchen, indem er ſprach: Sei 
willfommen, Tochter! Gepriefen fei Gott, der dich zu ung geführt hat, und dein Vater und 
deine Mutter! Und es war Freude bei allen feinen Brüdern in Ninive. 178 kamen auch) 
Achiachar und fein Neffe Nasbas b, und die Hochzeit des Tobias wurde fieben Tage lang fröh- 
lich begangen. 

12 1 Tobit aber rief feinen Sohn Tobias und ſprach zu ihm: Beforge, Kind, den Lohn für 
deinen Neifegefährten, und man muß ihm etwas zulegen. ?Er antwortete ihm: Vater, es 
macht mir feinen Schaden, wenn id) ihm die Hälfte von dem gebe, was ich davon getragen 
habe. ® Denn ex hat mich gefund zu dir zurücigebracht und mein Weib geheilt und mein Geld 

5 gebracht und dich ebenfalls geheilt. * Da ſprach der Alte: Es gebührt ihm. ° Sodann rief er 


_ 
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a B: mein Sohn. b Sonſt nicht erwähnt. Val. auch 1, 21f. 
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den Engel und fprach zu ihm: Nimm die Hälfte von allem, was ihr davon getragen habt, und 
ziehe dahin in Gefundheit! 

° Er aber rief beide beifeite und ſprach zu ihnen: Preiſet Gott und danfet ihm, gebt ihm 
die Ehre und danfet ihm vor allen lebenden Wefen für das, was er an euch gethan hat! Löb— 
lich tft es, Gott zu preifen und feinen Namen zu verherrlichen und die Werke Gottes rühmend 
zu verkünden. Zögert nicht, ihm zu danken. 7 Es ift ſchön, das Geheimnis eines Königs ge- 
heim zu halten, die Werke Gottes aber zu offenbaren, ift herrlich a. 8 Xöblich ift Gebet mit 
Faſten und Barmherzigfeit und Gerechtigkeit. Beſſer wenig mit Gevechtigfeit als viel mit 
Ungerechtigkeit. Beſſer iſt es, Barmherzigkeit zu üben, ala Gold aufzuhäufen. ꝰ Denn MWohl- 
thätigfeit errettet vom Tod und reinigt von jeglicher Sünde. Die da Barmherzigkeit und Ge- 
vechtigfeit üben, werden langes Leben haben. 19 Die Sünder aber find Feinde ihres eigenen Lebens. 
U Sch will vor euch nichts geheim halten ; ich habe ja gefagt: das Geheimnis eines Königs zu 
verbergen, iſt ſchön, aber die Werke Gottes zu offenbaren, ift herrlich. 2? Und num, als ihr 
betetet, du und deine Schwiegertochter Sara, brachte ich euer Gebetsopfer vor den Heiligen, und 
als du die Toten begrubjt, war ich ebenfalls dir zur Seite. 1? Und als du nicht zögerteft, auf- 
zuftehn und dein Mahl zu verlaffen, um hinzugehn und die Toten zu begraben, da blieb mir 
diefe gute That nicht verborgen, jondern ich war mit dir. 1* Und nun hat mich Gott’gefandt, 
dich und deine Schwiegertochter Sara zu heilen. 18 Ich bin Rafael, einer von den fieben 
heiligen Engeln, die die Gebete der Heiligen hinauftragen und zu der Herrlichkeit des Heiligen 
Zutritt haben. 

16 Da erichrafen die beiden und fielen auf ihr Angefiht aus Furcht. 17 Er aber ſprach 
zu ihnen: Fürchtet euch nicht. Friede ſei mit euch! Preiſet aber Gott in Ewigkeit! 1% Denn 
nicht aus eigner Gunft, fondern nad) dem Willen unferes Gottes bin ich gefommen; darum 
preifet ihn in Ewigkeit! 1? Alle Tage erſchien ich euch und ic) aß nicht, noch trank ich, fondern 


mi 
ou 


eine Erſcheinung habt ihr gefehen. 20 Und nun preifet Gott, denn ich gehe hinauf zu dem, der 20 


mich gefandt hat, und ſchreibt alle, was geſchehen ift, in ein Buch! ?1ALZ fie nun aufftanden, 
fahen fie ihn nicht mehr. ??* Und fie priefen die großen und wunderbaren Werfe Gottes, und 
daß ihnen der Engel des Herrn erjchienen war. 


Tobits Lobgeſang. 


1Und Tobit ſchrieb ein Freudengebet nieder und ſprach: Geprieſen ſei Gott, der da lebt 13 


in Ewigfeit, und fein Königtum! ? Denn er züchtigt und erbarmt ſich; er ſtürzt in die Unter- 
welt und führt herauf. Und niemand ift, der feiner Hand entrinnt. ? Danfet ihm, ihr Söhne 
Israels, vor den Heiden, denn er hat uns unter fie zerſtreut. * Dafelbit verkündet feine Herr- 
lichkeit; erhebt ihn vor allem Lebenden, weil er unfer Herr ift und Gott unfer Vater in alle 
Ewigkeit. 3 Er wird uns züchtigen wegen unfrer Ungerechtigkeit und ſich wiederum erbarmen 
und uns fammeln aus allen Heiden, unter die ihr zerftreut wurdet. Wenn ihr euch von 
ganzem Herzen und von ganzer Seele zu ihm wendet, vor ihm Treue zu üben, dann wird er 
fich zu euch ehren und fein Angeficht nicht vor eud) verbergen. Und wenn ihr ſchaut, was er 
mit euch thun wird, fo rühmt ihn mit vollem Mund und preift den gerechten Herrn umd er- 
hebt den ewigen König! Ich befenne ihn in dem Land, in dem ich als Gefangener weile, und 
verfünde feine Macht und Größe einem Volke von Sündern. Bekehrt euch, ihr Sünder, und 
übt Gerechtigfeit vor ihm! Wer weiß, ob er nicht auch an eud) Gefallen findet und euch Barın- 
herzigfeit erweift. Meinen Gott will ich erheben, und meine Seele [erhebe] den König des 
Himmels, und jubeln wird ſie über ſeine Herrlichkeit. 8Alle ſollen ſprechen und ihm dankſagen 
in Jeruſalem. 


a B fügt noch bei: Thut Gutes, fo wird euch nichts Böſes widerfahren. 
Kautz ſch, Die Apokryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teſtaments. 10 
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9 Serufalem, du heilige Stadt, — er wird dich züchtigen um der Werke deiner Söhne willen 


10 und ſich wiederum der Söhne der Gerechten erbarmen. 10 Dankfage dem König vecht und preife 


1 


5 


den ewigen König, damit fein Zelt wiederum in dir gebaut werde mit Freuden, und er in Dir 
erfreue die < a Gefangenen und in dir Liebe ermeife den Betrübten von Geſchlecht zu Ge— 
fchlecht bis in Emigfeit. !! Viele Völfer werden von weit her fommen zu dem Namen des 
Herrn, unferes Gottes, mit Geſchenken in den Händen, Geſchenken für den König des Himmels. 
Bon Gefchlecht zu Geſchlecht werden fie Dich preifen und dir Lobgefang bringen. 1? Berflucht 
ſeien alle, die dich haffen. Geſegnet werden fein alle, die dich lieben, in Ewigkeit. 1? Freue 
dich und frohlode über die Söhne der Gerechten, denn fie werden gefammelt werben und den 
Herrn der Gerechten preifen. 1* Selig, die dich lieben! Sie werden fich freuen deines Friedens. 
Selig alle, die betrübt wurden durch alle deine Schläge. Denn fie werden ſich freuen über dich, 
wenn fie alle deine Herrlichkeit [hauen und werden fröhlich fein in Ewigkeit. 

15 Meine Seele b preife Gott, den großen König! 10 Denn Serufalem wird gebaut werden 
mit Sapphir, Smaragd und Edelſteinen, deine Mauern und Türme und Befeftigungen mit 
lauterem Gold. Und die Straßen Jeruſalems werden gepflaftert fein mit Beryll und Kar- 
funfel und Steinen aus Ophir. Und alle ihre Straßen werden ſprechen: Halleluja! und lob— 


14 preifen mit den Worten: Gepriefen ſei Gott, der [dich] erhöht hat für alle Ewigkeit! Und 


[a1 


_ 
o 


Tobit endigte feinen Lobpreis. 


Die Ausgänge der Geſchichte Tobit? und Tobias’, 


?&r war adhtzig Jahree alt, als er das Augenlicht verlor, und nad acht Jahren 
wurde ex wieder jehend. Und er übte Barmherzigkeit und fuhr fort, Gott den Herrn zu fürchten 
und ihm zu danken. ® Cr wurde aber fehr alt. Und er rief feinen Sohn und defjen ſechs 
Söhne und ſprach zu ihm: Kind, nimm deine Söhne; fiehe, ich bin alt geworden und ftehe 
im Begriff, aus dem Leben zu fcheiden. * Geh nach Medien, Kind; denn ich glaube alles, was 
der Prophet Jona über Ninive gefprochen hat, daß es zerftört werden wird, — in Medien aber 
wird bis zu einer gewiſſen Zeit mehr Friede fein — und auch, daß unfere Brüder im Lande 
werden zerjtreut werden, fern von dem fchönen Land, und daß Serufalem wüfte fein und das 
Haus Gottes in ihm verbrannt werden und wüſte fein wird bis zu einer gewiſſen Zeit. > Aber 
Gott wird fich ihrer wiederum erbarmen und fie zurüdführen in das Land, und fie werden das 
Haus aufbauen, nicht wie das frühere war, bis die Weltzeiten erfüllt find. Darnad) werden 
fie aus der Gefangenschaft zurüdfehren und werden Serufalem herrlich aufbauen. Und das 
Haus Gottes in ihm wird aufgebaut werden für alle Fünftigen Gefchlechter zu einem herrlichen 
Bau, wie die Propheten über dasjelbe geredet haben. Und alle Heiden werden fich befehren 
zur Wahrheit und Furcht Gottes, des Herin, und werden ihre Götzenbilder vergraben. 7 Und 
alle Heiden werden den Herin preifen und fein Volk wird Gotte danken, und der Herr wird 
fein Volk erhöhen, und freuen werden ſich alle, die Gott den Herin lieben in Wahrheit und 
Geredhtigteit, indem fie Erbarmen üben an unferen Brüdern. 8 Und nun, mein Kind, geh von 
Ninive fort; denn alles wird gefchehen, was der Prophet Jona gefagt hat. 

ꝰDu aber halte das Geſetz und die Gebote und fei barmherzig und gerecht, damit es 
dir wohlgehe. 10 Begrabe mich ſchön und deine Mutter neben mir und bleibe nicht länger in 
Ninive. Bedenke, Kind, was Hamand feinem Ernährer Achiachar that, wie er ihn aus Licht 
in die Finſternis führte, und was er ihm alles vergalt. Achiachar wurde gerettet; jenen aber 
traf die Vergeltung, und er ftürzte hinab in die Finfternis. Manafje übte Barmherzigkeit und 


a Streiche mit Sin. B ete. &xel vor alyualwrovg. b B: und es wird fröhlich fein in 
Ewigfeit meine Seele. 15: Preiſe Gott... . e B: 58 Jahre. d Auf welche Begeben- 
heit(en) hier angefpielt wird, läßt fich nicht mit Sicherheit jagen. 
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wurde aus der Schlinge des Todes errettet, die jener ihm gelegt hatte; Haman aber fiel in die 
Schlinge und ging zu Grunde. 11Und nun, Kinder, jeht, was Barmherzigkeit vermag, und 
wie Gerechtigfeit vettet. Und als er dies fagte, verließ ihm feine Seele auf dem Lager. Er 
war aber 158 Jahre alt, und ex beftattete ihn in Ehren. 

"Und als Anna geftorben war, begrub er fie bei feinem Vater. Tobias aber z0g mit 
feinem Weibe und feinen Söhnen nad) Ekbatana zu Raguel, feinem Schwiegervater, 18 und 
erreichte ein ehrenvolles Alter. Er beftattete feine Schwiegereltern in Ehren und erbte ihre 
Habe und die feines Vaters Tobit. 14 Und er ftarb 127 Zahrea alt in Ekbatana in Medien. 
"> Bor feinem Tod aber hörte er noch von dem Untergange Ninives, welches Nabuchodonozor 15 
und Asverusb erobert hatten. Und er freute fich, bevor er ftarb, über Ninive. Amen. 


6. Das Buch Judith, 


Einleitung. - 


Das Judith-Buch tft, wie mit Sicherheit behauptet werden darf, urfprünglich hebräifch 
gefchrieben geweſen. Das beweifen nicht nur die zahlreichen Hebraismen, wie yu&gag zroAAag 
und &v raig nusgaug oder opoden und zrAjIog zroAd Gpödge u. v. a., fondern auch Miß— 
verftändnifje des griechischen Überfegers, wie das 3, 9. — Auffallend ift bei viefer Annahme 
eines hebräifchen Driginals das LXX-Citat 8, 16, worauf E. Neftle in feinen Marginalien 
©. 46 aufmerffam mad. 

Der Tert der griechifchen Überſetzung liegt in drei Recenfionen vor: 

a) Der der LXX-Codices A und B, welch erfterem Sin. häufig folgt. Unferer Über- 
feßung tft der Text von A zu Grunde gelegt. 

b) Der der Codd. 19. 108, Lucians Textrevifion. 

e) Der des Cod. 58, mit welchem Vet. Lat. und Syr. zufammengehen. Einer diefer 
drei letztgenannten Zeugen muß Lucian als Duelle gedient haben, worüber Neftle a. a. O. 
handelt. Übrigens gehen nad Scholz (f. d. Titel am Schluffe der Einleitung), ©. XIV sq. 
alle ung erhaltenen Texte auf einen Archetypus zurüd, dem urſprünglich ein Fürzerer hebräifcher 
Tert zu Grunde lag, der mit der Zeit zahlveiche Ergänzungen erfuhr (vgl. hierzu Siegfried 
im Theol. Jahresber. für 1896, ©. 71). 

Als Tochter-Überfegungen der LXX entitanden: 

1) Zwei fyrifche: die Peſchitta und die im Jahre 616 zu Alexandria von Paul v. Tella 
angefertigte fog. heraplarifche. Beides find faft wörtliche Wiedergaben de griechifchen Driginals. 
Der Tert der zweiten, niedergelegt in der befannten verlorenen Handſchrift des Andreas 
Mafius, ift ung nur nad) den ca. 50 Stellen befannt, melde Maſius felbjt in feinem 
Syrorum Peculium (Bd. IV der Antwerpener Bolyglotte 1571) darbietet, und die von 
de Lagarde in feiner Biblioth. Syr. ©. 32f. wieder abgedrudt find. Der Wert diefer 
Stellen ift vorwiegend ein lexikaliſcher. Textgeſchichtlich wertvoll ift 10, 5, welche Stelle durch 
den Zuſatz „und Käſe“ bemweift, daß Paul v. Tella nad) einem Exemplare der Lucian'ſchen 
Recenſion überſetzt hat; vgl. Neſtle a. a. O. 

2) Die altlateiniſche, vgl. oben litt. c. 


a B: 107 Zahre. b Kyazares? Anderwärts ift docounoos (hebr. achaschwerösch) 


Bezeichnung des Xerxes (vgl. Esra 4, 6). F 
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Zu diefer tritt noch) die des Hieronymus, welcher behauptet, eine aramäifche Darjtellung 
benußt zu haben. Diefelbe kann erſt nachorigeniftifch, keinesfalls das Driginal unferes Buches 
fein, da dem Drigenes und feinen jüdiſchen Beratern ein hebräifcher oder aramätfcher Text 
nicht befannt war. 

Weit jünger noch als diefe Überfeungen find einige hebräifche Bearbeitungen. Außer 
der in allen bisher befprochenen Handfchriften und Verfionen vorliegenden Geftalt des Judith— 
Buchs eriftiert noch eine Fürzere Necenfion, in der jich nichts von Holofernes und Betylua 
findet. Sie war früher nur in einem 1519 und 1544 gedrudten Texte befannt. Eine ältere 
und befjere Geftalt diefes Textes fand Gaster in einer in älterem Aramäifch gefchriebenen 
Handfehrift des 11. Sahrh. („An unknown hebrew version of the history of Judith“, 
Proceedings of the Soc. of bibl. archaeol. XVI, 5. 6 [1894], p. 156 ff.); vgl. hierzu 
Siegfried, Theol. Jahresbericht für 1894, ©. 74 f. 

Unfer Buch dient ähnlich wie das Tobit-Buch der Glaubenzftärfung und Erbauung der 
Volksgenoſſen des Verfaffers. Auch gegen die heidnifche Übermacht follen fie bereit fein, für 

“ihren Glauben und Kultus den Kampf aufzunehmen. So lange fie ſich nit an ihrem Gotte 
verfündigen durch Gößendienft oder Übertretung feiner rituellen Gebote, find fie feines Schutzes 
gewiß, und vermag die gewaltigfte Kriegsmacht nicht? wider fie. Diefer Gedanke ift in eine 
Gefchichte gekleidet, die wahrscheinlich vom Berfafjer frei erfunden ift. Benußt hat er für feine 
Darſtellung mancherlei Namen hiftorifcher Berfonen und Ortfchaften. Bon jenen ſei Nabucho— 
donozor, den er zum Könige von Ninive macht, Holofernes, der. Satrap und Feldherr des 
Artarerres Ochus, und der Eunuch Bagoas, ein Zeitgenofje des vorigen, erwähnt. Unter den 
Drtönamen müſſen wir vor allem Betylua nennen, da „ver Berfafjer feine Erzählung nicht 
geographifch in die Luft gebaut haben wird" (Schürer). 

Als Abfafjungszeit unferes Buchs wird allgemein a die Zeit der Maffabäer angejehen. 
Ein friegerifcher Geiſt durchweht das Ganze. Derfelbe äußert ſich in fanatifchem Hafje wider 
alles heidniſche Wefen, fo daß ſelbſt die vom A. T. verurteilte Schandthat des Simeon und 
Levi Anerkennung findet, und nicht minder ift für ihn charakteriftifch das ftarfe Bemußtfein, 
daß der gegenwärtige Krieg ein heiliger, für Jahwe und feinen Kultus geführter ift. Endlich 
erſcheint als Feind der Juden der König Nabuchodonozor, ein Typus für Antiohus Epiphanes; 
vgl. Eornill, Einl.? ©. 271. Das alles find deutliche Merkzeichen der maffabäifchen Zeit. 


Zur egegetifchen Litteratur vgl. außer der allgemeinen Einleitung: Schürer in der 
Prot. Real-Encyfl.? I, 644 f. Nachzutragen ift dort, daß Scholz’ „Kommentar über das 
Buch Judith und über Bel und Drade”, Würzb. 1896 in 2. Auflage erſchien (vgl. dazu 
Siegfried im Theol. Jahresber. für 1896, ©. 71); ferner U. ©. Weißmann, Das 
Bud Judith, Hiftorifch-Fritifch beleuchtet, Wien 1891. Duncan, „A Hebrew political 
romance“ in Bibl. World 1894, p. 429 ff. 


Krieg zwifchen Nabuchodonozor und Arpharad. Im Auftrage Nabuchodonozors unternimmt 
Holofernes einen Rachezug gegen die weftlichen Völker. 

13 war im zwölften Jahre der Regierung des Nabuchodonozor [Nebufadnezar], welcher 
in Ninive, der großen Stadt, über die Aſſyrier herrfchte, und in den Tagen Arpharads, welcher 
über die Meder in Ekbatana herrfchte, ?da baute diefer rings um Ekbatana Mauern aus be- 
hauenen Steinen, deren Breite drei, deren Länge ſechs Ellen betrug. Die Höhe der Mauern 


a Nur Klein, „Über das Buch Judith“ in den Actes du VIII. Congres internat. des 
Orientalistes (Leiden 1893) I, 85 ff., erklärt den Barkochba-Krieg („in den legten fünf Tagen vor dem 
Falle Bethars”) für den gefchichtlichen Hintergrund. 
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bemaß er auf 70 und ihre Breite auf 50 Ellen. 3 Ihre Türme errichtete er auf den Thoren 
100 Ellen hoch und gab ihnen eine untere Breite von 60 Ellen. *Die Thore felbft lieh er 
70 Ellen hoch aufführen ; ihre Breite aber betrug 40 Ellen, damit feine reifige Macht und die 
Scharen feines Fußvolks ausziehen fünnten. 5 In jenen Tagen unternahm der König Na- 
buchodonozor einen Feldzug gegen den König Arpharad in der großen Ebene, d.i. die Ebene in 
dem Gebiete von Ragau. ° Da ftießen zu ihm alle, die das Gebirge bewohnten, und alle An- 
wohner des Euphrat und des Tigris und des Hydaspes a und die aus der Ebene des Arioch, 
des Königs der Elymäer; und ſehr viele Völker kamen zufammen wider die Söhne des Cheleud b. 
"Nabuchodonozor aber, der König der Afiyrier, fandte zu allen Bewohnern von Perfien und 
zu allen denen, die gegen Weiten wohnten, zu den Bewohnern von Cilicien und Damaskus, 
de3 Libanon und des Antilibanon und zu allen denen, die an der Meeresfüfte wohnten, $ fo- 
- wie zu denen, die unter den Völkern des Karmel und in Gilead wohnten und in Dber-Galiläa 
und in der großen Ebene Esdrelom, ꝰ und zu allen denen, die in Samaria und feinen Städten 
wohnten und jenfeit3 des Jordans bis Jerufalem und in Betanac und Chellusd und Keves 
bis zum Fluffe von Ägypten und Tafnäe und Rameſſek und in das ganze Land Gofen 1% his 
über Tanis und Memphis hinaus und zu allen Bewohnern Ugyptens bis an die Grenze von 
Athiopien. Doch alle Bewohner der ganzen Erde verachteten das Wort Nabuchodonozors, 
des Königs der Aſſyrier, und leifteten ihm feine Heeresfolge; denn fie fürchteten ihn nicht, 
fondern er galt ihnen wie irgend ein [gewöhnlicher] Menſch. So fchidten fie feine Gefandten 
leer und mit Schande von fich zurüd. 1? Da ergrimmte Nabuchodonozor über diefes ganze Ge— 
biet fehr und ſchwur bei feinem Throne und bei feiner Herrschaft, an allen Gebieten von Ci— 
licten und Damaskus und Syrien Rache zu nehmen und mit feinem Schwert alle Bewohner 
von Moab und die Ammoniter und ganz Judäa und alle in Ägypten bis zum Gebiete der 
zwei Meeres zu vernichten. 1? Er griff aber mit feiner Streitmacht den König Arpharad im 
17. Sabre an, überwältigte ihn im Kampf und vernichtete die ganze Macht des Arpharad, alle 
feine Rofje und alle feine Wagen. !* Darauf eroberte er feine Städte und drang bis Ekbatana 
vor, bemächtigte fi der Türme, verwüftete feine Straßen und machte feine Herrlichkeit zu 
Schanden. 1? Den Arpharad aber nahm er in den Bergen von Ragau gefangen, durchbohrte 
ihn mit feinen Wurffpießen und brachte ihn fo an demfelben Tage um. 1° Sodann kehrte er 
nad Ninive zurüd ſamt allen, die ſich ihm anfchlofjen, eine jehr große Menge von Kriegsvolf. 
Daſelbſt raſtete er mit feiner Kriegsmacht und ſchmauſte 120 Tage. 


or 


⸗ 


oO 


1Im 18. Jahre, am 22. desfelben Monats, entjtand im Palaſte Nabuchodonozors, des 2 


Königs der Affyrier, das Gerücht, daß er Rache nehmen wolle an dem ganzen Gebiete, wie er 
gefagt hatte. 2 Und er berief alle feine Beamten und alle feine Großen und teilte ihnen das 
Geheimnis feines Planes mit und feinen feften Entfhluß, die ganze Erde zu verberbenh. 
3 Jene aber meinten, daß alles zu vernichten fei, was dem Gebote feines Mundes nicht gefolgt 
fei. * Nach Beendigung feiner Beratung berief Nabuchodonogor, der König der Aſſyrier, feinen 
Heeresoberſten Holofernesi, der nad) ihm der Zweite war, und ſprach zu ihm: ° Folgendes 
befiehlt der Großkönig, der Herr der ganzen Erde: Du ſollſt von mir ausziehn und mit Dir 


a Der indische Hydaspes fteht irrtümlich für Choaspes; oder lies mit Syr. Ulai — Euläus. 


b B: Cheleul. Syr. contra Chaldaeos. © Bielleiht Beth-“anoth Jos. 15, 59. 
a Vieleicht Chalhül Joſ. 15, 58. e Wahrfcheinlich Tachpanches Fer. 43,7 ff., vgl. 
Ez. 30, 18. f Bol. Gen. 46, 28 LXX. 47,11. Er. 1,11. 12,37 MT und LXX. 


8 d.h. nad den meiften: der beiden Nilarme Astaboras und Astapus. 

h Am Beften ift mit Wace im Anfhluß an 1 Sam. 20, 7. 25, 17 als hebräiſches Driginal anzu⸗ 
nehmen mon yanımba=by my 5. i Bgl. über ihn Marquart im Philologus LIV, 
3, p. 509. In der Fürzeren Recenfion des Judith-Buchs (vgl. oben ©. 148) erfcheint ftatt des Holofernes 
der König Seleufus. 
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nehmen Männer, die zu ihrer Kraft Vertrauen haben, an Fußvolk 120000 [Mann] und an 
Roſſen famt Reitern eine Menge von 12000, 8und follft dich gegen das ganze Gebiet des 
Weſtens wenden, weil fie dem Gebote meines Mundes nicht Gehorfam geleiftet haben. 7 &e- 
biete ihnen, Erde und Waſſer [für mich] bereit zu halten, denn ich will in meinem Zorn 
wider fie ausziehen und ihr ganzes Gebiet mit den Füßen meiner Kriegsleute bededen und fie 
ihnen zur Beute preisgeben. ® Ihre Verwundeten follen ihre Felsſchluchten und Gießbäche an- 
fülfen, und der Fluß fol von ihren Leichen zum Übertreten voll werden. ꝰ Ihre Gefangenen 
10 aber will ic} an die Enden der ganzen Exde fchleppen. 1% So ziehe du nun aus und unterwirf 
mir vorher ihr ganzes Gebiet. Werden fie ſich dir ergeben, fo bewahre fie mir auf auf den 
Tag ihrer Strafe. 1 Der Ungehorfamen aber ſchone nicht, fondern gieb fie überall in Tod 
und Plünderung dahin. 12So wahr ich lebe und bei ver Macht meiner Herrfchaft: ich habe 
e3 gefprochen und werde es ausführen mit meiner Hand! 1? Du aber übertritt Feines der Ge- 
bote deines Herrn, jondern erfülle fie, wie ich Dir befohlen habe, und zögere nicht damit! 
14 Da ging Holofernes von dem Angefichte feines Herrn hinweg, berief alle Fürjten und 
15 Feldheren und Hauptleute der aſſyriſchen Heeresmacht "und mufterte die zum Kampf aus— 
erwählten Mannfchaften, wie ihm fein Herr befohlen hatte, 120 000 [Mann] und 12000 
reitende Bogenſchützen. 1° Sodann ordnete er fie, wie man ein Kriegsheer ordnet. 17 Auch 
nahm er für ihr Gepäd Kamele und Eſel und Maultiere mit in fehr großer Menge und un— 
zählige Schafe, Rinder und Ziegen zu ihrem Unterhalt 18 und eine Menge Lebensmittel für 
jeden Mann und fehr viel Silber und Gold aus dem Palaſte des Königs. 1? Und er machte 
fi) mit feiner ganzen Kriegsmacht auf den Marſch, um vor dem Könige Nabuchodongzor her- 
zuziehen und das ganze Gebiet gegen Welten mit Wagen und Reitern und auserlefenem Zuß- 
20 volfe zu beveden. 20 Zahlreich wie Heufchreden war die Menge, die fich ihnen anſchloß und 
gleich dem Sande der Erde. Sa, zahllos war ihre Menge. 1 Und er z0g von Ninive aus drei 
Tagemärjche gegen die Ebene hin. Dann bezogen fie ein Lager von Bekteleth an bis in die 
Nähe des Gebirgs, das nördlich von Obercilicien liegt. ?? Darauf nahm er feine ganze Kriegs- 
macht, das Fußvolk, feine Neiter und Wagen, und z0g von dort in das Gebirge. ?? Und er 
zerftreute But und Lude und plünderte alle Söhne Naffisd und die Söhne Jsmaels, welche 
am Rande der Wüfte gegen Süden des Landes der Cheläere wohnen. ?*Er überfchritt den 
Euphrat, durchzog Mefopotamien und zerftörte alle die befeftigten Städte am Flufje Abronas f 
25 bis zum Meer. *° Er eroberte das Gebiet von Cilicien und vernichtete alle, die ihm entgegen- 
traten, und gelangte bis in das Gebiet von Sapheth 8, das fühlich vor Arabien liegt. ?° Er 
umzingelte alle Söhne Midians und verbrannte ihre Zelte und plünderte ihre Hürden. 27 Dann 
zog er hinab in das Gebiet von Damaskus in den Tagen der Weizenernte, verbrannte alle 
ihre Äcker und vernichtete das Kleinvieh und die Rinderherden, plünderte ihre Städte und 
verwüſtete ihre Gefilde und ſchlug alle ihre Zünglinge mit der Schärfe des Schwerts. 28 Da 
fiel Zucht und Zittern vor ihm auf die Bewohner der Meeresfüfte in Sidon und Tyrus und 
die Bewohner von Surh und Ofinai und alle Bewohner von Jamnia, und die Bewohner von 
Asdod und Askalon fürchteten ſich vor ihm. 
3 1 Da fchieten fie zu ihm Gefandte mit Friedensanerbieten: ? Siehe, wir liegen vor dir 
ala Sklaven des Großkönigs Nabuchodonozor, daß du mit ung thueft, wie es dir gut dünft. 


a Als Zeichen der Unterwerfung. b Die Schreibung des Namens in Handfehriften und 
Verfionen ſchwankt. E3;ift ein in der Nähe des Taurus gelegener, uns unbekannter Ort. 

e Ebenso zufammen genannt Ser. 46, 9. Ey. 27, 10. 30, 5. d Nach einigen Verfionen 
das cilicifche Tarfus; oder "Pooos ſüdl. vom Amanus? e Die Schreibung ift ziemlich einheitlich. 
Bis jetzt nicht erklärt. f Das unter ® Bemerkte gilt auch) vom Abronas. 8 Das Gebiet öftl. vom 
perfiihen Meerbufen, nad Wace. h Na) Wace wahrſch. eine zufällige Wiederholung des vor- 
hergehenden Tyrus, hebr. Cor. i Vielleicht hebr. Akko, befannter unter dem Namen Btolemais. 
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® Unfere Gehöfte und alle unfere Meizengefilde und das Kleinvieh und Nindvieh und alle 
Hürden unferer Zelte liegen vor dir, daß du damit thuelt, wie es dir gefällt. * Auch unfere 
Städte und deren Bewohner find deine Knechte; komm und verfahre mit ihnen, wie es in 
deinen Augen gut ſcheint! F ALS die Männer zu Holofernes Famen, verfündeten fie ihm Solche2. 
° Da 30g er mit feiner Kriegsmacht zur Meeresfüfte hinab und legte Beſatzungen in die feiten 
Städte und nahm auserlefene Männer aus ihnen in fein Heer auf. "Man empfing ihn aber 
in der ganzen Umgegend mit Kränzen und Reigen und Pauken. 3 Er jedoch verwüſtete ihr 
ganzes Gebiet und ließ ihre Haine umbauen. Es war nämlich fein Vorſatz, alle Götter der 
Erde zu vernichten, damit dem Nabuchodonozor allein alle Völker dienten, und alle Zungen und 
alle Gefchlechter ihn ala Gott anriefen. ꝰSo gelangte er nad) Esdrelom, nahe bei Dothan, 
welches gegenüber der großen Ebenea von Juda liegt, 1 und bezog ein Lager zwifchen Gabäb 
und Skythopolis und weilte dafelbjt einen Monat, um den ganzen Troß feiner Kriegsmacht 
zu fammeln. 


Holofernes zieht gegen die Juden, die fidh durch Gebet und Faften zum Kampfe vorbereiten. 

Achior befehrt den Holofernes über das Volk der Juden. Zur Strafe läßt ihn Diejer na 

Betulug bringen, welche Stadt er ſelbſt belagert, indem er ihr das Waſſer abſchneidet und 
dadurd) große Beſtürzung unter der Bürgerſchaft hervorruft. 

"Al die Jeraeliten, die in Judäa wohnten, alles das hörten, mas Holofernes, der 
Heeresoberite Nabuchodonozors, des Königs der Affyrier, den Völkern angethan hatte, und wie 
er alle ihre Heiligtümer geplündert und fie felbft der Vernichtung preisgegeben hatte, ? da 
fürdteten fie fich gar fehr vor ihm und gerieten in Beftürzung wegen Serufalems und des 
Tempels de3 Hern, ihres Gottes. ® Denn unlängft waren fie aus der Gefangenschaft herauf- 
gefommen, und jüngjt erft war das ganze Volf Judäas verfammelt gewefen, und waren die 
Geräte und der Altar und der Tempel nach der Entweihung neu geheiligt. *So fandten fie 
denn in das Gebiet von Samaria und in die Dörfer und nad) Bethoron und Belmarn d und 
Jericho und nad) Choba® und Chazor und in das Thal Salem und befesten alle Gipfel der 
hohen Berge und befejtigten die Drtfchaften auf ihnen und verforgten fie mit Lebensmitteln 
für den Kriegsfall; denn unlängft waren ihre Felder abgeerntet. * Jojakim aber, der damalige 
Hohepriefter zu Serufalem, ſchrieb an die Einwohner von Betyluaf und Betomesthaim 8 gegen- 
über Esdrelon vor der Ebene nahe bei Dothan: "fie follten die Zugänge des Gebirgs be- 
feßen, weil durch fie der Weg nad Judäa führte, und e3 leicht war, den Zugang zu hindern, 
da e3 ein Engpaß war für höchitens zwei Männer. 8Da thaten die SSraeliten, wie ihnen 
Jojakim, der Hohepriefter, und die Ülteften des ganzen Volkes Israel, die in Zerufalem faßen, 
befahlen. Ganz Israel aber rief zu Gott mit großer Inbrunft, und fie demütigten ſich mit 
großer Snbrunft. 1° Sie und ihre Weiber und ihre Kinder und ihr Vieh und jeglicher Fremd- 
ling und Tagelöhner und die von ihnen gefauften Sklaven legten Sacktuch um ihre Lenden. 
11 And ganz Israel, Männer, Weiber und Kinder, die Einwohner Jeruſalems, fielen in dem 
Tempel nieder und bejtreuten ihre Häupter mit Aſche und breiteten ihre Sadtücher vor dem 
Herrn aus. 1? Auch den Altar befleideten fie mit Sadtud) und fehrieen zum Gott Israels ein- 
mütig und inbrünftig, er möge ihre Kinder nicht zum Raube werden lafjen und ihre Weiber 








a Nah Fritzſſche u. a. liegt hier ein Überfegungsfehler vor: relovos = Arm Säge, für 
"92 Ebene. b So nad) Cod. Ven. u. 58; A taiban. e 2. mit Fritzſche und Wace 
ftatt des unverftändlichen Kova oder dergl. mit einigen LXX-Handfriften und Verfionen x zWuas. 

a Noch 7,3. 8,3. 15, 4, in der Nähe von Dothan. Vgl. Syr.: Abel-Mehola. 

e Noch 15,4. Bis jest nicht identifiziert. Vgl. übrigens Syr. f Die Lage von B., 
welche Stadt nur in diefem Buche vorkommt, ift nad) 4, 6. 7,3. 8, 3 zu beftimmen als nahe bei Dothan 
liegend. Nachgewiefen ift fie daſelbſt zwar noch nicht. An ihrer Hiftoricität ift deshalb aber noch nicht 
zu zweifeln. 8 Unbekannt. 
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nicht zur Beute und die Städte ihres Erbbeſitzes nicht zur Vernichtung und das Heiligtum 
nicht zur Entweihung und Schmach, zum Spotte für die Heiden. 13 Der Herr aber vernahm 
ihre Stimme und fah an ihre Not. Das Volk faftete mehrere Tage in ganz Judäa und 
Serufalem vor dem Heiligtume de3 allmächtigen Herrn. 1* Und Jojakim, der Hohepriefter, und 
alle, die vor dem Herin ftanden, die Priefter und Diener des Herrn, brachten, die Lenden mit 
Sacktuch umgürtet, das tägliche Brandopfer und die Gelübde und die freiwilligen Gaben des 

15 Volkes dar. 10 Aſche lag auf ihren Kopfbinden, und fie fchrieen zum Heren mit aller Madit, 
daß er da3 ganze Haus Israel gnädig anfchauen möge. 

5 1 Dem Holofernes aber, dem Heeresoberften Afjurs, wurde gemeldet, daß fich die Israe— 
liten zum Kriege rüfteten und die Gebirgspäffe verfchlöffen und jeglichen hohen Berggipfel be- 
feftigten und in den Ebenen Verhaue errichteten. ꝰ Da ergrimmte er fehr und berief alle 
Fürften Moabs und die Feldherin Ammons und alle Satrapen der Meeresfüfte ? und ſprach 
zu ihnen: Thut mir doch fund, ihr Söhne Kanaans: was ift das für ein Volf, das im Ge- 
birge wohnt, und was find das für Städte, die fie bewohnen? Und welches ift die Größe 
ihrer Streitmacht, und worin beruht ihre Kraft und Stärfe? Und wer ift über fie zum oberften 
Führer ihres Heeres gejegt? *Und weswegen verfchmähten fie allein es, mir entgegen zu 

5 fommen, von allen, die gegen Welten wohnen? 5 Da ſprach zu ihm Achior, der Anführer aller 
Ammoniter: Höre an, mein Herr, die Nede aus dem Munde deines Knechts! Sch will dir Die 
Wahrheit Fund thun über jenes Volk, welches diefes Gebirge bewohnt nahe bei dir, und nicht 
fol eine Züge aus dem Munde deines Knechts hervorgehn. ° Diefe Leute find Nachkommen der 
Chaldäer. Vormals wohnten fie in Mefopotamien. Da fie nämlich nicht den Göttern ihrer 
Väter folgen wollten, die im Lande der Chaldäer lebten, ° fielen fie ab von der Religion ihrer 
Vorfahren und dienten dem Gotte des Himmels, dem Gotte, den fie kennen gelernt hatten. 
Da vertrieben ihre Väter fie von dem Angeficht ihrer Götter, und fie flohen nach Mefopotamien 
und weilten dafelbft lange Beit. ꝰIhr Gott aber gebot ihnen, aus ihren Wohnfigen fortzu- 
ziehn und in das Land Kanaan auszumandern. So ließen fie ich dafelbjt nieder und wurden 

10 veih an Gold und Silber und fehr vielen Herden. 1° Dann zogen fie hinab nad Ägypten, 
denn eine Hungersnot bededte das Fanaanätfche Land. Und fie weilten dafelbft, jo Lange fie 
Nahrung fanden, und wurden dafelbjt zu einer ungeheuren Menge. Sa, zahllos ward ihr Ge- 
ſchlecht. 1! Da erhob ſich wider fie der König Agyptens und handelte liſtig gegen fie und unter- 
drückte fie durch Ziegelarbeit und machte fie zu Sklaven. '? Als fie aber zu ihrem Gotte ſchrieen, 
ſchlug diefer das ganze Ugyptenland mit unheilbaren Plagen. Da trieben die Ägypter fie von 
ſich fort; 18 Gott aber trodnete das Rote Meer vor ihnen aus 1* und geleitete fie nad) dem Sinai 

ı5 und nad Kades Barnea, und fie vertrieben alle, die in der Steppe wohnten. 15 Und fie 
wohnten im Lande der Amoriter und vernichteten durch ihre Macht alle Einwohner von Hesbon 
und überfchritten den Jordan und nahmen das ganze Gebirge in Beſitz. 1% Dann vertrieben 
fie vor ſich die Kanaaniter und die Pherefiter und die Jebufiter und die Einwohner von Sichem 
und alle Öirgafiter und wohnten dafelbft lange Zeit. 1"Und fo lange fie nicht vor ihrem 
Gotte fündigten, war da3 Glüd mit ihnen, weil ein das Unrecht haſſender Gott mit ihnen ift. 
18 Da fie aber abwichen von dem Wege, den er ihnen beftimmt hatte, wurden fie zu Grunde 
gerichtet durch viele Kriege auf lange hinaus und wurden gefangen geführt in ein fremdes 
Land, und der Tempel ihres Gottes wurde zerjtört, und ihrer Städte bemächtigten fich die. 
Feinde. Nun aber haben fie fich ihrem Gotte wieder zugewandt und find aus der Ber- 
ftreuung, darein er fie gegeben hatte, heraufgezogen und haben Serufalem eingenommen, wo- 
jelbft ihr Heiligtum tft, und haben fich nievergelaffen im Gebirge, weil es unbewohnt war. 

20’ Und nun, Herr und Gebieter, wenn Sünde in diefem Volke ift, und fie wider ihren Gott 
jündigen, fo werben wir fehen, daß diefes für fie den Untergang bedeutet, und wollen hinauf- 
ziehen und fie im Kampfe vernichten. ?1Wenn aber feine Ungeſetzlichkeit in ihrem Volke ift, 
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fo ziehe doc, mein Herr, vorüber, daß nicht ihr Herr und Gott den Schild über fie breite, und 
wir vor aller Welt zu Schanden werden! 2? Als Achior diefe Rede beendet hatte, murrte das 
ganze Volk, das im Kreife um das Zelt herumftand, und es rieten die Großen des Holofernes 
und alle Bewohner dev Meeresküfte, Achior zufammenzuhauen: 28, Wir wollen uns nicht 
fürchten vor den Jsraeliten, denn fie find ein Vol, in welchem feine Kraft umd feine Macht 
ift zu ftarfem Widerftand. ** Darum wollen wir jebt hinaufziehn, und fie folen zum Fraße 
werden für dein ganzes Heer, Gebieter Holofernes |” 

1Nachdem fich der Lärm der Männer rings in der Verfammlung gelegt hatte, ſprach 
Holofernes, der Heeresoberfte der afjyrifchen Kriegsmacht, zu Achior vor der ganzen Schar von 
Fremden und zu allen Moabiterna: * Wer bijt du, Achior, und ihr Mietlinge Ephraims, da 
du unter uns fo prophezeihft wie heute und rätſt, das Volk JIsrael nicht zu befriegen, weil 
ihr Gott fie Shüsen würde? Wer ift Gott, außer Nabuchodonozor? Diefer wird feine Macht 
entfenden und wird fie von der Erde vertilgen, ohne daß ihr Gott fie zu retten vermag. ? Wir 
aber, feine Knechte, werden fie jchlagen wie einen Mann, und fie werden dem Anfturm 
unferer Rofje nicht widerftehen können. * Denn wir werden fie überfluten D mit ihnen, daß ihre 
Berge mit ihrem Blute getränft werden, und ihre Gefilde ſich mit ihren Leichen füllen; fie 
werden uns nicht widerftehen können ©, ſondern vollftändig zu Grunde gehen, fpricht der König 
Nabuchodonozor, der Herr der ganzen Erde. Denn er ſprach: Nicht unerfüllt fol bleiben, was 
ich gefprochen. 5 Du aber, Achior, du Mietling Ammons, der du ſolche Worte gefprochen haft 
am Tage deines Unrecht, nicht folljt du ferner mein Angeficht fehen von heute an, bis ich 
Nahe genommen habe an dem Gefchlechte derer aus Ügypten d. ° Dann aber wird das Schwert 
meines Heers und der Speer® meiner Trabanten dich durchbohren, und du wirst fallen unter 
ihren Erfchlagenen, wenn ich zurüdfehre. "Meine Diener follen dich in das Gebirge fort- 
ſchaffen und in eine Bergftadt bringen. Nicht follft du umkommen, bis daß du mit jenen 
[Ssraeliten] zufammen vernichtet werdeft. ? Hoffit du aber in deinem Herzen, daß fie nicht ein- 
genommen werden, fo magjt du nicht betrübt fein; ich habe gefprochen, und Feines meiner 
Worte jol zur Erde fallen! 1% Darauf befahl Holofernes jeinen Dienern, die in feinem 
Zelte dabeiftanden, den Achior zu ergreifen, ihn nad Betylua zu bringen und den Israeliten 
auszuliefern. 11Da ergriffen ihn feine Diener und führten ihn aus dem Lager in die Ebene 
und brachten ihn aus der Ebene ins Gebirge und gelangten zu den Quellen unterhalb Betyluas. 
12 Und da die Bewohner der Stadtf jene erblidten, nahmen fie ihre Waffen und gingen aus 
der Stadt heraus auf den Gipfel des Bergs, und alle Schleuderer befegten den Aufſtieg zu 
ihnen und warfen mit Steinen auf fie. 1? Die aber büdten fi) unter den Berg, banden den 
Achior, ließen ihn am Fuße des Berges liegen und gingen zurüd zu ihrem Herrn. 1* Die 
Söraeliten aber kamen aus ihrer Stadt herab und traten zu ihm, banden ihn los und führten 
ihn nach Betylua und ftellten ihn vor die Oberften der Stadt, !? melde damals waren Ozias, 
der Sohn des Micha, aus dem Stamme Simeon, und Chabris, der Sohn des Gothoniel, und 
Charmis, der Sohn des Melchiel. 1% Danach beriefen fie alle Alteſten der Stadt, und alle ihre 
Jünglinge und die Weiber eilten herbei zur Verfammlung. Und fie ftellten den Achior in die 
Mitte ihres ganzen Volks, und Ozias befragte ihn über das Gefchehene. 17 Da antwortete er 
und teilte ihnen die Reden aus der Ratsverfammlung des Holofernes mit und alle die Worte, 
die er inmitten der Hauptleute der Affyrier gefprochen hatte, und wie Holofernes geprahlt hatte 


a A>B: und zu allen Moabitern. Vgl. 2. 12. J 
b Mit Fritzz ſche nad) mehreren LXX-Handſchriften zaraxAvoouev ftatt zaraxavoouev bei AB. 
e Zur Überfegung vgl. Joſ. 1,3. Richt. 2, 14 (Wace). d Die als Sklaven den Ägyptern 


entlaufen find, vgl. 14, 13. 17. e Nah Frigfche, Wace u. a. ift Auds für A0yyn verfchrieben. 


£ Hinter „der Stadt“ bieten A B: „auf den Gipfel des Bergs“; irrtümlich vorweggenommen. 
So auch Wace. Vgl. oben 2.1. 
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gegen das Haus Israel. 18 Da fiel das Volk nieder und betete zu Gott, indem es rief und 
ſprach: 19 Herr, Gott des Himmels, fieh an ihren Übermut und erbarme dich der Not unferes 

20 Gefchlecht3 und blicke gnädig auf die dir heute Geheiligten! 20 Darauf tröfteten fie den Achior 
und lobten ihn fehr. ?! Dzias aber nahm ihn aus der Berfammlung mit in fein Haus und 
bereitete den Ülteften ein Mahl. Dann riefen fie den Gott Israels um Hilfe an die ganze 
Nacht hindurch. 

7 1m folgenden Tage gebot Holofernez feinem ganzen Heer und dem ganzen Volfe feiner 
Bundesgenofjen, gegen Betylua aufzubrechen, die Zugänge des Gebirgs zu befeen und den 
Krieg gegen die Israeliten zu eröffnen. ?Da brachen jenes Tags alle Kriegsleute auf, und 
ihre Streitmacht beſtand aus 170 000 Mann Fußvolk und 12000 Reitern außer dem Troß. 
Und die Menge derer, welche ihn zu Fuße begleiteten, war jehr groß. ? Und fie lagerten fich 
in dem Thale bei Betylua an der Duelle und dehnten fih aus in die Breite bi8 Dothan und 
bis Belmain und in die Länge von Betylua bis Kyamon a, welches gegenüber Esdrelom liegt. 
* Als aber die Israeliten ihre Menge fahen, entfetten fie fich fehr, und einer fprach zum andern: 
Seht werden dieſe das ganze Land auffrefjen, und weder die hohen Berge, noch die Thäler, noch 

5 die Hügel werden ihre Laft ertragen. ?Da nahmen fie ein jeder ihre Kriegswaffen und zün- 
deten Wachtfeuer an auf ihren Türmen und hielten Wache jene ganze Nacht. * Am folgenden 
Tage führte Holofernes alle feine Roffe aus angefichts der Israeliten in Betylua "und er- 
forfchte die Zugänge zu ihrer Stadt und fuchte ihre Wafjerquellen auf und nahm Befit davon. 
Dann jtellte er bei ihnen Befagungen von Kriegsleuten auf; er felbjt aber fehrte zurüd zu 
feinem Kriegsvolf. *Da kamen zu ihm alle Oberjten der Edomiter und alle moabitifchen 
Fürften und die Heerführer der Meeresfüfte und fprachen: ? Unfer Herr möge ein Wort an— 

10 hören, damit nicht ein Unfall deine Kriegsmacht treffe. 19 Denn das Volk der Ssraeliten ver- 
traut nicht auf feine Speere, jondern auf die Höhen feiner Berge, auf welchen fie wohnen. 
Denn es iſt nicht leicht, zu den Gipfeln ihrer Berge hinaufzudringen. 11 Darum, Herr, ftreite 
nicht wider fie, wie man in Schlachtordnung ftreitet; dann wird fein Mann von deinem Volfe 
fallen. 1? Bleibe in deinem Lager und halte alle Leute deiner Kriegsmacht in Obhut. Nur 
mögen deine Knechte die Wafjerquelle befegen, welche am Fuße des Bergs hervortritt. 13 Denn 
von dort her ſchöpfen alle Bewohner Betyluas Wafjer; fo wird fie der Durft vernichten und 
fie werden die Stadt übergeben. Wir aber und unfer Volf werden hinaufziehn auf die benach— 
barten Gipfel der Berge und uns dafelbit lagern, um aufzupafjen, daß niemand aus der Stadt 
berausgehe. !* Dann werden fie vor Hunger verf machten, fie und ihre Weiber und ihre 
Kinder. Und bevor das Schwert über fie fommt, werden fie dahingeftrect liegen in den 

15 Straßen ihres Wohnorts. 10 Du aber wirft ihnen ſchwer vergelten, daß fie dir Widerftand ge- 
leiftet haben und dir nicht in Frieden entgegen gezogen find! 1° Ihre Worte gefielen dem 
Holofernes und allen feinen Trabanten, und er befahl, zu thun, wie jene geraten hatten. 17&o 
brach daS Lager der Ammoniter auf und mit ihnen 50000 Affyrier, und fie lagerten fi im 
Thal und befesten die Waſſer und die Wafjerquellen der Israeliten. 1° Dann zogen die 
Edomiter und Ammoniter hinauf und lagerten fi) im Gebirge gegenüber Dothan. Eine Ab- 
teilung von ſich fandten fie gegen Süden und Oſten gegenüber Efrebelb, welches nahe bei Hufi © 
liegt am Fluſſe Mochmurd. Das übrige Heer der Aſſyrier lagerte fi in der Ebene und be- 
deckte das ganze Land. Und ihre Zelte und ihr Gepäd lagerten fie mit vielem Volk, und es 
war ihrer eine ſehr große Menge. 1° Da ſchrieen die Israeliten zum Herrn, ihrem Gott; denn 
fie waren Eleinmütig geworden, weil alle ihre Feinde fie umringten, und fie aus ihrer Mitte 


a Nach Ritter u. a. daS heutige Kümieh am Südabhange de3 Kleinen Hermon. 

b Das heutige Dorf Auraba, 3 Stunden öſtlich von Nabulüs. e Nah Movers, dem 
Wace zuftimmt, zufammenhängend mit Kuthi = Samaritaner. d Die Schreibung in Hand- 
ſchriften und Berfionen ſchwankt. Wahrfcheinlich ein entftellter Name. 
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nicht zu entfliehen vermochten. 2° Das ganze Lager der Afiyrier aber, Fußvolk, Wagen und 20 
Reiter derfelben, blieb rings um fie 34 Tage, fo daß allen Bewohnern von Betylua alle ihre 
Wafjervorräte ausgingen. 1 Auch die Gruben wurden leer, und fie fonnten nicht einen Tag 
ihren Durft löfhen, weil man ihnen nur ein [färgliches] Maß zu trinken gab. 2? Da wurden 
ihre Weiber und ihre Kinder mutlos, und die Jünglinge wurden ohnmächtig vor Durft und 
fielen nieder auf den Straßen der Stadt und in den Gängen der Thore, und e3 war Feine Kraft 
mehr in ihnen. 2? Da verfammelte ſich das ganze Volk bei Ozias und den Oberften der Stadt, 
die Zünglinge und Weiber und Kinder, und fhrieen mit lauter Stimme und fprachen vor allen 
Älteften: 2 Es richte Gott zwiſchen uns und euch, weil ihr an uns großes Unrecht gethan 
habt, indem ihr nicht Friedensunterhandlungen mit den Afjyriern eingegangen feid. 26Jetzt a 
giebt e3 feine Hilfe für ung, fondern Gott hat uns in ihre Hand verkauft, daß wir vor ihnen 
dahingeſtreckt werden durch Durft und großes Unheil. Nun ruft fie herbei und liefert dem 
Kriegsvolfe des Holofernes und feiner ganzen Macht. die ganze Stadt zur Plünderung aus! 
?7 Denn e8 ift befjer, daß wir ihnen zur Beute werden. Wir werden dann zwar Sklaven fein, 
aber doch am Leben bleiben und nicht den Tod unferer Kinder mit unferen Augen fehen 
müfjen und wie unfere Weiber und Kinder verfchmachten. Wir befhwören euch bei dem 
Himmel und der Erde und bei unferem Gott und dem Herrn unferer Väter, der ung ftraft 
gemäß unferen Sünden und gemäß den Vergehungen unferer Väter, damit er nicht thue nad) 
diefen Worten am heutigen Tage. ??Und ein gewaltiges Wehklagen entjtand inmitten der 
großen VBerfammlung einmütig, und fie ſchrieen zu Gott, dem Herrn, mit lauter Stimme. 
20 Da ſprach zu ihnen Ozias: Seid mutig, ihr Brüder! Noch fünf Tage wollen wir aushalten, 3 
während deren der Herr, unfer Gott, jein Erbarmen uns zuwenden wird. Denn er wird und 
nicht vollftändig verlaffen. 31 Wenn ung aber in deren Verlauf feine Hilfe kommt, jo will ich 
thun nad) euren Worten. 3? Darauf entließ er das Volk in fein Lager. Sie aber gingen da— 
von auf die Mauern und Türme ihrer Stadt und fandten ihre Weiber und Kinder in ihre 
Häufer. In der Stadt herrfchte große Betrübni2. 


> 
au 


So 


Die Heldenthat der Judith. 


1 Solche vernahm damals Judith, die Tochter Meraris, des Sohnes Dr’, des Sohnes 
Sofephs, des Sohnes Dziels, des Sohnes Elfiasb, des Sohnes Elias, des Sohnes Chelkias, 
des Sohnes Eliebs, des Sohnes Nathanaels, des Sohnes Salamiels, des Sohnes Sarajadais, 
des Sohnes Israels. ? Ihr Mann Manaffe aus ihrem Stamm und Gejhledhte war in den 
Tagen der Gerftenernte geftorben. FALS er nämlich bei den Garbenbindern auf dem Felde 
ftand, traf der Glutwind fein Haupt, und er legte ſich zu Bett und ftarb in feiner Stadt 
Betylun. Man beftattete ihn bei feinen Vätern auf dem Felde zwifchen Dothan und Balamon. 
2Judith aber blieb als Witwe in ihrem Haufe drei Jahre und vier Monate "und richtete 
fich eine Hütte auf dem Dach ihres Haufes ein und legte Sacktuch um ihre Hüfte und trug 
die Kleider ihrer Witwenſchaft. ẽUnd fie fatete alle Tage ihrer Witwenſchaft, außer an den 
Borfabbaten und den Sabbaten und an den Borneumonden und Neumonden und an den 
Teften und an den Freudentagen des Haufes Israel. "Sie war ſchön von Geſtalt und von 
fehr blühenden Ausjehen. Ihr Mann Manafje aber hatte ihr hinterlafjen Gold und Silber 
und Knechte und Mägde und Vieh und Acker, und fie blieb in ihrem Beſitz. * Es gab nie- 
manden, der über fie ein böfes Wort gefagt hätte, denn fie war ſehr gottesfürchtig. ? Da hörte 
fie die fchlimmen Reden des Volks wider den Oberjten, weil fie infolge des Waffermangels 
Heinmütig waren. Auch vernahm Judith alle Reden, die Ozias zu den Leuten gefprochen hatte, 
indem er ihnen ſchwur, den Afiyriern die Stadt binnen fünf Tagen zu übergeben. 10 Da 10 
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fandte fie ihre Sklavin, welche über alle ihre Beſitztümer geftellt war, und ließ Ozias à und 
Chabris und Charmis, die Ülteften ihrer Stadt, zu fi) rufen. Als fie zu ihr kamen, ſprach 
fie zu ihnen: Hört mid) an, ihr Oberften der Bewohner Betyluas! Denn nicht recht iſt eure 
Rede, die ihr heute vor dem Volke gehalten habt, und habt bei Gott einen unverbrüchlichen Eid 
gethan und verfprochen, unferen Feinden die Stadt [innerhalb fünf Tagen] preiszugeben, 
wenn nicht bis dahin der Herr euch Hilfe zumende. 1? Und nun, wer feid ihr, daß ihr Gott 
verfucht Habt am heutigen Tag und an Gottes Statt unter den Menfchen getreten fein? 1? Co 
nun ftellt ihr ven allmächtigen Herrn auf die Probe und werdet doch nichts erfennen in Emwig- 
feit. 14 Denn die Tiefe eines Menfchenherzens ergründet ihr nicht und feine Gedanken und 
Sinne erfaßt ihr nicht. Wie wollt ihr Gott, der diefes alles erfchaffen hat, erforichen und 
feinen Sinn erkennen und feine Gedanken verftehen? Nimmer, ihr Brüder, erzürnet den Herrn, 
15 unfern Gott! 15 Denn wenn er uns in den fünf Tagen nicht helfen will, fo hat er die Macht, 
uns zu befhügen, an welchem Tag er will, oder aud) ung vor unfern Feinden zu verderben. 
16 Ihr aber wollet nicht erzwingen die Ratfchläge des Herrn, unferes Gottes; denn Gott läßt 
fich nicht drohen wie ein Menſch, noch wird er wie ein Sterblicher ſchwankend in feinem Vor— 
ſatzeb. 17 Darum laßt ung warten auf feine Hilfe und ihn anrufen zu unferer Rettung; fo 
wird er auf unfere Stimme hören, falls es ihm gefällt. 1? Denn nicht giebt es unter unferen 
Gefchlechtern eins, noch ift heute ein Stamm oder ein Vaterhaus oder eine Yamilie oder eine 
Stadt von uns, die da Götter anbeteten, von Menfchenhänden gemacht, wie es in früheren 
Zeiten gefchah, 1? weswegen unfere Väter dahingegeben wurden dem Schwert und der Plün— 
20 derung und in großer Niederlage fielen vor unferen Feinden. 20 Wir aber fennen feinen anderen 
Gott außer ihm; deswegen hoffen wir, er wird uns nicht überfehen, noch einen von unferem 
Geſchlecht. ?! Denn wenn unfere Stadt genommen wird, fo wird ganz Juda eroberte, und 
unfer Heiligtum wird man plündern, und der Herr wird für feine Entweihung von ung 
Rechenschaft fordern. 2? Und den Mord unferer Brüder und die Gefangenfchaft [der Be- 
wohner] des Lands und die Verwüſtung unferes Erbes wird er auf unfer Haupt bringen 
unter den Heiden, woſelbſt wir dienen werden. Und Spott und Schmach werden wir fein vor 
denen, die uns erwerben. 28 Denn unfere Knechtfchaft wird fich nicht zum Guten wenden, 
fondern der Herr, unfer Gott, wird fie in Schmad) verwandeln. ?* Und nun, ihr Brüder, laßt 
uns unferen Brüdern zeigen, daß ihr Leben von uns abhängt, und das Heiligtum, Tempel 
25 und Altar, auf ung gejtüßt iſt. ?® Deshalb laßt uns dem Herrn, unferem Gotte, danfen, der 
uns verfucht, wie auch unfere Väter. 26 Gedenfet, was er Abraham gethan hat und wie viel 
er Iſaak verfucht hat, und was alles Jakob begegnete im fyrifhen Mefopotamien d, da er die 
Herden Labans, des Bruders feiner Mutter, weidete. ?’ Denn wie er jene geprüft hat zur 
Erforſchung ihres Herzens, jo hat er auch uns geprüft, nicht geftraft; fondern zur Warnung 
züchtigt der Herr die, welche ihm nahen. 28 Da ſprach zu ihr Ozias: Alles, was du gejagt haft, 
haft du aus einfichtigem Herzen gefprochen, und es giebt niemanden, der deiner Rede wider- 
jteht. ?° Denn nicht erſt heute iſt deine Weisheit offenbar, fondern von Anbeginn deiner Tage 
hat alles Wolf deinen Berftand erkannt, und wie die Gedanken deines Herzens Flug find. 
so 30 Aber das Volk leidet großen Durft, und fo zwangen fie ung zu thun, wie wir ihnen ver- 
ſprochen, und einen Eid auf uns zu laden, den wir nicht übertreten werden. 31 Nun bitte für 
uns, denn du bijt ein gottesfürchtiges Weib; fo wird der Herr Regen enden und unfere Gruben 


» Mit Fritzſche ift hier „Ozias und“ einzuschalten, da diefer V. 28. 35 das Wort ergreift. 

b Bu lefen ift mit Fritz ſche diegendnvaı mit einigen LXX-Handfchriften gegen dunungHvau 
in AB. 63 liegt ein (Übrigens nicht genaues) Citat aus Num. 23, 19 LXX vor. Bemerkenswert ift, 
daß dieſes Citat nur in dem Sinne, den der Sa in LXX hat, hier paßt, worauf Neftle aufmerkfam 
macht. Vgl. die Einleitung ©. 147. ° Die Überfegung mit Neftle nach der von Vet. Lat. 
Syr. und Cod. 58 gebotenen LA Anlu)psnoerau. 4 Zum Verftändnis vgl. Gen. 25,20 u. d. LXX, 
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füllen, damit wir nicht mehr verſchmachten. 3? Da ſprach Judith zu ihnen: Hört mich an! 
Ich will eine That vollbringen, welche bis in ferne Zeiten den Söhnen unferes Volks befannt 
werden fol. 88 Steht ihr diefe Nacht am Thore! Ich werde mit meiner Sklavin hinaug- 
gehen, und in den Tagen, nach welchen ihr versprochen habt, unferen Feinden die Stadt zu 
übergeben, wird der Herr durch meine Hand Israel erretten. 3* Ihr aber forfcht nicht nach 
meiner That. Denn ich werde e3 euch nicht jagen, bis vollendet ift, was ich thun will. 35 Da a5 
Iprachen Ozias und die Oberften zu ihr: Gehe hin in Frieden! Und Gott, der Herr, fei mit 
dir zur Nahe an unferen Feinden! 3° Sodann Tehrten fie aus der Hütte zurüd und gingen 
an ihre Standorte. 

Judith aber fiel auf ihr Angeficht und ftreute Afche auf ihr Haupt und legte das Sad: 9 

tuch, mit welchem fie angethan war, ab. Und es wurde jenes Abends gerade zu Serufalem 
im Haufe Gottes das Rauchopfer dargebracht. Da rief Judith mit lauter Stimme zum Herrn 
und ſprach: ? Herr, Gott meines Ahnen Simeon, dem du in die Hand gabjt ein Schwert zur 
Rache an den Fremden A, die den Schoß der Jungfrau entblößten zur Beflefung und den 
Schenkel aufdedten zur Schmad und den Schoß zur Schande entweihten! Du hatteft nämlich 
geboten, es jolle nicht alfo jein, und doch thaten fie es; deswegen gabft du ihre Führer zum 
Morde dahin und ihr Lager, welches fich ihres Betruges ſchämte, zum Blutbad und fchlugft 
Knechte und Herren, ja Fürjten auf ihren Thronen. * Und du gabft ihre Weiber zur Beute 
dahin und ihre Töchter in Gefangenschaft und alle ihre Geräte zur Plünderung deinen ge- 
liebten Söhnen, die von Eifer für dich erglühten und die Befleckung ihres Bluts verabfcheuten 
und did um Hilfe anriefen. Gott, mein Gott, erhöre auch) mich, die Witwe! ? Denn du haft 
gethan, was früher war, als Jenes und Jenes und das Spätere und das Jetzige. Das Zu: 
fünftige haft du bedacht, und es gejchah, was du bedacht. € E3 jtand da, was du befchlofen, 
und ſprach: Da bin ich! Denn alle deine Wege find in Bereitfchaft und dein Gericht vor- 
hergeſehen. ? Denn die Afiyrier da find zahlreich in ihrer Kriegsmacht und rühmen fich ihrer 
Roſſe und Reiter und find ftolz auf die Kraft des Fußvolfs und fesen ihre Hoffnung auf 
Schild und Speer und Bogen und Schleuder und wifjen nicht, daß du der Herr bift, der den 
Kriegen ein Ende macht. ® „Herr“ ift dein Name! Brich ihre Kraft durch deine Macht und 
zertrümmere ihre Stärfe duch deinen Zorn! Denn fie haben befchlofjen, dein Heiligtum zu 
entweihen und das Zelt, da dein herrlicher Name wohnt, zu Shänden und mit dem Schwerte 
das Horm deines Altars abzuhauen. ? Blide herab auf ihren Übermut und fende deinen Zorn 
auf ihr Haupt. Und lege in meine, der Witwe, Hand Kraft zu dem, was ich vorhabe. 10 Schlage 10 
durch meine trügerifchen Lippen Diener und Herin und Herrn und Diener. Vernichte ihren 
Stolz durd die Hand eines Weibes. 1 Denn nicht in der Menge bejteht deine Kraft, noch 
deine Macht in Gemwaltigen, fondern du bijt der Gott der Demütigen, der Helfer der Niedrigen, 
der Beiftand der Schwachen, der Beſchützer der Verftoßenen, der Netter der Verzmeifelten. 
12 Ja, ja, Gott meines Vaters, Gott des Erbes Israel, Herr des Himmels und der Erde, 
Schöpfer der Wafjer, König deiner ganzen Schöpfung, erhöre mein Gebet ?und laß meine 
trügerifche Nede zur Wunde und Strieme fein für die, die gegen deinen Bund und dein heiliges 
Haus und den Gipfel des Zion und den Wohnfit deiner Söhne Graufames befchlofjen haben. 
14 Und mache, daß dein ganzes Volk und jeder Stamm erkenne und wiſſe, daß du der Gott 
aller Macht und Stärke bift, und daß fein anderer ift, der das Geſchlecht Israels beſchirmt, 
außer dir! 

1Nachdem fie aufgehört hatte, zum Gott Israels zu beten, und alle diefe Worte be- 10 
endet hatte, ?erhob fie ſich von der Erde, rief ihre Sklavin und ging hinab in das Haus, in 
welchem fie an den Sabbaten und an ihren Feften weilte. ? Dann legte fie das Sacktuch, mit 


or 


a Gen. 34, 30. 49, 5 ff. eine andere Beurteilung. 
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dem fie angethan war, ab und z0g ihre Witwenkleiver aus, badete ven Leib mit Waffer und 
jalbte ihn mit foftbarer Salbe. Sodann ordnete fie die Haare ihres Hauptes, ſetzte einen 
Turban darauf und zog ihre Freudenfleider an, mit welchen fie fich bei Lebzeiten ihres Mannes 
Manafje zu kleiden pflegte. *Dann legte fie Sandalen an ihre Füße und that die Schritt- 
fettchen um und die Armbänder und die Fingerringe und die Ohrringe und ihren ganzen 
Schmud. So ſchmückte fie fich fehr, um die Augen aller Männer, die fie fehen würden, zu 
5 beftechen. > Und fie gab ihrer Sklavin einen Schlau Wein und einen Krug Ols und füllte 
einen Ranzen mit Gerftenbrot und Feigenfuchen und reinen Broten ? und ummidelte alle ihre 
Gefäße und legte fie der Sklavin auf. ® Und fie gingen hinaus zum Thore der Stadt Betylua 
und fanden an demfelben den Ozias und die Älteften der Stadt Chabris und Charmis. ALS 
diefe aber Judith erblickten — ihr Angeficht war verändert und ihre Kleidung verwandelt —, 
da ftaunten fie über ihre Schönheit gar fehr und ſprachen zu ihr: Der Gott unferer Väter 
gebe dir Gnade und vollende dein Vorhaben zum Stolze der Israeliten und zur Verherrlihung 
Serufalems. Dann beteten fie b zu Gott. ꝰSie aber ſprach zu ihnen: Befehlt, daß man mir 
das Stadtthor öffne; fo will ich hinausgehen, um das zu vollenden, was ihr mit mir gejprochen 
10 habt. Und fie befahlen den Jünglingen, ihr zu öffnen, wie fie gefagt hattee. ! Die thaten 
alfo. Da ging Judith hinaus und ihre Sklavin mit ihr. Die Männer der Stadt aber ſchauten 
ihr nad), big fie den Berg hinabgeftiegen war und das Thal durchſchritten hatte, und fie fie 
nicht mehr fehen konnten. 11Nun ging fie im Thale geradeaus, bis ihr die afiyrifchen Vor— 
poften begegneten. 1? Die hielten fie an und fragten: Wer bift du und woher kommſt du und 
wohin willft du gehen? Sie antwortete: Ich bin eine Tochter der Hebräer und fliehe von 
ihnen, denn fie werden euch zum Fraße gegeben werden. 18 Ich will zu Holofernes, eurem 
Heeresoberiten, um ihm Worte ver Wahrheit zu melden. ch will ihm einen Weg zeigen, auf 
dem er gehen und das ganze Gebirge in Befit nehmen foll, ohne daß von feinen Leuten irgend 
ein Fleifch oder eine lebendige Seele umfommen fol! 14 Als aber die Männer ihre Worte 
hörten und ihr Angeficht erblidten — fie erfchten ihnen von gar bewundernswerter Schön- 
15 heit —, da Sprachen fie zu ihr: 1° Du haft dein Leben gerettet, indem du eiligft zu unferem 
Herrn herabgefommen bift. Und nun geh zu feinem Zelt, und von ung follen dich Einige be— 
gleiten, bis fie dich feinen Händen überliefert haben. 16 Wenn du aber vor ihm ſtehſt, fürchte 
dich nicht, ſondern melde ihm, wie du gefagt haft, jo wird er dir wohlthun. 17 Darauf wählten 
fie aus ſich 100 Leute und gaben fie ihr und ihrer Sklavin zur Begleitung. Die führten fie 
zum Belte des Holofernes. 1° Es entjtand aber ein Zufammenlauf im Lager; denn das Ge- 
rücht von ihrer Ankunft war in die Zelte gedrungen. Und fie famen und umringten fie, wie 
fie außerhalb des Zeltes des Holofernes daftand, bis man ihm Meldung über fie gethan hatte. 
19 Und fie bewunderten ihre Schönheit und bewunderten Die Israeliten ihretiwegen und fprachen 
einer zum andern: Wer mag diefes Volf verachten, das unter fich ſolche Weiber Hat? Es ift 
nicht gut, daß man von ihnen einen Mann übrig laffe, da fie, frei gelafjen, die Erde über- 
20 liſten könnten. ?° Und die bei Holofernes Wache hielten, kamen heraus und alle feine Tra— 
banten und führten fie ins Zelt. *! Holofernes aber ruhte auf feinem Lager unter dem Müden- 
neße, welches aus Purpur war und Gold und Smaragd und eingewebten Edeljteinen. Als 
man ihm von ihr meldete, ging er in das Borzelt hinaus, während ihm filberne Leuchter voraus- 
getragen wurden. 28 Als aber Judith ihm und feinen Trabanten zu Gefichte Fam, da wunderten 
ſich alle über die Schönheit ihres Antliges. Sie indes fiel auf ihr Angeficht und huldigte ihm; 
feine Diener aber hoben ſie auf. 








a Neftle macht darauf aufmerffam, daß Vet. Lat. Syr. und Cod. 58 hinter „Broten“ bieten 
„und legte Käfe in ihn hinein“. b „Sie beteten“ nad) mehreren LXX-Handfchriften, erfordert 
der Zufammenhang; fo au Wace. Den Sing. „fie betete“ zeigen A B und die unter a genannten 
Zeugen. ° So A, dem Zufammenhang entjprechend; B „gejagt hatten“. ] 
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1 Darauf ſprach Holofernes zu ihr: Sei getroft, Weib, fürchte dich nicht! Ich pflege 11 
niemandem etwas zu leide zu thun, der bereit ift, Nabuchodonozor, dem Könige der ganzen 
Erde, zu dienen. *Was dein Wolf betrifft, welches das Gebirge bewohnt, fo würde ich meinen 
Speer nicht wider fie erhoben haben, wenn fie mich nicht verachtet hätten. Ste haben ſich dies 
jelbjt zugezogen. 3 Aber nun fage mir: warum entrannft du ihnen und bift zu ung gefommen ? 
Zu deinem Heile nämlich bift du gefommen! Sei getroft, du ſollſt dein Leben in diefer Nacht 
behalten und künftig. *Niemand fol dir etwas zu leide thun, fondern man foll dir wohl- 
thun, wie den Knechten meines Herin, des Königs Nabuchodonozor, gefchieht. ? Da fprad) 
Sudith zu ihm: Nimm gnädig an die Worte deiner Magd und laß deine Sklavin vor Dir 
veden. Keine Lüge will ich meinem Herrn in diefer Nacht verkünden. * Wenn du den Worten 
deiner Sklavin folgjt, jo wird Gott das Werk mit dir ficher vollenden, und mein Herr wird 
jeines Vorhabens nicht verfehlen. 7 Denn beim Leben Nabuchodonozors, des Königs der 
ganzen Erde, und bei feiner Macht, der dich ausgefandt hat, alles, was lebt, zur Ordnung zu 
bringen ; nicht allein Menfchen dienen ihm um deinetwillen, fondern auch die Tiere des Feldes 
und das Vieh und die Vögel des Himmels werden durch deine Kraft leben für Nabuchodonozor 
und fein ganzes Haus. ® Denn wir haben von deiner Weisheit und der Klugheit deines Geiſtes 
gehört, und aller Welt ift fund geworden, daß du allein trefflich bift im ganzen Reich und ge- 
waltig an Einficht und bewundernswürdig in der Kriegsfunft. ꝰWas die Nede betrifft, die 
Achior in deiner Ratsverfammlung gehalten hat, fo haben wir feine Worte gehört ; denn die 
Bewohner von Betylua liegen ihn am Leben, und er verkündete ihnen alles, was er bei dir 
geredet hatte. 10 Darum, Herr und Gebieter, verachte nicht feine Rede, ſondern nimm fie dir 10 
zu Herzen; denn fie ift wahr. Unfer Volk wird nämlich nicht geftraft, und ein Schwert ver- 
mag nicht8 wider fie, es fei denn, daß fie wider ihren Gott fündigen. !!Und nun, damit 
nicht mein Herr vertrieben werde und unverrichteter Sache abziehen müffe, fondern der Tod 
über fie fomme, fo hat fie Sünde ergriffen, womit fie ihren Gott zum Zorne veizen werden, 
ſobald fie Unftatthaftes thun. 1? Nachdem ihnen nämlich die Lebensmittel ausgegangen waren, 
und alles Wafjer mangelte, befchloffen fie, die Hände an ihr Vieh zu legen, und alles, was 
ihnen Gott durch fein Geſetz zu eſſen verboten hat, haben fie in Abficht zu verzehren. 18 Auch 
die Erftlinge des Getreides und die Zehnten an Wein und DI, welche fie aufbewahrt hatten, 
um fie den Prieftern, die in Serufalem vor dem Angeficht unferes Gottes ftehen, zu weihen, 
haben fie befchloffen aufzuzehren, — Dinge, an welche feiner aus dem Volke nicht einmal mit 
den Händen rühren darf. Auch haben fie nach Serufalem Männer gefandt, weil die dort 
Wohnenden auch Solches gethan haben, die ihnen Nachlaß von feiten des Nats bringen 
follen. 15 Sobald ihnen diefer verfündigt wird, und fie darnach thun, werden fie dir an jenem ı5 
Tage zum Verderben preisgegeben werden. 1% Deshalb bin ich, deine Magd, nachdem ich dies 
alles erfahren hatte, von ihnen entflohen, und Gott hat mich gefandt, mit dir Thaten zu thun, 
über die alle Welt, die es hört, ſich entſetzen wird. 17 Denn deine Magd ift gottesfürdtig und 
dient Nacht und Tag dem Gotte des Himmels. Ich werde bei dir bleiben, mein Herr, und 
deine Magd wird nachts hinausgehen in die Felsſchlucht, um dort zu Gott zu beten. Er 
aber wird mir fagen, wenn fie ihre Sünde gethan haben. 1° Dann werde ich kommen und es 
dir eröffnen, und du wirft mit deiner ganzen Kriegsmacht ausziehen, und feiner von ihnen wird 
dir widerftehen können. "9 Und ich werde dich mitten durch Judäa führen bis vor Serufalem 
und werde deinen Thron in feiner Mitte aufftellen, und du wirft fie verjagen wie Schafe, die 
feinen Hirten haben. Und fein Hund wird mit feiner Zunge wider dich mudjen. Solches iſt 
mir durch Offenbarung geſagt und verkündigt, und ich ward entſandt, es dir anzuzeigen. 
20 Ihre Worte gefielen Holofernes und allen feinen Trabanten. Sie bewunderten ihre Weis- 20 
heit und ſprachen: 2! Ein ſolches Weib giebt e3 nicht von einem Ende der Erde big zum andern, 
von fo ſchönem Angeficht und Jo verftändiger Rede. ?? Und Holofernes ſprach zu ihr: Gott 
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hat wohlgethan, daß er dich vor dem Volke hergefandt hat, damit in unfere Hände der Sieg 
gelange, über jene aber, die meinen Herrn verachtet haben, das Verderben fomme. 28 Und 
nun, ſchön bift du von Geftalt und trefflich in deinen Worten. Wenn du num thun wirft, wie 
du gejagt haft, fo wird dein Gott mein Öott fein, und du wirft im Haufe des Nabuchodonozor, 
des Königs, wohnen und berühmt fein auf der ganzen Erde. 

12 ! Darauf befahl ex, fie hineinzuführen, wo das Silbergefchirr aufgeftellt war, und ließ 
ihr ein Polfter Hinbreiten, damit fie von feinen lederen Speifen äße und von feinem Weine 
tränfe. ? Judith aber entgegnete: Ich werde nicht davon effen, damit Fein Ärgernis entftehe, 
fondern von dem, was mir nadhgebracht wird, ſoll mir gereicht werben. ? Da ſprach Holofernes 
zu ihr: Wenn aber das, was du bei dir haft, ausgeht, woher follen wir dir Ähnliches herbei- 
ſchaffen und reichen? Denn bei uns ift niemand von deinem Volke. * Judith antwortete ihm: 
Bei deinem Leben, mein Herr: deine Magd wird nicht aufzehren, was fie bei fich hat, bis der 

5 Herr durch meine Hand thun wird, was er befchloffen hat! ? Darauf führten die Trabanten 
des Holofernes fie ins Zelt, und fie [hlief bis Mitternacht und ftand auf gegen die Morgen- 
wache. * Und fie fandte zu Holofernes und ließ ihm jagen: Mein Herr, gieb Befehl, daß man 
deine Magd zum Gebet hinausgehen lafje! 7 Holofernes aber befahl den Leibwächtern, fie 
nicht zu hindern. So blieb fie im Lager drei Tage: nachts pflegte fie Hinauszugehen in die 
Felsſchlucht von Betylua, um im Lager an der Wafferquelle zu baden. ® Und wenn fie heraus- 
gejtiegen war, bat fie den Herrn, den Gott Israels, ihr zur Errettung ihres Volks den Weg 
zu bereiten. ? Und nachdem fie rein zurüdgefehrt war, blieb fie im Zelte, bis man ihre Speife 

ı0 auftrug gegen Abend. 19 Am vierten Tag aber gab Holofernes feinen Leuten allein ein Mahl 
und [ud feinen von den Beamten zur Teilnahme ein. 1! Und er ſprach zu Bagoas, dem Eu— 
nuchen, der über all’ das Seine gefegt war: Geh und überrede das hebräiſche Weib, welches 
bei dir ift, zu uns zu kommen und mit uns zu efjen und zu trinfen. 1? Denn das wäre doch 
ſchimpflich für uns, wenn wir ein ſolches Weib durchließen, ohne mit ihr in Berfehr getreten 
zu fein. Wenn wir fie nicht heranziehen werden, wird fie ung auslachen. 1? Da ging Bagoas 
von Holofernes zu ihr hinein und ſprach: Nicht zögere diefe ſchöne Magd, zu meinem Herrn 
zu fommen, um vor ihm geehrt zu werden und mit ung in Fröhlichfeit Wein zu trinfen und 
an diefem Tage zu fein wie eine Tochter der Affyrier, die im Haufe Nabuchodonozors find. 
14 Da ſprach Judith zu ihm: Wer bin ich, um meinem Herrn zu widerftehen? Alles, was in 
feinen Augen mwohlgefällig ift, will ich eilends thun, und wird mir Soldes bis zum Tage 
ı5 meine3 Todes eine Freude fein! 1° So ftand fie denn auf und ſchmückte fi) mit dem Gewand 
und allerlei weiblihem Schmud. Ihre Sklavin aber ging voraus und breitete ihr vor Holo- 
fernes Teppiche aus, die fie von Bagoas erhalten hatte für ihr tägliches Bedürfnis, um auf 
ihnen liegend zu eſſen. 16 Und Judith Fam herein und legte fich nieder. Das Herz aber des 
Holofernes entbrannte für fie, und fein Inneres geriet in Wallung, und er verlangte fehr, 
mit ihr zufammen zu fein. Er fuchte nämlich nad) einer Zeit, um fie zu verführen feit dem 
Tage, da er fie gefehen hatte. 1Und Holofernes fprach zu ihr: Trink doch und fei mit ung 
fröhlich! 18 Judith antwortete: Ich will ja trinken, Herr, denn mein Leben ift heute geehrt 
worden, mehr als alle Tage feit meiner Geburt. 1? Und fie nahm und trank und aß vor'ihm, 

20 was ihre Sflavin bereitet hatte. 20 Und Holofernes freute fich über fie und trank fehr vielen 
Wein, fo viel, wie er nie jemals an einem Tage feit feiner Geburt? getrunfen hatte. 

13 1 Als es aber fpät geworden war, eilten feine Leute, aufzubrechen. Und Bagoas ver- 
ſchloß das Zelt von außen und ſchloß die Dabeiftehenden aus von dem Angefichte feines Herrn. 
Und fie gingen auf ihr Lager; denn alle waren durch das langandauernde Mahlermübdet. ? Judith 
aber war allein im Belteb zurüdigelaffen, während Holofernes, von Wein beſchwert, vorwärts 


a Jemals an einem Tage BA. b Sm gelte B>A. 
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auf jein Lager geſunken war. ® Judith aber hatte ihrer Sklavin geboten, außerhalb ihres 
Schlafgemachs zu jtehen und auf ihren Ausgang zu warten, wie täglich. Sie ſagte nämlich, 
daß fie zum Gebet hinausgehen werde, und hatte dem Bagoas ebenfo gefagt. *Als nun alle 
fortgegangen waren, und niemand im Schlafgemache zurüdgeblieben war, weder groß, noch 
Hein, trat Judith an Holofernes’ Bett und ſprach ftill bei ſich: Herr, Gott aller Macht! Blicke 
in diefer Stunde auf das Werf meiner Hände zur Verherrlihung Serufalems! Denn jett 
iſt es Zeit, daß du dich deines Erbes annehmeft und mein Vorhaben vollbringeft zum Ver— 
derben der Feinde, die wider ung aufgeftanden find! Und fie trat an die Säule des Bettes, 
welche zu Häupten des Holofernes ſtand, und nahm fein Schwert von ihr herab, "näherte fich 
dem Lager und ergriff das Haar feines Hauptes und ſprach: Stärke mich, Gott JIsraels, 
heute! ® Darauf hieb fie in feinen Hals zweimal mit [aller] ihrer Kraft und ſchlug ihm das 
Haupt ab. ? Dann wälzte fie feinen Leib vom Lager und nahm das Mückennetz von der Säule. 
Gleich darauf ging fie hinaus und übergab ihrer Sklavin das Haupt des Holofernes. 19 Die 
jtecdte e8 in ihren Ranzen. Dann gingen fie beide nach ihrer Gewohnheit hinaus zum Gebet a. 
Sie durchſchritten das Lager und durchwanderten jene Felsſchlucht ganz und ftiegen hinauf 
den Berg von Betylua und gelangten an die Thore der Stadt. Und Judith rief von ferne 
den MWächtern auf den Thoren: Öffnet, öffnet das Thor! Mit uns ift Gott, unfer Gott, um 
fürder Stärke in Israel und Macht wider unfere Feinde zu erweifen, wie er auch heute ge— 
than hat! 1? Und es gefchah, als die Männer der Stadt ihre Stimme vernahmen, eilten fie, 
zum Thor ihrer Stadt herabzufteigen, und riefen die Älteften der Stadt zufammen, 18 und es 
liefen zufammen alle, Elein und groß; denn es war ihnen unerwartet, daß fie wiederfam. 
Und fie öffneten das Thor und empfingen fie, zündeten Feuer an, zu leuchten, und umringten 
fie. 14 Die aber ſprach mit lauter Stimme zu ihnen: Lobet Gott, lobet! Lobet Gott, der 
dem Haufe Ssrael fein Erbarmen nicht entzogen, jondern unfere Feinde durch meine Hand in 
diefer Nacht gefchlagen hat! 1? Dann z0g fie das Haupt aus dem Nanzen hervor, zeigte es 
und ſprach zu ihnen: Hier ift das Haupt des Holofernes, des Heeresoberiten der afjyrifchen 
Macht, und hier das Müdenneb, unter dem er in feinem Rauſche lag. Der Herr hat ihn ge- 
Schlagen durch die Hand eines Weibes. 1° So wahr der Herr lebt, der mich bewahrt hat auf 
meinem Wege, den ich ging: Mein Angeficht betrog ihn zu feinem Verderben, aber er beging 
feine Sünde mit mir zur Befleckung und Schande. 17Da entjegte ſich alles Bolf ſehr, und 
fie beugten fi) und beteten an vor Gott und fprachen einmütig: Gepriefen ſeiſt du, unfer 
Gott, der am heutigen Tage die Feinde unferes Volks vernichtet hat! 18 Ozias aber ſprach 
zu ihr: Gepriefen feift du, Tochter, von Gott, dem Höchſten, vor allen Weibern auf Erden, 
und gepriefen fei der Herr, Gott, der Himmel und Erde gefchaffen hat und der dich geleitet 
hat, das Haupt des Oberften unferer Feinde zu zerfchmettern! 1? Nicht wird aufhören die Er— 
innerung an dein Gottvertrauen in den Herzen der Menfchen, die eingedenk find der Macht 
Gottes in Ewigkeit. 20 Möge Gott dir dies zu ewigem Ruhme geveichen lafjen, daß er dich 
fegne mit Gütern dafür, daß du dein Leben nicht geſchont haft um der Erniedrigung deines 
Volkes willen, fondern aufgeholfen haft unferem Fall, auf vechtem Wege wandelnd vor unferem 
Gott! Und alles Volk rief: So ſei es, fo fei es! 

1Da Sprach zu ihnen Judith: Hört mich an, ihr Brüder! Nehmt diefes Haupt und 14 
hängt e3 an die Bruftwehr eurer Mauer. ?Umd wenn der Morgen anbricht, und die Sonne 
über der Erde aufgeht, fo nehmt ein jeder eure Ariegsrüftung und geht hinaus, alle kriegs— 
tüchtigen Männer, aus der Stadt und fest einen Hauptmann über fie, als wenn ihr in die 
Ebene hinabziehen wolltet gegen den Vorpoften der Affyrier. Zieht aber nicht hinab. 3 Dann 
werden dieſe ihre Waffen ergreifen und in ihr Lager eilen und die Feldherrn der aſſyriſchen 
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Macht wecken und zum Zelte des Holofernes zufammenlaufen, ihn aber nicht finden. Furcht 
wird fie alsdann befallen, und fie werden vor eud) fliehen. * Dann fegt ihr und alle, die das 
Gebirge Israels bewohnen, ihnen nad) und ftredft fie nieder auf ihren Wegen. ? Bevor ihr 
aber Solches thut, ruft mir den Achior, den Ammoniter, damit er fehe und erkenne den, der 
das Haus Israels verachtete und ihn felbft wie zum Tode zu uns ſandte. *Da riefen fie den 
Achior aus dem Haufe des Ozias. AS er aber kam und das Haupt des Holofernes in der 
Hand eines Mannes aus der Verfammlung des Volks erblicte, fiel er auf fein Angeficht und 
wurde ohnmächtig. "AZ fie ihn aber aufhoben, fiel er Judith zu Füßen, huldigte ihr und 
ſprach: Gepriefen feift du in jever Hütte Judas und bei allen Völkern! Diefe werden beim 
Hören deines Namens erfchreden. Und nun fage mir alles, was du in diefen Tagen gethan 
haft! Da erzählte ihm Judith inmitten des Volfes alles, was fie gethan hatte, jeit dem Tage, 
da fie ausgegangen war, bis zu dem, da fie mit ihnen redete. ? Als fie aber aufhörte zu reden, 
10 jubelte das Volk mit lauter Stimme und ließ in ihrer Stadt Freudenrufe erfchallen. 1% Da 
aber Achior alles das fah, was der Gott Israels gethan hatte, glaubte er feſt an diefen Gott 
und ließ fich das Fleifch feiner Vorhaut befchneiden und wurde in das Haus Jsraels auf- 
genommen bis auf diefen Tag. Als nun der Morgen anbrach, hängten jie dag Haupt des 
Holofernes an die Mauer, und jeglicher Israelit ergriff feine Waffen, und fie zogen in Scharen 
aus nad) den Bergpäffen. 1? Ms nun die Afiyrier fie erblidten, fandten fie zu ihren An- 
führern ; diefe aber begaben fich zu den Feloherren und Oberften und zu allen ihren Haupt- 
leuten. 1? Die famen zum Zelte des Holofernes und fprachen zu dem, der über alles das Seine 
geſetzt war: Wecke doch unfern Herrn, denn die Sklaven a haben gewagt, zu uns herabzufteigen 
zum Kampfe, damit fie gänzlich vertilgt werden! !1*Da ging Bagoas hinein und klopfte an 
15 den Vorhang des Zeltes, denn er meinte, daß er bei Judith fchlafe. 1? Da er aber niemand 
hörte, fchob er ven Vorhang weg, ging in das Schlafgemad und fand ihn an dem Schemel 
tot daliegend mit abgehauenem Haupte. 1° Da fchrie er mit lauter Stimme, mit Weinen und 
Klagen und großem Gefchrei und zerriß feine Kleider. 17 Dann eilte er in das Zelt, wo Judith 
gewohnt hatte, fand fie aber nicht. Darauf lief er unter das Kriegsvolf und jchrie: 18 Die 
Sklaven ® haben hinterliftig gehandelt, und Schande hat ein einziges Weib der Hebräer über 
das Haus des Königs Nabuchodonozor gebracht. Denn Holofernes liegt am Boden, fein Haupt 
ut ihm abgehauen! 1? Als aber die Oberften der affyrifhen Macht die Kunde vernahmen, zer- 
riffen fie ihre Kleider und waren fehr beftürzt. Und ihr Wehflagen und großes Gejchrei erhob 
ſich laut inmitten des Lagers. 


a 


Schluß: Vernichtung des afjyrifchen Heeres. Judiths Lobgefang. 


15 1 Als es aber die in den Zelten hörten, entſetzten fie fich über das, was geſchehen war, 
?und es befiel fie Furcht und Zittern. Niemand blieb noch bei feinem Nächiten, fondern fie 
zerftreuten fi und flohen allzumal auf allen Wegen der Ebene und des Gebirgs. ? Und au 
die, welche auf dem Gebirge rings um Betylua fich gelagert hatten, wandten ſich zur Flucht. 
Da ftürzten ſich die Israeliten, alle jtreitbaren Männer unter ihnen, über fie her. *Ozias 
aber fandte nach Betomesthaim und Chobaeb und Chola© und in das ganze ißraelitifche Ge- 
birge Boten, welche melden follten, was vollbracht war, und daß ſich alle auf die Feinde 

5 ftürzen follten zu ihrer Vernichtung. *Als aber die Israeliten davon hörten, fielen fie allzu- 
mal über jene her und fchlugen fie bis Chobad. Ebenſo hatten fich auch die aus Serufalem 


a Bezeichnung der SSraeliten, vgl. 6, 5. — In 3.18 vermutet Neftle nah Drmasm 900 
1 Sam. 13,3 „die Hebräer“ ftatt „die Sklaven“, entjprechend dem „ein einziges W. der H.“. 

b Die Schreibung des Namens ſchwankt; vgl. übrigens 4, 4. ° Die Schreibung des 
Namens ſchwankt; der Drt ift unbefannt. Fritzſche u. a. erinnern an Cholon of. 15, 51. 

4 ft hier daS Choba nördl. von Damasfus gemeint, Gen. 14, 15? 
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und aus dem ganzen Gebirge eingeftellt; denn man hatte ihnen gemeldet, was im Lager ihrer 
Feinde gefchehen war. Auch die aus Gilead und Galiläa überwältigten die Feinde in einer 
großen Niederlage, bis fie Damasfus und defjen Grenze überfchritten hatten. * Die übrigen 
Bewohner aber von Betylua fielen über das afjyrifche Lager her und plünderten fie und be- 
veiherten fich fehr. "Die Israeliten aber, die von der Verfolgung zurüdfehrten, bemächtigten 
fich des Übrigen. Die Dörfer und Gehöfte im Gebirge und der Ebene gewannen viele Beute, 
denn es war eine fehr große Menge. ® Jojakim, der Hohepriefter, und der Rat der Jsraeliten, 
die in Serufalem wohnten, famen, um das Herrliche zu Schauen, das der Herr an Jsrael ge— 
than hatte, und um Judith zu fehen und freundlich mit ihr zu ſprechen. ꝰAls fie aber zu ihr 
hineinfamen, priefen fie fie alle einmütig und fprachen zu ihr: Du Stolz Jerufalems, du großer 
Ruhm Israels, du große Zierde unferes Volks, 10 du haft alles diefes durch deine Hand voll- 10 
bracht, du haft Herrliches gethan an Israel! Gott möge daran Wohlgefallen haben! Gepriefen 
feift du beij dem Herrn, dem Allmächtigen, bis in Emwigfeit! Und das ganze Volf rief: So 
ſei eg! 11€8 plünderte aber das ganze Volk das Lager dreißig Tage lang, und man gab Judith 
das Zelt des Holofernes und alle die Silbergeräte und die Betten und die Kiffen und alle feine 
Geräte. Sie aber nahm es und legte es auf ihr Maultier und fpannte ihre Wagen an und 
padte es darauf. 1? Es liefen aber alle Weiber Israels zufammen, um fie zu fehen, und priefen 
fie und veranftalteten ihr zu Ehren einen NReigentanz unter fih. Da nahm fie Zweige in ihre 
Hände und gab fie den Weibern, die mit ihr waren. 13 Dann befrängten fie ſich mit Olzweigen, 
fie und die, welche mit ihr waren. Sp ging fie vor dem ganzen Volke her, indem fie alle Weiber 
im Reigen anführte. Alle Szraeliten aber folgten in Rüftung, befränzt und Lobgefänge auf 
den Lippen. 
1 Audith aber hob folgenden Lobgeſang in ganz Israel an, und das ganze Volk fang 16 
diefes Loblied nach. ? Und Judith ſprach: 
Stimmet an meinem Gotte zu Ehren mit Baufen, 
finget dem Herrn mit Cymbeln! 
Laßt ihm ertünen ein neues Lied a, 
erhebet und rufet an feinen Namen! 
3 Denn ein Gott, der Kriegen ein Ende fett, ift der Herr; 
denn er errettete mich in fein Lager inmitten des Volls aus der Hand meiner Verfolger. 
Aſſur kam vom Gebirge des Nordens, 
fam mit Myriaden feiner Streitmadt. 
Ihre Menge verftopfte die Thäler, 
und ihre Roſſe bedeckten die Hügel. 
5 63 gedachte, mein Gebiet b zu verbrennen, 5 
meine Sünglinge zu töten mit dem Schwert 
und meine Säuglinge zu Boden zu ſchmettern, 
meine Kinder zur Beute zu geben 
und meine Jungfrauen zu rauben. 
° Der Herr, der Allmächtige, hat fie vernichtet durch eines Weibes Hand. 
7 Denn ihr Feldherr fiel nicht durch Jünglinge, 
auch nicht Söhne von Titanen ſchlugen ihn, 
noch griffen ihn an gewaltige Giganten, 
fondern Judith, die Tochter des Merari, 
lähmte ihn durch die Schönheit ihres Antliges. 
8 Denn fie zog aus ihre Witwenkleider, 
um aufzurichten die Bedrängten in Israel. 
Sie ſalbte ihr Angefiht mit Salben 
9 und band ihre Haare zufammen, um den Turban aufzufegen, 
und legte ein leinenes Kleid an, um ihn zu verführen. 


a Nach A zaıvdv ftatt B rar aivov. b Nach A; B bietet „Berge”. 
- 11 * 
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10 10 Ihre Sandale riß jein Auge hin, 
und ihre Schönheit nahm feinen Sinn gefangen — 
es durchdrang das Schwert feinen Hals. 

11 Es fchauderten die Verfer ob ihrer Kühnheit, 
und die Meder waren entfeßt ob ihres Muts. 

12 Da jauchzten meine Gedemütigten, 
und jubelten Yauta meine Schwaden. 

Sie aber erjchrafen 
und erhoben ihre Stimme und flohen davon. 

13 Söhne von Mädchen durchbohrten fie 
und wie entlaufene Stlaven ftießen fie fie nieder. 

Sie famen um durd) die Schlachtreihe meines Herrn. 

14 Singen will ich meinem Gott ein neues Lied: 

Herr, groß bift du und herrlich, 
wunderbar an Macht, unübertrefflic. 
15 15 Dir ſoll dienen deine ganze Schöpfung. 

Denn du geboteft, und fie war da; 
du entſandteſt deinen Geift, und er baute, 
niemand ift, der deiner Stimme widerfteht! 

16 Denn Berge werden von Grund aus wanken ſamt den Waffern, 
Felfen vor deinem Angefichte wie Wachs zerichmelgen. 
Denen aber, die dich fürchten, — gnädig bift du ihnen! 

17 Denn gering ift jegliches Opfer zum lieblichen Geruch, 
und jehr gering alles Fett dir zum Brandopfer. 

Mer aber ven Herrn fürchtet, ift groß immerdar. 

18 Wehe den Völkern, die fich erheben wider mein Volk; 
der Herr, der Allmächtige, wird fie trafen am Tage des Gerichts, 

indem er Feuer und Würmer giebt in ihr Fleiſch, 
fo daß fie heulen vor Schmerz in Emigfeit! 


19 Als fie aber nach Serufalem gefommen waren, beteten fie an vor Gott; und nachdem 
fich das Volk gereinigt hatte, brachten fie ihre Brandopfer dar und ihre freiwilligen Gaben 
ao und Geſchenke. ?° Judith aber weihte alles Geräte des Holofernes, das ihr das Volk gegeben 
hatte; auch das Mückennetz, das fie fi von feinem Lager genommen hatte, gab fie zum Weih- 
geſchenk für Gott. 1 Das Volk aber war fröhlich zu Jerufalem vor dem Heiligtume drei Monate 
Yang, und Judith blieb bei ihnen. 22 Nach diefen Tagen aber Fehrte jeder in feinen Erbbeſitz 
zurüd. Judith aber Fehrte nad) Betylua heim und weilte bei ihrem Befigtum. Und fie war 
während ihrer ferneren Lebenszeit berühmt im ganzen Lande. ?3 Viele begehrten fie, aber fein 
Mann erkannte fie alle Tage ihres Lebens, ſeitdem Manaffe, ihr Mann, gejtorben und zu 
feinem Volke verfammelt war. ?*Und fie wurde fehr alt und erreichte im Haufe ihres Mannes 
eine Lebensdauer von 105 Jahren. Ihre Sklavin ließ fie frei. Sie ftarb zu Betylua, und 
25 man beftattete fie in der Grabhöhle ihres Mannes Manafje. ?? Das Haus Israel betrauerte 
fie fieben Tage. Bevor fie ftarb, verteilte fie ihre Habe an alle nächiten Angehörigen ihres 
Mannes Manafje und an die nächjten Angehörigen ihres Gefchlechts. ?* Und es gab niemand 
mehr, der die Ssraeliten fchredte in den Tagen Judith und lange Zeit nad) ihrem Tode. 


a Nach einigen LXX-Handſchriften und Berfionen für das finnlofe „fie fürchteten fich“ des A, B. 
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C. Zuſütze zu kanonifchen Büchern des Alten Teftaments. 


a) Zuſatz zu 2 Chr. 33: Das Gebet Manaiies. 


Einleitung, 


Der in den griechiſchen Handfchriften unter dem Titel: „Gebet Manafjes, des Sohnes 
Hiskias“, überlieferte Pfalm will ohne Zweifel das Gebet diefes judäiſchen Herrfchers fein, 
von dem im 33. Kapitel des zweiten Buchs der Chronik, V. 18 und 19, angegeben wird, daß 
es in der „Geſchichte der Könige von Israel” und ebenfo in der „Geſchichte der Seher“ (lies 
itatt 7 nad) LXX, vgl. HT. V. 18, DI) aufgezeichnet fei. Aus diefer Angabe ergiebt 
fih, daß dem Chronijten in feinen Quellen ein Gebet in hebräifcher Sprache vorlag, defjen 
Inhalt ſich aus der vorhergehenden Gefchichtserzählung mutmaßen läßt. Denn nachdem er- 
zahlt ift, daß Manafje zur Strafe dafür, daß er in Serufalem längere Zeit fchlecht über das 
Reich Juda geherrfcht und den von feinem Vater Hisfia ausgerotteten Götendienft wieder 
bergeitellt hatte, vom Aſſyrierkönig gefefjelt nach Babylon deportiert wurde, wird V. 13 be— 
richtet, daß er fich in feiner Not vor dem Gotte feiner Väter demütigte und zu ihm betete. 
Es wird dann weiter erzählt, wie Öott fein Flehen erhörte und ihn wieder nad) Jerufalem auf 
den Thron feines Haufes zurüdführte, wie er ſich darnach vom Götendienfte losſagte und die 
Bürger feines Reichs dem Dienjte Jahwes wieder zuführte. Nun ift uns in den griechischen 
Handfchriften ein „Gebet Manaſſes“ überliefert, in welchem pafjend auf die Lage des Betenden 
Bezug genommen tft, und das auch einigen litterariſchen Wert hat, da es nicht, gleich dem 
Pſalm des Jona, nur aus anderwärt3 her entlehnten Floskeln zufammengewoben ift (wie 
Berthold in feiner Einl. B. 5, ©. 2619 behauptete), fondern einen klar vorwärts— 
fehreitenden, wohlgeordneten Gedanfenzufammenhang hat. Es ift ſomit die Frage, ob dieſes 
„Gebet Manafjes” wirklich eine Überfegung des in den alten, vom Chroniften benugten Quellen 
überlieferten hebräifchen Gedichtes ift, oder ob man auf Grund der obigen Erzählung ein Ge— 
dicht entfprechenden Inhalts in der ſpäteren nachbiblifchen Zeit in griechifcher Sprache neu 
angefertigt hat, weil e8 doch von allgemeinem Intereſſe war, das Bußgebet Fennen zu lernen, 
das ſich einft als fo wirkſam erwiefen hatte. 

Als zweifellos hat zu gelten, daß das „Gebet Manafjes” nicht aus alten Quellen und 
aus der Zeit des Manafje ftammen und von diefem verfaßt fein kann. Denn hiergegen fpricht 
ſchon dies, daß der hiftorifchen Kritif die ganze Erzählung von der Wegführung Manafjes nad 
Babylon und von feiner Zurücdführung nad) Serufalem wenig glaubwürdig erfcheint. Zwar 
hat Eb. Schrader („Die Keilinfchriften und das Alte Teſtament?“, ©. 366 ff.) nach— 
gewiefen, daß die Einwendungen, die man gegen die innere Glaubwürdigkeit der Erzählung 
vorgebracht hat, nicht ftichhaltig find. Denn der Einwendung, daß einer Obmacht der Aſſyrier 
in jener Zeit (ca. 700—650) nicht Erwähnung gefchehe, fteht Die uns jetzt aus den Keil- 
infchriften befannte Thatfache gegenüber, daß ſich ſchon Afarhaddon (681—668) gegen Ende 
feiner Regierung ganz Syrien und Ägypten botmäßig machte; ja es ift fogar höchft wahrſchein— 
lich, daß auch Manafje mit den phönizifch-paläftinifchen Rebellen, die ſich mit dem rebelliſchen 
Bruder Aſarhaddons Samas-Sum-ukin in eine Verſchwörung eingelafjen hatten, und gegen die 
fich der Zug Aſarhaddons richtete, mit im Bunde war oder wenigftens in Verdacht Fam, an 
der geplanten Empörung mit teilgenommen zu haben. Und gegenüber der Einwendung, daß 
ja Manafje nad) Babylon und nicht, wie man vom Afiyrierfönig erwarten müffe, nad) Ninive 
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fortgeführt worden fein folle, fteht die hiftorifche Thatfache, daß Aſarhaddon in Babylon Ge- 
Tandtfchaften empfangen hat, weil er nad) der Eroberung Babyloniens dort zeitweilig refidierte. 
Ja e3 liegt fogar eine geradezu merfwürdige Parallele zu den in der Chronik von Manafje be 
richteten Schieffalen in dem vor, was uns die Keilinfchriften von dem Pharao Necho I. er- 
zählen, daß er nämlich in Ketten aus feinem Lande weggeführt und nad Ninive gefchleppt, 
fpäter aber wieder freigegeben wurde und darnach auf den Thron feiner Väter zurüdfehrte. 
Wenn fomit fein Grund vorliegt, die einzelnen Momente der Erzählung — „foweit fie That- 
fächliches berichtet” — zu verdächtigen, und andererfeits das Erzählte ji) genügend aus einer 
Zeitlage wie die um 647 (d. i. ein Jahr nach jener ins Jahr 648 fallenden Felonie) begreift, 
fo ift doch gegen die Thatfächlichfeit der Erzählung an fi) Einfpruch zu erheben. Bedenklich 
ift vor allem dies, daß fie in den Königsbüchern fehlt. Denn bei dem befannten Charakter des 
Chronikbuchs laſſen fich angeſichts diefer Sachlage für ihre Gefchichtlichfeit wenig genug ernft- 
hafte Gründe vorführen (Kittel, Gefch. der Hebräer II, 1892, ©. 320). Zudem läßt fid 
ganz gut vorftellen, welche Gründe zu der tendenziöfen Abfaffung jener Erzählung geführt 
haben können. De Wette, Graf und Nöldefe (in Schenfels Bibelwerf, Art. Manafje) 
haben darauf hingewieſen, daß es den Späteren großen Anftoß erregen mußte, daß ein König 
wie Manaffe nicht auch perfönlich das Schickſal Ahabs gehabt haben follte. Man bezog darum 
die Worte ef. 39, 7 (= 2 Kön. 20, 18) auf Hiskias Sohn Manaffe, und da zu feiner Zeit 
noch die Aſſyrier herrfchten, jo mußten ihn diefe nad) Babylon wegführen. Mit der Gefchicht- 
Vichfeit der Erzählung von Manafjes Wegführung fällt aber auch die Möglichkeit hinweg, daß 
fein Bußgebet auf alter Überlieferung beruhen könne. Wohl aber bliebe an fich zunächſt noch 
die Möglichkeit, daß Diefelbe Hand, die jenen tendenziöfen Bericht niederfchrieb, auch Das Gebet 
verfaßt haben könnte, das der Chronift noch vor fich zu haben behauptet. Auf diefe lebtere 
Möglichkeit gründet ji) das, was Ball (in Wace’s Apocrypha II, 1888, ©. 361 ff.) für 
ein hebräifches Driginal, von dem der griechifche Text nur die Überfegung fein würde, geltend 
gemacht hat. Er geht davon aus, daß bei jüdiſchen und hriftlichen Schriftftellern mancherlei 
Legendenhaftes von Manafje berichtet wird (vgl. die Duellenangaben bei Fritz ſche im Kurz- 
gefaßten eregetifchen Handbuch zu den Apofryphen des A. T. I, ©.158, und bei Ball a. a.D. 
©. 362 ff.). Alle diefe fagenhaften und zum Teil recht wunderlichen Nachrichten über Manaffes 
frühere Schandthaten und fpätere Befehrung beweifen nach ihm die frühzeitige Exiſtenz einer 
baggadifchen Legende über Manaffe (bezw. einer Gruppe von folchen), mit der das Gebet ver- 
bunden geweſen fei, und die fich ihrerfeits vielleicht auf das ältere Dokument gegründet habe, 
aus dem der Chronift die Details feiner Geſchichte Manafjes entnahm. Dadurch werde zu- 
gleich auch”erflärt, wie es Fam, daß uns dieſes Gebet noch erhalten ift, während es ganz un- 
wahrſcheinlich fei, daß fich ein fo kurzes Stüd, wenn es von vornherein ifoliert von einem 
hiftorifchen Zufammenhang (mie dies jegt der Fall ift) eriftiert Hätte, fo lange Zeit fönnte erhalten 
haben. Was Ball fonft noch geltend macht, um die Eriftenz eines hebräifchen Originals zu 
erweifen, find unbewiefene Behauptungen. Denn e3 ift viel leichter begreiflich, daß ein jüdischer 
Schriftſteller, der fein Griehifch ganz gut kannte (mie fich dies thatfächli aus einigen ſprach— 
lichen Eigentümlichfeiten fchließen läßt) und der die Schniter und Unebenheiten der anderen 
Überfeger vermied, ein ſolches Gebet frei von fich aus verfaßte, als daß er bei einer Über- 
ſetzung fich fo frei bewegt hätte, daß kundige Beurteiler wie Fritzſche troß einzelner Hebrais- 
men, wie fie übrigens der gefamten jüdifch-griechifchen Litteratur eigen find, doch den Ein— 
drud gewannen, daß hier ein griechifches Driginal vorliege. So ergiebt ſich denn das Refultat, 
daß das „Gebet des Manafje” demfelben durch feine in 2 Chr. K. 33 berichteten wunderbaren 
Erlebniſſe geweckten vegen Inteveffe feine Entftehung verdanfte, auf das auch Die reich wuchernde 
ſpätere Ausgeitaltung der Manaſſe-Legenden zurüdzuführen ift. Sonach ift es erft fpäter auf 
dem Grunde der Erzählung der Chronif entftanden und fällt in diefer Beziehung ganz in die 
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Kategorie der Zufäge zu Eſther 8. 2—4. 6 und noch mehr des Zufaßes zu Dan. 3, 23, d. i. 
des Gefangs der drei Männer im feurigen Ofen. 

In diefer Annahme begegnen fich denn auch Bibelforfcher wie Berthold (Einl., 3.8,, 
©. 2622), Fritz ſche (a. a.D. ©. 157), Bissell (The Apocrypha of the Old Testa- 
ment, 1880, p. 197), Shürer (PRE? I, ©. 640), Zödler (Apokryphen des A. T., 
1891, ©. 236) u. a. 

Bei der Frage nach der Abfaffungszeit des Gedichts fcheiden nad) dem Dbigen die An- 
fichten älterer Forſcher aus, die nicht daran zweifelten, daß uns in ihm die Überfegung des 
Originals erhalten fei, das noch der Chronift vor fich gehabt habe. So hat noch Ewald 
(Geſchichte Israels IV, ©. 217 f.) angenommen, daß uns in dem Gebet vielleicht ein Reſt 
der rm aa7 erhalten fei, und J. Fürſt (Gefch. der bibl. Litteratur und des biblifch- 
helleniſtiſchen Schrifttums II, ©. 399) ſuchte fogar Spuren aufzuzeigen, die beweiſen follten, 
daß das Gebet aus dem Hebräiſchen überfegt fei. Das andere Extrem repräfentiert Berthold 
(a. a. O. ©. 2622), der die Abfaffung in das 2. oder 3. nachchriſtliche Jahrhundert verlegte. 
Wenn er aber diefe feine Annahme im Wefentlichen damit begründet, daß die übertriebene 
Vorſtellung von dem Verdienſte der Batriarchen vabbinifch fei, jo ift zu bedenken, daß fich jene 
Borftellung auf Stellen wie 2 Mof. 32,13, vgl. 3, 6 (f. auch 1 Mof.18, 23 ff. 19, 19 ff. u.a.) 
gründet, wie auch die Berficherungen der perfönlichen Integrität von feiten der Pfalmdichter 
und Stellen wie Gen. 6, 9. 17, 1 auf die Entjtehung jener idealifierten Auffaffung von ihrer 
vollfommenen Sittlichfeit mit eingewirkt haben. Ebenfo erklärt fich die Verwendung der un— 
biblifchen Ausdrüde „Gott der Gerechten“ und, als Gegenftüc hierzu, „Gott der Neuigen“ 
genügend aus dem Zufammenhang; auch dürfen fie um fo weniger al3 Kennzeichen einer 
fpäteren Abfaffungszeit angejehen werden, da fie ja nicht ohne Rüdficht auf den Gedanfengang 
verwendet werden, wie dies bei furrenter Münze fo gern gefchieht. Ferner fcheitert die Hypo— 
thefe von 3. A. Fabricius (Libri Veteris Testamenti apocryphi 1694, p. 208), daß 
der Verfaffer der Constitutiones apostolorum, in denen das Gebet eritmalig, und zwar in 
vollem Umfange, eitiert wird, auch der Berfafjer desfelben fein werde, an dem Umjtande, daß 
der Verfaffer nicht Chrift, fondern Jude war. ES ergiebt ſich dies nicht bloß aus den eben 
angeführten einzelnen Borftellungen, fondern aus der ganzen Gedanfenmwelt, die auf jüdiſchem 
Boden erwachfen fein muß. Vielleicht wurde der Bußpfalm, gleich zahlveichen anderen 
apofryphifchen Stüden, in der Maffabäerzeit verfaßt, zu dem Zwei, um den Juden den 
Gedanken nahe zu legen, daß Buße auch das jüdische Volk aus feiner ſchweren, wenngleich 
mohlverdienten Not befreien könne. Gegen diefe zeitliche Anfegung läßt ſich nicht einwenden, 
daß das Gebet erft nad) Jahrhunderten — zuerit in den Constitutiones apostolorum — er— 
mwähnt wird; denn man fann nicht erwarten, daß e3 viel Veranlaſſung gab, Stellen aus 
einem fo furzen Litteraturwerfe von wenig auffallendem Inhalte zu citieren, darf alfo auch aus 
der fpäten Erwähnung nicht den Schluß ziehen, daß frühere hriftliche Schriftiteller es nicht 
gefannt hätten. 

In den griechischen Handſchriften hat das Gebet feine Stellung zwifchen den Hymnen, 
die dem Pfalmenbuche angehängt find: fo im Cod. Alex. (A) und in der Züricher Pfalmen- 
handſchrift (T = Psalterium Turicense) ; ebenfo auch in der von Ludolf herausgegebenen 
äthiopifchen Pfalmenüberfegung (Frankf. 1701). Es nimmt unter diefen „Oden“, die als 
Schluß des Ganzen hinter den „Pfalmen Salomos“ ſtehen, die achte Stelle ein (hinter den 
Pſalmen des Mofe in 2 Mof. 15. 5 Mof. 32, der Hanna, des Jeſaja, des Jona, des Habakuk 
und Ezechiel und vor denen des Afarja, des der drei Männer hinter Dan. 3, 23, der Maria, 
des Symeon, des Zacharias und dem Morgendymnus). An diefer Stelle findet es ſich auch bei 
Swete, The Old Testament in Greek according to the Septuagint, Vol. II, p. 802/4, 
welcher Tert der nachftehenden Überfegung zu Grunde gelegt ift. In der Vulgata fteht es 
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hinter der Chronik; doch wurde es feit dem Konzile von Trient mit 3. und 4. Esra an das 
Ende (des N. T.) geſetzt. Luther ftellte es ans Ende der altteftamentlichen Apokryphen. 
In den älteren Ausgaben der LXX und aud) in manchen neueren (4. B. bei Tifhendorf) 
ift es weggelaſſen worden, weil e3, wie foeben erwähnt, auch bei den Katholiken nicht für 
kanoniſch galt. 

Für die Herftellung des in der Hauptfache gut erhaltenen griechischen Driginaltertes 
fommt neben den Handſchriften A und T (f. 0.) auch der Text in den Constitutiones aposto- 
lorum II, 22 (ed. ve Lagarde, 1862, ©.45, 3.15 bis ©. 46, 3.22), aus dem u. a. die 
Lücke in V. 7 ausgefüllt werden kann, in Betracht. Ferner ftehen folgende Überfeßungen zur 
Verfügung, die gleichfalls hie und da zur Eruierung der ursprünglichen Tertgeftalt dienlich 
find: die „genaue und ftiliftifeh gut gehaltene” Tateinifche Überfegung (ed. Sabatier III, 
1038 ff.), die nicht von Hieronymus herrührt, aber auch ganz anderer Art ift als fonft Vet. 
Lat., alfo wohl ziemlich fpäten Urfprungs (deshalb irreführend von Fräitzſche al Vet. Lat. 
bezeichnet, bloß um dadurch anzudeuten, daß fie nicht von Hieronymus herrührt) ; die fyrifche 
Überfegung, die einen fehr guten Text aufweiſt und die nicht bloß die Lüde in B. 7, fondern 
eine weitere in V. 9 auszufüllen ermöglicht (handfchriftlih in Baris Anc. Fonds 11, Rom 
Bibl. Vat. Cat. II, nr. 7, das einzig noch nicht gedruckte Stüd der fyrifchen Bibel, — von 
mir nach einer Abfchrift aus der Pariſer Handfchrift verwertet) ; die äthiopifche Überfegung 
(in der von Thomas Pell Platt, London 1834, herausgegebenen äthiopifchen Überfegung der 
Constitutiones apostolorum) und die arabifchen Überfegungen (in den noch nicht edierten, 
handfchriftlid) im Brit. Mus. und der Bodletanifchen Bibliothef vorhandenen arabifchen Über— 
feßungen der Const. apost.). — Eine hebräifche Überfeßung, die ebenfalls nad dem 
griechischen Driginaltert angefertigt ift, findet fih in Wolfs Bibl. Hebr. I, 778. 
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1a Allmächtiger, himmliſcher b Herr, 

du Gott unferer Väter, 
Abrahams und Iſaaks und Jakobs, 

und ihrer gerechten e Nachkommenſchaft, 

2 der du den Himmel und die Erde ſamt allem, was fie jhmüctd, geſchaffen haft, 

3 der du das Meer eingefchnürte haft durch dein Kommandomort f, 
der du die Tiefes verfchloffen Haft und haft “fierh verfiegelti mit deinem furchtbaren und ge— 

priefenen Namen, 


a V. 1— 7b. Anrede an Gott, der nicht nur der allmächtige Schöpfer der ganzen Welt ift (9.13), 
vor deſſen Macht fich alles fürchtet (B. 4f.), fondern auch unermeßlich reich an Gnade und Erbarmen 
(2. 6.) b Zrovgavıe fehlt in T, aber aud) in Const. Apost. und beim Syr. Übrigens ent- 
fpriht in LXX Zmrovpavıos (vgl. Dan. 4, 23. 2 Makk. 3, 39. Matth. 18, 35) dem hebr. 538 (Pf. 68, 15), 
ebenfo wie „allmächtiger Gott“ dem hebr. MINI 17). Vgl. 2 Sam. 7, 27 (— 1 Chron. 17, 24). 

© Nach der Anfhauung des nahbiblifhen Judentums ift Jahwe nicht der Gott aller Juden, 
fondern nur der gerechten, der allein echten Nachkommen der Erzväter (vgl. Röm. 9, 6—8); diefe werden 
nicht nur felbft als gerecht angefehen (f. u. V. 8. Sir. 10, 19), fondern es wird auch angenommen, daf 
ihre VBerdienfte für ihre Nachkommen wirkfam feien. d MWörtlih: „Jamt allem ihrem Schmucke“; 
xoouos fteht für NIX (vgl. 1Mof. 2, 1) und bezeichnet befonders das „Heer des Himmels“, die Sterne 
(5 Moſ. 4, 19. 17, 3. Jeſ. 24, 21. 40, 26). ° ig. gebunden (medaw — TON wie Hiob 36, 8), 
d. h. ohne Bild: du haft dem Meere feine Grenzen angewiejen. Dasfelbe bezeichnet im parallelen Gliede 
das Zeitwort „verfchließen” ; vgl. Hiob 38, 10 f. Dffenb. 10, 3, ſowie Pf. 24, 2. 136, 6 ff. 

f Siehe Hiob 38, 8—11 u. vgl. 1Mof.1,9. Der äthiopifche Überfeger dachte an Pf. 104,7 und fekte 
darum „ſchelten“ an Stelle von „binden“. s din 1Mof. 1,2.7,11.8,2. h Ergänze 
mit T und Const. Apost. aurnv. id. 5. du haft den Verſchluß des Meeres zu einem feft ge- 
fiherten und unverleglichen gemadht; vgl. Dan. 6, 9. Hiob 9,7. Man dachte dies bewirkt durch die 
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* vor dem alles erfchauernd zittert? von wegen deiner [All macht — 
5 denn die Majeftät ® deiner Glorie ift nicht auszuhalten, 
und der Zorn ®, den du den Sündern angedroht haft, nicht zu ertragen —, 
6 und d unermeßlich und unfaßbar ift die Gnade, die du verheißen haft; 
? denn du, o Herr, bift hocherhaben e, barmherzig, langmütig f und gnadenreich, 
und e3 reuen dich die Leiden dev Menfchenfinder. 
‘So 8 haft du denn entſprechend deiner liebreichen Güte Bußvergebung verheißen denen, die ge- 
fündigt haben, 
und Fraft der Fülle deines Erbarmens haft du Buße den Sündern verordnet, daß fie geretteth 


werden fünnten?i. 
8 Nunk haft du [zwar], o Herr, du Gott der Gerechten, 


nicht Buße auferlegt den Gerechten, 
Abraham, Iſaak und Jakob, die [ja auch] nicht an dir gefündigt hatten, 


magifche Kraft, die die jpäteren Juden dem Tetragrammaton beilegten, weshalb 3. B. im Talmud, 
Gittin 682, erzählt wird, daß Salomos wunderkräftiges Siegel mit dem Tetragrammaton graviert 
geweſen jei. 

a Wörtlich: „erfchauert und zittert”; beide Zeitwörter werden im Griechifchen der jüdifchen 
Schhriftfteller mit dem Akkuſativ Fonftruiert, ſ. Judith 16, 10 und Sef. 66, 2.5. Es ift darum geratener, 
(gegen Fritzſche) 09 auch noch zu rogues zu beziehen und drro meooWmov nicht als Aquivalent von 
9 ( — ſich fürdten vor jemandem, wie Pf. 119, 7. Pred. 8, 13. 2 Chron. 32, 7) bezw. von Bes 
— Bedeutung (vgl. Ri. 5,5. 1 Sam. 7,7, fo Ball), — von "527 in der Bedeutung „von 
wegen” (wie 5 Moſ. 28, 20 u. a.) anzufehen. » Bf. 145, 5. 12 (verbunden mit Herrlichkeit). 
Bi. 8,2. 71,8. e Gemeint iſt das Strafgericht über bie Sünder, da3 die Folge feines Zorns 
über die Sünde ift; vgl. DyT Jeſ. 10, 5.25. Ez. 22, 24. Dan. 8, 19. 11, 36. d Die Hand- 
Schriften haben 70 xat, was erft neuere Ausgaben durch HE zur erſetzt haben, und zwar wegen des (auch 
ſchon von dem Yateinifchen Überfeker, der vero et hat, empfundenen) Gegenſatzes zu ®. 5. Aber die 
Gnade ift dem Zorne foordiniert, weil beide unermeßlich und unfaßbar (vgl. Hiob 5, 9. 9, 10. Röm. 11, 
33) find und zugleich beide ein Grund für die Menfchen, Gott zu fürdten (Bf. 130, 4). 

e Vgl. Bi. 92, 9. 97, 9. In Const. Apost. und beim Syr. fehlt das Wort; jedenfalls ift es ab- 
fichtlich weggelaffen worden, weil e8 nicht zu den folgenden Attributen zu paffen ſchien (während es doch 
die Unermeßlichfeit aud) des Erbarmens begründen ſoll). Der Zufat des Lat. super omnem terram 
iſt aus Pſ. 97, 9 entnommen, aber hier durchaus nicht finngemäß. Auch die Weglaffung von xai. vor 
zrohv&ieos in Const. Apost. ift wohl fefundär. £ Dal. Bf. 86, 15. 2 Mof. 34, 6. Soel 2, 13. 
Son. 4,2; aus den letzten beiven Stellen, von denen entweder die eine oder die andere unferer Stelle 
zu Grunde liegt, ergiebt fich zugleich, daB das zur vor ueravowv, das in T fehlt, beizubehalten ift. 
Dhne xar wäre zu überſetzen: „indem e3 dich reut u. |. w.“, was an fich ganz ansprechend ift. Daß es 
Gott reut, wenn er wegen der Sünden Leiden (eig. Übel, zex«) über die Menſchen verhängen muß, ift 
ein echt altteftamentliher Anthropopathismus; vgl. Am. 7, 3.6. 1 Chron. 21, 15. 

g V. 7e—10. Entſprechend feiner reihen Gnade hat Gott den Sündern durch Buße Gelegenheit 
gegeben, Sündenvergebung zu erlangen, was zwar für die Gerechten nicht notwendig tft, wohl aber für 
mid, der ich zahlloſe Sünden begangen habe und jest unter der von Gott über mich verdientermaßen 
verhängten Strafe ſeufze. h eis owrnolav (vgl. Esr. 9, 8. Röm. 10, 1. 10), was bier bedeutet: 
daß fie durch die Buße und die infolge diefer erwirkte Sündenvergebung Befreiung von der auf ihnen 
laftenden und ihnen drohenden Beſtrafung erlangen könnten. Syr. frei: „damit fie leben könnten“. 

i Der Doppelzeiler fehlt in A und T, fowie beim Aeth., aber ſicher mit Unrecht, weil er für 
den Zufammenhang nötig ift. Er findet fi in Const. Apost. und beim Syr.; an letzterem Orte mit 
der Abweihung: „Vergebung denen, die ſich befehren von ihren Sünden”, was aber jedenfalls nicht 
auf einen abweichenden Text zurücgeht, ſondern nur den auffälligen Ausdrud „Vergebung der Buße” 
(d. h. durch Buße zu erlangende Vergebung) umgehen fol. Daß Gott diefe Möglichkeit der Rettung den 
Sündern bietet, ift ein Ausflug feiner großen Güte (vgl. Neh. 13, 22. Bf. 145, 7) und Gnade (vgl. 
Bi. 51, 1. 69, 17). Bon der durch Buße zu erlangenden Vergebung handeln auch, folgende altteftamentl. 
Stellen: Hof. 2, 1.4 ff. 6,1f. Kap. 14. ef. 1, 16 ff. Ez. 18, 21 ff. Weish. 12, 19. 

k Die fpäteren Juden idealifierten die Patriarchen und ſahen fie als ſittlich vollfommen an, 
derart, daß ihr Verdienft auch für ihre ganze Nachkommenſchaft (ſ. o. V. 1) ausreiche; deshalb fühlten 
fich die Juden als Nachkommen Abrahams ficher (vgl. Matth. 3, 9. Joh. 8, 33. 39 und Weber, Syftem 
der altfynagogalen paläftin. Theologie 1880, 8 63: Die ftellvertretende Gerechtigkeit der Väter). 
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wohl aber haft du Buße auferlegt mir“, der ich ein Sünder binb. 

9 Denn ich habe Sünden begangen mehr al die Zahl der Sandförner © des Meers, 
- weild meine Bergehungen fehr zahlreich find, 
und nichte bin ich wertf, meine Augen zu erheben und die Himmelshöhe zu Schauen wegen der 
Menge meiner Berfündigungen. 

d;Und s nun, o Herr, werde ich mit Recht gepeinigt und werde verdientermaßen gequält; 

denn fiehe! ich bin gefangen, 19 indem ich niedergebeugt werdeh duch viele eiferne Feſſelni, 

fo daß ich mein Haupt nicht erheben Fann wegen meiner Sünden k und feine Erholung habel. 
e Denn deinen grimmen Sinn habe ich zum Zorne gereiztm 

unda habe gethan, was dir mikfällig war o, 

indem ich Greuelbilder aufftellte und der Schandgögen viel machte. 





a Statt Zuor haben T und Const. Apost. 27’ &uot, wodurd nad) hebraifierendem Sprach— 


gebrauch die Buße als eine auf ihm laftende Pflicht bezeichnet wird. b Wörtlih: „Imir] dem 
Sünder” ; vgl. Luf. 18, 13, © Siehe Hiob 6, 3. Sir. 22, 15 (LXX meift «uuos); Weish. 7, 9 
wie hier w "uuos. d örı fehlt in T und Const. Apost. Hinter dem Sabe hat T nochmalß: 


„und fie find zahlreich” (za Zringvvav); aber obgleich ſolche Wiederholungen zum Zwecke der Ver- 
ſtärkung fich nicht felten finden (f. V. 12f. Eſth. 3, 2. Pf. 75, 2. 77, 2. 128, 3), fo ift fie doch hier nad) 
A, Const. Apost., Syr. und Aeth. zu ftreihen. Zur Sache vgl. Jeſ. 59, 12. e Const. Apost. 
„micht mehr". f Siehe Luf. 18, 13. Suf. 9 vgl. mit Pf. 123,1. 8 Die Süße V. 94 
und ee find nad) Syr. eingefügt, obwohl fie in ven Handſchr. und Const. Apost. fehlen. Aber fie find 
dem Zufammenhange durchaus angemefjen und werden überdies dadurch gefordert, daß bei dem vor— 
liegenden Texte die Periode allzulang ift und zugleich ſehr Ichwerfällig, befonders duch Anfügung von 
eis to etc. an zaraxauntousvos, das feinerfeit3 al3 nähere Beftimmung an das Vorige angefnüpft 
ift; überdies fommen die faft gleichlautenden Sätze in B.9e u. 10b zu nahe aneinander. Auch ergeben fich 
bei obiger Ergänzung des Textes aus Syr. drei Stihoi, die dem vorausgehenden und folgenden Drei- 
zeiler entjprechen. h Sin dem vorliegenden Wortlaute des griech. Tertes ſchließt ſich das Particip 
xaraxauntöusvog „indem ich niedergebeugt werde” unmittelbar an B.° an; in dem urfprünglichen 
Mortlaute war e3 abhängig von „ich bin gefangen”, welche Konftruftion der Syrer nad) feiner Weife 
dadurch aufgelöft hat, daß er Foordiniert überſetzte: „ich bin gefangen und ich bin niedergebeugt”. 

i MWörtlich: „von vieler eiferner Feſſel“; ftatt oudnog „eiferner” T haben A und Const. Apost. 
ordneov „von Eiſen“. Da in 2 Chr. 33, 11 nicht von „eiferner Feſſel“, fondern von „eherner Kette“ 
die Rede ift (was thatfählich nur einen Unterſchied im Ausdrud bildet), jo will Ball und nad ihm 
Zöckler die „eiferne Feſſel“ eher metaphorifch (wie in Algl.1, 14. Bf. 107, 10. 14) als buchſtäblich 
verstanden wiſſen, und zwar follen die Ketten der Sünde und des Elends hier gemeint fein. Aber fie 
haben dabei überjehen, daß hier von dem Strafleiden die Rede ift, unter dem Manafje jest jeufzt, 
während von den Sünden, die es hervorgerufen haben, erjt in dem lebten Doppelzeiler von V. 10 die 
Rede it. k Die Überfegung folgt dem Texte von T, fowie von Syr. und Lat. (wogegen die 
Worte eis To — — üreoıs in Const. Apost., ficher mit Unrecht, ganz fehlen); A bat dafür eis 16 
avavsvoai us ünto duagrıov uov ete. (alfo ohne un), was nah Fritzſche zu überſetzen ift: „fo daß 
ich den Kopf jchüttele iiber meine Sünden”. Aber es fragt fi, ob der Schreiber von A vielleicht meinte, 
eis ro c. Inf. könne ausnahmsweife an Stelle von rov ce. Inf. (= hebr. In e. Inf., wiez.B.1Mof.27,1) 
ftehen, in welchem Falle der Sinn der gleiche und darnad) fo zu überfegen wäre: „indem ich [allzufehr] 
niedergebeugt werde... ., al3 daß ich mein Haupt erheben könnte“. Zum Sinne vgl. Pf. 40, 13. 110, 7. 

I Bol. 3 Est. 4, 62. Sir. 15, 20. 2 Kor. 7,5. Beim Syr. findet fich diefer Satz ſamt dem vor- 
ausgehenden (1Ob Fe) bereits am Ende von V. 9a (an Stelle von V. 9b); daran ſchließen ſich dann die 
übrigen Verszeilen in folgender Reihenfolge an: IA—10b«. 9e. 10000. Da aud) diefe Aufeinanderfolge 
der Gedanken manderlei für ſich hat, jo ift nicht ausgefchloffen, daß fich beim Syr. die urfprüngliche 
Wortfolge erhalten hat. m MWörtlich: „ich Habe zum Zorne gereizt deinen Grimm”, indem dieſes 
Objekt an Stelle von „dich“ zur Verftärfung des Ausdruds fteht. n Vgl. zu den beiden folgenden 
Verszeilen 2 Chr. 33, 6 gegen Ende und 7 Anfang; die Nennwörter BdeAuyua und rg000xsı0ua ent- 
ſprechen den hebr. 12290 und P97 und werden auch im Hebräifchen oft von den Gößenbildern ge- 
braudt. ° Hier ſchaltet T noch ein: „indem ich nicht deinen Willen that und deine Befehle 
beobachtete". Aber der Zuſatz ift, wie ſchon Frische richtig bemerkt hat, unnötig, fat ftörend; auch 
fehlt er in lat. Handſchriften (fowie außer in A auch in Const. apost. — im griech. Tert wie in der 
äthiop. Überfegung — und ebenfo beim Syr.); und wenn er echt wäre, müßte man za) vor orroug er- 
warten. Man kann deshalb wohl mit Sicherheit behaupten, daß er zu ftreichen ift. Andererfeitz ift das 
Fehlen von orroag — — 70000xstouara in T jedenfalls nur auf ein Verfehen zurüdzuführen. 
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1a Und nund beuge id) die Knie meines Herzens, indem ich Verlangen trage nad der Milde, die 
dir zu eigen ift: 
12 Sch habe gefündigtd, o Herr, ich habe gefündigt 
und meine Bergehungen fenne ich e. 
18 Sp bitte ichf dich flehentlich: 
Vergiebs mir, o Herr, vergieb mir 
und vertilge mich nicht famt meinen Vergehungen ! 
d Auch zürne mir nicht auf ewig und bewahrei meine Übelthaten k nicht auf; 
auch verdamme mich nicht, [wenn ich] in den tiefften Tiefen der Erde! [bin]. 
f Denn du bift, o Herem, der Gott der Reuigen! 
14 Sp wirftn du denn auch an mir deineo Güte erzeigen: 
denn, obwohl ich deſſen — bin, wirft du mich doch erreitenPp nach deiner großen Barm— 
herzigkeit! 
15 Und ich will dich in immerdar in [allen] den Tagen d meines Lebens: 
denn dich preifen alle die himmlischen Mächter, 
und dein ift die Herrlichkeit in alle Ewigfeiten! Amen! 


a V. 11—15. So befenne ich denn nun meine Sünden und flehe Dich um Vergebung an (®. 11 
bis 149; für meine Rettung aber will ich dich lebenslang, gleich den Himmeläheeren, preifen (3. 15). 

b „Und jetzt“ entjpricht hebräiſchem m, wodurd oft auf die Gegenwart zurückgelenkt wird; 
fo befonders in Gebeten (Dan. 9, 15. 17; 2 Chr. 20, 10. 6, 16f. 40f.), aber auch fonft (1 Chr. 28, 8. 
29, 13. 2 Chr. 2, 12. 14). Te uov fehlt in A. Das Kniebeugen ift Geftus des Betenden 
(Esr. 9, 5. 2 Kön. 1, 13); wenn alfo diefe Redeweife vom Herzen ausgefagt wird, fo befagt dies, daß 
das Gebet innerlich, ſomit aufrichtig iſt; f. Hof. 14, 3 (vgl. Bf. 51, 19) und Soel 2, 13, ſowie den pau— 
liniſchen Ausdrud von der Befchneidung des Herzens, Röm. 2, 29. da Bol. 2.9. 

e yırooxw nad) A und T, Statt der gewöhnlichen Lesart avayıyaorw „erkenne ich an“, welches 
Beitwort allerdings in LXX faft immer f. v. a. „leſen“ bedeutet; ſ. auch Pf. 51, 5, wo yırworw in 
gleichem Zufammenhange fteht. Zum Sinne vgl. Pf. 19, 13. f Statt des bloßen atroüueı in 
A (und Syr.) haben T und Const. apost. dA adrovunı „doc, bitte ich dich“. Wenn Lat. quare hat, 
fo ift dies freie Hinzufügung, die fehlendes 4444 zur Vorausſetzung hat. 8 &vss, wozu das 
Objekt (d. i. meine Sünden) zu ergänzen ift; vgl. LXX Pf. 39, 13 mit Joſ. 24, 19. Jeſ. 1, 14. 

hxar fehlt in A. i znoeiv = 9% Pſ. 31, 20; vgl. auch 2 Mof. 34, 7, ſowie Bj. 103,9. 
Sef. 57, 16. Ser. 3, 9. 12. k ward, was fi aber nicht auf die zufünftigen Strafen beziehen 
Tann, wie Ball für möglid) hält. I ra zarorare rüs yns entipricht dem hebr. Yan-n“"nnn 
(Se. 44, 23. Bi. 139, 15) und bezeichnet hier Die Unterwelt (vgl. Pi. 86, 13. 5 Moſ. 32, 22). Man darf 
aber nicht (mit Lat.: in infima terrae loca, Syr.: „verdamme mic nicht und wirf mid) nicht in die 
tiefften Tiefen der Erde“) den Dativ rois zarwraroıs überfegen wollen: „verdamme mich nicht mit der 
Hölfen[ftrafe]”, wobei das Hinabfommen zur Unterwelt al3 Folge des Verdammens erjcheint, fondern 
der Sinn ift: verdamme mich nicht als einen in den Hades Gekommenen (fo ſchon Fritzſche). 

m Statt Kögıe 6 Heös fteht in Const. Apost. Heös, Heös TOV uerav. n Die Über- 
fegung folgt dem Texte der Const. Apost.: deifess, womit Manafje feine bevorftehende Rettung zu— 
verfichtlich ausfpriht (Fr.), vgl. Röm. 16, 205 A und T haben der£ns, in welchem Falle der Satz fort- 
geführt und aus dem vorhergegangenen um in Gedanken ein fva oder önws zu nehmen wäre. 

o T und Const. Apost. fügen z&oav „alle“ bei. p d. 5. mir die Sünden vergeben 
und dadurd) Statt Strafe Heil zueignen. 4 Statt &v rars jueocıs in A und T haben die 
Const. Apost. das gewöhnlichere zdoas ras nufgas; der Sinn ift der gleiche: fo lange ic) lebe, 

x d. h. die Engel; f. Jeſ. 34, 4. 2 Chr. 18,18. Matth. 24, 29, vgl. Pf. 29, 1. 89, 6. 103, 207. 
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b) Die Zuſätze zu Daniel, 


Einleitung. 


Bon den fünf Stüden find nur die beiden erſten das Gebet Aſarjas und der Lob— 
gefang der drei Jünglingeim glühenden Dfen, mit dem Texte des Danielbuchs 
in eine organifche Verbindung gebracht. Sie find zwifchen Dan. 3, 23 und V. 24 geitellt und 
in einigermaßen geeigneter Weife durch Übergänge mit der Umgebung verbunden. Die anderen 
Stüde, Sufanna und die beiden inhaltlich enger zufammengehörigen Erzählungen Bel und 
der Drake, haben mit dem Danielbuche nur infofern zu thun, als in ihnen Daniel eine 
Rolle fpielt. 

In der vezipierten Geftalt der griechifchen Bibel fteht, offenbar mit Rüdficht auf das 
vorausgefeßte Lebensalter Daniels, die Gefchichte von der Sufanna an der Spitze de Daniel- 
buchs, während die beiden anderen Stüde an dasſelbe angehängt find. Das ſcheint indes nicht 
die urfprüngliche Ordnung geweſen zu fein, fondern die in der Überfegung des Theodotion 
befolgte oder vielleicht auch die, welche beliebt wurde, als an Stelle der LXX-Überfeßung des 
Danielbuch3 die des Theodotion in die griechische Bibel aufgenommen wurde. 

Lebteres war (um das hier einzufügen) zur Zeit des Hieronymus längſt gefchehen, fo 
daß diefer Schon nicht mehr mit Sicherheit fagen konnte, warum die Verdrängung der älteren 
Überſetzung diefes biblischen Buchs durch die jüngere erfolgt ei. Allerdings fagt er einmal — 
und damit hat er auch wohl das Richtige getroffen —, e3 ſei gejchehen, weil die ältere in jo 
erheblihem Maße von der „Wahrheit“, d.h. von der hebräifchen, beziehungsweiſe aramätfchen 
Tertgeftalt, abweiche. Jedenfalls gehört der Theodotion-Tert feit der patriftifhen Zeit zu 
der anerkannten griechischen Bibel; derfelbe Liegt daher auch der Überfegung in der Vulgata 
und Schließlich auch der Luther’fchen Überfeßung zu Grunde. 

In der lateinifchen Bibel ift nun aber die Gefchichte von der Sufanna nicht mehr am 
Eingange des Danielbuchs zu finden; ſie folgt demfelben vielmehr als Kap. 13, woran fich 
alsdann die Erzählungen von Bel und dem Drachen als Kap. 14 anfchließen. An der gleichen 
Stelle jtehen diefe Stücke auch in der lange verlorenen, im 18. Sahrhundert in der Bibliothek 
des Kardinals Chigi in Rom wieder aufgefundenen LXX-Überfegung des Danielbuchs (Codex 
Chisianus). 

Für unfere Kenntnis des LXX-Tertes auch der hier in Frage ftehenden Stüde fteht 
außer der genannten einzigen griechiichen Handfchrift noch der nicht viel ſpäter in der am- 
brofianifchen Bibliothef zu Mailand wieder entdeckte Tert der ſyriſchen Überfegung der Origenes’ 
Herapla entnommenen kritiſchen Geftalt des Danielbuchs zu Gebote (Syr. Hexapl.). Sehr 
zahlreich ift dagegen natürlich die handfchriftliche Zeugenreihe für den Tert der Überfegung 
Theodotionsa. Beide Überfegungen ftimmen bei den beiden erften Stüdfen, Gebet und Lob— 
gefang, im Wefentlichen überein; die wichtigsten Abweichungen find in den Anmerkungen zu 
unferer Überfeßung erwähnt und fritifch verwertet. Bei den übrigen Stücken (Sufanna, Bel 
und Drache) find die Unterfchieve jedoch erheblicher. Zumal die Gefchichte der Sufanna bat 
in Theodotions Überfeßung trotz der unverkennbar gleichen Sagengrundlage, von der fie aus- 
gegangen ift, ein von ihrer Geftalt in den LXX in vielen Zügen recht verfchievenes Ausfehen. 
Hier liegt entweder eine Fortbildung der im LXX-Terte vorliegenden Geftalt der Er- 


a Die in den Anmerkungen zu der folgenden Überfegung angewendeten Zeichen zum Zwecke der 
Verweiſung auf die handfchriftlichen Zeugen entfprechen der in Swete, the Old Test. in Greek zu 
findenden. Übrigens fei zugleich bemerkt, daß in der Hauptſache dieſe Ausgabe auch für die Überfegung 
die Grundlage bildet. 
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zählung vor (die dann in der alten fyrifchen Bibelüberfegung, der fog. Peschitta, an nicht 
wenigen Stellen noch weitere Bermehrungen in oratorifchen Zufägen, freilich nicht im fachlichen 
Gerippe, erfahren hat) oder aber eine befondere Geftalt der Sage, die fich parallel der im LXX- 
Text überlieferten gebildet hatte. Die Abweichungen zwifchen beiden Überfegungsgeftalten 
find bei den legten beiden Erzählungen minder bedeutend, aber immerhin ftärfer als bei dem 
Gebet Ajarjas und dem Lobgefang. Es erjchien deshalb angemeſſen, nicht bloß bei der Ge- 
Ihichte von der Sufanna, fondern auch bei den Erzählungen von Bel und dem Drachen die 
Überfegung des Theodotion-Tertes im ganzen Umfange neben die des LXX-Tertes zu ftellen. 

I Das Gebet Afarjas und der Lobgefang der drei Jünglinge im 
glühenden Dfen. Unverkennbar klafft im Fanonifchen Danielbuche zwifchen 3, 19—23 
und dem mit V. 24 beginnenden Abfchnitte der Erzählung im fachlichen Fortfchritt oder Doch 
in Bezug auf die Motivierung einzelner Züge des Folgenden eine Lüde. Diefe Lücke jcheint 
nun, mwenigjtens oberflächlich betrachtet, Durch die beiden Stüde ganz pafjend ausgefüllt zu 
werden. Aber e3 fcheint nur fo. 

E3 bedarf faum eines Nachweiſes, daß der Inhalt des Gebets nicht das Mindefte ge- 
mein hat mit der Lage, in der ſich die befinden, von denen es ausgegangen fein fol. In ihm 
handelt es ſich vielmehr um ein Bekenntnis zu der Gerechtigkeit Gottes, die fich in dem ſchweren 
Gerichte geoffenbart hat, das über Gottes Volk um feiner Sünde willen heveingebrochen ift, 
und um die Bitte, Gott möge feiner den Vätern gegebenen Berheißungen eingedent fein und 
das Gebet des zwar ohne äußeren Kult, aber mit zerbrochenem, demütigem Herzen vor ihn 
tretenden Volks um Exrlöfung aus der Gewalt der gottlojen, gewaltthätigen Feinde erhören. 
Wir ftehen hier alfo einem Bußgebete gegenüber, wie e3 deven zumal in der jüngeren alttejta- 
mentlichen und außerbiblifchen jüdischen Litteratur nicht wenige giebt, ja, von deren Produktion 
man als von einem eigenen Zweige der jüngeren litterarifchen Thätigfeit reden darf. Wenn 
wir fodann beachten, daß faft überall in diefem „Gebete” eine rhythmiſche Anlage erfennbar 
ift, jo ergiebt fich, daß e8 ein Buß- und Gebetslied ift, das hier eingefügt tft, wie e3 deren im 
biblifhen Pfalter und 3. B. auch in den nahbiblifchen „Pſalmen Salomos“ genug giebt. 
Und wenn die in der folgenden Überſetzung zur Darftellung gebrachte und in den Anmerkungen 
begründete Anficht, daß diefes Bußlied an manchen Stellen eine an ihrer Störung des vegel- 
mäßigen, glatten inhaltlichen und rhythmiſchen Ganges des Lieds erfennbare Erweiterung er- 
fahren hat, die aber auch noch feinerlei Beziehung auf die befondere Lage des Beters nimmt, 
dem das Gebet jest in den Mund gelegt wird, fo ergiebt fich weiter, daß auch dieſe Erweiterung 
des urfprünglihen Pſalms ſchon erfolgt war, als ihn jemand an die Stelle verfeßte, wo er 
jet fteht. Um für die Einfügung eines ſolchen Pſalms in einen Erzählungszufammenhang, 
mit defien Vorausſetzungen in Bezug auf die beftimmte Situation des Betenden (Die obendrein 
noch eine gewiſſe Ahnlichfeit mit der Marjas und feiner Genofjen hat) fein Inhalt wenig Be— 
rührungspunfte bietet, ein Iehrreiches Beifpiel aus der prophetifchen Litteratun anzuführen, er- 
innere ich an das jest Jona im Fifchleibe in den Mund gelegte Lied Jona 2,2—10. Im Bude 
Daniel ſelbſt ift vielleicht dag Gebet 9, 4 ff. auch erſt nachträglich eingefügt (vgl. von Gall, 
Die Einheitlichleit des Buchs Daniel, ©. 123 ff.). 

Die Frage, ob das „Gebet“ urfprünglich hebräiſch abgefaßt war, wird feit Eichhorn 
von den meiften proteftantifchen Gelehrten verneint (vgl. u. a. Frittzſche, Kurzgef. ereget. 
Handbuch; zu den Apofr. des A. Teft. I, ©. 115 f.; Schürer, Geſch. des jüd. Volfs, I, 
©. 717; König, Einl., ©. 486; Cornill, Einl.?, ©. 264; Straf, Einl?,.©. 162), 
dagegen von den Fatholifchen Gelehrten durchweg behauptet (vgl. zuleßt befonders Bludau, 
Die alerandrin. Überfegung des B. Daniel und ihr Verhältnis zum mafjoret. Texte, ©.155 ff.), 
aber auch von einigen proteftantifchen (4.8. Delitz ſch, De Habacuci vita et aetate, ©.50; 
Zöckler, Daniel in „Langes theol.-homil. Bibelwerk“, ©. 42; Bissell, The Apocrypha 
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of the O. Test., ©. 443 f.; Ball, Apocrypha, ©. 308 ff.; Vatke, Einl. ins X. Teft., ed. 
von Preiß, ©. 668). Selbft Reuß (Gefch. der heil. Schriften A. Teft., ©. 437) erklärt, daß 
wenigſtens „der Schein” dafür fpreche, daß die Gebete (d. i. Gebet und Lobgeſang) auf einer 
hebräifchen Grundlage beruhten ; freilich fügt er (ficher berechtigt) hinzu, man dürfe nicht ver- 
gefjen, daß der Jude in Gebeten „nicht anders als hebräiſch“ habe denken können. Unſeres 
Erachtens ift wenigftens für den urfprünglichen Pſalm wahrfcheinlich, daß er wirklich Über- 
ſetzung einer hebräifchen Vorlage ift; es ift auch die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß ſelbſt 
noch die Erweiterungen v or der Übertragung des Ganzen ins Griechiſche erfolgt find. 

Der Lobgeſang (offenbar antiphonifh aufzufafjen nach Art von Pf. 136) hat in der 
Art, wie hier alle Kreatur im Himmel und auf Erden aufgefordert wird, Gott, den Herrn, zu 
loben, weil er gütig ift und feine Gnade in Emigfeit währt (V. 89, vgl. mit Pf. 136, 1b ff.; 
106, 1; 107, 1), fein Vorbild in Pf. 148. In ihm ift nun auch in V. 88 eine Beziehung 
auf die befondere Lage der drei Jünglinge zu finden. Nach dem Wortlaute fordern fie ſich 
(feltfamermweife) felbjt mit Nennung ihrer Namen auf, den Herrn zu loben und zu preifen, 
weil er fie dem Tode, der glühenden Lohe entrifjen hat. Aber wenn man den durchaus nicht 
planlofen Aufbau des Titaneiartigen Pſalms forgfältig beachtet und dann, von B. 82—87 
fommend, die Fortfegung erwägt, fo fann man den Eindrud gewinnen, die naturgemäße Yort- 
feßung zu V. 87 und zugleich den abrundenden Schluß des Ganzen biete V. 89. 90; oder 
wenn man B. 88 nicht ganz ausfchließen zu dürfen meinen follte, fo würde ſich aus formellen 
Gründen nur ®. 884, wo die drei Sünglinge ebenfo, wie vorher alles andere, aufgefordert 
werden, in den Lobpreis des Herrn einzuftimmen, gut in das Ganze einfügen, während B. 88b-e, 
weil hier die drei Jünglinge in erfter Berfon redend eingeführt werden, aus dem Ganzen heraus- 
fallen. Diefe beiden Verszeilen (88b-°) machen eigentlich ganz allein den „Lobgeſang“ zu 
einem Lobgeſange der drei ; die Vermutung liegt daher nicht fern, daß gerade fie zu dem Zwecke 
hinzugefügt wurden, um das Lied für die ihm im Buche Daniel zugemiefene Stelle pafjend 
zu geftalten. Im Falle nun ferner V. 88° wirklich als urfprünglich zu dem Liebe gehörig be- 
trachtet werden müßte, fo müßte man annehmen, daß dasſelbe (nach Anleitung von Bf. 148) 
thatfächlih im Hinblid auf die in Dan. 3 erzählte wunderbare Errettung gedichtet worden fei. 
Indes uns ift e3 wahrfcheinlicher, daß der Pfalm vorhanden war, und auch V. 882 erſt ein- 
gefügt worden tft, um ihn für den bejtimmten Fall zu verwerten. Warum man zu dem Zwecke 
gerade einen folchen, an jich wenig geiſtvollen Lobgeſang erwählte, ift natürlich nicht mit Sicher- 
heit zu jagen. Vielleicht war dabei der Gedanke maßgebend, daß, der Situation allerdings 
vecht wohl entfprechend, in demfelben die Exrhabenheit und Herrfchaft des Gottes Israels über 
alle freatürlichen, fei e8 fegenbringenden, ſei es verberbenmwirfenden, Kräfte zu beſonders 
nahdrüdlichem Bekenntnis fommt. Daß diefer „Lobgeſang“ auf alle Fälle ein Zufat zu dem 
Danielbuch ift, darüber kann natürlich fein Zweifel fein. 

Bezüglich der hebrätfchen Urgeſtalt ift bisher genau fo geurteilt worden und unferes Er- 
achtens auch genau fo zu urteilen wie bei dem „Gebet“. 

In den Anmerkungen zu der Überfegung der beiden Stüde (vgl. ©. 179. 181.184) wird 
auf gewiffe Differenzen in den erzählenden, in LXX und bei Theodotion anzutreffenden Über- 
gängen hingemwiefen, die einerſeits das Gebet rückwärts mit dem biblifhen Tert und den Lob— 
gefang vorwärts mit demfelben verfnüpfen, anderfeits eine von dem Gebete zu dem Lobgefang 
hinüberleitende Brüde herſtellen. Wie die zu erklären, ift eine fchwierige Frage; bier ſei von 
dem Verſuch einer Antwort abgefehen. Indes auf eine andere Erwägung, zu der der leßtere 
größere Abſchnitt Veranlaffung giebt, ſoll mit ein paar Worten noch eingegangen werden. 

Unten ©. 181 Anm. d haben wir der Anſicht Ausdrud verliehen, daß zunächſt nur der 
„Lobgeſang“ in das Buch Daniel eingefügt fei, erit ſpäter auch nod) das „Gebet“. Diefe An- 
ſicht feftigt ſich uns je länger je mehr. Die nahträgliche Einfügung des Gebets läßt ſich auch 
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unfchwer begreifen. Man vermißte eben neben dem Lobgefang über die Errettung aus der 
Todesgefahr das als Vorausfegung für die göttliche Hilfe für notwendig erachtete Bußgebet. 
Das (theologifche) Bedürfnis, diefem Mangel abzuhelfen, hatte aber, al3 man zur Ausführung 
Ihritt, noch eine intereffante weitere Folge. Man konnte nun auch den heilbringenden Engel 
Gottes erſt nach dem Bußgebet erwähnt werden laſſen. Und fo ift es denn gefommen, daß 
man das große Erzählungsftüd aus feinem natürlichen Zufammenhang und von feiner natür- 
lichen Stellung wegriß und, wie LXX ®. 46 zeigt, ſich infolgedeſſen zu dem allerdings nicht 
gelungenen Berfuche veranlaßt ſah, den Inhalt des fo abgeriffenen Erzählungsftüds an der 
ihm nun zugeriefenen Stelle verjtändlich zu machen. Beruht unfere Annahme von der erft 
nachträglich erfolgten Einfügung des „Gebets“ auf gutem Grunde, wie wir allerdings über- 
zeugt jind, jo gelangen wir von hier aus noch zu einem weiteren beveutfamen Ergebnis. 

Wir ſprachen oben von einer im kanoniſchen Danielbuche zwifchen 3, 23 und 24 ff. 
Hlaffenden Lücke zumal in Hinficht auf die Motivierung einzelner Züge des folgenden Abſchnitts 
der Erzählung. Nun darf und muß darauf hingewiefen werden, daß der zwifchen Gebet und 
Lobgeſang jtehende erzählende Abfchnitt (der übrigens, wenn das unten ©. 181 Anm. b aus 
LXX Ausgefchiedene beifeite gelafjen wird, in LXX und Theod. gleich lautet, — ein Um- 
ftand, der ernjtliche Beachtung verdient) thatfächlich den Stoff enthält, der die vermifte Moti- 
vierung vollftändig darbietet. | 

DB. 49. 50 würden, im biblifhen Text hinter B. 23 geftellt, den Umftand begründen, 
daß die drei Jünglinge in dem Dfen troß aller Schürung der Glut unverleßt und unbeläftigt 
blieben. Damit wäre aljo die Lücke nach einer Seite ausgefüllt. Unmotiviert bliebe aber 
darum doc noch das Erftaunen des Königs, von dem in V. 24 des kanoniſchen Danielbuchs 
die Nede iſt; denn, um das zu begreifen, muß man vorausſetzen, daß etwas gefchehen ift 
(alfo auch vorher berichtet wurde), das geeignet war, des Königs ftaunende Aufmerffamteit 
auf das im Dfen Vorgehende zu lenken. Und wenn wir jet in dem vom Ende des Lobgeſangs 
in den biblifchen Tert wieder überleitenden Sabe (inhaltlih in LXX und Theod. gleich) 
leſen, des Königs Aufmerkſamkeit ſei durch den Gefang der Zünglinge geweckt worden (vgl. 
S. 184 Anm. a), fo würde die Annahme, daß dies aud) an der Stelle der gegenwärtigen Lücke 
einft im Zufammenhange der Erzählung geftanden hat, nicht allzufern liegen. Nun haben wir 
unten ©. 181 Anm. d auf einen (in LXX jeßt nicht mehr vorhandenen) Vers bei Theod, 
(B. 24 vgl. S. 179 Anm. b) aufmerffam gemacht, der nur auf den Zobgefang, aber nicht auf das 
Gebet vorbereitet und — was auch beachtensmwert ift — feiner ganzen Art nad) ganz gut zu 
den zwischen den beiden Stüden ftehenden (in LXX und Theod. gleichen) erzählenden Sätzen 
paßt. Wenn in dieſem Verſe jteht, die drei feien inmitten der Flammen umbhergegangen, in- 
dem fie Gott priefen, jo jeßt das einerfeitS das in V. 49. 50 Berichtete voraus und würde 
andererfeits, wenn diefer Vers hinter V. 49. 50 an Stelle des gegenwärtigen V. 51 eingeſetzt 
würde, gut zu dem Lobgeſang überleiten. Doc nun der Schluß aus alledem! 

Wenn wir recht haben mit der Annahme, daß das Gebet erſt nachträglich, nachdem der 
Lobgeſang eingefchaltet war, hinzugefügt worden ift, fo ergiebt fi, daß in dem Text, in den 
der Lobgeſang eingefchaltet wurde, höchſtwahrſcheinlich, um nicht zu fagen ficher, die jetzt als 
B.46—50 (3.46 natürlich ohne Erweiterung) gezählten Verſe und hinter ihnen der noch bei 
Theod. erhaltene V. 24 dem Lobgefang vorausgingen, und daß diefer in fich regelmäßig auf- 
gebaute Abſchnitt in feinem Anfang auch mit dem vorausgehenden Stüd der Erzählung 
(8. 19—23) in gutem, wohl erſt bei der Einfügung des Gebets zerjtörtem Zuſammenhang 
geſtanden haben wird. Die Einfügung des Lobgeſangs konnte ohne weitere Anderung des 
vorausgehenden Textes unmittelbar an den bei Theod. als V. 24 erhaltenen Gab erfolgen; 
allerdings verlangte fie hernach zur Verbindung desfelben mit dem weiteren biblifchen Texte 
eine Überleitung, wie fie, fei e8 in den LXX, fei es bei Theod., in ®. 91 enthalten ift. 
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Dagegen wurden infolge der Gründe, die zur Einfügung des Gebets jo, wie fie gefchehen ift, 
führten (vgl. oben ©. 175), die Änderungen in V. 22b.23 und die Schaffung von V. 24. 25 
teils wirklich nötig, teils für nötig gehalten. Wir werden damit aber nun zu der weiteren An- 
nahme, wenigjtens als einer Möglichkeit, geführt, daß in der That die oben bezeichneten Verſe 
46—50. 24 (in der reinen Form, wie fie bei Tiheod. jtehen) einjt wirklich auch dem biblifchen 
Danieltert angehört haben (vgl. von Gall a. a. O., ©. 23, Anm. 1, allerdings ohne jeve 
Begründung; Bludau a. a. D., ©. 207 f.), und daß fie wahrfcheinlic mit der Entfernung 
der Zufäße aus dem Danielbuch, als dasfelbe in die Sammlung kanoniſcher Schriften des 
hebräifchen A. Teft. Aufnahme fand oder (irgend warn) einer Säuberung für bevürftig gehalten 
wurde a, aus ihrem natürlichen Zufammenhange fortgeriffen wurden, während fie in der 
griehifchen Bibel erhalten blieben. 

Mit alledem ift eigentlich auch ſchon die Frage nah der Entftehungszeit diefer 
beiden Stücke, ſoweit diefelbe überhaupt beantwortet werden kann, beantwortet. Die legten 
Schlüffe verlangen die Annahme, daß fie vor der Herftellung der griechifchen Überjegung 
(LXX) in den biblischen Danieltert eingefügt wurden ; ihre eigene Entjtehungszeit, da fie un— 
möglich erſt zum Zwecke der Einhaltung in diefen Zufammenhang gedichtet fein können (in 
diefem Falle follte man größeren Zuſammenklang mit der Situation erwarten), muß alfo älter 
fein als die Überſetzung ins Griechifche, und zwar als die Überfegung des ganzen Danielbuchs 
ing Griechische. Lebtere Annahme ift im Zufammenhange mit unfern Ergebnifjen auch darum 
nötig, weil genaue Unterfuhung der jtiliftifchen Seite des griechiſchen Danielbuchs (LXX) 
mit derjenigen der Zuſätze gezeigt hat, daß das Griechiſch der Zuſätze auf diefelbe Hand zurück— 
gehen muß wie das der Überfegung des Fanonifchen Danielbuchs (vgl. Frittzſche a. a. D., 
©. 114; Ball a. a. D., ©. 309, aud Bludau, ©. 161). — Freilich ift es nun fraglich, 
wann die LXX-Überfegung des Danielbuch3 gemacht worden ift. Wenn es richtig ift, daß 
1 Maff. 1, 54 die griechiſche Überfeßung von Dan. 11, 31; 12, 11 vorausſetzt (vgl. oben 
©. 36, fowie Frisfhe a. a. O., ©.113), fo würde man mit der zeitlichen Anfegung der 
LXX-Überfegung diefes Buchs ſpäteſtens in das erfte Viertel des legten Jahrhunderts vor 
Ehrifti Geburt gehen müffen (vgl. Fritzſche a.a.D., ©. 121). Die Entjtehungszeit der 
beiden hier zunächſt in Frage ftehenden Stüde in ihrer Urgeftalt würde dann noch früher fallen. 
Sicheres läßt fi) nicht ausmachen. 

Zuletzt ſei noch die (Fritifch nicht unwichtige) Thatfache erwähnt, daß ſowohl im Bereiche 
des Gebets wie in dem des Lobgeſangs die drei Jünglinge mit ihren hebräifchen Namen ge- 
nannt werden, nicht, wie in dem Fanonifchen Texte vorher und nachher (bei Theod. auch noch 
V. 23, vgl. unten ©. 179 Anm. b), mit den ihnen verliehenen babylonifchen. 

I. Suſanna. Es iſt ſchon oben auf die Thatfache hingewieſen worden, daß fehr 
auffällige Verſchiedenheiten zwifchen der Geftalt diefer Erzählung, wie fie die LXX bieten, 
und der von Tiheodotion dargebotenen vorhanden find. Allerdings muß auch ſchon eine ober- 
flä‘hlihe Betrachtung der beiden Erzählungsgeftalten anerkennen, daß ihnen einer und derfelbe 
ftoffliche Kern zu Grunde liegt. Aber ebenfowenig kann es genauerem Eingehen verborgen 
bleiben, daß das in ihnen gebotene Gefamtbild durch die Verfchiedenheiten in den Einzelzügen 
eine jo verfchiedenartige Färbung zeigt, daß nichts anderes übrig zu bleiben ſcheint als die 
Annahme, hier zwei befonderen Ausgeftaltungen des gleichen Erzählungsftoffes gegenüberzu- 
jtehen. Bei genauerer Vergleihung nicht bloß des Inhalts der beiden Tertgeftalten, ſondern 
auch des Ausdruds im Einzelnen fommt man jedenfalls nicht mit der Annahme aus, die 3.8. 
Fritzſche a. a. O., ©. 119, vgl. ©. 114, zur Löfung des Problems vertreten zu können 


A a Es ift übrigens intereffant, daß Origenes (ep. ad Afric.) mitteilt, Aquila habe in feiner 
Überfegung in Dan. 3 die Zufäße nicht gehabt. 
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gemeint hat, „Theodotion habe ven Tert der LXX bloß überarbeitet, die Erzählung erweitert, 
abgerundeter und wahrjceinlicher gemacht“. Man erkennt bei den meiften Einzelabweichungen, 
um nicht zu jagen bei allen, durchaus nicht, was Theod. bewogen haben follte, die Erzählung 
im LXX-Tert fo umzugeftalten, wie e3 gefchehen fein müßte; man erfennt dies um fo weniger, 
als auch die Erzählungsgeftalt der LXX in ihrem Aufbau ein wohl georbnetes und überall 
wohl motiviertes Ganze darbietet. Man wird unferes Erachtens den einfachen Thatſachen nur 
gerecht, wenn man zugiebt, daß es fich hier um zwei Barallelgebilde desſelben Erzählungsftoffes 
handelt (vgl. Bludau a. a. D., ©. 178 ff.). Allerdings find mit diefem allgemeinen Satze 
nicht alle fi) aufvrängenden Fragen erledigt ; aber wir müffen uns hier damit begnügen. Daß 
die Sufannagefchichte ein beliebter Lefe- oder Erzählungsftoff war und darum aud) leicht in 
feiner Form und auch in feiner inhaltlichen Geftaltung Wandlungen und auch gelegentlichen 
Mehrungen ausgefeht gewefen ift, bedarf kaum einer befonderen Begründung, und daß auch, 
nachdem ſie ſchriftlich firiert war, des Zuwachſens, wenn auch nicht zu dem eigentlichen Ge- 
webe der Erzählung, fo doch zu den leichter Erweiterungen vertragenden oratorifchen Partien, 
fein Ende geweſen ift, dafür legt, wie oben ſchon erwähnt wurde, die fyrifche Überfegung zur 
Genüge Zeugnis ab. 

Ob der Sufannaerzählung wirkliche Gefchichte zu Grunde liegt, wird nie einer bemeifen 
oder auch verneinen können. Aber auch wenn wir die Frage nach der Gefchichtlichfeit gänzlich 
außer Betracht Lafjen, behält fie ihre nicht gering zu wertende Fulturgefchichtliche Bedeutung. 
Ihre Erhaltung verdanfen wir gewiß dem Umftande, daß die Perfon Daniels mit ihr in Zu- 
ſammenhang jteht, und vielleicht dürfen wir noch aus dem eigentümlichen (bei Theod. nicht 
zu findenden) paränetiihen Schluß in den LXX entnehmen, zu welchem befonderen Zweck 
diefe Gefchichte in der jüdischen Gemeinde didaktisch verwertet wurde. Es darf dabei zu dem 
(griechiſchen) Wortlaut in Sufanna V. 63 auf ven Sab 1 Makk. 2, 60 verwiefen werden, 
wo (mit Bezug auf Dan. 6) gefagt wird, Daniel fei infolge feiner Aufrichtigfeit (wörtlich: 
[Herzens-]JEinfalt) aus dem Rachen der Löwen errettet worden. Doch das ift nicht das einzige 
oder auch nur wichtigſte Moment, das die Erzählung wertvoll macht. Nur andeutungsmeife 
fei noch auf Folgendes hingewieſen. Einerfeit bezeugt fie, daß Zuchtlofigfeit und Unrecht 
innerhalb der jüdischen Diafpora (vornehmlich der babylonifchen) bis in die führenden Kreife 
hinein herrſchen (mozu eine bedeutfame Parallele Jer. 29, 23 zu finden ift), und daß diefelben 
auch, wenn wir dem angeblichen, aber wenigftens litterarifch nicht nachweisbaren Gottesſpruch 
B. 5 (eine Analogie dazu findet fich Ser. 23, 15) Folge geben können, in bevenflicher Weife 
ihre verführende Wirkung innerhalb der, wenigjtens äußerlich gefegestreuen Gemeinde zu thun 
begonnen haben. Bei der, vielleicht an einen wirklichen Vorgang anknüpfenden Oeftaltung, 
Fortentwidlung und Verwendung der Erzählung dürfte daher als treibende Kraft dag Intereſſe, 
in der jüdischen Gemeinde Zucht und Recht zu erhalten, wefentlich mitgewirkt haben. Anderer 
feits läßt die Erzählung in B. 57 (LXX und Theod.) die fromme und in ihrer Frömmigkeit 
ftarfe Jüdin in einem gewiſſen Gegenfate zu ihren israelitifchen Schweitern erſcheinen, die fich 
zwar auch nur aus Furcht vor der Rache der zuchtlofen Richter-Ülteften zu unzüchtigem Handeln 
verleiten ließen, von denen aber gejagt wird, daß fie unzüichtig geworden feien. Es mag ge- 
nügen, in diefer zwiefachen Richtung auf die Bedeutung der Erzählung aufmerffam gemacht 
zu haben. 

Die Frage, ob diefe Erzählung in ihrer griechifchen Form auf einer hebräifchen Vorlage 
beruht, wird von weitaus den meiften proteftantifchen Forſchern mit noch größerer Entfchieden- 
heit verneint als bei dem Gebet und Lobgefang. Selbſt Neuß a. a. D., ©. 637, findet hier 
nit einmal den dafür ſprechenden Schein, den er für jene wenigftens zugiebt. Aber außer 
den fatholifchen Gelehrten (vgl. zulegt Bludau a. a. O., ©.185 f.) fehlt es auch nicht ganz 
an proteftantifchen Forfchern, die jene Frage zu bejahen geneigt find (fo Eihhorn, Delitzſch, 
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mehr oder weniger zweifelnd Bissell und Ball). Bor allem führt man (ſchon Julius Africanus 
verwies Origenes gegenüber darauf) die allerdings ftark für ein griechifches Driginal ſprechenden 
Wortfpiele in V. 54. 55 und ®. 58. 59 (LXX — Theod.) an, die in unferer Überfegung 
leider verloren gehen mußten (vgl. die Anm. zu den genannten Verfen). Allerdings jagt ſchon 
Origenes, er habe feinen Juden finden fünnen, der ihm zu jagen imjtande geweſen wäre, 
welcher hebräifche Ausdrud diefen Wortfpielen zu Orunde liegen könne. Immerhin fchließt 
das nicht aus, daß ein hebräifches Driginal zu Grunde liegt. Denn jedenfalls ift die Mög- 
Vichfeit vorhanden, daß das gegenwärtige in ven LXX vorliegende Wortfpiel erft vom Griechen 
gebildet (und dann auch von Theod. aufgenommen) und zwar mit einer gewifjen Freiheit 
gegenüber dem femitifchen Driginal gebildet wurde, jo daß wir ung heute vergeblich bemühen, 
von dem griechischen Wortlaut auf die wirkliche femitifche Vorlage zurüdzufchliegen. Wir ge- 
ftehen, wenn im Übrigen die Wahrfcheinlichfeit dafür fpricht, daß das griechiſche nicht das 
Driginalgewand der Erzählung ift, fo fünnen jene Verſe mit ihren Wortfpielen ung nicht 
hindern, anzunehmen, daß der Erzählungsftoff urfprünglich hebräifch aufgezeichnet worden ift 
(vgl. übrigens P. de Lagarde in den Göttinger gel. Anzeigen, 1871, ©. 517). Und wenn wir 
dies annehmen müßten (eine wirklich erfchöpfende Behandlung und Entfcheidung der Frage 
liegt nicht in unferer Abficht und Aufgabe), fo drängte fich felbitverftändlich auch die weitere 
Nötigung auf, anzuerkennen, daß auch die befondere, von Theodotion dargebotene Gejtalt der 
Erzählung auf eine hebräifche Vorlage zurüdzuführen fei, daß aber die Überfegung 'Theo- 
dotions nicht ohne gleichzeitige Berüdfichtigung der LXX entjtanden fein fönne. Nur wenn 
wir annehmen, daß T'heodotion zwar den LXX-Tert fannte und bei feiner Arbeit verwertete, 
aber nicht mehr feine hebräifche Vorlage, daß er dagegen die andere Erzählungsgeftalt in 
hebräifchem Gewande vor fich hatte, wird auch begreiflich, daß er diefer vor der anderen den 
Borzug gab und im einzelnen Ausdrud mit dem griechischen LXX -Tert jo weitgehend 
übereinftimmt. 

Wenn man au für „Sufanna“ (LXX) gelten laſſen muß, daß nad dem allgemeinen 
Charakter des Stils der Überfeger (oder Verfaffer) mit dem Überfeger des übrigen Daniel- 
buchs identisch fein muß, fo würde die erite Schriftliche Aufzeichnung der Erzählung, falls wir 
ein hebräifches Original vorausfegen dürfen, vielleicht noch im 2. Jahrhundert v. Chr. an- 
gejeßt werden müſſen. Natürlich läßt fi mit irgend welcher Sicherheit über diefe Frage 
nichts ausmachen. 

II. Belund der Drake. An der Spibe diefer beiden miteinander verbundenen und 
ihrer inhaltlichen Tendenz nach gleichartigen Erzählungen fteht in den beiden handjchriftlichen 
Zeugen des LXX-Tertes, fie feien aus der Prophetie Habakuks, des Sohnes Jeſus' vom 
Stamme Levi, genommen. Daß damit fein anderer Prophet gemeint fein fann als der 
Beitgenofje Jeremias, unter defjen Namen unter den ſog. zwölf Fleinen Propheten ein Büch— 
lein geht, ijt gewiß. Aber was e3 mit der „Prophetie”, aus der unfere Erzählungen her— 
ftammen follen, für eine Bewandtnis hat, kann niemand jagen. Nach dem Eingange des 
Theodotion-Tertes ſoll ji das, was in diefen Gefchichten erzählt wird, zur Zeit des Cyrus 
zugetragen haben. Natürlich iſt mit diefer zeitlichen Angabe für die Gefchichtlichfeit der Er- 
zählungen ebenfowenig anzufangen wie mit der Angabe am Eingange des LXX-Tertes, 
Daniel ſei ein Briefter gewefen, für die gefhichtlihe Würdigung der Verfönlichkeit dieſes Daniel 
und des „Daniel“ überhaupt. Wir haben hier fichtlich Sagengebilde, die den im biblifchen 
Danielbuche vereinigten parallel ftehen ; die Gefchichte vom Draden und von Daniels Gefchid 
im Zufammenhange damit hat ihr Gegenftüd in Dan. 6, ift ſelbſt aber wohl auf einem anderen 
Boden innerhalb der jüdifchen Welt (Ügypten?) erwachfen. Die Tendenz der Erzählungen 
liegt (wie bei den Gefchichten im Danielbuche) ziemlich deutlich zu Tage. Es ſoll der gleiche 
Gedanfe, den wir 3. B. Jeſ. 44, 9 ff. u. d., Ser. 10, 1 ff. in anderer Iehrhafter Form aus— 
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gejprochen finden, den jüdischen Lefern eingeprägt werden, nämlich, daß die heidnifchen Bögen, 
die (wie bei Deutero-Sefaja) mit ihren Bildern identifiziert find, und ihr Kultus eitel Zug 
und Trug find. 

In Bezug auf die Frage nad) einer hebräifchen Grundlage (vielleicht fogar je für die 
verſchiedene Geftalt der Erzählung in LXX und Theodotion eine befondere) und nach der 
Entſtehungszeit des LXX-Tertes und der ihr vielleicht vorausgegangenen hebräifchen Text- 
geftalt wird jo wie bei „Sufanna” geurteilt und auch wohl geurteilt werden müffen. Aller- 
dings wird niemals eine unzweifelhafte Entſcheidung gefällt werden können, es fei denn, daß 
bisher noch unbekanntes Material ans Licht trete. Es foll hier ſchließlich nicht ungefagt 
bleiben, daß ſchon Origenes und andere Kirchenväter bezeugt haben, daß zu ihrer Zeit von 
einem hebräiſchen Original diefer Gejchichten nichts mehr bekannt war; freilich beweiſt das 
nicht, daß es nie ein folches gegeben hat. 

In betreff ver litterarifchen Hilfsmittel vgl. außer der allgemeinen Einleitung beſonders 
Schürer in PRES I, 639f. 


I. Das Gebet Afarjas und der Lobgefang der drei FIünglinge im glühenden Ofen. 


1(24) a Folgendermaßen beteten Ananias und Ajarja und Mifael und lobfangen dem 
Herrn, als der König angeoronet hatte, daß fie in den Dfen geworfen würden. ? (2?) Aſarja 
trat hin und betete alfo; er öffnete feinen Mund und dankte dem Herrn zugleich mit feinen Ge- 
noſſen inmitten des Feuers des von den Chaldäern übermäßig geheizten Ofens, und fie ſprachen: b 


1. Das Gebet Ajarjas. 


3 (26) Gelobt feift du, Herr, Gott unferer Väter, 

und gerühmte und verherrlicht dein Name immerdar | 
4 (27) Denn gerecht bift du in Allen, 

wa3 du an uns gethan haft, 

und alle deine Werfe find wahrhaftig 

und deine Wege gerade 

und alle deine Gerichte wahrhaftig d! 
5(28) Gerechte Gerichte Haft du geübt 

in Allem, was du über uns haft fommen laſſen, 


a Die eingeflammerten Zahlen bezeichnen die Berje im Zufammenhange des Danieltertes. 

b Zur befieren Verknüpfung des Zufages mit dem vorausgehenden biblifchen Texte ift der letztere 
in den LXX ſchon von 3. 22b an durch eine leichte Sagumftellung und eine Feine Erweiterung ver- 
ändert worden. Nachdem gejagt ift (B. 222), der Dfen fei überaus ſtark geheizt worden, heißt e3 dann 
in V. 22b weiter: die mit der Hinrichtung beauftragten Männer hätten Ajarja mit feinen Genofjen zu 
dem Dfen geführt und in denfelben hineingeworfen; die aus dem Dfen herausſchlagende Flamme habe 
jene Schergen ergriffen und getötet, während die drei Jünglinge unverfehrt geblieben jeien (dies letztere 
ift zugefegt). Im Text des Theodotion ift ®. 22b ganz weggelafjen, und in ®. 23 wird nur gejagt 
(= 3.23 in der Bibel), die drei, Sadrach, Meſach und Abednego [in LXX ift in 3.23 der Name Afarja 
gebraucht], feien gebunden mitten in den glühenden Dfen hineingefallen. V. 24. 25 lauten dann, auch 
abweichend von dem oben ftehenden Terte, folgendermaßen: „2* Und fie gingen inmitten der Flamme 
umber, indem fie Gott priefen und den Herrn lobten. 26 Dann trat Afarja Hin und betete alfoz er öffnete 
feinen Mund inmitten des Feuers und ſprach.“ — Die oben als Stoffe bezeichneten Worte find wahr- 
Tcheinlich jüngerer Zufag, der mit dem vorausgehenden Teile des Berfes unverträglid ift. Die Ein- 
fügung hatte die Abänderung des Schlußmwortes zur Folge; e3 hat urfprünglid) geheißen: „und er ſprach“ 
(nämlich Ajarja). e Nach Theod. gehört diefes Wort noch als Prädikat zum erſten Versgliede. 

4 Diefe Worte dürften Zuſatz eines Späteren fein. Sie find nach dem Vorausgehenden über- 
flüffig und nehmen in ihrem zweiten Teile V. 5 unangenehm vorweg. ir 


10 


15 


180 Die Zuſätze zu Daniel. I 2. s—ır. 


und über deine heilige Stadt, die [Stadt] unferer Väter, Jeruſalem; 
denn in wahrhaftigem Gerichte haft du all das gethana um unferer Sünden willen. 
8(29) Denn wir haben in Allem gefehlt und übel gethan, abzufallen von dir, 
und haben in Allem gefehlt ®; 
7 (80) wir haben auf deines Geſetzes Gebote nicht gehört, 
noch [fie] beobachtet oder gethan, 
fowie du uns befohlen, damit e8 und wohl ergehed. 
8 (31) Doch nun: Alles, was du über ung Haft kommen laſſen, und Alles, was du an uns gethan haft, 
in wahrhaftigem Gerichte haft du es gethan 
9(82) und haft uns preisgegeben in die Gewalt unferer f Feinde, 
gottlofer und feindfeligfter Abtrünniger, 
und einem Könige, der ungerecht ift und an Bosheit ohne gleichen auf der ganzen Erde ®. 


10 (88) Nun ift’8 uns verfagt, den Mund zu öffnen, 
Schmad und Schimpf hat getroffen deine Knechte 
und die dich fürchten. 
11(84) Sp verftoße ung doch nicht für immer um deines Namens willen 
und nicht mögeft du brechen deinen Bund! 
12 (85) Nimm auch nicht von ung dein Erbarmen 
um Abrahams, deines Geliebten, willen 
und um Iſaaks, deines Knechts, und Israels, deines Heiligen, willen i, 
13 (86) denen du verhießeft, ihr Same folle gemehrt werden 
wie die Sterne am Himmel 
und wie der Sand am Ufer des Meeresk. 
14 (37) Denn wir find, o Herr, vor allen Völkern gering geworden 
und find gedrückt heute auf der ganzen Erde um unferer Sünden willen. 
15 (88) Auch haben wir zu diefer Zeit weder König, 
noch Prophet, noch Leiter m, 
weder Brand-, noch Schlachtopfer, noch Speisopfer, noch Räucherwerk, 
noch) einen Ort, dir darzubringen die Erftlinge und Erbarmen zu finden. 

16(89) Doch mit zerbrochenem Herzen und demütigem Geifte laß und Aufnahme finden! 

17 (40) Wie [wenn wir kämen] mit Ganzopfern von Widdern und Stieren 

und wie [wenn wir kämen] mit Myriaden von fetten Länmern, 
fo laß heut unfer Opfer vor dich Fommen 

und “Freundlich ftimmen dein Angeficht?’"; 

denn nicht werden zu ſchanden, die auf dich vertrauen“ ?0. 

a Theod.: „haft du . . . fommen lafjen”. b Die letten beiden Zeilen jcheinen nachträg- 
liche Auffüllung zu fein. Zur letten vgl. V. 8. © Der identische Ausdruck am Anfang u. Schluß 
ift nicht einmal ursprünglich. Mit Rüdficht auf Theod. halte ich den an erfter Stelle für einen Fehler. 

d Auch diefer legte Sat dürfte Gloſſe fein. e Einer der beiden inhaltlich identifchen 
Sätze ift zu ftreichen. Mit A u. a. jedenfalls der erfte. f Bei Thheod. fehlt das „unferer“ ; 


vielleicht war auch das Urſprüngliche: „in die Gewalt gottlofer Feinde”; fo käme der folgende Super: 
Yativ auch) [durch den Rhythmus] aus der üblen Verbindung mit dem vorausgehenden Adjektiv. Der 
Rhythmus würde aud) befler. 8 Diefe Zeile fcheint auch erläuternde Gloffe zu dem voraus- 
gehenden Sate zu fein. h Diefe Worte dürften Zufas fein. i Auch) diefe Worte find 
wohl jpätere Auffüllung. ft das der Fall, jo muß natürlich in V. 13 die pronominale Rücdbeziehung 
im Singular ftehen, weil fie dann allein auf Abraham geht. k Ebenfalls Zufat eines allerdings 
leicht in die Feder fließenden, der Erinnerung nahe liegenden Ausdrufs. l Die ausgefchiedenen 
Worte ftören den Rhythmus und find an fi) nad) dem Zufammenhang überflüffig. m „Leiter” 
wohl von den Brieftern. Übrigens ift in V. 15—17 der bisher [und auch nachher wieder] erkennbare 
urfprünglicde Rhythmus ganz verloren gegangen. n Der Text ift hier verdorben (auch die Lesart 
Theod.s giebt feinen Sinn). Es ift ficher herzuftellen &f.Aconı TO rooswndv vov: das entipricht einem 
hebräiſchen Ausdrud, der von der Begütigung Gottes durch Opfer gebräuchlich ift (vgl. LXX Mat. 1,9. 
Sad. 7,2. 8, 22). ° Die (bei Theod. fehlenden) Worte bedeuten (einer prägnanten hebräifchen 
Phrafe entfprechend, vgl. 3. B. 5 Mof. 1, 36): „und zwar dir vollfommen zu folgen”. Das fünnte allen- 
falls im Anfhluß an das Vorausgehende heißen : „und zwar, indem fie dir vollfommen folgen“ oder 
vollkommenen Gehorfam leiſten. Indes der Ausdrud ift zu fonderbar, um urfprünglich zu fein. Wahr- 
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2841) Und nun, wir find gehorfam von ganzem Herzen 
und fürchten dich und fuchen dein Angeficht: 
19(42) Laß uns nicht zu ſchanden werden, fondern verfahre mit ung« >a 
nad) deiner Gnade und nach der Fülle deiner Barmherzigkeit, 
20(43) und errette ung nach deinen Wunderthaten 
und gieb, o Herr, deinem Namen die Ehre! 
21(44) Laß aber beſchämt werden alle, 
die deinen Knechten Übles gethan haben; 
laß fie zu fchanden werden mit aller [ihrer] Macht 
und zerfchmettert werden ihre Kraft, 
22 (45) daß fie erkennen, daß du, Herr, allein Gott bift 
und herrlich über dem ganzen Erdkreis! 


23 (46) Die Schergen des Königs aber, die fie hineinwarfen, hörten nicht auf, das Feuer 
im Dfen zu ſchüren Als fie jedoch die drei auf einmal in den Ofen hineingeworfen Hatten — der Ofen aber 
war im Vergleich zu feiner gewöhnlichen Erhitung ſiebenfach glühend gemacht —, als fie nun diefelben Hinein- 
geworfen hatten, befanden ſich die einen, die fie hineinwarfen, oben über ihnen, die andern aber ſchürten das 
Feuer unter ihnen mit Naphtha und Werg und Pech und Neifigb. ?*(*7) Die Flamme flug 
gegen 49 Ellen über den Dfen hinaus empor, 2° (4°) und indem fie hervorbrach, verbrannte fie 
von den Chaldäern, wen fie rings um den Ofen erreichte. 2° (*9) Indes zugleich mit Aſarja 
und feinen Genoſſen war ein© Engel des Herrn in den Ofen hinabgeftiegen und hatte die Lohe 
des Feuers aus dem Dfen hinausgetrieben 27 (50) und bewirkt, daß der Innenraum des Ofens 
war, wie wenn ihn ein frischer Tauwind durchwehe. So berührte fie das Feuer überhaupt 
nicht, noch that es ihnen wehe, noch auch beläftigte e8 fied. 28 (51) Da hoben die drei an und 
fangen wie mit einem Munde ein Zoblied und verherrlichten und lobten und rühmten im 
Dfen Öott alfo: 
2. Der Lobgejang. 
29 (52) Gelobt feift du, Herr, Gott unferer Väter, 

und gepriefen und hochgerühmt in Ewigkeit, 

und gelobt fei dein heiliger, herrlicher Name 

und hochgepriejen und hochgerühmt in allee Ewigkeit! 


ſcheinlich ift e8 eine vom Rand in den Text eingedrungene Grflärung des ©. 180 Anm. n bejprochenen, 
in Verderbnis geratenen Ausdruds (dafür ſpricht auch die für denfelben von Theod. aufgenommene 
Lesart). Bielleicht ift fein Eindringen auch durch den folgenden Vers bedingt gewesen. 

a Nach dem im Cod. Chis. (vgl. Syr.-Hexapl.) ftehenden, aber durch kritiſche Zeichen mit Recht 
verdächtigten Texte heißt es hier: „jondern übe an ung Barmherzigkeit”. In Theod.s Tert fehlt das 
Wort jet aud). b Theod. hat in ®. 46 nur dies: „Die Schergen des Königs aber, die fie 
bineinwarfen, hörten nicht auf, das Feuer im Ofen zu ſchüren mit Naphtha und Pech und Werg und 
Reiſig“. Sicher find die oben als Gloffe bezeichneten, bei Theod. nicht vorhandenen Sätze auch Zufat 
jemandes, der anfcheinend den Widerſpruch von V. 46—48 mit B. 23, wo die Tötung der Schergen, die 
die drei Jünglinge in ‚den Ofen warfen, fehon berichtet ift, ausgleichen wollte, indem er von jenen 
Männern die unterfchied, welche den Dfen von unten her weiterfhürten. Doch vgl. weiter Anm. d. 

© Bei Theod. fteht „der Engel des Herrn“. Vielleicht ift die3 auch von den LXX gemeint. 

d Alles, was in diefem erzählenden Abſchnitte fteht, ſollte man ſchon oben vor V. 23 erwarten, 
da die in ihm berichteten Umftände ja auch das Gebet erft denkbar machen. Die auffällige wirre Geftalt 
des Textes wird nur durch die Annahme begreiflich, daß das „Gebet“ ſpäter als der „Lobgeſang“ in 
den Zufammenhang eingefügt wurde. Zunächſt dürfte von den Bearbeitern des griechiſchen Textes 
V. 46—50 gleich hinter V. 22 (griech.) angefügt gewefen fein als Überleitung zum „Lobgeſang“. Die 
(allerdings ungeſchickte) ſpäter erfolgende Einfügung des „Gebets“ an der gegenwärtigen Stelle hatte 
zur Folge, daß 3. 23 als furze Vormegnahme des Inhalts von B. 46—50 neugefchaffen werden mußte. 
Beachtenswert ift auch die Thatfache, daß der nur bei Theod. vorhandene (im LXX-Terte jest aller- 
dings fehlende) V. 24 (vgl. oben S. 179, Anm. b) in feinem Wortlaute nur auf den „Lobgeſang“, aber 
nicht auf das „Gebet“ Bezug hat; derfelbe dürfte alfo urſprünglich die Stelle des im Wefentlichen in 
LXX und bei Theod. gleichlautenden 3. 51 eingenommen haben. e Mit AQ und mit Rüdficht 
auf die regelmäßige Form des Sabes im Liede ift „alle“ zu ftreichen. 
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30(58) Gelobt feift du in dem Tempel deiner heiligen Herrlichkeit 
und hochbefungen und hochverherrlicht in Ewigkeit! 
31(54) Gelobt ſeiſt du auf dem Throne der Herrlichkeit 2 deines Königtums 
und beſungen und hochgerühmt in Ewigkeit! 
32(55) Gelobt ſeiſt du, der du auf den Keruben thronend die Tiefen ſchauſt, 
und gepriefen und verherrlicht in Ewigkeit b! 
33 (56) Gelobt feift du über der Felte des Himmels © 
und befungen und verherrlicht in Ewigkeit! 
34 (57) Lobet den Herrn, all ihr Werke des Herrn, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigfeit! 
85 (58) Lobet den Herrn, ihr Engel des Herrn, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
36 (59) Lobet, ihr Himmel, den Heren, 
lobfinget und rühmet ihn hoc) in Ewigkeit! 
87(60) Lobet den Herrn, ihr Waffer und d alle oben über dem Himmel, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
38 (61) Lobet den Herrn, all ihr Mächte des Herrn®, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
89 (62) Lobet den Heren, Sonne und Mond, 
Yobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigfeit! 
40 (63) Lobet den Herrn, ihr Sterne des Himmels, 
lobſinget und rühmet ihn hoch in Emwigfeit! 
#1 (64) Lobet den Herrn, alferf Regen und Tau, 
Vobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
42 (65) Lobet den Herrn, all ihr Winde, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigfeit! 
43 (86) Lobet den Herrn, Feuer und Kite, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
44 (67) Lobet den Herrn, Froft und Kälte 8, 
Yobfinget und rühmet ihn hoc) in Ewigfeit! 
45 (68) Lobet den Herrn, Tantropfen und Schneeflodenh, 
Yobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigfeit! 
36 (69) Lobet ven Herrn, Eis und Kältel, 
Yobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigfeit! 


a Nach Syr. Hexapl. zu tilgen. b Bei Tiheod. ftehen die B. 54. 55 in umgefehrter 
Reihenfolge. e Mit Cod. Chis. Syr. Hexapl. zu ftreichen. d Nach Syr. Hexapl. und 
nach AQ bei Theodotion ift dies „und“ zu ftreichen (vgl. Vulg.). LXX (Cod. Chis.) und Theod. (B) 
überliefern e8. Im Falle feiner Richtigkeit müßte wohl „alles, was über dem Himmel ift” von den 
„Waſſern“ unterfchieden werden. Was aber follte das nad) dem Vorausgehenden und dem Folgenden 


noch fein? e Theod. (B) hat fingularifch: „Lobe den Herrn, alle Macht, ..” Dagegen AQ lefen 
wie LXX. f Dies „aller“ ift zwar gut bezeugt, aber e8 ift jonderbar und wohl (mit Syr. Pesch.) 
zu ftreihen; vgl. aud) die Wortpaare B. 66 ff. 8 Bei Theod. (A) jteht als V. 67: „Zobet den 


Herrn, Kälte und Glutwind (oder Olut) u. |. w.“; in B aber fehlt diefer Vers. Da, wie man leicht fieht, 
die Wortpaare durchweg begrifflich oder fachlich Zufanımengehöriges zufanmenfügen, fo dürfte V. 67 
LXX urfprünglich fein, wenn man nicht fein Fehlen in Theod. (B) geltend machen will. 

h V. 68 ift eine Dublette teils zu V. 64, teils zu V. 70; nur infofern bringt er Neues, als das 
Wort für Tau hier im Unterfchiede von V. 64 im Blural fteht, und für Schnee dasjenige Wort gebraucht 
tft, das Schneefloden oder den fallenden Schnee bedeutet; allerding3 wäre es auch zuläffig, das 3. 70 
im Plural ftehende Wort für den (gefallenen) Schnee von den Schneeflocen zu verftehen. Da nun aber 
V. 68 das Wortpaar Gegenfäsliches zufammenftellt, der Sat auch bei Thheod. (B) fehlt, freilich nicht 
bei Theod. (A), fo ift e8 wahrfcheinlich, daß V. 68 fein urfprünglicher Beftandteil des Liedes ift. 

i Diefer Vers ift eine Dublette von V. 67 (dad Wort, das oben „Eis“ überjegt ift, könnte auch 
als „Froſt“ oder „Eiskälte“ gedeutet werden). Er fehlt bei Theod.(B, nit A). An feiner Stelle fteht 
bei Theod. (B) vielmehr: „Kälte und Hige”, alfo teils gleich V. 67, teils gleich V. 66. Die Zufammen- 
ftellung diefer beiden Begriffe entfpricht aber wieder nicht dem fonft beobachteten Prinzip. 
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#7 (70) Zobet den Heren, Reif und Schneea, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Gwigfeit! 
48 (TI) Lobet den Herrn, Nächte und Tageb, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
#9 (12) Lobet den Heren, Licht und Finfternis b, 
lobjinget und rühmet ihn Hoch in Ewigfeit! 
30(73) Lobet den Herrn, Blike und Wolfen, 50 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigfeit! 
51 (14) Lobe, Erde, den Herrn, 
lobfinge und rühme ihn Hoch in Ewigkeit! 
52 (75) Lobet den Heren, Berge und Hügel, 
lobſinget und rühmet ihn hoc) in Ewigkeit! 
53 (76) Lobet den Herrn, all ihr Gewächfe auf der Erde, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
54 (17) Zobet den Heren, ihr Regengüffe und Quellen, 
lobfinget und rühmet ihn hoc) in Ewigkeit! 
55 (18) Lobet den Herrn, Meere und Flüffe 4, 55 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
36 (79) Lobet den Herrn, Seeungeheuer und alles, was ſich im Waffer regt, 
Tobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
57 (80) Lobet den Herrn, all ihr Vögel unter dem Himmel, 
lobjinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
58 (St) Lobet den Herrn, Vieh und Wilde, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Gmwigfeit! 
5% (82) Lobet den Herrn, ihr Menfchenkinder, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
60 (83) Lobet, Israel, den Herrn, 60 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Gmigfeit ! 
61(84) Lobet den Herrn, ihr Prieſter Knechte des Herrn f, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
62 (85) Lobet den Herrn, ihr Diener 8, 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
63 (86) Lobet den Herrn, ihr Geifter und Seelen der Gerechten, 
fobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
64 (ET) Lobet den Herrn, ihr Frommen, und die ihr von Herzen demütig feid, 
lobjinget und rühmet ihn hoch in Emigfeit! 
65 (88) Lobet, Hananja, Ajarja, Mifael, den Herrn, 68. 
lobfinget und rühmet ihn hoch in Ewigkeit! 
Denn er hat uns entriffen der Unterwelt 
und aus des Todes Gewalt un errettet. 
Er bat uns geholfen mitten aus der glühenden Lohe 
und aus dem Feuer uns erlöft! 


a Nach dem in den letzten Anmerkungen Gefagten dürften Anerfennung ihrer urfprünglichen 
Zugehörigkeit zum LXX-Texte des Liedes nur 8. 67. 70 beanfprucden können. In 2. 68. 69 haben 
wir in den Text eingedrungene Varianten zu erfennen. B. 70 wird auch durch Thheod. (BA Q) als 
urfprünglich beftätigt. b Bei Theod. ftehen ®. 71. 72 hinter V. 66. © Der „Regen“ 
ſchon ®. 64; hier fteht dasfelbe Wort, nur im Plural. Nach Syr. Hexapl., aud) Theod. (B.A), Vulg. 
ift das Wort zu tilgen. Syr. Pesch. hat es anfcheinend gelefen. 4 Bei Thheod. fteht 3. 78 
vor V. 77. e MWörtlih: „VBierfüßler und Getier der Erde“ (vgl. 1 Mofe 1, 246 LXX). Theod. 
bat: „alles [wilde] Getier und [zahmes] Vieh“. f &o Cod. Chis. am Rande. Nach Syr. 
Hexapl. und Theod. (B) find die Worte „Knechte des Herrn” zu ftreichen. Nach Theod. (AQ) Syr. 
Pesch. Vulg. wäre „Briefter des Herrn” zu ſchreiben. Vielleicht empfiehlt die Analogie von ®. 58. 61 
diefe Lesart. 8 Unter „Diener“ (Knechte) find wohl die Heiligtumsdiener (die Nethinim, 
vielleicht auch ohne weiteres die Leviten) zu verftehen. Nach Theod. (AQ) Syr. Pesch. Vulg. (aller- 
dings nicht Cod. Chis. und Theod. B) ift hier „Diener des Herrn“ zu Iefen (vgl. Anm. f). 
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66 (89) Danket dem Herrn, denn er tft gütig, 
ja, in Ewigkeit währt feine Gnade! 
67(90) Lobet alle, die ihr den Herrn fürchtet, 
den Gott der Götter! 
Lobſinget und danfet, 
denn in Gwigfeit währt feine Gnade 
und in die Ewigfeit der Ewigfeiten a! 


I. Suſanna. 


LXX. 

163 war ein Mann, der wohnte in Baby- 
lonien, und Sojafim war fein Name. ? Der- 
felbe nahm fich ein Weib, mit Namen Su— 
fanna, die Tochter Hilfias, die fehr ſchön war 
und den Herrn fürdhtete; ®auch ihre Eltern 
waren fromm und hatten ihre Tochter dem 
Geſetze Mofes gemäß erzogen. * Jojakim aber 
war ſehr reich und befaß in nächſter Nähe 
feines Haufes einen Park, und bei ihm pfleg- 
ten die Suden zufammenzufommen, weil er 

s vor allen hoch angefehen war. FNun waren 
in jenem Jahre zwei Ültefte aus dem Volk 
als Richter beftellt worden», von denen der 
Herrgefagt hat: Die Gottloſigkeit ift von Baby- 
lonien ausgegangen, von den Älteften [, die 
zu] Richtern [beftellt waren] ©, von denen man 
meinte, daß fie Das Bolf regierten. 6 Und 
Rechtsſtreitigkeiten wurden [auch] aus anderen 
Städten vor fie gebracht. 


"Diefelben fahen ein Weib von fchöner 
Geftalt, das Weib eines ihrer israelitifchen 
Brüder, mit Namen Sufanna, die Tochter 
Hilkias, das Weib Jojakims, am Nachmittag 
im Park ihres Mannes luftwandeln ® und, von 
Liebesverlangen nach ihr entbrannt, °ver- 








Theodotion. 

163 war ein Mann, der wohnte in Baby- 
lonien, und Jojakim war fein Name. ? Der- 
felbe nahm fich ein Weib, mit Namen Su- 
fanna, die Tochter Hilfias, die ſehr ſchön war 
und den Herrn fürchtete; ꝰ auch ihre Eltern 
waren fromm und hatten ihre Tochter dem 
Geſetze Mofes gemäß erzogen. * Jojakim aber 
war fehr reih und beſaß in nächſter Nähe 
feines Haufes einen Park, und bei ihm pfleg- 
ten die Juden zufammenzufommen, weil er 
vor allen hoch angefehen war. ?Nun waren 
in jenem Jahre zwei Ültefte aus dem Volk 
als Richter bejtellt worden, von denen der Herr 
gefagt hat: Die Gottlofigfeit ift von Baby- 
lonien ausgegangen, von den Alteften [, die 
zu] Richtern [bejtellt waren], von denen man 
meinte, daß fie das Volk regierten. ° Diefe 
mweilten regelmäßig im Haufe Sojafims, und 
alle, die einen Rechtsjtreit hatten, kamen zu 
ihnen. 

Jedesmal nun, wenn das Volk um die 
Mitte des Tags fortgegangen war, ging Su: 
fanna und lujtwandelte in dem Park ihres 
Mannes, $und die beiden Älteſten fahen fie 
täglich hinausgehen und Iuftwandeln und ent- 
brannten in Ziebesverlangen nad ihr. ? Sie 


a Die Schlußworte fehlen bei Theod. Syr. Pesch. Vulg. und find aud) im Syr. Hexapl. mit 
fritifchem Zeichen verjehen. Sie dürften ein fpäterer Zufaß fein. Zur Überleitung in den biblifchen 
Text ift in den LXX in B. 91a Folgendes Hinzugefügt: „Und als der König fie fingen hörte, trat er 
hinzu und fah, daß fie noch lebten”. Darauf folgt im Wortlaute der biblifche Text. Bei Theod. ift die 


Überleitung in noch fürzerer Form bewirkt: „Und Nebufadnezar hörte fie fingen und .. 


ginnt ſodann der biblifche Text wieder. 


..“; damit be= 


b 8. 1-58 find (wie auch die Fritifchen Angaben des Cod. Chis. und des Syr. Hexapl. fagen 
wollen) jedenfalls der urfprünglichen Geftalt der Sufannagefhichte in LXX fremd. 3.7 fett ſichtlich 
nicht voraus, was wir jet V. 1f. leſen. Es ift möglich, daß B.5 ganz dem urfprünglichen LXX-Terxte 
fremd gemwefen ift. An Stelle des gegenwärtigen Eingangs wird vor 3.6 eine kurze einleitende Be- 


merfung über die beiden Richter-Alteften geftanden haben. 


° Die beiden Ausdrücke „Ültefte” und 


„Richter“ ftehen hier unverbunden nebeneinander; in V. 29. 34 (LXX) find fie durch „und“ verbunden. 


Die Zuſätze zu Daniel. IL LXX 2. 10—19. Theod. 3. 10—aı. 
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tehrten fie ihren Sinn und ſenkten ihre Augen, 
um nicht zum Himmel hinaufzufehen, noch der 
gerechten [ihnen drohenden] Gerichte zu ge- 
denfen. 10 Beide waren von Liebesweh um 
fie ergriffen; indes, einer verhehlte dem an- 
dern die böfe Leidenfchaft, die fie um ihret- 
willen erfaßt hatte. Auch das Weib mußte 
von der Sache nichtS. 


12 Als jedoch der Morgen angebrochen war, 
machten fie ſich auf und eilten, verjtohlen einer 
vor dem andern, wer von ihnen ihr begegnen 
und fie anreden möchte, 1? und fiehe da, fie 
luftwandelte nach ihrer Gewohnheit. Raum 
aber war der eine von den Älteſten angefom- 
men, da erfchten auch fehon der andere, und 
einer fragte den andern: Wozu bift du fo früh 
ausgegangen, ohne mich mitzunehmen? 1*UInd 
fie geftanden einander ihren Liebesſchmerz. 


19 Dann fagte einer zum andern: Wir 
wollen zu ihr hingehen! Und nachdem fie 
übereingefommen waren, gingen fie zu ihr hin 
und fuchten fie zu vergemaltigen. 
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verkehrten ihren Sinn und ſenkten ihre Augen, 
um nicht zum Himmel hinaufzufehen, noch der 
gerechten [ihnen drohenden] Gerichte zu ge— 
denfen. 19 Beide waren von Liebesweh um 
fie ergriffen ; indes, fie teilten einander ihren 
Schmerz nicht mit, !!denn fie fchämten fich, 
von ihrem finnlichen Begehren Mitteilung zu 
machen, daß fie nach dem Beilager mit ihr 
verlangten. 

12 Jedoch, eifrig fuchten fie Gelegenheit, 
fie täglich zu fehen. 1? Da fagte [eines Tags] 
einer zum andern: Laß ung doch nach Haufe 
gehen, denn die Stunde des Frühftüds iſt 
da! Und nachdem fie hinausgegangen waren, 
trennten fie fich von einander, 1* gingen dann 
aber auf einem Ummege zurüd und trafen fich 
an derfelben Stelle, und als num einer den 
andern nad) dem Grunde fragte, geftanden fie 
ihre Leidenschaft. Sodann verabredeten fie ſich 
gemeinfam für eine Beit, wo e3 ihnen ge— 
lingen möchte, fie allein zu treffen. 10 Da ge- 
fchah es, während fie auf einen geeigneten Tag 
lauerten, daß fie eines Tags, wie fie feit 
langer Zeit zu thun pflegte, mit nur zwei 
Dienerinnen in den Park ging und fich [in 
demfelben] zu baden begehrte, weil es hei 
war. 16° Sonft befand fich auch niemand dort 
außer den beiden Ülteften, die fich verftedt 
hatten und fie belauerten. 17Sie fagte als- 
dann zu den Dienerinnen: Bringt mir DI 
und Salben und verfchließt die Thür des 
Parks, damit ich mich baden fann. 18 Diefe 
thaten, wie fie gejagt hatte. Sie verfchlofjen 
die Thüre des Parks und gingen durch eine 
Hinterpforte hinaus, um das ihnen Aufge- 
tragene herbeizuholen ; fie wußten jedoch nichts 
davon, daß fich die Älteften [im Parfe] ver- 
ſteckt hatten. 

19 Sobald jedoch die Dienerinnen hinaus- 
gegangen waren, erhoben fich die beiden Al— 
teften, eilten auf fie zu "und fagten: Sieh, 
die Thüre des Parks ift verfchloffen, und nie— 
mand fieht ung. Wir find in Liebe zu dir 
entbrannt, darum gewähre dich uns und pflege 
Umgang mit ung; 2! wo nicht, fo werden wir 
wider dich bezeugen, es habe ein Jüngling mit 
dir verkehrt, darum habeft du die Dienerinnen 
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22 Die Jüdin aber fagte zu ihnen: Ich 
weiß, wenn ich dies thue, jo bin ich dem Tode 
verfallen, und wenn ich es nicht thue, fo werde 
ich euren Händen nicht entgehen ; ?? aber es ift 
befjer für mich, es nicht zu thun und in eure 
Hände zu fallen, al® vor dem Herrn eine 
Sünde zu begehen. 


?8 Die gefegesvergefjenen Männer gingen 
fort, im Stillen ihr drohend und darauf fin- 
nend, mie jie fie dem Tode überliefern fönnten, 
und als fie zum VBerfammlungsort [Synagoge] 
der Stadt, in der fie wohnten, famen, waren alle 
dort ortSangefefjenen Israeliten verfammelt. 
2° Alsbald traten die beiden Ülteften und 
Richter auf und ſprachen: Lafjet Sufanna, 
die Tochter Hilfias, die das Meib des Joja— 
fim ift, holen! Man ließ fie fofort herbei- 
so rufen. 20 Als fodann das Weib mit feinem 
Vater und der Mutter erfchien, erfchienen auch 
feine Sklaven und Sklavinnen, fünfhundert 
an der Zahl, famt den vier Kindern der Su- 
janna. 1 Das Weib aber war fehr üppig. 
?? Die geſetzesvergeſſenen [Männer] ordneten 
an, ihr den Schleier abzunehmen, um fich 
an ihrer Schönheit dem Verlangen nach ihrb 
zu erlaben. ?? Es meinten aber alle, die 
ihr zugehörten, famt allen, die fie Fannten. 
34 Die Älteften und Richter erhoben ſich darauf 
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von dir fortgefchidt! 2? Da feufzte Sufanna 
und ſprach: Nach allen Seiten bin id) in Be- 
drängnis! Denn, wenn ich dies thue, fo bin 
ich dem Tode verfallen, und wenn ich e8 nicht 
thue, fo werde ich euren Händen nicht ent- 
gehen ; ?® aber es ift vorzuziehen für mid), es 
nicht zu thun und in eure Hände zu fallen, 
als vor dem Herrn eine Sünde zu begehen. 
24 Dann fchrie Sufanna mit lauter Stimme; 
aber auch die beiden Älteften erhoben ihr ent- 
gegen Lärm, 2 und der eine lief hin und as 
öffnete die Thüre des Parks. 26Als aber die 
Dienerfchaft des Haufes das Gefchrei im Parfe 
vernahm, eilte fie durch die Hinterpforte, um 
zu fehen, was ihr [der Herrin] zugeftoßen fei. 
27 Als nun die Älteften ihre Ausfagen gemacht 
hatten, fühlten fich die Diener ſehr beſchämt; 
denn noch nie zuvor war eine folche Rede über 
Oufanna laut geworden. 

28 Als ſich nun am folgenden Tage das 
Bolf bei ihrem Manne Jojakim verfammelte, 
famen [auch] die beiden Nlteften, befeelt von 
dem gottlojen Gedanken wider Sufanna, fie 
dem Tode zu überliefern, und fie fagten vor 
dem [verfammelten] Bolfe: ?? Laßt Sufanna, 
die Tochter Hilkias, die das Meib Jojakims 
it, holen! Und man ließ fie holen. 2° Sie so 
fam mit ihren Eltern, ihren Kindern und allen 
ihren Verwandten. 31 Sufanna aber war fehr 
üppig und von ſchöner Geftalt. ??Da be- 
fahlen die gefeßesvergefjenen [Männer], es 
folle ihr der Schleier abgenommen werden — 
denn fie war verfchleiert —, um fich an ihrer 
Schönheit zu erlaben. 88 Es meinten aber ihre 
Angehörigen und alle, die fie fahen. °* Die 
beiden Ülteften erhoben ſich darauf inmitten 
des Volfs und legten ihr die Hände auf das 
Haupt; ſie aber blickte weinend zum Simmel 35 
empor, denn ihr Herz vertraute auf den Herrn. 
36 Die Älteften fagten fodann: Während wir 


a Wörtlich :P,fie zu enthüllen” ; aber es ift, wie oben überfeßt ift, zu verftehen. 

b Sm Syr. Hexapl. ftehen die beiden Ausdrücke in umgekehrter Folge. So ließe ſich etwa über- 
jegen: „um fich an dem Verlangen nad) ihrer Schönheit zu erlaben“. Aber es ift wahrjcheinlicher, daß 
eins der beiden Wörter erft nachträglich eingefügt ift. Da bei Thheod. (®. 32) nur „Schönheit“ fteht, fo 
liegt die Möglichkeit vor, daß das betreffende Wort in die LXX übertragen ift. Die vorher erwähnte 
Entſchleierung legte diefe „Erklärung“ des anderen, in diefem Zufammenhange fachlich weniger auf der 
Oberfläche liegenden Wortes nahe. Vgl. allerdings V. 56. 
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und legten ihre Hände auf ihr Haupta; 
35 ihr Herz jedoch vertraute auf den Herrn, 
ihren Gott, und indem fie ihr Haupt erhob, 
betete jie weinend till bei ſich: D Herr, du 
ewiger Öott, der du alles weißt, ehe es da ift, 
du weißt [auch], daß ich nicht gethan habe, 
weſſen diefe gottlofen Leute mich in ihrer Bo3- 
heit bezichtigen! Und der Herr erhörte ihr 
Gebet. 36 Die beiden Älteften fagten fodann : 
Wir wandelten in dem Park ihres Mannes 
umher 3’und während unferes Rundgangs 
fahen wir diefe da in den Armen eines Mannes 
ruhen. Wir blieben ftehen und waren Augen- 
zeugen, wie fie miteinander Umgang pflogen ; 
38 fie hatten aber nicht bemerkt, daß wir da- 
ſtanden. Sofort beſprachen wir uns und 
fagten: Wir wollen doch zufehen, wer diefe 
da find? 29 Und als wir hinfamen, erfannten 
wir fie; der Jüngling aber entfam [unerfannt], 
40 weil er fich verhüllt hatte. * Sofort hielten 
wir diefe da feſt und fragten fie: Wer war 
der Menih? AIndes, fie jagte ung nicht, 
wer er war. Dies bezeugen wir! Die ganze 
Berfammlung glaubte ihnen, weil fie Älteſte 
und Richter des Volfes waren. 


45 Doch, fiehe da, ein Engel des Herrn, — 
als jene hinausgeführt wurde, um hingerichtet 
zu werden, gab der Engel, wie ihm befohlen 
war, dem Daniel, der noch fehr jung war, den 
Geift der Einfiht. *8 Daniel machte fich ſo— 
dann in den Volfshaufen hinein Bahn, trat 
mitten in denfelben und ſprach: Seid ihr fo 
thöricht, ihr Israelsſöhne? Tötet ihr denn 
ohne Unterfuhung und ohne den genauen 
Sachverhalt zu wifjen eine Tochter Israels? 
51 Und nun, trennt mir fie weit von einander, 
damit ich fie verhöre! Als fie ſodann von ein- 
ander getrennt waren, ſprach Daniel zu der 
Berfammlung: Wohlan! Seht nicht darauf, 
daß dies Älteſte find, indem ihr meint: „Sie 
werden nicht lügen”; ich will fie vielmehr 
nad) dem, was mir aufgeftoßen tft, verhören. 


a Nämlich als Zeugen; vgl. 3 Moſ. 24, 14. 
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allein im Park umherwandelten, kam diefe 
da mit zwei Sflavinnen in denfelben ; fie Tief 
die Thüre des Parks verschließen und entliek 
die Stlavinnen. ?7 Dann Fam ein Jüngling, 
der ſich verftedt gehalten hatte, zu ihr und 
legte fich mit ihr hin. Wir, die wir ung 
währenddeſſen im Winkel des Parks befanden, 
eilten, als wir den Frevel fahen, zu ihnen hin. 
Wir fahen, wie fie Umgang miteinander 
pflogen, ẽꝰ fonnten aber jenes Jünglings ] nicht 
habhaft werden, weil er uns an Kraft über- 
legen war und fich, nachdem er die Thüre ge— 
öffnet hatte, davon machte; *0 diefe Dagegen 40 
ergriffen wir und fragten fie: Wer war der 
Süngling? AIndes, fie wollte e8 ung nicht 
mitteilen. Dies bezeugen wir! Die Berfamm- 
lung glaubte ihnen als lteften des Volks 
und Richtern, und man verurteilte fie zum 
Tode. *? Da brach Sufanna in laute Weh- 
klage aus und ſprach: D du ewiger Gott, der 
du das Berborgene kennſt, der du alles weißt, 
ehe es da ift, *? du weißt [auch], daß fie faljches 
Zeugnis wider mich abgelegt haben; fürwahr, 
ich ſterbe, obwohl ich nicht8 von dem begangen 
habe, defjen mich diefe da in ihrer Bosheit 
bezichtigt haben! ** Und der Herr hörte auf 
ihre Stimme. 

#5 Als fie nun abgeführt wurde, um hin= 45 
gerichtet zu werden, erweckte Gott den heiligen 
Geiſt eines noch fehr jungen Mannes Na- 
mens Daniel, * und derfelbe rief mit lauter 
Stimme: Ich bin unfchuldig an dem Blute 
diefer da! *7 Das ganze Bolf wandte fich ihm 
zu, und man ſprach: Was meinft du mit dem 
Worte, das du geredet haft? Er trat in 
ihre Mitte und ſprach: Seid ihr fo thöricht, 
ihr Israelsſöhne? PVerurteilt ihr denn ohne 
Unterfuhung, und ohne den genauen Sach— 
verhalt zu wiſſen, eine Tochter Israels? 
49 Kehrt zum Gerichtshaufe zurüd, denn diefe 
da haben falfches Zeugnis wider fie abgelegt! 
50 Und eiligft Fehrte das ganze Volk um. 
Dann ſprachen die Älteften zu ihm: Komm 
hierher, fee dich in unfere Mitte und gieb 
ung Kenntnis; denn dir hat Gott die Einficht 
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52 Dann rief er den einen von ihnen, und 
man brachte den Ülteften zu dem Jünglinge. 
Daniel aber fprach zu ihm: Höre, höre, du in 
einem gottlofen Leben alt gemordener, — nun 
fommt die Ahndung deiner Sünden, die du 
vordem gethan haft, °?da du damit betraut 
warft, Anflagen auf den Tod anzuhören und 
zu entfcheiden; den Unfchuldigen verurteilteft 
du, die Schuldigen dagegen ließeſt du frei 
ausgehen, obwohl der Herr jagt: Einen Un— 
fchuldigen und Gerechten ſollſt du nicht töten b! 
54 Nun alfo, unter was für einem Baum und 
an welcher Stelle des Parks ſahſt du fie bei 
einander? Und der Gottlofe ſprach: Unter 
55 einem Maftirbaume! °° Da Sprach der Jüng— 
ling: Trefflich haft du wider dein eigenes 
Leben gelogen ; der Engel des Herrn wird nod) 
heute dein Leben vernichten, 56 Nachdem er 
alsdann diejen hatte fortbringen lafjen, ſagte 
er, man folle ihm den andern zuführen. Zu 
diefem aber ſprach ev: Warum ift deine Artd 
verkehrt wie [die] von Sidon und [warum ift 
fie] nicht wie [die] von Juda [fein fol]? Die 
Schönheit verführte Dich, die niedrige Sinnen- 
luft. 57So verfuhrt ihr mit den Töchtern 
Israels, und fie ließen fich aus Furcht mit 
euch in Umgang ein; eine Tochter Judas hin- 
gegen ertrug es nicht, in gottlofer Weife auf 
euer geiles Begehren einzugehen. FF Nun alfo, 
fage mir: Unter was für einem Baum und 
an welcher Stelle des Gartens überrafchteit du 
fie im Umgange miteinander? Er ſprach: 
Unter einer Eiche! 5° Da fprah Daniel: 
Du Sünder, nun fteht der Engel des Herrn 
mit dem Schwert in der Hand bereit, bis das 
Volk euch vernichten wird, um dich [alsdann] 
zu zerhauen ®, 
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des Alters a verliehen! 51 Daniel aber ſprach 
zu ihnen: Trennt fie weit von einander; ich 
will fie verhören ! 

52 Als fie fodann von einander getrennt 
waren, rief er den einen von ihnen und ſprach 
zu ihm: Du in einem gottlofen Leben alt ge- 
wordener, — nun fommt die Ahndung deiner 
Sünden, die du vordem gethan haft, 58 da du 
ungerechte Urteile fällteft, indem du die Un- 
ſchuldigen verurteilteft, die Schuldigen aber 
frei ausgehen ließeft, obwohl der Herr jagt: 
Einen Unfchuldigen und Gerechten ſollſt du 
nicht tötenb! 54 Nun alfo, wenn anders du 
diefe da wirklich gefehen haft, ſprich: Unter 
was für einem Baume fahft du fie im Umgange 
miteinander? Er ſprach: Unter einem Maftir- 
baume! 55 Da ſprach Daniel: Trefflich haft 55 
du wider dein eigenes Haupt gelogen; denn 
nun wird der Engel Gottes von Gott Befehl 
erhalten und dich mitten durch zerhauene. 
56 Nachdem er ihn fodann hatte fortbringen 
laſſen, befahl er, man folle [ihm] den anderen 
zuführen. Zu ihm aber ſprach er: Du von 
Kanaans und nicht von Judas Artd, die 
Schönheit verführte dich und Sinnenluſt ver- 
fehrte dein Herz. ?7 So verfuhrt ihr mit den 
Töchtern Israels, und diefe ließen fih aus 
Furcht mit euch in Umgang ein; eine Tochter 
Judas hingegen ertrug eure Gottlofigfeit nicht. 
58 Nun alfo, fage mir: Unter was für einem 
Baum überrafchteft du fie im Umgange mit- 
einander? Er ſprach: Unter einer Eiche! 
59 Da ſprach Daniel zu ihm: Trefflich haft 
auch du wider dein eignes Haupt gelogen; 
denn der Engel Gottes harrt ſchon, mit dem 
Schwert in der Hand, darauf, dich mitten 
durch zu zerhauen e, damit er euch vernichte. 


a So, frei überjeßt, iſt vielleicht der Sinn des Sates getroffen. Wörtlich jteht da nur: „denn 


dir hat Gott das Alter verliehen”. 


b Bol. 2 Mofe 23, 7. 


e Eigentlich: zeripalten. 


Im Griechiſchen befteht ein ſchönes Wortipiel zwifchen dem Namen des Baums (oyivos) und diefem 


geitwort (oyLlw); im Deutfchen läßt es ſich nicht nachahmen. 
Bei Theod. fteht wörtlich: „Same Kangans und nit Judas“. 


d Wörtlich: dein Same. — 
e MWörtlich: „zerfägen“. Auch 


hier geht das im Griechiſchen vorhandene Wortfpiel zwifchen diefem Zeitwort (Tell) und dem Baum- 


namen (wolvos) in V. 58 verloren. 


60 


a 
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6 Die ganze Verfammlung aber jubelte 
über den Süngling, daß er beide durch das 
ihrem eigenen Mund entlocdte Gejtändnis als 
falſche Zeugen erwiefen hatte. Und man 
verfuhr mit ihnen, wie es das Geſetz befiehlt, 
entjprechend dem Böfen, das ſie wider die 
Schweiter herbeigeführt hatten. Man band 
fie, führte fie hinaus und ftürzte fie in eine 
Schlucht. Dann fchleuderte der Engel des 
Heren Feuer & mitten durch fie. So wurde an 
jenem Tag unfchuldiges Blut gerettet. 

68 Darum find die Jünglinge, die da auf- 
richtig find, Lieblinge Jakobs. Und mir 
wollen “wie b Söhne die waderen Jünglinge 
behüten. Denn werden die Sünglinge gottes= 
fürdtig fein, fo wird in ihnen der Geift der 
Weisheit und der Einfiht wohnen in alle 
Ewigfeit. 


. V. 60—64 und II. 3. 1—ı. 
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60 Die ganze Berfammlung aber jubelte so 


mit lauter Stimme und lobte Gott, der er- 
vettet, die auf ihn hoffen. Dann erhob 
man ſich wider die beiden Älteſten, denn 
Daniel hatte fie aus ihrem eigenen Mund als 
falfche Zeugen erwiefen, und verfuhr mit ihnen 
nach dem Böfen, das fie wider den Nächten 
herbeigeführt hatten, 6? indem man nad) dem 
Geſetze Mofes verfuhr, und tötete fie. So 
wurde an jenem Tag unfchuldiges Blut ge- 
vettet. 

68 Da priefen Hilfia und fein Weib Gott 
um ihrer Tochter willen mit Jojakim, ihrem 
Mann, und allen Verwandten, daß Teinerlei 
Schande an ihr gefunden morden mar. 
64 Daniel aber ftand von dieſem Tage an und 
binfort in hohem Anjehen bei dem Volle. 


III. Bel und der Drade. 


LXX. 


1Aus der Prophetie des Habafuf, des 
Sohnes Jefus’, vom Stamme Levi. 


1. Bel. 


2 €3 war einmal ein Priefter, Daniel mit 
Namen, ein Sohn des Habal, ein Tifchfreund 
des Königs von Babylonien. 8Es gab da 
auch einen Bildgott, Bel, den die Babylonier 
verehrten. Man verbrauchte für ihn alltäglich 
zwölf Scheffel Feinmehl, vier Schafe und fechs 
Maß DI. *Auch der König verehrte ihn, und 
der König ging alltäglich Hin und betete ihn 
an; Daniel aber. betete zu dem Herrn. Da 
ſprach der König zu Daniel: Warum beteft 
du nicht den Bel an? Daniel aber ſprach 
zu dem Könige: ch verehre niemanden außer 
dem Herrn, dem Gott, der den Himmel und 
die Erde gejchaffen hat und Herr über alles 
Fleiſch ift. © Der König ſprach ſodann zu ihm: 
Alfo ift dieſer da nicht Gott? Sieht du denn 
nicht, wie viel für ihn alltäglich an Opfergaben 


a Nämlich in Oeftalt eines Blitzes. 
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1. Bel. 

1 Der König Wityages war zu feinen Vätern 
eingegangen, und der Perfer Cyrus hatte fein 
Königtum übernommen. ?Daniel aber war 
Tiſchfreund des Königs und angejehener als 
alle feine Freunde. 3 Die Babylonier beſaßen 
einen Bildgott, der Bel hieß; fie verbrauch— 
ten für ihn alltäglich zwölf Scheffel Fein- 
mehl, vierzig Schafe und ſechs Maß Wein. 
*Auch der König verehrte ihn und ging all- 
täglich hin, ihn anzubeten; Daniel aber betete 
feinen Gott an. Da ſprach der König zu 
ihm: Warum betejt du nicht den Bel an? 
5 &r aber ſprach: Sch verehre feine von Hän- 
den gemachten Bildgötter, fondern [nur] den 
lebendigen Gott, der den Himmel und Die 
Erde gefchaffen hat und Herr über alles Fleiſch 
it. 6 Da Sprach zu ihm der König: Hältjt du 
denn Bel nicht für einen lebendigen Gott? 
oder fiehft du denn nicht, wie viel er alltäglich 
ißt und trinkt? 7Lachend ſprach Daniel: 


b So (os) lies mit Fritzz ſche; jedenfall? wird auch der Text jo zu verftehen fein. 


a 
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aufgemwendet wird? 7 Daniel fprach darauf 
zu ihm: Laß dich doch nur ja nicht von irgend 
jemandem täufchen! Denn diefer da beſteht 
inwendig aus Thon und von außen aus Erz; 
ich ſchwöre dir aber bei dem Herrn, dem Gotte 
der Götter, daß diefer da noch niemals etwas 
gegeffen hat! ° Der König geriet darüber in 
Aufregung, berief die Vorfteher des Heilig- 
tums und Sprach zu ihnen: Weift mir den 
nach, der das ißt, was für den Bel zugerichtet 
wird! Gefchieht esnicht, jo müßt ihr fterben ! 
9 Andernfalls [fol] Daniel [fterben], der be- 
hauptet, es werde nicht von ihm gegefjen. 
Sie ſprachen: Bel ſelbſt ift der, der es ißt. 
Daniel jedoch ſprach zum Könige: Gs fei alfo! 
Menn ich nicht nachweise, daß Bel es nicht iſt, 
der es ißt, fo will ich famt allen meinen An- 
10 gehörigen fterben! 19 Bel aber hatte fiebenzig 
PVriefter .außer den Weibern und Kindern. 
Sie führten jodann den König in den Götzen— 
tempel, !! und in Gegenwart des Königs und 
Daniels wurden die Speifen zugerichtet, und 
gemischter Wein hereingebracht und Bel vor- 
gejeßt. 1? Darauf ſprach Daniel: Du fiehft 
ſelbſt, o König, daß dies hingefest it. 
18 Nun verfiegle die Schlöffer des Tempels, 
nachdem er zugeſchloſſen ift. Der Vorfchlag 
gefiel dem Könige. !* Daniel ließ fodann feine 
Begleiter, nachdem fie alle [Übrigen] aus dem 
Tempel entfernt hatten, den ganzen Tempel 
mit Aſche betreuen, wovon niemand von 
denen, die ich draußen befanden, etwas wußte, 
Dann ordnete er an, den Tempel mit dem 
Siegelringe des Königs und den Siegelringen 
einiger angefehener Briefter forgfältig zu ver- 
15 fiegeln, und es geſchah alfo. ?Am anderen 
Morgen aber erjchienen fie wieder an dem 
Orte. Die Priejter des Bel waren inzwifchen 
durch geheime Thüren hineingegangen und 
hatten alles, was dem Bel vorgejegt worden 
war, aufgegefjen und den Wein getrunfen. 
16 Daniel ſprach: Seht, ihr Priefter, eure 
Siegel nach, ob fie noch vorhanden find, und 
du, o König, gieb acht, ob nicht etwas dir 
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Laß dich nicht irre führen, o König! Denn 
diefer da ift inwendig Thon und von außen 
Erz; noch nie hat er [etwas] gegefjen a. *Der 
König geriet darüber in Aufregung, berief 
feine Priefter und fprach zu ihnen: Wenn ihr 
mir nicht jagt, wer diefe Opfergabenb ver- 
zehrt, jo müßt ihr fterben; ꝰwenn ihr aber 
nachweifen könnt, daß fie Bel verzehrt, fo ſoll 
Daniel fterben, weil er [alsdann] eine Gottes— 
läfterung gegen Bel gefagt hat. Daniel ſprach 
zum Könige: Es fei, wie du gejagt haft! 
10 Der Prieſter Bels aber waren ftebenzig 
außer den Weibern und Kindern. Hierauf 
ging der König mit Daniel in Bels Tempel, 
md die Priefter Bels ſprachen: Wohlan, 
wir gehen hinaus; legedu nun jelbit, o König, 
die Dpferfpeifen auf, mifche ven Wein und 
jtelle ihn hin, verfchließe auch die Thür und 
verfiegle fie mit deinem Siegelring! '? Und 
wenn du dann in der Frühe kommſt und nicht 
alles von Bel verzehrt findeft, jo wollen wir 
fterben, andernfall® aber Daniel, der Lügen 
wider uns gefagt hat. 1? Dabei dachten fie 
daran, daß fie unter dem Opfertifch einen ver- 
borgenen Eingang hergerichtet hatten, und 
durch ihn gingen fie jtet3 hinein und verzehrten 
fie [die Opfer]. 18 Und als fie hinausgegangen 
waren, legte der König die Opferfpeifen für 
Bel auf. Dann gab Daniel jeinen Sklaven 
Befehl, und fie brachten Aſche und beftreuten 
damit vor den Augen des allein anmwejenden 
Königs den ganzen Tempel. Dann gingen 
fie hinaus, verſchloſſen die Thüre, verjiegelten 
[fie] mit dem Siegelringe des Königs und 
gingen fort. 5° Während der Nacht gingen 
die Priefter ihrer Gewohnheit gemäß ſamt 
ihren Weibern und Kindern hinein [und] aßen 
und tranfen alles. 1° Frühmorgens machte 
fich der König auf und Daniel mit ihm, Y" und 
er ſprach: Daniel, find die Siegel unverfehrt ? 
Er ſprach: Ya, o König! 18 Alsdann warf 


15 


der König fofort bei der Öffnung der Thür 


einen Blid auf den Opfertifch und rief mit 
lauter Stimme: Groß bijt du, Bel, und bei 


a In AQ Syr. Pesch. folgt darauf noch: „noch hat er getrunfen“. Das Fünnte aber auch Zu— 


fat mit Rüdjiht auf V. 6 fein. 


b Wörtlich: „diefen Aufwand“. 


Die Bufäge zu Daniel, IIL LXX ®. 11. Theod. 8. 10a. 


LXX. 

Unliebjames vorgegangen ift. "7 Und fie fan- 
den das Siegel in unverlegtem Zuftand und 
nahmen das Siegel ab. Nachdem fie ſo— 
dann die Thüre geöffnet hatten, fahen fie alles 
Vorgeſetzte verzehrt und die Tifche leer, und 
der König war darüber erfreut und ſprach zu 
Daniel: Groß ift Bel, und feinen Betrug giebt 
es bei ihm! 19 Jedoch, Daniel brach in lautes 
Lachen aus und ſprach zum Könige: Wohlan, 
jo ſieh doc) hier den Betrug der Prieſter! 
Und Daniel ſprach weiter: D König, diefe 
20 Fußſpuren da — von wen find fie? 20 Der 
König ſprach: Von Männern und Weibern 
und Kindern! ?! Dann ging er zu dem Haufe, 
in dem fich die Priejter aufhielten, und fand 
die Speifen des Bel ſamt dem Weine. Daniel 
aber zeigte dem Könige die geheimen Thüren, 
durch die die Priejter hineingegangen waren, 
um das dem Bel DVorgefegte zu verzehren. 
22 Nun trieb fie der König aus dem Beltempel 
und übergab fie dem Daniel. Auch den für ihn 
[Bel] beftimmten Aufwand gab er dem Daniel; 
den Bel aber zerjtörte er. 


2. Der Drade. 


23 An dem gleichen Orte war auch ein 
Drache; dem erwiefen die Babylonier gött- 
liche Verehrung. ?*Und der König ſprach 
zu Daniel: Bon diefem wirft du doc wohl 
nicht aud) fagen, daß er von Erz fei? Sieh, 
er lebt, frißt und trinft, — bete ihn an! 
26 Da Sprach Daniel: D König, gieb mir Er- 
Yaubnis, fo will ich ven Drachen ohne Schwert & 
und Stab töten! Und der König bemwilligte 
ihm das und ſprach zu ihm: Es ſei dir ge- 
währt! 2° Darauf nahm Daniel dreißig Minen 
Veh, Fett und Haare, Fochte fie zufammen, 
bereitete einen Fladen daraus und warf [ihn] 
dem Drachen ins Maul. Nachdem er [ihn] 
gefreſſen hatte, zerbarft er. Er zeigte ihn ſo— 
dann dem König und ſprach: Nicht wahr, 
ſolchen Wefen erweift ihr göttliche Verehrung, 
o König! 28 Da rotteten ſich die Bewohner 
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dir giebt es feinen Betrug, auch nicht einen 
einzigen! 1 Jedoch, Daniel lachte und hielt 
den König feit, daß er nicht eintrete; ſodann 
ſprach er: Sieh doch den Fußboden an und 
erkenne, weſſen Fußſpuren das find! 20 Der 
König Sprach: Sch fehe FZußfpuren von Män- 
nern und Weibern und Kindern! ?1Da geriet 
der König in Zorn und ließ fofort die Prieſter 
famt ihren Weibern und Kindern zufammen- 
fommen, und fie zeigten ihm die verborgene 
Thür, durch die fie hineingegangen waren, um 
die auf dem Tifch aufgelegten Gaben zu ver- 
zehren. , 2? Der König ließ fie töten, den Bel 
aber gab er dem Daniel preis, und er zerjtörte 
ihn famt feinem Heiligtum. 


2. Der Drade. 

23 Es gab [da] aud) einen großen Draden ; 
dem erwiejen die Babylonier göttliche Ver— 
ehrung. ?* Und der König ſprach zu Daniel: 
Bon diefem wirft du doch wohl nicht auch 
fagen, daß er von Erz ſei? Sieh, er lebt, 
frißt und trinkt b; du Fannft nicht Jagen, der— 
felbe fei nicht ein lebendiger Gott, — bete ihn 


an! 25 Da ſprach Daniel: Den Herrn, meinen 25 


Gott, werde ich anbeten, denn er tft der le— 
bendige Gott. 2° Du aber, o König, gieb mir 
Erlaubnis, jo will ich den Draden ohne 
Schwert? und Stab töten! Und der König 
ſprach: Sch gewähre es dir! ?7 Darauf nahm 
Daniel Beh, Fett und Haare, kochte fie zu- 
fammen und bereitete Fladen daraus und gab 
[fie] dem Drachen ins Maul. Nachdem der 
Drache [fie] gefrefien hatte, zerbarit er. Dann 
ſprach er: Seht da die Gegenjtände eurer 


a MWörtlih: Eifen. Bei Thheod. fteht das Wort für „Schwert“. ; BL 
db Die Worte der Rede bis „trinkt“ ftehen zwar in AQ, fefundär auch in B, aber nicht im eigent- 
lichen Kontert in B. Es ift möglich, daß fie dem urjprünglichen Theod.-Terte nicht angehörten. 
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des Landes alle wider Daniel a zufammen und 
fprachen : Der König ift Jude geworden! Den 
Bel hat er zerftört und den Drachen getötet. 
so 3° Als der König fah, daß ſich das Volk des 
Landes wider ihn zufammenzottete, rief er 
feine Freunde und fprach : Sch übergebe [euch ] 
den Daniel zur Vernichtung! ?1E3 war aber 
da eine Grube, in der fieben Löwen unter- 
halten wurden ; ihnen wurden diejenigen über: 
liefert, die einen Anfchlag gegen den König 
gemacht hatten, und alltäglich wurden ihnen 
zwei Zeichname von den zum Tode Berurteilten 
zur Nahrung gegeben. ?? In diefe Grube warf 
der Volfshaufe auch den Daniel, damit er auf- 
gefreffen und feines Grabes teilhaftig werde. 
Daniel aber blieb ſechs Tage lang in der 
Grube. 88 Es war am fehlten Tag, als 
Habafuf gerade mit Brot in einem Napfe, 
das in Gekochtes eingebrocdt war, und mit 
einem Kruge voll gemifchten Weins auf das 
Feld hinaus zu den Schnittern ging. ?* Da 
jprach der Engel des Herrn zu Habafuf fol- 
gendermaßen: Sp fpricht zu Dir der Herr Öott: 
Das Mahl, das du bei dir haft, bringe Daniel 
35 in die Löwengrube in Babylonien. 35 Haba- 
fuf aber ſprach: D Herr Öott, ich Habe Baby- 
lonien nie gefehen, noc weiß ich, wo die 
Grube ift! 86 Darauf ergriff der Engel des 
Herrn den Habakuk an feinem Haupthaar 
und verſetzte ihn oben an die Grube in Baby- 
lonien. 27 Und Habakuk fprad zu Daniel: 
Auf, iß das Mahl, das dir der Herr Gott ge- 
hit hat! 88 Da ſprach Daniel: Es hat alfo 
der Herr Gott, der Die, welche ihn lieben, 
nicht im Stiche läßt, meinier gedacht! 39 Und 
Daniel aß. Der Engel des Herrn aber ver- 
jeßte den Habakuk an demfelbigen Tage wie- 
der dahin, von wo er ihn entführt hatte. Der 
40 Herr Gott aber gedachte Daniels. *0 Danad) 
ging der König trauernd um Daniel hinaus ; 
als er aber in die Grube hineinfchaut, fieht 
er ihn daſitzen. *1Der König jubelte und 
ſprach: Groß iſt der Herr Gott, und es giebt 
außer ihm feinen andern! *? Sodann ließ 





Die Zufäte zu Daniel. II. LXX 3. 50—42. Theod. V. 28—2. 
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Verehrung! 28 Indes, al3 die Babylonier da- 
von hörten, gerieten fie in gewaltigeb Auf- 
vegung ; fie rotteten fich wider den König zu- 
fammen und fpradhen: Der König ift Jude 
geworden; den Bel hat er gejtürzt und den 
Drachen getötet, auch die Priefter hat er hin- 
gefchlachtet! *? Und als fie zum Könige famen, 
ſprachen fie zu ihm: Übergieb ung den Daniel; 
wenn nicht, jo werden wir dich famt deinem 
Haufe töten! 80 Da der König fah, daß fie 30 
heftig auf ihn eindrangen, übergab er ihnen, 
der Not gehorchend, den Daniel. 81Sie aber 
warfen ihn in die Löwengrube, und er ver- 
blieb ſechs Tage darin. °? Sn der Grube 
waren fieben Löwen; ihnen gab man alltäg- 
lich zwei Leichname und zwei Schafe. Da- 
mals aber gab man ihnen nichts, damit fie 
den Daniel fräßen. 3? In Judäa lebte [zu 
der Zeit] der Prophet Habafuf. Derjelbe 
hatte einen Brei gekocht und [dazu] Brot in 
einen Napf gebrodt und ging auf das Feld 
hinaus, um es den Schnittern zu bringen. 
34 Da Sprach der Engel des Herrn zu Haba- 
fuf: Das Mahl, das du bei dir haft, bringe 
nad) Babylonien dem Daniel in die Löwen— 
grube! 35 Habafuf aber ſprach: O Herr, ich 35 
habe Babylonien nie gejehen, noch fenne ich 
die Grube. 86 Darauf ergriff ihn der Engel 
des Herrn am Kopfe, erfaßte fein Haupthaar 
und verfeßte ihn nach Babylonien oben an die 
Grube mit der Schnelligfeit feines Hauchs. 
37 Habafuf aber rief: Daniel, Daniel, nimm 
das Mahl, das dir Gott gefandt hat! 33 Da 
ſprach Daniel: O Gott, du haft meiner ge- 
dacht; ja, du läffeft nicht im Stiche, die dich 
lieben! 29 Und Daniel erhob ſich und aß. Der 
Engel Gottes aber brachte den Habafuf ſo— 
fort wieder an feinen Ort zurüd. +0 Am fie: 40 
benten Tage ging der König hinaus, um 
Daniel zu beflagen; als er aber an die Grube 
fam, blidte er hinein, und fiehe da, Daniel 
faß darin. *! Er brach in lauten Jubel aus 
und ſprach: Groß biſt du, o Herr, Gott Daniels, 
und es giebt außer dir feinen andern! 2 So⸗ 


» Der Zufammenhang läßt jtatt Daniel eher „ven König” erwarten, wie bei Theod. auch zu 


leſen ift; vgl. dort V. 29. 


b So nad AQ, freilich nicht B (oder doch nur fefundär). 
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der König Daniel aus der Örube herausholen | dann ließ er ihn herausziehen, die Urheber 
und vor den Augen Daniels die Urheber | feines Unglüds aber in die Grube werfen, 
feines Unglüds hineinwerfen ; fie aber wurden | und fofort wurden fie vor feinen Augen auf- 
aufgefrefjen. gefreſſen. 





c) Zuſätze zum Buch Eſther. 
Einleitung. 


Das hebräifche Buch Ejther giebt uns über die Entftehung des Purimfeftes folgende 
Darftellung: Ejther, eine Jüdin, die Verwandte und Vflegetochter des Mardachai, wird von 
dem König Ahasveros nad) Berftoßung feiner Gemahlin Vaſthi zur Königin erhoben. Sodann 
erhält Mardachai von der Verſchwörung zweier Eunuchen gegen das Leben des Königs Kennt- 
nis und benachrichtigt hiervon durch Efther den König. . Als aber Mardachai ſich weigert, dem 
Haman, den der König zum oberften Machthaber ernannt hat, zu huldigen, befchließt diefer, 
Mardachai ſamt feinem ganzen Volke zu vernichten, und der König, ihm millfahrend, erläßt 
bereit3 den Befehl, an einem bejtimmten Tage die Juden auszurotten. Da entfchließt fich 
Ejther, trotz ſtrengſten Verbotes, ungerufen zum Könige zu gehen und für ihr Volk zu bitten, 
was diejer freundlich aufnimmt. Als aber der König in fchlaflos verbrachter Nacht aus den 
ihm vorgelefenen Reichsannalen zufällig von der Nettungsthat des Mardachai hört, bes 
fchließt er, um Berfäumtes nachzuholen, ihn nun nach Gebühr zu ehren. Haman, der ſchon 
Mardahais Tod vom Könige verlangen wollte, wird nun feinerfeit3 an dem für jenen er- 
richteten Galgen aufgehängt, und der Mordbefehl gegen die Juden nicht bloß zurüdgenommen, 
fondern durch ein Edikt erfeßt, wonach die Feinde der Juden diefen in die Hände geliefert 
werden; und nachdem die Juden am 13. Adar, dem durch das Edikt feitgefegten Tag, ihre 
Feinde iiberwältigt haben, wird der darauffolgende Tag für alle Zeiten zu einem Feſt— 
tage gemacht. 

In diefe Erzählung, die fich als Geſchichte giebt, aber zum mindeſten jtarf mit fagen- 
haften Zügen durchtränkt ift, ift nun von fpäterer Hand eine Reihe von Zufägen eingefügt 
worden, die verfchiedene Momente der Erzählung weiter ausmalen wollen. So wird uns in 
ihnen der Wortlaut der im Buche Eſther erwähnten Föniglichen Edikte mitgeteilt: ſowohl des 
von Haman erlafjenen, das die Ausrottung der Juden anbefiehlt, ala auch des durch Mardachai 
erlaffenen, wonach die Juden ihre Feinde töten jollen. Ferner werden uns die Gebete des 
Mardachai und der Ejther mitgeteilt, die uns die Gedanken ſchildern, welche diefe beiden in 
der Fritifchen Zeit bewegten, wo ſich Ejther auf Mardachais Zureden hin entſchloſſen hat, zum 
Könige zu gehen, und es werden zugleich die näheren Umſtände eingehend gejchildert, unter 
denen fich das für Ejther jo gefahrvolle, aber auch von fo ſchönem Erfolge begleitete Erſcheinen 
vor dem Könige vollzog. Schlieklih wird nod von einem Traum erzählt, den Mardachai 
hatte, noch ehe die im Buche Ejther berichteten Begebenheiten begonnen hatten, ſich zu er- 
eignen, und am Schluffe des Ganzen wird auf Grund diefer Begebenheiten eine Deutung des 
Traums gegeben. Auch ift von einer anderen, und zwar weit früheren Verſchwörung zweier 
Eunuchen und von ihrer Entdeckung durch Mardachai die Rede. Diefe fieben (oder nad) anderer 


Zählung, die den Traum als Einleitung nicht mitzählt, nur ſechs) un find je an 
Kautzzſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Teitaments. 
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dem Drt eingefügt, wohin fie ihrem Inhalte nad} gehören: das I. Stüd, der Traum des Mar- 
dachai famt der Entdeckung der Verſchwörung, vor 1, 1; das II. Stüd, das Edift des Haman, 
nad) 3, 13; das III. Stüd, das Gebet des Mardachai, nach 4, 17; das IV. Stüd, das Gebet 
der Ejther, im Anfchluffe hieran, alfo ebenfalls nad) 4, 17; das V. Stüd, das Erſcheinen der 
Eſther vor dem König, an Stelle von 5, 1f.; das VI. Stüd, das Edikt des Mardachai, an Stelle 
von 8, 13, und das VII. Stüd, die Deutung des Traums famt der Einführung des Feites, 
nad) 10, 3. 

Es kann nun feinem Zweifel unterliegen, daß die frühefte fchriftliche Faſſung der Eſther— 
legende das hebräifche Buch Eſther ift, und daß die griechischen Zufäße, die in den LXX 
ftehen, die älteften und einfachften Erweiterungen des hebräifhen Buchs darftellen. In den 
ſchweren Zeiten der Bedrückung und Not, wo das Nationalgefühl der Juden unter dem Drude 
fremder Herrfcher aufs tieffte verlegt wurde, wurde das Buch Eſther durch feinen Inhalt eine 
Duelle des Troftes und der Hoffnung auf eine neue wunderbare Rettung (vgl. Eſther 9, 28). 
In folchen Zeiten murde dag Buch nicht nur aufs Eifrigfte gelefen, fondern e3 wurden auch die 
darin erzählten Begebenheiten weiter ausgefchmüct, weil fich bei dem großen Intereſſe, das 
man in Zeiten gleicher Not und Bedrückung dem Bud) entgegenbrachte, zugleich der Wunſch 
regte, über manches, was in ihm nur angedeutet war, mehr zu erfahren, wie ja aud andere 
Produkte diefer Art von apofrypher Schriftftellerei der gleichen Wißbegierde ihre Entjtehung 
verdanten. Manches mag auch beigefügt worden fein, nachdem die Luft am Fabulieren einmal 
gewedt war und nun in diejer zum jüdifchen Volksbuche gewordenen Eftherlegende ein ge- 
eignetes Subftrat für die Auswüchſe ihrer ungezügelten Phantafie fah. So tft denn die Eſther— 
legende, deren Duelle uns in der hebräifchen Erzählung entgegentritt, zu einem großen Strome 
geworden, der ſehr verfchiedenartige Zuthaten, ſowohl der unbewußt ſchaffenden Sage als der 
tendenziös gejtaltenden Dichtung, in fich vereinigte. 

Ehe wir nun auf den Text der griechischen Zufäße in den LXX näher eingehen, wollen 
wir zunächſt noch einen Blick auf jene reiche Legendenlitteratur werfen, die in hebräifcher oder 
aramäifcher Sprache abgefaßt ift. Wir werden dadurch zugleich in den Stand geſetzt, einer 
Annahme entgegenzutreten, die bis in die Gegenwart herein, befonders von Fatholifchen Theo- 
logen, wie Zangen (Theol. Duartalfchrift. 1860, ©. 263 ff.), Kaulen (Einl. in die hl. 
Schrift A. Ts. $ 270 ff. und Art. Ejther in Wetzer und Welte's Kirchen-Lerifon?) und 
Scholz (Kommentar über das Buch Ejther mit feinen Zufägen, 1892, ©. XXI ff.), auf- 
gejtellt worden ift, daß nämlich den griechiſchen Zufägen ein hebräifches oder aramäifches Dri- 
ginal zu Grunde liege. Diefe Annahme fcheitert jedoch ſchon daran, daß dieſe hebräifchen und 
aramäiſchen Texte, wie ſich zeigen wird, ſehr jpäten Urfprungs find und ſich umgefehrt als 
weitere Ausſchmückungen der in den griechiſchen Zufägen vorliegenden Gejtalt der Efther- 
legende ermeifen. Derartige Ausfhmüdungen finden fich bereits in den beiden Targumim, 
d. h. den aramäifchen Überfegungen des hebr. Buches Efther. Diefe find überhaupt nicht Über- 
feßungen im ftrengen Sinne des Worts, da fie weniger den Wortlaut als den Sinn des Dri- 
ginal3 wiedergeben wollen und zu diefem letzteren Zwede einzelne Wörter oder auch kleine 
Sätze einfchieben. Das Material aber, das fie hierzu verwerten, entftammt nur zum Fleineren 
Teil ihrer eigenen Erfindungsgabe; vielmehr haben fie es beide zum größeren Teile dem 
Stoffe der zu ihrer Zeit bereits weitverzweigten und vielgeftaltigen Eftherlegende entnommen. 
Aber während das fogenannte Targum I fich hierbei in gewiſſen Grenzen hält, ift das Tar- 
gum II reich an Schilderungen, Neden und Oebeten, welche in jenem fehlen ; ja es enthält ver- 
ſchiedenartige große Einfchaltungen, die durchaus legendenhaft und nur lofe aneinander gefügt 
find. Das Targum I, das in den Polyglotten (und zwar in der Antwerpener und Barifer in 
einem anderen, fürzeren Texte als in Der Londoner) enthalten und durch de Lagarde's 
Wiederabdrud des Textes der erften Venetianerbibel (Hagiographa Chaldaice, Leipzig 1873) 
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leicht zugänglich gemacht ift, hat feine Schlußrebaftion um 700 n. Chr. in Baläftina erhalten, 
wahrfcheinlich in der Gegend des „unteren Galilän”, weil es mit der Sprache und Auffaffung 
der ſogen. jerufalemifchen Targumim nahe verwandt ift (vgl. S. Posner, Das Targum 
Rischon zu dem biblifchen Buche Efther, Breslau 1896). Das Targum II, das außer von 
de Lagarde (a. a. O. ©. 223— 270) von 2. Munk (Berlin 1876, deutfch von B. Caffel, 
Berlin 1891) herausgegeben worden ift (vgl. hierzu die Tertverbefferungen von 3. Reiß in 
der Monatsfchr. für Geſch. und Wifjenfch. des Judentums, 1876, ©. 161 ff. 276 ff. 398 ff. 
und 1881, ©. 473 ff.), ift etwas fpäter, früheftens um 800, verfaßt. Eine Iateinifche Über- 
ſetzung (ohne aramäiſchen Text!) hat Tailer (Targum prius et posterius, London 1655) ver- 
öffentlicht; auch Fuller (Wace’s Apocrypha I, 370 ff.) hat veiche Proben aus beiden Tar- 
gumim (in englifcher Überfegung) feinem Kommentare beigegeben. 

Aber außer den beiden Targumim findet ſich in der jüdifchen Litteratur noch eine fo 
große Anzahl midrafchticher Bearbeitungen, wie fie fein anderes Buch der Bibel aufweisen 
kann. Die wichtigften derſelben find, in chronologifcher Neihenfolge aufgezählt, folgende: 
1) im bab. Talmud Megilla 106 ff. ein ganzer fortlaufender Midrafch zum Buche Efther, der bei 
der Schlußredaftion des Talmud im 6. Jahrh. n. Chr. in den Talmud aufgenommen wurde ; 
2) in den Pirke Rabbi Elieser C. 49 f. aus dem 8. Jahrh.; 3) in Josippon (Joseph ben 
Gorion) aus dem Anfange des 10. Sahrh. (Josephus Hebraicus ed. Breithaupt, Gothae 
1707, IL, p. 72—84; f. weiteres in Bertheau-Ryſſel, Kommentar zu Esra, Neh., 
Either, S.366); 4) der Midrasch Esther rabba (deutfch von Aug. Wünfche, Lpz. 1881; 
reiche Auszüge daraus englifch bei Fuller a. a. D.), der aus dem Ende des 11. oder dem 
Anfange des 12. Jahrh. jtammt, nicht fehon aus früherer Zeit, wie u.a. Weber und 
Wünſche angenommen haben; 5) im Midrasch Lekach Tob des Tobia ben Elieser, der 
um 1100 verfaßt ift; 6) der Midrasch Abba Gorion (zuerft von Sellinef im Bet ha-Mi- 
drasch I, 1—18, jest von Buber u. d. T. anTınT 20, Wilna 1880, herausgegeben) ; 
7) der Midrasch Schocher Tob zu Pf. 22 und 8) der Midrasch Megillot Esther (zuerft 
Konftantinopel 1519 gedrudt und jebt von Hormwi in feiner Sammlung Feiner Midra= 
chim, Berlin 1881, herausgegeben). Ein neuntes Stüd, der Traum des Mardachai (aadırn 
297977), ift in aramäifcher Sprache abgefaßt. Es ift deshalb von befonderem Intereſſe, weil 
de Rossi (f.u.)/daraufhin feinerzeit die Sypothefe aufjtellte, daß ein weitläufigeres aramäiſches 
Driginal des Buches Eſther unferen Texten zu Grunde gelegen habe. So ift e8 denn auch mehr- 
fach ediert worden: zuerjt von 8. E. Assemani in Bibl. Vatie. Cat. I, 452 f., dann von 
de Rossi in Specimen variarum lectionum sacri textus et chaldaica Estheris additamenta, 
Romae 1782, IV (p. 138—161) und Tubingae 1783 (p. 122—149 u.d. T. >w ınban 
NDR? 19790), und neuerdings haben es wieder herausgegeben Sellinef (Bet ha-Midrasch 
V, 1873, ©. 1—8, Col. 1), de Zagarde (Hagiographa Chaldaice 1873, p. 362— 
365) und Ad. Merr (Chrestomathia Targumica 1888, p. 154—164). Das Stüd 
enthält, was der Titel „Traum Mardachais“ nicht vermuten läßt, außer der Erzählung von 
diefem Traume (Merr ©.154—156) aud) noch das Gebet des Mardachai und dag der Either 
(ib. ©. 156—159 und 159—164), von denen das Gebet der Ejther am breiteiten paraphra- 
fiert ift. Es kann aber gar fein Zweifel obwalten, daß e3, wie andere hebräifche und aramätjche 
Texte unferer Apokryphen, wenn nicht direkt, fo doch indireft (d. 5. durch Vermittelung des 
Josippon), aus dem Griechiſchen geflofien ift (jo Bissell, The Apocrypha of the Old Testa- 
ment, 1880, p. 202; Fuller in Wace’s Apocrypha I, 1888, p. 364 gegen Langen, Die 
deuterofanonifchen Stüde des B. Ejther, Freiburg 1862). Auch) tft es ſehr ſpäten Urſprungs; 
Zunz (Gottesdienftl. Borträge?, 128) weift die Sprache mit Recht der gaonäiſchen Periode 
zu, welde etwa in die Zeit von 600—1000 n. Chr. fällt. Da jedoch der weſentlichſte und 
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mitgeteilten im Wefentlichen (d. h. abgefehen von verſchiedenen Freiheiten der Wiedergabe) 
identisch und darum wohl aus Josippon, der fein Werf am Anfange des 10. Jahrh. verfaßte, 
entlehnt ift, fo muß es aus der Endzeit der gaonäiſchen Periode ftammen. Übrigens ift auch 
im Midrasch Esther rabba das Gebet des Mardachai und der Ejther aus Josippon entlehnt, 
nur daß es hier gekürzt worden ift; und ebenfo ift auch das Gebet der Efther im Midrasch 
Lekach Tob aus Josippon entnommen. Überhaupt ift vielfach ein enger Zufammenhang 
unter den verfchiedenen Ausftrahlungen der Eftherlegende zu fonftatieren, der auf gegenfeitige 
Benutzung ihres Materials zurüdzuführen ift. Überall ift aber durch alle die buntfarbigen 
Bilder der Inhalt der biblifchen und apokryphiſchen Beftandteile als ihr Untergrund deutlich 
erfennbar. 

Wie nun die Möglichkeit, daß eine der foeben namhaft gemachten hebräifchen oder ara- 
mäifchen Bearbeitungen der Eftherlegende den griechischen Zuſätzen zu Grunde liege, dadurch 
ausgeſchloſſen ift, daß jene ſämtlich weit jünger als die griechiſchen Zufäße und überdies von 
ihnen abhängig find, ebenfo wird die Möglichkeit, daß verloren gegangene Stüde diefer Art, 
die zeitlich und ftofflich den griechifchen Zufägen voraufgegangen fein könnten, von dem griechi- 
ſchen Überfeger famt dem Fanonifchen Buche Ejther überfegt worden feien, dadurch aus— 
gefchloffen, daß die Zufäge ihrem Sprachcharakter nah durchaus feine Kennzeichen an fi) 
tragen, die mit einiger Sicherheit auf Überfegung aus einem hebräifhen oder aramäifchen 
Driginale fchließen ließen, und daß im Gegenteil an vielen Stellen eine Überfegung ins 
Hebräifche Mühe machen würde (Fritzzſche a. a. O., ©. 71). Die Hebraismen aber, die fi 
innerhalb der fonft gut griechischen Diktion vorfinden, gehen, wie bei anderen Denfmälern der 
helleniftifchen Zitteratur, eben einfach darauf zurüd, daß der Verfafjer ein Jude war. Der 
Gewalt diefer Thatfachen fich fügend, haben denn auch die meisten Neueren ſeit Fritzſche als 
ficher angenommen, daß der Verfaſſer der griechiſchen Zuſätze fie griechiſch fchrieb, und daß der 
griechifche Tert nicht etwa die Überfegung eines hebräifchen Driginals ift: fo u. a. Fuller, 
der die Kaulen'ſche Hypothefe am Eingehenditen beleuchtet und am Gründlichiten widerlegt 
hat (f. Wace, Apoerypha I, 361—365), Bissell (a. a. D., ©. 199), Schürer (Geſch. des 
jüd. Volkes? II, ©. 702 und 716 und Proteſt. Real-Enyfl.? I, ©. 638), und von jüdischen 
Gelehrten X. Sellinef, Bet ha-Midrasch V, p. VIH. 

Mann aber wurden diefe griechiſchen Stüde verfaßt? Als terminus ad quem der 
Abfaſſung hat die Zeit des Josephus zu gelten, der für die Ejtherzufäße, ebenfo wie für den 
apokryphiſchen Esra der ältefte Zeuge tft, der aber, wie hier nur beiläufig bemerkt fei, noch 
manches Andere einmifcht, was die paläftinenfifche Haggada in das Bud) Ejther hineingedichtet 
hatte (f. Weiteres bei B. Jakob in der Beitfchr. für altteft. Wiff. X, 1890, ©. 262— 266 
und ©. 295 ff.). Nun bietet zwar jcheinbar die Unterfchrift, die uns in das Jahr 114 v. Chr. 
weift (f. u. ©. 212), eine ganz bejtimmte Angabe über die Zeit der Abfaffung ; aber fie bezieht 
fich auf das ganze Bud, fofern dieſes nad) 9, 20 des hebr. Tertes als „Brief“ des Mardachai 
an die Juden angefehen wird, und fomit kann die Unterfchrift nicht als Zeugnis für das Alter 
der eingeſchobenen Stüde verwendet werden. Auch verdient fie an fich fo wenig Glauben, daß 
e3 ebenfowenig erlaubt ift, die Überfegung des ganzen Buches Ejther darnach firieren zu 
wollen. Betreffs diefer ergiebt fich aus inneren Gründen, wie B. Jafob (a. a. D., ©. 274 
bis 290) eingehend nachgemwiefen hat, daß fie ägyptifche Berhältnifje und Einrichtungen, fomwie 
ägyptifch-griechifches Sprachgefühl fo deutlich wiederfpiegelt, daß fie in Agypten verfaßt fein- 
muß (modurd die Angabe der Unterfchrift, daß fie aus Paläſtina ftamme, als falfch erwiefen 
wird). Darnad) ergiebt fich für fie als terminus ad quem das Jahr 30. v. Chr., in welchem 
die Ptolemäerherrfchaft für alle Zeit ein Ende nahm. Da jedoch dem griechischen Überfeßer 
des Buches Jeſus Sirach im 38. Jahre des Ptolemäus Euergetes II. (der nach jetzt allgemeiner 
Annahme gemeint fein muß), d. i. im Jahre 132 v. Chr., der größte Teil des dreigeteilten 
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hebräifchen Kanons bereits im Griechiſchen vorgelegen haben muß, fo wird aud) die Über- 
ſetzung des Buches Ejther noch vor 132 v. Chr. entftanden fein, weil bei der Beliebtheit diefes 
Buchs angenommen werben muß, daß es ſehr bald nad) dem Pentateuch, der von allen Büchern 
zuerjt überfegt wurde, auch feinerfeits ins Griechische übertragen worden ift. — Fragen wir 
aber, da äußere Anhaltspunkte für die Beftimmung der Abfaſſungszeit der griechiſchen Zuſätze 
nicht vorhanden find, ob uns innere Gründe auf eine beftimmte Zeit hinmweifen, fo werden wir 
in die große nationale Notzeit der Juden, die noch fo manches andere Denkmal der jüdischen 
Litteratur hat entjtehen laſſen, in die Zeit der Makkabäer, geführt. Denn ficher werden die 
Zufäße zu einer Zeit entjtanden fein, wo das Volf, da e3 in gleicher Weife wie in den 
Tagen des Mardachai und der Ejther mit dem Untergange bedroht mar und eine gleich wunder— 
bare und herrliche Errettung aus Feindeshand erhoffte, eben deshalb ein erhöhtes Intereſſe 
für das Bud Ejther gewann, und wo ſich darum auch der Gedanke regte, das zu ergänzen, 
was der forfchenden Wißbegierde zu fragen übrig blieb. Für die Zeit der Maffabäer find denn 
auch verſchiedene Vertreter hiftorifcher Kritif wie Neuß (Gefch. der hi. Schriften A. Tz.?, 
$ 470ff.), Wellhaufen (in Bleeks Einl. ins A.T.5, $120), J. S. Bloch (Helleniftifche 
Beitandteile im bibl. Schrifttum. Eine kritiſche Unterfuhung des B. Efther?, ©. 8) u. a. 
eingetreten. In diefe Zeit weit ung übrigens auch dies, daß fih, wie Fritzſche (f. ©. 73) 
beobachtet hat, die Zuſätze ſprachlich beſonders mit dem zweiten Maffabäerbuche berühren. 
Angefihts diefer Zeitbeitimmung ift es übrigens irrelevant, ob man 3. B. mit Zödler (Die 
Apofryphen des A. T. 1891, ©. 222 f.) die griechifche Ejtherbearbeitung mit der Abfafjung 
der Zuſätze gleichfet, oder ob man mit Frigfche (Komm., ©. 72 f.) annimmt, daß die Zu— 
ſätze erſt (einige Sahrzehnte ?) ſpäter zu dem griechtfchen Eftherbuche hinzukamen, und daß die 
Unterfchrift, die fich auf das ganze Buch Efther bezieht, erjt nach der Vereinigung des kanoni— 
ſchen Buches Eſther mit den Zufägen hinzugefügt worden fet. 

Mag nun aber der Verfafjer der Zuſätze mit dem Überfeger des hebräifchen Eſtherbuchs 
identisch oder von ihm verschieden fein, fo ift doch fo viel ficher, Daß zu feiner Zeit bereits ein 
veiches Material mündlicher oder auch fchriftlicher „Eitherlegende“ vorhanden war, das er für 
die Abfafjung feiner Zufäge verwerten fonnte, und daß wir deshalb diefe litterarifch felb- 
ftändigen größeren griechiſchen Zuſätze in ftofflicher Hinfiht zum Teil doch nur als einen 
Niederſchlag des damals vorliegenden Materials an Ejther-Haggada anzufehen haben. Dies 
bemweifen die Heinen Zufäge, die in die griechifche Überſetzung des Fanonifches Buches Ejther 
an verschiedenen Stellen eingedrungen find: wie 1, 7, wo hinter „goldene und filberne Ge— 
fäße“ hinzugefügt ift: „und einen Prachtbecher von Karfunelftein (?) im Werte von 30 000 
(wofür wohl 30 zu lefen ift) Talenten” ; 2, 18 die Angabe, daß die Hochzeit des Königs mit 
Eſther fieben Tage gedauert habe; 2, 20 der Zuſatz: [denn fo hatte ihr Mardachai anbefohlen, ] 
Gott zu lieben und feine Gebote zu thun, [gemäß dem, daß fie bei ihm war;] und Ejther 
änderte ihre Lebensweiſe nicht (vgl. noch 4, 8); 4, 1, mo dem Mardachai der (auch durch Jos. 
Ant. XI, 6, 7 bezeugte) Ausruf in den Mund gelegt wird: „Es wird ein Volk vertilgt, das 
nichts Böfes gethan hat“, und 5, 4, wo Eſther ihre Einladung mit den Worten begründet: 
„Ich habe heute [einen, bezw. meinen] Feiertag“ (vgl. 2 Makk. 15, 36). 

So viel über den Stoff, der in den griedhifchen Zuſätzen verarbeitet worden ift. Aber 
auch der Text liegt nicht in einer einheitlichen Recenfion vor. Bon dem gewöhnlichen, aud) der 
nachitehenden Überfeßung (f. u.) zu Grunde gelegten Texte der LXX-Ausgaben, der ſich auf Die 
Handfehriften A (Cod. Alex.), B (Cod. Vatie.) und x (Cod. Sinait.; & bei Tif hendorf 
und Swete — $ bei ve Lagarde und Neftle, X bei Fritzſche; das Bud Eſther gehört 
zu dem Beftandteile des Cod. Sin., den Tifhendorf 1846 als Cod. Friderico-Augustanus 
herausgab) gründet, unterfcheidet ſich die Tertgeftalt, die in den Handſchriften 19. 932 und 
108b (in diefen beiden auch die andere Recenfion), die bei de Lagarde mit h,m und d 
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bezeichnet find, enthalten ift. Nachdem ſchon Fritzſche das tertritifche Material von 
Holmes-Parsons und den 1846 herausgegebenen Cod. Friderico-Augustanus für feine 
beiden Ausgaben de3 griechifchen Efther-Tertes (in der Separatausgabe 1848 und in feiner 
Ausgabe der Apofryphen 1871) benußt hatte, hat ve Lagarde (Librorum Veteris Testa- 
menti canonicorum pars prior. 1883, p. 504 ff.) beide Terte mit gemohnter mufterhafter 
Akribie herausgegeben und den vollftändigen textkritiſchen Apparat (für den gewöhnlichen Tert 
aus A, Bund Sin.) hinzugefügt (wobei er den gewöhnlichen Tert mit 8, den andern mit «& be= 
zeichnet, während Frittzſche und alle anderen vor ve Lagarde und Scholz den Text #—=B 
als Text A, den Tert a—= A als Text B bezeichnen). Eine recht brauchbare Zufammenftellung 
der beiden Terte famt dem Texte des hebr. Buches Ejther (in deutfcher Überfegung) und dem 
de3 Josephus hat fodann A. Scholz feinem „Kommentar über das Buch Ejther mit feinen 
Zufägen 2.” (Würzburg und Wien 1892) auf ©. I—XCIX in vier genau forrefpondierenden 
Kolumnen beigefügt (wobei er nah de Lagarde die Terte A und B bei Fritzſche mit B 
und A bezeichnet). Diefer andere von dem der Hdſchr. A, B, Sin. abweichende Tert (englifch 
überfeßt bei Bissell, The Apocrypha of the Old Testament [Edinb. and New York 1880], 
p- 217— 220) iſt nun, wie Field (Hexapla LXXXIV sqgq.) und de Lagarde unabhängig 
von einander erkannt haben, die Necenfion Lucians, die der Märtyrer diefes Namens gegen 
Ende des 3. Jahrhunderts in Antiochien herftellte, und die im Sprengel von Antiodhien und 
Konftantinopel im Gebrauche war. Diefe Recenſion ift alfo nicht eine zweite Überfegung des 
hebr. Ejther-Tertes, wie früher Ussher u. a. und ſchwankend auch noch Fritzſche umd 
Langen gemeint haben, fondern eine tief eingreifende, freilich nicht Fonfequent durchgeführte 
Bearbeitung des gewöhnlichen Textes, bei welcher er wahrfcheinlich vorzugsmeife Aquila- be— 
nußte. Diefe Umarbeitung ijt indeſſen eine jo durchgreifende gewefen, daß in ihr vom LXX- 
Terte nur noch Brucftüde vorhanden find. Viel hat dazu auch dies beigetragen, daß dem 
Lucian ein ehr ſchlechter Tert vorlag, der ihn oft irre leitete. ES läßt fich denken, daß ein 
Tert von folder Befchaffenheit zur Neftituierung des urfprünglichen Tertes nur wenig nüßen 
fann. Immerhin finden fich Stellen, wo der Lucian-Tert eine völlig befriedigende Lesart 
bietet, die die fehlerhafte Lesart des Tertes A heilt, — freilich, ohne daß wir die Garantie 
haben, daß ung Lucian den urfprünglichen Tert aufbewahrt hat, da auch die andere Möglich- 
feit vorliegt, daß feine Lesart bereits dem gleichen Wunfche nad) Reftitution des urfprünglichen 
Tertes ihre Entftehung verdankt (vgl. z. B. II, 3 Arragailaxroo ftatt -antos; VI, 9 0v 
xouuevo. vaig dıaßoheig ftatt Kowusvoı taig ueraßokais, ſowie den am Schluffe von 
T, 17 ausgefallenen Sat u. dergl. ; der feltene Fall, daß der Tert B nach A verbeffert werden 
fan, findet ſich 3. B. I, 16, mo es heißen muß: al Edwrev aur sregi Tovzwv douare, 
xal nv Evdokog “Auav ete.). Anderes wieder geht jedenfalls auf abfichtliche Anderung von 
feiten Lucians zurüd (fo 3. B. I, 10 rorauor ftatt varreıvoi wegen V. 9; I, 11 „bis zum 
Tage” ftatt „bis zur [nädftfolgenden] Nacht”; ebenfo wohl auch III, 7 Ev reıgaoum, d. i. 
„indem ich [Gott] verfuche”, ftatt &v vrreonpavia). Abgeſehen von erläuternden Zufäten 
(wie 3.8.1, 1: [Udar-Nifan] welcher [Monat] der Dyftros-Kanthifos iſt; vgl. II, 6) findet 
fi nur felten ein Plus gegenüber dem gewöhnlichen Texte (fo 3.8. IV, 24: „und mache lieb- 
lic) meine Worte vor dem Könige“ ; IV, 16 „indem er ihnen [den Israeliten] hinzugab das 
ewige Erbe”, d. h. das Land der Verheißung, wo übrigens "IogarA geftrichen werden muß). 
Viel häufiger find dagegen Weglafjungen (vgl. 3. B. IV, 23, wo der Tert um die Worte 
Baoıkev vor Iewv nal nrdong aeyng Erringaröv gekürzt ift; IV, 25, wo zn uorn xai 
un &xovon ei um 08, Kigıe, und IV, 27, wo xai 0v PogO adıd &v jusgmıs yovxlag 
uov fehlt; vgl. noch VII, 6, wo, abgejehen von anderen Kürzungen wie in dem ganzen Stüde 
V. 2 ff., der ganze Satz xal Eowoev ete., der allerdings, wenn nicht auffällig, fo doch ent- 
behrlich ift, fehlt). Auch die Form der Eigennamen weicht ab; bemerfenswert ift u. a. dies, 


Zuſätze zum Buch Efther. Einleitung. 199 


daß I,1 ſtatt Aora&£g&ov die dem hebt. Achaschwerosch genauer entſprechende Form Aoovn- 
g0v verwendet iſt. Zum Schluffe geben wir noch im Wortlaut das Briefchen des Mardachai, 
welches nur im Terte B fteht. Es findet ſich an Stelle von 8, 14 des hebr. Textes, it (nad 
3, 12 ff. des hebr. Textes; vgl. 8, 9 nad) Tert A) als eine bloße Wiederholung des vom 
König ausgegangenen Ediktes VI, 1 ff. anzufehen und lautet jo: „Der Brief aber, den Mar- 
dachai jandte, hatte folgenden Inhalt: ‚Haman hat euch eine Schrift gefandt, die fo lautete: 
Beeilt eu), das ungehorfame Volk der Juden raſch mir ins Verderben zu ſchicken‘. Ich aber, 
Mardachai, thue euch Fund, daß der, der dies veranlaßt hatte, an den Thoren von Sufa auf- 
gehängt, und feine Familie (mörtl. Haus) getötet worden ift.“ Übrigens ift auch diefer Brief 
nur ein Duplifat, das der Angabe des Inhalts in V. 13 als Parallele an die Seite geftellt 
it. Denn bereits in V. 13 wird der Inhalt des Edikts in folgender Faffung angegeben: 
.... („ES fandte aber Mardachai ſchriftlich [einen Befehl] und verfiegelte ihn mit dem 
Ringe des Königs), daß fein Volk, alle in ihren Ländern, bleiben und Gotte Fefte feiern 
dürfe“ (mobei der erſte Satz nad) VI, 19 bedeuten fol, daß die Juden nad) ihren eigenen 
Gejegen weiter leben dürfen). Aus alledem ergiebt fich, daß der Lucian-Tert nichts als eine 
jüngere Umarbeitung de3 ursprünglichen Textes ift, bei welcher der Verfaffer da änderte, mo er 
den vorliegenden Tert nicht verftand, oder auch da, wo er ihm in fprachlicher und fachlicher 
Beziehung mißfiel, indem er im erſteren Falle allzu breite Bartien zufammenzog, im letzteren 
Widerſprüche auszugleichen fuchte (vgl. noch B. Jakob a. a. D., ©. 258— 262). Trotzdem 
hat Langen (in feinem Aufſatze: „Die beiden griechischen Terte des Buches Efther”, in der 
Theol. Quartalſchrift 1860, ©. 244— 272) gemeint, nachweifen zu Fünnen, daß diefer re— 
cenfierte Tert jchon dem Josephus vorgelegen habe (S. 262 f.). Nun bat aber Josephus 
fiher den gewöhnlichen Tert benugt, mit dem er fich viel ftärfer berührt, als mit dem recen- 
fierten [ucian- |Terte (vgl. Ant. IX, 6, 4, wo erfichtlich ift, daß er das im recenfierten 
Terte ganz getilgte Stück 2, 21—23 an diefer feiner urfprünglichen Stelle vor fich gehabt 
haben muß; IX, 6, 7, wo er den Namen des Eunuchen Achrathaios 4, 5 anführt, der im 
vecenfierten Texte fehlt, u. dergl.). Wenn alfo doch eine oder zwei Berührungen zwifchen 
Josephus und dem recenfierten Terte nicht rein zufällig fein follten, fo würde dies nur be— 
weiſen, daß die betreffenden Worte ehedem auch im Vulgärterte ftanden (vgl. hierzu z. B. 
I, 17 und Mez, Die Bibel des Josephus unterfucht für Buch V—VIL der Archäologie, 
1895, der gezeigt hat, daß ſich auch für andere Abſchnitte bei Josephus nachweifen läßt, daß 
der von ihm benußte LXX-Tert ſchon „lucianiſche“ Lesarten enthalten hat). 

Zur Herftellung des urfprünglichen Textes können weiter die beiden Iateinifchen Über- 
fegungen dienen (f. Fritz ſche im Kommentar, ©. 74 f.): die Überfegung in der Vulgata, 
die von Hieronymus ftammt, der den Text A vor fich hatte und fo frei überfehte, daß er bis— 
weilen nur den allgemeinen Sinn wiedergab, weshalb fich die Überfegung faft wie ein la— 
teinifches Original lieft, und die altlateinifche Überfegung (Vet. Lat.), die aber, obgleich fie 
gleichfalls jehr frei gehalten und manchmal mehr freie Bearbeitung als Überfegung ift, doch 
einen ungefügigen und rauhen Eindrud macht. Sie enthält fogar längere Zuſätze, bei denen 
e3 zweifelhaft ift, ob fie alle erft von chriftlicher Hand ftammen (f. die ausführliche Überficht 
bei Fritzſche, S. 75, und vgl. B. Jakob a. a. O., ©.249—258). Ihr Text (ed. Sabatier) 
fteht dem Texte A am nächſten (vgl. 3. B. VI, 7, wo Vet. Lat. sieut tradidimus las wie A: 
og magedwxauıev, aber B bereits in ragudsdouerov gebefjert hatte; f. u. 3. St.); an 
einigen Stellen jedoch liegt entfchieden der Tert B zu Grunde. Ins Syrifche find die Ejther- 
Zuſätze nicht überfetst worden. Wenigftens findet ſich in Feiner Handfchrift irgend einer der 
fyrifchen Überfegungen ein Stüd der Ejther-Zufäbe; auch das kanoniſche Bud Eſther Fehlt, 
wenngleich nicht in den jafobitifchen, jo doch in neſtorianiſchen Handſchriften. 

Zum Schluffe bemerken wir noch, daß wir unferer Überſetzung den Tert von Swete 
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(II, ©. 755— 780) zu Grunde gelegt, diefen Text aber, eine zuverläffige Ausgabe des Textes 
de3 Cod. Vatie. (mit den Varianten von A und Sin.), nachträglich mit pe Lagarde's Tert 
follationiert haben. Ferner fei noch erwähnt, daß wir in den Anmerkungen den Tert des 
fanonifchen Buches Ejther mit HT. (hebr. Text) eitieren, die Zuſätze aber mit latein. Ziffern (ent- 
fprechend den Überfchriften) unter Hinzufügung der Verszahlen bei Swete; dabei jchließt fich 
die Numerierung der Stüde an Fritzſche u. a. an. Es entfprechen fich fomit hier und bei 
Swete: L.—A 1—17 (&.755f.); .—B 1—7 (©. 762f.); I. —C 1—11 (8. 765f.); 
IV. (— Fr. IV, 1—16) = 0 12—80 (&. 766 f.); V.= D 1—16 (8.767), V.=E 
1—24 (©. 773— 775); VII. = F1--11 (©. 779 f.). Außerdem ift in den Anmerkungen 
genau angegeben, welche Stelle die Zufäße innerhalb des Textes der LXX einnehmen und 
was fie in der Vulgata, wo fie am Schluffe zufammengeftellt find, für eine Kapitel- und 
Berszählung erhalten haben. 


1. Stück: Der Traum des Mardachaia. 


1 Sm zweiten Jahre der Regierung des mächtigen “Königs? b Urtarerres, am erjten Tage 
des Nifan, ſah Mardachai, der Sohn des Jair, des Sohnes des Simei, des Sohnes des Kis 
aus dem Stamme Benjamin, ?ein jüdiſcher Mann, der in der Stadt Sufa wohnte, ein Mann 
von großem Anfehen, der am Hofe des Königs diented, ein Traumgefiht. ?Er gehörte 
aber zu den Gefangenen, die Nebufadnezar, der König von Babylon, aus Jerufalem zu- 
ſammen mit Sechonja, dem Könige von Judäa, wegführtee. * Und dies war fein Traumgeficht: 


a Das erfte Stüc der Zufäße zu Ejther fteht in LXX (bei Swete II, 755. als A 1—17) am An- 
fang, alfo vor der Überfegung des kanoniſchen Buches Ejther; in der Vulgata bildet es Kap. XI, 
2—12 und Kap. XII. An legterem Drt ift dem Abfchnitte die Bemerkung vorausgeſchickt: Hoc quoque 
prineipium erat in editione vulgata, quod nee in Hebraeo, nec apud ullum fertur interpretum; 
e3 ift dabei Bezug genommen auf die vor Kap. X, 4 der Vulgata ftehende Bemerfung: Haee quae 
sequuntur scripta reperi in editione vulgata, quae Graecorum lingua et litteris continentur. 
Die erfte Erzählung, von dem Traume, fteht mit dem Texte des fanonifchen Buches Eſther (HT.) in 
Miderfprud. Denn der bereits am Hofe dienende Mardachai hat den Traum im zweiten Jahre des 
Artarerres, während nad) HT. 2, 16. 19 Efther erft im jiebenten Jahre zur Königin erhoben wird, 
und Mardachai erit dann an des Königs Hof fommt. Der Verfaffer unferes Tertes dachte fich die ge— 
ſchichtliche Reihenfolge der Ereigniffe fo: in das zweite Jahr fallen der Traum des Mardachai und eine 
erſte Verſchwörung, die er von der HT. 2, 21—23 berichteten, die ins fiebente Jahr fällt, unterfcheidet, 
und Mardadai ift damals bereit, alfo früher als Efther, am Hofe. Da Mardachai ſelbſt dem Könige 
dieVerſchwörung anzeigt und deshalb vom Könige belohnt wird, fo ſucht nun Haman, der mit den 
Verſchwörern wohl in Verbindung geftanden hat, dem Mardachai und feinem Volke zu jchaden, bis im 
Anſchluß an die zweite Verſchwörung im fiebenten Sahre die in HT. erzählte Schickſalswendung eintritt. 
Die Namen der Verſchwörer der erſten Verſchwörung find aus HT. 2,21 entnommen, dafür aber bei 
der zweiten weggelafjen. Der Grund der Verſchwörung ift (wie in HT. 2, 21) bei der erften nicht an- 
gegeben; bei der zweiten ift al3 Grund angeführt, daß Mardachai den Verſchwörern vorgezogen wurde. 
Zu beachten ift noch dies, daß im griechifchen Texte B die zweite Verſchwörung, ebenfo wie in Vet. Lat. 
die erfte, ganz fehlt. b Fehlt bei Sin. und A; doch ift ö ueyas Baoıkeus die gewöhnliche Be- 
zeichnung des Perſerkönigs (fo auch II, 1. VI, 1). © Die Genealogie des Mardachai (IMaodoyeiog) 
wird nad HT. 2, 5 gegeben. Mit Kis ift natürlich nicht fein Urgroßvater, fondern fein Stammvater, 
der Vater des Saul (f. 1 Sam. 9, 1), gemeint (J. D. Michaelis). A Nah HT. 2, 19. 6, 10; 
Vulg. ſchmückt e3 weiter aus: inter primos aulae regiae. e Es ift wohl faum gemeint, daß 
der Mardachai des Eſtherbuchs der von Nebufadnezar fortgeführte Mardachai fei, der nad) Esra 2, 2. 
Neh. 7, 7 mit Serubabel zurüdfehrte; denn dies würde fchleht dazu ftimmen, daß er nach dem Buche 
Eſther noch bis zur Zeit des Kerzes lebt. Vielmehr foll er nur als Angehöriger einer ſolchen Erulanten- 
familie bezeichnet werden (übrigens läßt ſich der griechifche Wortlaut: „er war von der Gefangenschaft“ 
ebenfowohl fo überſetzen, wie oben gefchehen ift, als auch direft fo: „er ftammte von den Gefangenen ab“), 
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Siehe, [es entitand] Getöfe und Lärma, Donner und Erdbeben, Schreden auf der Erde. Und 5 
ftehe, zwei gewaltige Drachen brachen hervor b, bereit, mit einander zu fämpfen. Und ihr Ge- 
töfe ward groß. Und durch ihr Getöfe wurden alle Völker zum Kampf aufgereizt, fo daß fie 
das Volf der Gerechtene befämpften. 7 Und fiehe, [e8 war] ein Tag der Finfternis und des 
Dunfelsd, Drangjal und Beängftigung, große Mißhandlung und Beftürzung auf der Erde. 

S Und es wurde in Schreden geſetzt das ganze gerechte Volk, indem fie Unheil befürchteten, 
das fie treffen werde, und fie machten fich [bereits] darauf gefaßt, umzukommen. ? Und fie 
fchrieen zu Gott. Bon ihren Jammerthränene aber entjtand wie aus einer Fleinen Duelle ein 
großer Strom, der viel Waſſer enthielt. 10 Da ging ein Licht und die Sonnef auf, und die 10 
Niedergedrückten wurden erhöht und fie verzehrten die, die [bisher] in Ehren ftanden 8. !! Nadj- 
dem nun Mardachat diefes Traumgeficht und [fomit] das, was Gott befchloffen hatte zu thun, 
gejehen hatte, erwachte er; under behielt es in feinem Herzenh, und gern hätte er es in 
allen Stüden bis zur [folgenden] Nachti verſtehen mögen. 


Die Entdedung der Verſchwörung gegen König Artaxerxes durch Mardachai und Hamans 
: Haß anf ihn und fein Volfk, 


12 Und es ſchlief Mardachai im Palafte zufammen mit Gabathal und Tharram, den 
beiden Eunuchen des Königs, die den Palaſt bewachten. 18 Und er hörte ihre Anfchläge und 
ergründete die Sorgen, die fie ſich [ihrethalben] machten, und er erfuhr, daß fie beabfichtigten, 
die Hände an den König Artarerres zu legen. Und er gab dem Könige über fie Auffchluß. 
14 Und der König verhörte die beiden Eunuchen, und da fie geftanden, wurden fie abgeführt". 
15 nd der König ließ dieſe Dinge zur Erinnerung auffchreiben, und [auch] Mardachai ſchrieb ı5 
einen Bericht über dieſe Dinge nieder. 1° Und der König trug dem Mardachai auf, im Balafte 
Dienft zu thun, und gab ihm dieferhalb © Gefchenfe. !7P Und Haman, der Sohn des Hama- 
datha, der Agagite' 4, ſtand in Ehren bei dem Könige; und er ging darauf aus, dem Mardachat 


a Dafür A: lärmendes Getöfe; Yovad ift nicht wörtlich mit „Stimmen“ zu überjegen. 

b A wie Tert B: traten herzu. e Der Ausdruck bezeichnet, wie der Ausdrud „Das ganze 
gerechte Volk“ in V. 8, die Juden; vgl. auch Gebet Manafjes V. 1. Weisheit 10, 15. 17, 2. 

d Wie Soel 2, 25 der bildliche Ausdruck wird durd) die folgenden Subftantiva erläutert. Für 
„Duntel* hat Vulg. „diserimen“, was wohl urfpr. auf eine Ableitung des MOON von mag „einen 
Unterfchied machen“ (Er. 9, 4), die natürlich ebenfo unzutreffend wie ſprachlich unrichtig iſt, zurückgeht. 

e Wörtlich: von ihrem Gefchrei, wobei wegen des folgenden „wie aus einer Duelle” an die dabei 
vergoffenen Thränen zu denken ift. Mit der Fleinen Duelle, die zu einem großen Strome wird, ift 
übrigens nad) VII, 3 Efther, die zur Königin erhoben ward, gemeint. f Licht (f. VOL, 3) und 
Sonne find Bilder des Glüds, wie Weish. 5, 6. 8 Es ift befonders an Haman zu denen; im 
folgenden Stüde V. 17  Vulg. 12, 6) heißt es aud) ausdrüdlich von ihm, daß er bei dem König in 
Ehren ftand. h Bol. Luk. 2,19. Statt des zweiten „es“ hat A: „diefes Traumgeficht". 

i „bi8 zur NR.“ fehlt in Vulg. k Diefe Erzählung (= Vulg. Kap. 12) ſchließt fi un- 
mittelbar an die erfte an (f. o.). 1 Wohl derfelde Name wie Bigthan HT. 2, 21, wofür Vulg. 
Bagatha (Josephus Baya9wos) hat, woraus dur Buchftabenverfegung Gabatha entjtanden ift. 

m Dasjelbe wie Theresch HT. 2, 21, wofür aud) Vulg. Thara (Jos. @eodoosros, was nad) 
Fuller und Jacob auf die Leſung WIN zurüdgeht). Daß die Namen in LXX 6, 2 meggelafjen find, 
weil fie hier ftehen, wurde ſchon erwähnt (f. o. ©. 200). n Dem Zufammenhange nad) zur Todes- 
ftrafe (Vulg. fügt ad mortem bei), weshalb e3 finngemäß ift, wern Compl. ftatt annyInoev (wofür 
Sin.e.b und A in gleichem Sinne 2fnyInoav lefen) arnyyInoav „sie wurden gehenft" bietet. 

0 eg rovrwv (bezw. aurov Sin. c. und A), d. h. wegen ber aufgezeichneten Dinge (ſ. B: 15; 
weniger gut wird der Ausdrud „um diefer willen" überfegt und auf die Eunuchen bezogen). Sn Vulg. 
fteht dafür erläuternd: pro delatione. .. 2.8.17 fol erklären, warum Haman (Aucv Aud- 
sdasov) den Mardachai haßte (f. o.). 4.d. 5. der Nachfomme des Amalefiterfönigs Agag 
(1 Sam. 8. 15). Der Text bietet freilich dafür Bovyaros; aber dies wird nur, vielleicht unter Ver⸗ 
mittelung der Form Toyaros für HT. 3, 1 im Texte B, infolge falfcher Leſung des Anfangs des 
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und feinem Volf um der beiden Eunuchen des Königs willen Übles zuzufügen, “weil fie ge- 
tötet worden waren’ &. 


II. Stüd: Edikt des Königs an die Satrapen betreffend die Vernichtung des Volks 
der Judenb. 


1 Die Abfchrift diefes Briefs aber lautet folgendermaßen: Der mächtigee König Arta= 
rerxes jchreibt alfo an die Statthalter und die [ihnen] unterftellten Landpfleger der 127 d Land— 
ichaften, die fich von Indien bis nad) Äthiopien hin erftreden: ? Obwohl ich über viele Völker 
herrfche und den ganzen Erdfreis in meiner Gewalt habe, habe ich doc) den Entſchluß gefaßt, 
nicht in der Überhebung, wie fie das ftolze Vertrauen auf meine Macht mir einflößen fönnte, 
fondern in dem Beftreben, immer fo mild und fanft als möglich zu regieren, allezeit das Leben 
meiner Unterthanen vor Beunruhigungen zu fihern® und dadurch, daß ich dafür forge, daß 
das Reich bis an die [äußerten] Grenzen wohl angebaut f und bequem zu bereifen fei, [zu- 
gleich] ihm den von allen MenfchenS heiß erfehnten Frieden aufs Neue zu verichaffen. ? Als 
ich aber meine Räte befragte, wie dies wohl zur Durchführung gebracht werden könne, hat der 
durch Befonnenheit bei uns h fich auszeichnende und als “unwandelbar” i wohlgefinnt und zu- 
verläffig treu bewährte und die zweite Chrenftelle k im königlichen PBalaft! innehabende Haman 
* uns dargelegt, daß allen den auf dem Erdfreife mohnenden Bölferftämmen ein gemifjes Bolf 
von feindfeliger Gefinnung m beigemengt ift, das fich durch feine Geſetze zu allen [anderen] 
Bölfern in Gegenfat ſtelltn und die Verordnungen der Könige ununterbrochen nicht beachtet, 
jo daß die von uns tadellos geleitete Reichgregierung nicht zur Nuhe fommenO Tann. 5 Da 


Mortes aus urfprünglidem Ayayaros entftanden fein. Jedenfalls darf man Bovyaros nit als eine 
Gräcifierung von perf. Bagoas (f. Judith 12, 11; vgl. Bagaios bei Herod. III, 118. VII, 80) auffafjen. 
Dagegen ift die Bezeichnung des Haman als „Maceboniers“ (LXX HT. 9, 24 und VI, 10 im Texte A, 
fowie I, 18 im Texte B) eine tendenziöfe Änderung; denn Mardachai fol dadurd als Exbfeind der 
Berfer harakterifiert werden, fofern er wegen feiner Abſtammung die Abficht gehabt habe, die Herr- 
ſchaft Perfiens an Macedonien zu bringen, wie es VI, 14 ausdrüdlich heißt. Daß dies deshalb Hiftorifch 
nicht möglich war, weil zu Kerges Zeit Macedonien noch feine Macht war, die Perfien irgendwie gefähr- 
lich werden fonnte, fommt hierbei nicht in Betracht. 

a Mie B. Jakob (ZAW.X, 298) mit Recht verlangt, muß man hier aus dem Terte B die 
Worte dıorı avnodnoav aufnehmen, da auch Hieronymus, der in den Stüden ftets nach dem Terte 
A überfegt, am Schlufje no) die Worte hat: qui fuerant interfecti. b Das zweite Stüd 
 Vulg. 8. 13, 1—7) fteht in LXX zwifchen ®. 13 und 14 des 3. Kapitel des HT. Der Grund zur 
Abfafjung diefes Edikts lag darin, daß HT. 3, 14 von einem ſolchen Edikte die Rede ift. 

© Siehe zul, 1. d Wie Efth. 1, 1; gegen „120" Dan. 6, 2, die nach Bevan (Commen- 
tary on the Book of Daniel, p. 109) nur eine Variante der 127 Provinzen find, in die nach Efth. 1, 1 
das perfifche Reich geteilt war. Nach Herod. III, 89 beſtand das ganze perfifche Reich zur Zeit des 
Darius Hyftaspis nur aus 20 Satrapien, weshalb hier und VI, 1 nicht eigentliche Satrapien gemeint 
fein können. e Wörtlich: „zu einem von Wogen nicht bewegten zu machen”. 

f Auegov, eig. mild, fanft, hier von einem Lande, das durch Erbauung von Städten und Straßen, 
durch Ausrottung von wilden Tieren und von Räubern gemiffermaßen zahm geworden tft; weniger gut 
A noemov ruhig. 8 A: beia.M. h d.h. in meiner Umgebung, zu der Haman als 
oberiter Rat der Krone gehört. Vgl. Eſth. 1, 4. i Statt anagulideros ift mit Compl. nad 
Fritzſche anagalidrry, als Adjektiv zu eivolg, zu leſen. k Mobei die königliche Würde 
jelber als erjte gezählt iſt; val. ®. 6. I Statt Baorkeıwv ift mit Fritz ſche Baoıleiov zu accen= 
tuieren, ſofern ra Baoiieıa den füniglichen Palaſt bezeichnet; Baoılewv Sin.* A ift nur Schreibfehler. - 

m Die Schilderung des Volkes Israel ift nur weitere [Freie] Ausführung von HT. 3,8. Bat. 
noch Jos. Ant. XI, 6, 5 und die befannte Bezeichnung der Juden al® odium humani generis. 

n Mörtlih: „entgegengefett”, avriderov, wofür Kvrirurov Sin. A „widerfpenftig” jedenfalls 


abfichtliche Korrektur ift. Auch die Weglaffung von &r raoaıs Sin.* ift wohl nur ſekundär; ebenfo die 


Wortform duereyuore Bab Sin. A ftatt mooorayuara. 0 xararideodeaı Tann „im jolöfen 
Sinne“ wohl bezeichnen: „damit niedergeftellt, d. h. in Sicherheit geftellt werde”, oder „damit ich 
niederlege, d. h. fich beruhige* ; darnad wäre e8 nicht nötig, mit Fritz ſche zasioraodeı zu lefen. 
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mir num erwogen haben, daß einzig und allein diefes Volk allezeit gegen jedermann eine feind- 
jelige Stellung einnimmt, eine fremdartige Lebensweifea auf Grund feines Geſetzes b be⸗ 
obachtet'e und in feindſeliger Geſinnung gegen unſere Angelegenheiten die ſchlimmſten Übel- 
thaten verübt, und zwar in einer Weife, daß das Reich nicht geordneter Verhältniffe teilhaftig 
werden kann, °fo haben wir nund verordnet, daß man die von Aman, dem Vorftehere der 
Reichsangelegenheiten und unferem zweiten Vaterf, in feiner Zufchrift euch Bezeichneten, alle 
jamt Weibern und Kindern, durch Feindesfchwert 8 ohne alles Mitleid und Schonung von 
Grund aus am vierzehntenh Tage des zwölften Monats Adar des gegenwärtigen Jahres aus- 
votten foll, "damit die ſſchon] längſt und auch jetzt [wieder] feindfelig Gefinnten dadurch, daß 
fie an einem Tage gewaltfam in die Unterwelt hinabfahren, uns die Möglichkeit bieten, daß 
in der Folgezeit die Neichsangelegenheiteni immerfort in guter Ordnung und ohne alle Be- 
unruhigung bleiben. 


III. Stüd: Gebet des Mardachai zu Gott um Errettung des Volks aus der ihm drohenden 
Gefahr k, 

Und er! [Mardachai] betete zum Herrn, indem er dabei aller Thaten des Herrn ein- 
gedenk war, ? folgendermaßen: D Harrm, Herr, du allmäcdtigern König! In deiner Gemalt 
ſteht ja das AN, und niemand vermag dir zu widerfprechen, wenn du Israel vetten willft. 
? Du haft den Himmel und die Erde und alles, was unter dem Himmel bewundert wird, ge- 


° MWörtlih: „in feindjelig beobachtender Stellung (avrıraoayoyj, von avrıragayeıv, das 
3. B. 1 Makk. 13, 20 in feiner urfprünglichen militärifchen Bedeutung fteht) liegt“; für xeiuevorv lieſt 
Sin.* zeuvouuevor („Jich bewegt” — ſich rührt, bezw. in Unruhe verſetzt ift), was ſicher als fefundär 


zu gelten hat. b Wörtlich: „nad Geſetzen“ (vouwv als Genetiv zu dueywyn»). „Da jedod) das 
moſaiſche Geſetz im Gegenfat zu den perfifchen Landesgeſetzen gemeint ift, ift in der Überfegung der 
Singular vorgezogen. © Statt maoaliacoov ift mit Fritzſche magapaivooov zu lefen, 


wenn man nicht, da raugaAAa000» ſchon durch den Tert des Josephus beftätigt wird, EeviLovoev ftreichen 
will, wodurch ſich der Sinn ergiebt: „es verändert die (gewöhnliche) Lebensmweife nach (unferen) Geſetzen“, 
d. h. es weicht davon ab. Die LA rapaliakıv Sin.c.a A würde aud) dann kaum richtig fein, wenn 
ein Zeitwort des Machens dabei ftände, was etwa den Sinn geben fünnte: „es macht die (gewöhnliche) 
Lebensmeife nach Gefeten zu einer fremdartigen Abweichung“. d oöv fehlt in Sin.e. a, 

e Gig. „der vorgefegt ift“ (Vulg. praepositus). Bgl. Dan. 6, 7. f Bol. oben 8.3; 
der Ausdrud „Vater“ weilt hier nach) dem Zufammenhange weniger auf die liebevolle Hingabe und 
Sorgfalt von feiten Hamans (Fritzzſche), als auf des Königs inniges Verhältnis zu ihm (Zöckler) 
bin. al. VI 11. 1 Maff. 11, 32. 8 Im Griechischen fteht der Plural; zum Sinne vgl. Ser. 
20, 4. 30,14. Die LA von A (29v0» ftatt 24790W@r): „durch die Schwerter der [nihtjüdifchen] Völker“ 
ift um fo beachtenswerter, als der Artifel vor 2yFowv auffällig ift, während er vor 29v@» durchaus am 
Platze ift. Dagegen ift uayeıs ftatt uayealoaıs, das ſich gleichfalls in A findet, ficher fefundär; denn 
„durch Schlachten der Völker“ kann nicht bedeuten: „durch die Hinmebelungen von feiten der Völker“. 

h Anders HT. 3,13. 8,12. 9, 1 und ebenfo auch VI, 20, wo als Mordtag der 13. Adar ge- 
nannt ift. Es zeigt fich hierin, wie Fritzſſche richtig bemerkt, die Unficherheit der Tradition und der 
Mangel an einheitlicher Redaktion. i 7& moayuare, wofür A, jedenfalls in Erinnerung an 
8.4, ra noooreyuara ſchreibt. Doc paſſen dazu die Prädifate nicht; auch weilt evorasgn7 auf ev- 
oraseıa DB. 5 zurük. k Das dritte Stüd (= Vulg. Kay. 13, 8—18) gehört in LXX Hinter 4, 17. 
Es verdankt feine Entftehung, ebenfo wie das fich unmittelbar daran anichließende Stüd, der Erzählung 
in HT. 4, 16, daß Efther dem Mardachai fagen ließ, es follten alle Juden drei Tage lang für Eſther 
faften, ehe fie, die mit ihren Dienerinnen gleichfalls faften werde, ihren Verſuch zur Rettung des Volkes 
mache. Dementfprechend fol nun in den beiden Stücken gezeigt. werden, wie Mardachai und Ejther, die 
Hauptperfonen, Gott ihre Anliegen vorgetragen haben. 1 Sin.c.2 A haben Magdoxeios in 
den Tert aufgefommen. m Bu diefem erften „Herr“ fügt A „Gott” bei. n Statt ravrwv 
xoorov hat nur Sin.o.a die gewöhnliche zufammengefegte Form navrorgatwo. Der folgende, im 
Griechiſchen mit örı beginnende Sat foll die Ausfage, daß Gott allmächtig ift, näher begründen. 

° 70 av, ftatt [r&] mare, nur noch Sirach 42, 17. 43, 27. Als die Hauptbejtandteile des 
Alls werden im Folgenden Himmel und Erde genannt; vgl. Jeſ. 45, 18. 
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ſchaffen. * Und Herr bift du von allem, und niemand vermag dir, dem Herrn, zu widerftehen. 
5 5 Du Eennft alles, du weit, o Herr, daß ich nicht aus Übermut, noch aus Überhebung, noch aus 
Ruhmſucht dies gethan habe, daß ich mid nicht vor dem hochmütigen Haman nieber- 
werfen wollte. * Denn gern hätte ich feine Fußſohlen füffen wollen, um [dadurd)] die Rettung 
Israels herbeizuführen». "Vielmehr habe ich dies gethan, damit ich nicht etwa die Ehre eines 
Menſchene über die Ehre Gottes d fegte. Denn vor niemandem will ich mich niederwerfen 
als allein vor dir, meinem Heren, indem ich nicht aus Überhebung fo handlee. Und nun, 
o Herr, mein Gottf und König, du Gott Abrahams, ſchone deines Volt! Denn fie lauern 
auf ung, um ung zu verderben, und fie haben darnach getrachtet, das dir von Anfang an zu= 
gehörige Eigentum[Svolf] S zu vertilgenh. ? Mißachte nicht diefen deinen Beſitz, den du für 
10 dich aus dem Land Ägypten durch Losfauf erworben hafti! 10 Erhöre mein Gebet und fei 
gnädig deinem Befistum und wandle unfre Trauer in Freudek um, damit wir am Leben 
bleiben und fo deinen Namen preifen können, o Herr, und! laß nicht umfommen m den Mund 
derer, die dich loben. 
11 Und malle Israeliten fehrieen ©, fo fehr fie nur fonntenp ; denn ihr Tod Stand ihnen 
deutlich vor Augen. 
IV. Stüdf: Gebet der Eſther «, 


12 Ind die Königin Ejther flüchtete fich [im Gebete] zum Herrn, da fie von Todesangjt 
ergriffen war. 18 Und fie legte ihre prächtigen? Kleider ab und bekleidete fich mit Gewändern 
der Betrübniss und de3 Jammers und an Stelle der ftolzen Spezereien brachte fie Staub 
und Rott in Menge auf ihr Haupt. Und fie verunzierteu ihren Leib gar ſehr und alle Stellen 
[ihres Körpers], die [font] zu ihrer Freude Schmud zierte, bedeckte fie [jet] mit ihren [auf- 
gelöften] Haarflechten. "*Umd fie betete zu dem Herrn, dem Gott Israels, und ſprach: 


a za fehlt in A. b 8. 6 bezieht fich darauf, daß Mardachai gerade dadurch, daß er 
dem Haman die Huldigung durch den Fußkuß (vgl. Xenoph., Cyropaed. 7, 5, 32) verfagt hatte, das 
Ungemwitter über das Bolf herbeizog. Ein Beifpiel ähnlicher Sfrupulofität, wie fie nad) B. 5 den Mar— 
dachai zu feinem Verhalten veranlaßt hatte, findet ſich Judith 10, 23. Sie ift ein Zeichen des fpäteren 
Sudentums. ° Sin.*: „von Menfchen”. Zur Sade vgl. Dan. 3, 18. 2 Makk. 7,2. 

wi Sin.e.a und A: „meines Gottes”. e Mörtlich: „und nicht werde ich Solches thun 

aus Überhebung”, nämlich dem Haman die Huldigung durch Fußfuß zu verweigern; vgl. oben V. 5. 

kGriechiſch 6 Feos, was in Sin. u. A fehlt. 5 »#Angovouia, ebenjo wie Beſitz (ueots) 

3.9 und Befistum (Argos) V. 10, Bezeichnung für Gottes Eigentumsvolf Jsrael; wegis (f. 5 Mof. 

32,9. Sir. 17,17) findet fi) jeltener in diefem Sinn als die beiden anderen. Zu xAnooroule vgl. 
IV, 20. VII, 9. Bj. 28,9. 94, 5. 14. 106, 5. 40 und zu «Argos vgl. 5 Mof. 4, 20. 9, 29. 

h Dafür A: „[daß das... Eigentumsvolf] vertilgt werde”. i Vgl. 5 Mof. 9, 26. 29. 

k suwxlev, eig. Schmauferei, wie VI, 22. 3 Maff. 6, 30. 1 Wörtlich: „tilge nicht weg“ 
um agpevtons), wofür Vulg. frei dem Sinne nad) „ne elaudas“ (ähnlich wie IV, 20) jest. Der griech). 
Ausdruck erklärt fich hier daraus, daß der Verf. an den Tod derer denkt, die Gott loben. 

m Dafür Sin.* ro aiua „das Blut”, was abfolut nicht zum Folgenden paßt; das Richtige, oroue, 


bat Schon Sin.e-a dafür eingefekt. n 3u 3.11 vgl. HT. 4, 16. o Vulg. fügt bei: pari 
mente et obsecratione. p Wörtlich: aus ihrer Macht; vgl. „mit Macht" — „laut“ Dan. 3, 4. 
4, 11. Jeſ. 58, 1, vgl. 42, 18. 4 Das IV. Stüd (S Vulg. Kap: 14, 1—19) ſchließt in LXX 


unmittelbar an das Vorausgehende an (f. o.) weshalb auch die Numerierung der Verfe weiter geht 
(8. 12—30). 3.12 f. ſchildern, wie ſich Efther auf ihr Gebet vorbereitete, um ihre demütige Stimmung. 


äußerlich zu verfinnbildlichen. d.h. die föniglichen, zu denen vor allem die Krone gehörte, 
N 6, SEIT ATI 2517, : Das Trauerkleid beitand in dem Saffos; vgl. Judith 8,5. 9, 1. 
Es könnte aber auch nur gewöhnliche Kleidung gemeint fein. t Wohl nur hyperbolifche Stei- 


gerung des Brauchs, das Haupt mit Ajche zu beftreuen; vgl. Klag. 4,5. Jeſ. 3, 24. Mal. 2,3. . 

u Wörtlich: fie erniedrigte ihren Körper, was fonft f. v. a. „kaſteien“ (insbeſ. durch Faften) be- 
deutet (3. B. 3 Mof. 16, 29. Pf. 35, 13), hier aber dem Zufammenhange nad von dem Ablegen des 
Schmudes zu verftehen ift. 
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D mein Herr a, unfer König bift du allein. Hilf mir Verlaffenen, die feinen anderen Helfer 
hat als dich; "denn meine Gefahr ift mir zum Greifen naheb! 16% hörte von meiner Ge— 15 
burt an in dem Gejchlechte, dem meine Familie angehört, daß du, o Herr, Israel aus allen 
Völkern herausgegriffen und [gerade] unfere Väter von allen ihren Vorfahren zu [deinem] ewigen 
Eigentume [gemacht] haft© und daß du alles, was dud verheißen hatteft, ihnen erfüllt haft. 
1 egte aber haben wir gefündigt vor dirk, und du haft ung den Händen unferer Feinde 
überliefert 1° zur Strafe dafür, daß wir ihren Göttern [göttliche] Ehre erwiefen haben. Du 
bift gerecht, o Herr! 1? Nun aber ließen fie ſich nicht genügen an dem bitteren Loſe unferer 
Knechtſchaft, fondern fie haben “ihren Gößen? 8 in die Hände zugefchworen, 2 die Beitimmung 20 
deines Mundesh aufzuheben und dein Eigentum auszurotten und denen, die dich loben, den 
Mundi zu ftopfen und den Ruhm deines Haufes und deines Altar auszulöfchen ?! und den 
Mund der Heiden zum Preife der Vorzüge der nichtigen [Götter] aufzuthun und einen fleifch- 
lichen König auf ewig bewundern zu laſſen k. 2? Überlaß, o Herr, dein Scepter! nicht den 
Nichtfeienden m, und nicht mögen fie [unfere Feinde] ein Hohngelächter auffchlagen, wenn wir 
zu Falle fommen, fondern laß ihren? Beihluß zu ihrem eigenen Verderben ausfallen. Den 
aber, der angefangen hat gegen uns [fo zu handeln], mache zu einem Gegenftande der all- 
gemeinen Beſchimpfungo! 23 Erinnere dich doch [unfer], o Herr! Thue dich [ung] Fund zur 
Zeit unferer Drangfal und flöße mir Mut ein, du König der Götter p und Herrfcher über jede 
Macht! ?*4 Lege anfprechende Rede in meinen Mund angefichts des Löwen? und wandle fein 
Herz in Haß gegen den, der uns befriegt, damit er ſamt den ihm Gleichgefinnten dem Ver- 
derben anheimfalle. *® Uns aber errette durch deine Hand und hilf mir Verlafjenen s, die 25 
niemand hat al3 nur di, o Herr! Du haft von allem Kenntnis 2°t und du weißt [auch], daß 


a A fügt bei: „und Gott“ (wie oben ®. 2). Swete interpungiert anders: „Mein Herr, unfer 
König, du bift [eriftierft] allein”. Man beachte ferner im Griehifchen die Alliteration: cd uovog... 
nor TH uovn; zu uovn vgl. V. 25. b MWörtlich: tft in meiner Hand. © Vgl. 1 Mof. 12,1 ff. 
5 Mof. 26, 5. Sof. 24, 2. d Sin. und A fügen bei: ihnen. e Wörtlich: „und nun“, wofür A 
„weil (özı)". f 8. 18a bezieht fich jedenfalls auf die Verehrung der perfifchen Götterbilder, von 
denen in V. 19 die Rede ift, nicht auf den vorerilifchen Götzendienſt der Jsraeliten (2 Kön. 17, 10—16. 
299- 41801,.1.21.23,72607) g Statt des bloßen aüzw» ift mit Sin.* zwv eidwAwv aürov „ihren 
Göttern” zu Iefen, oder noch beffer mit de Lagarde nad} Sin.e-a, der den Ausdrud am Rande ergänzt, 
[E9nxev Tas yeioas aurov] &ri Tas yergas Twv eidwAwv „Ite legten ihre Hände in die Hände der 
Götterbilder“ ; dies die vollftändige Formel, die infolge des doppelten ras yeioas leicht verftümmelt 
werden konnte. Betreffs der Sitte, zum äußeren Ausdrude eines Vertragsſchluſſes oder der Eingehung 
einer Gemeinschaft mit jemandem in die Hände diefes einzufchlagen, vgl. Esr. 10, 19 (71709), auf 
1 Maff. 11, 50. hd. 5. die Verheißung des Heils für Israel. i Sin. hat dafür 
den Plural. Statt „loben“ hat A „preifen” (duvovvrwr). k Im Griechiſchen fteht das 
Raffivum: und [fo zu bewirken], daß ein fleifhlicher König bewundert werde; gemeint ift der Perfer- 
könig, dem man für alle Zeiten Bewunderung zollen würde, wenn es ihm gelänge, das Bolf der Juden 
auszurotten. 1 Sin. fügt bei: „o Herr”! m zois un ovowv, d. h. den Götzen; |. 1 Kor. 
8,4. 10. 19 und uarauoı 3. 21. n Sin.* hat dafür „feinen“, bezüglich auf Haman, von dem 
im folgenden Satze die Rebe ift. ° ragadıyudrıoor, vgl. Hebr. 6, 6; gut Luther: zeichne ihn. 

p Val, Pi. 84, 8. a 8. 24—29 bittet Efther für ſich um Erfolg ihres Beginnens, nach— 
dem fie im Vorausgehenden die Notlage des Volkes Gotte vorgelegt und um Abhilfe gefleht hat. Zur 
Unterftügung ihres Anliegens legt fte (8. 26 ff.) dar, daß fie aus religiöfen Bedenken (die an die Skru— 
pulofität de3 Mardachai, ſ. o. 3.5 ff., erinnern) den Glanz'ihrer Stellung verabfcheue und ſich möglichit 
von allem, was mit heidnifchem Weſen zufammenhängt, zurückgezogen habe. r Das Bild weift 
ſowohl auf die Stärfe (er. 49, 19) als auch auf bie Furchtbarkeit (Spr. 19, 12. 20, 2. Sir. 25, 16. 28, 
23) hin. In dem aramäifchen „Traum Mardachais“ (f. o. S. 195) ift das Bild ausgeführt: „denn deine 
Magd fürchtet fich vor ihm, wie das Ziegenböckchen vor dem Löwen“ (Merr, Chrestom. Targ. S. 164, 
3.3; vgl. 161, 5). s Bgl.B.14. Wie in ®. 14 fügt A auch hier hinter un &xovon nod) 
Bon9ov „Helfer“ ein. t 8.26 will befagen, daß fich Eſther nicht um des Glanzes ihrer Föniglichen 
Stellung willen dem Perſerkönige hingab, jondern nur der Not (f. 8.27) gehorchend (vgl. HT. 2,8—17). 
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ich den Glanz der Geſetzloſen hafte und das Bett der Unbefchnittenen und jedes Fremden 
verabfcheue. 27 Du kennſt meine Notb, — daß ich das Zeichen meiner Überhebung, das 
auf meinem Haupte ift an den Tagen, mo ich mich öffentlich zeige, verabfcheue. Ich verabjcheue 
es wie ein durch die monatliche Reinigung befledtes Tuche und trage es nicht an den Tagen, 
wo ich ruhig für mich bin. 28 Auch hat deine Magd nicht mit am Tifhe Hamans gegefjen d, 
und nicht habe ich ein Trinfgelage® des Königs verherrlichen helfen, noch habe ich von dem 
Weine der Tranfopfer f getrunken. ?? Auch hat fich deine Magd nicht [mehr] gefreut feit dem 
Tage, 100 ich hierher verfegt wurde g, bis heute, außer über dich, mein Herr, Gott Abrahams! 

30 3° D Gott, der du ftärker bift als alle, erhöre die Stimme derer, die verzweifeln h, und vette 
ung aus der Hand der Übelthäter und befreie mic) von meiner Furchti! 


V. Stüd: Eſthers Aufnahme beim Könige x, 


4 1Und am dritten Tagl, als fie aufgehört hatte zu beten, zog fie die Kleider ihres 
[Gottes-]Dienftes m aus und legte ihre Vrachtkleider an. ? Und nachdem fie herrlich angethan 
war und den alles erfchauenden Gott und Helfer angerufen hatte, nahm fie die beiden Die- 
nerinnenn zu fi ®und auf die eine lehnte fie fih, als ob fie zu zart ſeio [um fich aufrecht 


a d. 5. den Heiden, welche im Folgenden als Unbefchnittene und Fremde (S Nihtisraeliten) be— 

zeichnet find. In A fehlen, wohl nur aus Berfehen, die Worte von xofrnv in ®. 26 bis zu AdeAvooo- 
wer in ®. 27. Auch hat A für „meiner Überhebung“ nur „ber Überhebung“ (ohne uov) und für „an 
den Tagen“ den Singular. b Diefe ihre Not befteht eben darin, daß fie gegen ihren Willen 
das Weib des heidnifchen Königs ift und darum auch das ihr verhaßte Zeichen der Königswürde, die 
Krone, tragen muß. Als Zeichen der Überhebung bezeichnet fie die Krone insbefondere wohl im Hin- 
bli auf die göttlichen Ehren, die die Perfer ihrem Könige zollten. Vgl. noch HT. 1, 11. 2, 17. 
° ws daxos xeraunvlor, nad Jeſ. 64,5 O9 73233, d. i. wörtlih: „wie ein Kleid der 
Periode“. 4 Bol. Dan. 1,13. 15. e Siehe HT. 1,5. 2, 18. f Eig. der 
Spenden, Libationen (vgl. 5 Mof. 32, 38 LXX); nad) Fuller liegt hier vielleiht eine Anjpielung auf 
den Haoma-Tranf vor, der als Gott des Unfterblichfeitstranfs perfonifiziert von den Perſern verehrt 
wurde, fo daß es fehr begreiflich fein würde, daß Eſther aus religiöfen Bedenken fich jcheut, ihn zu 
trinken (vgl. Dan. 1,8. 1 Kor. Kap. 8). gs Wörtlich: meiner Verſetzung (in Sin.* fehlt vov); 
denn ueraßoin, eig. Umänderung, bezieht ſich hier auf die Veränderung ihres Aufenthaltsorts, wie 
fon der aramäifhe „Traum des Mardachai“ (Merz, Chrestom. Targ. S. 163, 3. 11) es richtig 
wiedergiebt („jeit dem Tage, wo man mich hierher brachte”; ähnlich Vulg., Luther), nicht aber auf 
die Beränderung ihrer Verhältnifie, d. 5. auf ihre Erhebung zur Königin, HT. 2,16 (fo de Wette, 
Fuller, Zöckler). bh Bal. Gef. 29, 19. Judith 9, 11. i Greift auf V. 23 zurüd. 

k Das V. Stüd (= Vulg. 15, 1—19) ſchließt fi in LXX unmittelbar an das VBorausgehende 
an; e8 folgt ſodann HT.5,3ff. In Vulg. gehen dem Stüde drei Verfe voraus, die ven Inhalt von 
HT. 4, 13 f. freier wiedergeben. Die Erzählung will ausführlich fehildern, was HT. 5, 1f. kurz be- 
merkt ift: daß Ejther, als fie vor dem König erſchien, bei ihm freundliche Aufnahme fand. Dabei dient 
u. a. der anfängliche Zornesanfall des Königs dazu, auf das Gefährliche ihres Beginnens hinzumeifen. 

l Bel. HT. 4, 16. 5, 1. m Gemeint ift ihr Dienft in Bezug auf Gott (Sir. 32, 20), der 
nah HT. 4, 16 in Rafteiung und Gebet (weshalb Fritzſche mit Recht in Vulg. vestimenta oratus 
ftatt vest. ornatus leſen will) beitand; dieſelben Kleider werden IV, 13 alS Trauerffeider bezeichnet. 

2 &ßoat, welches Wort nicht von aan „Gefährtin‘ Dan. 7, 20 abzuleiten ift (Schleu ner), 
fondern ald Feminin von aßoos eig. „die Zarte, Liebliche“ bedeutet und dann zur Bezeichnung der 
Lieblingsſklavin, Favoritin wurde; es findet ſich auch Judith 8, 33 und ebenfo bei ſpäteren griechifchen 
Schriftſtellern. Hier bezeichnet es die Dienerinnen, die ihr nad HT. 2,9 zu ihrer perfünlichen Be— 
dienung als Ehrendamen beigegeben waren. Obwohl e3 nach diefer Stelle fieben waren, ift hier doch 
nicht der Artifel mit Sin. A (und de Lagarde) zu ftreichen; denn er bezeichnet die zwei als die, bie 
Ejther bei ihrem Erfcheinen vor dem Könige nad) perſiſcher Hofetifette zu ihrer Begleitung nötig hatte. 

° Wörtlih: „wie eine Verweichlichte, Verzärtelte“ (vgl. Vulg.), indem alſo Ejther die Haltung 
und das Gebahren vornehmer Haremsdamen nahahmte. Auch dies, daß die zweite Dienerin ihr die 
Schleppe trug (wörtlich: „das Gewand ihr erleichterte”), fol die Zartheit ihrer Erſcheinung markieren. 


Zuſätze zum Buch Efther 4 a—ıe. 207 


erhalten zu fönnen], *die andere aber folgte ihr, indem fie ihr die Schleppe ihres Gewandes 
trug. *Und fie erglühte im vollen Glanza ihrer Schönheit, und ihr Antlit war heiter, wie 
wenn fie [des Eindruds] ihrer Liebenswürdigkeit ſicher wäreb, ihr Herz aber war beflommen 
infolge der Zucht. Nachdem fie nun allec Thüren durchſchritten hatte, ftellte fie fi) vor den 
König hin d. Und er faß auf dem Throne feines Königreichs und hatte feine ganze Pracht— 
gewandung angelegt, jo daß er ganz in Gold und Edelftein erfchien, und war gar furchtbar 
anzufehen®. "Und als er fein Antlitz, das vor Hoheitf aufzuflammen fehien, erhob, blickte er 
in vollem Grimme [vor ſich hin]. Und die Königin fiel zu Bodens und ohnmächtig werdend 
wechjelte fie die Farbe und neigte fi) auf das Haupt der Dienerinh, die vor ihr erging. 
Aber Gott verwandeltei das Zornesſchnauben des Königs in Milde, und tiefbefümmert 
ſprang er auf [und] von feinemk Throne herab und nahm fie in feine Arme, bis fie wieder 
zu ſich kam, und ſprach ihr mit liebenswürdigen Worten zu. ? Und er ſprach zu ihr: Was ift 
[dir], Eſther? Ich bin dein Bruderl; fei getroft, "du wirft auf feinen Fal fterben! Denn 
unfer Befehl gilt [nur] im Allgemeinen m, 11 Tritt herzu! 1? Und er erhob den goldenen Stab 
und legte ihn auf ihren Nacken; fodann füßte er fien und ſprach: Rede zu mir! 13 Und fie 
ſprach zu ihm: Du erfchienft mir, o Herr, wie ein Engel Gottes o, und mein Herz ward in- 
folge der Scheu P vor deiner Herrlichkeit aus der Fafjung gebracht. !* Denn du bift wunder- 
bar, o Herr, und dein Antlig ftrahlt von Anmut. 5 Indem fie aber fo redete, fiel fie ohn- 
mädtigd zu Boden. 16 Und der König geriet in Aufregung, und feine ganze Dienerfchaft 
ſprach ihr zu. 

a MWörtlih: „in der Spike, dem höchſten Grade” (val. u. V. 7 vom Zorn). Die Abweichungen: 
@s vor axun in Sin.* und &» &xun (wie ®. 7) in Sin.c.a verändern den Sinn ganz unweſentlich. 

b Wörtlich: „wie ein liebenswürdiges (Antlitz)“. e In Sin.* fehlt maous ; doch hat e3 
ſchon Sin.e.a hinzugefügt. d zar&orn, wofür Sin.c-a und A Zorn „stand fie vor dem Könige 
da” haben. e Ein Bild von der glänzenden Pracht und der gravitätifchen Hoheit eines Perſer— 
fünigs auf dem Throne geben ung die altperfifchen Skulpturen von Perfepolis (f. Rawlinson, Ancient 
monuments IV, 153). Die Griehen ſchätzten allein den Wert des königlichen Schmucks, den Kerres 


trug, auf 12.000 Talente (f. weiteres bei Fuller 5. St.). f JoEn fehlt in A; da in A (mie 
in Sin.*) aud) &BAeıyev fehlt, jo ilt der Sat zu überjegen: „und als er fein Antlit erhob, das in vollem 
Zorn aufflammte“. 8 Vgl. HT. 8, 3. h Für 775 zroonopevouevns hat Sin. rjs 
77000770. „Die herantrat“, sc. zum Könige hin. i uereßaiev, wofür Sin.* uerelaßev („ver 


taufchte, veränderte”) Lieft, was gleichfalls einen guten Sinn giebt; da ſich aber in A auch ftatt ave- 
Aaßev das weniger gut paffende aveßaiev (daS etwa bedeuten Fönnte: „er hob fie in feine Arme auf“) 
findet, fo wird wohl die Abweichung in Sin. nur einer Verwechfehung feine Entftehung verdanfen. 

k «örod fehlt in A. 1 Ausdru der Vertraulichkeit (vgl. HL. 8, 1), der hier zugleich 
andeuten foll, daß der König Eſther als gleichberechtigt anfieht. m Wörtlich: „unfer Befehl 
ift ein gemeinfamer“, d. 5. (nicht: geht mit von dir aus, fo daß er dich nicht berührt, wie Fritzſche 
meint, fondern) er gilt für alle [übrigen], für die große Menge, aber nicht für dich (vgl. Vulg.). Der 
Ausdruck bezieht fich, wie aus der unmittelbar folgenden Aufforderung hervorgeht, auf das Gebot, das 
den Zutritt zum Könige für jeden, der nicht gerufen war, unterjagt (vgl. HT. 4, 11). 

n A „die Eſther“, wo aber das Bronomen beſſer am Plate ift. 

o d. h. ebenfo glanzvoll und furchtbar. Doch paßt der Ausdrud wenig zu der Steupulofiät, die 
Efther fonft an den Tag legt (f. oben ©. 206, Anm. q); und dies iſt wohl der Grund, weshalb der 
Midrafch, fomie Josephus und Gorionides den Ausdrud weglaſſen. 

p A läßt pößov weg: „infolge deiner Herrlichkeit”, was aud gut paßt. 

a Wörtlich: „infolge einer Ohnmacht“ (Sin. und A fügen aörns bei); fie fiel alſo ein zweites 
Mal in Ohnmacht (vgl. V. 7). 


a 
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VI. Stüd: Edikt des Königs an die Satrapen, nad welchen den Juden in der Zeit ihrer 
Not gegen ihre Feinde geholfen werden ſoll a. 


1 Das Nachtehende ift die Abfchrift des Briefe: 

Der mächtige König Artagerxes entbietet denen, die in den 127 Satrapien b von Indien 
Bis nach Äthiopien hin die Landesherrfchaft ausüben, und denen, die [fonft] mit unferen An- 
gelegenheiten zu thun haben, feinen Gruß! ? Viele, die durd) die allgzugroße Güte ihrer Wohl⸗ 
thäter® allzuſehr geehrt werden, wollen [noch] höher hinausd Fund ſuchene nicht bloß 
unferen f Untertanen Übles zuzufügen, fondern, indem fie ihren Überfluß [an Ehren] & nicht 
zu ertragen vermögen, unterfangen fie fich fogar, gegen ihre eigenen Wohlthäter vorzugehen ; 
* und indem fie nicht nur die Dankbarkeith unter den Menfchen abjchaffen möchten, jondern 
ſich auch in prahlerifcher Weifei, als ob fie nie Wohlthaten empfangen hätten, überheben, ver- 
meinen fiek, dem das Böſe hafjenden! gerechten Gerichte des immer allesfchauenden Gottes 
entgehen zu fönnen. 5 Oftmals aber find auch viele von denen, welde als Machthaber [von 
Gott] eingefeßt find, durch die [lügenhafte] Überredungm von feiten der Statthaltern, denen 


a Das VI. Stüd (= Vulg. Kap. 16, 1—24) fteht in LXX hinter 8, 12. &3 ift die griechifche 
Ausführung des HT. 8, 13 erwähnten Edikts, durch welches das früher gegen die Juden erlaſſene 
Edikt (ſ. oben II. Stüd) aufgehoben und allen Unterthanen auf Strengfte anbefohlen wird, den Juden 
an dem fritifchen Tag, am 13. des 12. Monats, ihre Hilfe zufommen zu lafjen. b Bel. LU, 1. 
Die Überfetung folgt der LA vargarreinıs B, die jedenfalls der LA von Sin.* oargazaıs (wofür ſchon 
Sin.c.a gargantars hat) vorzuziehen ift. Sonad find nicht (mit Frigfcheu. a.) drei Beamtenklaffen, 
reſp. (nach Fuller) zwei Beamtenflaffen und die Unterthanen überhaupt angerebet, ſondern zunächſt die 
Dberften der Satrapien (xwowv «oxovor), alſo die eigentlichen Satrapen, und dann die jonftigen 
Reichsbeamten, da der Ausdrud of ra nuereo« poovoüvyres doc) weniger gut die Unterthanen über- 
haupt (als folche, die zur Sache des Königs ftehen, bezw. ftehen follen) bezeichnen kann. Die Überfegung 
der Vulgata: qui nostrae iussioni obediunt, ift viel zu frei, al8 daß man auf fie etwas geben fünnte, 
zumal da in ®. 3 die Unterthanen ganz unzweideutig genannt find. Bor ywowv hat Sin.* noch Zdiwv, 
wobei an die Unterfönige gedacht werden kann, denen das Land gehörte, ehe es die Perſer eroberten 
und ihnen übertrugen; und in Sin.c-a (am Rande) und A heißt es zu zweit: „und den Satrapen 
(oatoanaıs), die mit unferen Angelegenheiten zu thun haben”, was deshalb unzutreffend iſt, weil doch 
die Satrapen die erftgenannte Beamtenklaſſe ausmachen müffen. © Gemeint find die Könige, 
die ihnen ihre hohe Würde anvertraut haben. Man denke an den Ehrentitel Edeoyerns, der Ptolemäus 
dem III. von den Agyptern beigelegt wurde. A usilov Epoovynoav, was zwar an fi auch 
„ſie wurden hochmütiger“ bedeuten könnte, hier aber doch andeutungsweije von dem hochverräterifchen 
Streben des Haman zu verftehen ijt, von dem dann in 2. 12 ff. ausführlicher die Rede ift. 

e Sin.*: „fordern”; vgl. V. 13. f Sin.*: „euren". e Wörtlich: ihre Sätti- 
gung, d. h. das Übermaß der ihnen zu teil gewordenen Ehren. Der Ausdrud enthält wohl eine Anfpielung 
an das Sprichwort zixres tor z6005 Üpgıv, d. h. „Sättigung gebiert dir Übermut“; daß fie zugleich 
zu Undankbarkeit führt, jagt der folgende Vers. h Sin. und A haben vor nv edyagıorlav 
die Bräpofition zara, was aber nur auf einem Schreibfehler beruhen kann (dur Dittographie von 
zaı): Wörtlich: „mit den Prahlereien der Wohlthatenunfundigen”; doch find mit diejen 
wahrfcheinlich nicht andere, 3. B. Fürften, die vermöge ihrer Geburt eine derartige hohe Stellung ein- 
nehmen, gemeint, fondern der Ausdruck bezieht fich in dem durch die Überfegung ausgedrückten Sinn 
auf die undankbaren Wohlthatenempfänger felbft. k Sin.* und e.b haben dırkaußavovoy 
jtatt ö7202. in gleicher Bedeutung. 1 Diefes Attribut, das eigentlich zu Gott gehört, wird hier 
in mehr poetifcher Ausdrucksweiſe auf das Gericht bezogen. In Sin.* fehlt übrigens div, jedenfalls 
nur durch ein Verfehen; ſchon Sin.c-a hat das Wort übergefchrieben. m Im Griechiſchen ift 
„Überredung“ Subjekt, „viele” Objekt und das Prädifatsverbum ift aktiv: „hat [gemacht und] ver- 
wickelt“; bei Beibehaltung der Konftruftion würde im Deutfchen die Boranftellung des Objekts Läftig 
empfunden werden. n Wörtlich: „ver Freunde”; den allgemeinen Ehrentitel p/Aos führten 
in Ügypten die höchſten Beamten des Königs (vgl. oben die Anm. zu 1 Makk. 2, 18 und die Litteratur 
bei Jafob inZAW.X, 283). Die freie Wiedergabe durch „Statthalter“ ſoll dasſelbe beſagen wie der 
griechiſche Ausdrud, nämlich dies, daß ſie den Herrfchern unmittelbar nahe ftehen. Solange man diefe 
Titulatur nicht kannte, mußte man an der Bezeichnung glAoı Anftoß nehmen, da ja die hier gefchilderten 
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man die Leitung der Staatsgefchäfte anvertraut hatte, zu Mitfehuldigen? a an der Hinmordung 
Unfhuldiger ® gemacht und in unheilbares Unglück verwidelt worden, Sindem jene mit der 
lügnerifchen Lift der Schlechtigfeit© das arglofe Wohlmollen der Herrfcher überlifteten. Es 
ift dies aber zu erſehen nicht ſowohl aus den älteren Gefchichten, die man überliefert hat’ d, 
<al3 indem ihr das’ ©, was fich unmittelbar vor euch abfpielt, näher ins Auge faßt: [das näm- 
lich,] was durch das bösartige Verhalten derer, die “auf [höheren] Befehl f die Regierung 
führen, an frevelhaften Thaten verübt worden ift. 8 Und es ift& [darum] für die Folgezeit h 
die Aufmerffamfeit darauf zu richten, daß wir das Neich für alle Menfchen in ungeftörtem 
Frieden zu erhalten fuchen, ? indem wir [zwar] von “Verleumdungen feinen’ i Gebrauch machen, 


Leute ficher nicht angemeffen Freunde genannt werden konnten. Fritz ſche Fonjizierte darum, daß 
pllwv in pekoriuws oder beijer piloposvws zu ändern fei, was an fich einen recht anfprechenden Sinn 
giebt: „derer, denen man das Zutrauen geſchenkt hatte, daß fie in wohlwollender Weife die Staats- 
gejchäfte leiten würden”; doc ift die Konjeftur nad) Obigem abfolut unnötig. 

a Statt weroyous B (eig. „Teilhaber an etwas“) ift wohl als das Urfprüngliche uerusrlovs zu 
vejtituieren, welches Wort zwar nur der Text b des Cod. 93 bietet, aus dem aber ſowohl werevovs in 
Sin.* al3 auch uerayvovoa in A, welche Lesarten beide feinen Sinn geben, forrumpiert find. Auch 
alrlous im Texte B geht darauf zurüd. b Wörtlih: „unſchuldig vergofjenen Blutes“; vgl. 
1 Sam. 25, 26. 2 Sam. 16,7. Ez. 24, 6 und Matth. 27,4. e In Sin.e.a ift am Rande 
roorw hinter rjs xaxondelas Hinzugefügt, was an ſich einen guten Sinn ergiebt: „indem fie nach der 
Weiſe der Schlechtigkeit (d. h. fo wie die Schlechtigfeit zu thun gewöhnt ift) durch lügneriſche Lift das 
argloſe Wohlmollen der Herrſcher überlifteten”. d Statt os (wofür aber auch Cod. XI @v hat) 
rragedwxeuev it mit Fritzſche zu leſen: @v rragedwxreav; für die Richtigkeit diefer Konjektur legt 
die Wortftellung Zeugnis ab. Der vorliegende Text würde bedeuten: „gleichwie wir überliefert haben“, 
nämlich ſchon früher, was aber nicht zu T@v ralnıoregwv ... iorogıwv paßt; denn damit find die 
früheren (d. 5. in früherer Zeit und darum auch im Auftrage früherer Herrſcher aufgezeichneten) An- 
nalen oder Reichschronifen (vgl. HT. 2, 23. 6, 1) gemeint. Und zu überfegen: „Nun mögt ihr fehen, 
wie wir erklärt haben, nicht ſowohl u. f. w.“ (Fuller), verbietet die Wortftellung. e Statt do«v 
dortv ift mit Fritz ſche zu lefen 5009 ra (wovon 000» ſich auch im Sin. findet); der Ausdrud ra rao« 
nrodas (eig. „was vor Füßen liegt”) wird weniger genau dur „nor [unferen] Augen“ (Jos.; auch 
Zödler) wiedergegeben. Wenn übrigens Sin.* duiv ftatt üuds (fo ſchon Sin.°. 2) hat, fo fann Öduv 
ja an fi zu maga modas gezogen werden, aber e8 müßte daneben auch noch Öuds ftehen, was gegen 
die Urfprünglichfeit von oͤum Sprit. Zur Sade vgl. unten 3. 13 f. und HT. Kap. 3f. 

f Statt dvasıa ift avaklg (als Dativ des Derivat3 von dvaoow) zu accentuieren und dabei 
an den Befehl der Könige zu denken, durch den die genannten Leute in ihre hohen Beamtenftellen be- 
rufen worden find. Fritz ſche faßte avasig ald Adjektiv zu Aouuornrı = „Durd) die unwürdige Bös— 
artigfeit der Gewalthaber“, was einerjeit3 die Verfegung von avaglg vor Twv oder doch nad) duva- 
orevovrwv zur Borausfegung hat und überdies deshalb weniger gut ift, weil aus dem bloßen duve- 
orevovres nit ohne Weiteres zu erjehen ift, daß Regierungs beamte gemeint find. Nimmt man aber 
an, daß das Wort an feiner urfprünglichen Stelle fteht, jo wäre e8 am geratenften, dafür (mit Cod. 248) 
avastws zu lefen oder das (freilich recht Lange) Compositum avadıodvvaorevswv, auf das die LA von 
A, wo nur av abgefallen ift, hinweift; denn avagın mit Swete al3 neutrum pluralis (wohl in Er— 
innerung an — das anders geartete — avadıa rrooTTw») zu accentuieren, ift faum angänglid). 

8 Bor noooeyeıv ift aus V. 7 das &Eeorıv zu ergänzen. h eis Ta uera Taüre, wofür 
eis zo u. r. in Sin.* kaum vichtig ift; jedenfalls müßte man dann mit Fritzſche nad) Codd. 52. 64. 
243. 248 und Compl. wore ftatt des zweiten eis ro (B u. a.) leſen. Übrigens ift nad) &2s zo ftatt zag- 
e£öuede vielmehr mageyeıw (mit Cod. 93, Text b) oder rageteıv (mit Cod. 108, Text a) zu jchreiben. 

i Die Überfegung folgt der Konjektur Fritzſches, nad welchem vor xo@uevos nad) dem Texte 
B einzufügen ift od, das Sin.e. a und A auch wirklich Iefen, und ftatt reis uerußokais zu lefen zais 
dıaßoicis, indem dıeßoAis ſowohl durch den Text B, wie durd) Josephus und Vet. Lat. (wo varie- 
tatibus auf dıayogeis hinweift, das nur Variante von urfprünglidem duaßokais fein fann) beftätigt 
wird. Als Grund dafür, daß man von der vorliegenden Tertgeftalt (yowusvor reis ueraßolnis „in 
dem wir den veränderten Verhältniffen Rechnung tragen“) abzumeichen habe, hat man hauptjächlich dies 
geltend gemacht, daß in diefen Worten eine förmliche Revofation des früheren Edikts und jomit ein 
grober Widerſpruch mit Dan. 6, 9. 13 liegt, wonach perſiſche Königserlafjfe abfolut unwiderruflich und 

Kauttzſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Teftaments. 14 
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dagegen das, was [uns] unter die Augen kommt, beurteilen, indem wir immer® mit mög- 
10 lichfter Milde daran herantreten. Wie denn aud) Haman, der Sohn des Hamadatha, der 
Macevonierb, der thatfächlich gar nicht gleich uns perfifchen Geblüts iſte, und dem unfere 
Gütigfeit fehr fern Liegt, von uns gaftli aufgenommen wurde !! und die Menfchenfreundlicd- 
feit, die wir gegen jedes Volk hegen, in foldem Maße erfuhr, daß er beitändig fogar als unfer 
Vater öffentlich bezeichnet und als die zweite Berfon d nad) dem königlichen Throne von allen 
unterthänig verehrt wurde. 1? Weil er aber feinen Hochmut nicht niederzuhalten wußte, hat 
er darnach getrachtet, uns der Herrfchaft und des Lebens zu beraubene, 13 indem er zugleich 
mit argliftigen Überredungsfünften forderte, daß unfer Retter und immerwährender Wohl- 
thäter Mardachai und die untadelige Genoffin des Königsthrons Ejther mit allen ihren 
Bolfsgenoffen dem Untergang überliefert würden. 14 Denn durch diefef Ränfe hoffte er, 
wenn er ung [dann] vereinfamt angetroffen hätte, die Oberherrfchaft über die Perfer auf die 
15 Macedonier zu übertragen. Wir aber finden, daß die von dem dreifach 8 mit Sündenfchuld 
Beladenen der Vernichtung preisgegebenen Juden feine Verbrecher find, vielmehr nach durch— 
aus gerechten Gefegen als Staatsbürger leben, 10 und daß fie Söhne des höchiten, größten, 
lebendigen Gottes find, der uns und unferen Vorfahren das Reich in der [denkbar] ſchönſten 
Berfaffung erhalten hat. 17&o werdet ihr denn num wohl daran thun, wenn ihr euch nicht 
nach den von Haman, dem Sohne des Hamadatha, gefandten Schreiben richtet, 1? weil der, 
der dies angeftiftet hatte, mit feinem ganzen Haufeh vor den Thoren von Sufa aufgehängt 
worden ift, indem ihm der allwaltende Gott raſch das von ihm mohlverdiente Strafgericht 
heimgezahlt hat. 19 Die Abſchrift diefes Briefs follt ihr aber an jeglihem Drt öffentlich befannt 
zo maheni: daß man [nämlich] die Juden nad ihren eigenen Gefegen k Teben laffe ? und daß 
man fie unterftüße, damit fie ſich derer, die ihnen! zur Zeit ihrer Drangfal auffäffig waren, 
am dreizehntenm Tage des zwölften Monats Adar, an eben dem Tagn, erwehren können. 
>1 Denn o diefen hat ihnen der über Allem waltende Gott, anftatt daS auserwählte Gefchlecht 


unabänderlich feien (Zöckl er). Um diefen Einwand gegen die Nichtigfeit des Tertes zu entfräften, 
zählt Fuller eine Reihe von Fällen auf, wo perſiſche Könige ihren Entſchluß änderten und Edikte auf- 
hoben. Aber entjcheidend für die Notwendigkeit einer derartigen Tertänderung ift, wie ſchon Fritzſche 
richtig gejehen hat, vielmehr dies, daß es im Folgenden heißt, der König wolle Hinfort nur das (mild) 
beurteilen, was ihm vor die Augen tritt; dies kann aber nur im Gegenfage dazu gefagt fein, daß man 
früher falſchen Einflüfterungen fein Ohr geliehen hat, weshalb der König eben verjpricht, dies Fünftig 
nicht mehr zu thun. 

a der Sin.* ftatt «ei iſt nichts als ein finnlofer Schreibfehler; ebenfo giebt die Lefung Ayavar- 
rnoews („mit Unmillen“, bezw. „Entrüftung“) ftatt amavrnoews (eig. „mit... . Entgegenfommen“) einen 
ganz unbefriedigenden Sinn. b ©. oben zu L, 17. ° Wörtlih: „fremd [bezüglich] 
de8 Blutes der Perſer“; es ſoll damit zugleich die veichSfeindliche Gefinnung des Haman (f. unten V. 14) 
erklärt werden (weshalb Vulg. ihn „et animo et gente Macedo“ nennt). d ©. oben II, 6 
und 3; vgl. noch HT. 3, 1.2 Chron. 28,7. 1 Era 3, 7. ° ©. oben zu I, 17; das Hier angegebene 
Motiv Hamans ift übrigens ein anderes als das HT. 3, 5f. 9, 24 (vgl. auch HT. 3, 11. 7,4) an- 
geführte. f Fehlt in A; die Konftruftion Außeiv.... nv re (ftatt Aaßov.... ryv) in Sin. c.a 
und A ändert den Sinn nidt. 5 Vgl. 2 Makk. 8, 34. 15,3. Diefe Charakteriftif der Juden 
iſt jüdiſchen Urſprungs; ſ. Hoſ. 1, 10 und vgl. Dan. 6, 27. Esra 1,3. 7, 21, ſowie Weish. 2, 18. 

h Ahnlich Dan. 6, 25: „mit ihren Weibern und Kindern”. Obwohl e3 perfifche Sitte war, mit 
dem Schuldigen (jedoch wahrscheinlich nur dann, wenn es ein Verſchwörer gegen den König war) zu- 
gleich die Seinigen hinzurichten, fo ift HT. 8, 7, vgl. 9, 10, doch nur davon die Rede, daß Haman an 
den Galgen gehängt worden fei (vgl. no HT. 7, 10). I &rrıdevaı, ein fpeciell ägyptifch- 
griehifches Wort (f. ZATW. X, 282). k gl. Esra 7, 25. Jos. Ant. XII, 3, 3. XVI, 6, 2. 

I Sehlt in Sin.*. m So nad) HT. 9, 1; doch fteht diefes Datum mit IL, 6 in Widerfprud. 

m d. h. an dem Tage, den Haman für bie Ausrottung der Juden feftgefegt hatte; ſ. HT.3, 18. 8,11. 

° „Denn“ fehlt in Sin.*; in A fteht Zmi mavre ftatt bloßem ravre; und Sin. e. a hat eis vor 
EÜpoooVrnv. 
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zu vernichten, zu [einem] Freudelntage] gemadt. 22So follt ihr denn nun an den mit 
dem Namen “Purim? a belegten Felttagen einen Tag auf befonders feſtliche Weifeb fröh- 
li} feiern, ?°® damit ev ſowohl jegt als in der Folgezeit für “euch? © und die euch freundlich ge- 
finnten Berfer Heil d bedeute, für die aber, die uns nach dem Leben trachten e, eine Erinnerung 
an den Untergang. 2* Jede Stadt aber oder Landſchaft ohne alle Ausnahme, die nicht nad) 
diefem Erlaſſe Handelt, ſoll mit Waffengewalt und mit Feuerf graufam vermüftet werden: fie 
foll in einen ſolchen Zuſtand verfegt werden, daß fie nicht bloß den Menschen unzugänglich g, 
fondern auch für die wilden Tiere und für die Vögel für alle Zeith aufs Außerfte ver- 
derblich ift. 


VII Stüf: Die Dentung des Traumes des Mardachaii. 


Und es ſprach Mardahai: Von Gott aus ift dask gefchehen. ꝰ Ich habe mich näm- 6 


lichl des Traumgeſichts erinnert, das ich über diefe Begebenheiten gefchaut habe; denn nicht 
ift irgend etwas von ihnen unerfüllt geblieben. ImDie Kleine Duellen, die zum Strome 
wurde, und es Fam [auch] ein Licht und die Sonne und vieles Wafjer —: Efther ift der 
Strom, fie, die der König heiratete und zur Königin machte.- *Die zwei Dradieno aber — 
das bin ich und Haman. Und die Völferp — das find die [Völker], die fich verfammelten, 
um den Namen der Juden auszutilgen. Mein Volk aber — das find die Israeliten, die zu 
Gott ſchrieen und gerettet wurden. Und es rettete der Herr fein Volk, und es erlöfte uns 
der Herr aus allen diejen Leiden. Und der Herr that die Zeichen und die Wunder [fo ge— 
waltig], mie fie noch nie unter den Völkern gefchehen waren. Tr Darum hat Gott zwei 


a Der vorliegende Tert kann überfeßt werden: „feiert zur bejtimmten Zeit eures Feftes einen 
herrlichen Tag mit aller Fröhlichkeit” (Zö ler). Aber jo vermißt man die Nennung des Purimfeftes; 
aud) fordert Zrwvuuos „mit Beinamen benannt“, wozu — wenn es in diefer feiner eigentlichen Be- 
Deutung gefaßt wird — Uumv nicht paßt, die Angabe dieſes Namens. Es ift darum geraten, mit 
Grotius und Frische xArewv (eig. „Loſe“, al3 Überfegung von 80990) zu Iefen. 

b Wörtlich: „einen ausgezeichneten, bevorzugten Tag”; vgl. 2 Makk. 15, 36. Fraglich 1 ob 
man nicht, mit Ergänzung (oder eventuell mit Einfegung) von rauzyv bezw. «urnv, überſetzen fol: 
„dieſen (d. h. nad) V. 20 den 13. des 12. Monats) als einen befonders ausgezeichneten Tag”. 

© Statt nuiv ift nah Fritz ſche mit Sin.* (und A, wo fich wenigſtens duwv [ra Tov edvoovv- 
zwv] findet) duiv zu lefen, was befjer zu dusis B. 22 paßt. d Frigfche hat owrnoue (sc. feoa) 
accentuiert, im Sinne von „Rettungsfeft”, d.h. Dankfeſt für die Errettung; aber der Gegenjab zu 
onwieles ſpricht mehr für owrnot« (m fehlt in B 2c.). Der Sinn ift dann, daß der Tag ſowohl heil- 
bringend fein, als auch an das Heil, d. i. die Errettung des Königs aus der ihm drohenden Gefahr 
(f. 0. 8.14), erinnern follte. Übrigens ift zu beachten, daß die Perſer nicht das ganze Purimfeft mit- 
feiern, fondern nur den einen Tag zum Andenfen an die Rettung ihres Königs feftlich begehen follen. 


e Gig. „nachſtellen“. f Bal. unfere deutfche Redewendung „mit Feuer und Schwert”. 
8 Vgl. Stellen wie Ser. 32, 43. 51, 62. Ez. 25, 13. 32, 13 und Dan. 3, 29. 6, 26. 
h Fehlt in A. i Das VO. Stück fteht in Vulg. als Kap. 10, 4—11, 1; es ſchließt ſich 


alfo unmittelbar an den Schluß des Fanonifchen Buches an und geht ſomit allen anderen Zufäßen voraus 
(f. 0. S. 200 die Überſchrift). In den LXX dagegen, die die anderen Zufäße früher, innerhalb. des 
Textes des fanonifchen Buches, bringen, bildet e3 den Abſchluß des Ganzen. Der Traum ſelbſt folgt in 
Vulg. al8 Kap. 11, 2—11, wogegen er in LXX den Anfang des Ganzen bildet, alfo dem Texte des 
fanonifchen Buches vorausgeht. Bei Josephus fehlt ſowohl der Traum al? aud) die Deutung. 

k Nämlich das, was (in HT.) bisher erzählt worden ift. Durch den Ausdruck „von Gott aus” 
(rege wie Matth. 21,42) wird da3 Gejchehene als göttliche Schickung bezeichnet. 1 Fehlt in 
Sin. (?) und A. m 3. 3—6: die Deutung. Die abrupte Faſſung des erften Sabes entfpricht 
dem Stile, der bei ſolchen Deutungen gebräuchlich ift. n Siehe L, 9. Daß die Kleine Duelle zu 
einem Strome wurde, weift auf die Erhebung der Efther hin und Licht und Sonne (f. I, 10) auf das 
Heil und die Freude, die infolge ihres mutigen Auftretens den Juden zu teil wurden (ogl. noch HT. 8, 16). 

o Siehe I, 5; „zwei“ fehlt in A. P Siehe, 6; vgl. HT. 3, 6—9. 4 Siehe III, 11. 
Das erfte Kögsos fehlt in A, das zweite in A und Sin.c- a. 2 9.7 fehlt Er ganz. 


a 
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Lofer gemacht: eines für das Volk Gottes und das andere für alle [anderen] Völker. *bUnd 
diefe beiden Loſe famen zur feftgefegten Zeit und Stunde, nämlich auf den Tag des Gerichts, 
vor Gott, Für fein Vol © und über alle die Völker. Und Gottd gedachte feines Volks und 

10 er erklärte, daß fein Eigentum[3volf] im Rechte feie. 10 Und es follen von ihnen f diefe Tage 
im Monat Adar, am vierzehnten und am fünfzehntens Tag eben dieſes Monats, mit Feſt— 
verfammlung und mit Freude und Frohfinnh vor Gott gefeiert werden, fo daß fie für alle 
Generationeni auf ewig in feinem Volk Jsrael beitehen bleiben. 


Die Unterſchrift. 


11 m vierten Jahre der Regierung des Ptolemäus und der Kleopatrak brachte Dofi- 
theus, der da behauptete, ein Priefter und Levit zu fein, und fein Sohn Ptolemäus den vor- 
liegenden Briefl über die Burimm herein [nad Ngypten], von dem fie behaupteten, daß es 
der [richtige] fei, und daß Lyfimahus, der Sohn des Ptolemäus, der zu den Einwohnern von 
Serufalem gehörten, ihn überfeßt habe. 


a Die beiden Lofe bedeuten das Volk Gottes und die Heiden, genauer die Schiefale dieſer beiden 
entgegengefesten Parteien (vgl. HT. 3, 7, fowie als Analogon 1 Sam. 14, 41f.). Deshalb kann es in 
V. 8 heißen: „die Lofe kamen“, d. h. die durch fie repräfentierten Schidfale trafen ein. 

b 8.8 fehlt in B*, ift aber auf dem unteren Rande beigefchrieben. © To Aao wvroü 
iſt nah Frigfche in den Tert zu jeßen; es empfiehlt ſich dies befonder3 deshalb, weil von den beiden 
Loſen die Rede ift. Vielleicht ift der Umstand, daß von dem Volk Israel in V. 9 die Rede ift, die Ver- 
anlaffung geweſen, daß man 6 Aug adrod hier wegließ. Wer diefe Konjeftur für unnötig hält, muß 
xar epexegetifch faffen: „und zwar für die Völfer“. Sin. e. a lieſt &v vor raoı Tois &$veoın. 

d A: der Herr. e Wörtlich: erklärte für gerecht (dıxaiwoev); da Vet. Lat. und 
Vulg. den Sinn, den das vorauszufegende PT (vgl. 5 Mof. 25, 1. Sir. 13, 22) hier hat, nicht er- 
faßten, überſetzten fie e8 frei durch „salvavit“ und „misertus est“, f Wörtlih: folen ihnen fein, 

g „und am 15.” fehlt in Sin.*, doch ift e8 von Sin. °.2 am Rande beigefügt worden. Der vier- 
zehnte Tag wird 2 Maff. 15, 36 als 7 Maodoyaixn nueon erwähnt. Zur Sache vgl. noch HT.9, 18—22. 

h ®al. HT. 8, 17. 9, 18. Spr. 29, 6. i Dafür A xora yereav „von Generation zu 
Generation”. k Da von den vier Ptolemäern, die eine Kleopatra zur Frau hatten (es find 
Epiphanes, Philometor, Physkon und Soter, die zwiſchen 205 und 81 regierten), nur der letzte, Soter IL, 
in feinem vierten Regierungsjahre mit einer Kleopatra vermählt war, jo würde diefe Zeitbeftimmung 
auf das Jahr 114 als Jahr der Abfaffung der Überfegung führen (f. 8. Jakob, Das Bud Efther bei 


den LXX, in ZAW.X [1890], ©. 274 ff.). Il ZmiotoAnv T@v po.; vgl. HT. 9, 20. 29. Ge- 
meint ift damit das ganze Eſtherbuch, welches ſomit als ein die Purimfeier betreffender Brief des Mar- 
dachai an die Juden angefehen wird. m Statt Doovgat (wofür Boovesu in Sin. e. a) ift wahr⸗ 


fcheinlich mit Sin.* und A Doovoai« zu leſen, weldhe Form auch Josephus (Ant. XI, 6, 13) hat. Die 
ursprüngliche perfifche Form tft nad) de Lagarde, Purim, S. 15 f., Fravardigän, das aber auch zu 
Froharäm verfürzt wurde. Die Schlußbemerfung, die in Sin. hinter dem Eſtherbuche fteht (f. Swete 
II, 780), ftammt von dem Korrektor diefer Handſchrift (ſ. PrRE.s I, 13). n So nad B und 
Sin. ro», wofür Frische und de Lagarde 70» in den Text aufgenommen haben. 


Das Bud Barud. Einleitung. 213 


D. Religiöſe Unterweifungen in lehrhafter Form. 


1. Das Buch Barud). 


Einleitung. 


In der griechischen Bibel fteht in enger Verbindung mit dem Buche Jeremia und vor 
dem Buche der Klagelieder ein Buch, das von Baruch, dem befannten Freund und treuen 
Gehülfen Jeremias, abgeleitet ift. Baruch fol dasfelbe in Babylonien hergeftellt, dem eri- 
Vierten Könige Jojahin und dem mit ihm aus Judäa fortgeführten Volke vorgelefen und als- 
dann nad) Jeruſalem an den Hohenprieiter gejchiet haben. Zugleich, fo wird ung gefagt, habe 
man eine Geldfammlung nad) Jerufalem geſchickt zu dem Zwecke, daß man dort Opfer faufe 
und unter Gebeten für das Leben Nebufadnezars und feines Sohns Baltafar darbringe, damit 
es den in der Verbannung Lebenden unter diefen ihren neuen Gebietern wohl ergebe. Dabei 
wird als jelbjtverjtändlich vorausgefegt, daß fie „viele Tage” in diefem Dienftverhältniffe 
bleiben müſſen. Das mitgefandte Buch fol man an Feſttagen vorlefen. Es ift nun fraglich, 
ob nach dem erzählenden Bericht 1, 3—14 das eigentliche Buch Baruchs beginnt, alfo ob das 
1,15—3, 8 jtehende große Bußgebet als diefes Buch oder als der erjte Teil desjelben zu be- 
trachten ift, oder ob dasjelbe vielmehr erft mit 3, 9 beginnt. Indes, wie dem auch fein mag, 
jedenfalls ijt dies ficher: weder handelt es fich hier um ein wirkliches Produft des gefchicht- 
lihen Baruch, noch auch um ein irgendwie einheitliches Werk. 

Zunächſt weiß die gejchichtliche Erzählung des Jeremiabuchs gar nichts davon, daß 
Baruch unter den Erulanten in Babylonien geweſen fei, wie hier (1, 3) vorausgefegt wird 
(nur in der fyrifchen Überfegung wird gefagt, Baruch habe feine Schrift nad) Babel gerichtet); 
vielmehr jprechen die uns befannten und gefchichtlich verwertbaren Nahrichten dagegen. Zur 
Zeit, als Serufalem in Flammen aufging (im 3. 587), befand er fich jedenfalls bei Jeremia 
auf paläftinenfifchem Boden. Es ift alfo nur eine Fiktion, wenn das, was in diefer Schrift 
enthalten ift, mit dem Namen Baruchs in Zufammenhang gebracht wird. 

Aber das Werk ift auch feine Einheit oder doch nur infofern, als das Bußgebet wie die 
übrigen Teile des Buchs den Fall Jerufalems und die Zerftreuung des Volks in die Heiden- 
welt vorausfegen. Im Übrigen unterfcheidet fich, zumal in formaler Hinficht, das, was von 
3, 9 an folgt, weſentlich von dem vorausgehenden Bußgebet. Während dies, zwar nicht un- 
ſchön, aber ganz profaifch gehalten ift, Haben wir es von 3, 9 ab mit poetifchen Produften 
von teilweife beachtenswerter Schönheit zu thun. — Zur litterargefhichtlihen Beurteilung 
des Bußgebet3 ift von Wichtigkeit, daß es das gleichartige Gebet in Dan. 9 zum Teil wörtlich 
in ſich aufgenommen hat. 

Doch auch der zweite Teil des Buchs (3, 9—5, 9) ift feine Einheit. Er zerfällt wieder 
in zwei Hauptteile 3, 9—4, 4 und 4, 5—5, 9. 

In dem erften Stüd wird Israels Unglüd darauf zurücgeführt, daß es unterlaffen 
hatte, an der ihm allein vor allen Völkern durch Gott gewährten wahren Lebensweisheit feit- 
zuhalten. Es wird in wohlerwogenem Gedanfenfortfchritt und in regelmäßig dahinfließendem 
Rhythmus (wenn einzelne jüngere Zufäge ausgeſchieden werben) dargethan, daß die rechte 
Weisheit, die langes Leben und wahrhaftes Lebensglüd eintrage, niemals von Menjchen, wie 
gewaltig und welcherlei Art fie auch waren, erreicht und beſeſſen wurde, daß Gott allein fie 
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fannte und befaß, und daß er fie feinem erwählten Volk in dem Buche feiner Gebote verliehen 
babe. Das Ganze fchließt dann folgerichtig mit der Ermahnung, Israel möge fih zu diefem 
feinem föftlichen Beſitze befehren, damit es des Heils teilhaftig werde, das ihm in dem Ge— 
ſchenke des göttlichen Gefetes dargeboten ift. Das Gedicht ift eine ſchöne poetische Ausführung 
des Gedanfens in 5 Mofe 4, 5 ff. vgl. mit 30, 11 ff.; fein Inhalt ftimmt fachlich auch mit 
dem Lehrinhalt von Sprüche 1—9 und hat ferner eine ſchöne Parallele in Sirach 24. Von 
befonderem Intereſſe ift 3, 38, wo wir fichtlich einem Hinweis auf die, Menſchwerdung“ und, 
wie ziemlich allgemein und mit Recht angenommen wird, einem Einſchub von chriſtlicher Hand 
gegenüberftehen (vgl. unten die Anm. zu 3, 38). Zur Entſcheidung der litterarhiftorifchen 
Frage bezüglich dieſes Gedichts trägt natürlich diefer Vers, da er ohne Zweifel ein Zufa tft, 
nichts aus. 

Das zweite Stüd (4, 5—5, 9) ift offenbar jetzt als ein Ganzes zu betrachten. Der 
Hinweis am Ende darauf, daß Gott feiner Verheißung gemäß Israel aus feinem Elende 
wieder heimbringen werde, ijt der volltönende Wiederhall des Troftrufs am Anfange, das 
Boll möge in den um feiner Sünde willen über es verhängten Leiden nicht aufhören, zu 
hoffen; denn es fei nicht für immer und zur völligen Vernichtung in die Gewalt feiner Feinde 
gegeben. Aber die Einheit ift nur eine ſcheinbare. Es find hier allem Anfcheine nach mehrere 
bejondere Lieder zu einem Kranze vereinigt, die fi im Großen und Ganzen auf dem Boden 
deuterojefajanifcher Gedanfen bewegen und nicht felten direkt an Stellen im deuterojefajanifchen 
Prophetenbuche erinnern. Der recht profaifch gehaltene Übergang (4, 9%) von den Einleitungs- 
verfen (4, 5—8), die zugleich deuterojefajanifchen Geift atmen und im Liede Mofes (Deut. 32) 
fachliche Barallelen haben, zeigt deutlich, daß das von 4, 9b an folgende erſte Lied nicht von 
Anfang an mit den vorausgehenden Einleitungsverfen verbunden geweſen ift. Uns ſcheint es 
ficher, daß 4, 96—29 urfprünglich ein Lied für fich gebildet hat. Es ift ein zweiteiliger Ge- 
fang. Im erſten Teil (4, 9P—16) erhebt die perfonifizierte Serufalem ein Klagelied über 
die Wegführung ihrer Kinder und zwar wendet fie ſich dabei an ihre Nachbarinnen, fie bittend, 
den Grund ihres Leids wohl zu erwägen und fi) nicht über fie zu freuen. Im zweiten Teil 
(4, 17—29) ermahnt fie ihre fortziehenden Kinder, zu hoffen und zu beten und fich ernftlich 
zu befehren, damit Gott das verheißene Heil nad) dem Gerichte bald herbeiführen möge. Sie 
felbjt weiß fich des wiederkehrenden unendlichen Glücks gewiß. Unferes Erachtens hat diefer 
Klage- und Troftpfalm eine ftarfe Veränderung durch Überarbeitung, durch Eindringen von 
erklärenden Randglofjen u. dgl. erfahren (vgl. unten die Anmerkungen), jedenfalls in viel 
höherem Maße als das lebte Stück. Bon ‚befonderem Interefje ift eine leicht zu machende 
Beobachtung, nämlich die, daß aller Wahrfcheinlichfeit nach in der urfprünglicden Vorlage 
ftet3 „Gott“ es ift, der dies oder das gethan hat, oder von dem dies oder das erwartet wird. 
Die Bearbeitung hat dafür gern von dem Emigen oder dem Heiligen geredet. Und da man 
die gleiche Beobachtung an dem lebten Liede machen kann, fo dürfte e3 nicht allzu gewagt fein, 
zu vermuten, diefe Bearbeitung gehe zum Teil (wenigſtens fo weit die eben berührte Eigenart 
der Zufäße reicht) auf die Hand zurüd, die die Lieder mit einander verfnüpfte. Doc wie dem 
auch fein mag, jedenfalls haben wir in 4, 30—5, 9 ein neues, urfprünglich felbftändiges Lied 
vor ung, ein Lied, das, wenn e3 von den fpäteren Zuſätzen befreit ift, einen ſchönen Aufbau 
der Gedanfen zeigt und voll poetifchen Schwungs und poetifcher Kraft ift. Es ift ein pro— 
phetifches Troft- und Verheißungslied, teilmeife in der Form eines direften Gottesworts. Es 
iſt an Serufalem gerichtet, ganz in der Art, wie in der deuterojefajanifchen Prophetie Zion 
Troft- und Heilsworte zugerufen werden. Wir haben demnad), wenn wir 4, 5—5, 9 in dem 
gegenwärtigen Buftand als eine Lievereinheit betrachten müfjen, in diefer Kompofition ein 
litterargefhichtlich intereffantes Produkt jüngerer Zeiten vor uns. Und es fann nicht mehr 
zweifelhaft fein, daß die drei Hauptteile, in die das mit Baruchs Namen geſchmückte Bud von 
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jelbjt zerfällt, ihrem Urfprunge nad) nichts mit einander gemein haben. Das allgemeine, fie 
zufammenhaltende Band, die allen gemeinfame Vorausfesung des Falls Jerufalems und der 
Verbannung des Volks, wurde ſchon erwähnt. Hier möchten wir nur noch auf eins hinmeifen, 
das vielleicht auch dazu mitgewirkt hat, daß man diefe Stüde zu einem fcheinbaren Ganzen 
vereinigte. Vielleicht ift es auch der Geift der jeremianifchen Prophetie und der auf Jeremia 
zurüdgeführten Klageliever in dem Bußgebet und der mit der jeremianifchen Prophetie recht 
nahe verwandte, ernjte deuteronomiftifche und deuterojefajanifche Geift in den beiden anderen 
Hauptteilen, die von Einfluß auf die Zufammenftellung gerade diefer Stüde zu einem Bud- 
ganzen gemwefen find. Dazu iſt es der Erinnerung wert, daß in Dan. 9 unmittelbar vor Be- 
ginn des Bußgebets, deſſen Nahhall wir hier haben, auf Seremias Prophetie hingewieſen 
wird. Daß man Baruchs Namen mit diefem Buß- und Troſtbuch in Verbindung brachte, läßt 
ſich fo unschwer begreifen; es geſchah, weil er Jeremia, dem Prediger des Gerichts, perfönlich 
fo nahe gejtanden hat. 

Was nun die Frage anlangt, in welcher Sprache die in diefem Buche vereinigten Stüde 
urfprünglich abgefaßt worden find, fo haben, wie die Mehrzahl der älteren Kritifer, zuletzt 
noch Kneuder (Das Bud Baruch) und König (Einl., ©. 485) an einem hebräifchen 
Driginal feitgehalten, unferes Erachtens mit vollem Rechte. Die meisten Neueren allerdings 
(vgl. z. B. Cornill, Einl., ©. 273; Schürer, Geſch. d. jüd. ®. I, ©. 722.) wollen 
nur für den erſten Teil eine hebräifche Vorlage zugeben, während die lebten Teile von 3, 9 an 
griechiſches Driginal fein follen. Die Eleganz des Oriehifhen (Cornill) in diefen Teilen 
kann jelbitverjtändlich nicht gegen die Annahme einer hebräifchen Grundlage beweifen. Sie 
bewiefe nur die Gefchicflichfeit des Überſetzers; übrigens ift diefelbe auch nicht fo gar groß. 
Uns hat fi) bei der kritiſchen Unterfudung des Texts und feiner rhythmiſchen Rekonſtruktion 
in der Überſetzung je länger je mehr die Überzeugung unabweisbar aufgedrängt, daß es ſich 
auch in den Liedern um urfprünglich wirklich hebräifche Gefänge handelt. Jedenfalls halten 
wir das hier für ebenfo ficher wie bei den fog. Pfalmen Salomos. 

Die Frage nach der Entftehungszeit ift natürlich nad) den Fritifchen Ergebnifjen, 
die oben mitgeteilt wurden, eine fomplizierte. Wir haben die Zeit der Herjtellung des ganzen 
Buchs von der Zeit der Entftehung der einzelnen Stüde zu trennen. Die letzteren können lange 
vorhanden gewefen fein, ehe fie zu der Einheit als Buch Baruch verbunden wurden. Für das 
Bußgebet würde nun Dan. 9, 4 ff. eine Linie angeben, über die wir bei der zeitlichen Anſetzung 
desjelben nicht hinaufgehen dürfen, und da es nicht unwahrſcheinlich ift, daß auch das Gebet 
in Dan. 9 erft nachträglich eingefügt ift, fo läge es durchaus nicht fern, zu jehließen, daß dann 
die Entftehung des Bußgebet3 in Baruch 1—3 nod) tiefer hinab anzufegen fei. Jedenfalls 
würde aber die Maffabäerzeit nad) oben die Grenze fein. Die Mehrzahl der Forſcher bleibt 
auch bei diefer Zeit ftehen (vgl. 3. B. Fritzz ſche). Aber da nun alle Teile unferes Buchs die 
Berftörung Jeruſalems und die Wegführung des Volks vorausſetzen, jo hat man neuerdings 
gejagt, das zwinge dazu, an eine Herftellung des Buchs nad) der Zerftörung Jeruſalems durd) 
Titus im Jahr 70 n. Chr. zu denken, denn auf einen anderen Zeitpunkt der jüdiſchen Ge- 
ſchichte feit der Makkabäerzeit pafje Die Vorausfegung durchaus nicht mehr: vgl. nad) Hitzig 
(Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1860, S. 262 ff.) beſonders Kneucker (a. a.D.), Schürer u.a. 
Indes, dies würde zunächit doch nur auf die Vereinigung der verfchiedenen Stücke zu dem Bud) 
und höchftens auch noch auf das Bußgebet Anwendung finden. Die Lieder könnten ihrer 
hebräifchen Grundlage nad) ganz gut ſehr viel älter fein. Allerdings ſcheint in dem lebten 
5, 5 ff. von dem Pf. Sal. 11,3 ff. abhängig zu fein (vgl. z. B. Schürer a. a. O., ©.724; 
Cornill, ©. 274). Jedenfalls finden ſich hier auffällige Berührungen im Einzelnen. Aber 
ung macht das lebte Lied des Baruchbuchs feinem ganzen Charakter nad) eher noch den Ein- 
druck, als fei es die originale Vorlage für den Salomopfaln. Indes, jedenfalls läßt fich 
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darüber nur fubjektiv urteilen. Wir müffen uns bier mit diefen Angaben begnügen; tiefer 
auf die fchwierigen Fragen einzugehen, dafür ift hier nicht der Ort. 

In betveff der Tertüberlieferung und des unferer Überſetzung zu Grunde gelegten Textes 
gilt das oben S. 172, Anm. Bemerkte; in betreff der litterarifchen Hilfsmittel vgl. die allgem. 
Einleitung, ſowie Shürer, PRE I, 640 ff. 


1 1 Dies ift der Inhalt des Buchs, den Barud), der Sohn Nerias, des Sohnes Mahſejas, 
des Sohnes Zedekias, des Sohnes Hafadjas, des Sohnes Hilfias, in Babel fchrieb ? im fünften 
Jahr, am fiebenten des Monats a, zur Zeit, als die Chaldäer Yerufalem eingenommen und ver- 
brannt hatten. 
® Barud) las den Inhalt diefes Buchs vor in Gegenwart Jojachins, des Sohnes Joja- 
fims, des Königs von Juda, und in Gegenwart des ganzen Bolfs, das zum [Anhören des] 
Buchels) gekommen war * und in Gegenwart der Angefehenen und der königlichen Prinzen und in Gegen- 
wart der Alteften und in Gegenwart des ganzen Volf3, Hein und groß, aller derer, die in Babylonien am 
Fluſſe Sud angefiedelt waren b. 5 Sie weinten, fafteten und beteten vor dem Herrn und brachten 
Geld zufammen, fo viel als ein jeder vermochte. "Das fchiekten fie ſodann nad Serufalem an 
Jojakim, den Sohn Hilfias, des Sohnes Sallums, den Hohenpriefter, famt den Prieftern und 
dem ganzen Volke, fo viel davon noch mit ihm in Serufalem vorhanden war, ® ats er [Barudj] die 
Gefäße des Hauſes de3 Herrn, Die aus dem Tempel fortgefchleppt worden waren, am 10. Siwan in Empfang nahm, 
um fie nad) dem Lande Juda zurüdzubringen, [nämlich] die filbernen Gefäße, die Zedekia (?), der Sohn Joſias, 
der König von Juda, hatte herſtellen laſſen ©, Inachdem Nebufadnezar, der König von Babel, Jechonja 
zugleich mit den Oberen und den Gefangenen d, den Angefehenen und der Bevölferung des 
10 Landes aus Serufalem fortgeführt und ihn nach Babel gebracht hatte. 19 Dazu Tießen fie 
fagen: Wir jenden euch hiermit Geld; fauft für dag Geld Brand- und Sühnopfer und Weih- 
rauch. Richtet auch “Speisopfer” © zu und bringt [die Opfer] auf den Altar des Herrn, unferes 
Gottes, und betet für das Leben Nebufadnezars, des Königs von Babel, und für das Leben 
Baltajarz f, feines Sohnes, damit ihre Tage währen, wie die Tage des Himmels über der 
Erde, 1? daß der Herr uns Kraft verleihe und unfere Augen leuchten mache, und wir unter 
dem Schuge Nebufadnezars, des Königs von Babel, und unter dem Schuge feines Sohnes 


a 


a Die Zeitangabe ift verdächtig, nicht bloß, weil die Angabe des Monats fehlt, fondern auch, weil 
fie ſich mit der gleich folgenden allgemein gehaltenen Zeitbeftimmung ftößt. Zunächſt ift wohl das 
5. Jahr in den 5. Monat zu verwandeln und dann in diefer Datierung eine Glofje zu jehen, zu der je- 
mand durd) die Erwähnung der Tempelverbrennung veranlaßt wurde und die er auf Grund von 2 Kön. 
25, 8 heritellte (ähnlich urteilt Aneuder, Das Bud Baruch, ©. 8f.). b Nachdem in V. 3 
neben dem Könige das ganze Volk genannt ift, erwartet man nicht mehr einen Vers wie B.4. In B.4 
haben wir wohl eine in den Text eingedrungene Variante oder Randaloffe zu erfennen. V. 5 ſchließt 
fi) ganz gut an 3.3 an, wenn 3. 5ff. überhaupt die urfprünglicde Fortfegung von V. 3 find, was 
fehr zweifelhaft ift. Man follte jedenfalls hinter B. 3 daS vorgelefene Buch erwarten. 

© 8.8 ift bedenklich, ſchon weil das Subjekt des Satzes rückwärts feine naheliegende Verbindung 
hat. V. 9 ſchließt fich inhaltlich auch beifer an das Ende von B.7 an. Möglich ift alfo, da wir in B.8 
eine Randbemerfung haben, die in den Tert eingedrungen ift. Ob der Sat aber urfprünglich ander- 
wärts geftanden und verdrängt worden ift nad) Kneucker, ©. 17f., ſoll er in V. 2 hinter der Jahr— 
angabe geftanden haben und der jetzt darauf folgenden Angabe bis Ende von B. 2 gewichen fein), ift 
ſchwerlich auszumachen. Vielleicht ift auch der breite B.9 Auffüllung von fpäterer Hand (vgl. Anm. d); - 
3. 10 wäre die natürliche Fortfegung von V. 7. d So wörtlih. 3. 9 entjpricht faft ganz 
Ser. 24, 1b. Das dort im hebräifchen Texte ftehende Wort (von LXX dort wie hier überfegt) deutet 
man gewöhnlich als „Schloſſer“. ° Die faft allgemein bezeugte vulgäre Lesart ucvva ift 
ſchwerlich richtig. Es ift vielmehr (mit einigen Handſchriften und nad) Syr.-Pesch.) uavaa zu lefen, 
d.i. die griechifhe Umfchreibung des hebräifchen minchä (Speisopfer), die fi in LXX wiederholt 
findet; vgl. 2 Kön. 8, 8f.; 20, 125 2 Chr. 7, 7. fd. i. Belfazar Dan. 5, 1. 
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Baltafar leben, ihnen viele Tage dienen und Gnade vor ihnen finden. 18 Betet auch für ung 
zum Heren, unferem Gott; denn wir haben wider den Herrn, unfern Gott, gefündigt, und big 
heute hat jich des Herrn Zorn und fein Grimm noch nicht von ung gewendet! 14 Diefes Bud) 
aber, das wir euch zugefandt haben, daß ihr es am Haufe des Herrn an Feſt- und Verfamm- 
lungstagen Fund macht, follt ihr vorlefen 10 und fprechen: 15 


Das Bufgebet der VBerbannten. 


Der Herra, unfer Gott, ift vollfommen gerecht. Uns aber treibt e3 jekt die Schamröte 
ins Gelicht, [ung] den Judäern wie den Bewohnern von Serufalem, 1° unfern Königen und 
unfern Oberen, unfern Brieftern, unfern Propheten und unfern Vätern, 17 “weil? b wir gegen 
den Herrn gefündigt "Fund uns gegen ihn aufgelehnt und nicht auf die Stimme des Herrn, 
unferes Gottes, gehört haben, daß wir wandelten nad) den Satungen des Herrn, die er ung 
vorgelegt hat. 18 Von der Zeit an, da der Herr unfere Väter aus dem Land Agypten heraus- 
führte, bis auf diefen Tag verharrten wir im Ungehorfam gegen den Herrn, unfern Gott, und 
“waren abgeneigt” ©, auf feine Stimme zu hören. ?° So trafen uns denn unaufhörlich die Übel 20 
und der Fluch, den der Herr feinem Knechte Mofes zu der Zeit auftrug, als er unfere Väter 
aus dem Lande Ägypten herausführte, um uns ein Land zu verleihen, das von Mil) und 
Honig überfließt, wie e8 noch heute ift. "1 Wir aber hörten nicht auf die Stimme des Herrn, 
unferes Gottes, tro& aller Worte der Propheten, die er zu uns geſandt hat, ?? wandelten viel- 
mehr ein jeder nad) den Gedanfen feines böfen Sinnes, indem wir fremden Göttern dienten 
[und] thaten, was dem Herrn, unferem Gotte, mißfällig war. ! Und der Herr machte fein Wort 2 
wahr, das er wider ung und wider unfere Regenten, die Israel regierten, und wider unfere 
Könige und wider unfere Oberen und wider die Israeliten und Judäer geredet hatte, ?daß er 
großes Unheil über ung fommen laffen wolle, fo daß dergleichen nirgends unter dem Himmel 
gejchehen ijtd, wie er in Jeruſalem hat geſchehen laſſen, — gemäß dem, was im Geſetze Moſes 
geſchrieben ift, *daß wir [nämlich] ein jeglicher feines Sohnes Fleiſch und ein jeglicher feiner 
Tochter Fleifch efjen folltene. *Er gab fie in die Gewalt aller Reiche rings um uns her, 
[machte fie] zu einem Gegenitande der Beſchimpfung und des Entjegensf unter allen Völfern 
zingsum, wohin der Herr fie zeritreut hat. ?So ging es denn mit ihnen abwärts und nicht 
aufwärts, weil wir an dem Herrn, unferem Gotte, gefündigt hatten, indem wir auf feine Stimme 
nicht hörten. ® Der Herr, unfer Gott, ift vollflommen gerecht, ung aber und unfern Vätern 
treibt es jet die Schamröte ins Geficht. "Das, was der Herr wider ung geredet hat, — all’ 


a 


a Zu dem folgenden Gebet ift Dan. 9, 7 ff. zu vergleichen. b So ift jevenfall3 das 
Relativum zu verftehen; in der hebräifchen Grundlage hat das einfache Pron. rel. geftanden (vgl. Dan. 
9, 8b). Der Genetiv beruht vielleicht auf ungewöhnlicher Attraktion, vielleicht aber ſteckt auch ein Fehler 
in der überlieferten griehifchen Tertgeftalt (vgl. Fritzſche, Kneuder z. St.). © Xorift nah A; 
auch das überall fonft bezeugte Präſens kann kaum anders verjtanden werden. Zur Deutung des 
ſchwierigen Worts vgl. die Parallele Dan. 9, 112P. d So im Allgemeinen nad) dem vulgären 
(gegen B von AQ u. a. bezeugten, von Theod. und inQ@ am,Rande durch Aſterisk gefennzeichneten) 
Texte (vgl. ed. Tifhendorf, auch Fritz ſche, Libr. apoer., ©. 95); in B (Theod. etc.) fehlt B. 2a« 
und das Folgende ift als unabhängiger Sat aufgefaßt („nicht ift dergleichen gejhehen unter dem Himmel, 
wie..."). Der vulgäre Text ift beibehalten worden (in V. 22% nad) BA), weil der genaue Anſchluß von 
3.1.2 an Dan. 9, 12 dafür fpricht, fodann, weil möglicherweife das Fehlen jener Worte in der be- 
treffenden Zeugenreihe auf den Ausfall einer Manuffriptzeile, alfo auf einen Kopiftenfehler zurückgeht. 
Für die Beibehaltung der Worte fpricht auch der genaue Parallelismus, in dem alddann der finale 
Infinitivſatz (8. 3), abhängig von V. 2b („gemäß dem, was ..."), zu dem gleichgeformten Finalſatz 
(2. 22), abhängig von B.1(„.. . fein Wort, das er... geredet hatte“), fteht. 

e Vgl. 3 Mof. 26, 29; 5 Mof. 28, 53; Jer. 19, 9; Klagelieder 4, 10. 

f Die Überfegung des hier ftehenden griechiſchen Worts ift nicht mit Sicherheit zu rechtfertigen. 
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das Unheil ° a ift über uns hereingebrochen. ® Gleichwohl fuchten wir nicht den Herrn für 
ung günftig zu ftimmen dadurch, daß fich ein jeglicher von den Gedanken feines böfen Sinnes 
abwendete, ꝰ und fo mar denn der Herr auf das Unheil bedacht, und der Herr ließ e3 über ung 
hereinbrechen, denn der Herr ift gerecht in allen feinen Werfen, die er uns anbefohlen hatb; 
10 indes, wir hörten nicht auf feine Stimme, daß wir mandelten nad) den Geboten des Herrn, 
die er ung vorgelegt hat. Und nun, o Herr, Gott Israels, der du dein Volk mit jtarfer 
Hand, unter Zeichen und Wundern und mit großer Macht und mit erhobenem Arm aus dem 
Land Ägypten weggeführt und dir dadurch] bis auf den heutigen Tag einen Namen gemacht 
haft: 1? mir haben gefündigt, gottlo8 gehandelt, Unrecht gethan, Herr, unfer Gott, in Bezug 
auf alle deine Gerechtigfeitsforderungen. 1? Laß doch deinen Zorn ſich von ung abwenden; 
denn unfer find nur noch wenige unter den Bölfern, wohin du ung zerjtreut haft, übrig ge 
blieben. !* Höre, o Herr, unfer Gebet und unfer Flehen, errette ung um deinetwillen und laß 
uns bei denen, die ung in die Fremde verpflanzt haben, Gnade finden, "auf daß alle Welt 
erfenne, daß du der Herr, unfer Gott, bift, daß Israel und fein Gefchlecht nach deinem Namen 
genannt ift. 16O Herr, ſchau herab aus deiner heiligen Wohnung und merfe auf ung, — 
neige, o Herr, dein Ohr und höre! 17 Öffne deine Augen und fieh, denn nicht die Toten in 
der Unterwelt, deren Lebensodem ihrem Leibesinnern entzogen tft, können des Herrn Herrlich— 
feit und Gerechtigkeit preifen ; 18 nur die Seele, die betrübt it... ... ©, und die verſchmach— 
tenden Augen und die hungernde Seele fünnen, o Herr, deine Herrlichkeit und Oerechtigfeit 
preifen. 1? Denn nicht um der Berdienfte unferer Bäter und unferer Könige willen lafjen wir 
unfer Flehen vor dich fommen, Herr, unfer Gott. 20 Haft du ja doch deinen Zorn und deinen 
Grimm wider uns Iosgelaffen ganz fo, wie du durch deine Anechte, die Propheten, gejagt 
hattejt: 2? ‚So fpricht der Herr d: Beugt euren Naden und diente dem Könige von Babel, 
auf daß ihr wohnen bleibet auf dem Boden, den ich euren Vätern verliehen habe! ?? Wenn 
ihr aber nicht auf die Stimme des Heren hört, daß ihr dem Könige von Babel dient, 28 ſo 
werde ic) aus den Städten Judas und von den Gaffen f Jeruſalems Wonnejubel und Freuden- 
jubel, Bräutigamsjubel und Brautjubel verſchwinden laſſen, und das ganze Land fol zur 
Müftenei werden ohne Bewohner!” Wir aber hörten nicht auf deine Stimme, daß wir dem 
Könige von Babel gedient hätten, und fo machteft du deine Worte wahr, die du durch deine 
Knechte, die Propheten, geredet hatteft, daß die Gebeine unferer Könige und die Gebeine unferer 
Väter aus ihrer [Orab-]Stätte herausgeholt werden follten, ?? und fürwahr, fie find heraus- 
geworfen [und preisgegeben] der Hite bei Tag und der Kälte bei Nacht. Ja, fie verfielen dem 
Tode durch ſchlimme Übel, durch Hungersnot und durchs Schwert und durch die Pefts, 26 und 
du haft um der Bosheit des Haufes Israel und des Haufes Juda willen das Haus, das nad) 


a Das hier ftehende Pron. rel. ift (mit Q u.a.) zu ftreichen; vgl. die genaue Parallele Dan. 


9, 132ß; zu dem vorausgefchictten Relativfage vgl. Dan. 9, 13a«. b Möglich wäre au: „die 
er für uns [= über un3] angeordnet hat". Dann handelte es fi um feine Gerichtäthaten. Für diefe 
Auffaſſung ſpricht jedenfalls die genaue Parallele Dan. 9, 14. © Die ausgelafjenen Worte find 


fehr ſchwierig. Wörtlich fcheinen fie überfegt werden zu follen: „... . über (?) die Größe, welche gebeugt 
und ſchwach einhergeht”. Vielleicht ift daS Nelativpronomen der hebräiſchen Vorlage vom Überfeger 
fäljchlich auf das nächſtvorhergehende, im Griechifchen als „Größe“ wiedergegebene Wort bezogen worden, 
anftatt e8 auf „Seele" am Anfange des Satzes zu beziehen oder auch e8 ganz felbftändig und perfönlich 
zu faſſen (= „der, welcher einhergeht... ."). Bei beiden zulegt genannten Auffaffungsweifen müßte der 
Ausdruck vor dem Relativ als Adverb aufgefaßt werden („bi zur Größe” — etwa: in dem Vollmaß 
der der Seele möglichen Betrübnis. Wahrſcheinlicher aber liegt eine bisher noch ungeheilte Textver— 
derbnis vor. 4 Die folgenden Brophetenmworte finden ſich (nur teilweife) Ser. 27, 11. 

e So mit B. f Diefer Sat entipricht Jer. 7, 34. Die an diefer Stelle ftehende griechifche 
Präpofition = außerhalb) kann nur (wenn aud) mißverftändlich) den in der angegebenen Jeremiaftelle 
ftehenden hebräifchen Ausdrug wiedergeben jollen (vgl. LXX Ser. 33, 10; 44, 6. 9. 17). 

8 So ift das leßte feltfame Wort nad) LXX Ser. 32, 36 zu verftehen. 
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deinem Namen genannt it, in den Zuftand verfeßt, in dem es heute ift. 27 Jedoch, du haft, 

o Herr, unfer Gott, an una nad) all’ deiner Milde und nad} all’ deiner großen Barmherzigkeit 
gehandelt, ?® wie du durch deinen Anecht Mofes gefagt haft, als du ihm befahlft, vein Geſetz 
aufzuſchreiben und den Söhnen Israels vorzulegen, nämlich: 29, Wenn ihr nicht auf meine 
Stimme hören werdet, — “fürwahr? 2, jo wird dieſe große, zahlveiche Menge unter den Völkern, 
wohin ich fie zerftreuen werde, zu einem Heinen Häuflein werden. 80 Denn ich weiß, daß fie so 
nicht auf mich hören werden; denn es ift ein hartnädiges Volk. Aber im Land ihrer Ver- 
bannung werden fie e3 fich zu Herzen gehen laſſen, und fie werden erfennen, daß ich der 
Herr, ihr Gott, bin. Alsdann mwerde ich ihnen ein [empfängliches] Herz und hörende Ohren 
verleihen, ®? und fie werden mid) in dem Land ihrer Verbannung preifen und meines Namens 
eingedenf fein ; 3° fie werden fich von ihrer Hartnädigfeit und von ihren böfen Thaten befehren, 
indem fie gedenken, wie es ihren Vätern ergangen ift, weil fie ſich wider Jahwe verfündigten. 
34 Dann werde ich fie in das Land zurüdführen, das ich ihren Vätern, Abraham, Iſaak und 
Jakob, gefchworen habe, damit fie e8 bejiten, und ich will fie mehren, und nicht follen fie 
wieder vermindert werden. 5 Und einen ewigen Bund will ich mit ihnen fchlieken, jo daß ich a5 
ihr Gott bin, und fie ſollen mein Volf fein; aber ich werde mein Volk Israel nicht wieder 
von dem Land entfernen, das ich ihnen verliehen habe.“ 1D Herr, Allmächtiger, du Gott 3 
Israels, eine angjterfüllte Seele und ein befümmerter Geift fchreit zu dir! ? Höre, o Herr, 
und erbarme dich, denn wir haben gefündigt wider dich; ® ja, du thronft in Ewigkeit, wir aber 
müfjen für immer zu Grunde gehn! *D Herr, Allmäcdhtiger, du Gott Israels, erhöre doch nun 
das Gebet der von Israel dem Tode Verfallenen und der Söhne derer, die wider Dich ge- 
fündigt haben, die auf deine, ihres Gottes, Stimme nicht hörten, darum ung das Unheil un- 
aufhörlich verfolgt hat. ? Gedenke nicht der Mifjethaten unferer Väter; gedenke vielmehr zu 
diefer Zeit deines Arms und deines Namens; denn du bift der Herr, unfer Gott, auf daß 
wir, o Herr, dich preifen! 7a, darum haft du ung ja auch ins Herz gegeben, daß wir dich 
fürchten und deinen Namen anrufen, daß wir dich im Land unferer Verbannung preifen, da 
wir von unferem Herzen alle Ungerechtigkeit unferer Väter, die wider dich fündigten, abgethan 
haben. ® Doch fiehe, heute find wir noch im Land unferer Verbannung, wohin du ung zerjtreut 
haft zum Gegenftande der Beſchimpfung und zum Gegenftande der Berwünfhung und zum 
Tragen der Schuld» für alle Miffethaten unferer Väter, die von dem Herrn, unferem Gott, 
abgefallen find. 


a 


Gottes Geſetz — wahre Lebensweisheit; Ermahnung Israels zur Rückkehr zu ihr. 


9 Höre, Israel, die Gebote des Lebens, 
horcht auf, daß ihr lernt, einfichtig fein! 
10 Mie kommt's, Israel? ja, wie, daß du im Feindeslande bift, 10 
daß du dahinſiechen mußt im fremden Lande, 
daß du Leichen gleich gefhändet wirft, 
11 ins Grab Gefunfenen zugerechnet bift? 
12 Hy verließeſt den Duell ver Weisheit ©. 


a An zweiter Stelle ift (gegen den überlieferten Tert) die Negation zu leſen (vgl. Kneuder 
3. St.); über eine andere (bie Überſetzung nicht ändernde) Möglichfeit, die auch nicht ohne Bezeugung 
ift, vgl. Fritzſche z. St. bSo kann allenfall3 der ſchwer auf feine hebräiſche Grundlage 
zurückzuführende Ausdruck wiedergegeben werden. Vielleicht beruht die griechiſche Uberſetzung auf einer 
nicht richtig erkannten oder einer verderbten Lesart in der Vorlage. e Zu dieſem Satze fehlt 
die Versparallele. Das iſt angeſichts des ſonſt regelmäßig eingehaltenen Parallelismus der Versglieder 
natürlich auffällig. Außerdem nimmt der Satz in proſaiſcher Weiſe den im Zuſammenhange der fol- 
genden Verſe ausgeführten Gedanken vorweg. Es dürfte ein fpäterer Zufat fein (vgl. den auch ſachlich 
ähnlichen Zuſatz hinter Sir. 1, 4). 
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13 Menn du auf Gottes Wege gewandelt wärft, 
in Frieden weilteft daheim du immerdar! 
14 Lerne, wo Klugheit ift, wo Kraft zu finden, 
wo Einficht ift, daß du erfenneft zugleich, 
wo Lebenslänge ift und Lebensglüd, 
wo’ es leuchtende Augen giebt und Frieden! 
15 Mer hat je ihre Stätte gefunden 
und wer ift zu ihren Schäßen gedrungen? 
16 Mo find die Gebieter der Völker 
und die da herrfchten über die Tiere auf der Erde, 
17 die mit den Vögeln unter dem Himmel fpielten 
und Silber in Haufen fammelten 
und Gold, worauf der Menfchen Glaube ji jtügt, — 
daß ohn’ Ende ihr Beſitz? 
18Mo>a find, die das Silber ſchmiedeten und ſich mühten, 
daß unergründbar ihre Werfeb? 
19 Sie find verfchwunden und zur Totenwelt hinabgeftiegen, 
und andere traten an ihre Stelle. 
20 Spätere jahen das Licht 
und wohnten auf der Erde, 
den Weg zur Weisheit erfannten auch fie nicht, 
21 noch begriffen fie ihre Pfade: 
Auch ihre Söhne erfaßten fie nidt°, 
dem Wege “zu ihr? d blieben fie fern. 
22 Auch ift in Kanaan nichts von ihr verlautet, 
noch auch ward fie in Theman gejehen. 
23 Auch Hagars Söhne, die fih um Einfiht mühen.. . . .%, 
die Kaufleute von Medan und Thema? f 
und die Spruchredner und die nad) Einſicht Strebenden — 5 
den Weg zur Weisheit erfannten auch) fie nicht, 
noch hatten fie Kunde von ihren Pfaden. 
24O Israel, wie groß ift Gottes Haush 
und weit die Stätte feines Beſitzes, — 
25 groß und unendlich, 
hoch und unermeklich! 
26 Dort wurden die Niefen geboren, 
die hHochberühmten, “die’i uralten, 


a An Stelle des unerträglihen griehifhen Wortlauts. Es liegt vielleicht eine Verderbnis oder 
irrtümliche Lefung der (hebräifchen) Grundlage vor (vgl. Reuſch, Erklärung des Buches Baruch, S.183 
Anm., Kneucker z. St.) b Der überlieferte Text dieſes Verſes wird von anderen in innerem 
Zufammenhange mit der vorausgehenden Frage auch jo gefaßt: „denn (?) die auf Geld finnen und dafür 
beforgt find — deren Werke find nicht zu finden“ (oder auch, und wohl zutreffender: „jo daß nicht zu 
finden“ oder „zu ergründen find ihre Werke”, d. i. ihre Bemühungen um den Befit oder auch ihr Beſitz 
ſelbſt). Die oben ftehende Überfekung bietet auch die Möglichkeit, an die Verwendung des aufgehäuften 
Edelmetall3 zur Anfertigung von Göenbildern (im Sinne von Sef. 40, 19f.;5 44, 9 ff.; Ser. 10, 1 ff.) 
zu denfen. © Die traditionelle Sakabteilung ift mit Vulg. und den neueren Exegeten (Ewald, 
Fritzſche, Reuſch, Kneucker) aufzugeben. Auch der Rhythmus fordert die oben befolgte Verbindung 
der Sabglieder. d So mit Syr.-Pesch., einigen Handſchriften und den Neueren. 

e Die ausgelafjenen Worte („Die auf der Erde find”) find fehr rätfelhaft. f Statt des im 
griechischen Texte ftehenden Meooav dürfte (mit Hitig) Medav zu lefen fein. Das wiederholte, ſehr 
unbequeme Thaimän hat Kneucker gut durch Thamä erfegt. 8 Die erfte Hälfte des Doppel- 
verjes 23 ift anafoluthifch und hat jedenfalls ein rhythmiſch überfhüffiges Glied. Sie ſcheint einem 
befonderen Geſchicke verfallen zu fein. Die als Gloſſe bezeichnete Zeile macht den Eindrud einer recht 
gelehrten, aber überflüffigen Randbemerfung. h Hier ift die Welt, nicht der Tempel gemeint. 

i So nad A u. a. Handſchr., Vulg. u. a., auh Reuſch, Kneucker. Übrigens ift entgegen der 
gewöhnlichen Wortabteilung das folgende Partizip (yeröuevor) mit dem ihm folgenden Adjektiv zu— 
fammenzunehmen. Zur Sache vgl. 1 Mof. 6, 4. 
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die Männer hohen Wuchfes gewefen, 
fundig des Kriegs. 
27 Nicht fie erwählte ſich Gott, 
nod verlieh er ihnen den Weg zur Weisheit: 
28 Ya, fie kamen um, da fie ohne Erkenntnis waren; 
fie famen um wegen ihrer Thorheit. 
2 Mer ftieg zum Himmel hinauf und holte fie 
und brachte fie aus den Wolfen herab? 
30 Mer fuhr über das Meer und fand fie, 
daß er fie gebracht hätte für Föftliches Gold? 
31 Niemand kennt den Weg zu ihr, 
und feiner hat Kunde von ihrem Pfade! 
32 Nur er, der alles weiß, — er fennt fie, 
er hat fie erfundet mit feiner Einficht, — 
er, der die Erde gegründet für ewig, 
fie angefüllt hat mit Tieren2; 
88 der den Bligb entjendet, und er bricht hervor, 
der ihn ruft, und er gehorcht ihm mit Zittern: 
84 Die Sterne leuchten auf ihren Posten und freuen ſich e. 
85 Sr ruft fied, und fie fprehen: Hier find wir! 
Sie leuchten auf mit Freuden für den, der fie ſchuf. 
86 Das ift unfer Gott — 
ein anderer gilt nicht neben ihme — 
<er?f hat erfundet jeglihen Weg zur Weisheit 
37 und hat fie verliehen Jakob, feinem Knecht, 
und Israel, feinem Liebling! 
38 Danach erſchien fie auf ver Erde 
und wandelte unter ven Menichen!E 
1 Sieh ift dad Buch der Gebote Gottes, 
das Geſetz, das in Ewigfeit beiteht: 
Alle, die an ihr halten, gewinnen das Leben, 
die fie verlafjen, verfallen dem Tode! 
2 Kehre um, Jakob, und ergreife fiei, 
wandle in dem Glanze gegenüber dem Lirhtek von ihr! 


a MWörtlih: mit vierfüßigen Tieren; aber der zu Grunde liegende hebräifche Ausdruck ift all- 
gemeiner zu verftehen. b Mörtlich: das Licht; aber es ijt der Blitz gemeint (vgl. im Hebräifchen 
„Licht“ jo gebraucht Hiob 38, 35; 37, 3). ° Der Sas fällt völlig aus dem fonft beobachteten 
Rhythmus heraus (vgl. au Reuſſch) und ift entweder verftümmelt oder eine Gloffe. Inhaltlich fällt 
er mit V. 35b zufammen und dürfte eine Gloffe zu diefem fein, veranlaßt durch das pluralifche Objekt 
zu „Gr ruft” in ®. 3585 vgl. die folgende Anmerfung. 4 Jetzt geht natürlich das Pronomen 
auf die Sterne in V. 34; urfprünglic bezog es ſich aber auf das kollektive „Licht“ oder „Blitz“ (S Blitz⸗ 
ftrahlen) in V. 33. Eine gute Barallele hierzu bietet Hiob 37, 3. 4, wo aud) das in ®. 3 ftehende kollek⸗ 
tive „Lit“ (S Blitz) in V. Ab durch das Suffix der 3. Plur. wieder aufgenommen wird. Der Ber- 
faffer unferer Verfe dürfte die Stellen des Buches Hiob (ficher Hiob 38, 35) vor Augen gehabt Haben. 

e In 8. 36. 37 ift ein Sat rhythmiſch überſchüſſig. Da nun aber bisher im Lied auf die Mög- 
Yichfeit des Vorhandenfeinz eines fremden Gottes nirgends unzweifelhaft (auch nicht V. 18, vgl. S. 220, 
Anm. b) hingedeutet ift, der nachdrückliche Gingang (V. 36) aber einem Lefer den Gedanken an das Nicht- 
fein der anderen Götter nahe legen fonnte, jo dürfte V. 36b als Gloſſe zu betrachten fein. 

? An die Spite des Satzes ift mit Vulg. Syr.-Pesch. Arab. und einem Manuffr. das griechifche 
Demonftrativpronomen (gleich dem demonftrativ gebrauchten hebräifchen Pronomen der 3. mase.) zu 
ſetzen. s Vulg. und Kirchenväter laſſen in dieſem Verſe nicht die Weisheit, wie der Zufammen- 
bang fordert, fondern Gott Subjekt fein; dann bezieht fich der Vers aber auf die Menfchwerdung. Diefe 
mefftanifche Beziehung fcheint, auch wenn die Weisheit Subjekt ift, wenigſtens nahe zu liegen. Dann 
aber ift V. 38 als Einfchub von Hriftlicher Hand anzufehen. h MWörtlich: diefe, nämlich die 
Weisheit. Der Satz greift auf 3, 37 zurüd. i Oder hebräifcher Ausdrucksweiſe entſprechend: 
„Ergreife fie wieder, o Jakob". k Scheint verdeutlichende Glofje zu dem vorhergehenden Aus- 
druck zu fein. Auch der Rhythmus verlangt die Streichung eines der beiden Ausdrücke. 
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8 Sieb doch deine Ehre feinem anderen preis, 
noch dein Heil einem fremden Bolfel 

4 Heil uns, Israel, daß und befannt ift, 
was Gott gefällt! 


Rlage- und Troftliedver von Ierufalem und an Ierufalem. 


a) Einleitung: Israels Leid ift Strafe für feinen Abfall, nicht ewiges Berderben. 


5 Seid getroft, mein Bolt, 
die ihr Israels Namen tragta! 
6 Ihr ſeid am-die Heiden verkauft, — 
doch nicht zur Vernichtung! 
Weil ihr Gott geärgert, 
mwurdet ihr preisgegeben den Feinden: 
T Denn ihr ereifertet ihn, der euch geſchaffen, 
da ihr Geiftern opfertet, die nicht Gott, 
8 pergaßet ihn, der euch geborenb, 
den ewigen Gott. 
Ihr betrübtet nun auch, die euch groß gezogen, Serujalem ; 
9 Denn fie fah den Zorn von Gott her über euch kommen 
und ſprach: 


b) Jeruſalems Klngelied über die Wegführung ihrer Kinder. 


Hört, die ihr Zion ummwohnte, 
denn?d großes Leid hat Gott über mic) kommen laſſen! 
10 Ya, ich fah die Wegführung meiner Söhne und Töchter, 
die der Ewige über fie hat fommen lafjen. 
1a, mit Wonnegefühlen erzog ich fie, 
doch mit Weinen und Klagen ließ ich fie fortziehn! 
12 Niemand wolle ſich freuen über mid), 
die Witwe geworden und von fo Vielen verlafjen tft: 
Ich ward vereinfamt wegen der Sünden meiner Kinder®, 
weil fie abgemwichen von Gottes Gefet 
18 und um feine Rechte fich nicht Fümmerten 
und auf den Wegen ver Gebotef Gottes nicht wandelten, 
noch die Pfade feiner Zucht in Gerechtigkeits betraten. 


& Diefe Überfegung des ſchwierigen Ausdruds beruht auf Vermutung. b So nad) der 
genauen Parallele 5 Mof. 32, 18. e Wörtlih: „ihr Nachbarinnen Zions“. Das Fünnen die 
Städte rings um Serufalem fein, aber auch die (ebenfall® perfonifiziert gedachten) rings um Juda 
liegenden Länder und Völker. Lebtere Auffaffung (vgl. Klagel. 1, 2. 17. 18) ift hier richtig. 

d Sp mit A u. a. Handfchr., Vulg. Syr.-Pesch. Arab. e Diefe Zeile fügt ſich nicht 
in den Rhythmus; vorher und nachher find in V. 12. 13 recht gute Parallelglieder. V. 124 ſchließt 
fih auch ohne die vorausgehende Zeile al8 Begründung ziemlich gut an 12 an (vgl. aber nachher 
©. 223, Anm. b). Beſſer würde 3. 12° an Stelle von V. 10b pafjen; letzterer Halbvers ift ohnehin im 
Ausdruck dem V. 9e allzu ähnlich und Fehrt hernach V. 14e nochmals wieder. f Für die beiden 
Ausdrüde in enger Verbindung kann auf Pf. 119, 32 Hingewiefen werden. Aber der einfache Aus— 
drum „Wege Gottes“ ift in der vorliegenden Wendung gewöhnlicher. Vielleicht liegt eine erflärende 
Glofje vor. Durch die Befeitigung wird auch den rhythmiſchen Forderungen im Verfe beffer genügt. 

8 Der Ausdruck ift ſchwierig. Man könnte allenfall3 (mit Kneucker) ftatt „in ©.” überjegen. 
„nach Gebühr". Wahrfcheinlicher ift aber, daß es fich auch hier um eine Gloffe handelt, die den Inhalt 
der göttlichen „Zucht“ angeben follte. Man wird übrigens lebhaft an 2 Tim. 3, 16 erinnert. Auch hier 
wird durch die Tilgung der Worte der Vers beffer. 
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14«Rommt?a, die ihr Zion umwohnt, 
und bedenkt die Wegführung meiner Söhne und Töchter, 
die der Ewige über fie hat kommen laſſen b. 

15 Denn er brachte über fie ein Volk von fern ber, 
ein Volk freches Angeficht3 und fremder Zunge, 

dasꝰe ohne Scheu den Greis mißhandelte 

und fi auch des Kindes nicht erbarmte, 

16 das die Lieblinge der Witwe entführte 
und die Vereinſamte der Töchter beraubte. 


ec) Jeruſalems Troftgefang und Ermahnung zu Gebet und Bekehrung an die Berbannten. 


17 Doch, wie vermöchte ich euch zu helfen?! d 
18 Gr, der das Unheil “über euch?”e hat kommen Taffen, 
er wird euch aus der Gewalt eurer Feinde erretten! 
19 Zieht fort, o Kinder, zieht fort, 
denn ich muß verlaffen fein, vereinfamt! 
2 Schon z0g ich aus das Kleid des Heils 
und 309 an das Trauergewand meines Elendsk: 
Ich will Schreien zu dem Ewigen, fo lange ich lebes. 
21 Seid getroft, o Kinder, ruft zu Gott, 
daß er euch errette aus der Herrichaft haus der Feinde Gewalt. 
2Ich fürwahr, ich hoffe bei dem Ewigeni auf euer Heil, 
daß mir zu teil wird die Freude von dem Heiligeni über die Erbarmung, 
die euch in Bälde zu teil werden wird von dem Ewigen, eurem Heilande 8. 
23 Ya, mit Weinen und Klage ließ ich euch fortziehn, 
aber Gott wird euch mir wieder geben mit Freude und Wonne k für immer: 
24 Denn wie jest Zions Nachbarn eure Wegführung gefehen, 
fo werden fie in Bälde eures Gottes Heilshilfe ſchauen, 
die euch mit großer Herrlichkeit und Glanz des Emwigen zu teil werden wirds. 


aFDer griechifche Tert fett einen Juſſiv voraus, aber wahrfcheinlich hat hier ein Imperativ am 
Anfange des Sabes geftanden (vgl. Kneucker z. St.). b Der Sas tft eine irrtümliche Wieder- 
holung aus V. 10 oder von der gleihen Hand dort wie hier eingefügt. Weil auch der Rhythmus die 
Urfprünglichteit des Satzes an diefer Stelle nicht befürwortet, fo ift er zu ftreihen. Aber der ganze 
V. 14 ſcheint ſich ftörend zwischen V. 13 und 2. 15 einzufchieben. Ursprünglich bildete vielleicht V. 13 
den Vorderſatz zu B. 15. Natürlid) würde dann das „Denn“ an der Spite von V. 15 auch auf die Hand 
des Überarbeiters des Textes zurückgehen. e Mit A u. a. Handfehr., Vulg. ete. ift ftatt der hier 
ftehenden Konjunftion das Relativpronomen (plur. masc.) zu leſen (fo auch Kneuder; vgl. aud) die 
genaue Parallele 5 Mof. 28, 50b). d Ob in dem Wortlaute des griechifchen Textes Die zwei 
Barallelglieder eines Verſes vorhanden find, ift möglich, wenn auch) nicht ficher. e So mit A 
Vulg. Syr.-Pesch. u. a. f So mit Bezug auf Pf. 22, 25 LXX. Sonft wäre wörtlicher: „meines 
Gebets“. Diefe Auffafjung fpiegelt ſich auch in der folgenden Zeile wieder. 8 Metrifch ſchießt 
diefer Vers ebenfo über wie nachher B. 22°. 24°. In allen drei Fällen haben wir es wahrjcheinlich mit 
Zuſätzen einer Bearbeitung zu thun. Auch andere Bedenken gegen die urjprüngliche Zugehörigkeit 
diefer Verſe zu dem Liede drängen ſich auf. h Sft wohl Gloffe zu dem inhaltlich gleichen nach— 
folgenden Ausdrud. Der allgemeinere Ausdrud dürfte der urfprünglihe fein. Auch rhythmiſche 
Gründe ſprechen hier wie in den folgenden Verjen für die Befeitigung einzelner Ausdrücke. 

i Sn den parallelen Bersgliedern find die als Glofjen bezeichneten Ausdrüde zu befeitigen. Wir 
verlieren dadurch nichts, was zum richtigen Verftändnis der Sätze notwendig ift. Dagegen verſchwinden 
zweifelloſe Unebenheiten in der grammatifchen (in V. 222) und fachlichen (in V. 22b, wo das „von dem 
Heil." hinter dem folgenden „über die Erb." zu erwarten wäre) Konftruftion der Säge. 

k Giner der beiden fynonymen Ausdrüde ift zu tilgen. Da allerdings die entiprechenden 
hebräiſchen Worte fehr oft verbunden vorfommen, fo konnte einem einfachen Kopiften leicht auch das 
zweite Wort nad) dem einen in die Feder fließen. „mit Freude für immer“ hat feine Parallele Jeſ. 
3,10 =5l, 11. 


25 


80 


85 
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25 I Kinder, ertragt geduldig den Zorn, der von Gott über euch gefommen®, 

daß?b dich verjagt hat der Feind. 

Sn Bälde wirft du fehauen fein Verderben 

und auf ihren Naden ven Fuß eben o! 
26 Meine zarten [Rinder] mußten rauhe Wege ziehn, 

wurden fortgefchleppt wie eine Herde, die von Feinden geraubt ward. 
27 Seid getroft, o Kinder, und ruft zu Gott, 

denn es wird euer gedacht von dem, der [dies] hat kommen laſſen d. 
28 Jedoch, wie euer Sinn geneigt war, von Gott abzuirren, — 

feid zehnfach eifriger, ihn wieder zu ſuchen! 
29 Ja, dann wird der, der über euch das Unheil kommen ließ, 

über euch mit eurer Rettunge immerwährende Freude fommen laffen. 


Gottes Troft und Verheißung an Jeruſalem. 


80 Sei getroft, Yerufalem, 
e3 wird dich tröften, der dich mit Namen nennt! 

31 Unheil ihnen, die dich bedrückten 

* und ſich freuten über deinen Fall! 

82 Unheil den Städten, denen deine Kinder dienen mußten! 
Unheil ihr, die deine Kinder fortgefchlepptf! 

33 Ja, wie fie fich freute über deinen Fall 
und froh war über deinen Sturz 8, 
fo wird fie Hagen über ihre eigene Verödung. 

84 Ich werde ihr nehmen die Freude an des Volkes Menge 
und in Trauer [verwandeln] ihre Hoffart! 

35 Denn Feuer wird über fie fommen von dem Emwigenh bis auf ferne Tagei, 
und fie fol von Geiftern bewohnt fein auf lange Zeit. 


* * 
* 


36 Erhebe gegen Aufgang deine Augen, Jerufalem, 
und fieh die Freude, die dir von Gott kommt! 
37 Siehe, es fommen deine Kinder, — 
die du mußteft fortziehen Yaffen, fie fommenk, 
gefammelt vom Aufgang bis zum Niedergang auf das Wort des Heiligen], 
von Freude erfüllt über die Herrlichteit Gottes. 


a Der Sat ift (metrifch) überfüllt. Die im Relativfase zur Überfegung gebrachten Worte des 
griechischen Tertes find zum Teil wohl zu ftreichen, um fo eher, al3 ja die Bemerkung, daß der Zorn 
(das Unheil) „über fie gefommen”, feit V. 9 in eintöniger Weife immer und immer wiederfehrt. 

b So nad) AQ u. a. Handſchr. Vulg. und mit Rückſicht auf das hebräifche Aquivalent für das 


griechiſche Wort für „denn“. © Sehr auffällig ift, daß nur hier in V. 256-4 die Anrede in 
der 2. p. Sing. erfolgt. d Die Urfprünglichfeit des jedenfall3 die Ergänzung eines Objekts er- 
fordernden in diefem Relativfat ausgedrückten Textworts kann bezweifelt werden. e Nach) dem 


Zufammenhange fachlich felbjtverftändlich, mindert diefer Beifat auch das rhythmiſche Gleichgewicht der 
Barallelglieder des Verſes; er beruht vielleicht auch auf Auffüllung. f Das griehifche Wort fönnte 
auch bedeuten: „d. d. K. aufnahm”; aber e3 handelt fich fichtlic um die Wiedergabe des hebräischen 
lägach, und das fann hier nad) dem Zuſammenhange ſchwerlich in dem freundlichen Sinne der Auf- 
nahme gemeint fein. Übrigens ift mit der hier bedrohten Stadt Babel gemeint. Aber daß fie erft an 
dritter Stelle genannt wird, bleibt auffällig. Es jcheinen aud in B. 31—33 Auffüllungen, fei es in- 
folge von Überarbeitung, fei e8 durch Eindringen von Tertvarianten oder Randbemerkungen, vorzu- 
Yiegen (vgl. Anm. g). 8 Diefer Sat tft nichts als eine Variante zu dem Vorhergehenden. In 
der fyrifchen Überfegung findet fich nur einer von den beiden; einer ift alfo zu ftreichen. 

b Da Gott ja jelbft vedet, jo muß dies eine Gloſſe fein; überdies wird durch feine Entfernung 


auch das Metrum beffer. id. h. fie joll niedergebrannt bis auf ferne Zeiten (mohl — immer) 
wüſte liegen. k &o find in diefem Verfe gegen die herfümmliche Abteilung die Worte ſyntaktiſch 
zu verbinden. 1 Aus demfelben Grunde, wie in ®. 35 (vgl. Anm. h), find diefe Worte hier zu 


ftreichen. Auch die Rücficht auf das rhythmiſche Gleichgewicht der Versglieder verlangt die Befeitigung. 
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! Zieh’ aus, Jerufalem, das Gewand deiner Trauer und deines Elends a 
und zieh’ an die Bier der Herrlichfeit Gottes für immer b! 
” Leg’ an den Mantel des Heilse Gottes, 
jege die Kopfzier auf dein Haupt der Herrlichkeit de Ewigen d! 
® Denn Gott wird hauen laſſen die ganze [Erde] unter dem Himmel deinen Glanz. 
* Denn beigelegt wird dir nun als Name von Gott für immer f: 
„Heil der Gerechtigkeit“ und „Herrlichkeit der Frömmigfeit* ! 


* * 
* 


*Auf, Jeruſalem, und tritt auf die Höhe 
und erhebe gegen Aufgang deine Augen 
und fieh’ deine Kinder gefammelt, 
vom Untergang der Sonne bis zum Aufgang auf das Wort des Heiligen £ 
von Freude erfüllt, daß Gott ihrer gedacht! 
* Fürwahr, fort zogen fte.von dir zu Fuß, 
von Feinden geführt, 
und Gott führt fie zurüc zu Dir, 
[fte,] getragen in Ehren wie auf einem Königsthron. 
' Ya, Gott befahl, es folle erniedrigt werden 
jeglicher hohe Berg und die ewigen Hügelk, 
und aufgefüllt werden die Thäler 
zu ebenem Lande, 
damit Israel heimziehe 
ſicher unter der Herrlichteit Gottes. 
® Und auch die Wälder und jeglicher Duftbaum 
fpenden Israel Schatten auf Gottes Befehl. 
ꝰ Ya, Gott geleitet Israel, 
mit Wonne erfüllt, durch das Licht feiner Herrlichkeit 
mit Erbarmung und Gerechtigkeit von ihmti. 


2 Schon aus rhythmifchen Gründen muß einer der beiden Ausdrüde fallen. Das Wort für 
„Trauer“ ift aber allerfeit3 bezeugt; dagegen ſcheint A noch erfennen zu laffen, daß das zweite Wort 
lediglich eine Variante zum erſten ift, die fchließlich in den Text eindrang und erft dann zur Ver— 


vollſtändigung des Wortlauts nötigte, wie er z. B. in B vorliegt. b Überfüllt den Halbvers; 
die Hinzufügung durch eine jüngere Hand ift leicht begreiflich. e MWörtlich: der Gerechtigkeit. 
Das Wort ift aber hier gebraucht wie 3. 8. Jeſ. 46, 127. d Der Genetiv gehört jachlich zu 


„Kopfzier”; die Trennung davon ift dem griehifhen Wortlaut nachgemacht, um die Zweifelhaftigfeit 
der Urfprünglichkeit diefer (auch metrifch überfchüfftgen) Worte zu erfennen zu geben. 

e Ob diefe Zeile zwei tadellofe Halbverfe der Vorlage wiedergiebt, ift zweifelhaft. Der Inhalt 
macht auch einen etwas profaifchen Gindrud. Der Sat könnte fpäter (mit Rüdficht auf Stellen wie 
Sef. 60, 2; 62, 2) zugefügt fein. Jedenfalls würde ſich B. 4 gut und poetiſch nachdrücklich an 3.1.2 


anſchließen und nichts vermißt werden, wenn B. 3 fehlte. f Aus metrifhen Gründen vielleicht 
wie in ®. 1b als jüngerer Zuſatz zu ftreichen. 8 Diefe Worte ftören den Rhythmus und find 
Vediglich fpätere Auffüllung aus 4, 37. h Der Rhythmus fpricht dafür, daß diefer Ausdruck 


eine (nad) Jeſ. 40, 4 leicht begreifliche) nachträgliche Auffüllung darftellt (der griechifche Ausdruck findet 
fich genau jo 1 Mof. 49, 26 LXX); einen analogen Fall bietet Q im „Brief Jer.“ 3. 62. ; 

i Diefe Worte überfüllen metrifh den Vers; fie dürften (auch Thon wegen der jonderbaren 
Formulierung des Ausdruss) als erklärende Gloffe zu den unmittelbar vorausgehenden Worten anzu- 


fehen fein. 


Kautz ſch, Die Apokryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Tejtaments. 15 


on 


226 Der Brief Jeremias. Einleitung. 2. 1—13. 


2, Der Brief Jeremias. 


Einleitung. 


Diefen Brief fol Jeremia gefchrieben haben, um die Judäer, die im Begriffe waren, 
als Gefangene nad) Babylonien zu ziehen, vor dem Abfall zu den Bögen der Heiden zu warnen. 
Zu dem Ende wird in der mannigfaltigften Weife die Nichtigkeit der Götzen, d. i. der hölzernen, 
filbernen und goldenen Gottesbilder, dargethan. Es ift wohl Fein Zweifel daran möglich, 
daß diefer Brief von Haufe aus griechifch abgefaßt iftr. Man hat gemeint, es fei ſchon in 
2 Makk. 2,1 ff. auf ihn Bezug genommen; aber fiher mit Unrecht. Die Abfafjungszeit zu 
beftimmen, ift unmöglich. In der Vulgata gilt der Brief als Kap. 6 des Baruchbuchs; auch 
ſonſt fteht ev in Handfchriften und Ausgaben hinter diefem Bud) ala Anhang. 

In betreff der Tertüberlieferung und des von ung zu Grunde gelegten Textes gilt wie- 
derum das oben ©. 172 Anm. a Bemerkte; zur Litteratur vgl. Schürer, PRE?, ©. 642. 


Abschrift eines Briefs, den Jeremia an die, welche vom Könige der Babylonier als Ge— 
fangene nad) Babel weggeführt werden follten, gefandt hat, um ihnen fund zu thun, womit 
ihn Gott beauftragt hatte. 

1Um der Sünden willen, die ihr gegen Oott begangen habt, werdet ihr von Nebufad- 
nezar, dem Könige der Babylonier, als Gefangene nach Babel geführt werden. ? Ihr werdet 
alfo nach Babel fommen und dafelbit viele Jahre und lange Zeit, bis auf fieben Generationen, 
bleiben müffen. Danach werde ich euch von dort in Frieden wieder wegführen. ? Nun werdet 
ihr in Babel filberne und goldene und hölzerne Götter fehen, die auf den Schultern getragen 
werden und [dennoch] den Heiden Furcht einflößen. * Darum hütet euch, daß nicht auch ihr 
den Fremden gleich werdet, und Furcht vor ihnen [auch] euch erfaßt, ? wenn ihr den Volfshaufen 
vor ihnen und hinter ihnen diefelben anbeten feht! Sagt vielmehr in eurem Sinn: Dir, o 
Herr, gebührt unfere Anbetung! Denn mein Engel ift bei euch, und er ift beflifjen, euer 
Leben zu bewahren. 

"Denn ihre Zunge ift vom Künftler geſchnitzt, und fie felbjt find mit Gold und Silber 
überzogen; Truggebilde find fie und nicht imſtande zu reden. Wie für eine pußfüchtige 
Sungfrau nehmen fie Gold "und fertigen Kronen für die Häupter ihrer Götter. Bisweilen 
fommt es fogar vor, daß die Vriefter ihren Göttern das Gold und Silber fortnehmen und für 
10 fich verwenden ; 10 ja, fie geben von ihnen [Weggenommenes wohl] auch den Huren im Huren- 

haufe. Sie ſchmücken fie — die filbernen Götter und die goldenen und hölzernen Götter — 
auch nach Menfchen Art mit Kleidern ; !! diefelben vermögen fich aber nicht [einmal] vor Roft 
und Zerfreffung zu bewahren. Sieb find mit einem Purpurgewande bekleidet, "? müffen ſich 
aber ihr Antlit abwifchen lafjen um des aus dem Tempel auffliegenden Staubes willen, der 
fih in Menge auf fie gelagert hat. 1? Auch hat er [der Gott] ein Scepter [, aber] wie ein 
Mensch, der Richter einer Provinz, der den nicht töten Tann, der fich gegen ihn vergeht. 


or 


a Neftle Marginalien ©. 42 f.) verwundert fich darüber, daß fich die für ein hebr. Driginal 
eintretenden Fatholifchen Theologen die Stütze für ihre Thefe haben entgehen laffen, die da3 Targum 
zu Ser. 10, 11 bietet: „dies ift die Abfchrift des Brief, den der Prophet Seremia an den Überreft der 
ÄAlteſten dev Erulantenfchaft fandte, die in Babel [waren]. Aber die Übereinftimmung des Targums 
mit Brief Ser. 1, 1 erftrerkt fich eig. nur auf den Anfang, jo daß eine Befanntfchaft des Targumiften 
mit dem griechifchen Brief Jeremias nicht zu erweifen tft. Weit eher dürfte die Vorlage des Targu- 
miften in Ser. 29, 1 zu finden fein. b Entgegen der traditionellen Sababteilung ift V. 11» 
(mit Vulg. Ar. Luther) zum folgenden Verſe zu ziehen. 


Der Brief Jeremias. V. 11— 36. 297 


. Auch hat er [wohl] Schwert und Beil in der Nechten, aber er vermag ſich des Kriegs und 
der Räuber nicht zu erwehren. Aus alledem erfennt man, dafs fie Feine Götter find: fürchtet 
euch alfo nicht vor ihnen! 

5 3a, wie das Gefäß eines Menfchen, wenn es zerbrochen ift, nußlos wird, 16 fo geht e3 
auch mit ihren Göttern. Wenn? fie in den Tempeln aufgeftellt find, fo werden ihre Augen voll 
vom Staube [, der] von den Füßen der Hineinfommenden [auffliegt], "und wie man einem, 
der ſich an einem Könige vergangen hat, [ven Ausgang auf] die Höfe nach allen Seiten ver- 
ſchließt, — wie einem, der zur Hinrichtung verurteilt ift, fo fihern die Priefter fie in ihren 
Tempeln mit Thüren und Schlöffern und Niegelbalfen, damit fie nicht von Räubern geftohlen 
werden. 1 Lichter zünden fie an, fogar mehr als für fich felbft, von denen fie [die Götter] 
jedoch feines zu fehen vermögen. 1? Sie find gleich den Balken am Tempel; ihr Inneres wird, 
wie man jagt, zerfrefjen P: fie merken es nicht, wenn Erdengewürm ſie und ihre Kleidung zer- 


-_ 
[213 


nagt. 20 In ihrem Angefichte find fie gefchwärzt von dem Rauch im Tempel. ?! Auf ihren 20 


Leib und ihr Haupt fliegen Fledermäufe, Schwalben und [andere] Vögel; gleicherweife [feßen 
ſich auf fie] ſogar die Katzen. 2? Hieraus werdet ihr erkennen, daß fie Feine Götter find: fürchtet 
euch alfo nicht vor ihnen! 

28 Sa, das Gold, womit fie zur Verzierung umfleidet find, — wenn niemand den Roft 
[davon] abwifcht, fo glänzen fie nicht; hatten fie ja nicht einmal eine Empfindung davon, als 
fie gegofjen wurden. ** Um jeden Preis hat man fie fich erworben, obwohl in ihmen Fein 
Lebenshaud) ift. 5 Der Füße nicht mächtig, werden fie auf den Schultern getragen und laſſen 
dabei die Menfchen ihre Nichtigkeit Schauen, und mit Scham bedeckt werden auch die, welche 
ſie bedienen, ?© weil fie durch fie wieder aufgerichtet werden müffen, wenn fie einmal hingefallen 
finde. Auch vermag fich ein folcher, wenn ihn jemand aufrecht hingeftellt hat, nicht von ſelbſt 
zu bewegen, noch auch kann er fich, wenn er in eine fchiefe Lage gerät, wieder aufrichten. Wie 
Toten vielmehr werden ihnen die Opfergaben vorgefeßt. ?7 Ihre Opfer geben ihre Prieſter hin 
und verbrauchen fie für fich; fo falzen auch ihre Weiber davon ein, einem Armen oder Be- 
dürftigen mögen fie nichts davon geben. 28 Die vom Blutfluß Unreine und die Wöchnerin be- 
rühren [fogar] ihre Opfer. Wenn ihr nun aus Solchem erkannt habt, daß fie feine Götter 
find, — fürchtet euch nicht vor ihnen! 

29 Wie könnten fie denn auch Götter genannt werden? Bereiten doch fogar Weiber den 
filbernen und goldenen und hölzernen Göttern den Opfertifch ; 80 in ihren Tempeln ſitzen d die 
Priefter mit zerrifjenen Kleidern und mit gefchorenen Köpfen und Bärten, dabei unbedeckten 
Hauptes, und brüllen, indem fie vor ihren Göttern beten, wie manche thun beim Toten- 
mahle. 3? Don ihren Gemändern nehmen fich die Briefter und befleiden ihre Weiber und Kinder 
damit. Weder wenn fie von jemandem Böfes, noch wenn fie Gutes erfahren, find fie im— 
ftande, es zu vergelten. Sie fünnen weder einen König einſetzen, noch abſetzen. ?* Ebenſo ver- 
mögen fie weder Reichtum noch Geld zu verleihen. Wenn ihnen jemand ein Gelübde thut und 
es nicht erfüllt, fie heifchen es ficher nicht! 3° Sie vermögen nicht einen Menfchen vom Tode 
zu ervetten, noch einen Schwächeren einem Starken zu entreißen. 3% Einem Blinden können 
fie nicht wieder zum Sehen verhelfen, noch einen in Not befindlichen Menfchen aus verjelben 


a Diefer Satzteil ift (mit Vulg. u. a.) entgegen der gewöhnlichen Sababteilung zum Folgenden 
zu ziehen. b Hier ift mit neueren Auslegern (Fritzſche, Reuſch) entgegen der traditionellen 
(au) in der Vulg. befolgten) Sateinteilung ein Einfchnitt zu machen. e So nad) AB. Nach 
der vulgären Textgeftalt lautet der Satz: „weil fie fich von ſelbſt nicht wieder aufrichten Fönnen, wenn 
fie einmal hingefallen find“. d Die gewöhnliche Bedeutung des hier ftehenden Verbums („fahren“) 
paßt in feiner Weife. Entweder liegt eine Tertverderbnis vor oder das Wort- hat hier die anfcheinend 
allein paffende Bedeutung („ſitzen“, vgl. griech. dpgos — Sit), die einige Handfchriften, auch Vulg. 
und Syr. ihm geben. 

Ins 


ww 


5 


40 


45 


50 


228 Der Brief Jeremiad. B. sr—sı. 


erlöfen. 87 Einer Witwe können fie fich nicht erbarmen, noch einem Verwaiſten wohlthun. #* Den 
aus dem Berge gebrochenen Steinen gleichen fie — dier hölzernen und bie vergoldeten und 
die verfilberten [Gottesbilder] —, und die, die ihnen Dienft thun, werden zu ſchanden werben. 
39 Mie kann man danach alfo noch glauben oder laut jagen», daß fie wirklich Götter ſeien? 
40 Berunehren fie doch obendrein die Chaldäer felbft, indem fie, wenn fie einen Stummen fehen, 
der nicht reden kann, den Bel herbeibringen und [von ihm] verlangen, daß er [der Stumme] 
vede, als fei er [Bel] imftande, [fie] zu vernehmen; *! freilich find fie, obwohl fie es bemerken 
müffen, nicht imftande, fie [die Götter] fahren zu laſſen, denn es fehlt ihnen dazu das Ver- 
mögen zu begreifen ©. 4? Die Weiber legen ſich Gürteld um und ſetzen fi an den Wegen hin, 
um Kleie zu räuchern ; 3 wenn fodann eine von ihnen von irgend einem der VBorübergehenden 
mitgenommen wurde und mit ihm den Beifchlaf vollzogen hat, fo verhöhnt fie die Nach— 
barin, daß fie nicht wie fie gewürdigt, und ihr Gürtel nod nicht zerriffen wurde. ** Alles, 
was in Bezug auf fie [die Götter] gefchieht, ift Trug. Wie alfo kann man glauben oder laut 
fagene, daß fie wirklich Götter ſeien? 

5 Von Künftlern und Goldſchmieden find fie gefchaffen, und fie können nichts anderes 
werden, als was die Werkleute wollen, daß fie werden. Nun find die, welche fie Schaffen, 
felbft nicht von langer Lebensdauer: *’mwie follte eg doch das von ihnen Geſchaffene fein? 
Ja, fie hinterlaffen den Nachkommen nur Enttäufhung und Schmad. *? Denn wenn Krieg 
und Unheil über fie hereinbricht, Dann beraten fich die Priefter, wo fie fi) famt ihnen ver- 
bergen follen. +? Wie ift es alfo möglich, daß man nicht merfe, daß fie Feine Götter find, — 
fie, die fich felbft weder aus Krieg[ögefahr] noch aus [drohendem] Unheil retten fönnen ? 
50 Ja, man wird danach erfennen, daß die hölzernen und vergoldeten und verfilberten Götzen 
Trug find; allen Völkern und Königen wird es offenbar werden, daß fie feine Götter find, 
fondern nur Machmwerfe von Menfchenhänden, und daß bei ihnen ein Thun nad) Gottes Art 
nicht zu finden ift. 51Mer bedarf alfo noch der Erkenntnis, daß fie feine Götter find ? 

52 Denn fie vermögen feinen König über ein Land einzufegen, noch Menfchen Regen f zu 
geben ; 8 auch vermögen fie “ihnen? 8 nicht Recht zu verfchaffen, noch auch “den Bergemaltigten’h 
zu erretten; weil fie machtlos find: >* Krähen zwifchen Himmel und Erde find fie gleich. 


a Vielleicht ift diefe Aufzählung eine Gloffe. Der Wechfel des Gefchlechts (dev vorausgehende 
Verbalausdruck ift, wie nach dem Borangehenden nicht ander zu erwarten war, maskuliniſch und auf 
„Götter“ bezüglich; die Nominalausdrüde aber, die darauf folgen, find neutrifh und können höchſtens 


als Appofition zum vorausgehenden Berbum aufgefaßt werden) ſpricht dafür. b So frei überſetzt. 
Mörtlih: „nennen“ (nämlich: die fo gefhilderten Götter nennen). Die Konftruftion des Sabes ift 
feine glatte; xAnr&ov dürfte hebraifieren (vgl. das hebräifche qärä?). e Db nicht von dem Ver— 


faffer der fette mit „denn“ eingeleitete Sat (hebraifierend) urfprünglich als Objekt auf den vorher- 
gehenden partizipialen Nebenfat bezogen wurde, und damit die an ven Göttern (oder Götterbildern) zu 
machende, vorher dur) eine Thatfache illuftrierte Beobachtung bezeichnet werden follte? 

d Diefe Deutung ift unficher; das griechiſche Wort heißt Strick, Schnur. Jedenfalls handelt 
e3 ſich (ob diefe Schnur nun als Kopfbinde oder al3 Gürtel oder was ſonſt aufzufaffen ift, ift ſchwerlich 
mit Sicherheit zu entfcheiden) um ein äußeres Zeichen dafür, daß das Weib, bei dem dasfelbe noch un: 
verfehrt ift, der unzüchtigen religiöfen Pflicht (ogl. Herodot I, 199) bisher noch nicht genügt hat. 

° Dal. oben Anm. b. f Der „Regen“ ift hier im Zufammenhange recht auffällig. Das 
Wort dafür ift allerdings gut bezeugt. Unter der Borausfegung einer hebräiſchen Grundlage unferes 
Textes ließe fi (mit Neufch, Erkl. ded B. Barud), ©. 260) der Sat dur die Annahme beffern, das 
hebr. Wort (mör&h), dad „Frühregen“ und „Lehrer“ überfest werden kann, liege zu Grunde und fei 
irrtümlich mit „Regen“ wiedergegeben worden, anftatt mit „Lehrer“ oder (wie 3. B. Hiob 36, 22 LXX) 


„Gebieter” (duvaorng). 8 Sp mit!AQ, auf Menſchen bezüglich. Die vulgäre, auch in B be- 
zeugte Lesart jagt, daß die Götter fich ſelbſt nicht Recht fchaffen Fünnen. Im Zuſammenhange ſcheint 
jenes näher zu liegen. h So mit A Syr. Ar. Die vulgäre, aud) von B u. a. bezeugte Lesart 


könnte allenfalls heißen: „noch vermögen fie gejtohlenes Gut zu retten“. 
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ya, wenn gar einmal der Tempel der hölzernen oder vergoldeten oder verfilberten Götter plöß- 
lich vom Feuer ergriffen wird, fo fliehen ihre Priefter und fuchen ihre eigene Rettung ; fie je- 
doch müfjen wie Balfen mitten durch verbrennen. 55 Meder einem Könige noch Feinden ver- 
mögen fie fich entgegenzuftellen. 5° Wie läßt fich alfo annehmen oder glauben, daß fie 
Götter find ? 

Weder vor Dieben noch vor Räubern vermögen fie fi) zu retten, die hölzernen und ver- 
fülberten und vergoldeten Götter; 5”ja, die fie in ihre Gewalt befommen, nehmen das Gold 
und Silber ringsum von ihnen hinweg und mit der Bekleidung, die ihnen angelegt war, 
gehen fie fort: fie jedoch vermögen fich felbft dagegen nicht zu helfen, 5° fo daß es beffer beftellt 
iſt um einen König, der feine Tapferkeit bewährt, oder um ein nüßliches Gerät im Haufe, 
deffen fich der Beſitzer bedienen kann, al3 um die falſchen Götter, — oder [beffer] auch um 
eine Thür am Haufe, die das, was in demfelben ift, beſchützt, ala um die falfchen Götter, und 
um eine hölzerne Säule im Königspalaft al3 um die falſchen Götter. 59 Ja, Sonne und 
Mond und Sterne, die ftrahlend leuchten und, daß fie nützen, beftellt find, find gehorfam ; 
60 ebenfo ift auch der Blitz, wenn er erfcheint, von ſchönem Anblick. Desgleichen weht aud) der 
Wind auf der ganzen Erde, lumd wenn den Wolfen von Gott aufgetragen wird, über den 
ganzen Erdkreis zu ziehen, fo führen fie das ihnen Aufgetragene aus; 9? aud) das Feuer, von 
oben gefandt, Berge und Wälder zu verzehren, thut das ihm Aufgetragene. Diefe [die Götter] 
aber find ihnen weder an Geftalt noch an Kraft vergleichbar. Daher fann man weder 
glauben noch laut jagen, daß fie wirkliche Götter feien, da fie weder imftande find, Gericht zu 
üben noch den Menſchen wohlzuthun. Wenn ihr alfo erfannt habt, daß fie feine Götter 
find, fo fürchtet euch nicht vor ihnen! Denn fie vermögen Königen weder zu fluchen noch 
fie zu fegnen. 66 Auch vermögen fie unter den Völfern Feine Zeichen am Himmel erfcheinen zu 
lafjen, auch nicht zu erftrahlen wie die Sonne oder zu leuchten wie der Mond. 97 Selbjt die 
Tiere find befjer daran als fie, da fie imftande find, durch die Flucht an einen ſchützenden Drt 
ſich ſelbſt zu helfen. 68 In feiner Hinficht alfo ift es uns einleuchtend, daß fie Götter find: 
darum fürchtet fie nicht! 9 Ja, wie eine Vogelfcheuche im Gurfengarten, die feinen Schuß 
bietet, alfo find ihre hölzernen und vergoldeten und verfilberten Götter. 7% Ebenfo gleichen 
ihre hölzernen und vergoldeten und verfilberten Götter auch der Dornhede am Garten, auf die 
ſich jeder Vogel fett, gleicherweife aber auch einem Leichnam, der ins Dunkel [de3 Grabes)] ge- 
worfen ift. "1 Auch an dem Vermodern des Purpurs und des marmorhellen Gewandes, wo— 
mit fie beffeidet find, wird erfannt, daß fie feine Götter find, und zuletzt werden auch fie ſelbſt 
zerfreffen und find eine Schmad) im Lande. 7? E83 ift alfo befjer beftellt um einen Menfchen, 
der gerecht ift und feine Götzen hat; denn er wird der Schmad) entrüdt fein. 


a Im Griechiſchen wird mit diefem Sasteile die im Anfang von V. 58 eingeleitete Konftruftion 
verlaffen; in der Überſetzung ift die anfängliche Konftruftion gleichmäßig feftgehalten worden; fie ift 
alfo im Folgenden feine abfolut wörtliche. GEs ift aber fraglich, ob der Sag in feiner urfprünglichen 
Geftalt unverfehrt erhalten ift. 
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3. Die Sprüche Seins’, des Sohnes Sirachs. 


Kinleitung. 


Die umfangreiche Spruchfammlung, die in der Lutherfchen Bibelüberfegung den Titel 
„Das Buch Jefus Sirach“ trägt, beanfprucht unter den Apokryphen de3 A. Teſt. ſchon da— 
durch ein befonderes Intereſſe, weil fie die ältefte diefer Schriften ift und an Alter ſogar das 
Bud Daniel überragt, das noch in den Kanon Aufnahme gefunden hat, — jedenfalls des— 
halb, weil es den altehrwürdigen Namen des berühmten Daniel, eines Beitgenofjen des Cyrus, 
trug, während der Siracide fein Werk unter feinem Namen veröffentlichte. Aber dieſes Werk 
ift zugleich unter den in rhythmiſcher Form abgefaßten Apokryphen das bedeutendſte, ebenfo 
wie das erfte Buch der Maffabäer unter den apokryphiſchen „Geſchichtsbüchern“. 

Sein Inhalt bringt die Ergebniffe der praftifchen Lebensweisheit, die fich ein reich- 
begabter und durch unabläffiges Studium der biblifchen Litteraturwerfe wohlunterrichteter, 
zugleich aber durch die Erfahrungen feines eigenen Lebens und dur die Beobachtung des 
Weltlaufs und der Sitten und Schidfale anderer gereifter Mann angeeignet hatte, in Weis— 
heits- und Sittenſprüchen von ſchöner Form und tieffinnigem Gehalte zum Ausdrud. Der 
Berfaffer zieht dabei das ganze Gebiet des menschlichen Lebens nach allen feinen Richtungen 
und Beziehungen in den Kreis feiner Betrachtungen und Natfchläge, um dadurd) in allen Lagen 
des Lebens das richtige Handeln zu ermöglichen. Er zeigt die Pflichten auf, die ſich für den 
Einzelnen je nach feiner Zebensftellung ergeben: er fehildert, wie fich die Niedrigen und die 
Hohen, die Armen und die Neichen, die Sklaven und die Herren in ihrem wechjelfeitigen Ver— 
hältniffe zu einander zu benehmen haben, was man in der Jugend und im Alter und ebenjo 
in den einzelnen Berufsthätigfeiten und Lebensftellungen für Bflichten zu beobachten hat, was 
in der Familie die Kinder den Eltern und diefe den Kindern, und mas die Gatten fich gegen- 
feitig [huldig find, wie man aber auch den Freunden und der Gemeinde gegenüber und fchließ- 
lich auch im politifchen Leben fich als rechter Mann bewähren und in allen Lagen des Lebens 
die perfönliche Ehre wahren fol. Auch zeigt er die Pflichten auf, die der Einzelne gegen fich 
ſelbſt Hat: wie man den Körper pflegen und den Geift ausbilden foll, und ebenfo giebt er qute 
Lehren für den gefelligen Verkehr und für das öffentliche Leben. Er fteigt dabei bisweilen von 
der höheren Stufe fittliher Mahnungen zu der niedrigeren bloßer Klugheitsregeln herab. Aber 
auch bei den fittlihen Mahnungen ift die Moral manchmal nicht bloß hausbaden, fondern 
auch direkt utilitariftifch (ſ. z. B. 22, 23). Er macht nicht immer nur die Forderungen der Sitt- 
lichfeit zur höchſten Norm für das Verhalten, ſondern läßt fich bei feinen Ratſchlägen auch von 
der Nüdficht auf den Vorteil und die öffentlihe Meinung leiten; und eisfalt berührt es 
ung, wenn ev 3.8. 38, 17 jagt, man folle um einen verftorbenen Anverwandten trauern „um 
der üblen Nachrede willen“. Doc) verläßt der Verfaſſer auch bei folchen Klugheitsregeln, wie 
fie ja aud) das kanoniſche Spruchbuch enthält (f. z. B. 6, 1—5), nicht den Boden fittlicher 
Lebensanfchauung, ſondern nimmt nur die Menfchen, wie fie find, und will, das man dies auch 
im Umgange mit ihnen nicht aus dem Auge lafje. Manches erhält dabei bei kritiſcher Text— 
betrachtung ein anderes Ausfehen, wie z. B. die nad) dem griechischen Wortlaute recht böfe 
Stelle 20, 29 (ſ. z. ©t.; vgl. auch zu 11, 9). 

Die wadere, ſittlich ernſte Grundgeſinnung aber, die ſich in allem ausfpricht, hat ihre 
Wurzeln in der Neligtofität des Verfaſſers, die ſich auf feinen unerfchütterlichen Glauben 
an die Wahrheit und Göttlichfeit der in den Schriften der Väter nievergelegten göttlichen Offen- 
barung gründet. Doc) hat fie für ihn auch feinen anderen Zweck als den, das rechte fittliche Ver— 
halten nach allen Richtungen des menschlichen Lebens zu lehren und dadurch zu ermöglichen; denn 
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nur, wenn fich die Lebensführung an das Gefe halte, könne das Leben gefegnet und glücklich 
jein. Glückſeligkeit zu erlangen erfcheint ihm, nad) Art des Eudämonismus, als das höchfte 
Biel des Lebens, Gottesfurcht als der Weg, auf dem man zu ihr gelangen kann, und die Weis- 
heit al3 das Mittel, das Gott ung gegeben hat, um die Gottesfurcht zu erftveben. Wie es num 
das praktiſche Ziel eines jeden Menfchen fein muß, der Weisheit entfprechend zu handeln, fo 
muß e3 fein theoretifches Ziel fein, fie fich zu eigen zu machen. Aber diefe von Gott über die 
Welt ausgegoffene, alfo allerorten erreichbare Weisheit ift im letzten Grunde nur ein Ausfluß 
der von Ewigkeit in Gott ruhenden Weisheit, die er zuerft in der Schöpfung, dann aber in 
befonderer Weife im mofaifchen Gefege geoffenbart hat. Und da die Weisheit Gottes gerade 
die Eigenfchaft ift, welche dem verftandesmäßigen Gotteserfennen am Nächſten Liegt, fo ift 
der Verfaſſer auf dem in Sprüche Kap. 8 vorgezeichneten Wege weiter fortgefchritten, ohne 
aber bereits bei der Hypoftafierung der Weisheit anzugelangen, die dann für die aleran- 
driniſche Philoſophie charakteriftifch ift. Überhaupt ift Jeſus Sirach durchaus ein Vertreter 
der paläftinenfifchen Geiftesrichtung der damaligen Juden. Seine religiöfen Anfchauungen 
find die des Alten Tejtaments, nur daß er von einem perfönlichen Meffias abſolut nichts weiß 
und ebenfowenig von einem „meffianifchen Reiche”, obwohl er für die nächfte Zeit ſehnlichſt 
die Befreiung feines Volks von dem fehwer auf ihm laftenden Drud der Heiden erhofft. Auch 
die Zufunftshoffnungen des Einzelnen find Diefelben wie im A. Teft.: da er fein Senfeits 
fennt, jo erfolgt die Vergeltung diesfeits, wenn auch oft fpät, vielleicht erſt in der Todesftunde 
(vgl. 1, 13b. 11, 26 f.), in dem Schidfale der Kinder und in der Dauer oder dem Untergange 
des Namens. Ein fremder Einfluß zeigt fich nirgends; und daß der Berfafjer troß feines der 
ganzen großen Welt zugewandten Sinnes und feines weiten Blicks doc) auf ftreng nationalem 
Standpunfte fteht, das beweiſt vor allem der den Abſchluß des Ganzen bildende Lobpreis 
Gottes, bei welchem der Verfafjer zwar auch fchildert, wie Gott die Welt zweckmäßig geſchaffen 
habe (Kap. 42, 15—43, 33), mit beſonderer Inbrunſt aber der dankbaren Überzeugung Aus— 
druck giebt, daß er fich in der Leitung feines Volkes Israel noch herrlicher bewährt habe 
(Kap. 44—50). In diefem „einen Nationalepos”, in dem er eine Heerfchau über die Helden 
der israelitifchen Geſchichte hält, und insbejondere bei der Schilderung der hehren Erfcheinung 
des Hohenpriefters und feines Tempeldienftes überfommt ihn eine Wärme veligiöfer Be— 
geifterung, die auch den dichterifchen Ausdrud weit über die jonftige ruhig nüchterne Art der 
Darlegung emporhebt. Bon einer weiteren Darlegung der „Glaubens- und Sittenlehre” des 
Siraciden müffen wir hier abjehen und verweifen darum auf die ausführlichen Darftellungen 
bei Raebiger (Ethice apocr. II, 1838, p. 41 ff.), Bruch (MWeisheitslehre der Hebräer, 
1851, ©. 266 ff.), Merguet (Die Glaubens» und Gittenlehre des Buches Jeſus Sirach, 
1874), Daubanton (Het apokryphe boek Sopla Inood viov Zıedy en te leertype 
daarin vervat; Theol. Studien IV, 1886, ©. 235 ff. 333 ff. 433 ff. und V, 1887, ©. 21 ff.), 
Cheyne, Job and Solomon (Lond. 1887), p. 179 ff., und Bois (Essai sur les origines 
de la philosophie Jud&o-Alexandrine, 1890, p. 160 ff. 313 ff.). 
Die Form, in die der Verfaffer feine Gedanken eingefleivet hat, bewegt fi, ent- 
fprechend der Spruchdichtung des Alten Teftaments, in parallelen Glievern. Sie ift aljo 
rhythmiſch und poetifh, und die Zweizeiler find fo regelmäßig gebaut, daß Abweichungen in 
der Form immer auf Störungen in der Tertüberlieferung hinweifen. Es gilt dies nicht bloß 
von den rein lyriſchen Stüden, die wohlgelungene poetische Kunftwerte find, fondern auch von 
den weit umfangreicheren didaktifchen Partieen, wo der mehr proſaiſche Stoff aud) eine weniger 
gehobene, mehr der Profa ähnelnde Ausdrudsweife zur Folge gehabt Hat, wo alſo von der Poeſie 
nun der Rhythmus geblieben ift. Die Frage, ob jeder einzelne diefer Zweizeiler wieder nad) 
einem befonderen Metrum gegliedert gewefen fei, läßt fich nicht mit Bejtimmtheit beantworten. 
8. Margoliouth hat in einer befonderen Schrift (An Essay on the place of Eeclesiasticus 
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in Semitic Literature, Oxford, 1890) die Hypotheſe zu begründen gefuht, daß Jeſus 
Sirachs Spruhfammlung in Trimetern und Tetrametern (genauer: in einem dem arabijchen 
Versmaße Mutagärib ähnlichen Rhythmus) gedichtet gewefen fei, S. 7; aber namhafte Ge- 
lehrte, wie Driver (Oxford Magazine, Febr. 1890), Cheyne (Academy, 15. Febr. 1890), 
Nöldeke (Lit. Centralbl. 1890, Sp. 985 ff.), haben fich dagegen erklärt (vgl. noch Margo- 
liouths Antworten im Expositor, I, ©.295 ff. 381 ff. und II, ©. 350 ff.) ; und durch die in- 
zwifchen aufgefundenen hebräifchen Fragmente ift feine Hypothefe auch nicht beftätigt worden. 
Neuerdings hat man nun gerade auf Grund diefer hebräifchen Fragmente die Theorie auf- 
geftellt, daß das Metrum innerhalb des Halbverfes durch vier Hebungen gebildet werde, wo— 
bei Segolatnomina durchweg einfilbig zu fprechen feien (f. Schlatter, Das neu gefundene 
hebr. Stüd des Sirach 2c. 1897, ©. 4). Aber auch diefe Theorie läßt fi angefichts des 
Thatbeitandes nicht feſthalten. Vielmehr waltet, wie in den Verſen der altteftam. Dichtung, 
eine völlig ungebundene Freiheit der poetifchen Form, da die frifche und lebhafte Darftellung 
nur im Allgemeinen Gleichmäßigfeit der Glieder erjtrebt, im Einzelnen aber Gang und Bildung 
der Halbverfe mehr dem Zufall überläßt und vor allem die Form dem Gedanfengehalt anzu- 
paſſen beftrebt ift. Thatſächlich find denn auch die Zeilen fehr ungleihmäßig bezüglich ihrer 
Länge und nicht? weift darauf hin, daß der Autor fie einem uniformen metriſchen Schema an- 
pafjen wollte. Ferner ift auch ein genauer Strophenbau im Bude Jeſus Sirach nachzumeifen, 
der darin bejteht, daß der Verfaſſer analoge Gegenftände in einer gleihmäßigen Zahl von 
Zweizeilern zu behandeln pflegt, fo daß fich diefe, entfprechend dem Parallelismus der ein- 
zelnen Glieder, ihrerfeit3 wieder deutlich gruppieren (vgl. noch Bidell, Die Strophif des 
Eeclefiaftifus, Wiener Zeitfchr. für die Kunde des Morgenlands, VI, 1892, ©. 87 ff.). Mit 
diefer ftrophifchen Gliederung und überhaupt mit der poetifchen Form des Buchs hat es da- 
gegen nichts zu thun, wenn Jeſus Sirach feine Zweizeiler gern in Gruppen von 50 oder 100 
Berjen zufammenordnete, wie Schlatter (a. a.D. ©. 100 ff.) überzeugend nachgemwiefen hat. 
Darnach beitand das Bud) aus 1600 Yweizeilern, von denen 700 auf das erite bis zum Lobe 
der Weisheit (in Kap. 24) reichende Stüd fommen, weitere 400 auf das folgende Stüd bis 
zum Preiſe des Gelehrtentums (bi3 Kap. 38, 24) und die legten 500 auf den dritten ab- 
liegenden Teil. Es fann fein Zweifel fein, daß diefe Verszählung der Sicherung des Tert- 
beſtands diente. 

Der Name der Spruhfammlung war orsun „Sprüche“, wie ung dies ausdrüdlich 
von Hieronymus bezeugt wird, der das Buch noch hebräifch fah: ..... Hebraicum reperi, non 
Eeclesiasticum ut apud Latinos, sed Parabolas praenotatum (in der Praef. in vers. 
libr. Salom.; Vall. IX, p. 1293 sq.). Dazu ftimmt dies, daß man in der rabbinifchen 
Litteratur das Bud Jeſus Sirach durch die Einführungsformel Sun oder wynn citierte 
(Exod. r. c. XXI und Num. r. c. XXUI; vgl. hierzu J. Levi in der Revue des &tudes 
Juives, XXXV, p. 22). Da es alfo denfelben Titel trug wie das Salomonifhe Sprud- 
buch, fo konnte e8 nicht fehlen, daß beide Bücher, deren Inhalt ja ohnehin nahe verwandt ift, 
häufig mit einander verwechfelt wurden. In den griechiſchen Handfchriften trägt unfere Spruch— 
ſammlung fir gewöhnlich den Titel: Sopia Inoov vioo Zergax, was aber auch zu Zopie 
Zergay gekürzt wird. Doc) ift diefer Titel nicht etwa erft auf dem Boden der Kirche ent- 
ftanden ; vielmehr geht er darauf zurüd, daß die „Salomonifchen Bücher” (die Sprüche und der - 
Prediger) bei den Juden als 7nIr "920 „Bücher der Weisheit” bezeichnet wurden (Tosaphoth 
zu Bab. Batr. 14b), und daß man ihnen das Bud Sirad) und die apokryphiſche „Weisheit“ 
beiordnete. Gelegentlich ift denn aud das Buch Jeſus Sirachs in der jüdiſchen Litteratur 
faterochen al ra2r777 730 bezeichnet worden (vgl. J. Levi a. a. D., ©. 20 f.). Ferner geht 
hierauf auch die feltfame Thatfache zurüd, daß es in der Iateinifchen Kirche vielfach als ein 
Werk Salomos gegolten hat, wie uns Cyprian und auch Hieronymus in der Comment. in 
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Dan. Kap. 9 berichten, und wie ſich aud) daraus ergiebt, daß manche abendländifchen Kanons- 
verzeichnifje ohme Weiteres fünf falomonifche Schriften zählen (Zahn, Geſch. des neuteftam. 
Kanons, II, ©. 151. 245. 251. 272. 1007 ff.). Derjelbe Titel „Die Weisheit des Sohnes 
Sira's“ findet fi im Syrifchen (in Ms. Brit. Mus. 12,142; vgl. de Lagarde, Libri 
V.T. Apoer. Syriace, p. IV). Auch die dem Buche zur Auszeichnung beigelegte Bezeichnung 
n mwavdgerog Iopia, die ſich zuerſt bei Eusebius (Chron. II, 22; Dem. evang. VIII, 
2, 71) findet und deren fürzere Fafjung 7) zravagerog (bei Hieronymus im Comm. in Dan. 9) 
gelegentlich auch den falomonifchen Sprüchen beigelegt wird (f. 3.8. Bus. Hist. ecel. IV, 
22, 8), mag ein hebräifches Aquivalent gehabt haben (f. Nowack, Sprüde Sal., ©. X). 
Bet den Abendländern wird das Buch des Siraciden al3 Ecclesiastieus bezeichnet; fo zuerft 
bei Cyprian (Testim. II, 1. IH, 1. 35. 51. 95 ff. 109 ff.; vgl. die lateiniſche Überfegung 
de3 Origenes in Numer. homil.XVII, 3), dann in der Vulgata, bei Hieronymus, Rufinus, 
Augustinus u. a. Diefer Titel, der im Unterfchiede von Eccl., der Abkürzung von Ecele- 
siastes (= Koheleth, d. i. der Prediger Salomonis), zu Eceli oder Eccl"s (oder Eeeli. und 
Eeelus.) abgefürzt wird, ift nicht etwa fo entftanden, daß man einen dem Eecelesiastes ähn- 
lichen und doch zugleich verfchiedenen Titel hätte bilden wollen, fondern da der Ausdrud libri 
ecelesiastiei in der Kirche im Gegenſatze zu den libri canoniei die apofryphen Bücher des 
A. Teit. bezeichnet, fo ift er eine ſynekdochiſche Bezeichnung des Buches Sirach als der apo- 
kryphen Schrift ſchlechthin. Aus ihnen wurde das Bud) Sirach durch jene Bezeichnung als 
das wertvolljte und meijtgelefene ebenfo ehrend herausgehoben, wie wenn man Paulus fat- 
exochen als „ven Apojtel” bezeichnete. In ähnlicher Weife hat übrigens Clemens Alexan- 
drinus (aber nur diefer) das Bud) Sirach einige Male ald ITaudaywyöcg, d. i. als den Er- 
zieher zur Weisheit, bezeichnet (Paed. II, 10, 99. 101. 109). 

Der VBerfaffer nennt fi ſelbſt in feiner Schrift (50, 27) „Jeſus, Sohn Sirachs, 
aus Jeruſalem“. Nun fteht aber in den Handfchriften des alerandrinifchen Texttypus (ſ. u. 
©. 245) hinter Zergay noch "EAealag bezw. (in zwei Hoſchr.) "EAewLagog und in Cod. 68 
(und darnach in Ald.) der durch den Zufammenhang geforderte Genetiv ’EAsabagov. Denn 
da der Vater nicht zwei Namen gehabt haben wird, fo kann ’EAsaLag nur Name des Groß- 
vaters fein, in welchem Fall allerdings viod oder Tod vor "EAsaLag erwartet werden müßte, 
wenn der Ausdrud korrekt fein follte. Fritzſche hat darum angenommen, ein Späterer habe 
durch diefen Zuſatz den Jeſus mit einem befannten Elieser, wohl dem Hohenpriejter, in Ver- 
bindung bringen wollen (Rurzgef. exeg. Handbuch zu den Apofr. des A. T.: die Weisheit 
Jeſus Sirachs, S. 306). Aber die Sache liegt anders. Wir müffen vielmehr annehmen, daß 
die Angabe auf alte Tradition zurüdgeht, da fie durch die Bemerkung des Saadja Gaon (im 
„537 20, ed. Harkavy, p.151) geftüßt wird, daß „Simon, der Sohn Joſuas, des Sohnes 
des Elieser Ben Sira,* das Sprüchwörterbuch verfaßt habe. Denn e3 kann auf Grund einer 
Bergleihung mit dem ausführlicheren Titel der ſyriſchen Überfegung kaum einem Zweifel unter- 
liegen, daß hierfür zu leſen iſt: „Joſua, Sohn Simons, des Sohnes des Elieser Ben Sira“ 
(fo Harkavy, Studien und Mitteilungen V, ©. 200), und daß Ben Sira der Familien— 
name war entfprechend der Benennung der in der Inſchrift der fogen. St. Jafobsgrotte bei 
Serufalem (Corpus inser. hebr., p. 65) genannten Bene Chezir (fo J. Levi a. a. O., ©. 20, 
der aber ©. 24 allzufühn annimmt, daß auch der Name des Elieser ben “Jrai, von dem die 
Abfaffung eines dem Bude Jeſus Sirachs an die Seite geftellten Weisheitsbuches berichtet 
wird, und dem Saadja Gaon a. a. D., ©. 178 fälſchlich die Stelle 3, 21f. aus dem Buche 
des Jeſus Sirach zufchreibt, nur durch verkehrte Abkürzung aus Aryby 72 mo ja sroı 
no 75 entftanden fei). Betreffs der Namensform Zergdy meint Schlatter (a. a. O., 
S.1 Anm.), daß ftatt Seugay "EAealao urfprünglich im Texte geftanden habe: SEIPA V 
EABAZAP (V als Abkürzung für vioö), und daß X aus V verdorben, alfo auf einen 


234 Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs. Einleitung. 


Schreibfehler zurüczuführen fei. Nun kann zwar nicht bezweifelt werden, daß die urfprüng- 
liche Namensform a0 lautete, wie denn auch im Talmud der Verfaffer immer als 87072 
bezeichnet wird ; aber das x am Ende der griechischen Namensform Feroay dient, wie in dem 
Namen Iwony — "07 (Luk. 8, 26) und Aneldauay — 874 pn (Upoft. 1, 19B), nur 
dazu, das fremde Wort als indeflinabel zu bezeichnen (Edersheim in Wace’s Apocrypha 
I, ©. 3; Dalman, Gramm. des jüd.-paläft. Aram., ©. 161, 4.6), erklärt ſich alfo auch 
nicht aus der Schreibung 77,0 ftatt XSNo, wie Hal&vy (Journ. As. 1898, Nr. 2) meint. Die 
appellativifche Bedeutung des Vatersnamens n0 wird dabei wohl eher „Dorn“ (bezw. „Dorn= 
hecke“) fein, al3 „Banzer”, wie man gewöhnlich überfeßt (vgl. Levy, Neuhebr. und Chad. W. B. 
II, 519 u. 520). Hiermit ftimmt auch die urfprüngliche Überfchrift der ſyriſchen Überfegung 
überein, die nad) dem aus dem 6. Jahrh. ftammenden Cod. Brit. Mus. 12, 142 und nad) der 
(von der ſyriſchen abhängigen) arabifchen Überfegung (deren Titel freilich andere Zufäße hat) 
lautete: „Die Weisheit (bezw. „das Buch“ nad) Ar.) des Bar-Sira“. Die gewöhnliche Über- 
Schrift der fyrifchen Bibel, die auch die Londoner Polyglotte hat, lautete: „Das Buch des 
Jeſus, des Sohnes Symeons des Gefangenen (RToR), welches Buch auch benannt wird: 
Die Weisheit des Bar-Sira*. Hier erklärt fi) das non „der Gefangene“ als bloße Kor- 
ruption des Namens a0. Entweder hatte der Syrer, auf den diefer Titel zurückgeht, ein— 
fach deshalb, weil ihm der Name ard nicht geläufig war, direkt &cd& ftatt 8970 = gelefen; 
oder die Verwandlung des Eigennamens 0 in ein Appellativum war die Folge davon, 
daß vor 976 das 72 bezw. '2 ausgefallen war, wodurch es dann nahe gelegt wurde, 870 
als eine Art Cognomen anzufehen. Später hat man dann thörichterweife bei den Syrern 
diefen Symeon mit „dem greifen Symeon, der unferen Herrn im Tempel auf feine Arme 
nahm” (Luf. 2, 25 ff.), identifiziert. Aber obwohl der Araberbifchof Georg (vgl. Georgs des 
Ar. Gedichte und Briefe, ©. 59 f. u. 179 f.) nachweift, daß dies fchon aus hronologifchen 
Gründen unmöglich und verkehrt ift, fo trägt es Doch auch Barhebräus wieder vor, wobei er 
übrigens „Simon [IL], ven Sohn Onias“, beftimmt al3 den Vater des Spruchdichters Jeſus 
bezeichnet (vol. Kaah, Die Scholien des Gregorius Abulfaragius Bar Hebräus, 1892, 
©.19f.). Mit dem Sohne jenes Hohenpriefters Simon II. Jeſus oder, wie er fi) lieber 
mit griechiſchem Namen bezeichnete, Jaſon haben auch neuere Gelehrte den Jeſus Sirach 
inentifiztert; aber das Bild, das uns von dieſem riechenfreunde, der feinen eigenen Bruder 
Onias II. aus feinem hohenpriefterlichen Amte verdrängte, entworfen wird, paßt wenig zu 
dem Bilde, das wir ung nach dem Buche von feinem Verfaſſer machen müffen. Ebenfo geht 
auch die bei Syncellus (Chron., ed. Dindorf I, 525) fich findende Angabe, daß Jeſus 
Sirach auf Simon I. als Hoherpriefter gefolgt fei, nachweisbar nur auf das Mifverftändnis 
einer Stelle im Chronicon des Eusebius zurüd (Schürer, Gefch. des jüd. Volfes® III, 159). 
Wir übergehen auch andere haltlofe Vermutungen, wie daß er ein Prieſter (Linde, Zunz), 
was übrigens ſchon im Cod. Sin. (von erfter Hand) in 50, 27 verzeichnet fteht, oder daß er 
ein Arzt gewefen fei (Hugo Grotius), da fich weder das Erftere durch Stellen wie 7, 29—31, 
nod) das Lebtere aus 38, 15 hinreichend erweifen läßt, und ftellen das Wenige zufammen, 
was wir aus feinem Buch über ihn und feine Lebensfchidfale wiſſen. Darnach war er einer 
der jüdischen Weiſen jener Zeit, und die Bedeutung und der Auf, die ihm feine durch eifriges 
Studium erworbene Gelehrfamfeit verfchafften, verhalfen ihm zu der hervorragenden öffent-. 
lichen Stellung, die er nad) Stellen, wie 38, 24. 33. 39, 1—5, befleivet haben muß. Seine 
Reifen (31, 12) brachten ihn mehrfach) in Lebensgefahr (31, 13); und 51, 1—12 ift davon 
die Nede, daß er einft auch durch Verleumdung bei einem König in Lebensgefahr geraten fei 
(1. ſpez. V. 6). In betreff feines inneren Entwidelungsgangs erfahren wir noch durch feinen 
Enfel, daß er ſich eifrig mit dem Studium der altjüdifchen Litteratur befehäftigt habe, und aus 
feinen eigenen Worten (39, 1—4) geht hervor, daß er zwar auf den Reifen in ferne Länder 
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feinen Blick und ſeine Kenntniſſe erweiterte, durch dieſe Erfahrungen aber nur in ſeiner 
religiöſen Überzeugung, dem auf die Schrift baſierten Glauben dev Väter, befeſtigt wurde. 
Eine nähere Beftimmung der Abfaffungszeit ift auf Grund der im Vorftehenden 
mitgeteilten Einblide in fein Leben und Streben nicht möglich. Dagegen liegen zwei Momente 
zur näheren Beftimmung der Zeit Jefus Sirachs vor: das eine in der Angabe feines Enkels, 
daß ex, nachdem er im 38. Jahre unter Euergetes nad) Ägypten gekommen war, dort feine 
griechifche Überſetzung der Schrift des Großvaters abfaßte, das andere in der Schilderung, Die 
Jeſus Sirach felbft von dem Hohenpriefter Simon, dem Sohne des Onias (bezw. Jonias und 
nach dem hebr. Texte Jochanan), entwirft (50, 1 ff.). Aber diefe Scheinbar vecht beftimmt 
lautenden Angaben geben thatfächlich zu ven verfchiedenartigften Zeitbeftimmungen Anlaß und 
Öelegenheit, und zwar fchon deshalb, weil e3 zwei Euergetes und zwei Hohepriefter Simon 
gegeben hat. Hieran ſchließen fich noch verfchiedene andere Streitfragen an: zunächſt die, ob 
mit dem 38. Jahre das 38. Lebensjahr des Entels oder das 38. Negierungsjahr des Euergetes 
gemeint jei, in welch letzterem Falle zwei Könige mit dem Beinamen „Euergetes“ in Betracht 
fommen würden. Aber da von diefen beiden nur der zweite, der mit feinem vollen Namen 
Ptolemäus VII. Physkon Euergetes II. hieß, länger als 38 Jahre vegiert hat, fo fällt der 
erjte Ptolemäus Euergetes, der nur 25 Jahre (247— 221) regierte, außer Betracht, wenn mit 
dem 38. Jahre das Negierungsjahr des Königs gemeint ift. Wer dagegen jene Angabe „im 
38. Jahre unter Euergetes“ von den Lebensjahren des Überfehers verftehen zu müffen meinte 
(jo un. a. Hug, Scholz, Welte, Keil, Vaihinger, Böhl), was auch Fritifche Forscher, 
wie de Wette und Westcott, aus fprachlichen Gründen für nötig hielten, der erhielt dadurch 
die Möglichkeit, an den älteren Euergetes zu denken, in welchem Falle derÜberfeger etwa 
100 Zahre früher gelebt hätte. Denn das 38. Negierungsjahr des zweiten Euergetes, Der 
zwar zuerft (von 170 an) mit feinem Bruder gemeinfam und erft feit 145 allein regierte, der 
aber feine Negierungsjahre vom Jahre 170 an rvechnete, ift das Jahr 132 v. Chr. Geb. Aber 
fett Eichhorn haben faſt alle Ausleger, wie Fritzſche, Holtzmann, Bissell, Schürer, 
Deißmann [Bibeljtudien I, ©. 255 ff., wofelbft Belege für das pleonaftifche Erri des Sirach— 
prologs] u. a., anerfannt, daß nur das 38. Negierungsjahr des Euergetes gemeint fein kann. 
Es wäre aud) in der That ganz zwecklos geweſen, wenn der Überſetzer das Jahr feines Lebens 
angegeben hätte, in welchem er nach Ägypten fam. Kam aber ſonach der Enkel im Jahre 132 
nad) Ägypten, fo fällt die Anfertigung der Überſetzung höchſtwahrſcheinlich in die nächſten 
Sabre, etwa 130. Und wenn der Großvater bei der Abfafjung feiner Spruchfammlung etwa 
40— 60 Sahre älter war als der Enfel bei der Überfeßungsarbeit, jo fällt die erftere in die 
Sabre 190—170 v. Chr., und der Hohepriefter Simon, defjen Verdienfte um fein Volk und deſſen 
hehre Erſcheinung beim Gottesdienft Jeſus Sirach im frifchen Andenken an den eben Dahin- 
gegangenen preift, ift alsdann Simon II., der nach Schürer? (III, 159) Anfang des 2. Jahrh. 
(wogegen ſich Ewald’ 3 Firierung auf 219—199 nicht aufrecht halten läßt) Hoherpriefter war. 
Diefe Anficht, die wir mit den meiften Neueren für die richtige halten, iſt aber vielfad) 
angefochten worden. Wir müfjen deshalb zunächft die Frage aufwerfen, ob das, was ung von 
Simon I. und den Berhältniffen feiner Zeit berichtet wird, wirklich mit dem zufammenftimmt, 
was ung im Buche des Jeſus Sirach von ihm und den politifchen Verhältniffen jener Zeit 
vorgetragen wird. Von diefem Simon II. meldet uns Joſephus (Ant. XI, 4, 10 f.), daß 
er feinem Vater Dias, dem Oheim des befannten Steuerpächters Joſeph, Sohn des Tobias, 
in der hohenpriefterlichen Würde folgte und daß ex infolge der Verwandtſchaft mit Joſeph in 
die politifchen Wirren und die Kämpfe der Söhne Joſephs gegeneinander mit hineingezogen 
wurde. Es ift wenig genug, maß hier von ihm gefagt wird. Trotzdem dürfen wir deshalb nicht 
daran zweifeln, daß Simon II. ein hochbedeutender Mann gewefen fein kann. Wie viele, die 
zu ihrer Zeit durch die Macht ihrer Perfönlichkeit und durch ihren mächtigen Einfluß auf ihre 
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Zeitgenoffen einen imponierenden Eindruck machten, find von der Nachwelt raſch vergefjen 
worden. Wir müffen uns dabei auch vergegenwärtigen, daß Jeſus Sirach unter dem frifchen 
Eindrude der Berfönlichfeit und des Auftretens des ihm vielleicht befreundet gewejenen Mannes 
jchveibt, und daß er vor allem aus diefem Grund eine nähere Bezeichnung feines Simon im 
Gegenfaße zu Simon I., von dem noch weiter die Rede fein wird, nicht für nötig hielt, da ja 
ausgefchlofjen war, daß er einen anderen als den eben dahingegangenen Hohenpriefter meinen 
fönne Für Simon II. und feine Zeit fprechen aber noch verjchiedene wichtige Momente. 
Zunächſt die in Kap. 50, 1—4 gefchilderten Bauten, die der Hohepriefter Simon ausführen 
ließ: die Befeftigung der Stadt, die Ausbefferung des Tempels, die Anlegung eines Wafjerbedens 
und die Erbauung einer Tempelmauer (fo nach dem hebr. Text). Es ftimmt dies vortrefflich zu 
dem, was Joſephus aus der Zeit der hohenpriefterlichen Amtsführung Simons II. (vgl. noch 
©. 238) berichtet, auch wenn er dabei nicht direkt den Namen des notwendigerweife hierbei 
mitbeteiligten Hohenpriefters nennt. Er erzählt und (Ant. XII, 3, 3), daß Antiohus der 
Große von Syrien (223—187), als er ſich nad) der entfcheidenden Niederlage, die er 198 bei 
Paneas in Cölefyrien den Agyptern beigebracht hatte, des Landes Paläftina bemächtigte, den 
Suden verfchiedene ſehr günstige Zugeftändniffe machte, teils zur Belohnung dafür, daß fie 
rechtzeitig feine Partei ergriffen hatten, teils zu dem Zmede, fie durch ein Fluges und mildes 
Entgegenfommen für fih zu gewinnen und dauernd an fich zu fefjeln, und daß er ihnen dabei 
auch das nötige Material zur Ausbefjerung ihrer öfters befchädigten Hauptſtadt und des Tempels 
ſchenkte, was alfo derartige Bauten, wie fie Jeſus Sirach in Kap. 50, 1—4 auf den Hohen- 
priefter Simon zurüdführt, zur Folge haben mußte. Ferner erklärt fich die Lebensgefahr, in 
welche Jeſus Sirach durch Verleumdung bei einem Könige fam (51, 5 f.), recht gut aus den po— 
litiſchen Verhältniſſen jener Zeit. Da fich feine Reifen jedenfalls bis nad Syrien und 
Ügypten ausgedehnt haben, fo fonnte er bei einem der beiden Könige diefer Länder leicht in 
den Verdacht fommen, zu Gunften des anderen Herrfchers gegen ihn fonfpiriert zu haben. 
Denn der Antagonismus beider Reiche drehte fich in den Jahren von 217, mo Antiochus d. Gr. 
in der Schlacht bei Raphia befiegt wurde und des bis dahin von ihm feftgehaltenen Befites 
der drei Provinzen Cölefyrien, Phönicien und PBaläftina an Ptolemäus IV. Philopator ver- 
Iuftig ging, bis zu dem Jahre 198, wo er, wie ſchon erwähnt, die Agypter bei Paneas aufs 
Haupt ſchlug, in erfter Linie um den Befis von Paläftina. Auch noch andere Momente, wie 
dies, daß er bittere Gefühle gegen den Hochmut und die Übergriffe der Heiden und ihrer 
Herrſcher empfindet (f. Kap. 32 f.), während von direkten Eingriffen in die Religionsübungen 
der Juden, wie fie ſich ſpäter Antiochus Epiphanes zu Schulden fommen ließ, noch nicht die 
Rede ift, pafjen trefflich in die Jahre von 190—170, die wir als die mutmaßliche Abfafjungs- 
zeit des Buches Jeſus Sirach bezeichnet haben. Auch darf man nicht weiter als bis zum Jahre 
170 berabgehen, wie dies Hitzig gethan hat, der in feinem 1836 erjchienenen Pfalmen- 
fommentare, II, ©. 118, die Anficht ausfpricht, daß das Buch während der makkabäiſchen 
Freiheitsfämpfe, die in dem nun folgenden Jahrzehnte beginnen, gefchrieben worden fei. Daß 
dies aber thatfächlich ausgefchloffen ift, das hat fhon Barhebräus (a. a.D., ©. 19) richtig 
erkannt, wenn er jagt: „Jeſus Sirad) ift älter als die Maffabäer und deswegen erwähnt er 
fie nicht” ; und König (Einleitung ins A. T., ©. 489) hat dem nod) den richtigen Gefichtg- 
punft beigefügt, daß Jeſus Sirach das Buch Daniel, das doch in den Jahren 168—164 ver- 
faßt fein muß, nicht bei feiner Lektüre der väterlichen Schriften kennen gelernt haben fünne, 
weil er dann nicht (in 49, 15) gefchrieben hätte, daß”es niemanden gegeben habe, der mie 
Sofeph für feine jüdischen Volksgenoſſen geforgt habe. 

Wenn wir nun no die Einwendungen ffizzieren wollen, die gegen die eben aus- 
gejprochene Anficht geltend gemacht worden find, fo ſcheiden wir zunächſt die Anfiht Königs 
(a. a. O., ©. 488) aus, daß der Hohepriefter Simon der erſte dieſes Namens gewefen fein 
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könne, aud) wenn man die Abfafjung des Buchs in die Jahrzehnte vor dem Ausbruche des 
maffabäifchen Freiheitsfampfes im $. 168 verlege, wie dies vor ihm au Linde, Winer 
und de Wette angenommen haben. Denn der Behauptung, daß der vom Siraciven fo 
herausgehobene Mann gar nicht fein Zeitgenoffe gewesen zu fein brauche, fteht Doch dies gegen- 
über, daß fi wohl einem jeden bei der Schilderung der hehren Erſcheinung des in feiner 
Amtswürde fungierenden Hohenpriefters die Überzeugung aufprängt, daß Jeſus Sirach diefen 
Simon ſelbſt gefehen und gefannt haben müffe; und der weitere Einwand, daß die Annahme, 
Simon jet fein Zeitgenofje gewefen, Jeſus Sirach zu einem Schmeichler zu machen drohe, wird 
dadurch völlig gegenftandglos, daß aus der Schilderung ſelbſt (insbefondere aus V. 3) deut- 
lich hervorgeht, daß Simon nicht mehr unter den Lebenden weilte, als fein Bemunderer den 
von ihm empfangenen Eindrud ſchilderte. Da aber die für König mafgebende Erwägung, 
daß der nach Nehemia allein unter den Oottesmännern herausgehobene Simon eine befonders 
hervorragende Stelle eingenommen haben müffe, und daß deshalb eher Simon I. „ver Ge- 
rechte”, als Simon II. gemeint fein werde, auch für die meisten anderen beftimmend gewefen 
ift, jo müffen wir auch auf diefe Frage noch näher eingehen. Zunächſt ift rüdhaltlos zuzu- 
geben, daß die Bezeichnung zrarerrog, die der Überfeger von dem Berfaffer des Buches an- 
wendet, feinen entſcheidenden Gegengrund gegen die zeitliche Möglichleit bildet, daß Simon I., 
der Anfang des 3. Jahrh. (nah Ewald etwa von 310—291) Hoherpriefter war, gemeint 
fein könne. Denn ebenfogut wie rrazerrog in wörtlicher Auffaffung den Großvater bezeichnet, 
fann es auch in allgemeinerem Sinne den „Vorfahren“ bezeichnen, was Stellen wie Arist. 
Pol. II, 2, 1 und Dion. Hal. IV, 47 unwiderleglich darthun. Aber war nun Simon I. 
der Gerechte wirklich eine hervorragende Verfönlichfeit des Stils, wie ihn Sirach in Kap. 50 
fennzeichnet? Auch von ihm wiſſen Geſchichte und Tradition nur wenig zu berichten: Josephus 
(Ant. XII, 2, 5. 4,1) erzählt ung, daß er den ehrenden Beinamen „der Gerechte“ erhalten habe, 
was durch die Stelle in Pirke Aboth 1, 2 bejtätigt wird, mo zugleich fein Wahlfpruch mitgeteilt 
wid: „Wegen dreier Dinge befteht die Welt: wegen des Gefeges und wegen des Gottes-)] 
Dienftes und wegen der Milvthätigfeit“. Beides, Beiname und Wahlſpruch, laſſen ung eher 
an einen Mann der Frömmigkeit und bedeutenden Geſetzeslehrer denfen als an eine impofante 
Perſönlichkeit, die nicht nur bei den gottesdienftlihen Funktionen einen hehren Eindrud machte, 
fondern fi auch durch Bauten zur Ausfhmüdung des Tempels wie zur Befeftigung der 
Hauptſtadt praftifch bethätigte, wie dies gerade zur Perfönlichkeit und Zeit von Simon II. 
paßt. Es ift deshalb auch nicht notwendig anzunehmen, daß der Beiname „der Gerechte” gar 
nicht dem erſten Simon, fondern eben feinem Enfel Simon II. beigelegt worden fei, indem 
Sofephus dies durch Verwechfelung auf Simon I. übertragen habe, wie dies Zunz, Herz- 
feld (Gefchichte II, 189 ff. u. 377 f.), J. Derenbourg (Essai sur l’histoire et la g&ogra- 
phie de la Palestine I, 47), &. Friedmann (Süd. Litt.-Blatt 1880, ©. 194) und nad) 
diefen jüdischen Gelehrten u. a. auch Sieffert (in PRE.? XII, 219) gemeint haben. Denn 
hiergegen Spricht die Tradition in Aboth 1, 2, wonach Simon der Geredhte eines der lebten Mit- 
glieder der großen Synagoge gemefen fein foll, mas wohl bei dem um 300 lebenden Simon I., 
nicht aber bei dem um 100 Jahre fpäteren Enfel Simon II. möglich ift (da nämlich nad) der 
talmud. Chronologie vom Wiederaufbau des Tempels bis zum Sturze der Perferherrichaft 
niit 185 — 516—331, fondern nur 34 Jahre verflofjen find). Auch kann für die Richtig- 
feit der Sdentifizierung Simon de3 I. mit dem Simon des Buches Sirach nit mit Grätz 
(Gef. der Juden II, 235, Anm.) geltend gemacht werden, daß in der fyrifchen Überfeßung 
von 50, 23 ausbrüdlic „Simon der Gerechte” genannt fei, da ftatt wor (in V. 24) won 
gelefen werden müffe, mas jedenfalls zutreffend ift (miewohl die Lefung non „der Be— 
gnadete“, was 3. B. Luk. 1, 28 in der Philoxenianiſchen Überfegung für xexagırouevog 
fteht, mindeſtens ebenfo nahe liegen würde). Denn abgefehen davon, daß dies, wenn e3 über- 
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haupt im urfprünglichen fyrifchen Texte ftand, nur eine alte Tradition wie andere derartige 
fein würde, fo bezeichnet non gar nicht Simon als „den Gerechten”, fondern ebenfo wie das 
Adjektiv ſelbſt nicht „gerecht”, ſondern „heilig“ bedeutet, jo bezwedt auch die Hinzufügung des 
Wortes zu Simon nur, ihn als „hochwürdigen Herrn“ zu bezeichnen, ebenfo mie die fyrifchen 
Bifchöfe das Prädikat rom hatten, fo daß es in der fpäteren fyrifchen Litteratur direkt als 
gleichbedeutend mit „Bifchof” verwendet wird. Wenn ferner gefagt worden ift, daß gerade 
unter Simon I. die Bauten in Serufalem nötig gemwefen feien, weil Ptolemäus I. die be- 
feftigten Städte Baläftinas, und deshalb zweifelsohne auch Jeruſalem, zu feiner Zeit demoltert 
hatte (Gräſtz a. a. O. ©. 230, Edersheim, ©, 7; Halévy, Etude sur la partie du 
texte Höbren de l’Ecelesiastique, ©. 66), jo braucht nicht bezweifelt zu werden, daß damals 
folche Wiederherftellungsbauten nötig waren ; doch wird ung von ihnen nicht3 gemeldet, während 
doch in der Zeit Simons IE: -ausdrüdlic von Ausbefjerungsarbeiten am Tempel berichtet 
wird, und e3 felbft dann, wenn Ewalds Firierung des Todesjahrs Simons II. auf 199 
doch richtig fein follte, nicht zweifelhaft fein ann, daß fchon vor 198 infolge der von Jo- 
sephus (Ant. XII, 3, 3) bezeugten mehrfachen Beichädigungen der Stadt derartige Aus— 
befjerungsarbeiten nötig waren. Wenn aber 3.8. Edersheim (©. 7) weiter behauptet, 
die Leiden, welche dem Berfaffer die bitteren Gefühle gegen die Heiden einflößten, die er 
Kap. 32 f. ausfpricht, feien entweder vergangen oder zufünftig (12), ficher aber nicht gegen- 
wärtig, weil die Gegenwart ruhig und glücklich erfcheine (45, 26. 50, 22—24), jo läßt ſich 
dies ebenfogut für die Zeit Simons II. geltend machen, weil nach den friegerifchen Er- 
eigniffen, die Antiochus d. Gr. in den Befit des Landes febten, durch ihn alles gethan wurde, 
um die Juden mit den beftehenden Berhältniffen auszuföhnen. Wie wenig überdies auf folche 
Behauptungen zu geben tft, erhellt daraus, daß Hal&vy (©. 66) gerade das gegen die Mög- 
lichfeit einer Abfafjung des Buches Sefus Sirach zur Zeit Simons des II. geltend mad, 
daß diefe Zeit viel zu bewegt und unglüdlich geweſen fei, als daß ein Werk von fo ruhiger 
Haltung und Faltblütiger Stimmung damals gefchrieben worden fein fünne. Während dies 
aber nach dem eben Gefagten als unzutreffend bezeichnet werden muß, iſt andererfeits ficher Dies 
richtig, daß die traurige und gedrückte Zage der Juden, Die nach 32, 21 ff. und 36, 1ff. vorau3- 
zufeßen ift, nicht zu den glüdlichen Verhältniffen unter den erften Lagiden paßt (Neuß, Geſch. 
der heil. Schriften A. T., 8 446). Und wenn Edersheim (S. 8) fchließlich der Stelle 
45, 25 eine „hiftorifche” Bedeutung beimißt, indem er fie auf Onias II. bezieht, der (etwa) 
im 3. 250 endlich feinem Vater Simon I. in der hohenpriefterlichen Würde folgte, nachdem 
fie defjen Bruder Eleafar und Oheim Manafje feit dem Tode des Vaters (etwa 291) bekleidet 
hatten, und wenn er in V. 26 eine Beglücwünfchung des Onias II. fieht, fo ift diefe Bezug- 
nahme auf Onias II. in dem Wortlaute von 45, 25, zumal nad) der uns jet befannt ge- 
wordenen Faſſung des hebräifchen Originals (f. unten z. St.), keineswegs fo zu Tage liegend, 
wie Edersheim (vgl. auch Zödler, ©.258) meint; und in B.26 eine Beglückwünſchung 
Onias des I. zu ſehen, widerrät ſchon dies, daß fich der Verfafjer nicht an einen, fondern an 
die Hohenpriefter richtet (öutv), was durchaus der allgemeinen Faffung von V. 25, wo von 
dem „ganzen Samen” Aarons die Rede ift, entfpricht, ebenfo wie fich auch die Apoftrophe an 
die Hohenpriefter nicht etwa nur durch ein fpeciell hierauf pafjendes Greignis erklärt, fondern 
aus der Gewohnheit des Straciden, längere Darlegungen mit Mahnungen, Wünfchen und. 
Fürbitten abzufchließen. Schließlich war die Möglichkeit politischer Verleumdungen, wie wir 
bereits gezeigt haben, zur Zeit Simons II. mindeftens ebenfo reichlich vorhanden, wie zur Beit 
Simons I. ; und überhaupt muß ausdrüdlich dagegen proteftiert werden, daß zum Inhalte des 
Buchs pafjende Beitverhältniffe als beweisfräftig für die Zeit Simons I. angeführt werden, 
ohne daß zugleich der nicht minder oder eher noch befjer pafjenden Zeitverhältniffe, die für 
Simon IT. ſprechen, auch nur Erwähnung gethan wird. 
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Neuerdings hat nun noch Halévy (a. a. D., ©. 63) einen eigenartigen Grund dafiir 
geltend gemacht, daß der jüngere Siracide als der Überfeger des Werkes feines „Großvaters“ 
durch einen weit längeren Zeitraum als den zweier Generationen von diefem getvennt gemefen 
jein müffe, weshalb auch er, wie andere vor ihm (f. oben ©. 237), zearreog im Sinne von 
„Vorfahr“ faſſen will. Er macht nämlich geltend, daß ein fehr viel längerer Zeitraum deshalb 
verjtrihen fein müffe, weil 1) der Tert Zeit gehabt hatte, fich durch wenig korrekte Lesarten 
zu verändern umd zu verfchlechtern, und 2) weil aus dem Geifte des Überſetzers bereits die 
ganze Tradition, betreffend die Auslegung des Buchs, das ihm als direktem Nachkommen, ja 
als Enfel des Autors gut befannt hätte fein müffen, ausgelöfcht gewefen ſei, weil er fonft nicht 
jo Schlecht habe überfegen Eönnen. Aber in Bezug auf den erſten Punkt ift zu fagen, daß die 
Beichaffenheit eines Tertes und deſſen Veränderungen von zu vielen und rein zufälligen Um- 
ftänden abhängig fein fönnen, als daß man daraus irgendwie beftimmte Schlüffe ziehen könnte; 
und was die vielen Fehler der Überfegungsarbeit des jüngeren Siraciden anlangt, fo würde 
diefer Thatfahe nur dann eine Beweisfraft zukommen, wenn fich nachweifen ließe, daß die 
Fehler des Überfegers ihren Urfprung darin hatten, daß fich feit der Abfafjung des Werkes 
der Sprachgebrauch fo geändert hatte, daß der Überfeger den Sinn der von dem BVerfaffer ge- 
brauchten Wendungen nicht richtig verftehen konnte. Aber dies ift durchaus nicht der Fall; 
vielmehr gehen gerade die ſchlimmſten Überfegungsfehler, von denen fich übrigens manche als 
ſpätere innergriechifche Tertkorruptionen erweifen (ſ. ©. 242), auf ganz andere Gründe zurüd. 
Fehler, wie der, daß er in dem unvofalifierten Texte 3. B. 17, 6 die Verbalform Ix777 „und 
er ſchuf“ als das Subftantiv 427 las, das er durch dumßovArov wiedergab, und 27, 3 das 
Subftantiv 737 „Vermögen“ als eine Berbalform von >35, die er adverbiell faßte und durd) 
xarc 0rcovdrv wiedergab (ſ. Weiteres unten ©. 243), haben mit einer Änderung des Sprad)- 
gebrauch nicht3 zu thun ; und auch da, wo er fich in der Wiedergabe der Bedeutung einzelner 
Wörter vergreift, hängt dies nicht mit der inzwifchen fortgefchrittenen Entwidelung des 
Hebräifchen zufammen, ſondern damit, daß er die einzelnen Wörter durch diefelben griechiſchen 
Aquivalente wiedergab, ohne Rückſicht darauf, ob fie nicht in einer befonderen Bedeutungs- 
nuance ftehen. So wenn er 20, 9 Yarı durch evdoxie (dies die richtige Lesart ftatt des ſekun— 
dären edodie) wiedergiebt, obwohl e3 dort in der aud) im Buche Koheleth vorfommenden Be- 
deutung „Sache, Angelegenheit“ jteht. 

Eine weitere Frage ift die nad) der Echtheit des Buches Jeſus Sirach, d. h. darnad), 
ob es wirklich fo, wie e3 uns vorliegt, von Jeſus Sirach herftammt. Und zwar handelt es 
fich dabei weniger um die Möglichkeit, daß man fpäter ähnliche Spruchſammlungen anderer 
Derfaffer in die des Jeſus Sirach eingefchaltet habe, fondern darum, ob nicht ſchon Jeſus 
Sirach felber feinem Werke mehr oder weniger große Partien aus den Werfen früherer Sprud)- 
dichter einverleibte. Man hat dies nämlich aus der Stelle 30, 16 ſchließen wollen, wo er von 
fich jagt, daß er als ein Letzter der Weifen hinter den anderen her gewiffermaßen Nachlefe 
halte. Aber Schon der Ausdrud an fich läßt die Anficht durchaus nicht als nötig erfcheinen, 
daß er wirklich die Ausfprüche anderer Weifen feinem Werke einverleibte. Vielmehr wollte ex 
damit nur jagen, daß es ſchon vor ihm Weife gab, welche Sprüchwörter zur Belehrung ihrer 
Bolfsgenofjen dichteten, und daß er als ihr Nachfolger, der ſich wohl auch an ihnen gebildet 
hatte, gleich ihnen als Lehrer der Weisheit für das Volk auftrete. Diefe Theorie, daß Jeſus 
Sirach auch anderes Gut mit verwertet habe, ift am vollfommenften von 9. Ewald aus- 
gebildet worden (Sahrbb. für bibl. Wiſſenſch. II, 131 ff. und Geſchichte des Bolfes Ssrael? 
IV, 342 ff). Ihm ift e8 gewiß, daß der Verfaffer zwei frühere Spruchbücher (Kap. 1—16, 
23 und Kap. 16, 24 —36, 22) dem feinigen zu Grunde legte und ziemlich wörtlich wiederholte, 
fo daß fein eigenes Verdienſt mehr nur im Zufammenfaffen diefer beiden früheren Werke und 
in ihrer Vermehrung beftehe. Aber diefen Vermutungen gegenüber (vgl. noch unten zu 30, 16) 
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wird es bei dem Urteile Schürers (III, 158) fein Bewenden haben: „Der Verfaffer iſt nicht 
bloßer Sammler: dazu tritt feine charaktervolle Perfönlichfeit viel zu deutlich und bejtimmt 
in den Vordergrund.” Die Entftehung der Spruhfammlung wird man ſich dabei fo zu benfen 
haben, daß ver Verfaffer, als er dazu ſchritt, alles das, was er im Laufe der Zeit ſtückweiſe 
niedergeſchrieben hatte, zu einem Ganzen zu geſtalten, darauf verzichtete, das Vorliegende zu 
verarbeiten, d.h. es frei zu benutzen und Anderes zuzuſetzen, um nad) einem gewiſſen Plan ein 
Ganzes zu ſchaffen, und fich vielmehr damit begnügte, das Gegebene zu ordnen, d. h. es ohne 
mefentliche Veränderungen nach gewiſſen Gefichtspunften zu einem Schriftwerke zufammen- 
zuſtellen (f. weiteres bei Fritzſche, S. XXXII). Darnach läßt ſich das Ganze in fieben un- 
gleich Yange Abfchnitte zerlegen, deren Inhalt ſich unter gemifje allgemeine Geſichtspunkte 
unterordnen läßt, und die „nach Eingang, Verlauf und Abſchluß eine gewiſſe Abrundung dar- 
ſtellen“ (fo Fritzſche, Holgmann, Bissell, Zöckler, wogegen 3. B. Edersheim fünf 
Teile unterfcheidet). E3 find dies folgende: 
Teil I: Das Wefen der Weisheit (Ermunterungen und Ratfchläge, be- 
treffend die Hingabe an fie): 1, 1—16, 23. 
«= II: Gott in der Schöpfung und des Menfhen Stellung zu 
ihm: 16, 24—23, 27. 
- TI: Die Weisheit und das Gefet (fociale Lebenzregeln) : 24, 1—30, 27. 
- IV: Der Herrund fein Volk (Klugheits- und Tugendlehren): 30, 28 — 
36, 22. 
=. V: Weitere Lehren und Regeln für geſellſchaftliches Zu- 
fammenleben: 56, 233—39, 11. 
e VI: Nochmals vie Schöpfung und des Menſchen Stellung in 
ihr: 39, 12—42, 14. 
= VII: Breis des Herrn ob feiner Bezeugung inNaturund Ge— 
ſchichte: 42, 15—50, 26. 
Hieran ſchließt fich dann noch ein Schlußwort (50, 27—29) und Anhang: Jeſus 
Sirachs Danfgebet und Mahnung zum Trachten nach Weisheit: 51, 1—30. 
Die Bezeugung des Buchs beginnt in der jüdiſchen Litteratur mit den Citaten 
im Talmud. Diefe Citate, welche für gewöhnlich dem Ben Sira zugefchrieben werden, ent- 
fprechen nicht genau dem Wortlaute des Driginals, was die einfache Folge davon ift, daß 
folche Sprüche im Bolfsmund häufig verwendet wurden und darum entfprechend dem Sprach— 
gebrauche der fpäteren Zeit umgemodelt wurden. Manche von ihnen wurden direft ins Ara- 
mätfche übertragen und auch in diefer Fafjung noch als Ausfprüche des Ben Sira angeführt ; 
doch ift fraglich, ob eine vollftändige aramätfche Überfegung jemals eriftiert hat, wie dies 
Zunz (Die gottesdienftl. Vorträge der Juden?, S. 110) behauptet hat. Zuſammenſtellungen 
diefer Sentenzen des Ben Sira finden fih in Wolfs Bibliotheca Hebraea I, 257 ff., bei 
Zunz (a. a.O., ©. 101 f.), Delisfch (Zur Gefchichte der jüdiſchen Voefie 1836, ©. 204 f.), 
Dukes (Rabbinifche Blumenlefe 1844, ©. 67 ff.), Joel (Blide in die Religionsgefchichte 1880, 
©. 71 ff), Strad (in PRE? VII, ©. 480 f.), Hamburger (Real-Encyfl. für Bibel und 
Talmud, Suppl. 1886, ©. 83 ff.), Schedhter (The Quotations from Eeclesiasticus in 
rabbinie literature, in: Jewish Quaterly Review III [1891], p. 682—706) und Cowley 
and Neubauer (The original Hebrew of a portion of Ecelesiasticus 1897, p. XIX— XXX, 
wonach wir die in der talmudifchen und rabbinifchen Litteratur erhaltenen Sprüchwörter Ben 
Siras citieren); vgl. noch Schürer (Gefchichte des jüd. Volfes® II, ©. 161) und Eder3- 
heim (a. a.D., ©. 33 f.). In diefem Zufammenhange fei noch des fogenannten Alphabet3 
de3 Ben Sira gedacht, einer Sammlung von 44 Sprüchen, von denen 22 nad) der Reihenfolge 
des aramäifchen und fodann die anderen 22 nach der des hebräifchen Alphabet3 mitgeteilt 


Die Sprüche Jefus’, des Sohnes Sirachs. Einleitung. 241 


werden. Sie find früher mehrfach ediert worden: von Fagius, Jsnae 1542, und von Drusius, 
Franek. 1597, ſowie neuerdings von Steinfchneider, Alphabetum Siraeidis utrumque, 
Berlin 1858; auch haben Cowley-Neubauer den erften Teil wieder ganz abgedruckt umd 
vom zweiten wenigftens die aus Sirach ftammenden Citate (f. a. a. D., ©. XXVIITf., vol. 
die Litteraturangaben ebenda ©. XV, Anm. 1; bei Fritzſche, S. XXXVII, und in Fürfts 
Bibliotheca Judaica IH, ©. 341). In diefer apofryphen Sammlung werden zwar nur 
6 Sprüche aus dem eigentlichen Buche Jefus Sirach citiert, aber fie find darum nicht ohne 
Intereſſe, weil fie für das hohe Anfehen Zeugnis ablegen, das Jeſus Sirach auch noch in 
jpäterer Zeit unter feinem Volf als Spruchdichter genoß. Sie ift eine fpäte, wahrfcheinlich 
aus dem 11. Sahrh. oder vielleicht noch aus fpäterer Zeit ftammende Zufammenftellung und 
verdanfte ihre Entftehung wohl der richtigen Überlieferung, daß Ben Sira ein Alphabet, 
d. h. eine nach dem Alphabete geordnete Spruchreihe gefchrieben, die ung in 51, 13—29 vor- 
liegt. Innerhalb der Hriftlichen Litteratur findet fich zuvörderft eine umfaſſende Benugung 
des Buches Jefus Sirach im Jakobusbriefe: vgl. Jak. 1, 2—4 mit Sir. 2, 1—5; Jaf. 1,5 
mit Sir. 51,13; af. 1, 10 f. mit Sir. 6, 2f.; Jaf. 1, 12 mit Sir. 6, 28--31 und be- 
fonders Jak. 1, 19 mit Sir. 5, 11 (f. Weiteres bei Edersheim, ©. 21f., und bei Werner, 
Theol. Quartalfchrift 1872, ©. 265 ff.). Auch fcheinen apokryphe Schriften, wie das Bud 
Henoch (Charles, The Book of the Secrets of Enoch, p. 96, Index I) und die Pſalmen 
Salomos (Ryle and James, The Psalms of Solomon, p. LXII sq.), dur das Buch) 
Jeſus Sirach beeinflußt worden zu fein. innerhalb der patriftifchen Litteratur findet fich die 
erjte Berührung mit Jeſus Sirach in den „Zwei Wegen“, die den Schluß des Barnabasbriefs 
und den Eingang der „Lehre der Apoftel” bilden; denn Ep. Barn. 19, 9 und Did. 4, 5 (vgl. 
auch Clemens Rom. 1 Kor. 2, 1) gehen ficher auf Sir. 4, 31 zurüd, wogegen in Did. 1, 6 
die Berührung mit Sir. 12, 1. (f. 3. St.) nur eine zufällige fein könnte. Auch die Stelle bei 
Tertullian (De exhort. castit. c. 2; vgl. De monog. 14), die man als eine Anfpielung auf 
©ir. 15, 17 angefehen hat, geht eher auf 5 Mof. 30, 15 zurüd, ebenfo wie die Stelle bei 
Minucius Felix 36, 9 eher auf Spr. 17, 3 als auf Sir. 2, 5 anfpielt. Dagegen findet ſich 
unter den abendländifchen Kirchenvätern bei Cyprian eine reiche Benutzung des Buchs Sirach, 
und zwar zeigen die Bruchjtüde, die er aus Sirach eitiert, daß der ihm vorliegende Tert im 
Wefentlihen fein anderer geweſen fein kann al3 der, welcher heute einen Bejtandteil der 
offiziellen Vulgata bildet (f. u. 248). Im Morgenlande beginnt die häufige Verwendung des 
Buchs Sirach mit Clemens Alexandrinus (f. o. ©. 233), bei dem fich fehr häufige Eitate 
finden, die für die Textgefchichte des Buchs von großer Bedeutung find (f. u. ©. 245). Er wie 
Origenes citiert dasfelbe meift als 7 yoapr, d. h. als „die heilige Schrift” ; gelegentlich legt 
er feine Ausfprüche der Weisheit oder dem Paidagogos in den Mund (f. o. ©. 233); ebenfo 
nennt Clemens Alex. nur zweimal und Origenes nur einmal „Sefus Sirach“ als den Ver— 
faffer. Aber während e3 der erſtere einmal auch dem Salomo als Verfaffer beizulegen fcheint 
(mie dies in der Lateinischen Überfegung der Homilien des Origenes gleichfalls geſchieht), jagt 
leßterer an einer Stelle (in Num. hom. XVII, 3) ausdrüdlidh: in libro, qui apud nos 
quidem inter Salomonis volumina haberi solet et Eeclesiasticus diei, apud Graecos 
vero Sapientia Jesu filii Sirach appellatur. Später wurde es, wie Augujtin ausdrück— 
lich betont, zwar nicht mehr als falomonifch, wohl aber als fanonifch angefehen und unter die 
„prophetifchen Bücher” gerechnet, und fo ward es von da an in der Kirche als Beſtandteil der 
„Schrift“ ebenfo häufig wie die anderen biblifchen Bücher benutzt und angeführt. 
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I. Die Reftitution des Tertes des Buchs Jeſus Siradı. 


Aber diefer hebräifche Originaltert, ven noch Hieronymus in einem Goder zufammen mit 
dem Buche Koheleth und dem Hohenliede gefehen hatte, ging in der Folgezeit jpurlos ver- 
loren. Man war alfo auf die Überfegungen angemwiefen, wie man dies für den größeren Teil 
des Textes des Buchs noch heute iſt. Verſetzen wir ung darum in die Zeit vor der Auf- 
findung der hebrätfchen Fragmente, von denen unten weiter die Rede fein wird, und werfen 
wir zunächſt die Frage auf: Welche der Überfegungen bietet uns die getreuefte Wiedergabe 
des Originals? Man hat diefe Frage lange Zeit unbedenklich in dem Sinne beantwortet, als 
ob uns die griechifche Überfegung diefen Dienft erweife,; und man hat ſchon deshalb nur fie 
als Hquivalent des hebräifchen Originals angefehen, weil man die zweite Überfegung, die ihr 
an Selbjtändigfeit und deshalb an Wert mindeftens an die Seite zu ſtellen ift, die fyrifche, 
entweder gar nicht fannte, wie dies während des ganzen Mittelalters und bis ins 17. Jahrh. 
hinein der Fall war, oder doch wenigftens nicht über die nötigen Sprachfenntniffe verfügte, 
um fie textkritiſch ausbeuten zu können. Ein ſolches weiteres Hilfsmittel, das behufs der Ne- 
jtitution des Textes der griechifchen Überfeßung ergänzend an die Seite treten fonnte, war 
aber um fo nötiger, weil diefe felbft weder als eine wirklich gute Überfegung gelten kann, noch 
auch in ihrer urfprünglichen Befchaffenheit überliefert, vielmehr durch alle möglichen Tert- 
forruptionen verändert und von Gloſſen überwuchert tft. 

Che wir aber auf eine Schilderung diefer beiden Überfegungen, der griehifchen und der 
fyrifchen, eintreten, müſſen wir zunächſt noch einer Hilfsquelle gedenken, die zwar nur ſehr 
fpärli und auch nicht immer rein fließt, die aber. doc an einzelnen Stellen dazu verholfen 
hat, den urfprünglichen Tert zu eruieren. Wir meinen, da wir hier wie in diefem ganzen Ab- 
fehnitte von den neugefundenen hebräifchen Fragmenten noch abjehen, die in der jüdischen 
Litteratur aufbewahrten Citate aus dem Buche Jefus Sirach. Wir haben ſchon oben (©. 240) 
darauf hingewiefen, daß der Wortlaut, in dem ſie ung überliefert find, meift nicht der ur- 
fprüngliche ift, da fie als Sprüchwörter des täglichen Lebens fich auch entfprechend dem herr- 
fchenden Sprachgebrauch ummodelten, fo daß wir immer erjt unterfuchen müfjen, ob die in 
diefen Sprüchen verwendeten Wörter wirklich der Sprache des Jeſus Sirach entjprechen. 
Aber fo gering auch der Umfang defjen iſt, was uns unter diefen Umftänden durch fie von dem 
Beitande des Originals erhalten it, jo fonnten wir doch mit Hilfe ſolcher Citate 26, 3 pn 
jtatt des zweiten parı und 28, 12 „Kohle“ (mars) an Stelle von „Funke“ (nad) orrıv Ing der 
griechifchen Überfegung) als Tertwort des Driginal3 nachweisen. Im erfteren Fal ergab fich 
fo, daß der Verfaſſer ftatt einer läftigen Wortwiederholung eine ftiliftifch gemandte und be- 
zeichnende Wendung gebraucht hatte, und im zweiten Fall ergab fich ftatt eines weniger 
pafjenden ein treffendes, leicht verftändliches Bild. 

Bon den Überfeßungen aber fteht ſowohl wegen ihres Alters als wegen der Bedeutung, 
die fie innerhalb der Kirche als offizieller Tert gewann, 


die griedifhe Überfegung der LXX | 
voran. Wenn wir nun zunächſt die Frage nad) dem Charakter diefer Überfegung aufwerfen, 
deren Beantwortung dann aud für unfer Urteil über den Wert der Überfegung als folder 
entjcheidend tft, müfjen wir ung zunächſt, um gegen fie nicht ungerecht zu werden, vergegen- 
wärtigen, daß uns der Tert an einzelnen Stellen in einer recht fehlerhaften Geftalt überfommen 
ift; fo, wenn 3.8.18, 1 das urfprüngliche Tertwort neiveı in Extıoev verderbt wurde, welches 
fälfhlich eingedrungene Wort dann wiederum den Gloſſator bewog, eine Beſchreibung der alles 
umfafjenden Regierung Gottes in den Text einzufchalten, oder wenn umgefehrt 16, 26 die 
urfprünglichen Tertworte Exrıoev nvgıog zu &v xolosı nvglov verftümmelt wurden. Ferner 
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wird der Überſetzer bisweilen auch dadurch von der Verantwortung für Überfegungsfehler ent- 
lajtet, daß er in feiner Wiedergabe an Sonderbarfeiten der jüdischen Tradition gebunden war. 
Wenn nämlich frühere Ausleger als Beifpiele einer befonders thörichten Überfegung gern die 
Wiedergabe von UN „Gift“ 25, 15 durch „Kopf“ und von ARD „wie der Nil” 24,27 durch 
„wie Licht“ anführten (fo 3.B. Neuß, Geſch. der heil. Schriften A. T.s, 446), fo bedachten 
fie nicht, daß man, da auch der Syrer nicht anders überfegt, in der jüdifchen Tradition die Be- 
deutung „Gift“ für UNI auf den „Kopf“ der Schlange (im Anſchluß an die Erzählung vom 
Sündenfalle Gen. 3) zurüdgeführt zu haben fcheint (f. 3. St.), und daß der Verfaffer wohl im 
Anſchluß an die Tertüberlieferung in Am. 8, 8 782 ftatt ARI2 fehrieb. Ferner wird mande 
auffallende und thöricht erfcheinende Wiedergabe des Urtertes auch auf einen Fehler der ihm 
vorliegenden Tertgeitalt zurüdgehen, den er vielleicht im einzelnen Falle bei einigem Scharf- 
finn hätte verbeſſern können, wenn ihn nicht die Scheu vor dem gefchriebenen Worte verhindert 
hätte, befjernd einzugreifen. Insbeſondere hat ſich auf Grund einer Vergleichung der griechi- 
chen Überfegung mit den neugefundenen hebräifchen Fragmenten das fehr wichtige Refultat 
ergeben, daß der vom Überſetzer benußte Tert nicht bloß eine große Zahl von Lesarten ent- 
hielt, die von diefem hebrätfchen Tert und feinen Varianten, fowie auch von dem urfprüng- 
lichen Texte verfchieden waren, jondern daß er auch an manchen Stellen verblaßt und ſchwer 
zu leſen war (vgl. Halevy, ©. 62). Schließlich müſſen wir noch erwägen, daß der Überfeter 
als Mittel der Übertragung des hebrätfchen Driginals ins Griechiſche eine Sprachgeftalt vor— 
fand, die an fich Schon die Eigenarten einer unfreien Überfegung an fich trug: die Sprache der 
griech. Überfeung des A. Teft.s, die ihm nad) dem Vorworte (zum Mindeften in der Haupt- 
fache) bereits vorlag, als er ſich an feine Überfegungsarbeit machte. Diefe Sprache der LXX, 
die fich ja in vielen wefentlichen Punkten auch mit dem Jargon gevedt haben wird, das die 
ägyptiſchen Juden ſprachen, und das aus hebrätfchen und griechischen Elementen gemifcht war, 
diente ihm jedenfalls als Borlage und Mufter für feine Arbeit, befonders da, wo ſich der Ver— 
fafjer des Buchs an altteftamentl. Stellen wörtlich oder ihrem Inhalte nach anlehnte oder auf 
ihren Anſchauungsgehalt feine eigenen Ideen weiterbaute; und e3 ift eines der Hauptverbienite 
Edersheims, daß er durch eingehende Vergleihung der LXX den Sinn mander Wen- 
dungen endgiltig feitgeftellt hat, wiewohl ſchon Frische (S. XXII) auf die Benußung der 
LXX hingewieſen hatte. (Umgefehrt jtammt die Interpolation in LXX Spr. 26, 11 aus Sirach 
4, 21 [vgl. die in S 27, 20 aus Spr. 6, 5]; doch ift fie wahrfcheinlich exit vom Rand aus, wo 
fie jemand beigefchrieben hatte, ſpäter in den Text eingedrungen). Wir dürfen alfo nicht jagen, 
daß der Überfeger von fih aus einen falfchen Ausdrud wählte, wenn er z. B. 127 auch da, 
wo es „Sache” bezeichnet, Durch A0yog wiedergiebt, "da dies bereits der LXX-Spracde ange- 
hört, und die Juden aud) mit A0yog die Bedeutungsnuancen in ihrer Vorftellung verknüpften, 
die fich an 337 anfchloffen. Noch weniger ift es aber berechtigt, wenn Edersheim (©. 24, 
Anm.) den Überfeger 7. B. dafür verantwortlich machen will, daß er 24, 16 In i. ©. von 
„Liebreiz, Schönheit” durch xagıs wiedergiebt, zumal da fogav im guten Griechiſch xagıg 
diefe Bedeutung hat, weshalb es der Überfeger 49, 22 mit Recht auch für das Textwort "2 
verwenden konnte (vgl. in betveff der Beveutungsnuancierungen von yagıg noch zu 20, 13. 
21,16. 35, 10. 37, 21). Dagegen gehört hierher 3. B. auch die faljche etymologijierende 
Wiedergabe des Zeitworts Ar „ſuchen“ durch öoseilev (f. u. zu 4, 12), da fie bereit der 
LXX-Sprade angehört, und der Sirach-Überſetzer fie als furante Münze von dort für feine 
Arbeit herübernahm. Diefes mit Hebraismen veich durchtränkte Griechiſch, das überdies hin- 
fichtlich feines griech. Beftandteils voller Solöcismen mar, fo daß 3. B. vielleicht fogar das 
Genus verbi nicht immer forreft verwendet wurde (f. zu 26, 10, wo xonosaı wohl i. ©. v. 
„Ti gebrauchen laſſen“ jtatt „gebrauchen“ fteht), war die gegebene Sprache, deren fich der Über: 
feßer bedienen mußte, wenn er feinen Zweck, den Juden Agyptens das Bud En zugänglich 
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zu machen, am beften erreichen wollte. Fragen wir aber weiter, wie der Überfeßer den ihm 
vorliegenden Tert mit dem ihm zu Gebote ftehenden griechischen Idiom wiederzugeben bejtrebt 
war, fo kann fein Zweifel fein, daß er feine Aufgabe darin fah, feine Tertvorlage möglichſt 
wörtlich in fein griechifches Idiom umzuprägen. So wenig fi nun die auf diefe Weife ent- 
ftandene Überſetzung als ein Werk von griechiſchem Gefchmade darftellt, jo hat diefe Über- 
jeßungsmethode doch für unfere Neftitutionsarbeit einen außerordentlihen Wert, weil wir da- 
durch in den Stand gefeßt find, uns durch Rüdüberfegungen nicht bloß überhaupt den unge- 
fähren Wortlaut, fondern vor allem auch die Überfegungsfehler zu vergegenwärtigen. Bon 
ihrer Schlimmften Gattung, die in der Verkennung von Wortformen, alfo in der Berwechfelung 
von Nominalformen mit Verbalformen und umgefehrt beiteht, ift ſchon die Rede geweſen 
(j. ©. 239), fo daß wir hier nur noch ein ähnliches durch den hebräifchen Tert abfolut ge— 
fichertes Beifpiel folder Art von mangelndem Verftändnis anführen wollen: die Fafjung der 
Barticipialform des Niphalvon a3 = na3" „die bewohnte” (sc. „Erde“ )in 43, 4 als Barticip 
des Qal von au) — „fie haucht, entfacht”. Aber auch in der Wiedergabe der einzelnen Wörter 
und Wendungen hat fich der griechifche Überfeger, den wir von jetzt an immer mit der Chiffre 
G bezeichnen wollen, mehrfach vergriffen: 3. B. wenn er Yar, obwohl e3 20, 9 in der Be- 
deutung „Sache“ fteht, doch durch das feiner Grundbedeutung entfpredhende Nennwort evdoxia 
„Wohlgefallen“ wiedergegeben hat (vgl. 0. ©. 239). Es mag ſchon hier erwähnt werden, daß 
fih in den meiften ſolchen Fällen der fyrifche Überfeger als feinfühliger erwiefen hat, ebenfo 
wie er z. B. auch für den Humor des Siraciden das nötige Verftändnis hatte, indem er 38, 25 
herausfühlte, daß der Verfafjer jagen wollte, der Landmann habe nur Gelegenheit, fich mit 
feinen Zugitieren zu unterhalten, während G an eine Unterhaltung über die Stiere dachte. 
Die Reftitution des urfprünglichen Textes, die bei einer derartigen Beichaffenheit der 
Überfegungsarbeit des G begreiflicherweife ihre Schwierigkeiten hat, wird nun noch ganz 
weſentlich dadurch erfchwert, daß uns nicht mehr der echte, urfprüngliche Tert von G vorliegt, 
fondern nur eine vielfach forrumpierte und durch Gloſſen überwucherte Tertgeftalt, aus der wir 
uns den urfprünglichen Wortlaut vielfach nur mühfam vergegenmwärtigen fünnen. Wenn wir 
nun der Frage nach der Textbeſchaffenheit näher treten wollen, jo müfjen wir zunädjft 
angeben, auf welchen Handjchriften der uns überlieferte Tert beruht. Es find folgende (vgl. 
Fribihe.a.a.D., ©. XXI; Hatch, Essays in Biblical Greek 1889, p. 247 sq. und 
Schürer in PRE?T, ©. 629f.): 1) Uncialhandicriften: die Codd. Alexandrinus (A); 
Vaticanus (B); Sinaitieus (Sin.); Ephraemi reseriptus (C), und Cod. Venetus Nr.1 (von 
Holmes und Parsons irrtümlich, durch die Nr. 23, als Minusfelhandfchrift bezeichnet) ; — 
und 2) Minusfelhandicriften: die Codd. Nr. 55; 68; 70 (diefer wahrfcheinlich der von 
Höfchel verglichene und darum von Fritz ſche mit H bezeichnete Cod. Augustanus, von dem 
für Holmes und Parsons nur Kap. 1 follationiert wurde); 106; 155 (den Hatch für feine 
Unterfuhung „On the text of Ecelesiastieus“ a. a. D., ©. 246—282, neu follationierte) ; 
157; 248; 253; 254; 296 (in weldem 18, 18—19, 3. 23, 3 fin. — ®. 16 med. 48, 
12—49, 15. 8.51 fehlen); 307 (der mit 43, 32 abfchließt und 21, 3 med. — 26, 20 med. 
nicht hat) und 308 (in welchem fich die gleichen Defekte wie in Cod. 296 finden, und außer- 
dem noch 45, 15—46, 12 fehlt). Erwähnt fei, daß die aus dem 6. oder 7. Jahrh. ftam- 
menden Balimpfeitfragmente de3 Sirach, die Tifchendorf aus dem Driente nach Petersburg 
gebracht hat, und die für den nicht erfchienenen 8. Band der Monumenta sacra inedita be= 
ftimmt waren, noch nicht verglichen find, und ebenfowenig die Wiener Codd. Theol. Gr. XI 
und CXLVII, die Busbecgq aus Konftantinopel brachte und die nur Hatch für feinen oben- 
genannten Aufſatz teilmeife follationierte. Alle diefe Handfchriften gehen auf ein und den- 
jelben Urtert zurüd, weil ſich in allen die Verſetzung zweier Blätter, die den Text von Kap. 30 
bis 36 in Unordnung gebracht hat, findet (f. u. zu 30, 24); denn daß aud) Cod. 248, der 
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einzige, in welchem fich dieſe Verfegung nicht findet, den gleichen Tert vepräfentiert, ergiebt 
fi) daraus, daß ſich auch in ihm in 36, 16, am der Stelle, wo der in Unordnung geratene 
Text wieder in den richtigen einmündet, der Aoriſt xarexAngovdunoe findet, der infolge des 
falſchen Anſchluſſes an 36, 16% das richtige Futurum verdrängt hatte, jo daß erfichtlich ift, 
daß nur auf Grund der Vergleichung einer der Überfegungen, die die richtige Ordnung auf- 
weiſen (S oder L), in Cod. 248 diefe Ordnung reftituiert wurde (ohne daß dem Schreiber 
von 248 ein anderer Text vorlag, wie ja auch die ganze Tertbefchaffenheit des Kodex bemeift). 
Dieſe Thatfache, die im Anſchluß an Fritzſche (S.170) von allen Tertforfchern, zulett von 
Swete (Pref. to Vol.II, p. VII) und Schlatter (a.a.D., ©. 6) anerfannt worden ift, hätte 
nicht von Neftle (Marginalien und Materialien, S. 49) auf Grund der Tertverfchiedenheit 
in den Handfchriften, die nicht geleugnet wird, die fi) aber auf anderem Wege erklärt (f. u. 
©. 247), in Frage gezogen werden follen. — Innerhalb der genannten Handſchriften laſſen fich 
aber verschiedene Terttypen unterfcheiden, die fich äußerlich am Deutlichiten dadurch von ein- 
ander abheben, daß der eine Text gloffiert ift, während der andere Terttypus diefe Gloſſen 
nicht enthält. Dem gloffierten Texte gehören folgende Handſchriften an: der Uncialfoder 
Nr. 23 und von den Minusfelhandfchriften außer 70 (= H, f. 0.) und den teilweife in Frage 
fommenden Codd. 106 und 55 Cod. 248, der dem Complutenfifchen Texte zu Grunde liegt 
(weshalb ich im Kommentar von einer Erwähnung von Compl. neben 248 abjehen zu können 
meinte) und der die Blätterverfegung nicht hat, ohne daß der Text darum älter zu fein 
brauchte als der der anderen Handjchriften, und 253, deſſen Text fich mit der Vorlage der 
fyro-heraplarifchen Überfegung, die Ceriani 1874 in Lichtdruck herausgab, faft vollitändig 
dert, nur daß fie auch Lesarten zeigt, die zu Cod. 248 gehören, und daß bei der Wieder- 
gabe ſchwieriger Wörter (4. B. 4, 30 gpavraoıonor@r; 31, 25. 45, 23) die Peſchitta zu 
Rate gezogen zu fein fcheint (Margoliouth in Wace’s Apocerypha II, ©. 33; vgl. Nejtle 
a. a. O., ©. 48f.). Bon bejonderem Wert ift diefer Tert de3 heraplarifchen Codex Am- 
brosianus aud) um deswillen, weil er, wie ſich ſchon aus feiner Verwandtſchaft mit Cod. 253 
ergiebt, zwar den gloffierten Tert hat, die Glofjen aber (namentlich im erften Teile des Koder) 
als folche Fenntlich gemacht find. Mit dem Texte diefer gloffierten Handſchriften ftimmte nun 
aber auch die griechifche Tertvorlage überein, die der alten Iateinifchen Überſetzung (— L) zu 
Grunde liegt und die zugleich bei der Anfertigung der fyrifchen Überfegung (— 8) neben der 
Wiedergabe des hebräifchen Urtertes mit zu Nate gezogen wurde (j. weiteres u. ©. 249 und 
©. 253), ferner auch die Korrekturen von erfter Hand im Cod. Sinaiticus (— Sin. c. a), alſo 
in einer gloffenfreien Handfchrift, und ſchließlich auch die zahlreichen Citate bei Clemens 
Alexandrinus. Wie durch diefe Übereinftimmung mit Clemens Alex. erwiefen wird, re— 
präfentiert der Text, der durch die genannten Handjchriften famt dem Syr.-Hex. und durd) 
L und S überliefert ift, den alerandrinifchen Terttypus, den wir durd) die Chiffre GAl. be- 
zeichnen (wobei wir eben nicht neben den Hdſchr. noch beſonders L und S und Clem. an- 
führen, wenn nicht befondere Gründe hierfür vorhanden find); und zwar verwenden wir die 
Bezeichnung GAI. auch da, wo nicht alle oder der größere Teil der Tertzeugen für den aleran- 
drinifchen Terttypus zufammentreffen, fondern nur einige, während wir überall da, wo ung 
nur ein einziger Tertzeuge eine Lesart übermittelt, dies immer ausdrücklich namhaft machen, 
weil bei der Bezeugung einer Lesart durch eine einzige Hdfchr. die Möglichkeit vorhanden tft, 
daß diefe Lesart ſekundär ift, d. h. erft von dem Schreiber der Hofchr. heritammt. 

Ehe wir ung aber dem glofjenfreien Terttypus zumenden, müfjen wir zunächſt noch etwas 
über die Befchaffenheit und die Herkunft der Gloffen fagen. Unter ven Ölofjen des glofjierten 
Tertes find nämlich zu verftehen die Zuſätze, Die zu dem mit der hebräiſchen Tertvorlage fi) 
deckenden griechifchen Texte fpäter hinzugefügt worden find. Es werden aljo von der Be- 
zeichnung „Gloſſe“ von vornherein alle die Interpolationen ausgefchieben, die zum Erſatze für 
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den hebräifchen Wortlaut, fei es, daß der Tert für den Überfeger unleferlich, unverftändlic 
oder nicht acceptierbar war, von diefem eingeſetzt wurden; fo 4. B. 7, 17, mo der griechijche 
Text: „denn die Strafe des Gottlofen ift Feuer und Wurm“, jedenfalls nicht auf den hebrät- 
ſchen Urtert zurüdigeht (f. 3. St.). Ferner gehören zu dieſen „Gloſſen“ nicht die Heineren Zu- 
ſätze zum ursprünglichen griechischen Texte, die von Nandbemerfungen aus verfehentlich in den 
Tert eingedrungen find (f. 3. B. zu 37, 5), indem in diefem wie in dem vorhergehenden Falle 
neben dem Sinne des Zuſatzes auch das Fehlen desfelben bei S darauf hinweiſt, daß man e3 
hier mit einem Erfage für ven Wortlaut des Urtertes zu thun hat. Ferner muß darauf auf- 
merkſam gemacht werden, daß auch die Gloſſen felbft aus verfchiedener Zeit und von ver- 
ſchiedenen Händen ftammen. Die Glofjen des gloffierten Textes, die dieſen von dem glofjen- 
freien Tert unterfcheiven, heben fih nun von den übrigen, an Zahl geringeren und mehr zu— 
fällig entftandenen Einzelgloffen dadurch ab, daß fie, wie Schlatter im zweiten Teile feiner 
mehrfach erwähnten Schrift (mit der Überfchrift: „Der Glofjator des griechischen Sirach und 
feine Stellung in der Gefchichte der jüdischen Theologie”) überzeugend nachgewieſen hat, auf 
eine und diefelbe Hand zurückgehen und zugleich einen ganz beftimmten Kreis von Anfchauungen 
und charafteriftifchen Wendungen zeigen. Alle diefe Gloffen haben wir den Anmerkungen unter 
dem Terte der Überfegung einverleibt und fie durch gefperrten Druck herausgehoben, mögen 
fie nun in einzelnen Wörtern oder ganzen Verſen beftehen. Wo ſich Dagegen für ſolche Partien, 
die man al3 Sloffen angefehen hat, weil fie fich nur in einzelnen Handjchriften vorfinden, nach— 
weifen laffen fonnte, daß eine hebräifche Tertvorlage für G (und S) vorhanden war, fo haben 
wir fie in den Tert aufgenommen, weil e8 u. E. über die Möglichkeit unferes Erfennens 
hinausgeht, derartige Erweiterungen des hebräifchen Textes (die Smend, Das hebr. Frag— 
ment 2c., ©. 4, in größerem Umfang anzunehmen fcheint) von dem Terte des von Jeſus 
Sirach ftammenden Originalwerfs zu unterfcheiden: jo die Partie 26, 19—27, welche ſich 
nur in H und Cod. 248 findet, alfo in den meiften Handſchriften, darunter in allen Uncial- 
handfchriften, fehlt. Alle anderen Glofjen als die auf den „Gloſſator“ zurüdgehenden haben 
wir im Texte der Überfegung jelber durch „Glofjenfchrift” kenntlich gemacht; wie die wahr- 
fcheinlich uralten Zufäge, die auf @ felbit zurüdgehen werden (vgl. 3. B. 1, 4 und 19), oder 
Stellen, die jich doppelt finden, die aber doch nur an einer Stelle urfprünglich fein werden, 
wo die Interpolation jedenfalls erſt in fpäterer Zeit erfolgt ift (vgl. 3. B. 24, 34, welcher 
Vers aus 30, 26 herübergenommen ift, und 20, 30 f., ‚die in Kap. 41 urjprünglich find, nur 
daß fie hier, wie der hebräifche Text zeigt, nicht, als V. 14be und 15ab, hinter B. 142, 
fondern hinter V. 13b ala Abſchluß des vorhergehenden Abfchnitts gehören). Hinfichtlich der 
erjteren Glofjen, die auf G felbft zurüdigehen werden, hat Edersheim (©. 23) den an ſich 
ganz richtigen Grundſatz aufgeftellt, daß wir überall da, wo S einen Text bietet, der eine ge- 
möhnliche jüdische Anſchauung ausfpricht, während G ein mehr helleniftifches Gepräge hat, an- 
zunehmen haben, daß der jüngere Siracidve Sinn und Ausdrud feiner hebräifchen Tertvorlage 
geändert hat. Aber an vielen Punkten geht Edersheim mit der Annahme abfichtlicher 
Änderung des Sinnes zweifelsohne zu weit, wie auch z. B. 43, 27 die Vergleihung des 
hebrätfchen Urtertes beweift ; denn während er ven Sab TO zräv Zorıv avrög als eine deutliche 
belleniftifche Zuthat von G anfieht, findet fih >> war bereit im Urterte. In betreff der 
Herkunft der Gloſſen des Gloſſators geht nah Schlatter (a. a. D., ©. 163. 166. 190) 
aus 17, 4 und anderen Stellen dies hervor, daß die Anfchauungswelt, die in den „Frag- 
menten des Ariftobul” niedergelegt it, in den Gloſſen zu Tage tritt; man hat alfo entweder 
mit Schlatter felbjt anzunehmen, daß ein Lehrer aus der Schule der fynagogalen Theologie 
des Ariftobul, der nad den vorliegenden Angaben, wonach Ariftobul auf 170—150 anzu: 
jeßen ift, der Generation vor dem jüngeren Siraciden angehörte, das griechiiche Buch Jeſus 
Sirach mit feinen Zuſätzen erweiterte, oder, wenn man mit Willrich, Elter u. a. 
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(gl. Bouffet in PRGE.s II, S. 48f.) den um 150 lebenden Schriftfteller Ariftobul ala eine 
jüdiſche Fiktion anfieht, fo wird man fagen müfjen, daß die eigenartige Anſchauungswelt, die 
man jpäter dem Ariftobul als Urheber zueignete, durch einen ihrer Anhänger zu den Gloſſen 
verarbeitet und in das Buch hineingeflochten wurde. Aber außer den gleichen Ideen und 
Wendungen, die die Gloſſen kenntlich machen, giebt es auch äußerliche Erkennungszeichen für 
ſie. Das einfachſte und wichtigſte iſt dies, daß ſie in den Uncialhandſchriften, ſowie in den 
Minuskelhandſchriften, die nicht zum alexandriniſchen Texttypus gehören, alfo in 68, 155, 
157, 296, 307 und 308 (welche letztgenannte allein den lucian'ſchen Typus vepräfentiert) 
fehlen. Aber auch diefe Handſchriften gehen auf den gloffierten Text zurück, und ihr Text ift 
eben dadurch erft entjtanden, daß man die Gloffen (zum größten Teil) ausgeftoßen hat. Diefe 
Ausſtoßung ift aber erfolgt auf Grund des Textes des Origenes, über deſſen Befchaffenheit 
uns noch der fyro-heraplarifche Cod. Ambrosianus Auffchluß giebt. Denn in ihm find zwar 
die Glofjen im Terte mitenthalten, aber (namentlich im erften Teil) als ſolche kenntlich ge- 
macht, was Origenes jedenfalls mit Hilfe einer anderen Tertquelle, in der man mit Schlatter 
(©. 7) den paläftinenfifchen Text vermuten kann, bemerfftelligte, indem er fie mit der aleran- 
drinifchen Tertüberlieferung zufammenhielt und als Eritifches Maß für diefelbe vermwertete. 
Ja aus Cod. Sin., der gelegentlich noch das heraplarifche Zeichen >< erhalten hat (fo 3. B. 
vor 23, 2d, 23, 195, wohin eg wenigjtens gehört, wenn e3 auch irrtümlich vor B. 18° fteht, und 
vor 18, 12), aber ohne die dadurch ausgefchiedene Gloſſe, fönnen wir noch heute handgreiflich 
erjehen, daß Sin., A und B auf einen Kodex zurücigehen, der die Gloſſen zwar enthielt, aber 
mittelft Eritifcher Zeichen abjonderte, was freilich nicht volljtändig durchgeführt wurde 
(Schlatter, S.129 Anm.). Nur ift weiter zu beachten, daß Cod. A zwar auch einen nicht- 
glojfterten Text hat, daß diefer aber mit dem Texte der gloffierten Handſchriften zufammen- 
ftimmt und gleich den Handfchriften 23, 70, 248, 253 und 106 und 55 den alexandrinifchen 
Typus repräfentiert. 

Den Vorgang der Tertgefchichte müflen wir uns etwa fo vorftellen: Alle griechischen 
Terte gehen auf einen Archetypus zurüd, auf den Koder mit den verjtellten Blättern. Nach 
einer Abjchrift dieſes Archetypus, der eine Art offiziellen Textes dargeftellt haben könnte, wurde 
L überfegt, ehe die Blätterverfegung geſchah. Ebenfo hat man wohl diefen urfprünglicheren 
Tert bei der Anfertigung der aus dem hebräiſchen Urtert angefertigten fyrifchen Überfegung 
mit zu Rate gezogen. Darnach find ferner alle Tertkorruptionen ſekundär, d.h. erſt nach der 
Verſetzung der beiden Blätter und auf Grund innergriedhifcher Verderbnis entjtanden. Dieſe 
Tertverderbnis ift in den verfchiedenen Zeiten und Gegenden in verfchiedenem Maß ein- 
getreten. Am reinjten erhielt fich der alerandrinifche Terttypus, der fih ung aber nur in einer 
durch die Gloffen des Glofjators in feiner Reinheit beeinträchtigten Geftalt darftellt, wodurch 
zugleich der Thatbeitand des Verhältnifjes der Terttypen unter einander in der Weife ver- 
dunfelt wurde, daß man annahm, G (d. h. der Typus der glofjenfreien Handfchriften) re— 
präfentiere den urfprünglichen Text, und die befjeren Handfchriften von GAl. gingen darauf 
zurüd, daß diefer Tert urfprünglich von S aus emendiert und nachher von einer wahrſcheinlich 
hriftlichen Hand revidiert, gereinigt und gloffiert worden jei (Edersheim, ©. 26), oder daß 
man mit den Gloſſen auch eine Anzahl alter echter Lesarten in den Tert aufgenommen habe 
(Shlatter, ©. 6). Vielmehr gehen die guten Lesarten, die ung GAI. erhalten hat, auf 
den urfprünglichen Text der griech. Überfegung zurüd, was auch an ſich viel wahrfcheinlicher 
ift, als daß fie erft durch eine fpätere Hand (woher?) in den Tert aufgenommen worden feien. 
Der glofjenfreie Terttypus, den vor allem die Uncialhandfchriften vepräfentierten, entjtand 
nun dadurch, daß man auf Grund der Vergleihung mit einem anderen Terttypus (nad) 
Schlatter dem paläftinenfifchen) oder vielleicht au auf Grund einer (rein mechanischen) 
Bergleichung mit dem hebräifchen Urterte die Gloſſen entfernte. Der fo gereinigte Text ver- 
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fchlechterte fi) nun raſcher als der nicht gereinigte Text, aus Gründen, die ung nicht befannt 
find; doch läßt ſich im einzelnen Falle vecht gut annehmen, daß auch die Gloſſen die Ver— 
anlaffung waren, daß fic) der Text, durch den Zufaß gefchüßt, reiner erhielt, wiewohl es ja 
umgefehrt auch Fälle gegeben hat, daf eine Gloſſe exft durch eine fehr alte falſche Textlesart 
veranlaßt wurde (fo bei 18, 1; ſ. o. S. 242). So ift e8 gefommen, daß uns gerade die ältejten 
und beften Handfchriften, wie Cod. Vatie. und der nicht Forrigierte Sinaitieus, nicht den 
urfprünglichen Text aufbewahrt haben, ſondern verfchiedene Minusfelhandfchriften, die mit A 
und Sin.c.a, fowie mit L und S zufammen den alexandrinifchen Terttypus vepräfentieren. 
So bieten 3. B. Cod. 248 in 18, 4a umd 25, 18b, ſowie Cod. 253 in 3, 1 von allen griech. 
Handfchriften allein den richtigen Text, der durch S beftätigt wird; und ebenfo hat ung Sin.c-a 
3.8. 16, 21a. 17, 8b und 25, 7a den gleichfalls durch S beftätigten urfprünglichen Wortlaut 
der griechifchen Überfegung erhalten. Auch fieht man deutlich, daß z. B. 25, 72 avvrrovonza 
„unvermutete Dinge“ nicht etwa durch Korrektur nach S in den Tert gefommen ift, fondern 
daß örrovoyjuara nur duch innergriechifche Tertverderbnis in G entftanden ift, zumal da bei 
diefem Beifpiele zugleich auch dies zweifellos ift, daß ein Abfchreiber, der den hebrätfchen 
Urtert nicht zur Vergleichung hevanziehen konnte, leicht darauf kommen fonnte, Örrovonuara 
für-avvzeovönva (aber nicht umgekehrt) zu ſchreiben. 

Damit ift uns zugleich der Weg für die Reftitution des urfprünglichen griechiſchen Textes 
gewiefen, und ein Übelftand ift in diefer Hinfiht nur infofern vorhanden, als bismeilen ſo— 
wohl der von Swete-mit größter Sorgfalt abgedrudte, aber für das Buch Jeſus Sirach 
minderwertige Tert von B (vgl. auch Hatch a. a. D., ©. 281), al3 auch die aus Sin., A und 
C entnommenen Varianten gar nicht den richtigen Tert bieten (wogegen Fritzſches Tert 
wenigſtens im Apparat die urjprüngliche Lesart mitteilt), fondern nur der Apparat bei Holmes 
und Parsons; doch haben wir aus äußeren Gründen nicht darauf verzichten fünnen, den Tert 
Swete’s unferer Überfegung zu Grunde zu legen. Selbſtverſtändlich find wir aber überall 
da von ihm abgewichen, wo GAl. (famt L und S) gegen die „beiten Handfchriften Zeugnis 
ablegen (fo 4. B. 37, 26, mo Cod. 248, L und S famt Ar. do&av „Ehre“ bieten ftatt 
rciovıv Glauben“ in allen fonftigen griehifchen Handfchriften). 

Che wir nun zu der mit G völlig gleichberechtigten fyrifchen Überfegung übergehen 
fönnen, haben wir zunächft noch zu behandeln 


die von LXX abhängigen alten Überfegungen. 


Unter diefen, zu denen auch die fyrifch-heraplarifche Überfegung gehört, von welcher 
fchon oben (©. 245) die Rede war, fteht an Alter und Bedeutung unbeftritten obenan 

1) die altlateinifche Überfeßung. Hieronymus fagt uns in der erhaltenen praef. 
in edit. librorum Salomonis iuxta Sept. interpretes, daß er bei Sirach (und der Weis— 
heit Salomonis) „die Feder geſpart“ habe. Alfo hat er den ihm vorliegenden Tert des Vetus 
Latinus nit emendiert, und es liegt uns fomit in der Vulgata diefer ſelbſt in einer alten 
oder richtiger vorhieronymianifchen Geſtalt vor. Zu diefem Texte giebt Sabatier die Varianten 
von vier Handfchriften; ferner giebt Fritz ſche die Varianten eines guten Zürcher Koder aus 
dem 9. Jahrh. (ſ. ©. XXIII), und anderweitige Varianten find im Spieilegium Romanum 
(T. IX, p. 78 ss.) mitgeteilt. Da ſowohl der offizielle Vulgata-Tert als auch der der Biblia 
sacra latina Veteris Testamenti von Heyfe und Tifchendorf (Leipzig 1873) kritiſch 
unzulänglich ift, fo hat de Lag arde „die Weisheiten der Handfchrift von Amiata“ in feinen 
„Mitteilungen“ (I, Gött. 1884) in kritiſch zuverläffiger Weife ediert (der Tert des Sirach 
ſteht ©. 285— 378). Nach den Unterfuhungen von Ph. Thielmann (Archiv für latein. 
Lexikographie und Grammatik VIII, ©. 501—601, und IX, ©. 247—284) ift diefe Über- 
jeßung in Afrifa in der erften Hälfte des 3. Jahrh. entftanden; nur die laus patrum in 
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Kap. 44—50, ſowie der Prolog ftammen nicht von einem Afrikaner, fondern find das Werk 
zweier Europäer, und der Verfafjer der Überfegung der laus patrum hat an der älteren Über- 
jegung, befonders an den legten Kapiteln 43 und 51, Änderungen vorgenommen. Der Tert 
ift leider ziemlich inkorrekt überliefert; doch ergiebt die Vergleichung mit G vielfach leicht die 
urjprüngliche Lesart (vgl. außer den gelegentlich der Verwendung von L in den Anmerkungen 
gegebenen Tertverbefferungen noch folgende von Thielmann vorgefchlagene: 4, 13 com- 
plebuntur; 24, 21 incensus [ftatt non ineisus]; 24, 38 infimior; 28, 7 immanet; 29, 5 
acedia; 33, 10 sanctificabit; 34, 20 praecautio; 43, 24 hilarem; 51, 19 efflorebit). 
Die griechiſche Vorlage, auf welche L zurüdigeht, ift der Tert von GAI. (vor allem Cod. 248) 
jamt den Glofjen diefes Textes, wobei überdies L gar nicht felten neben den eigentlichen Les— 
arten zugleich auch deren Varianten mit in feinen Tert aufnahm (f. 3. B. 25, 17 saccum — 
06x00» und ursus — &_gxog; vgl. 3. B. noch 25, 18. 26, 3 und 27, 11). Andererſeits 
kommt es auch vor, dab man da, wo L von GAl. abweicht, jedenfalls anders zu leſen hat, in- 
dem der urjpr. Tert mit GAI. übereinftimmte (f. 3.8. 30, 25). Ebenfo wie nun L mit GAI. 
nicht jelten die guten Lesarten dieſes Terttypus teilt, jo finden fich doch auch darin inner- 
griechifche Tertverderbniffe, die jo alt find, daß alle unfere Handfchriften fie mit der Vorlage 
von L teilen, wie fich befonders durch Vergleihung mit den neugefundenen hebräifchen Frag- 
menten ergeben hat: fo 41, 1 zgogpn» ftatt zeugpav, 42, 21 Ewg bezw. &g oder do ftatt eig, - 
43,4 pvAaoowv ftatt gvoorv und 43, 23 ’Inooög ftatt »j0ovg (vgl. fonft 3. B. noch 37, 3). 
Aus der Benugung diefer alten Tertvorlage von L dur) S neben der hebräifchen Tertvorlage, 
nicht aber durch nachträgliche Emendationen aus S, wie Edersheim (S. 30 ff.) annimmt, 
und noch weniger durch Zurüdgehen auf den hebräifchen Urtert, wie einjt Cornelius a Lapide 
(Comm., p. 20), Sabatier und befonders E. ©. Bengel (Eich horns Allgem. Bibliothef 
der bibl. Kitteratur VII, ©. 832 ff.) annahmen, erklären fich die vielen und auffallenden Be— 
rührungen von L mit S (f. 3. B. zu 20, 14 f. 25, 9. 12. 26, 3. 18. 27, 3. 28, 24 f. 29, 7). 
Andererſeits erklärt es fich aber aus der Benutzung des hebräifchen Urtertes durch S, neben 
der die Benugung von G nur an manden Stellen nebenherging, daß S von ſolchen Fehlern 
frei ift, die auch in der griechifehen Überfegung, die urſprünglich mit dem Urterte zufammen- 
ftimmte, erſt ſekundär find, und die L doch, da fie ſich in der Handfchrift, von der alle Ab- 
Ichriften ftammen, fanden, mit der gefamten ung vorliegenden Überlieferung der griechifchen 
Überſetzung teilt; jo 3. B. (außer in den oben angeführten Stellen 41, 1 und 43, 4, wogegen 
42, 21 und 43, 23 in S ganz fehlen) auch 36, 19, wo populum — Aaor fteht, wo aber der 
griechiſche Text ficher urfprünglich vaov — „Tempel“ (wie S und der Urtert) gelautet hat, wie 
dies auch 49, 12 (vgl. noch 50, 1) der Fall geweſen ift. Schließlich fei noch darauf hingewiefen, 
daß manche der Tertabweichungen von L fich einfach durch falſche Leſungen in der griech. Vor- 
lage erklären; fo 3. B. 25, 18, wo modieum auf uıxge ftatt zrıroa zurüdgeht. Einige der 
Zufäße (3. B. zu 23, 9. 24, 12) rühren deutlich von hriftl. Hand her. Vgl. jetzt nod) Henr. 
Herkenne, De Veteris Latinae Eeclesiastiei capitibus I—XLII dissertatio. Lips. 1897. 

2) Die armenifche Überfegung ift veröffentlicht in der Venediger Ausgabe der ar- 
menifchen Bibel (1805) von Johannes Zohrab; doc fehlen darin außer der großen Lücke 
von 32, 25—38, 14 und dem Schlufje von 42, 24 an auch Hleinere Stüde wie Kap. 8 und 
einzelne Verſe (3. B. 20, 15. 245). Dagegen wurde die erft in neuerer Zeit aufgefundene alte 
Überfegung des Buches Jeſus Sirach 1833, 1853 und 1881 in Venedig beſonders heraus⸗ 
gegeben (vgl. Theol. Jahrbücher II, S. 16). Gleich den übrigen armeniſchen Überſetzungen 
bibliſcher Bücher iſt ſie ſehr treu und zeigt gelegentlich eine ungewöhnliche Kenntnis des 
Griechiſchen. Der Text, dem ſie folgt, gleicht dem des Cod. A; wichtige Varianten finden ſich 
40, 6 und 41,17. Wir folgen in dem, was wir aus Armen. anführen, den Angaben von 
Margoliouth bei Edersheim (f. a. a. O. ©. 32, Anm.). 
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3) Die äthiopifche Überfegung war big vor kurzem nur erft handſchriftlich vorhanden 
(11 im Brit. Mus., 2 in Berlin und einige in der Bibl. Nat. zu Paris); doc hatte Ewald 
(Zeitfehr. der deutfchen Morgenl. Geſellſch. I, ©. 13 f.) von einer in Tübingen befindlichen 
Handfchrift einen furzen Bericht gegeben. Darnach ift die Überfegung unwiſſend und para- 
phraftifch ; an einigen Stellen zeigt fie Spuren einer Beeinflufjung dur S (4.8. 8, 5. 22,15. 
38, 30). Seit 1894 haben wir eine kritifhe Ausgabe des Textes in dem 5. Bande der Bibel- 
Ausgabe Dillmanns, von der außer dem 1. und einem Teile des 2. Bands nur noch diefer 
legte Band, kurz vor Dillmanns Tod, erfchienen iſt. Nach ihm (f. das Verzeichnis der 
abeſſin. Handſchr. der Kgl. Bibliothek in Berlin 1878, ©. 3) ift, wie bei anderen Büchern der 
äthiopifchen Bibel, zwifchen vevidierten und nicht revidierten Handfchriften zu unterfcheiden: 
die nicht revidierten (mie auch die Tübinger) beginnen mit 1, 20 (doch iſt 1, 1—19 — nad)- 
träglich — vorgefebt) ; dann fehlt 4, 29—5, 12; auf 4, 28% folgt zunächſt 22, 11—27; 23, 
1—25; 5, 13—22, 8 [10] und zum Schluß 05, 19—51, 30; in den die revidierte Über: 
jegung bietenden Exemplaren find die Züden ausgefüllt und iſt Sie gewöhnliche Ordnung herge- 
ftellt. Für die nachftehende Überfegung fonnte Dillmanns Tert nod) nicht verwertet werden 
(ſ. PRE® III, 88, 3.40); die gelegentlichen Angaben aus Aeth. ftammen aus Edersheim. 

4) Die foptifche (im ſahidiſchen Dialekt) ift in einer einzigen Handſchrift des 6. Jahrh. 
zu Turin erhalten und von de Lagarde in den „Aegyptiaca“ (Gött. 1883; Neudrud 1896) 
herausgegeben. Der Text, den fie wiedergiebt, gleicht dem des Cod. Sin., mit einigen Aus- 
lafjungen und wenigen Zuſätzen; in fehr wenig Fällen bietet er gewiſſe Berbefjerungen des 
Griechifchen (Margoliouth a. a. D.; doch vgl. jegt Norb. Peters, Die Sahidiſch-koptiſche 
Überf. des Buches Eeclefiafticus auf ihren wahren Wert für die Tertfritif unterfucht. Frei— 
burg 1898. Außerdem ward ein Fragment einer memphitifchen Überfegung (Kap. 2, 1—9) 
von de Lagarde in den „Orientalia“ I (Gött. 1880) herausgegeben. 

5) Die altflavifche in den flavifchen Bibeln folgt einem Texte, der dem der Com- 
plutenfifchen Ausgabe (— Cod. 248) gleicht, aber nur einen Teil der Zuſätze enthält. 

Zum Schluffe jei noch einer handſchriftlich (in Bibl. Med. zu Florenz) vorhandenen 
arabiſchen Überfegung gedacht, die nad dem Griechifchen forrigiert ift. An und für fich ift 
aber die arabifche Überſetzung nad der fyrifchen der Peſchitta angefertigt (f. u. ©. 254). 

Gleich der griechifchen Überfegung der LXX ift aud) 


die fyrifhe Überfegung der Peſchitta 


nad) dem hebräifchen Urtert angefertigt. Diefe von der fyro-heraplarifchen Überfegung, die 
‘eine getreue Wiedergabe des heraplarifchen Tertes der LXX ift (f. o. ©. 245), völlig ver- 
fchiedene Überfegung liegt uns in der handlichen Ausgabe von de Lagarde, Libri Vet. 
Test. apocryphi Syriace (Lips. 1861, ©. 2—51) vor, die ein Abdrud des Wulgärtertes 
der Londoner Bolyglotte unter Vergleihung von Cod. 12142 (aus dem 6. Jahrh.) des bri- 
tiſchen Mufeums und gelegentlihen Tertverbefferungen ift; fie giebt das benutzte Material 
ganz forreft wieder und nur die Verteilung des fyrifchen Tertes auf die aus G (nad) dem 
Zürcher Abdrud des Grabe'ſchen Textes, 1730) entnommene Numerierung ift nicht immer zu- 
treffend (f. z. B. zu 27, 17 ff. und 30, 12). Doc ift das Buch Jeſus Sirad au in der 
wichtigiten Handfchrift, dem Cod. Ambrosianus B. 21 Inf. aus dem 6. Jahrh., enthalten und 
findet fich in der photolithographierten Prachtausgabe diefer Handſchrift von Ceriani (Mail. 
1876—1883) auf ©. 458 Kol. 2 bi3 ©. 486 Kol. 1. 

Es kann jest als ausgemacht gelten, daß S nad dem hebräifchen Urtert angefertigt 
wurde (allerdings unter gelegentlicher Zuziehung von G; f. u. ©. 253). Der erfte, der diefe 
Thatfache dargelegt und eingehend begründet hat, war Bendtfen (Speceimen exereitationum 
eriticarum in Vet, Test. libros apoeryphos 1789, p. 16. 29); aber noch Fritz ſche hat 
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1859 in ſeinem ſonſt jo trefflichen Kommentare (S. XXIV) behauptet, daß fie beſtimmt das 
Griechiſche zur Grundlage habe, und daß überhaupt diefes Werk nicht ſowohl eine Überfegung, 
als vielmehr überwiegend eine ziemlich Leichtfertig hingefchriebene Baraphrafe fei, die ung in 
Kritik und Exegeſe nur geringe Dienfte leiften könne, — welche gänzliche Verfennung des Sach— 
verhalts darum nicht zu fehr zu bedauern ift, weil Frigfche des Syrifchen nicht foweit mächtig 
war, um überall auf Grund des ſyriſchen Wortlauts felbft ein felbftändiges Urteil fällen zu 
fünnen, jo daß er im Wefentlichen auf die Benugung der weder genauen, noch auch immer 
ganz korrekten lateinischen Überfegung der Londoner Bolyglotte angemwiefen gewefen wäre. Da- 
gegen haben jeitvem Geiger (Zeitfchr. d. deutfchen Morgenl. Geſellſch. XIL[1858], ©. 536 ff.), 
Horomwit (Das Bud Jefus Sirach, 1865), Nöldeke (Die altteftam. Litteratur, 1868, 
©.168; Zeitfchr. für altteftam. Wifjenfch. VIII, 156), de Lagarde (Symmicta I, 88, Mit- 
teilungen I, 1884, ©. 191: Durch die der fyrifhen Verfion des Buches in meiner Ausgabe 
angemwiejene Stelle habe ich angezeigt, daß ich annehme, der Syrer habe aus dem „Hebräifchen“ 
übertragen), Seligmann (Das Bud der Weisheit Jeſus Sirach, 1883), Bidell (Ein 
alphabetifches Lied Jeſus Sirachs in der Zeitjchr. für Tathol. Theol. VI, 1882, ©. 330 ; vgl. 
III, 1879, ©. 387), Gwynn (Wace, Apoerypha I, 1888, ©. XLV), Margoliouth (An essay 
on the place of Eeclesiastieus in semitie literature, 1890, p. 4 sq.), Edersheim (a. a. O., 
©. 26 ff., der zuerft in feinem Kommentar eine detaillierte Unterfuhung des ganzen Buchs 
nad) S giebt), König (Einl. ins A. Teft., 1893, ©. 487 f.), Shürer (PRE! J, ©. 651), 
Renan (Histoire du peuple d’Israel IV, 1893, p. 282—296) u. a. mehr oder weniger 
gründlich den Nachweis geführt, daß S allerdings nach dem hebräifchen Urtert überfeßte. Der 
Beweis hierfür wird dadurch geliefert, daß Abweichungen zwifchen GC und S in der. Wieder- 
gabe der hebr. Tertvorlage fich leicht (und zugleih nur) dadurch Löfen, daß beide Überfeher 
denfelben Text vor fich hatten und daß fie dadurch zu ihrer verſchiedenen Überfegung Famen, 
daß fie ihn verfchieden auffaßten: 1) bezüglich der Bedeutung eines Worts (fo z.B. yarı 
20,9 G „Wohlgefallen“, S „Sache“; vgl. 24, 27 ARa G „wie das Licht”, S „wie der Nil“ 
nad Am. 8, 8); 2) bezüglich der Vofalifation eines Worts (fo z. B. nn 4,15 G nie, 
S mas; vgl. noch 10, 15 f.); 3) bezüglich der Lefung (fo 3. B. a8 49, 9 8 „Hiob“, G 
ann „Feind“ ; vgl. die vielen Beifpiele einer Buchſtabenverwechſelung unten ©. 253), wozu 
auch der Abfchnitt über die Methode der Reftitution des Textes (©. 255) zu vergleichen ift. 
Erſt nachdem diefe Thatfache Fonftatiert und der Beweis dafür geliefert worden ift, 
fönnen wir zu einer Beantwortung der Frage nad) dem Charakter, d. h. der Methode und 
dem Werte der Überfeßungsarbeit von S, übergehen. Zunächſt ift erfichtlih, daß er den 
hebr. Tert recht gut verftand, da er ſowohl die nötigen Spracdhfenntnifje befaß, als auch für 
den Inhalt das richtige feinfühlige Verftändnis hatte, und zwar beides in höherem Maß als 
G (vgl. außer den oben ©. 244 gegebenen Beifpielen 3. B. noch 29, 1, mo er den Sinn von 
372 ANS „feine Hand anfaffen” i. ©. von „unterſtützen“ richtig erfaßte, während G über- 
ſetzt mit ſeiner Hand ſtärken“). Das ſchließt natürlich nicht aus, daß er auch gelegentlich 
den Sinn einer Stelle gründlich verkannte, wie z. B. 8, 10, wo er aber wohl eher A125 (nad) 
for. 89°03 — „volllommen”) an Stelle von »723 „Kohlen“ las, al3 daß man annehmen 
müßte, er habe das letztere Tertwort nicht gefannt. Selten fommt dagegen der Fall vor, daß 
er die Bedeutung eines Worts verfannte, wie wenn er z. B. und, das 9, 7 in der Bedeutung 
„umherſchweifen“ fteht, in der Bedeutung „mißachten“ faßte; doch hängt dies jedenfall3 damit 
zufammen, daß ihm nur die aramäijche Bedeutung des Zeitwortes nd geläufig war. Auch) 
fonft paffierte es ihm wohl das eine oder andere Mal, daß er, ähnlich wie die anderen alten 
Bibelüberfeger, ein Wort in der Bedeutung faßte, die es in dem von ihm geſprochenen ara- 
mäifchen Dialekte, vielleicht auch in dem Neuhebräifchen feiner Zeit, nicht aber im Hebrätfchen 
des Siraciden hatte (vgl. 3. B. noch nbir „Emwigfeit“ 18, 10, das er i. S. von „Welt“ faßte). 
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Wenn er nun aud durch feine Sprachkenntniffe befähigt war, den Sinn feiner Vorlage genauer 
wiederzugeben, fo verzichtet er doch zumeilen freiwillig darauf, und zwar auf Grund feiner 
Überfegungsprineipien. Er hat nämlich die fehr bedauerliche Manier, die poetifchen Bilder 
des Siraciden nicht wiederzugeben, wie fie lauten, ſondern er erläutert fie, mas die poetifche 
Schönheit der Diktion fehr beeinträchtigt (ſ. 3.8. 31, 19). Auch hat er eine Vorliebe für Ge- 
meinpläße (f. 3. B. zu 36, 24); doch müffen wir annehmen, daß er überall da, wo er zu ſolchen 
feine Zuflucht nimmt, den hebräifchen Urtert entweder nur ganz undeutlich oder überhaupt 
nicht mehr leſen konnte (f. 3.8. zu 27, 26. 37, 18), jo daß wir an allen diejen Stellen darauf 
verzichten müffen, auf Grund von S Textkritik zu treiben. Manche jolcher Abweichungen vom 
Urterte werden auch darauf zurüdgehen, daß ihm der Sinn der Tertvorlage aus veligiöfen 
Gründen oder fonftwie nicht fonvenierte, und daß er deshalb etwas anderes in den Text jehte 
(vgl. 3. B. zu 7, 31 und die Weglaffung der Schilderung von der Herrlichfeit des aaroni- 
tischen Prieftertums 45, 9—14); doch geht Edersheim in der Annahme von hriftlichen 
Snterpolationen und überhaupt von tendenziöfen Änderungen jedenfalls viel zu weit, da viel- 
fach nur die Mangelhaftigfeit des Textes S zu Abweichungen nötigte (vgl. noch zu 24, 5 und 
27,17). Am eheſten wird noch abfichtliche Änderung an Stellen wie 11, 12 vorliegen, wo 8 
den Anthropopathismus befeitigen wollte, was darauf hinweiſen würde, daß die fyrifche Über- 
fegung des Sirach, wie andere fyrifche Überfegungen biblifcher Bücher, jüdischen Urſprungs ge- 
wesen ift und erſt nachträglich durch eine chriftliche Hand zu einer für den kirchlichen Gebraud) 
geeigneten Überfegung umgefchrieben wurde (fo Schlatter a. a.D., ©. 6, Anm. 1). Aud 
da, wo 8, wie L (f. o. ©. 249), gelegentlich zwei Varianten zugleich feinem Tert einver- 
leibte (z. B. 34, 10 927 als Inf. Hiph. von ↄ28* und 2477 „der Freund“), liegt es nahe, zu 
vermuten, daß dies erft auf eine ſpätere Hand zurüdgehe (f. z. St.). 

Die Tertbefhaffenheit läßt Manches zu wünfchen übrig ; denn obgleich im Ganzen 
gut überliefert, leidet der Tert doch an vielen innerfyrifchen Berderbnifjen, von denen wir über 
40 Stellen (3. T. nad) dem Vorgange von Bernftein, Margoliouth und Neftle) verbefjern 
fonnten. Auch finden ſich einzelne wenige jpätere Gloffen vor, die man aber dadurch als fe- 
fundär erweifen kann, daß fie in der von S völlig abhängigen arabifchen Überfegung fehlen 
(1.3.8. 27,17). Aud find Gloſſen vom Rand aus in den Text eingedrungen (f. 3.8. 29, 19), 
die gleichfalls in Ar. fehlen; und ähnlich diefen Sloffen find auch die gelegentlichen alten 
Überschriften fpäter irrtümlich in den Tert hineingezogen worden, was bisher noch Niemand 
bemerkt zu haben feheint (f. zu 18, 30. 19, 20. 20, 27. 23,7). Dagegen würde es unbe- 
vechtigt fein, wenn man alle Berührungen mit G, von denen fogleich die Rede fein wird, als 
fpätere Interpolationen anfehen wollte; vielmehr hat S felbft bei feiner Überfegungsarbeit 
(bezw., wenn er auf Grund einer älteren Borlage arbeitete, bei feiner Redaktion) augenfchein- 
lich G mit zu Rate gezogen. Bemerkt ſei noch, daß für das richtige Verſtändnis des fyrifchen 
Textes bisweilen Barhebraeus gute Dienfte leijtet (ſ. S. Ka atz, Die Scholien des Gregorius 
Abulfaragius Bar Hebraeus zum Weisheitsbuche des Josua ben Sira, Halle 1892). 

Bei der Frage nad) der Tertvorlage des S muß man fich von vornherein Har machen, 
daß viele der mangelhaft überſetzten Stellen bei den rühmenswerten Qualitäten, die S als 
Überfeger hatte, weniger ihm al3 dem Texte, der ihm vorlag, zur Laft fallen werden. Schon 
Nöldeke hat darauf aufmerffam gemacht (Die altteftam. Litteratur, ©. 168), daß der Text, - 
den S benußte, fehr entftellt war; und zwar fcheinen ganze Verſe und fogar größere Stüde in 
der Handſchrift undeutlich geworden zu fein, jo daß er fich genötigt fah, die Lücken von ſich 
aus zu ergänzen, was er nun allerdings meift durch Gemeinpläße gethan hat (f. 3. B. zu 
27,26). Daß er aber auch hier fein Möglichftes that, fcheint mir das größere, aus feiner Hand 
jtammende Stüd Kap. 1, 20-27 zu beweifen, mo wir fehen können, wie S aus den geringen 
Reiten des urfprünglichen Textes, die er erkennen konnte, ein leidlih in den Zufammenhang 
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pafjendes Stüd felbftändig komponiert hat (f. 3. ©t.). Ja, an einzelnen Stellen fcheint fich 
noch als Thatbeitand dies erkennen zu laſſen, daß der linke Rand der Handfchrift über einige 
Verfe hin undeutlich geworden war (f. zu 38, 17, vgl. 26, 18). Auch an den Stellen, wo 8 
durch Homoioteleuton Manches in feiner Überfegung übergangen hat (f. zu 6,9 f. 6, 30, val. 
34, 23), ift an ſich ebenfogut die Möglichkeit vorhanden, daß diefe Stücke ſchon in der Tert- 
vorlage des S, alfo durch Schuld des Schreibers diefer Handfhrift, ausgefallen waren. Ferner 
hat S in feiner Tertvorlage einzelne der Glofjen des Gloffators vorgefunden ; oder falls er eine 
Handſchrift mit allen (vielleicht als folche bezeichneten) Gloſſen vor ſich Hatte (f. 0. ©. 247), 
jo hat er gelegentlich einzelne Gloſſen bei der Überfeßung nicht ausgeſchieden: fo z. B. 11, 15 f. 
19, 15 und 26, 3, ſowie 44, 12, wo die Vergleichung mit dem Urtexte den Vers, den G und S 
beide bieten, als Glofje erweiſt. Andererfeits ift das Stüd 43, 2 ff., deſſen größerer Teil 
übrigens bei S fehlt, nicht aus dem Hebräifchen, fondern aus dem Griechifchen nachträglich ein- 
gelegt, wie V. 8 deutlich zeigt. ES bringt uns dies auf die beiden ſchwierigen Fragen, ob und 
inwieweit G von S bei feiner Überfegung zu Rate gezogen worden ift. Die exfte Frage muß, 
ſchon auf Grund deſſen, was foeben über die Glofjen gefagt wurde, ohne Widerrede bejaht 
werden. Hinfichtlich der zweiten ift zu beachten, daß diefe Berüdfichtigung von G fich nicht 
auf die Gloſſen beſchränkt; zugleich ergiebt fich dies, daß S mwahrfcheinlich überall da G zu 
Rate zog, wo fein hebr. Tert eine Lücke bot. So fehen wir 5, 6° deutlich, daß der urfpr. Tert 
etwa lautete: „Denn zugleich mit ihm läuft fein Zorn” (vgl. zum Ausdrud 13, 13b, wobei 
das urfp. VBorhandenfein des Zeitwort3 auch dur V.d nahegelegt wird); nun ift aus 
Elevosraı am Anfange des Verfes in G EAsog [xwi] geworden, mas S genau wiedergiebt — 
doch jedenfalls deshalb, weil das Zeitwort unleferlich geworden war. Inſtruktiv ift auch die 
Stelle 33, 10, wo S nxp „Ende“ hat, was dem im Sin. erhaltenen Ögrouod entfpricht, das 
feinerfeits nur Variante des urfprünglichen und richtigen Tertwortes Ögrıouod „des Eides“ 
it, wo alfo S nicht auf eine Bariante des hebr. Urtertes zurücdigehen Tann (vgl. noch zu 34, 10 
und zu 34, 13, wo ſich der legte Sab als eine zweite, nachträglich noch aus GC entnommene 
Überfegung erweift). Befonders inftruftiv find noch zwei Stellen, wo uns der vorliegende 
hebr. Text einen deutlichen Einblid in den Thatbeftand gewährt: 43, 2b, wo G und S 7% (nad) 
aramäifchem Sprachgebrauche) ftatt 772 überfegen, und 43, 4b, wo beide WIhW ftatt mibW 
überſetzen, indem e3 an beiden Stellen doc höchſt unwahrfcheinlich ift, annehmen zu wollen, 
daß etwa beide unabhängig von einander die andere Leſung aufgegriffen hätten. Darnach 
wird man fich den Gang der Tertgefchichte entweder fo zu denken haben, daß ein urfpr. jüdischer 
Tert von hriftliher Hand mit Zuhilfenahme von G aufgebefjert worden iſt, jedenfalls des— 
halb, weil er ſchadhaft geworden war, oder auch — was mir wahrscheinlicher dünkt — fo, 
daß bereits der urfprüngliche Überfeber, der jedenfalls ein Jude war, die Überfegung mit Zu- 
hilfenahme von G anfertigte, weil die Handfchrift des Urtertes, die ihm zur Verfügung ftand, 
vielfach unleferlich war, wogegen die Spuren einer chriftlichen Hand dann auf fpätere Inter 
polationen zurüdzuführen find. Ein definitives Urteil über diefe Frage kann vielleicht bei 
weiterer Unterfuhung, möglicherweife aber überhaupt nicht abgegeben werden. i 
Fragen wir zum Schluffe noch, wie fich der Text, der dem S vorlag, zu der Tertvorlage 
des G verhält, fo ergeben fich verfchiedene Heine Abweichungen, die vielleicht auf Nachläſſig— 
feiten des einen oder anderen der Überfeer zurücfgehen. So find fie natürlich für falſche Vo— 
falifation verantwortlich: vgl. z. B. 8 14, 9b, wo er ftatt 7, wie G richtig lieſt, fälſchlich 
> [as (vgl. dagegen 8 > ftatt G »4 13, 21. 19, 17. 37, 4). Solche Barianten, die fich auf 
einzelne Buchftaben befchränfen, find z. B. die Lefung von &do ftatt (falſchem) >> (21, 18; 
umgefehrt 22, 11a), 9- ftatt »7 12, 1, on ftatt Som 19, 7, mımas ftatt nvans 2, 3. 3, 31 
vgl. 20, 26, 19m 34,13 ftatt >27 und 32, 10 ftatt uymn, fowie 772» 16, 18 für sm, y 
ftatt Ix 88, 30, now flatt naw 4, 26, nano ftatt mımnd 9, 4, vgl. 19,7 u. vergl. In 
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vielen diefer Fälle ift die Lesart von S der von G vorzuziehen, aber durchaus nicht in allen; 
vielmehr haben falfche Lefungen von feiten des S auch manchmal vecht thörichte Überfegungen 
zur Folge gehabt; fo z. B. 32, 14, wo 8 Aw ftatt mw las; vgl. 4, 26. 39, 13 u. ſ. w. 

Zum Schluffe ift hier noch auf die arabifche Überfegung hinzuweifen, da diefe ganz 
von S abhängig ift. Aber bei aller Übereinftimmung weicht fie doc) gelegentlich von S ab 
(ſ. 3.8. 22,1); bisweilen kann fie dann dazu dienen, fpätere Zufäte in 8 auszufceiden 
(3. 8. 27, 17, wo der Bufat zum Texte von S in Ar., wie aud) in L, fehlt, und fonft, be— 
fonders Kap. 17 und 28; vgl. noch o. ©. 252). Doc) fcheint Anderes auf eine Revifion mit 
Hilfe von G zurüdzugehen (fo 3. B. 39, 6, mo die Worte „und Weisheit“ die abweichende 
Überfegung von S erſetzen). Der Text der arabifchen Überfegung findet ſich, nebſt einer lat. 
Überfegung, in der Londoner Bolyglotte. 


Die Reftitution des Urtertes auf Grund von K und 8. 


Nach dem, was im Vorjtehenden über die Befchaffenheit der griechifchen und fyrifchen 
Überfegung gefagt worden ift, Fann fein Zweifel fein, daß die legtere für die Reftitution des 
Urtextes denfelben Wert hat wie die exftere, die man früher einfeitig zu diefem Zweck heranzog. 
Aber nicht bloß hierin hat Fritsche infolge feiner gänzlichen Berkennung des Charakters von 
S einen falſchen Standpunkt eingenommen (f. o. ©. 251), fondern auch darin, daß er bei der 
Reftitutionsarbeit auf Grund von G ausfchließlich den Sprachgebrauch der LXX ing Auge 
faßte, alfo bei feinen Rüdjhlüffen nur auf althebr. Wörter und Wendungen Rüdjiht nahm. 
(Auch hat die durch die Auffindung der hebr. Fragmente ermöglichte Vergleichung des Urtertes 
mit G und S gezeigt, daß beide freier überfegten als man bisher annahm, jo dag auch in 
diefer Hinficht die von Fritzſche u. a. befolgte Methode der Neftitution ſich nicht rechtfertigen 
läßt.) Aber das Hebräifche des Buches Sefus Siradh fteht, wenngleich altklaſſiſch in Rück— 
fiht auf Grammatik und Syntar (vgl. Weiteres bei Cowley-Neubauer a. a. D,, ©. XI), 
feinem Wortfchage nach dem Neuhebräifchen (bezw. dem mit diefem nahe verwandten Ara- 
mäifchen) näher als dem Sprachgebrauche des Alten Teftaments, während fich natürlich die 
ſpäteſten Bücher, wie Das Buch Koheleth, das überdies auch einen verwandten Stoff hat, viel- 
fach mit dem Wortfchage des Siraciden berühren (vgl. 3. B. das ſchon mehrfach citierte yarı 
i. ©. von „Sade” 20, 9 wie Koh. 3, 1. 5,7. 8, 6). Es ift deshalb manchmal ebenfo 
wichtig, den Sprachgebrauch des Neuhebrätfchen — an der Hand von Levys Neuhebräiſchem 
Wörterbuch (das ſtets gemeint ift, wenn Levy ohne weiteren Zufaß eitiert wird) — zu fon- 
trollieren. Ein bejonderes Verdienſt haben ſich in diefer Hinfiht Edersheim (a. a. D.) 
und Berles (Revue des ötudes Juives XXXV, p. 48—64) erworben und haben gerade 
dadurch die Auslegung des Buches Sirach über Fritzſſche hinaus gefördert; jo hat z. B. 
Perles den Nachweis geführt, daß die Redeweiſe aıcm >na nicht, wie G 3, 31 und 32, 3 
fälfchlich überfeßt, die Bedeutung „Wohlthaten vergelten“ hat, ſondern: „Mildthätigfeit üben“, 
und daß als Tertwort für unxeoIvuia in 5, 11 das neuhebr. Nennwort mıs'nn vorauszus 
jegen ift, das nicht „Langmut”, ſondern „Bedachtſamkeit, Vorficht“ bedeutet. 

Die Reftitutionsarbeit felbft ift natürlich überall da unweſentlich, wo G und S - 
dem Sinne nad übereinftimmen, wo alfo nur ein gelehrtes Intereffe daran hängt, welcher 
hebräifche Ausdrud wohl im Urterte geftanden habe. Dagegen ift ein aftuelles Intereſſe überall. 
da vorhanden, wo G und S nicht übereinftimmen, und ſich die Frage erhebt, welche der beiden 
Überfeßungen ung den dem Urtert homogenen Sinn und Inhalt überliefert. Eine befriedigende 
Beantwortung diefer Frage ift nicht überall möglid. Es ift darum da, wo beide Textwieder— 
gaben dem Urtert entfprechen fünnen, Pflicht, beide Terte mitzuteilen und zugleich die Gründe 
anzugeben, die für den einen oder den andern fprechen, und warum e8 nicht möglich ift, eine 
Entfcheidung zu treffen. In den Text haben wir in folchen Fällen die Überfeung von G ge- 
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ftellt, nicht weil wir doch in allen zweifelhaften Fällen dem griechiſchen Tert aus allgemeinen 
Gründen eine größere Bedeutung beimäßen, fondern einfach deshalb, weil die gefamte Tra- 
dition der Kirche ſich an & angefchloffen hat. Aber wir müffen uns klar machen, daß es an 
ih wiſſenſchaftlich ebenſo berechtigt wäre, den Tert von 8 zu Grunde zu legen, wie dies 
Jehuda Löw Ben Zeebh (aut ja 35 777777) gethan hat, der das Bud Sirach nach diefer 
Überfegung, deren Text ex in hebräifchen Lettern abdruckte, ins Hebräifche und Judendeutfche 
übertrug, unter Beifügung eines kurzen hebr. Kommentars (Breslau 1798; + Wien 1828). 
Höchſtens könnte man die notorifch fchlechte Befchaffenheit des von 8 benußten Urtertes (f. o. 
©.252f.) vom wifjenfchaftlichen Standpunkt aus hiergegen geltend machen. Die Methode 
der Tertreftitution befteht num darin, daß man überall da, wo G und 8 differieren, die Über- 
feßung beider ins Hebräifche zurüdüberträgt. Denn auf diefem Wege lernen wir verjtehen, 
wie die Verfchievenheit der Überfegungen entftanden war, ob durch abweichende Lefung oder 
durch Mißverftändnis eines hebräifchen Worts; zu gleicher Zeit aber werden wir auch in den 
meiſten Fällen in den Stand gefeßt, zu beurteilen, welche von dieſen beiden verschiedenen Tert- 
vorlagen oder Wortauffafjungen den Vorzug verdient. Es ergeben fi nun a priori folgende 
Möglichkeiten: 1) G hat die richtige Lefung bezw. Wortauffaffung und S nicht (vgl. 3. B. 
14, 9b >49 G gegen 24 S und 15, 16 mer „legen“ G ftatt „laffen” = m?] 8); 
2) S hat die richtige Lefung bezw. Wortauffaffung und G nicht (vgl. 3.8. 19,6 mW 8 
gegen SID G und 9, 8 a8 — „zu Grunde gehen“ 8 gegen „irren“ G). Es giebt aber aud) 
Fälle, wo nicht die eine Überfegung dazu dient, den Fehler der anderen aufzudeden, und mo es 
doch möglich ift, das Richtige zu eruieren; wie 6, 30, wo G falfch 732 ftatt my gelejen 
hat, wogegen in S der Stichos ganz fehlt, und 15, 1, wo beide das Tertwort 72 fäljhli) 
i. ©. von „ſo“ gefaßt haben, während der vom Verfaſſer beabfichtigte Sinn vielmehr „recht“ 
(vgl. Koh. 8, 10, wo es auch als Objekt von => fteht) war. Außerdem ift es durch Ver- 
gleichung von G und 8 gelegentlich möglich, den urfprünglichen Text diefer beiden Über- 
feßungen zu eruieren ; fo läßt ſich z. B. in G durch S berichtigen: 16, 16 zo Adau (= 2» 
nom) ftatt zo adauarrı und 36, 19 vaov (— 57) ftatt Audv (f. 0. ©. 249), und ebenfo 
Spurd G: 2,15 7503 (— dnreıdjoovor) ftatt 7150: und 38, 28 8712 (= xauivov) 
ftatt 8992. Ebenfo fann man gelegentlich ein ausgefallenes Wort reftituieren, wie z. B. 34, 23 
md in S nad) G einzufegen ift. Auch die oben erwähnte Konftatierung einer Reihe von 
Mörtern, denen man im A. Teft. noch nicht begegnet, verdanfen wir diefer Methode der Ver- 
gleihung der beiden Überfegungen; fo ergiebt fih z. B. "ns „Kohlen“ 8, 10 durch die fehr 
verfehlte Überſetzung diefes Tertwortes bei S durch "73. Ganz befonder3 wichtig find aber 
die Fälle, wo wir durch Vergleihung der anderen Überfegung zu eruieren vermögen, welche 
der ung vorliegenden Varianten des Tertes das urfprüngliche Tertwort der Überfegung (und 
zugleich damit das Tertwort des Urtertes) repräfentiert; wie z. B. 25, 7, wo wir durch S er= 
fahren, daß nicht Örrovonuere, fondern avvreovönse das urfprüngliche Tertwort ift, woraus 
ſich weiter ergiebt, daß im Urterte ftand: „Nichtgeahntes“. 





II. Die hebräifhen Fragmente des Buches Iefus Siradı. 


Länger als in der Kirche, mo wir bei Hieronymus (F 420) die legte Spur des hebr. 
Buches Jeſus Sirach antreffen (f. o. S. 242), hat fi) in den Kreifen der jüdischen Gelehrten 
die Befanntfchaft mit dem Urtert erhalten. RN. Nathan (9. Jahrh.) in feiner Spruchſammlung 
(ed. Schechter, Wien 1887) und R. Saadja Gaon (920 n.Chr.) haben ihn noch gefannt 
und benutzt (f. Weiteres bei Cowley and Neubauer a. a. D., ©. X f.), und der Lebte, ber 
Belanntfhaft damit zeigt, war der dem 11. Jahrh. angehörende Dichter und Philoſoph 
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Salomo ibn Gabirol, der in feiner Dyson man, d. i. „Perlenauswahl”, betitelten 
Spruchſammlung Beeinfluffung durch Jeſus Sirach zeigt (ſ. die in Frage fommenden Sprüche 
Nr. 318. 357. 58. 66 f. 457. 564 bei Cowley-Neubauer, ©. XXX; vgl. Reifmanns 
Auffag in der jüdiſchen Zeitſchr. Yrox III, ©.250). Was fpäter aus Sirach citiert wurde, 
wird aus Saadjas bar ed entlehnt fein, da fich feine Spuren direkter Benußung 
zeigen. Denn auch Raschi (} 1105) und Maimonides ( 1204) haben das hebräifche Bud) 
ficher nicht mehr befeffen. Daß man übrigens dem Buch eine befondere Sorgfalt zumendete, 
geht daraus hervor, daß nad Saadja Gaon Ben Sira, das Buch der Weisheit des Elieser 
ben “Irai (f. o. ©. 233) und „die Rolle der Hasmonäer” analog wie der Kanon vokaliſiert 
waren. Daß trogdem das Buch) verloren gehen fonnte, lag jedenfalls darin begründet, daß 
man fich in den fpäteren Zeiten ausfchließlich mit dem Kanon des A. Teft. beſchäftigte. Das 
Bud Sirach hat aber wohl mit anderen dem hebrätfchen Kanon fremden Schriften zum griecht- 
hen Bibelfanon der helleniftifchen Juden, dagegen ficher nicht in der paläftinenfiihen Syna— 
goge zum altteftam. Kanon gehört; vielmehr ſchließen e3 alte Zeugen, vor allem Josephus mit 
feiner Fixierung der Zahl der Fanonifchen Schriften auf 22 (ce. Apion. I, 8), ausdrüdlid) von 
ihm aus (vgl. hierzu Straf im Art. „Kanon des A. T.“ PRE.? VII, ©, 431, und zu der 
von Schlattera.a.D., ©. 2 angeführten Stelle vgl. Joel, Blide in die Religionsgeſch. 
zu Anfang des 2. hriftlihen Sahrh. 1880, I, ©. 68 ff.). Doch hinderte dies felbit einen 
R. Akiba nicht, wörtlich Stellen aus ihm zu entlehnen (ſ. Bacher, Die Agada der Tannaiten, 
I, ©. 277, Anm. 2, vgl. ©. 417, Anm. 1 und 2). 5 

Um fo überrafchender und erfreulicher war es, als plötzlich reiche Überrejte des hebr. 
Sirach wieder an das Tageslicht traten. Unter verſchiedenen Manuffriptfragmenten, die Mrs. 
Lewis und Mrs. Gibson, diefelben, die 1892 im Sinaiklofter den hochwichtigen altiyrifchen 
Evangelientert entvedten, im ſüdl. Baläftina erworben hatten, erfannte ©. Schechter, Lektor 
des Talmudifchen an der Univerfität Cambridge, ein Blatt als ein Fragment aus Sirach (39, 
15 bis 40, 8) enthaltend, das er im „Expositor* (IV, Juli 1896, ©.1—15) veröffentlichte 
(vgl. hierzu S. Margoliouth ebenda ©. 140—151 und neuerdings C. Taylor in der Jewish 
Quarterly Review, April 1898, X, ©.476— 488). Faſt gleichzeitig erwarb die Bodletanifche 
Bibliothek durch Prof. Sayce ein Bündel hebräifcher (und arabifcher) Fragmente, unter denen 
Cowley und Neubauer ein weiteres Stüd desfelben Sirachtertes von neun Blättern ent- 
dedten, das fi) an das Blatt der Mrs. Lewis anfchließt und von 40, 9 bis 49, 11 reicht. 
Die Handſchrift, zu welcher diefe Fragmente einft gehörten, kann nicht mit der von Saadja 
erwähnten identifch fein, meil fie nicht mit Vofalzeichen verfehen ift und auch erft dem Ende 
de3 11. Jahrh. angehört. Wegen der perfiichen Randgloſſen hatte man zunächſt angenommen, 
daß fie im Beſitz eines perfifchen Juden geweſen fei (f. Schlatter, ©. 3); doch ift jet 
Smend (©. 5) eher der Anficht, daß nur eine Vorlage der Handſchrift aus dem perfifchen 
Sprachgebiet herzuleiten ift. In den Fragmenten finden fich, allerdings nur bis 45, 8 (fonft 
nur noch 47, 8 f.), Varianten am Rand angeführt, die zumeift aus einer augenfcheinlich be- 
veit3 mit Varianten verfehenen und nad) einer Randbemerkung nur bis 45, 9 veichenden an- 
deren Sirach-Handſchrift, teilweife aber auch aus einer zweiten herftammen (f. Weiteres bei 
Cowley und Neubauer, ©. XIII). Neuerdings hat nun aber S. Schechter, der den erſten 
Fund entdeckte und veröffentlichte, in der „Jewish Quarterly Review“ (Sanuar 1898, X, - 
©. 197 — 206) mitgeteilt, daß er unter großen Haufen von meift arg beſchädigten Handfchriften 
in der Synagoge zu Kairo noch weitere Fragmente derfelben Handfchrift der hebr. „Sprüche“ 
Jeſus Sirachs gefunden hat, die, fo weit die Sichtung der umfangreichen Haufen vorgefchritten 
war, bereits einen noch größeren Teil des Buchs als die bisher veröffentlichten zehn Blätter 
enthielten (©. 202). Da num die bis jett veröffentlichten zehn Blätter Kap. 39, 15—49, 11, 
aljo ungefähr ein Fünftel des ganzen Buchs, enthalten, jo würden wir darauf rechnen Fönnen, 
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daß ung etwa die Hälfte des Sirach im Driginaltert aufs Neue gefchentt worden ift. Borläufig 
hat Schech ter (a. a. D.) von diefem neuen Funde nur ein Blatt veröffentlicht, das zu der- 
jelben Handſchrift gehört wie die früher gefundenen und 49, 12—50, 22 umfaßt, fich alfo 
unmittelbar an jene anfchließt (vgl. zu 50, 1—3 C. Taylor in Jewish Quaterly Review, 
April 1898, X, 473—476). 

Die obenerwähnten zehn Blätter, die zuerſt gefunden wurden, find erftmalig veröffent- 
licht worden von A. E, Cowley und Ad. Neubauer unter dem Titel: The original Hebrew 
of a portion of Eeclesiastieus (39, 15 to 49, 11) ete. (Oxford 1897); die Herausgeber 
haben dem Tert außer einer englischen Überfegung die griechifche Überfegung (nad) Swete) 
und die fyrifche (nach de Lagarde) beigegeben ; außerdem ift auf ©. XXXVII—XLVII 
die Vetus Latina (nah de Lagardes Abdruck des Cod. Amiatinus; f. o. ©. 248) ab- 
gedruckt. Die Einleitung handelt von den Spuren des hebräifchen Sirach in der jüdischen 
Litteratur und über die zum Abdruck gebrachten Texte; auch ift eine lexikaliſche Aufzählung 
der im altteftam. Hebrätfch nicht oder felten vorfommenden Wörter nebſt einer Befprechung 
ihrer Drthographie (von Driver) beigefügt. Weiter geben die Herausgeber eine Zufammen- 
ftellung der talmudisch-rabbintfchen Citate aus Ben Sira (f. o. ©. 240). Gleichzeitig veröffent- 
lichten die Herausgeber die Collotype facsimiles (photographifche Abzüge) der Orforder 
Sirachblätter (vgl. Theol. Litt.Zeitung 1897, Nr. 6 und 10, und hierzu Cowley-Neubauer 
in Jewish Quaterly Review, Juli 1897, ©. 563—567). Auf Grund einer nochmaligen 
Bergleihung der Oxforder Blätter mit der genannten Ausgabe und einer erneuten Unter- 
fuchung der Photographien bietet Smend (Abh. der Kgl. Geſellſch. der Wiſſenſch., Göttingen, 
Neue Folge, Bd. 2, Nr. 2; auch jeparat: Das hebräifche Fragment der Weisheit des Jeſus 
Sirach, Berlin 1897) eine neue Ausgabe des hebr. Tertes mit einer Menge von abweichenden 
Lefungen; dem Texte find außer einer Einleitung fortlaufende Noten mit weiteren Emendations- 
vorföhlägen beigegeben. Während diefe diplomatifch getveuen Abdrude des Tertbefunds ihre 
Berbefjerungen in den Anmerkungen zum Texte bieten, haben zwei andere Gelehrte einen durch 
ihre Cmendationen berichtigten Text geben wollen: J. Halévy in feiner Etude sur la partie 
du texte Hebreu de l’Eccl6siastique r&ecemment d&couverte (Bari 1897 ; Sonderabdrud 
aus der Revue Sömitique) und A. Schlatter im erſten Teile der ſchon mehrfach (f. o. 
©. 232 ff.) citierten Abhandlung (Beiträge zur Förderung hriftl. Theologie, 5. und 6. Heft, 
Gütersloh 1897). Ferner verdanken wir eine Förderung der Auslegung der Fragmente durch 
Vorſchläge zu Verbefferungen des Tertes und durch Beiprehung wichtiger Worte folgenden 
Gelehrten: Th. Nöldefe (Expositor 1897, ©. 347— 864), E. Kautz ſch (Theol. Studien 
und Kritifen, LXXI, 1898, ©.185—189), M. Lambert (Journal Asiatique, April 1897), 
J. Touzard (L’original Hebreu de l’Eecles.; Revue biblique, 1897, ©. 271—282 und 
547—573), ®. Bader (The Hebr. Text of Eeelus., Jewish Quaterly Review, 1897, 
IX, 543—562), T. Smith (The Hebr. Ecelus., Biblieal World, 1897, ©. 58—63), 
H. W. Hogg (Ecelus. in Hebr., Expositor 1897, ©. 262—266), J. Levi (La sagesse de 
Jesus fils Sirach, Revue des &tudes Juives XXXIV, ©. 1—50. 294—296, XXXV, 
S.29-—47), 2. Blau (ebenda ©.19— 29), F. Perles (Recenfion der Ausgabe von Cowley- 
Neubauer, Wiener Zeitfchr. f. die Kunde d. Morgenlandes, 1897, ©.95—103 ; vgl. desſelben 
Aufſatz über Kap. 1—39 oben ©. 254 und defjen Separatabdrud u. d. T.: Notes eritiques sur 
le texte de l’Eeelösiastique, Paris 1897; 19 Seiten). Ferner haben Notizen zu einzelnen 
Morten und Stellen und Nachträge zu den eben erwähnten Auffäsen geliefert: Cowley- 
Neubauer und ©. Krauß über das Wort nybrın 44, 17; Jewish Quarterly Review, 1897, 
IX, 563 und 1898, XI, 156—158, vgl. 150 ff., G. Buchanan-Gray (zu 41, 19; ebenda 
1897, IX, 567—572), C. Taylor (über 43, 20; ebenda 1898, X, 471f.), D. Kaufmann 
(zu 43, 80 u. 40, 12; ebenda 1898, XI, 159—162); ferner D. 9. ag me zu 

Kautzſch, Die ee u. Pjeudepigraphen des Alten Tejtaments. 
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Perles, ebenda ©. 103—105) und ©. Fränkel (Monatsſchr. für Geſch. u. Wil. des 
Jud., XLII, ©. 380—384, bef. über die fubjtantivifchen Adjektiva). Außerdem hat J. Levi 
unter dem gleichen Titel, wie die oben genannten Auffäte, den erften Teil eines die hebr. Frag- 
mente behandelnden Kommentars (über 39, 15—49, 11, Paris 1898) herausgegeben. Eine 
ganz hervorragende Förderung der Reftitution des Textes der verloren gegangenen Stüde werden 
eine hebr. Konkordanz zu dem Fragment und den rabbinifchen Citaten, jomwie eine griechiſch— 
fyrifch-hebräifche Konkordanz zum ganzen Buche, welche Smend feiner Tertausgabe folgen 
laſſen will (vgl. a. a. D. ©. 7), uns bieten. 

Für die Bartien, deren hebr. Tert uns jebt vorliegt (mir bezeichnen ihn mit H, ſowie 
die Randlesarten mit Hr), haben wir ein anderes Verfahren eingefchlagen als bei den übrigen 
nichterhaltenen und deshalb zu veftituierenden Teilen des hebr. Textes (die wir, um Mißver- 
ftändniffe zu vermeiden, nicht mit einer derartigen Chiffre bezeichnet haben). So interefjant 
und lehrreich es ift, an der Hand des Urtertes nachzuforfchen, auf welche falfche Leſungen und 
Mißverſtändniſſe die Abweichungen der beiden Überfegungen zurücfgehen (vgl. hierüber Halevy, 
p. 40— 62; J. Lövi, p. XL—LII), fo haben wir doch von einem derartigen Nachweiſe, ſchon 
in Rüdficht auf ven Raum, abfehen zu müffen gemeint, da e8 fich bei unferer Überfegung doch 
nur darum handeln fann, anzugeben, woher wir unferen Text entlehnt haben: von H oder Hr oder 
von einer durch G oder S oder fonftwie ermöglichten Tertverbefjerung ; und nur in den Fällen, 
wo die von ung vorgefchlagene Tertemendation hiermit zufammenhing, oder wo wir fonjt aus 
irgend einem Grund es für wünfchenswert hielten, haben wir über die Auffafjung des Ur- 
textes durch G oder S Mitteilung gemacht, obwohl wir natürlich für ung bezüglich des ganzen 
Materials diefe Unterfuchung anftellen mußten. 

Bon dem Charakter des Hebräifchen, in dem das Buch Jeſus Sirach abgefaßt ift, ift 
ſchon oben (©. 254) die Rede geweſen. E3 erübrigt hier nur noch, darauf hinzumeifen, daß 
der Gebrauch des Hebräifchen zur Zeit des Siraciden nicht etwa darauf zurüdgeht, daß man 
fich des Hebräifchen noch als Umgangssprache bediente, fondern auf gelehrte Schulung, die fich 
auf ein ftete8 und eingehendes Studium der heiligen Schriften des A. Teſt. ſtützte. Durch 
den Urtert ift zugleich noch weit mehr, als dies auf Grund der Überfegungen möglich war, zu 
Tage getreten, daß der Verfaſſer die Wendungen und Anfchauungen der Bibel als die Bau- 
jteine benußte, mit denen er, nicht in mechanischer Zufammenfügung, fondern in freifchaffender, 
geift- und ſchwungvoller Berwertung, feine eigene Gedankenwelt zu einem formenfchönen und 
gedanfenreichen Ausdrud brachte. Obwohl auch der Wortlaut, der G und S vorlag, vielfach auf 
alter Überlieferung beruhen wird, wenn fie gelegentlich von H abweichen, fo find wir doch 
grundfäglich nur da von H abgewichen, wo der hier dargebotene Tert ficher ververbt ift. In 
folchen Fällen oder da, wo der Tert unleferlich ift, waren wir darauf angewieſen, zunächft die 
Randlesarten zu Rate zu ziehen, in deren Beurteilung die Ausleger weit auseinandergehen. 
Denn während 3. B. Schlatter und Touzard die Randlesarten für ebenfo wertvoll bezw. 
für beſſer halten als die des Textes felbit, Hat fie Smend als „meiftens wertlos“ bezeichnet 
(vgl. noch Cowley und Neubauer a. a. D., ©. XIV). 

Aus den einleitenden Vorbemerfungen wird man erfehen haben, wie die Erforſchung des 
Buches Jeſus Sirach auf allen Punkten wefentliche Fortfchritte zu verzeichnen hat, daß aber 
auch noch viel zu thun tft. Iſt doch fogar das Material, das zur Verfügung fteht, noch nicht. 
auf allen Punkten ausgebeutet worden, und die äthiopifche und armenifche Überfegung harten 
nod gänzlich ihrer Verwertung, die auch wir bei der uns zu Gebote ftehenden knapp zuge- 
mefjenen, Zeit nicht in Angriff nehmen fonnten. 

Wie fchon erwähnt, wurde der nachftehenden Überfeßung der Tert von Swete, The Old 
Testament in Greek, Vol. II, p. 644— 754, zu Grunde gelegt (vgl. jedoch über ihn oben 
©. 248). Bon den Separatausgaben des Buches Jeſus Sirach feien erwähnt die neueren 
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von Linde (Sententiae Jesu Siracidae, Gedani 1795), die allerdings kritiſch wertlos ift, 
und C. ©. Bretſchneider (Liber Jesu Siracidae Graece, ad fidem codd. et verss. 
emendatus et perpetua annotatione illustratus, Ratisb. 1806), fowie wegen der auch 
neben dem Apparatus criticus von Holmes und Parsons (f. o. ©. 248) nicht unmichtigen 
Variantenfammlung (von 14 Ausgaben und 3 Handfchriften, darunter dem Cod. 70, 1.0; 
©. 244), die Ausgabe von D. Höſchel (Aug. Vind. 1604). — Auch für die Numerierung 
haben wir Swetes Tertausgabe zu Grunde gelegt. Obwohl nun aber infolge der ſehr ver- 
ſchiedenen Zählung, die vor allem die Folge davon ift, daß man entweder die Gloſſen mitzählte 
oder nicht, mehrfache Numerierung vielfach ganz angebracht geweſen wäre, fo haben wir doch 
im Intereſſe der Einfachheit und Überfichtlichkeit darauf verzichtet. Eine befonders ftörende 
Zwieſpältigkeit ift in dev Numerierung durch das Verfegen zweier Blätter in der allen unferen 
griechiſchen Texten zu Grunde liegenden Handſchrift (f. hierüber Näheres oben ©. 244 ff. und 
unten in den Anmerkungen hinter 30, 24) eingetreten; aber auch hier konnten wir, da wir 
einmal den griechifchen Text zu Grunde gelegt haben, nicht eine andere, richtigere Numerierung 
wählen, um uns nicht der Inkonſequenz ſchuldig zu machen. 


Vorwort 


.. b Da für das Viele und Bedeutende, mas unse durch das Geſetz, die Propheten 
und die anderen, die ihnen nachgefolgt find 4, überliefert worden ift — um defjentwillen man 
Israel der Bildung und Weisheite wegen loben muß —, nicht nur gerade bloß die, die es 
lefen [fönnen]f, Verſtändnis gewinnen follen, fondern da es nötig ift, daß auch die Aus— 
wärtigen von den Schriftbefliffenen 8 [hierin] ſowohl dur Wort als auch durch Schrift unter- 


a se. des griechifchen Überſetzers. b Das vor ws jtehende zul, das L noch nicht hat, ift 
zu ftreichen, da e3 erſt in den Text kam, als man, die ſyntaktiſche Beziehung des Genetivs zu drzuorn- 
uoves aufgebend, den Anfang der Periode als Genetivi absoluti anfah, obwohl aud) bei diefer Vor— 
ausfegung die Veriode ohne zer befjer griechisch ift als mit dieſem (Zenner, Zeitſchr. für Fatholifche 
Theologie XX, 572). e den Juden. 4 sc. als Schriftiteller; daß die Genannten in 
der gleichen Bethätigung die Nachfolger der Propheten waren, wird durch das weitfchichtige zur’ aürovds 
(ftatt des bloßen avrors) angedeutet. Gemeint jind natürlich Die Berfaffer der Hagiographen. 

e Siehe zu 1, 27. Daß es der Überfeger für nötig hält, ausdrücklich zu fagen, Israel verdiene 
um feiner Litteratur willen Anerfennung, erklärt fi) aus dem für den Hellenismus harakteriftifchen 
Streben, auf den Wert der biblifchen Litteratur gegenüber der griechiſchen hinzumeifen und fo zugleich 
die Gunft der gebildeten Griechen zu gewinnen. fd. 5. in der Urſprache, alfo ohne einer Über- 
fegung zu bedürfen. Diefen, den paläftinenfiihen Juden, werden dann „die Auswärtigen” gegenüber- 
geftellt, d. i. die außerpaläftinenfifchen Juden, die am Schluffe des Vorworts als „die in der Fremde“ 
bezeichnet werden. Schon dadurch iſt es ausgeſchloſſen, daß griechiſche Proſelyten oder wißbegierige 
Heiden gemeint fein könnten (Edersheim). Auch wenn man of dxrös nad) dem Sprachgebrauche des 
Polybius einfach mit „die anderen“ überfegt, jo können damit doch nur die außerpaläftinenfifchen Juden 
gemeint fein, nicht aber die Laien im Gegenfase zu den Schriftgelehrten. Dagegen ift es nicht aus— 
gefehloffen, daß der Überfeger neben jenen Juden der Diafpora auch noch mit an bie Proſelyten und 
judenfreundliche Griechen gedacht haben könnte. 8 Nach dem Bufammenhang, in welchem of 
pihouesoüvres hier fteht, Fönnte man annehmen, e3 ſeien „die Lehrbefliſſenen“ (wörtlich: „Freunde 
der uasmoıs“, i. ©. von „des Lehrens“) gemeint. Da aber diefe Bedeutung an der zweiten Stelle, wo 
fich of yıRoueseis findet, und für das Zeitwort pilouaderv nicht in Betracht fommen kann, fo be- 
zeichnet das Wort auch hier „die Schriftbefliffenen“, d. h. Leute, die ich der Lehre (uaInoıs = MIN 
„das Geſetz“, eig. die Weifung) befleißigen: in erfter Linie dadurch, daß fie ſelbſt das Geſetz (oder beſſer: 
die geſamte unter dem Geſetz im weiteſten Sinne des Worts zu verſtehende Offenbarungslitteratur) 
eingehend ſtudieren. In dieſem Sinne betrachtet Philo die acνοαα, d. h. das Lernen des Geſetzes, als 
die erſte der drei Bethätigungsweiſen, vermöge deren ſich die Grhebung aus dem Sinnloſ en zum Geiſtigen 
ſtufenweiſe vollzieht. An unſerer Stelle ſind freilich Leute gemeint, die, wie die er die 
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ftüßt werden können a, fo fah ſich mein Grofvater» Jeſus, der fi) mehr [als andere]© dem 
Lefen des Geſetzes, der Propheten und der anderen Bücher der Vorfahren d gewidmet und ſich 
durch die Befchäftigung mit ihnen eine ausreichende Fertigkeit angeeignet hatte, dazu ver- 
anlaßt®, auch felbft ein folches auf Bildung und Weisheit bezügliches Werk zu verfaflen, da— 
mit die Schriftbefliffenen; wenn fie ſich auch damit f eingehend befchäftigen würden, in der dem 
Geſetz entfprechenden Lebensweiſe noch viel größere Fortſchritte machen möchten. 

hr feid num gebeten, mit wohlwollender Aufmerffamfeit das Lefen [diefes Bus] vor- 
zunehmen und Nachficht zu haben in den Fällen, wo wir etwa, troß alles auf die Überfeßungs- 
arbeit verwendeten Fleißes, einzelne Wendungen, wie e8 fcheint, unzureichend wiedergegeben 
habeng. Denn nicht hat e3 ganz den gleichen Sinnh, wenn etwas urfprünglich hebräiſch aus— 
gedrückt ifti und dieſes dann in eine andere Sprache übertragen wurde. Aber nicht nur dieſes 
[Werk] k, fondern auch das Gefeß felbit, die Weisfagungen und die übrigen Schriften lauten 
ganz anders in ihrer urfprünglichen Faffung. 

ALS ich nämlich im 38. Jahrel unter der Regierung des Königs Euergetes nad Agypten 
gefommen war und mich [dort] aufhielt, Fand ich einen nicht geringen Unterfchied der Bildung m 


durch ihr Studium gewonnene Erkenntnis dazu verwerten, andere in der Erkenntnis der Gejetes- 
Yitteratur zu fürdern. 

a Wörtlich: „Sondern auch den Auswärtigen die Schriftbefliffenen im ftande fein müfjen nütz— 
lich zu fein.” b ©. oben ©. 237. In der vorhutherifchen deutſchen Bibel Mentelin!, Straf- 
burg 1466, fol. 212b) wird Sefus Sirach durch einen, jedenfalls aus der von dem Überjeger benusten 
lateiniſchen Handfrift ftammenden Zuſatz als „ein Sohn Joſedechs, der einer der Siebenzig war“ be- 
zeichnet; es geht dies auf eine jehr alte Tradition zurück, deren Schon Iſidor von Sevilla gedenft. 
©. Neftle in ZAW. XVIL 123f. e — ?ni nleiov, was nad) dem Sprachgebrauche Des 
Polybius fo zu überſetzen ift; auch wird diefer Sinn durch die Stelle 30, 25 im Buche des Jeſus Sirach 
jelbft nahegelegt, auf die der Überfeger wohl mit diefer Wendung anfpielen wollte. Bon fonftigen Be- 
deutungen, die möglich find, könnte „immer eingehender” (Fr.) eher no in Betracht kommen als 
„längere Zeit, lange” (de Wette, Wahn). a Gemeint find die Hagiographen. Die Dreiteilung 
des altteftam. Kanons, die auch Luk. 24, 44 und Jos. ec. Ap. I, 8 vorausgejegt wird, wird hier zuerſt 
erwähnt. Da die fpäter unter dem Namen „Hagiographen” befannten Bücher hier mit einer fo allge- 
meinen Bezeichnung gefennzeichnet werden, jo werden fie eben damals jenen befonderen Namen noch 
nicht gehabt haben. e Der Verfaffer, Jeſus Sirach, erfüllte alfo mit der Abfaſſung die Pflicht 
der Gelehrten, andere zu lehren, von der auch fonft in der älteren jüdischen Litteratur die Rede ift, fo 
Debarim Rabba 2, vgl. Kethub. 502. Sukk. 49». f Wörtlih: „auch mit diefen Dingen“ 
(rovrwp), d. i. auch mit diefer neuen (von Jeſus Sirach verfaßten) Schrift. Gemeint ift, daß die Schrift- 
beflifjenen, die als ſolche ohnehin die heilige Schrift fleikig ftudieren, fich aud) mit diefem Buche eifrig 
beſchäftigen follen, da es — als eine fortlaufende Empfehlung der im Alten Teftamente niedergelegten 
Weisheit — auch in hervorragender Weife dazu dienen fann, den Lejer im Leben nad) dem Gefete zu 
fördern. Edersheim denkt fälfchlich an die im Borausgehenden genannten Schriften des alten Bundes, 
durch die ſich Jeſus Sirach feine Fertigkeit zu eigener Tchriftftellerifcher Arbeit erworben hatte. Wenn 
er aber meint, daß diefe Auffaffung beifer zu dem Plurale rovrwv pafje, während das Werk des Jeſus 
Sirach durch den Singular (rı rov etc. „ein ſolches ... Werk”) bezeichnet werde, fo hat er dabei über- 
jehen, daß e8 unmittelbar nachher gerade auch durch reöra bezeichnet wird. s Wörtlich: „ein- 
zelnen Wendungen nicht gewachſen zu fein jcheinen“. h Zur Entfhuldigung etwaiger Über— 
fegungsfehler weift der Überfeger nun darauf hin, daß feine Überfesung das Original völlig erſetzen 
fann. i Wörtli: „das, was an und für fich hebräifch gefagt wird“. Der Ausdrud „auf hebräiſch“ 
(Epgesori) zur Bezeichnung der Sprache des kanoniſchen Alten Teftaments kommt innerhalb der alt- 
teftamentl. Litteratur hier zuerſt vor. k raöre, d. i. die vorliegende Schrift. Aus dem Fol- 
genden geht hervor, daß der größte Teil der Bücher des altteftamentl. Kanons damals bereits ins 
Griechische überfekt war. Vgl. PRE3 II, ©. 3. 1 ©. oben ©. 235. nm Derjelbe war 
eben bei den ägypt. Juden, die griechifch vedeten und das Hebräifche nicht mehr verftanden, gegenüber 
den paläjtin Juden, bei denen das Letztere der Fall war, fo groß, daß für die erfteren Überfegungen der 
hebräiſch verfaßten Schriften ins Griechifche nötig waren,! damit fie fie als Bildungsmoment benußen 
tönnten. Syr.-Hex, überfegt: „eine ähnliche Bildung” (d.h. nad) der Randgloffe: der feines Großvaters). 
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vor. So hielt ich es denn auch? a ſelbſt fir durchaus notwendig, einigermaßen Eifer und Fleiß 
anzuwenden, um das nachſtehende Buch zu überfegen, indem ich nämlich die ganze Zeit hin- 
durch b viele vaftlofe Mühee und [alle meine] Sachkenntnis verwendete, um das Bud, wenn 
ich es zu Ende “geführt hätte?d, auch für die in der Fremde herauszugeben, welche Willens 
find, fi) der Schrift zu befleißigen, fofern fie fich in Beziehung auf ihr fittliches Verhalten 
dazu vorbereiten lafjen, eine dem Gefet entfprechende Lebensweife zu führen. 


Der Urjprung der Weisheit und ihr Wefen im Verhältnis zur Gottesfurcht. 


ıF Alle Weisheit s ftammt vom Herrn, und bei ihm" ift fie in Gmigfeit. 
ai Den Sand der Meerek und die Tropfen des Regenslund die Tage der Ewigfeitm — 
wer kann fie zählen? 
s Die Höhe des Himmelsn und die Breite der Erdeo und den Dcean» und die Weis- 
heit 4 — wer fann fie ergründen? 
ar Früher als alle Dinge ward die Weisheit gefchaffen, 
und die verftändige Einficht S ſeit Ewigfeitt. 
6 Die Wurzelu der Weisheit — wem ward fie offenbart? 
und ihre Eugen Pläne — wer erkannte fiev? 


a Auf Grund von Sin, C, GAl. u. a. Handſchr. ift Hinter avayzasorarov einzuschalten odv und 
hinter 29&umv ebenfo zul. b wo er an der Überfeung arbeitete. e Wörtlih: „Schlaf- 
lofigfeit“ ; das Nennwort ayevrvia fteht 42, 9 (vgl. auch 34, 1) für hebr. TR, zu deffen metaphorifcher 
Bedeutung bereits das Beitwort TPY im A. T. (Ser. 1,12 und Spr. 8, 34) in der Bedeutung „über 
etwas wachen“ zu vergleichen ift. d Statt &yovre ift nach Sin., C, GA. u. a. Handſchr. 
ayayovra zu Schreiben. e d. h. im Auslande (der jog. Diafpora); |. oben. Gemeint find hier 
insbejondere die ägyptifchen Juden, für die das Buch des Jeſus Sirach, das in feiner Urſprache nur 
den paläſtinenſiſchen Juden zugänglich war, durch die Überfegung nun auch von Nuten fein follte. 

f Kap. 1. Einleitung zum ganzen Werke. Kap. 1, 1—8. Der Urfprung der Weisheit und ihr 


Weſen. Bol. Weish. 7, 21— 27 und Kap. 8. Zu 3. 1a vgl. Spr. 2, 6. s Weisheit jeder Art; vgl. 
19, 20.37, 21. h Bol. Hiob 12, 135 im N. T. Joh. 1, 1f. L hat an Stelle von ®. Ib: „und 
fie war immer bei ihm und fie ift [ſchon] vor der Welt“. i Zu 8. 25. vgl. Spr. 30,4. Der 


Sinn ift: die in B. 2 genannten Dinge find ein Bild der Unzählbarkeit, die in B. 3 ein Bild der Un: 
ergründlichkeit, ebenfo wie die Tage des Beftandes der göttlichen Weisheit unzählbar find und ihr Weſen 
unergründlich ift. k Bf. 78, 27. 1 Bgl. Hiob 36, 27 (LXX). m — juloas 
alwvos, was nicht nad) altteftam. Sprachgebrauche „die Tage der Vorzeit”, d. h. alle Tage, Die bereits 
vergangen jind, bedeutet (Fr.), fondern nach fpäterem Sprachgebrauche „die Tage der Ewigkeit“ (wie 
z. B. V. J. 4. 16, 28. 18, 10 und insbes. auch 24, 9 (de Wette, Wahl, Bissell, Edersh., Zöckler), 
wogegen die vabbinifche Verwendung von — i. S. von „Welt“ (Luther, Bretſchn.) in ſolchen 
zeitlichen Wendungen für gewöhnlich nicht vorliegt (anders 39, 20; w. ſ.). a wie 17, 32, vgl. 
Pi. 103, 11. ° Vgl. Pi. 19, 5.7. p eig. Tiefe, = @ßvooog (auch 16, 18. 24, 5. 29 und 
Gebet des Manaffe V. 3) für DIım. Armen. hat: „die Tiefe der Weisheit”. 4 Die Worte 
„und die Weisheit” fehlen in S und L, weshalb Edersheim fie al einen hellenifierenden Zufat von 
G (vgl. Philo, De mundi opif. I, 6 f.) anfieht. r Zu V. 4 vgl. Spr. 8, 22 und betreff3 der 
Anficht der Rabbinen, daß das Geſetz, das fie für die Weisheit fubftitwieren, vor der Welt gefchaffen fei, 
vgl. Bereschith Rabba 1. Midr. zu HL. 5, 11. Philo, De temul. I, 362. Fir ®. 4, der den Grund 
der Unergründlichkeit angiebt, hat S: „Mehr ald alle diefe (d. h. al3 der Himmel, die Erde und der 
Deean) ward die Weisheit groß (eig. „ward der Weisheit viel”) und der Glaube ftark von alters her” 


(B. 4b mit chriſtlicher Färbung). s MWörtlich: „die Einficht der Klugheit” (wie Spr. 8, 12). 
Armen. hat die beiden Worte foordiniert wie Spr. 1,4. Auch V. 4 ſieht Edersheim mit Recht für 
einen belleniftifchen Zufat von G an. t Der Zufaß, den GAl. nach B. 4 bietet, ift eine Gloſſe, 


die erklären fol, warum die Weisheit präeriftent ift; er lautet: „Die Duelle der Weisheit ift 
Gottes Wortin den [Himmel3-]Höhen, und ihre Wege find dieewigen Gebote‘. Mit 
„ihre Wege“ find gemeint die Wege, die fie gehen heißt, bezw. auch feldft geht; fie find iventijch mit dem 
Geſetz (ſ. Tob. 1, 6). u d.h. der Urfprung. Unergründlich ift die Weisheit auch rückſichtlich 
ihres Urfprungs (3. 6%) und ihrer Wirkſamkeit (V. 60). v8. 6b fehlt in Armen. Die Worte 
map 77, die in S am Anfange von B. 6 ftehen, gehören an den Schluß von V. 4, wo fie dem 2E 


10 
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s Einer ift weife, furchtbar gar jehr?, 
fißend auf feinem Throneb. 


9° Der Herr felbft hat fie gefchaffen 
und er ſah fie und zählte fie her 
und er goß fie aus d über alle feine Werte ® 
10k ſamt allem Fleifch, entjprechend feiner Gabe g, 
und er fpendete fie denen, die ihn lieben. 
ı1i Die Furcht des Herrn verleihtk Ruhm und Rühmen! 
und Frohfinn und eine Freudenfronem, 
12 Die Furcht des Herrn labtn das Herz 
und fie giebt Frohfinn und Freude und langes Leben . 
13 Dem, der den Herrn fürchtet, wird’3 am Ender wohl ergehen, 
und am Tage feines Abſcheidens a wird er gefegnet werben”. 
145 Der Anfang der Weisheit ift es, Gott zu fürdhtent, 
und mit den Frommen v ward fie im Mutterleibe zugleich geſchaffen. 
15 Und bei den Menschen w “fchuf fie fich? einen Wohnfig* für ewige Zeiten 
und bei ihren Nachkommen “wird jie beftändig bleiben? Y. 


atovos in & entiprechen (f. d.). Der Zuſatz nad) V. in GAI. lautet: „Die Erfenntnis der Weis- 
beit — wem ward fie fundgethan? Und ihre reihe Erfahrung — wer hat fie ver- 
ftanden? 

a Vgl. 43, 29 und Joel 2, 11. S und Ar. haben dafür: „herrſcht über alle'ihre Schätze“ (wobei 
das Wort „weife” außer in S au in L fehlt, woraus Edersheim ſchließt, daß es nicht im hebr. 
Driginale jtand. b Zu ®. 8b vgl. Bf. 47, 9. Sef. 6,1. e 8. 9—15. Bon der Ber- 
leihung der Weisheit durch Gott an feine Gejchöpfe. d V. 9b ſchließt ſich an Hiob 28, 27 (wo 
in LXX aber 2&nynoaro aürnv „er machte fie fund“ fteht) an; der Verfafjer (nicht erft GC) wählte einen 
ihm prägnanter erfcheinenden Ausdruc, der bezeichnen foll: „einzeln aufzählen und fo anderen zumefjen“ 
(was S und Ar. ausdrüden). e d.h. teilte fie reichlich mit; vgl. 18, 11. 16, Il u. a., auch 
Apoftelg. 2, 17. 33. f 8.10. Gegenüber der Offenbarung der Weisheit in der gejamten 
Schöpfung (®. 96) wird nun ihre Verleihung an die lebenden Wefen, d. 5. (nad) Gen. 6, 12. Joel 3, 1) 
an die Menfchen (8. 102) befonders hervorgehoben, unter denen wieder die Frommen (B. 10b) fie in be- 
fonderem Maße befiten; vgl. 2, 16. 31, 19. 8 d.h. in dem Maße, wie er gerade den Einzelnen 
ſchenken will; vgl. Weish. 1, 4 f. 7, 14. h Nach B. 10 hat GAL und L (hier erſt nach V. 11) 
den Zufaß: „Die Liebe zum Herren ift herrliche Weisheit;denen er aber erſcheint, denen 
teilt er fie zu, Damit ſie ihn hauen”; der Zujak, der ſonach vom Gottſchauen ald dem höchiten 
Glücke (vgl. 49, 8. Matth. 5, 8) handelt, foll den ſcheinbar mangelnden Übergang vermitteln. 

i Sn V. 11—13 ift von der Gottesfurdht, als der praftifhen Weisheit, und ihren Segnungen 


im Leben und im Tode die Rede. k MWoörtlich: „it“. l — zaiynue, d. i. konkret 
„eine Sache, deren man ſich rühmen darf”; vgl. 10, 22. m Val. V. 18. 6, 31. 15, 6. 
n Bel. Spr. 27,9 LXX. ° das auch) Dt. 6, 2. 4, 40 verheißen wird und als Lohn 


der Frömmigkeit 3, 6, vgi. 1, 10. Spr. 3, 2. 16. 10, 27. Ex. 20,12, erſcheint. Nach B. 12 der Zuſatz: 
„Die Furcht des Herrniftein Geſchenk vom Herrn, denn fie ftellt auch [den Gottesfürd- 
tigen] Hin auf die Pfade der Liebe“, bezw. (nach Syr.-Hex.) „denn fie ftellt auch zur Liebe hin Die 
Pfade”. P des Lebens; vgl. 38, 20. Spr. 5, 11. Weish. 3, 17. 4 eig. „des Endes“ (reAevrns) 
wie 11, 26. 40, 2, vgl. LXX 2 Chron. 26, 21. Gen. 27, 2. v Nach Sin., C und GAL., ſowie 
in S und Ar. war edloyngnoeraı (eüloyen wie 4, 13. 36, 12) die urfprüngliche Lesart ftatt edgnoeı 
xagıv „wird er Gnade finden“. Doch bezieht fich der Ausdruck nicht etwa auf die „öffentliche An- 
erfennung beim Tode“ durch ein feierliches Begräbnis unter allgemeiner Teilnahme (Edersheim); 
der Segnende ift vielmehr Gott und beide Hälften des Verſes beziehen fich auf einen fanften Tod 
(11, 26 f.). s 3. 145. handelt wieder von der Weisheit (wie V. 9f.). t Zu V. 14a 
vgl. Spr. 1,7. 9, 10. Bf. 111,10. u Zu 8. 14b vgl. 49, T nad) Ser. 1, 5. 

Y= nıorof für DIIANI eig. „die fich (als treu) bewährt Haben“, sc. im Verhältnis zu Gott, 
wie 2 Makk. 1, 2. w Speziell bei ven Juden. Nach 24, 7. 8 ift an das mofaische Geſetz zu denken. 
Vgl. Upof. des Baruch $ 17 ff. und 59. x Gig. „Gründung“, vgl. Spr. 10, 25. Der ganze 
Sat lautet wörtlich: „bei Menfchen niftete fie, eine ewige Gründung“; doc) liegt vielleicht ein Mißver— 
ftändnis des Überfegers vor, der ftatt jpm (f. 47, 9 hebr. Text), bezw. nad) Fr. ftatt 737 meinte 737 
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16% Das Bollmaß der Weisheit ift es, den Herrn zu fürchten, 
und fie macht fie trunfen b von ihren Früchten. 
17° Ihr ganzes Haus füllt fie an mit Koftbaren Gütern d 
und die Vorratskammern mit ihren Grzeugniffen e. 
is Die Krone? der Weisheit ift die Furcht des Herrn, 
die_da aufblühen läßt Heil und kraftſtrotzende Gefundheit g. 
19 Und er jah fie und machte jie fund h, 
Einſicht und vernünftige Erkenntnis goß er wie Regen aus i 
und den Ruhm derer, die fie fi) aneignen, erhöhte er K. 
20 Die Wurzel der Weisheit ift es, den Heren zu fürdhten!, 
und ihre Zweige find langes Leben m, 


Bon der Geduld und anderen AÄußerungen der Weisheitn, 


210 Nicht kann ungerechter Zorn P gerechtfertigt werden, 
denn die Leidenfchaftlichfeit feines Zorns führt feinen a Sturz herbeir. 


lejen zu müffen. In diefem Falle würde der Urtert fo wiederzugeben fein: „bei Menfchen richtete fie 
ſich ein (bezw. erwarb fie fich) einen ewigen Wohnjig“. y Sp ift nad) Fr. zu überfegen, indem 
diejer annimmt, daß Zumsorevsgnoereı falſche Wiedergabe von ann tft; nad Edersh. wäre (nach 
36, 21) zu überfegen: wird fie für wahr gehalten (d. h. wird ihr geglaubt werden), bezw. wird fie wahr 
befunden werden. 3.15 wird in L abweichend wiedergegeben: „Mit auserlefenen Frauen wandelt fie 
einher (Amiat.: ereditur) und mit Gerechten und Treuen wird fie anerkannt" ; daran ſchließt fich der 
Zuſatz: „Die Furcht des Herrn ift Fenntnisreihe Religiofität; Religiofität bewahrt 
und macht rechtſchaffen das Herz, Wonne und Freude verleihtfie. Dem Gottesfürd- 
tigen wird es mwohlergehen, und in den Tagen feines Endes wird er gefegnet werden“. 
Er enthält alfo am Schluß eine zweite Wiedergabe von V. 13, die ſchon deshalb nicht die urfprüngliche 
fein kann (wie Schlatter meint), weil „in extremis“ in ®. 138 durch G und S beftätigt wird. 

a 8. 16—20. Vom Werte der Weisheit für die Weifen. 3. 16 leitet, im Anſchluß an V. 14, zu 
dem Folgenden über. b die, welche die Weisheit befiten; zum Ausdrude val. 35, 18. 
Dt. 32, 42 und Bf. 22, 7 LXX. © Zu 3. 17 vgl. Spr. 8, 18f. 9, 1ff. 4 S „mit 
Weisheit“; aljo las er wohl irrtümlih Ir ftatt TR. e Nach 3.17 findet fi in 
GAI. der Zuſatz: „Doc ift beides (v. b. Weisheit und Gottesfurcht) Gottes Gabe“, wozu zwei 
Handſchr. beifügen: [die] zum Frieden [führt]. f Bgl. 25, 6. Spr. 12, 4. 16, 31. 17, 6. 
Statt „Krone“ fteht V. 14 „der Anfang”, was S auch hier hat, weshalb es dort weiter heißt: „und fie 
mehrt (eig. „macht viel”) Heil und Leben und Gefundheit”. e Nach V. 18 folgt noch in GAL.: 
„er mämlich der Herr) macht aberdas Rühmen mweitdenen, die ihnlieben“, d. 5. fie giebt 
viel Beranlafjung, fi zu rühmen; zu zavynoıs vgl. 11a. h V. 192 fehlt in GAL,, ift aber nicht, 
meil parallel mit V. Ib, als Zuſatz zu verwerfen (Zöckler), Schon deshalb nicht, weil dann für das 
Folgende das Subjekt (Gott) fehlt (Fr.). Doch find B. 19a und b, die durchaus helleniftifch find, nach 
Edersh. als Zuthat des Überſetzers auszufcheiden; dagegen könnte V. 19° (nur in anderer Faffung) 
auf die urfprüngliche Tertvorlage zurücdgehen. Denn in S lautet 3.19: „Ein fräftiger Stab ift fie (die 
Weisheit) und eine herrliche Stüße [vgl. hierzu den analogen Ausdruck AnmaunT 8552 in 3. 11b], 
und eine ewige Ehre für jeden, der hinter ihr hergeht”; und man fann darnach wohl annehmen, daß 
der Sloffator zu B. 19° echte Beftandteile benugte und nur B.19ab an Stelle des urfprünglicden V. 19a 
neu ſchrieb. Freilich wird der Wortlaut von S, der an fich ganz anfprechend ift, dadurch wieder ver- 
dächtigt, daß mit V. 20 in S die große Abweichung von & beginnt, die nur auf Bruchſtücke des ur- 


fprünglichen Textes zurüdzugehen jcheint. i Wörtlich: „regnete er” (wie 10, 13), was wohl für 
=>un7 (nad) Ex. 16, 4) fteht; die gleiche Wendung braucht Philo (de prof. c. 25) von der Weisheit. 

UK Bu V. 196 vgl. Spr. 4, 8. 1 Zu 8. 208 vgl. V. 6; in V. 20% (vgl. V. 12) wird das 
Bild vom Baume weiter ausgeführt. m Der Zufat nad B. 20: „Die Furcht des Herrn 


vertreibt die Sünden; wer aber in ihr bleibt, wird allen Zorn [von ji] ab- 
wenden“, findet fih in GA. (in zwei Handſchr. fteht „vernichten“ für „abwenden‘); für die zweite 
Hälfte fteht in L= Clem. Alex.: „Wer aber ohne Gottesfurdt ift, kann nicht gerechtfertigt werden“ 
(= 2. 22a). n Statt B. 20—27 bietet S ein ganz abweichendes Stüd, in welchem nur einzelne 
Wendungen an den Text von G (in 3.20, 25 vgl. 18, 28. 30°) erinnern: „Ihre (dev Weisheit) Wurzeln 
find ewiges Leben und ihre Zweige Dauer der Tage. Heil dem Menschen, der über fie nachdenkt; denn 
fie ift beſſer für ihn als ale Schäße. Heil dem Menfchen, der an fie herantritt und von ihren Geboten 


20 


25 


30 
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23 Bis zur [rechten] Zeit wird der Geduldigea “an ſich halten?», 
aber hinterher wird ihm Frohſinn auffproffen. 
24 Bis zur [rechten] Zeit wird er feine Worte verbergen, 
und die Lippen Vieler'e werden von feiner Klugheit I erzählen. 
5° In den Schäken der Weisheit giebt's einficht3vollen Spruch); 
ein Greuel aber für den Sünder ift die Gottesfurdt. 
26 Verlangſt du nach Weisheit, jo halte die Gebote, 
und der Herr wird fie dir fpenden. 


art Denn Weisheit und Bildung beſteht in Furcht des Herrn, 
und fein" Wohlgefallen find Treue und Sanftmuti. 
2s Sei nicht ungehorfam der Furcht des Herrn K 
und tritt nicht an fie heran mit ſchwankendem Herzen. 
29 Heuchle nicht Sangefichts’ m der Leute 
und auf deine Lippen" habe acht. 
300 Erhebe dich nicht felbft, damit du nicht falleſt 
und über dich felber Schande herbeiführeft. 
Und der Herr wird deine Geheimnifjer offenbaren 
und inmitten der Gemeindeverfammlung wird er Dich ftürzen, 
weil du nicht an die Furcht des Herrn herantratft 4, 
und dein Herz voll war von Trug. 


Gebraud mat. Eine ewige Krone wird fie ihm auffegen und Sieg für [alle] Ewigfeiten unter den 
Heiligen. Gr wird fich über fie freuen, und fie wird fich über ihn freuen, und nicht wird fie ihn ver- 
werfen in Gmwigfeit der Gwigfeiten. Die Engel Gottes werden ſich über ihn freuen und werden alle 
Herrlichkeiten des Herrn aufzählen. Siehe, die Schrift ift ganz voll des Lebens; Heil dem Menfchen, 
der fie hört und thut. Hört auf mich, ihr, die ihr Gott fürchtet, und merkt und achtet auf meine Worte, 
wer da Leben erben will, ewigen Geminn (l. N3In nad) Ambr.) und große Freude. Alle meine Worte 
höre und thue, und du wirft aufgefchrieben werden in. den Büchern des Lebens! Liebe die Furcht des 
Heren und mache feſt in ihr dein Herz und fürchte dich nicht! Tritt herzu und verziehe nicht, und du 
wirft Leben finden für deinen Geift; und wenn du herantrittft, [fo thue es] wie ein Held und wie ein 
Mächtiger!" 08. 22—26 (betreffs S j. o.). Im Bejonderen äußert ſich die Weisheit als Geduld 
und Zurüdhaltung. p wofür GAl. erläuternd „ein zorniger Mann“ (vgl. Spr. 15, 18) hat. 

4 des Mannes, der ungerechten Zorn äußert. r MWörtlih: „it ihm der Sturz”. 

a wie Spr. 14, 29. 15, 18. b — avekereı GAL.; Gder sh. will an der Lesart avdekerau 
fefthalten, die er überfest: „er wird aushalten bis zur Zeit”, sc. der Rache und Befreiung durch Gott 
(doch ſ. Fr. z. St.). © Statt nıorov Frommer“ (wie V. 14) ift nach Sin, GAI. u. a. Handſchr. 
ol.» zu lefen, wie aud) die Stelle 39, 9 beweiſt. d die er dadurch zeigte, daß er ſchwieg; 
ovveoıs iſt Bezeichnung der vopia nach ihrer praftifchen Seite. e 3.25. Diefe Sprüche haben 
die Gottesfurcht zum Gegenftande, die dem Sünder ein Greuel (mie 13, 20. 19, 23) ift. Deshalb aber 
führt das Halten der Gebote zur Weisheit (B. 26%). f 3. 27—30. Aufrichtige und demütige 
Gottesfurcht und Gefeteserfüllung find die Vorbedingungen der Weisheit. 8 Val. Spr. 15, 33 
(woher B. 272 entlehnt ift) LXX: raudela zar oopia für RD 07% (vgl. 38, 33 7. al xoiue 
Sin. A u.L mit S „Lehre der Weisheit“), wo aber der griech. Überfeger und der Siracide HH HOn 


gelejen haben fünnten. ©. Berles. h Gottes. i = (Hr many) 71392 TS 
nach 45, 4; vgl. 15, 15. 40, 12 u. 3, 17. k In GA. ift hier noch ( (als Stoffe) angefügt: „wenn 
du bedürftig bift“. Wörtlich: „mit doppeltem 5." — 257 23 Bf. 12, 3, vgl. deypuyos 
Seral, 8.48. m Mörtlih: „im Munde” (Plur.), was bedeuten Könnte: fo def du im Munde 
der Denke als Gore. giltft; aber wahrſch. [a8 der Überjeger irrtümlich 92 ftatt urfpr. „92 
„angeſichts“ (vgl. Ser. 4, 1LLXX), was auch S und L ausdrüden. n auf das, was fie jagen, damit 
du nicht Dadurch heuchelft. ° Val. Spr. 29, 23. Hiob 22, 29. Ey. 17, 24. Matth. 23,12. Luk. 
18, 14; zu 3. 30% vgl. 19, 26. Jer. 5, 27. Apoftelg. 13, 10. ? — 779n0n (vgl. Ser. 49, 10) 
wofür 8 irrtümlich Thon las. 4 = 7372, wofür 8 757 las und darnach die Negation 


wegließ: „weil du berühmt geworden [wörtlich ER worben”] har durch Gottesfurcht und [doch] 
das Innere deines Herzens voll war von Trug”. 


Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 2 1—ıo. 965 


Mahnungen, in der Anfechtung des Leidens nicht zu unterliegen, 


ı2 Mein Sohnd, wenn du dich anſchickſt, Gott dem Herrn zu dienen, 
fo bereite dich in deiner Seele vor © auf Berfuhung: 
» A Mache dein Herz gefchiekt e und fei ftandhaft 
und verjage nicht eilends f in der Beit der Schiefung e. 
 Hange ihm an und fteh nicht ab h von ihm, 
damit du am Endei groß werdeft. 
4 Alles, was über dich verhängt wird k, nimm entgegen I 
und bei den Wechfelfällen m des Elends n übe Geduld. 
5 Denn im Feuer wird das Gold geprüft, 
und Menfchen, die Gott angenehm find, im Schmelzofen des Elendso. 
sP Vertraue auf ihn, und er wird fich deiner annehmen, 
wandle auf geraden Wegen und hoffe auf ihn «a! 


ar Die ihr den Herrn fürchtet, harrt auf feine Gnade 
und weicht nicht zur Seite, damit ihr nicht fallet! 
8 Die ihr den Herrn fürchtet, vertraut auf ihn, 
und euer Lohn wird euch nicht entgehen ®. 
9 Die ihr den Herrn fürchtet, hofft auf Gutes 
und auf immer frohen Sinn t und [auf] Gnade u. 
10 VBlickt auf die früheren Gefchlechter und feht: 
Wer vertraute auf den Heren und ward zu Schanden? 
Oder wer beharrte in der Furcht vor ihm und ward verlaffen? 
Oder wer rief ihn an, und er überſah ihn? 


a 3.16. Weiteres über Glauben, Geduld und Demut. b di. Schüler, wie 7, 3 (vgl. 
39, 13 im Plural: „ihr frommen Söhne“), ſowie häufig in den Sprüchwörtern. eWörtlich: 
„bereite deine Seele vor“, was nach Perles — Tun) Jon „gieb Dich Hin“ (ogl. S 15, 14. 
26, 28) entipricht. d V. 2 fehlt in S. — 725 ja (nicht AB nad) Fr.), dgl. LXX 
Pſ. 78, 8. 2 Chr. 12, 14. 30, 19. ft MWörtlich: er nicht eilig”, sc. dich vom Heren loszuſagen; 
möglicherweife jtand 5722 im Urterte, welches Niphal von 572 (im Gegenfage zu dem Piel 573 
„eilen”) „erfchroden, beftürzt fein“ hätte überſetzt werden müffen. gs — !nayoyn, d. i. das 
(von Gott zur Prüfung oder Strafe) Herbeigeführte, alfo Unglück; fo in LXX Dt. 32, 36. Spr: 97, 
10 Theod. und öfter bei Bhilo. h wohl = 7n 55d „weichen“. i gm, 
wofür 8 („in deinen Wegen“) Pirna las} doc) hat Cod. Ambr. rmanan. k von Öott, sc. 
Unglüd. I se. gelafjen, indem du dich der Schiefung ruhig untermwirfft. m Edersh. hält 
den Sing. aAlayuarı „Wechſel“ (S Kataftrophe), den Cod. 248 und S bezeugen, für die richtige Lesart. 

n wie V. 5; das griech. Tertwort ramrelvwoıs entfpriht in LXX dem hebräifchen 139; zur 
Sache vgl. Sef. 48, 10, ° Vgl. zum Bilde Spr. 17, 3. 27,21. Sad). 13,9. Mal. 3, 3. Weish 
Betr 1,1: ? Zu 2.6 vgl. Bi. 37, 3.5. 4 Für V. 6b Hat S: „hoffe auf 
ihn, und er wird deine Wege gerade machen” ; die Umfehrung ift dadurch bedingt, daß S den Ausdruck 
„die Wege gerade machen”, der hier i. ©. von „auf geraden Wegen (d. h. rechtlich) wandeln“ fteht, i. ©. 
von „glücdlich vorwärtsfommen“ faßte, im Anſchluß an Stellen wie Bi. 5, 9. Jeſ. 45, 13 und bef. 
Spr. 3, 5f. FnmaR 18); vgl. aud) Sir. 37, 15. In GA. ift hier eingefchoben: „In Kranf- 
heiten und Armut (wie Sin 4) verlaß dDihaufihn” . xV. 7411. Drei Grmahnungen an 
die Gottesfürchtigen (V. 7—9) nebft Angabe des Grundes einer jeden (B. 10f.). In V. 7—9 liegt ber 
Gedankenfortſchritt immer im zweiten Öliede. Bu eig. „anftoßen“; doch jteht arralcıv hier i. ©. 
von „fallen“ — verloren gehen (vgl. 37, 124), Die freie Überfegung in S: „und er (Gott) wird euren 
Lohn nicht zurückhalten (eig. übernachten laſſen)“, erklärt fi durch Lev. 19, 13. b eig. „ewigen 
Frohſinn“ (wie Jeſ. 35, 10. 51, 11. 61,7), d. i. nicht: auf dauernde, lange Freude (Fr.), jondern: 
immer wieder (und zwar allemal, wenn es nötig ift) durch Gottes Gnade bewirkte Freudenjtimmung. 

u Der Zuſatz nach B. 9: „Dennemwige Gabe [verbunden] mit Freude iſt ſeine Ver⸗ 
geltung“, findet ſich in GAl.; doch fehlt dieſe Gloſſe bei L, der hier noch weiter von abweicht, 
überdies auch einen weiteren Vers in feiner Vorlage vorfand: „Die ihr den Herrn fürchtet, 
liebet ihn, und eure Herzen ſollen erleuchtet werden“. Der Rückblick auf die 
bisherige Erfahrung der Gläubigen dient zur Aufmunterung, den vorhergehenden Ermahnungen Folge 
zu leiſten. Vgl. auch Pſ. 37, 25. 
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u Denn mitleidig und barmherzig® ift der Herr 
und er vergiebt Sünden und rettet zur Zeit der Drangfal. 


12 b Wehe den furdtfamen Herzen® und den erfchlafften Händen d 
und dem Sünder, der auf zwei Pfaden © einherfchreitet! 

13 Wehe dem erfchlafften Herzen: weil e3 nicht vertraut, 
darum wird ed nicht beſchirmt werden. 

14 Wehe euch, die ihr die Geduld f verloren habt: 
Und was werdet ihr thun, wenn der Herr heimfuchen wird? 

15h Die den Herrn fürchten, werden nicht ungehorfam fein i feinen Worten, 
und die ihn lieben, werden feine Wege einhalten. 

16 Die den Herrn fürdten, fuchen fein Wohlgefallen zu erlangen, 
und die ihn lieben, werden voll des Geſetzes fein k. 

17 Die den Herrn fürchten, werden ihre Herzen geſchickt machen 
und werden vor ihm ihre Seelen demütigen!. 

ıs m<Denn wie feine Größe, fo ift feine Barmherzigkeit, 
und wie fein Name, fo find feine Werke’. 


Die Pflichten der Kinder und der Lohn ihrer Erfüllung. 


ın Auf mich, den Vater, hört, ihr Kinder, 
und thut jo, damit es euch wohl ergehe °. 


a GAl. fügt bei: „langmütig und gnadenreich“, nad) Jon. 4, 2. Pi. 103, 8. 145, 8. 
Neh. 9, 17. b 8.12—18. Ein dreifadhes Wehe über die, die jene drei Ermahnungen nicht be— 
berzigen, und eine dreifache Schilderung des Schickſals derer, die Gott fürchten (alfo V. 15—17 nicht 
ermahnenden Charakters wie V. 7—9), mit Angabe des Grundes hierfür (V. 18, forvefpondierend mit 
B.10f) 3. 12—14. Gegen den Mangel an Feftigfeit, an Mut und an Geduld. e Dt. 20, 8. 
2 Chr. 13, 7. da Wie 25, 23; vgl. Hiob 4, 3.und ef. 35, 3. e Bol. Spr. 28, 6. 18 
(und 1 Kön. 18, 21): gemeint ift einer, der es mit feiner Seite verderben will, ein Mann zweideutigen 
Handelns. f irrouovn, eig. „Ausdauer“ im Leiden ; doch fteht e8 hier mehr i. S. von „Hoffnung“ 
(wie 41, 24, wo es hebr. TIpM entſpricht); jo richtig Schon Fr. (anders Edersh.). Vgl. noch 16, 13. 
17, 24. 2 ——— wofür S („ihr Helden des Vertrauens“) irrtümlich Tas las. 

h V. 15—17 (f. 0.). i Wie 16, 28, nah Pi. 105, 28 vgl. 107, 11, — m" 85 (für 
mann in LXX oft ancıFeiv; dagegen 39, 31 nageßaivo Aöyov für 179 od; in S („werden 
fein Wort nicht haffen“) ift wahrſcheinlich WS in 92 („werden nicht mißachten“) zu verbeffern 
(Berles). k Eig. „fich fättigen mit dem Gejege”, nämlich dadurd), daß fie e8 lieben und nur 
nach ihm ihre Handlungsweiſe einrichten. I emo" bezw. ad (vgl. Spr. 12, 25), wofür S 
(„wird zu Grunde richten”) irrtümlich HS) las (Eder SH) m V. 18 folgt oben dem Wort— 
laut in 8; dagegen lautet er in G (und L; ſ. u): „Wir werden in die Hände des Herrn 
fallen und nit in die Hände von Menfgen: denn wie feine Größe ift, fo ift auch 
feine Barmherzigkeit”. Dem Zufammenhange nach ift dies die Erwägung, die die Gottesfürdhtigen 
dazu veranlaßt, fi) vor Gott zu beugen, weshalb Cod. 253 A&yorres „indem fie jagen“ voraus- 
gehen läßt. Nun hat aber S einen anderen Wortlaut (B. 18b in G als V. 182 und einen genau ent- 
ſprechenden 2. 18b als Barallelglied zu diefem V. 188), der in den Zufammenhang beffer paßt; und da 
der Vers in G mit 2 Sam. 24, 14 übereinftimmt, fo ift anzunehmen, daß S uns den urfprünglichen 
Tert aufbewahrt hat, und daß ®. 182 in G Zuthat des Überfegers oder fpäterer Abfchreiber ift, ent- 
nommen aus 2 Sam. 24, 14 unter Weglaffung von V. 18%. In L lautet der Vers wie in G; doch geht 
ihm noch ein vierter Spruch über die Gottesfürdhtigen voraus: „ Dieden Herrn fürdten, werden 
feine Gebote beobachten und jiewerden Geduld haben bis zu feiner Heimſuchung“ 
(der analoge Zuſatz in S fehlt im Cod. Ambr.), indem fie jagen: „Wenn wir feine Buße gethan- 
haben — (welch letzteres Supplement nad Fr. falſch ift) —, [fo werden wir in die Hände des Herrn 
fallen und nicht in die Hände von Menschen]; Hierauf folgt zunächſt V. 18 in G— V. 188 in S (al3 
3. 23), jodann aber noch folgende Gloſſe (als 3, D: „Die Söhne der Weisheit find die Ver— 
fammlung der Gerechten und ihr Geflecht ift Gehorfam und Liebe. 

n 8. 1-16. Empfehlung der Pflicht der Kinder, ihre Eltern zu ehren und ihnen zu helfen, in 
zwei Abſchnitten: V. 1—9 und 8. 10—16. Nach dem Wortlaute von G würden ſich die Ausdrüde in 
V. 12 (wie in 2, 1) auf den Lehrer und feine Schüler beziehen; doch ſcheint der urfpr. Tert in Cod. 253 
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2a Denn der Herr hat die Ehrung des Vaters den Kindern zur Pflicht? gemacht 
und die Rechte © der Mutter hat er für die Söhne feftgeftellt. 
s Wer den Vater ehrt, der wird Sünden fühnen 4, 
* und wie der, der fich einen Schag® fammelt, ift der, der feine Mutter ehrt. 
5 Wer den Vater ehrt, wird Freude erleben durch f feine Kinder, 
und wie der, der fich einen Schatz fammelt, ift der, der feine Mutter ehrt, 
und an dem Tage, wo er betet, wird er erhört werden. 
s Wer den Vater Hoch hält, wird langes Leben haben, 
und der, der auf den Heren hört, wird feine Mutter erquiden g, 
ah und wie Gebietern dient er deneni, die ihn erzeugt haben. 
s Mit That und Wort K ehre deinen Vater, 
damit von ihm aus Segen über dich komme. 
9 Denn der Segen m eines Vaterd macht", dab die Häufer der Kinder feft daftehen o, 
der Fluch einer Mutter aber reißt fie nieder biß auf den Grund. 


10? Suche nicht deinen Ruhm in der Unehre 4 deines Vaterzr; 

denn nicht zollt man dir Ruhm bei [feiner] Unehre. 
11 Denn der Ruhm eines Menfchen hängt von der Ehre feines Vaters ab, 

und zur Schande gereicht den Kindern eine Mutter mit ſchlechtem Rufe. 
125 Du Sohn, nimm dich deines Vaters im Alter an 

und mache ihm feinen Kummer t, fo lange er lebt. 
ıs Und wenn er abnimmt an Berftand, jo übe Nachſicht 

und mißachte ihn nicht, weil du in deiner vollen Mannesfraft ftehft u. 
14 Denn Mitleid mit dem Vater wird nicht vergefjen werden v, 

und an Stelle der Sünden[ftrafen] wird dir Wohlftand zu teil werden w. 
15 Am Tage der Drangfal wird deiner gedacht werden: 

Wie [wenn] warme Witterung bei Eis [eintritt], jo werden deine Sünden wegſchmelzen *. 


und S erhalten zu jein: „Hört, ihr Kinder, auf Die Rechte des Vaters!" Beftätigt wird die 
Leſung axovoare Texva xoloıv rargös Überdies durch zoLoıw unroös in ®. 2. Dabei fteht xofoıs 
für usun — „das Recht“ (3. 3. Dt. 18, 3), wie in LXX 132 mal. Sn S ift (nad) Syr.-Hex.) 
anders” zu lefen (Neftle): NTINT 8377 (bezw. NTON 777) ftatt wand 777 „ihr Kinder aber, auf 
die Väter hört“ (wobei 5 fefundär ift). o eig. „damit ihr das Heil erlangt” (iva owsire), 
was fi) auf das Wohlergehen im diesjeitigen Leben (n ac) Dt. 5, 16) bezieht. 

a Bgl. Ex. 20, 12. b Wörtlich: „denn der Herr hat den Vater geehrt bei den Kindern“. 

© ©. oben zu 2. 1a. d was nad B. 14}. zufünftiges Wohlergehen zur Folge hat. 

e Etwas, was zur Zeit der Not ihm Nutzen bringt (der griech. Ausdrud nur nod) 1 Tim. 6, 19). 

f — öimö, ſonſt gewöhnlich „an“ — Zu, weshalb in GAl. jo geändert ift. 

gs — 172, vgl. Spr. 29, 17 u.a. Bor V. J fteht in GAL: „Wer den Herrn fürdtet, 
wird den Bater ehren“; doch ift dies nicht der urfpr. Tert, jondern ein Einſchub, den man für 
nötig hielt, weil man das Dreigliedrige des Satzes B. 6 f. (parallel dem Satze V. 5) verfannte. 

h Auch die Rabbinen nahmen an, daß ein Kind verpflichtet fei, dem Vater, wie auch dem Lehrer, 
wie ein Sklave zu dienen. i eig. „unter denen“ ; vgl. LXX Ser. 25, 11. k Dal, Luk. 24, 19. 

I wozu GAl. „und deine Mutter” hinzufügt, weshalb dann in V. 8b „von ihnen aus“ 
fteht. m Bel. Spr. 11,11. n Wörtlich: „macht feit”. o bezieht jich ſowohl auf den 
Wohlftand, den fie vepräfentieren, als auf die Dauer der Familie. p 3. 10—16. Die negative 
Seite der bisherigen Grmahnungen. Zu V. 10 f. vgl. Spr. 17, 6 4 d. 5. wenn du ihn nicht ehrit, 
wie B. 2 ff. fordern. Zu 3. 10b vgl. Hatch, p. 259. x Bal. das Citat im Midrasch Ester III in.: 
TOR IP2] RX Ip2 (Berles). s Bol. Spr. 23, 22. t 2827 (bezw. 2xx) wofür 8 
(„laß nicht feine Ehre fahren“, d. 5. höre nicht auf, ihn zu ehren) a7rm las. u Wörtlich: 
„in deiner vollen Kraft”, mit Beziehung darauf, daß fich gerade der Kräftige nicht leicht in die Schwäche 
eines anderen finden kann; S hat dafür: „alle Tage deines Lebens”, entfprechend V. 12b, woraus der 
Ausdrud entlehnt fein kann, ohne daß er nr an=ss ftatt Ton las (fo Edersheim). 


v von Gott. w Wörtlich: "88 wird dir wieder aufgebaut werden", wohl — 23: 
(vgl. Mal. 3, 15. Hiob 22, 23 u. a.), entiprechend dem häufigen Bilde vom Haufe als Sit des Mohl- 
ftandes (f. o. zu ®. 9). x Wörtlich: „wie heiteres (— mildes) Wetter bei Eis“ sc. wirkt, näm- 


lich das Eis ſchnell zum Schmelzen und dadurd) zum Verſchwinden bringt. 8 macht zum Subjeft von 
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268 Die Sprüche Jefus’, des Sohnes Sirachs 3 16—-24. 


16 Wie ein Gottesläfterer ift der, der den Vater im Stiche läßt“, 
und wie vom Heren verflucht P der, der feine Mutter in Zorn bringt ©. 


Ermahnungen zur Befcheidenheit und Barmherzigkeit. 


17 A Mein Sohn, in Demut vollbringe deine Gejchäfte, 

und von einem Manne, der [Gott] angenehm iſt, wirft du geliebt werden. 
18 Je größer du bift, um fo mehr erniedrige dich ſelbſt, 

und angefichts des Herrn wirft du Gnade finden. 
19 Denn groß ift die Macht & des Herren, 

und von den Demütigen wird er gepriefen. 


soh Was für dich zu Schwer tft, darnach ftrebe nicht, 
und was über deine Kräfte geht, fuche nicht zu erforjchen. 
22 Was dir aufgetragen ift, darauf denfe: 
Denn nicht haft du die verborgenen Dinge nötig i. 
23 Wenn du zu vielerlei treibftk, fo thue [erft vecht] nichts Überflüffiges !; 
denn zu viele Dinge der menfchlichen Einficht m find dir gezeigt worden. 
24 Denn viele hat ihre Ginbildung X in die Irre geführt, 
und ſchlimmer Wahn hat ihre Gedanken © zu Falle gebracht p. 


V. 15 (und 14b) dad von V. 14a und überſetzt darnad) die Zeitwörter in V. 15 aktiv: „Das Almofen 
des Vaters (d. h. das du dem Bater giebft) wird nicht vergeffen und an Stelle der Verfhuldungen wird 
es eingepflanzt; am Tage der Trübfal wird es deiner gedenken, wie Hite gegen Eis, um deine Sünden 
zu. bejeitigen.“ 

a d. h. ihm in Not nicht Hilft. b Lev. 20, 9. Dt. 27, 16. e durd Verweigerung 
von Hilfe. a V. 17—28 zerfällt wieder in zwei Teile: V. 17—24, die eine Verherrlihung der 
Beſcheidenheit enthalten, und B. 26—28 (betr. B. 25 f. u.), die fich gegen den Stolz richten. V. 17—19. 
Empfehlung der Befcheidenheit: denn fie fichert da3 Wohlgefallen der Frommen (3. 17) und fie ver- 
ſchafft Gnade bei Gott (2. 18). e Vgl. 2, 5. f Bol. Spr. 3, 34. 1 Betr. 5, 5. In 
GAI. fteht nach V. 18 folgender Zuſatz: „Viele find in Hoher Stellung und berühmt; aber 
dem Demütigen werden feine (Gottes) Geheimniffe offenbart.” Die zweite Hälfte des 
Einſchubs findet fih in S als V. 195, weshalb diefer Sa zum Wenigften ein jehr alter Zufat tft, wenn 
nicht ſogar ein Beftandteil des urfprünglichen Textes. 8 Dafür S „die Gnade”, was er wohl 
aus 3. 18b nahm (alfo, ohne daß er Tor ftatt pri las). Betreffs V. IP in 8 ſ. o. 

h 8. 20—24. Empfehlungen zu Befcheidenheit des Sinnes, der nicht nad) zu hoher Erkenntnis 
ftreben, vielmehr von unnügen und. verderblichen Spekulationen abfehen, dafür aber thätigem Gehor- 
fam fi winmen fol. Zu 2. 20f. val. Ser. 45, 5. Spr. 25, 27. Röm. 12, 3; auch werden V. 20 f. in 
der vabbinifchen Litteratur mehrfach) citiert: bei Saadja (7537 Do &.178, 3. 18), jer. Chagiga 77°, 
bab. Chag. 13a und Beresch. rabb. VIII (Cowley-Neubauer ©. XIX). ı Der Sim ift: 
denfe darauf [richtig und gewilfenhaft auszuführen], was dir aufgetragen ift, und was eben darum 
nicht zu Schwer für dich ift, wogegen Du dem, was dir verborgen ift, nicht nachforſchen follft, weil es für 
deinen Berftand zu hoch ift. GAl. hat hier mehrere Zufäße: „Darauf denke religiöſen Sinnes“ 
(ootws) und: „nicht haſt du nötig, dDieverborgenen Dinge mitdeinen Augen zu ſchauen“. 

k Wörtlich: „Bei deinen allzuvielen Gefchäften“. 1 — zregıegyalcosaı wie 2 Thefj. 3, 11. 

m die der menjchliche Geift zwar begreifen und behalten fann, die du aber nicht alle ausführen 
fannft. a auf fich ſelbſt, als ob fie Alles vermöchten (Fr.), oder auch allgemein: falſche Be- 
urteilung der Sachlage (Edersh.). ° die auf verkehrte Unternehmungen hinleiteten. % 

? Der Zufat nach V. 24, der fih in GAl. findet, fteht auch in S und Ar., aber hier erſt hinter 
3.27; er lautet: „Wenn du feine Augäpfel haft, wird dir das Licht mangeln; wenn 
dir aber nit Erkenntnis zu eigen ift, fo behaupte (bezw. verfpridh) nit [fie zu be— 
figen]”. Dagegen lautet V. 24b in S ein wenig anders: „und wenn du der Erfenntnis bar (eig. 
„blind“) bift, jo verfprich nicht, zu belehren (d. h. nad) Barhebraeus: fo lange du nicht genug |Er- 
fenntnis] haft, überrede nicht andere, daß du fie [etwas] lehren Fönneft). 
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26 ° Ginem vermefjenen Sinne wird es am Ende übel ergehen, 
und derb, der Gefahr liebt, wird in ihr umlommen?. 
27 Einem vermefjenen Sinne wird es der Mühen zu viel werden, 
und der Sünder häuft Sünde auf Sünden ®. 
23 Die Heimſuchung d des Hochmütigen® bringt [ihm] nicht Heilung ; 
denn die Pflanze der Bosheit hat in ihm Wurzel gefaßt. 
29 Der Sinn des Einfihtigen denkt auf Sprüchwörter, 
und ein aufmerffames Ohr ift das, wonach den Weifen verlangt 8. 
soh Brennendes Feuer löſcht das Waffer aus, 
und Mildthätigfeit fühnt Sünden. 
sı Wer Wohlthaten <erweift?i, gedenkt an das, was hernach Fommtk, 
und zur Beit, wo er zu Falle fommt, wird er Stübung! finden. 


Die Pflichten gegen Arme und Unterdrädte, 


ım Mein Sohn, entziehen nicht dem Armen feinen Lebensunterhalt o 
und bedürftige Augen halte nicht Hin». 


a V. 26—28. Warnungen vor Vermeffenheit, die dazu führen Könnte, die vorausgehenden 
Mahnungen nicht zu beachten, durch Hinweis auf ihre verderblichen Folgen. Vgl. zum Ausdrud „hartes 
Herz“ (d. i. hier: das von feiner Hoffart nicht laſſen will) Dt. 10, 16 u.a, Statt Zurreoeitau (nur B und 
Augustinus, ſ. Hatch, p. 260) ift azolsirar zu lefen. In & fteht die zweite Vershälfte von V. 26 
voran; doch hat fich die ficher urfprüngliche Ordnung, der wir in der Überfeung gefolgt find, erhalten in 
GAl., was aud) das xar am Anfang und der parallele V. 27 beftätigen. Ferner enthält der Cod. B1?ab 
einen dritten Stichos: „Einem vermefjenen Sinne wird eg am Ende zu viel werden“; doch ift diefer, 
als aus V. 27a entnommen, jedenfalls zu ftreichen, zumal da der Sat erft durch den Zufat „der Mühen“ 
klar verftändlich wird. b — ehenfo wie der 2c.; die Vergleichung ift zur Erläuterung beigefügt 
(Fr). Was S an Stelle von V. 266 in G hat („und der, der das Gute Kiebt, wird darin wandeln“), kann 
ſchon deshalb nicht urfprünglich fein, weil fich in dem ganzen Abſchnitte Feine Antithefe findet. 

© 8. 275 (vgl. 5, 5) enthält wie V. 26b eine Vergleichung; der Vergleihungspunft liegt darin, 
daß ſich ſowohl die Mühen als die Sünden immerfort mehren. d Eig. „Schickung“; f. zu 2, 2. 

e Eig. „ift”, wie 1, 11; GAl. hat dafür: „durch die Heimfudung... ift nit C ftellt 
fich nicht ein) Heilung. f 3.29—31. Die Nutzanwendung: im Öegenfate zu dem Bermeffenen 
und Eingebildeten bemüht fi) der Weiſe, weije Lehren wie die vorausgehenden zu behalten und zu be- 
folgen. 8 Der Zufaß hinter V. 29: „Gin weifes und verftändiges Herz wird fid 
von Sünden fernhalten, und durch Werfe der Gerehtigfeit wirdes ihm gelingen“, 
fteht nur in L. h 3.30 enthält eine Bergleihung wie B. 26 f.; der Vergleihungspunft Liegt 
in der zerftörenden Kraft von Waffer und Mildthätigfeit gegenüber dem Feuer und den Sünden. Vom 
Segen der Mildthätigfeit ift auch) in Kap. 29, ſowie Spr. 16, 6. Tob. 4, 9 ff. 12, 9 die Rede. 

i Nicht „vergilt”, wie man nad) dem griech. avranodıdovs überfesen müßte (vgl. betreffs der 
Miedervergeltung von Wohlthaten durch Menjchen 7, 28. 30, 6, ſ. u.), oder indem man an Gott dachte: 
„der, der vergilt” (nach 32, 13), wonach GAl. „der Herr“ voranftehen hat, was aber ſchon dadurch 
widerraten wird, daß auch in V. 31b der Mensch Subjekt ift. Überdies hat Perles gezeigt, daß G nur 
die nachbiblifche Redeweiſe (f. 3. B. Aboth 1, 2) nor brara fflavifch wiedergegeben hat, in welcher 
bay nicht i. ©. von „vergelten”, fondern i. ©. von „ausüben“ fteht; hierdurch wurde aber der Sinn 
ganz entftellt, indem im urfpr. Texte nur von Mildthätigfeit (mie in V. 30) die Rede war. Dasfelbe 
Verſehen findet fich auch betreffs der Wiedergabe von oıTom 57253 in 30, 6 (mo jedoch ebenfo gut von 
Wiedervergeltung die Rede fein könnte) und 32, 3. Hiermit fällt auch die Annahme Eders heims da- 
hin, der die Wohlthaten nach V. 1—16, aud) die von den Eltern den Kindern erwiefenen, einfchränfen 
will. k — Insans, wofür S („auf feinen Wegen”) las, ähnlich wie 2, 3. 

1 — omeıyus i. ©. von Hilfe in der Not, vgl. 31, 19. 49, 15. 

Kap. 4. Auch gegen die Armen (wie gegen die Eltern; |. Kap. 3) haben wir die Pflicht, wohlzu- 
thun (8. 1—10), indem wir dadurch die vechte Weisheit zeigen, die in V. 11—19 gepriefen wird, ebenfo 
wie V. 20—28 davor gewarnt wird, fie aufzugeben dadurch, daß man ſündigt. 

m 8.110. Bon der Pflicht gegen die Armen. V. 1: Allgemeine Einleitung (vgl. Spr. 3, 27 f.). 

n Gig. „beraube”, vgl. LXX Dt. 24, 16 (Cod. A) und Mal. 3,5, wahrſch. — 772, wofür 
S („verfpotte nicht”) 772 las. ° Wörtlih: „Leben“, vgl. 31, 25 und Spr. 27, 27. Luk. 12, 15; 
zur Sache vgl. Spr. 3, 28. ? d. h. das von den Augen ſehnſüchtig Begehrte (nad) Fr. Speife) 
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aMWenn einer Hunger empfindet, fo behandle ihn nicht verleßend # 
und jemanden, der fi) in Verlegenheit befindet, bringe nicht auf. 
3 Ein aufgebrachtes Gemüt reize nicht noch mehr 
und. die Gabe für einen Bedürftigen halte nicht Hin bb. 
4° Einen Bittenden, der in Bedrängnis iſt, weiſe nicht ab 
und wende dein Antlit nicht weg von einem Armen. 
5 Bon dem Bittenden wende das Auge nicht weg 
und gieb niemandem Gelegenheit, dir zu fluchen d. 
6 Denn wenn er dir flucht, weil fein Gemüt verbittert ift, 
fo wird fein Schöpfer feine Bitte erhören. 
1e Mache dich beliebt bei der Gemeinde 
und vor Hochgeftellten trage deinen Kopf nicht hoch. 
sNeige dem Armen dein Ohr zuf 
und gieb ihm in freundlicher Weife beruhigenden Beſcheid E. 
gh Rette den Unterdrüdten aus der Hand des Unterdrücders 
und fei nicht Fleinmütigi, wenn du ein Urteil [prichft. 
10% Sei den Waifen wie ein Vater 
und der Stellvertreter de8 Mannes ihrer Mutter], 
fo wirft du fein wie ein Sohn des Hödhiten, 
und diefer wird dich mehr lieben als deine Mutter m. 


Die Frucht der Weisheit. 


11 Die Weisheit erhöhtn “ihre Söhneo 
und nimmt fie) derer an, die fie zu erlangen fuchen. 
12? Mer fie liebt, liebt daS Leben, 
und die nach ihr “fuchen?«, werden mit Frohſinn erfüllt werden. 


follft du zur rechten Zeit gewähren; für 582 ar „ſchmachtende Augen“ (vgl. Dt. 28, 32, auch 
Barud) 2, 18), wie im Urterte dafür ftand, las S irrtümlich Or7IP (und darnach wohl 2755) „den vers 
dunfelten (d. i. verbüfterten, vgl. Dt. 28, 65 S) Armen“. i 

a Eig. „betrübe nicht”, weniger durch Nichtgeben, als dadurch, daß du ihm Vorwürfe madjt 
über fein unverfchuldetes Mißgeſchick (wie V. 2b zeigt). b Dafür S: „vergiß nicht“, was vielleicht 
nur freie Überfegung der Tertvorlage von un mageArvons = „halte nicht hin“ (wie in V. 1P), wie GA. 
bietet, ift. Wenn freilich S wirklich in V. u. 2 dasfelbe Zeitw. vor fich hatte, jo fragt es fich, ob man nicht 
nyon in das in V. Ib ftehende AIUM „rege nicht auf“ verändern foll. Ferner fei auch noch darauf 
aufmerffam gemacht, daß man nYun aud) ala Aphel leſen fann: „täufche nicht”, und daß in diefem 
Falle S nun ftatt nom gelefen (oder gehört?) haben könnte. bb V. 3b Bringt einen fpeziellen 
Fall zur Erläuterung von V. 3% herbei. e B.4—6 in S ohne Ab und 5a. Zu V. 4 ſ. Tob. 4,7; 
zur Sade vgl. Matth. 5, 42 und Spr. 28, 27 (was weitergeht als Ex. 22, 22 f. und Dt. 15, 9). 

d V. 5b zeigt, wohin die Verbitterung den in Not Befindlichen bei einer Abweiſung führen fann, 
und 2. 6 zeigt, daß ein folder Fluch nicht wirkungslos fein würde. e 8. 7-—10: vom rechten 
Berhalten gegen Gleichgeftellte und Höherftehende (8.7, als Gegenfag zu V. 1—6, wo von der Un- 
freundlichfeit gegen Arme die Rede tft) und gegen folche, die der Hilfe bedürfen (B. S—10, die pofitive 
Seite zu V. 1—6). DB. 7 ift nicht mit Bretſchneider zu ftreichen, aber es ift auch nicht V. 7a mit L 
durch den Zufaß: „[bei der Berfammlung] von Armen“ auf den Umgang mit Armen zu befchränfen 
(betreffs des wirklichen Gedanfengangs |. o.). 2 BoleBitenonsser.ellrs, gs Wörtlich: 
„antworte ihn Freundliches“, wie Gen. 41, 16. Dt. 20, 11 LXX. h Bol. Bl. 82, 31. 

i indem du Bedenken tragen fönnteft, gegenüber dem angejehenen Unterdrüder des Armen (fiehe 
V. 9a), diefem fein Recht zu verfchaffen. k Bol. 5 Mof. 24, 17—21. Jeſ. 1, 17. Hiob 29, 15—17. 
31, 16-18. Saf. 1, 27. I Alfo der Witwe. m Bol. Jeſ. 49, 15. 3. 11—19. Preis 
der Segnungen der Weisheit. n d.h. bringt zu Größe und Glüd; nad) L und Clem. ftand 
dafür wohl Zvewuywoe „befeelt“ (Hatch, p. 260). ° Die fie geiftig fich erzeugt hat, fofern 
die, die ihr zugethan find, ihr angehören; vgl. Matth. 11,19. Statt Exvrij, was als dativus commodi 
zu deuten wäre, ift mit Sin., C und GA. aörns zu lefen. p Bgl. Spr. 3, 18 und Weish. 7, 11 ff. 
8, 16. 1 Griech. of 6odollovres moos wüurnv, „die ſich frühe aufmachen nad) ihr“, was urfprüng- 
lichem PIaSn entfpricht; das Zeitwort Ad (ebenfo 6, 36. 35, 14. 39, 5 und Spr. 8, 17. 11, 27) ift 
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13a Mer ſich in ihren Befit fett, erlangt Ruhm, 
und wo erb ins Haus tritt, wird der Herr fegnen. 
14 Die ihr dienen, leiften dem Heiligen e Dienfte, 
und die fie lieben, liebt der Herr. 
15 Wer ihr gehorcht, wird “in Wahrheit? d richten, 
und wer ſſich nad) ihr vichtet?e, wird ſicher wohnen. 
16 Wenn <er?s [zu ihr] Vertrauen hat?, jo “wird er? fieh zu eigen erhalten, 
und in ihrem Beſitze werden [auch] feine Nachkommen bleiben. 
171 Denn nicht auf den geraden Wegenk geht fie zuerft mit ihm, 
Furcht und Zagen bringt fie vielmehr über ihn, 
und fie plagt ihn mit ihrer Zucht, 
bis fie ihm! Vertrauen geſchenkt 
und ihn geprüft hat durch ihre Vorſchriften m. 
ıs Und [nun] wendet fie fich wieder auf geradem Wege zu ihm Hin und erfreut ihn 
und offenbart ihm ihre Geheimniffe. 
ı9 Iſt er [aber] abgeirrt, jo verläßt fie ihn 
und händigt ihn feinem Fall ausn. 


Ermahnung, dag man fid) in verfchiedenen Lagen des Lebens der Weisheit entſprechend vor 
dem Böſen hüten foll, 


200 Nimm dich vor der Gelegenheitp in acht und hüte dich vor dem Böfen 
und über dich ſelbſt mögeft du dich nicht ſchämen müffen «, 

2ır Denn es giebt eine Scham, die Sünde herbeiführt, 
und es giebt eine Scham, die Ruhm und Beliebtheit verleiht. 

22° Sei nicht parteiifch gegen dich ſelbſt 
und habe Feine [faljche] Scheu, die dich zu Falle bringen könnte. 


aber einfach (wie in 8) wiederzugeben durch „ſuchen“, und die Überfegung durch ogsglleıv (fonft = 
DYaBT) erklärt fi) daraus, daß der Überfeger das Zeitwort ITS irrtümlich mit Ar „Morgen“ zu: 
ſammenbrachte. r Dafür hat S: „werden Gunſt (eig. Wohlgefallen) vom Herrn erlangen“, und 
L: „eompleetentur placorem“ (dod) |. ©. 249), was auf urfpr. 129 399 (vgl. Spr. 8, 35. 12, 2. 
18, 22, wo S ganz gleich überfegt) zurückgeht; 35, 14 überfeht auch G: „werden Wohlgefallen finden”. 
a Val. 1, 19 und Spr. 3, 35. b Dafür Bretſchn. und Edersh.: fie, die Weisheit. 
© Gotte, j. 43, 10 (Sin., A, O). 47,8; vgl. 23, 9 und Barud) 4, 22. 5,5. d dafür & 
„die Völker“ (— Heiden); iebenfalla las er ivrtümlich niaN ftatt DAN, entiprechend der meſſianiſchen 
Erwartung feiner Zeit (ſ. 3. B. aud) Weish. 3, 8. 6, 22. 8, 14), wobei er "wohl an Stellen wie Sef. 3, 13 
und Bf. 7, 9. 9, 9. 50, 4. 96, 10. 1 Sam. 2, 10 dachte. e = mo00€xwv, wie GAL., Cie L) 
richtig ftatt rg008)9wv (B) leſen. - f Bgl. Dt. 33, 12. 28, und mit Bezug auf die mefftanifche 
Erwartung, die aber bei richtiger Leſung (f. 0.) aud) in ®. 15a nicht in Betracht kommt, Ser. 23, 6 (an 
beiden Drten in LXX derfelbe Ausdrud). 8 So in der 3. Perſon Zumiorevon und zauraxin- 
govounosı nad GAl. und © ftatt der 2. Perſon in B zu leſen. h die Hoffnung, d. h. das, was 
ihren Inhalt ausmacht. i Bu 8. 172 val. 6, 23 ff. Matth. 7, 13. k eig. auf ge= 
mwundenen (d. i. mühevollen) Wegen; vgl. Ri. 5, 6. Spr. 8, 18. I Wörtli: feiner Seele; warum 
fie ihm dann traut, jagt das Folgende. m indem fie fieht, ob er ihnen Folge leiftet, auch wenn 
fie ſchwer zu erfüllen find (vgl. 3. 17a). BIETEN — aan wie Pf. 63, 11, wo LXX und 
S ebenfo überfeten. 0 8. 20—28. Warnung vor dem Böfen, damit man fih nicht ſchämen muß 
V. 20—22, befonders aber vor den Sünden durch die Rede, B. 33 ff. P zu fündigen; nicht: „nimm 
die Zeit in Obacht“ (Fr.). 4 Wegen V. 21a will Edersh. B. 206 fo überfegen: „und ſchäme 
dich nicht Über dich ſelbſt“ (al3 Warnung vor der die Sünde herbeiführenden falfhen Scham); aber 
beffer wird 3. 20b als (zu meidende) Folge von V. 208 aufgefaßt: — „damit du dich nicht ſchämen 
mußt“ (wie Sram im X. Teft.), und der Zufammenhang mit B. 21 ift nur fo vermittelt, daß die Er— 
wähnung der Scham, die eine Folge der Sünde ift, den Berfaffer an die falſche Scham, die Sünde her- 
beiführt, und an die rechte Scham, die geehrt und beliebt macht, erinnerte. r %.21(in LXX 
hinter Spr. 26, 11 eingefchaltet) handelt von der falfchen (vgl. V. 22 ff. 20, 22. 41, 16) und von der 
rechten (vgl. 29, 14. 41, 17 ff.) Scham; vgl. noch 2 Kor. 7, 10. s 3.22 fchildert die erfte Be- 
thätigung der falfchen Scham (vgl. o. V. 9), die als PBarteilichfeit gegen die eigene Seele (d. h. zu eigenem 
Ungunften) bezeichnet wird, weil eben ſolche falfche Scham zur Sünde verführt (vgl. V. 21a). 
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a3 Halte mit der Rede nicht zuriick, wenn es [noch] Zeit zur Rettung ift, 
acund verbirg nicht deine Weisheit, um dir Ruhm zu verfchaffen?». 
24° Denn [erft] durch die Rede wird die Weisheit ertannt 
und Bildung durch Worte der Zunge. 
5 A MWiderfprich nicht der Wahrheit 
und ſchäme diche darüber, wenn du ununterrichtet bift. 
26! Schäme dich nicht, deine Sünden zu befennen, 
und wolle nicht die Strömung des Fluſſes bezwingen. 
27 Stelle dich nicht einem thörichten Menfchen zur Verfügung 8 
und nimm nicht Rückſicht auf die Perfon eines Mächtigen. 
ash Bis zum Tode kämpfe für die Wahrheit, 
und Gott der Herr wird für dich ftreiten. 


391 Sei nicht verleend K mit deiner Zunge 
und träge und läffig in deinen Gejchäften. 
301 Sei nicht wie ein Löwe in deinem Haufe 
und fein Gefpenfterfeher m unter deinen Hausgenoſſen. 
zın Nicht fei deine Hand ausgeftrect zum Nehmen 
und beim Wiedergeben feft geſchloſſen o. 
ıP Berlaß dich nicht auf deine Belistümer 
und jprich nicht: „Sch habe genug“ 4. 
2 Folge nicht deinem Gelüfter und [dem Gefühle] deiner Kraft, indem du in den Begierden ® 
deines Herzens dahinwandelſt, 


a 8. 235 fehlt zwar in G, wird aber durch GAL., fowie dadurch, daß fonft das zweite Glied von 
V. 25 fehlt, als urjprünglich erwiejen. b Wörtlih: „zum Schmude”, bezw. „Kuhme“ (wohl — 
nasan)), d. i. um dic) damit zu ſchmücken, bezw. rühmen zu fünnen. © Da3 hier Gefagte foll 
zum Befolgen der Mahnung in V. 23 ermuntern. L fügt noch hinzu: et firmamentum in operibus 
iustitiae, d.i. „und ein Halt [liegt] in den Werfen der Gerechtigkeit". 

a Zu 8. 258 ſetzt GAl. „auf feine Weife“ bei und zu B. 25" wevoueros, jo daß er lautet: 
„und Shäme dich der Lüge deiner Unmiffenheit”, d. h. wenn du aus Unkenntnis etwas 
Falſches gejagt haft. — bbaH, wofür S („halte dich zurück von deinen Thorheiten“) Netz! 
la3, bezw. lefen zu müfjen glaubte. f 8.26 enthält wieder eine Vergleichung (mie 3, 26 ff.); 
der Vergleichungspunkt liegt in der Vergeblichkeit des Unternehmens (zu V. 26 vgl. unfer deutjches: 
„gegen den Strom ſchwimmen“). Die Erfenntnis, daß es nicht möglich ift, die Sünden zu verdeden, 
bezw. zu bemänteln, foll von dieſer weiteren Folge faliher Scham zurüdhalten. Das hebr. Tertwort 
für „Strömung“ war no, wofür S („und ftelle dich nicht dem Thoren entgegen“) mob las (vgl. be— 
treffs dieſes im Rabbinifſchen häufigen Nennwortes, das ſich aber auch bei SB. 27a in der emphatiſchen 
Form NIHW und im der gleichen Bedeutung „Thor“ findet, Margoliouth im Expositor IV, 147 sq.). 

8 eig. „unterbreite dich nicht” — Tun) SIEMTdN, welche Rebeweife fich noch nicht im A. T. 
findet. Einem Thoren zu Willen fein ift darum bedenklich, weil ex leicht zu falfcher Scham verleitet 
und überhaupt von dem Rechten ſich entfernt (Fr.). h Die pofitive Ergänzung zu B. 25; vgl. 
2 Makk. 13, 14f. i 8.29—31. Die Nusanwendung (wie aud) die drei letzten Verſe von Kap. 3). 

k — roagös (eig. rauh, hart), wofür nur Sin.*, A und 3 Minusfeln zayds „Ichnell” haben, was 
wegen der guten Antithefe zu V. 29 und mannigfacher Parallelen (5, 11. Spr. 29, 20. Koh. 5, Lf. 
Jak. 1, 19) von vielen Auslegern (auch Edersh.) gebilligt wird, aber doch zu wenig bezeugt ift. Da- 
gegen haben Sin.c-a u. GAl. 8000ò60 „Led“ (ebenfo S und Ar., die es durch „prahlerifch“ wiedergeben), 
was gleichfalls eine gute Antithefe giebt. 1 Die Bergleichung mit dem Löwen (wofür S „Hund“, 
indem er 259 ftatt [x]7293 las) bezieht fich auf die Wildheit und Grauſamkeit. V. 308 ift citiert 
bab. T. Gittin 6%. md. h. argwöhniſch, mißtrauifch ohne thatſächlichen Grund. 

n Bol. Apoftelg. 20, 35, auch Clem. Rom. 1 Kor. 2,1 und bef. Lehre der Apoftel 4,5 (etwas 
anders Barnab. ep. 19, 9). ° Wörtlich: „zufammengezogen“, d. h. nicht geneigt, wieder 
herauszugeben. P Kap. 5. 1. Teil: V. 18, zunächſt B. 1-3: Fortführung des VBorausgehenden. 
Zu V. 1 vgl. Bf. 62, ſpez. V. 11b und Luk. 12, 15. 19. 4 zum Leben, was GAI. beifügt; der 
Sinn tft, daß den Nedenden Fein Unfall etwas anhaben könne. v MWörtlich: „deiner Seele”; wohl 
Gloffe, da es in. S und L fehlt und dem Sinne nach identifch mit „deines Herzens“, wa3 folgt, ift). 

s GAI. hat dafür: „Wegen“; wenn dies nicht auf eine bloß nachträgliche Veränderung des 
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sund ſprich nicht: „Wer hat mir zu befehlen“ a? 
Denn der Herr wird dich ® ficherlich ftrafen. 


+ Sprich nicht: „Ich fündigte, und was geſchah mir d? 
Denn der Herr ift langmütig. 
sein Bezug auf Sühne fei nicht ohne Bangen, 
derart, daß du Sünde auf Sünden häufen würbeft. 
se Und fprich nicht: „Sein Erbarmen ift groß; 
meine vielen Sünden wird er mir vergeben. 
Denn “zugleich mit ihm läuft fein? Zorn s, 
und auf den Sündern ruhth fein Grimm. 
 Zögere nicht, did) an den Heren zu wenden, 
und jchieb es nicht auf von Tag zu Tag. 
Denn plöglich wird der Zorn des Herrn hervortreten k, 
und zur Zeit der Ahndung wirft du umkommen. 
sl Verlaß dich nicht auf unrechtes Gut, 
denn es wird dirn am Tage der Heimfuchung © nicht3 nüßen. 


or 


9P Worfle nicht bei jedem Wind 
und wandle nicht auf jedem Pfade! 
So [madt e3] der doppelzüngige Sünder 4. 

10 Sei gefeftigt in deiner Überzeugung r, 10 
und deine Rede bleibe fich immer gleich >. 


11% Sei ſchnell zum Zuhören u 
und mit Bebächtigfeit v laß die Antwort vernehmen. 
seietfigen 9 Ausdrucks zurüdgeht, jo könnte dem Worte ödors die Lefung MITIR2 ftatt nidana (vgl. 
nos „Begehren“ Bf. 21, 3) zu Grunde liegen. 

a ig. „wer wird meiner mächtig werden“ — hebr. »5 5979 992, vgl. Gen. 32,26, wo S ebenfo 
überjegt. Hierzu der Zufaß: „wegen meiner Werke” in GAl. b Dafür GAL: „deinen 
Übermut“; L(vindicans vindicabit) und das Fehlen von „dich“ in GAL. weift auf urfpr. bp?" Dy2 
bin: „wird Rache nehmen”. © B.4—7. Bon der Vergeltung, die zwar verziehen kann, 
aber jchließlich Doch kommt. Zu B. A vgl. Roh. 8, 11. Der Vers findet fich eitiert im bab. T. Chagiga 
162, ®. 5 bei Saadja ©. 179, 3.19; 3. 7 im bab. T. Schabbath 153%. d „Trauriges”, 
was GA. beifügt, wie am Schluffe von B. 4b: „er wird dich ganz gewiß nit verlaffen“. 

e Die Langmut Gottes (B. 4b) ſoll dich vielmehr zur Reue (8. 7) und Sühne (OIIE3, nicht nad) 
Edersh. nI23, wie fühnen — 123, vgl. V. 6b) einladen; da letztere nicht fo leicht zu bewirken ift, 
fo foll man nicht Torglog damit fein, was nur weitere Sünde zur Folge haben würde (B. 5b). 

f B.6in Svor 2.5. 8 Zu 3. 6e (in G wie 16, 11b) vgl. o. ©. 253. h dauernd; 
vgl. 3.8. 793 Sef. 11, 2. i gl. Gen. 39, 10. Num. 30, 15 LXX; 2 Betr. 2, 8. k Hier folgt 
in GAl. der Zufag: „und wenn du nidt daran denfft, wirft du vernichtet werden“. 

18.8 fohließt den erften Teil ab, indem 2. 82 formell auf B. 1a zurüdgreift. 

m Bol. Spr. 10, 2 — auf unrechte Weife erworben; ſ. 31, 21, vgl. 24. n Entweder 
agernosıs (f. 31, 30 f.) oder wyeinosı ve GAI. o Siehe zu 2, 2. P 8.96, 1: von 
den Zungenfünden (als 2. Teil des Kapitels). B. 9f. Warnung vor Doppelzüngigfeit (vgl. Spr. 11, 18, 
20, 19 und f. zu 2, 12) und Mahnung zur Feitigfeit (zum Sichgleichhleiben) in Gefinnung und Wort. 

4 Die Vergleichung liegt darin, daß man nur bei gutem Winde worfeln, auf dem richtigen Wege 
wandeln foll, während der Doppelzüngige fich bei jeinem Handeln von allen beeinfluffen läßt, ftatt nach 
feiner (bezw. der richtigen) Weife zu handeln, wozu V. 10 mahnt. In V. 14ff. wird dann an dem 
Doppelzüngigen die Faljchheit in feinen Reden herausgehoben. r Gig. „Einſicht“ (ouveors), 
d. 5. die, die man im gegebenen alle gemonnen hat. s Wörtlih: „und eine [und diefelbe] fei 
deine Rede”. t 8. 11—16. Sei nicht vorſchnell (V. 11—13) und verleumbderifch (V. 14—6, 1) 
in dem, was du fagit. u Wörtlich: „bei deinem Hören”, worauf GAI. einfchaltet: „und in 
Wahrheit fei dein Leben”, was aber nicht zum Zufammenhange paßt. r = 2 uaxoo- 
Ivulg, was gewöhnlich „mit Langmut“ bedeutet und darum nicht vecht am Plage ift. Der urfpr. Text 
lautete wohl naınn2 (wie in 8) was fi) nicht im A. T. findet, wohl aber 5. B. Beresch. rabb. X 

Kautz ſch, Die Apokrophen u. Pſeudepigraphen des Alten Teſtaments. 18 
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12 Wenn du [die nötige] Einficht Haft, fo antworte dem Nächſten; 
wenn aber nicht, fo möge deine Hand auf deinem Munde liegen ?. 
1sb Ruhm und Unehre Liegt im Reden, 
und des Menſchen Zunge fann ihn zu Falle bringen e. 
141 Nicht möge man did einen Ohrenbläjer nennen, 
und ftelle nicht [jemandem] nad) mit deiner Zunge. 
Denn dem Diebee wird Schande f zu teil 
und Schlimmer Tadel dem Doppelzüngigen. 
158 Mißachte' nicht den Großen und [auch nicht] den Kleinen 
ıund werde nicht ein Feind, anftatt ein Freund zu fein. 
Denn ein ſchlechter Name bringt Schande, 
und Schmad wird zu eigen < > dem Doppelzüngigenh. 


gi Gieb dich nicht-[oöllig] dem Gelüfte deiner Seele hink, 
damit deine Seele nicht wie “eine Rebanlage' ausgeplündert werbel. 
init. (im Gegenfaß zu mIOYmn2, wie hier; vgl. auch ya ‚m in V. 11a mit Aboth 5, 15) 
und das Adj. ann bedächtig“ in Aboth 1,1; Jak. 1, 19 Boadös enlſpricht genau. 

a Bol. 795 71 Spr.30, 82, bezw. 2-59 7) Hiob 21,5, auch 29, 9. b Bol. Spr. 18, 21. 
Matth. 12, 37. 3 e MWörtlich: „ift fein Falle ; doc) lautete der urfpr. Tert wohl Tagan, 
nad Pſ. 64, 9 (val. 8). A Bar. 28, 13 ff. e Die Vergleichung bezieht ſich darauf, ap 
der Verleumder den guten Namen ftiehlt. f Sn GAI. mit dem Zufaße uoydnga „Ihlimm“. 

8 8.15 lautet in G: „Vergeh dich nicht im Großen und im Kleinen“, was den Sinn haben 
könnte: weder in fchlimmerer noch in weniger fchlimmer Weife follft Du dich vergehen («yvosiv = hebr. 
72%), dem Zufammenhange nad) mit deiner Zunge (ein Beifpiel ſchlimmer Berfündigung mit der Zunge 
giebt B. 15b, wo von der Verleumdung des Freundes die Rede iſt). Es iſt aber ſehr fraglich, ob der 
Überfeger hier richtig gelefen und überjegt hat. S hat: „Groß und Klein follft du nicht ſchädigen“, 
sc. durch Verleumdung (was wohl auf die Leſung nÜn, vgl. nımöm c. Acc — „ſchädigen“ 
Ruth 4,6, zurückgeht); auch der Spruch DIN 555 72 un Ir „du follft feinen Menfchen verachten“ 
Aboth 4, 3 wird ein Citat fein. Man wird nad) diefem Citate anzunehmen haben, daß das urjprüng- 
liche Tertwort uydn (Und „verachten“, ſ. Heſ. 16, 57. 28, 24. 26; ebenfo Pe. und Aph. im Syrifchen) 
war, und daß G dafür irrtümlich 7587) las und darnad) aud) das Dbjert zu HIon nicht richtig faßte. 

h Kap. 6, 1be lautet in &: „Denn ein Schlechter Name bringt Schande, und Schmach wird ihm zu 
eigen: — So [ergeht e8] dem doppelzüngigen Sünder”. Nun ift zwar nicht, wie 3.8. Houbigant wollte, 
Der ganze Stichos 6e für unächt (weil aus 5, I entnommen) zu erklären. Vielmehr ift es ganz paffend, daß 
bier zum Abſchluſſe nochmals von dem Doppelzüngigen die Rede tft; denn das, was V. 15 ausfagt, ift 
(ebenfo wie V. 14) auch noch mit Bezug auf den Doppelzüngigen gejagt, da ihm ja ſolche Falſchheit zu- 
zutrauen ift. Wohl aber ift es nad V. 140d am einfachiten, mit Edersh. oürws (daS allerdings aus 
3.9 herübergenommen fein wird und auch in S fehlt), aber zugleich auch (um des Gleichmaßes der 


Glieder willen) 6 augotwäös zu Streichen. ‚1824. Schließlich warnt der Verfaffer noch 
davor, daß man fich nicht der finnlichen Begierde hingeben folle, weil dies dem Menfchen alle Lebens» 
friſche raubt. k Der Tert in G lautet: „Überhebe dich nicht, wenn du in deiner Seele etwas 


planft (wörtlih: „bei dem Ratfchluffe deiner Seele” — un nzer2, was aber nit als Grund zu 
betrachten ift, wie Fr. will, der es ſo faßt: indem dich der Anfchlag EN Seele dazu verführt). Aber 
nach 8: „überliefere dich nicht in die Hand (d. i. Gewalt) deiner Seele”, wird der Urtert anders gelautet 
haben, al3 G vorausfegen läßt: etwa un: a 7u3: SambN (vgl. Hef. 35, 5. Ser. 18, 21. 
Pſ. 63, 11 und f. o. zu 4, 19) ftatt Jay“ EN 2c., was den Sinn hat: gieb dich nicht rückhaltlos 


deinen finnlichen Begierden hin (fo ſchon Barhebraeus: — „mache dich nicht zum Sklaven deiner 
Begierden), was vortrefflich zu V. 3 und, ſoweit ein an Sinn darin liegen kann, auch befjer 
(als die Warnung vor Überhebung) zu V. 2b paßt. In G Steht: ... „wie ein Stier zer= 


fleifeht werde" — diagrrey, was etwa für MIO (Pf. 7, 3, wo es auch bildlich vom Zerreißen der Seele 
gebraucht wird) fteht und hier als Aquivalent von 92 er Bedeutung „zerreißen” haben muß, obwohl 
es in LXX fonft nur i. ©. von „ausrauben” fteht. Der Sinn würde darnach fein: damit deine Seele 
nicht von den Leidenschaften zerriffen werde, wie der Stier, diefes wilde, unbändige Tier, zerfleifcht 
wird, wenn er, wütend geworden, fich allen Gefahren (wie z. B. dem Angriff eines Löwen oder wie 
heutzutage nicht felten einem Bahnzug) tollfühn entgegenftellt. Diefe einzig mögliche Ausdeutung der 
norliegenden griechischen Worte, die auch dur) S: „damit fie [die Seele, d. i. Begierde] nicht wie ein 
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3% Deine Blätter wirft du [fo] verzehren b 

und deine Früchte wirft du umbringen laffen. 

Und du wirft von dir [nur jo viel] übrig laffen, daß du dürrem Holze gleichſt. 
40 Eine fhlimmed Seele richtet den zu Grunde, der fie zu eigen hat, 

und ſie macht ihn zum Gefpöttee der Feinde. 


Bon wahrer und falfcher Freundſchaft. 


sf Eine füße Kehle erwirbt ſich viele Freunde, 
und eine wohlredende Zunge hat viele Liebenswürdigfeiteng im Gefolge. 
sh Von ſolchen, die in Frieden mit dir leben, mag es viele geben; 
als dein Berateri aber [mag] Einer aus Taufenden [dir zur Verfügung ftehen]. 
ak Wenn du dir einen Freund aneigneft, fo eigne ihn dir unter Prüfung an 
und ſchenke ihm nicht [vorJeilig Vertrauen. 
Stier deine Kraft angreife” (wozu Barhebraeus erläuternd hinzufügt: „indem fie [dich] ſchwächt“), be- 
ftätigt wird, tft zwar unferem Empfinden wenig angemefjen, aber fie läßt fich zur Not durch den altteftam, 
Ausdruck in Pi. 7,3 (f. o.) erflären. Die verfchiedenen Verſuche, ven griech. Text zu verbeffern, können 
ebenjowenig befriedigen; fo die von F. Böttcher aufgeftellte, aber auch felbft wieder zurücgenommene 
Konjektur ös oravpos (f. Fr. 3. St.), die von Edersh. wieder aufgegriffen worden ift. Diefer ver- 
mutet ein Wortipiel zwifhen 722 in V. 28 und Y, bezw. ſpäthebräiſchem TE>, indem er folgenden 
Sinn in den Worten findet: „Richte dich nicht auf in deinem Sinne (wie einen Pfahl), damit deine Seele 
nit wie ein Pfahl (beraubt d. h.) Kahl abgeftreift werde” (N). Eine weitere Beltätigung für die Nichtig- 
Teit der Konjektur @s oravoos fieht Edersh. in der Schilderung von 3.3, die eine weitere Aus— 
führung des Bildes in B. 2b fein würde, und in dem parallelen ws Eilov (mas aud für Yy in LXX 
Steht, 3. B. Gen. 40, 19. Dt. 21, 22). Noch weniger befriedigt es, orevgös mit „Palme“ zu über- 
jegen (Holtzmann, Bissell). Eher fünnte die Vermutung von Bendtjen (f. o. S. 250) in Betracht 
fommen, der annimmt, daß im Urterte PAY (wofür man irrtümlich A752 gelefen Habe) „wie eine 
Weinrebe” ftand, in welchem Falle dunoraleode: in feiner; gewöhnlichen Bedeutung „ausgeplündert 
- werden” jtände; doc erwartete man alsdann eher ein Wort wie „Weinberg. Diejes Bedenken wird 
nun aber bejeitigt, wenn man annimmt, daß nicht: PA1D>, fondern nada im Urtexte ftand; denn 
das jeltenere (und darum vielleicht den Überfeßern weniger gefäufige) Wort man bezeichnet im Miſch⸗ 
niſchen eine „Reihe”, insbeſondere eine Reihe, bezw. Terrafje von Weinſtöcken (fo ſchon Hiob 24, 11 und 
wahrſch. auch Ser. 5, 10, wo wohl MIT zu lefen iſt). Der Ausdruf zarapayeoaı in B. 3a würde 
übrigens am Beften auf Berheerung durch Tiere paſſen. 2 
a Dem gejunden Baume mit feinen Blättern und Früchten wird hier der dürre Baumſtamm 
(bezw. Pfahl; ſ. zu 3. 2b) gegenübergeftellt, als Bild des Mannes, der ſich durch feine Ausfchweifungen 
um alle Lebensfriſche bringt. b Nach S (ann „abmerfen”) vermutet Berles hier das althebr., 
aber erft in der Mifchna (vgl. Succa 102) aufzuweifende Zeitwort IB (Hiph.von I%y = fyr. An)); 
doc hat er überjehen, daß S im parallelen Glied (alfo an Stelle von amzoAkosıs „du wirft umfommen 
laſſen“) 12XxD „du wirft verzehren“ hat, alfo wohl nur die Zeitwörter des Urtertes an anderer Stelle 
verwendete. ° 8.4. Derfelbe Übergang wie von Bf. 1,3 zu V. 4 ff.; vielleicht erinnerte das 
Bild in V. 2 den Verfaffer an die Pjalmftelle (Edersh.). 4 Damit Tönnte hier nad) V. 2f. 
eine allen finnlichen Genüfjen fröhnende Seele gemeint fein; aber ebenſogut kann jich der Ausdruf auf 
alle die verjchiedenen, in dem ganzen Abſchnitte von 4, 20 an gejchilderten fittlichen Mängel beziehen, 
indem hier zum Abſchluß nochmals zufammenfafjend gejagt werden fol, daß eine Seele, die in einer 
oder der anderen Weife ſchlimm handelt, den Menfchen ins Verderben bringt. e das zugleich 
von Schadenfreude zeugt, wie in Zrrlyapua angedeutet liegt. f Kap. 6, B.5—17. Im Öegen- 
fate zu allen den im vorhergehenden Abſchnitte gefchilderten fittlichen Mängeln, die nur verächtlich 
machen, rät nun der Berfaffer dazu, fi Freunde zu erwerben, die aber gut und weife fein müffen, wenn 
fie wirklich nüßen follen, weshalb er zuerft die falſchen und dann erſt die wahren Freunde jhildert 
(8. 8—13 und 14—17). V. 5 bildet die Überleitung von dem bisherigen Thema, deffen Ausführung 
mit der Erwähnung der (perfönlichen) Feinde ſchließt, zu dem neuen über die Freundſchaft. 
8 die dem, der wohlvedend ift (d. h. hier: der nicht verlegend redet), erwieſen werden. 
h 2.6 ift citiert bei Saadja ©. 178, 3. 1, aud) im bab. T. Jebamoth 635 und Sanhedrin 1006 ; 
ebenfo V. 7 f. bei Saadja ©. 178, 3.8. 
i Bol. 37, 7 f.; gemeint find intime Freunde, denen man volles Vertrauen ſchenken fann. 
k V. 7b müßte eigentlich vor V. 7a ftehen (Edersh.). — 
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8* Denn mander ift Freund, fo lange es ihm zufagt®, 
und bleibt es nicht am Tage deiner Drangfal. 
9Und mander Freund [ändert ſich und] kehrt fi der Feindſchaft zu 
und bringt den Streit an den Tag, der dir zur Schmac, gereicht ©. 
10 Und mander ift Freund als Tifchgenofje d 


und bleibt e3 nicht am Tage deiner Drangjal®. 
11 Und [fo lange du] in deinem Glüde [bift] f, wird er fein wie du € 
und gegen dein Hausgefinde wird er rückſichtslos auftreten. 
12 Bift du heruntergefommen, wird er gegen dich fein, 
und wenn du dich fehen läffefth, wird er fich [vor dir] verbergen. 
ısi Bon deinen Feinden halte dich fern k 
und vor deinen Freunden! nimm did in Acht. 
14m Gin treuer Freund ift ein ftarfer Schuß: 
Wer ihn gefunden hat, hat einen Schatz gefunden. 
15 Für einen treuen Freund ift Fein Preis [zu Hohn, 
und nicht giebt’3 ein Gewicht für feinen Wert. 
16 Ein treuer Freund ift ein Lebenselixir p, 
und die, die den Heren fürdhten«d, werden ihn finden. 
ı Wer den Herrn fürchtet, zeigt echte Freundſchaftr, 
denn fo wie der eine ift auch der andere ®. 
Aufforderung, fi) der Weisheit zu widmen. 
ıst Mein Sohn, von deiner Jugend an “eigne dir Bildung an’, 
und bis zum GreifenalterY wirft du Weisheit erlangen: 
19 Mie der Pflüger und der Siemann tritt an fieX heran 
und warte darauf, daß fie gute Früchte bringt. 
a 3. 8—13: von falſchen Freunden. b Gig. zu feiner Zeit, d. 5. fo lange er Vorteil 
davon hat, und es ihm deshalb paßt. e Gig. „deiner Schmach“; gemeint tft der Streit, der 


das bisherige Freundfchaftsverhältnis zu einem feindfeligen umänderte und der dir nad) der Dar— 
ftelung, in welcher ihn der bisherige Freund in die Öffentlichkeit bringt, zur Schande gereicht. 

d d.h. fo lange er von dir zu Tiſche geladen wird; vgl. Spr. 19, 4. 14, 20. 

o B.9f. find in S weggelaffen; jedenfalls war das Homoioteleuton (in 3. 8b und 10b) daran 
ſchuld. 12,9. Spt. 11, 10. 8 d. h. wird er immer deiner Anficht fein und fich jo 
benehmen, al3 wäre ex du felbft, was V. 6 näher erläutert: er wird im Vertrauen darauf, daß er dein 
Freund ift, fo ungeniert im Haufe ſchalten (eig. „frei, ohne Scheu reden”), als wären deine Dienftleute 
die feinen. bh MWörtlih: „vor deinem Angeficht”, was fonft einfach |. v. a. „vor dir”; vgl. zur 
Sade 22, 23. Man beachte den genauen Gegenjat der Glieder von V. 12 gegen die von V. 11. 

i 8. 13 findet fi als Citat bei Saadja ©. 178, 8. 8. k Eig. „trenne dich”, d. h. laß 
dich überhaupt nicht mit ihnen ein. ld. 5. vor folchen eigennüßigen, veränderlichen und uns 
zuverläffigen Freunden, wie fie im VBorausgehenden gefchildert find. m V. 14—17. Bon wahren 
Freunden. n Eig. „giebt’3 feinen Kaufpreis" (evraliayue, eig. „Umtauſch“), vgl. 26, 14. 
Matth. 16, 26 und 1 Kön. 20, 2 LXX (Cod. Alex.). o zur Berechnung des Wertes, da man 
die Münzen wog; vgl. 26, 15. p Gig. Arznei (38, 4), und zwar jolche, die das Leben erhält. 

4 Nur ihnen wird das Glück treuer Freundfchaft zu teil, wie auch nur fie folder fähig find 
(3. 172), und zwar deshalb, weil wahre Freunde immer gottesfürdtig, alfo einer wie der andere find 
(2. 176). r MWörtlih: „macht feine Freundfchaft gerade“. s Eig. „denn ihm ent: 
ſprechend ift auch fein Genoffe (6 rAnolov)", vgl. I... DIR (alfo nit: „fein Nachbar”, Ed.). 

t Rap. 6, V. 18—37. Wie die wahre Freundſchaft nur bei Gottesfurcht findet (V. 16b u. 1m, 
fo fommt der befte Rat nur von der Weisheit, der man fich alfo widmen fol. V. 18—22: Sie zu er— 
langen, koſtet Mühe, die anzuwenden nicht jeder die Ausdauer hat. u G& hat: „erwähle* 
(An2), al das, was du dir am Meiften angelegen fein läffeft; aber nach S und den Varianten in 3.23 
(de£aı, exdecar, eriekar) wird Ereldetas ftatt Zrriiekaı zu lefen fein (Neftle). v Gig. „bis zu 
den grauen“ sc. Haaren. " Bild von der mühevollen, aber lohnenden Arbeit des Landmanns 
(mit nachfolgender Erflärung, jedoch immer unter Beibehaltung des Bildes in V. 19° 4); vgl. Jak. 5, 7. 
Mark. 4, 26 ff. x die Weisheit. 
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Denn wenn du ſie bearbeiteſt, wirſt du dich eine kleine Weile abmühen müſſen 
und bald wirſt du ihre Erzeugniſſe genießen. 
20 Wie rauh?a erſcheint “die Weisheit? den Ungebildeten b, 
und nicht hält bei ihr ein Unverftändigere aus. 
2ı Wie ein Übungsftein d Yaftet fie *fhmer? auf ihm, 
und nicht zögert er, fie von ſich wegzumerfen. 
22 Denn die Weisheit entfpricht dem, was ihr Name befagte, 
und nicht vielen wird fie offenbar f. 


238 Höre, mein Sohn, und nimm meine Meinung an h 
und verzichte nicht von vornherein auf meinen Nat. 
23 Und ſtecke deine Füße in ihre Feffeln hinein 
und in ihr Halseifen k deinen Hals. 
a5l Lege deine Schulter unter und trage fte 
und werde nicht unmwillig über ihre Bande m. 
26 Mit deiner ganzen Seelen tritt an fie heran 
und mit aller deiner Kraft follft du ihre Wege einhalten. 
a7 Spüre nad und fuche, und fie wird dir befannt werden, i 
und wenn du in ihren Befit gefommen bift, fo laß fie nicht [wieder] los >. 


a B hat zwar rayeie, doch ift dies nach Be, Sin., A, O nur aus rgayeia verschrieben. Der bild- 
liche Ausdruck kann noch auf das Bild vom Ader in V. 1933urückgehen (rauh — ſchwer zu bearbeiten); 
es könnte aber auch das noch weit häufigere Bild vom rauhen Wege dem Verfaſſer vorgefchwebt haben 
(rauh = ſchwer zu begehrten). Das dabeiftehende opödea „gar ſehr [vauh]“ ift jedenfalls nur ein Ab- 
fchreibefehler für vopl«, weil auch S und L das Tertwort 79 vorausfegen laſſen. 

b weift zurüd auf V. 18a. © Eig. „ein Herzlofer“ (ax&oduos), fofern das Herz nad) 
hebräifcher Anſchauung Sit des Berftandes ift; vgl. LXX Spr. I7, 16. Ser. 5, 21, ähnlich Spr. 10, 13. 

d Ein neues Bild, hergenommen von der (un durd) Hieronymus zu Sad). 12, 3 befannten) 
paläftinenfifchen Sitte, daß in Städten und Dörfern fehr ſchwere Steine zu dem Zwecke hingelegt waren, 
daß die Zünglinge an ihnen ihre Kräfte üben und prüfen follten; der Bergleihungspunft Liegt alfo 
darin, daß fie, wie die Weisheit für den Ungebildeten, eine zu ſchwere Laft für viele waren, die diefelbe 
deshalb raſch von ſich werfen mußten. Übrigens hat G das Adjektiv „Schwer“ zu „Stein“ ftatt auf 
„Weisheit“ bezogen, jo daß es bei ihm heißt: „Wie ein gewaltiger Übungsftein laſtet fie auf ihm“. Das 
Richtige zeigt S, wo (nad) Syr.-Hex.) in V. 21b Jır5 zu zu verbeffern ift (Neftle). 

e Aus B.22b geht entweder hervor, daß die Meinung des Verfaffers war, in der Etymologie de3 
Wortes 337 liege es ausgedrüdt, daß die nr als ſolche verborgen ſei (was jedenfalls ſprachlich 
nicht richtig ift; ebenſo wie es nicht ratſam ift, ein anderes Mort für „Weisheit” zu ftatuieren, fo Day, 
wie Hitzig zu Koh. 3, 11 meint, vgl. mit boy} verborgen fein; doch ſ. Nowack z. St.); oder es it 
der Sinn einfach der, daß es in dem Namen (und ſomit im Begriffe) der Weisheit für jeden ausgeſprochen 
liege, daß ſie etwas Großes, Erhabenes ſei, was ſeinem Weſen nach ſich nur wenigen offenbaren könne. 
Andere haben verſucht, durch Zurückgehen auf den mutmaßlichen Urtext ein beſſeres Verſtändnis dev 
Stelle zu erzielen; jo hat Horowitz (in der Monatsfchrift für Geſch. und Wiſſenſch. des Judentums, 
XIV, 197) folgendes hebr. Original angenommen: 75 NY mnoa pa Maar, was bedeuten foll: 
„die Weisheit ift fein (befißt er) nur durch ihren Namen“ 9); der Überfeger Babe irrtümlich a2 
gelefen und das dadurch unverftändfich gewordene 75 weggelaffen. S hat: „ihr Name ift wie "ihre 
Lehre [und von den Thoren wird fie nicht erprobt]”, was etwa bedeuten Fünnte, daß ihr Name, d. i. ihr 
Weſen, ebenfo wie die Summe ihrer Lehren verborgen, bezw. ſchwer zugänglid) ift. 

? Der Zuſatz nah ®. 22: „denen fie aber befannt wird, denen verbleibt fie bis 
zur Shauung Gottes“ fteht nur in L (vgl. 48, 22 und die Gloffe 46, 15, fowie 43, 31). 

& 3.23—31. Aufforderung, fich der Weisheit ganz hinzugeben unter Hinweis auf den herrlichen 
Lohn. h Mache dir meine Anficht vom Werte der Weisheit zu eigen. i Bol. V. 29. 

k Bild der beengenden und läftigen Zucht; vgl. 51, 26 und Matth. 11, 29. 1 Neues 
Bild, von einer befehwerlichen Laſt, die man wie ein Lafttier ſich aufladen foll; vgl. Gen. 49, 15. 

m Wieder das Bild von V. 24, nicht aber ein neues Bild von einem des Jochs ungewohnten 
Tiere (fo Edersh.). n Dt. 6,5; Sir. 7, 30. o—= pammba ma pin nad) Spr. 4, 13 
{und S Sir. 25, 12. 50, 29). 
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33 Denn am Ende wirft du die Wonne empfinden, die fie verleiht, 
und fiea wird fich dir in Frohfinn verwandeln, 
ob und ihre Feffeln werden dir zum ftarfen Schuße werden, 
und ihre Halzeifen zum Brachtgemande ©. 
so Denn ein goldener Schmudd ift ihr Joch'e, 
und “ihre Strike f find ein purpurblaues Gefpinft. 
sı Al3 Prachtgewand wirft du fie anziehen 
und als Freudenfrone 8 wirft du fie dir aufſetzen. 


geh Wenn du willft, mein Sohn, fo wirft du wohl unterrichtet werden, 
und wenn du deinen Sinn [auf fie] richteft, wirft du Flug werden. 
33 Wenn du mit Liebe zubörft, fo wirft du esi in dich aufnehmen, 
und wenn du dein Ohr hinneigft, fo wirft du meife werden. 
34 Wo viele Alte -beifammen findk, da ftelle dich Hin, 
und wer weife ift, an den ſchließe did an. 
35 Jede Erzählung von göttlichen Dingen höre gern! 
und verftändige Sprüdem laß dir nicht entgehen n. 
36 Wenn du einen Verftändigen fiehft, jo ſuche ihn auf, 
und die Schwellen feiner Thüren joll dein Fuß abtreten». 
37 Sinne nad) über die Verordnungen Gottes 
und über feine Gebote denfe allezeit nad). 
Er iſt's, der dein Herz ſtark machen wird, 
und dein Verlangen nad) der Weisheit wird dir gejtillt werden. 


Warnungen vor der Sünde und vor verfihiedenen einzelnen Fehlern, 


14 Thue nicht Böfesr, fo wird dir nichts Böſes widerfahren. 
2 Stehe ab vom Unrecht, jo wird es dich verjchonen S. 

3 Mein Sohn, fäet nicht in die Furchen der Ungerechtigkeit, 
fo wirft du nicht von ihnen fiebenfältigu ernten. 


a die Meisheit, die bisher (nach V. 24f.) ſehr Yäftig und mühſam war; alfo ift nicht zu über- 
ſetzen (Eder 8h.): es (diefe Befchwerde und Mühe) wird ſich dir umwandeln in Frohfinn. 

b Vgl. 2. 24. 9.31. 45,7. 50, 11. Ex. 53, 5 LXX. d Siehe 35, 5. 21, 21 
und Ser. 4, 30. e Der griech. Text lautet: „Denn fie hat einen goldenen Schmuck auf ihren 
Haupte”, wörtl. „auf ſich“; doch la3 der Überfeker nur irrtümlich rar ftatt 7 (ähnlich wie Klag. 
3, 28 Yay ſtatt — zu lefen ift; vgl. auch Sir. 45, 12, wo im hebr. Texte — ſlatt vn = Iniro 
fteht). f Die „Stride* ftehen auch 28, 19%. und Ser. 2, 20. 5,5 (non) parallel zu „Joch“ 
(PBerles) Mit den Striden find die Stricke gemeint, mit denen die hölzernen Teile des Jochs unter 
dem Halfe des Rindes zufammengebunden werden (f. die Abbildung in Riehms Bibl. Handmörterb., 
Art. Ackerbau). So lange man die urfprüngl. Lesart jey nicht fannte, verftand man unter den deowor 
„ihre Binden” (d. H. die Binden auf ihrem Haupt) und dachte dabei an die Kopfbedeckung des Hohen— 
prieſters (Ex. 39, 28), bezw. an den bildlichen Ausdruck in Ser. 4, 30. Die Weglaſſung von V. 296 und 
30 in S hängt wohl nicht (nad) Edersh.) hiermit zufammen (meit nämlich der chriſtliche Syrer dafür 
fein Intereſſe gehabt habe), ſondern fie erklärt fich viel einfacher durd) das Homoioteleuton „Pracht— 
gewand“ in B. 295 und 31a. 8 Siehe 1, 11. h9.32—37: Benuße jede Gelegenheit, 
dir Weisheit anzueignen. Zu 3.32 vgl. V. 18. i das Gehörte; vgl. zu Zxdeyoucs 18, 14. 
Spr. 19, 20 und LXX ef. 57,1. Der Zuſatz „Einſicht“ (sc. wirft du aufnehmen) in GAI. ift 
unnötig. k Wörtlih: „in ber Menge‘ der Alten“ (ebenfo 7, 14); vielleicht ftand im Urterte 
DR eh 73. 1Eig. „wolle hören”; ebenſo 7, 13. mn = 1m ou (d.i. wörtl. 
„Sp. der Einfiht”). n Wörtlich: „mögen dich nicht fliehen“. o Siehe zu 3, 12. 

P durch Öfteres Darübergehen; vgl. Spr. 8, 34. 

4 Kap. 7. Vorſchriften für den Weifen, und zwar hinfichtlich feiner felbft (B. 1-17) und hin— 
fihtlidh anderer (B. 18—86). V. 1-3. Einleitung: Warnung vor der Sünde überhaupt. 

md. i. in V. 1a Sünden, in V. 1b ein Übel. Diefer Vers findet ſich citiert in Beresch. rabb. 44a; 
Midr. Koh. 5; Midr. Tanchuma np $1. s Gig. „weichen“; gemeint find die verderblichen 
Folgen des Unrechts (adıxon). t Das Bild wie Spr. 22, 8. Hof. 10, 12. Hiob 4, 8. Gal. 6, 8. 

u Siehe zu 20, 14. 
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+2 Sude nicht vom Herin b eine Herrfcherftellung zu erlangen, 
noch aud) vom König einen Chrenfeffel d. 

5° Wolle nicht vor dem Herrn als gerecht daftehen 
und bei dem König als mweife. 

s Strebe nit darnach, Richter zu werden; 
du möchteft nicht vermögen, Ungerechtigfeiten auszurotten. 

Vielleicht möchteft du gegen die Perfon des Mächtigen zu viel Rückſicht nehmen 

und [jo] Anftoß erregen f troß deiner Rechtfchaffenheit. 


18 Sündige nicht gegen das Publikum 
und bringe dich nicht felbft in Mifachtung bei dem Volke. 


sh Meine nicht, zweimal [hintereinander] Sünde fühnen zu Können i; 
denn ſſchon] bei der erſten wirft du nicht ſtraflos ausgehen. 
o Sprich nit: „Auf die Menge meiner Opfergaben wird der Herr herabfchauen, 
und wenn ich Gott dem Höchften etwas darbringe, fo wird er’3 annehmen” k, 
101 Sei nicht Hleinmütig, wenn du beteft m, 
und Wohlthaten zu üben, vernachläffige nicht. 


11 Verlache nicht den Menfchen, der in feinem Gemüte verbittert iftn, 
Denn einer ift’3, der da erniedrigt und erhöht. 


a Mit B. 4 beginnt nun die Aufzählung der verfchiedenen Gelegenheiten, zu fündigen, vor deren 
Folgen V. 1—3 gewarnt hat (Edersh.). B.4—7: fei nicht ehrgeizig. b d. i. von Gott. 

© nysuovia wie 10, 1a, wo e8 „Regierung“ bedeutet; hier fteht es vielleicht fpezieller i. S. von 
Amt eines Prokonſuls. d d. i. die Stellung eines hohen Staatsheamten. In S wird ftatt 
Nn2777 „Geſchenk“ zu Iefen fein Nanın „Sitz“, indem erfteres innerfyrifhe Textkorruption ift 
(Thornd., Neftle); dabei ſchwebte dem Schreiber die Stelle 38, 2 vor. e Edersheim fchlägt 
vor, die Glieder diefer beiden Berfe fo anzuordnen: V. 5a und 6b; 5b und 6e; 6a und 6d; aber es ift Fein 
Grund, zu ändern, und 6bed pafjen am beften, wenn fie die Gefahren des Richterftandes ſchildern follen. 
Hinter ®. 58 hat L die Gloffe: „weil er der Herzenskündiger ift“. f = »ı7jan wie 
in Bf. 50, 20 (vgl. LXX); ebenfo 27, 234, 44, 19 (wo am Rande die richtige Lesart "877 [Ind] fteht). 

8 Bon der Pflicht gegen das Publikum (wörtl. „die Menge der Stadt"): man foll nicht gegen 
dasfelbe fündigen (vgl. LXX Gen. 20, 6. 9. 43,8. 44, 32 u. o.), d. h. wohl: es nicht verlegen, brüs- 
fieren durch herrifches, rückſichtsloſes Betragen, das bedingt ift durch falfche Rückſichtnahme gegen den 
Herrſcher (f. B. 6°). Ebenſowenig aber ſoll man fich (ohne Not) in den Augen des Bublifums fehaden ; 
zaraßaikeıv nicht direkt |. v. a. „ſtürzen“ (wie 1,30, se. durch die Bedrückung des Volks; Fr., Zödler), 
aber auch nicht „fie wegwerfen” (Edersh.), fondern: „ſich herabſetzen“, se. in der Achtung. 

h3.8—10. Warnung vor allzugroßem Vertrauen auf die Sühnfraft der Opfer, ſowie vor 
Kleinmut beim Gebet. i Wörtlih: „unterbinde nicht zweimal die (von dir begangene) Sünde”, 
d. h. fündige nicht zweimal, indem du meinft, beide Sünden fühnen zu fünnen (Fr... Nah Edersh. 
find Stellen wie M. Joma 8, 9 und T. Joma 86b. 87a zu vergleichen, wonach jemand, der ſich vornimmt, 
die von ihm zu begehende Sünde nachher zu bereuen, durch feine Reue feine Sühnung der Sünde erzielt, 
und daß jemand, der (bewußt) eine Sünde wiederholt, diefe Schließlich für etwas Geſetzmäßiges hält. 
S hat einfach: „Nicht mögeft du ein zweites Mal Sünden begehen, weil du bei den früheren [noch] nicht 
gerechtfertigt worden biſt“. k Sn GA. ift Hinzugefügt: „meine Gaben“. 

18.10 hat nach Edersh. den Zwed, ein mögliches Mißverftändnis zu berichtigen: wenn der 
vermefjene Sünder nicht auf Annahme feiner Opfer und fonftiger Sühnegaben rechnen kann, jo haben 
andere fie gar nicht nötig und brauchen nicht Heinmütig bei ihren Gebeten zu fein. Aber V. 9 tadelt 
das falſche Vertrauen des Sünders auf die Sühnkraft feiner Opfer, das ihn nad) V. 8 zu immer neuen 
Sünden veranlaßt, und ®. 10 ftellt diefem übermäßigen (weil zu falfchen Konfequenzen führenden) Ver— 
trauen des Sünders die übermäßige (weil grundlofe) Verzagtheit des Frommen gegenüber. Inſofern 
bat Sr. recht, wenn er fagt, V. 10 gebe die rechten Mittel an, Gott zu gefallen. m Zu 3.102 
vgl. Sat. 1, 6. Auch ift V. 102 bab. T. Erubhin 658 citiert (ftatt 777 ift zu leſen N); doc) könnte 
eine Reminiscenz an Bf. 6, 6 vorliegen. n Sei ſchonend gegen den Unglücklichen; vgl. 4, 1-6 
und Spr. 17,5. Der Spruch ift veranlaßt durch B. 10%. 


10 


280 Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 7 12—ıs. 


122 Betrachte deinen Bruder d nicht als Aderfeld für deine Lügen, 
auch thue nicht dem Freunde das Gleiche an. 

13 Wolle nie irgend eine Lüge jagen; 
denn das Verharren darin fchlägt nicht zum Guten aus. 

14 Sei nicht ſchwatzhaft e, wo viele Alte beifammen find, 
und mwiederhole die Worte nicht, wenn du beteſt d. 


15° Haffe nicht die mühfame [Feld-]Arbeit f 
und den Landbau, der vom Höchſten ins Leben gerufen ift. 


168 Stelle dich nicht [jeloft] unter die Zahl der vielen Sünder; 
<fei deſſen eingebenf, daß der Zorn nicht lange verzieht. 

ı7 Demütige tief deine GSeele’h; 
denn das Endſchickſal aller Menfchen befteht im Gewürm’i. 


ısk Vertaufche nicht den Freund um ſchnödes “Geld? |, 
noch den leiblihen Bruder m um Ophirgoldn. 


a 8.12 —14: Man fol nicht die Unwahrheit (B. 12 f.), aber auch nichts Unnötiges (mas oft mit 
Unwahrheit verbunden ift) jagen (B. 14). V. 12a Iehnt fi) an Spr. 3, 29 an, wo by War von den 
meiften Auslegern i. ©. von „Schmieden (= ausfinnen) gegen” gefaßt wird, weshalb man aud) hier jo 
überfegen Fann, indem man annimmt, G habe eben falfch überfegt (Fr.). Aber da hier von Zungen- 
fünden, nicht von der Abficht, zu fündigen, die Rede ift (Edersh.), und auch das Bild von der Acker— 
bearbeitung an fich nicht felten (f. 3. B. 6, 19) und überdies ganz paffend ift (Lügen in ihn einfäen, da- 
mit die Saat aufgehe), und da ferner B. 15 von unferer Stelle abhängig fein kann, fo iſt's geraten, bei 
der Wiedergabe von G zu bleiben. bd.:. Volksgenoſſe (Fr.), nicht Nachbar (Bretſchn., 
Eder3h.); ebenjo 10, 20. 29, 10 u. ſ. w. © Obgleich das Zeitwort adolsoyeiv (au) 35, 9) 
in LXX, mit einziger Ausnahme von Pf. 68 (69), 13, immer im guten Sinne fteht, jo läßt es ſich doch 
nicht bezweifeln, da das hebräifche Textwort „ſich unterhalten” auch durch S beftätigt wird, ſofern für 
Too) Anon „verbirg dich felbft” (mobei TWE> ſekundär ift, weil eingejeßt, um das tranfitive Pael 
nd verftändlich zu machen) zu lefen ift 7I70n „unterhalte Dich”, welches Zeitwort fich auch 9, 4 (j. d.) 
findet (Neſtle). a Zu V. 14b vgl. Matth. 6, 7. e 8. 15—17: von Verfchiedenem, 
was im Leben fchlechte Folgen hat, als Trägheit, ſchlechte Gefellfchaft und Überhebung. 

f Gemeint ift nicht jedwede Thätigfeit, als ob erft V. 15b den Landbau (als Beifpiel) anführe. 

8 V. 16f. Im Cod. Vat. ift die Reihenfolge anders: 16a und 172; 16b und 176; doch ift Dies 
nur ein Verjehen (Fr.). h Nicht, wie in LXX (Lev. 16, 29. 31. 23, 29. 32. Jeſ. 58, 8. 5), aufs 
Faſten zu beziehen, jondern von der Unterwerfung unter Gott, in einem ähnlichen Sinne wie Mich. 6, 8. 
Speziell an den Nationalftolz der Juden (Edersh.) hat der Verf. kaum gedacht. 

1 9.176 lautet in G: „Denn die Beftrafung der Gottlofen (dies nad) V. 16%) befteht in Feuer 
und Wurm“. E8 braucht ich dies nicht unbedingt auf die Beftrafung nad) dem Tode zu beziehen, ſon— 
dern könnte nach Judith 16, 17 auf Die voraussichtlich zeitlichen Gerichte gegen die Heiden zur meſſiani— 
ſchen Zeit Bezug haben (ſ. Fr. zu Sud. 16, 17). Immerhin ift’3 am Einfachſten, anzunehmen, daß die 
vorliegende Faffung Hriftliche Interpolation ift (al8 Anfpielung auf Mark. 9, 48, wo Sef. 66, 24 auf 
die Hölle bezogen ift); denn bei S lautet der Vers fo: „Gar jehr demütige deine Seele; denn was von 
allen Menſchen übrig bleibt (wörtl. „das Letzte aller M."), wird dem Gewürm anheimfallen“, und in 
Aboth 4, 4 wird er in freier Wiedergabe fo eitiert: „Gar fehr fei beſcheidenen Geijtes, denn die Hoff- 
nung des Menfchen ift das Gewürm, und der Menſchenſohn ift eine Made” (vgl. Hiob 25, 6), Darnach 
war wohl im Urterte (nad) 8) MIAMR 2c. das Subjekt, wozu 7721 (nad) G) das Prädikat bildete; 


diefer Annahme folgt die Überfegung. k 9. 18—36, der zweite Teil des Kapitels, bietet Regeln 
für den Verfehr mit anderen Menfchen, zunächſt mit den Nächſtſtehenden (den Freunden und der Frau) 
und Untergebenen (V. 18—21). I Dafür G: „um etwas Gleichgiltiges“, indem adsapopor ° 


im Sinne der ftoifchen Philofophie (vgl. Seneca, ep. 82, 12) die media oder indifferentia, wie Reich- 
tum, Macht, Anfehen, Ehre, Herrſchaft u. ſ. w. bezeichnet, hier aber nach dem Parallelismus von V. 18» 
Ipeziell das Geld gemeint fein muß (weshalb S &29727 bietet); „ſchnödes“ ift zu „Geld“ Hinzugefügt, 
um zugleich auf den eigentlichen Sinn von adsapopov hinzumeifen. Da nun aber bei Polybius u. a. 
ro dıapogov (au) im Plural) „Geld“ bedeutet, fo ift es wohl als ſicher anzufehen, daß an allen 
den Stellen, wo adıayopo» in diefem Sinne vorkommt (noch 27,1. 42, 5, wahrſch. für Yin „Kauf 
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19 Sage dich nicht los à von einer Eugen und guten Frau, 
denn auch ihre Anmut gilt mehr als dein Gold. 

»0 Behandle den Knecht nicht Schlecht, der in Treuen [für dich] arbeitet, 
nod auch den Tagelöhner, der fich dir [ganz] widmete, 

21 Liebe von ganzer Seele den guten Dienftboten ; 
nicht wolle ihn um feine Freiheit d bringen. 


22° Haft du Viehitand f, fo forge für deine Tiere, 
und wenn fie dir nüßlich find, jo behalte fie. 


238 Haft du Kinder, fo erziehe fie 
und beuge “fie? von Jugend aufh. 

24 Haft du Töchter, fo habe Obachti auf ihren Leib 
und zeige ihnen nicht ein [allzu] freundliches Geficht k. 

25 Verheiratel eine Tochter, fo du haft ein großes Werk fertig gebracht, 
und einem verftändigen Mannem gieb fie zur Frau. 


26 Haft du eine Frau nad deinem Sinnen, fo laß dich nicht von ihr feheiden 9; 
“und wenn fie dir zumider ift, fo ſchenke ihr nicht dein Vertrauen? p. 

27 Mit deinem ganzen Herzen? ehre deinen Vater 
und der Mutter Geburtswehen vergiß nicht. 


preis”; f. 3. St.) dafür deapogov (vgl. hier L: differenti) zu Iefen ift (ſo ſchon Casaubonus, Schlatter, 
Smend; f. Hatch 261). m yynosos, was jedoch nach 2 Makk. 14,8 u.a. auch „treu“ be- 
deuten fann. n Für Ophir fteht im Griedifchen Supheir, wie in LXX. 
a So nad) V. 188 „vertaufche nicht” (mas S auch hier hat), nicht aber „vernachläſſige“, was dem 
Wortlaute (doroyerv — „abjehen”, se. von der nötigen Rückſichtnahme) an fich befjer entfprechen würde. 
b bezw. direkt: „Mißhandle nicht”. e Wörtlich: „der dir feine Seele giebt”, wohl 
= WoırnE mm i. ©. von „ſich opfern” (vgl. Mechilta 68b), nach S 51, 26 (wogegen S bier hat: „der 
ſich abmüht“) Sn 6, 32 ſteht die griechiſche Wendung für 3, DOND, wie aud) S hat; dagegen paßt die 
von Edersh. angezogene Redeweife Yöns- na niö> Dt. 24, 15 4 nit (Berle3). 
d — Freilaſſung, wie fie Ser. 34, 8-18 verlangt wird: nad) fehsjähriger Dienftzeit oder im 


Sobeljahr; vgl. 10, 25. e 8. 22—28. Regeln für den Verkehr gegenüber dem Vieh, den 
Kindern, der Frau und den Eltern. Zu 3. 22 vgl. Spr. 27, 23. 12, 10. f — xryvn für TIRN. 
8 Dal. 30, 1f. h Für V. 23b hat S: „und nimm ihnen Weiber in ihrer ee da 


nun Qiddusch. 302 im Anſchluß an die (auch) hier in Betracht gezogene) Stelle Spr. 22, 6 fich der Rat 
findet, feinen Sohn zu verheiraten, „Io lange deine Hand auf feinem Naden iſt“ (i. ©. von „fo lange er 
jung ift“), jo nimmt Edersh. (vielleicht mit Recht) an, daß uns hier S den urfpr. Text bewahrt hat, 
während G ihn veränderte, weil er Anftoß an dem Inhalte nahm. Aber aud) der griehifche Text ſelbſt 
ift interpoliert; denn aus Clemens Alex. und L geht hervor, daß in G: „und beuge ihren Naden von 
Sugend an” zöv roaynAov vom Glofjator ftammt und adrav ſich urſprünglich auf 2x veor. bezieht 
(= „von ihrer Jugend an”). i Eig. „jorge für ihren Leib”, sc. dafür, daß er rein und keuſch 
bleibe. k Wörtlich: „und erheitere nicht gegen fie das Gefiht" — 7773 >ren dr (j. S und 
Bi. 104, 15 LXX); vgl. zur Sache 42, 9 und die rabbinifchen Ausſprüche bei Eders h. z. St. Gemeint 
ift, daß allzugroße Freundlichkeit (gewiſſermaßen „joviales Weſen“) mehr ſchadet als nützt, weil der Er- 
ziehung dann der nötige Ernft fehlt. 1 Wörtlih: „gieb heraus“, se. aus dem Haufe; fiehe 
1 Maff. 10, 58. m Dies ſchränkt den zu allgemeinen Ausdruck von V. 252 in der rechten 
Weiſe ein. n Diefe Worte, die auch in S fehlen, ftammen jedenfall vom Gloffator; diefer em- 
pfiehlt alfo auch gegebenenfall3 die Scheidung; doc will er fie durch den Zuſatz einſchränken (ſ. Schl., 
©. 152). o Wörtlich: „vertreibe  verftoße) fie nicht”, sc. Durd bezw. unter Aushändigung 
des Scheidebrief3 (Lev. 21, 7) an fie; &xßaAreıv (aud) 28, 15) = WN5 (f. Levy I, 366), wofür im A.T. 
immer mod fteht, — nur das Part. pass. Kal m5393 im X. T. vorkommt. p V. 26b ift 
nur in Sin., GAl. und S u. Ar. erhalten; daß es den urſpr. Text bietet, geht ſowohl daraus hervor, 
daß ſonſt das zweite Glied fehlt, als auch aus dem Sinne: wenn die Frau aber nicht nach deinem Sinn 
iſt, ohne daß (wie bei bloßer Abneigung) Scheidung am Platze wäre, ſo empfiehlt es ſich wenigſtens, 
nicht allzu vertrauensſelig zu ſein. 4 Bgl. 3, 1ff. Tob. 4, 4. r Siehe zu 6, 26. 
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23 Sei deſſen eingedenk, daß du durch beide entſtanden biſt, 
und wie könnteſt du ihnen zurückgeben ſo, wie ſie dir gaben? 


39» Mit deiner ganzen Seele fürchte den Herrn 
und feine Priefter halte in Ehren b. 
30 Mit all deiner Kraft liebe den, der dich erfchaffen Hat, 
und feine Diener laß nicht im Stiche. 
31 Fürchte den Herrn und ehre den Priefter 
und gieb ihm feinen Teil, wie e8 dir anbefohlen ift von Anfang an, 
und das Schuldopfer und die Schenfelgabe d 
und das hochheilige Opfer e und die Erftlingef. 
322 Und dem Armen ftrede deine Hand Hin, 
damit dir vollfommener Segen h zu teil werde. 
3 Gnädiges Gefchenf! ift am Plate gegenüber jedem Lebenden, 
und wenn einer tot ift, fo verfage ihm die lletzte] Gnade nicht. 
34 K Entziehe dich nicht den Weinenden 
und mit den Trauernden traure. 
5 Laß dich's nicht verdrießen, den Kranken! zu beſuchen, 
denn auf Grund folder Dinge m wirft du geliebt werden. 
360 Bei allem, was du vorhaft 0, gedenfe des Endes 
fo wirft du in alle Zukunft nicht fündigen. 


Bom Verhalten im Verkehre mit Leuten verſchiedener Lebensftelung und Lebensrichtung. 


ı? Streite nicht 4 mit einem mächtigen Manne, 
damit du ihn nicht in die Hände falleft. 

2 Zanfe nicht mit einem reichen Manne, 
damit er nicht fein Geld gegen Dich ausfpieler. 

a 9. 29— 31: Regeln für das Verhalten gegen Gott und feine Priefter. b — Ialuale, 
was nad) Lev. 19, 15 (ſ. LXX) hebräifchem [O9] 1777 entſpricht. Vgl. 38, 3. Dt. 10, 17. 

e Vgl. Dt. 12, 19. d Lev. 7,32. Ex. 29, 27. Dt. 18, 3. e wohl das 
unblutige Speifeopfer, die 131, nad) Lev. 2,3. 6,10. f „der Heiligen“ (d. i. Priefter), 
wie Sin. und A hinzufügen; vgl. Num. 18, 11 ff. 15, 18 ff. In S fehlen V. 31ed; dafür fteht: „das 
Brot der Dpfergaben und die Erftlinge der Hände”, was Edersh. für eine Hriftliche Interpolation 


hält, aus der man noch die erite Hriftliche Praris erkennen könne. 8 3. 32—85: Regeln 
für das Verhalten gegen die Nachbarn, insbefondere dem Armen, dem Trauernden und dem Kranken 
zu belfen (B. 32. 34 f.) und dem Toten die letzte Ehre zu erweiſen (B. 33). h=na, 
d. h. Segnung von feiten Gottes, Glück; |. 40, 27 (vgl. 172) H. i = yaoıs deunros, WOzU 


da3 rabbinifhe Don n75925 (f. o. zu 3, 31) zu vergleichen ift, da3 (nad) Sukk. 496) die Art der 
„Ausübung von Barmherzigkeit” bezeichnet, die ſowohl durch Geld (was zu V. 338 paßt, wo jedenfalls 
Almofengeben gemeint ift) als perfönlich gejchieht, die jowohl dem Armen al3 dem Reichen und ebenfo 
auch dem Lebenden wie dem Toten (duch die Beftattung, vgl. Tob. 1, 17, u. f. w., was zu B.33b paßt) 
erwiefen werden foll (Eders h.). k Dal. Röm. 12, 15, ſowie Derech ’erez zuta V, 344 und 
Moed Q. 28b. ! Dafür GAl. und verfchiedene andere Handichr.: „ven franfen Mann“. 

m wie die im Borausgehenden erwähnten. n Abſchluß durch eine allgemeine Sentenz. 
Bu 3. 368 vgl. 28, 6. Koh. 11, 9. o Wörtlich: „bei allen deinen Dingen” (Aöyoıs = 
Draa7), d. i. Handlungen, Unternehmungen; vgl. Aboth 3, 1. 

? Kap. 8. Praftifche Lebensregeln, in zwei Teilen: hinfichtlich der eigenen Perfönlichkeit (V. 1 
bis 9) und hinfichtlich anderer (8. 10—19). Das ganze 8. Kapitel fehlt in der armenifchen Überfegung. 
1. Teil. V. 1—9, beftehend aus drei Strophen: V. 1—8, 4—7, 8 und 9, die durch die gleiche Form des 
Anfangs kenntlich find. B. 1-3. Warnung vor Wortftreit. 4 — Lak dic) in feinen Wort- 
ftreit ein. r Mörtlih: „damit er nicht entgegenftelle gegen dich das Gewicht”, sc. das er hat 
vermöge feines Geldes, d. h. feine Wagfchale durch die Schwere feines Geldes zum Sinken bringe (mir 
würden etwa fagen: fein Geld in die Wagfchale werfen), was fi), wie das Folgende zeigt, auf Be— 
ſtechung bezieht, die ihm fein vieles Geld ermöglicht. S: „Damit er nicht abwäge dein Gewicht“, geht 
wahrjcheinlich auf denfelben Text zurüd. 
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Denn viele hat Schon das Gold verderbt a 
und die Herzen der Könige brachte es auf Abwege. 
s Streite nicht mit einem geſchwätzigen d Manne 
und lege nicht noch [mehr] Holzicheite zu feinem Feuer darauf. 


41 Scherze nicht mit einem Ungebildeten ®, 
damit deine Vorfahren nicht befhimpft werden. 
5 Schilt nicht einen Mann, der ſich von der Sünde abwendet; 
fei defjen eingedenf, daß wir alle Strafe verdienen f. 
sg Achte niemanden gering, weil er alt geworden ift; 
denn auch von und werden weldhe alt. 
1 Freue dich nichti, wenn einer geftorben ift; 
fei deſſen eingedenf, daß wir alle fterben müffen. 


sk Vernachläſſige nicht die Erzählung der Weifen 
und mit ihren Sprüchen befchäftige dich. 
Denn von ihnen kannſt du Lebensart lernen 
und fannft bei den Großen! Dienft thun. 
9 Laß dir nicht die Erzählung der Greife entgehen, 
denn auch fiem Yernten von ihren Vätern. 
Denn von ihnen Fannft du Einficht lernen und Antwort zu geben zur Zeit, wo e3 nötig ift. 


100 See die Kohlen des Sünders nicht in Brando, 
damit du nicht in feiner Feuerflamme verbrenneft. 
11 Gerate nicht außer dir wegen eines frechen Menschen p, 
damit er fi nicht gegen deinen Mund «a gewiffermaßen “in den Hinterhalt legtr. 


a Hier in fittlicher Beziehung zu verftehen (f. zu V. 2b), was ſich nach dem ftarfen Ausdruck eher 
auf Beftehung (Fr.) al3 auf bloße Beeinfluffung durch den Reichtum anderer (fo Edersh.) beziehen 
wird. S las dasſelbe Tertwort; denn ftatt NW iſt nad) Syr.-Hex. 807 zu leſen (Reftle). 

b Eig. „zungenfertig” (YAwoowd'ns, L gut „glossatus“), wie 25, 20. ed. i. ohne Bild; 
gieb ihm durch dein Streiten nicht noch mehr Öelegenheit, feine Zungenfertigfeit zur Geltung zu bringen. 

4 B.4—7. Warnung vor fpöttifcher, geringſchätziger und ſchadenfroher Nede. 

e der feinen Scherz veriteht und fi) auch über deine Vorfahren verächtlih äußern könnte. 

f 3.55 giebt den Grund an für 3. 52: da wir alle Sünder find, haben wir dem, der fich beffert, 
gerade am Allerwenigiten etwas vorzumerfen. Das freie Citat von B.5 in M. Baba Mez. 4, 10 lautet: 
„Wenn fich jemand befehrt, jo joll man nicht zu ihm jagen: Gedenfe deiner früheren Sünden!” Doc 
bat auch S: „Gedenke, daß wir alle Sünder find!” 8 Dal. 3, 13. h ftatt „wir“ ge— 
jagt, weil ja nicht alle alt werden. Perles vermutet, daß der Urtext lautete: aan >pT "2, d. h. 
„denn fie find älter als wir”, was G falfch überfette, da er nicht erkannte, dab Rn en 
(nicht partitiven) Sinn hat. Doch ift gegen dieſe finnreiche Hypothefe dies einzuwenden, daß ſchon der 
zweite Teil von V. 6a denfelben Sinn zum Ausdrud bringt. i aus Schadenfreude; doch braucht 
fi) diefe nicht bloß einem Feinde gegenüber zu äußern, weshalb der Zufa des GAl.: „wenn dein 
ärgfter Feind geftorben iſt“ nicht fo finngemäß ift, wie Edersh. meint. kB. 8f.: fei 
nit nachläſſig, wenn du etwas Nützliches lernen kannſt. V. 8 ift bab. T. Sukka 21b und Aboda z. 19b 
frei citiert. I „leicht”, eduagos (bezw. H.: „geſchickt“, euuadas wie Weish. 13, 11) ift in 
GAl. beigefügt, um das Schwierige des Dienftes bei den Großen hervorzuheben. 

m mie du es jest von ihnen Fennit. n 3. 10—19, zweiter Teil von Kap. 8, handelt 
von den Pflichten gegen andere. V. 10 f.: mit einem frechen Sünder foll man fich weder einlaffen, noch 
ſich über ihn aufregen. °o—= ya ons anaTds; für nn (von nr, wie Spr. 6, 27. 


25, 22. Jef. 30,14) hat S rn (won m, wie umgefehrt Gen. 49, 6 ann ftatt Sun) gelefen und 


bei #87 77723 an das talmudifche 23 6 „vollendeter Böſewicht“ gedacht, vielleicht deshalb, weil 
925 „Kohle“ ſich nicht im U. T. findet, daher Teine Überfegung lautet: „Sei nicht der Kompagnon des 
vollendeten Frevlers“. Die Kohlen find hier Bild der fündigen Leidenfchaften, deren Ausbruch den, der 
ſich ihnen hingiebt, ins Verderben ftürzen kann, da fie, um ihre Gier zu befriedigen, vor nicht3 zurüd- 
ſchrecken. p Mit üßgsorns (auch 32, 28), dem im Urtexte 85 (nad) LXX) oder Tina 
(nad) targumiſchem Sprachgebrauch) entſprach, ift ein übermütiger und zugleich gottlofer Läſterer ge⸗ 
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122 Leihe nicht einem Manne, der mächtiger ift als du; 
und wenn du ihm etwas geliehen haft, fo betrachte e3 als verloren b. 
is Leifte nicht Bürgſchaft über dein Vermögen; 
und wenn du gebürgt haft, fo fümmere dich darum, als ob du es beveitö bezahlen müßteft. 


144 Führe keinen Prozeß mit einem Richter e, 
denn gemäß dem Anfehen, das er genießt, wird man ihmf das Urteil ſprechen. 
15 Mit einem Tolfühnen wandere nicht des Wegs, 
damit nicht “dein Unglü? [dich ganz] niederdrücke S. 
Denn er wird nad) feinem Willen handeln, 
und durch feine Unbefonnenheit wirft du mit zu Orunde gehen. 
ıch Mit einem Bornigen laß did) in feinen Streit ein 
und durhwandere nicht mit ihm die Wüfte. 
Denn wie nichts ift Blut in feinen Augen, 
und wo e8 feine Hilfe giebt, wird er dich zu Boden fchlagen. 


ı7i Mit einem Thoren berate dich nicht, 
denn nicht wird er eine Sache verfchweigen k Fünnen. 

ısl Angeficht3 eines Fremden m thue nichts, was verborgen bleiben joll; 
denn du weißt nicht, was er anftellenn wird. 

19 Dffenbare niemandem bein Herz, 
fo wirft du nicht [Ühlehten] Danko dafür ernten. 


Bom Berhalten gegen Frauen, 


ıP Sei nicht eiferfüchtig gegen die Frau, die dir am Bufen ruht 4, 
und gieb ihr [fo] nicht eine ſchlimme Lehrer, die fich gegen dich ſelbſt fehren Fünnte. 


meint. Davor ftand nad dem Wortlaute von G 337 = „infolge von”; hiermit fallen auch die Be- 


denken Fr.’ 3 gegen die Faffung von Ziuvaorzvaı im bildlihen Sinne dahin. 4 gegen das, 
was du fagft, um dich nämlich zu verderben; im Urterte ftand wohl 19), wofür S („por dir“) irr⸗ 
tümlich —— las (vgl. 1, 29. Spr. 15, 14). r Statt Evedoov „Hinterhalt“ (wie 11, 29), was 


vieleicht Überfegungsfehler ift (Fr.), ift es einfacher, vedgeior (— IN ftatt 28) zu lejen. 

a B.12f.: Leihe feinem Mächtigeren und leifte nicht zu hohe Bürgichaft. 

b Wörtlich: „ei wie einer, der (da3 Geborgte) verloren hat“, d. h. ſieh die Sache fo an, als ob 
du e3 verloren hätteft. Der Sab dient, troß der Berfnüpfung duch „und“, zur Begründung der War- 
nung in ®. 12a, © d.h. jei darauf bedacht, bezw. vorbereitet. Zur Sache vgl. 29, 19 F., ſowie 
Spr. 11, 15..17, 18. 20, 16. 22, 26.. 6, 1—5. da 8. 14-16: Stürze did) nicht in vorauzzu- 
fehende Gefahren, indem du mit einem Richter prozeſſierſt (DB. 14), mit einem Tollfühnen zufammen 
teifeft (®. 15) und mit einem Zornigen did) in Streit einläffeit (2. 16). e Falſch Bretſchn. 
„Adligen“, indem er xgırod hier (und 41, 18) als Genetiv von xoıros faßte. f zum Vorteile 
(cüro, dativus commodi). 8 G hat dafür: „damit er nicht beſchwerlich (S gefährlid)) für 
dich werde’. Aber nad) S („daß er nicht dein Unglüc verfchärfe”, eig. härter mache) und L (ne forte 
gravet mala sua in te) ift vielmehr xax« oov (ftatt zar« 000) die richtige Lesart (Neftle). 

h Bat. 28, 8 und Spr. 15, 18. 22, 24. 29, 22 (wo überall aud) in LXX Yvuudngs fteht). 

i 8. 17—19: Thue deine geheimen Pläne, Thaten und Gedanken niemandem fund; denn der 
Thor kann nicht ſchweigen, ein Fremder ift dir nicht genug befannt, und überhaupt hat man von allzu- 
großer Offenheit nur Undanf. k wohl= 27 783. I Frei citiert bab. T. 
Pesachim 49. m Nicht etwa: „ein Nichtisraelit” (Edersh.), jondern dem Zufammenhange 
nad: „einer, der dir fern fteht und deshalb Fein Intereffe an deinem Wohl und Wehe nimmt, und den 
du auch zu wenig Fennft, al3 daß du wiſſen Fönnteft, wie er fich benehmen wird. n Eig. „gez. 
bären“, d. h. an den Tag bringen; vgl. Hiob 15, 35. Pf. 7, 15. o natürlich „ſchlechten“, 
was GAl. ausdrückt (weudn, d. i. wörtlich „falſchen“. S hat: „damit er dir nicht den Dank ſchuldig 
bleibe”; darnach wäre e8 möglich, daß im Urtexte das gleiche VBerbum Sry (Pi. von Sa „Ihuldig 
fein“, aber nicht i. ©. von „ſchuldig machen“, wie Dan. 1, 10, fondern — „Ihuldig bleiben“) ftand und 
daß G dafür an (mit gleichem Subjekt wie B. 192) a3, womit zugleich erklärt wäre, daß bloßes 
xdou dafteht. P Kap. 9. Klugheitsregeln für den Verkehr mit Frauen (V. 1—9) und Be- 
kannten (®. 10—18). B.1—9: Fünferlei Mahnungen bezüglich des Umgangs mit Frauen: V. 1f., 3f., 
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⸗ Überliefere dich nicht ſelbſt [der Gewalt] deiner Frau 8, 
daß fie zu der dir zufommenden Herrſchaft emporfteige. 
sbSude nicht die Begegnung mit einem bublerifchen © Weibe, 
damit du nit in ihre Schlingen falleft. 
Mit einer Sängerin d fei nicht [zu] lange beifammen, 
damit du dich nicht von ihren Künften® fangen Yaffeft. 
sf Eine Jungfrau follft du nicht genau betrachten, 
damit du nicht in Sünde verfalleft, fo daß du ihr Strafgelder zahlen mußt s. 
sh Laß dich nicht mit Buhldirnen ein, 
damit du nicht um dein Hab und Guti fommeft. 
ık Schaue nicht in den Gaffen der Stadt umher! 
und auf ihren einfamen Pläßen m ftreiche nicht herum. 
sn Wende das Auge ab von einem wohlgeftalteten Weib 
und betrachte nicht genau fremde Schönheit. 
Durd die Schönheit eines Weibes wurden Viele “zu Grunde gerichtet? ®, 
und an ihr entzündet ſich Liebe wie Feuer. 
9p Mit einer verheirateten Frau pflege überhaupt feinen Umgang 4 
und halte nicht mit ihr beim Wein üppige Gelage abr, 
damit fi nicht dein Sinn zu ihr Hinneige s, 
und du durd deine Leidenfchaft t ins Verderben ftürzeft. 


5f., 7f. und. V. 1f.: Sei weder eiferfüchtig noch allzu vertrauensfelig. 4 ©. Dt. 13, 6. 
28, 54, d. h. deine Frau, die dir lals folche] am teuerften ift und dir am nächſten von allen fteht. 

x Nicht: ſelbſt eiferfüchtig zu fein, fondern: die Untreue zu begehen, die du ihr zutrauft. 

a Mörtlih: „Sieb nicht der Frau deine Seele hin, fo daß fie emporfteigt zu deiner Gewalt” 
(weniger gut: entgegen deiner ©.; falfch: über deine G.); anders Edersh.: daß fie nicht ihren Fuß fete 


(Herumtrete) auf deine Macht (d. i. Autorität). b V. 3f.: Verfehre nicht zu intim mit leichtfertigen 
Frauen. ° = Eraigıboucvy 1.©.v.Erafog (wie 41,20. Richt. 11, 2. Spr. 19, 13) „die ſich Freunde 
verſchafft“. d Dafür L„Tänzerin“; denn wallovow kann auch bedeuten: eine, die ein Muſik— 


inſtrument fpielt (bezw. dazu tanzt). Übrigens legt die Bergleihung von S, wo hier dasfelbe Zeitwort 
fteht wie in 7, 14 (m. f.) für adolsoyerv in G, es nahe, aud) hier ftatt &vdelsyiterv zu lefen adolsoyeiv. 

— manga, wofür S mama las (wie LXX in Bf. 119, 85 umgefehrt; f. o. zu 7, 14), 
was er durch ihre Unterhaltung“ überjett. EB. 5f.: Laß dich nicht verführen, weder von 
Jungfrauen noch von Buhldirnen. ©. Hiob 31,1. gs Wörtlih: „damit du nit in Sünde 
verfalleft zu ihren Strafgeldern“ (Zrıriuiov, eig. „Strafe”), d. h. damit du nicht Deswegen, weil du fie 
verführt haft, die hierfür feftgefegte (und ihrem Bater zu zahlende) Strafe zahlen mußt; nach Dt. 22, 29 
waren es (bei Notzucht) 50 Sefel, alfo etwa das Doppelte des gewöhnlichen Kaufpreifes (772) einer Frau 
(deshalb S und Ar.: „damit du nicht zur Zahlung ihres doppelten Raufpreifes verurteilt werdeft”), ab- 
gefehen davon, daß er fie heiraten mußte. Möglich wäre auch: „damit du nicht in Sünde verfalleft zu ihren 
Strafen“, d. h. ihr zu Strafe, nämlich, wenn fie fich verführen ließ. h Bgl. Spr. 5, 10. 6, 26. 29, 3. 

i — x/noovouie, eig. „Exbe, Befigtum“. k 8.7. Gehe nicht auf Dirnen aus (vgl. Spr. 7, 8) 
und ſchaue nit nad) fremder Schönheit (d. h. nach einer ſchönen Frau, die aber nicht die deine ift) aus. 

I — mwinTds (mörtl. „irre nicht umher”, vgl. Sad. 4, 10. 2 Chr. 16, 9), wobei S an Und 
„mißachten“ dachte (vgl. S Hef. 28, 24 und oben zu 5, 15), weshalb er wohl nıWm als Niphal las und 
darnach überfegt: „und [damit du nicht] befchimpft werdeft”. a — mnah9a, wofür S las 
maahrnz, denn er überſetzt: „und [damit du nicht] aufgefchrieben werdeft in der Shulbentabelle⸗ 
— im Squlbbuche d. h. in Schulden gerateft). n ®.8 und 9 find ganz frei eitiert bab. T. San- 
hedrin 100b und Jebamoth 63b, wobei die letzten Worte des Citat3 aus Spr. 7, 26 f. entlehnt find. 

o Dafür G: „auf Ybmene (eig. in die Irre) geführt”; im Urterte ftand, wie auch da3 oben er- 
wähnte Citat zeigt, wo dafür InmiT fteht, 1728, d. i. „fie find zu Grunde gegangen“, wie 8 über- 
feßt, während es G mißverftand, indem er a8 in der Bedeutung „irre gehen“ faßte (vgl. das Um— 
gefehrte 1 Mafk. 3, 9; vgl. Berles z. St.). v Laß dich nicht mit einer verheirateten Frau 
(ma n5r2, neuhebr. Bezeichnung der Hausfrau) ein. 4 In GAl. ift hier beigefügt: „und lagere 
dich nicht mit ihr auf die Ellbogen“ (d. h. zu Tifche). r — ovußoloxoreiv „Schmaufereien 
Vieben* (— gern geben, vgl. 18, 33), hier — „ſchmauſen“; das dem Beitwort zu Grunde liegende Nomen 
ovußoAoxonos fteht in LXX (Dt. 21, 20), bei Theod. Symm. Aqu. (Spr. 23, 20. 23, 21. 28, 7) für 
Yohr „Verſchwender“. s Zu V. he vgl. Spr. 7, 25. t —= nreüue, das hier wie 777% 
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Bom Verhalten gegen alte Freunde und gegen verfchiedenartige andere Menſchen. 


102 Laß einen alten Freund nicht fahren, 
denn der neue kommt ihm nicht gleich. 
Wie neuer Wein fo ein neuer FreundP: 
Erſt wenn er alt geworden ift, trinfft du ihn mit Wonne. 


11° Sei nicht neidifch auf die Herrlichkeit d des Sünders, 
denn du weißt nicht, was für eine Kataftrophee ihn treffen wird. 
ı2 Habe nicht Wohlgefallen an dem “Wohlergehen? der Gottlofen f: 
Sei deffen eingedent, daß fie nicht bis zum Grab als Gerechte daftehen werden e. 


ısh Halte dich weit weg von einem Manne, der die Gewalt hat, zu töten i, 
fo brauchft du nicht immer in Todesangft zu ſchweben. 
Und wenn du mit ihm zu thun haft, fo laß dir nichts zu Schulden Fommen k, 
damit er dir nicht das Leben raube. 
Bedenke, daß du mitten zwifchen Fallſtricken! dahinfchreiteit 
und auf Stadtmauerzinnen einhermandelft m. 


14 ©o viel du vermagft, fuche die Nächſten zu erforfchen n 
und [nur] mit weifen Leuten berate dich; 


i. ©. von „Gier“ fteht; in GAl. fteht afuerı ftatt mveduarı, was urfprünglich fein wird (j. u.). Der 
Ausdruck „ind Verderben ftürzeft” (wörtl. „ausgleiteft“) bezieht fich wohl darauf, daß auf Ehebruch der 
Tod ftand, Lev. 20, 10. Dt. 22, 22, val. Spr. 7,26. Nach Perles herrfcht im Terte von 3. 8f. 
Verwirrung, indem die Ordnung der Glieder in G, P und im Talmud (f. oben) nicht die gleiche ift. 
Sn Ss fteht V. 9 in zweierlei Geftalt: zuerft vor B. 8 (faft ganz übereinftimmend mit G), wo der Vers 
eine Interpolation ift; fodann nad) V. 8 in einer Form, die die urfprüngliche zu fein ſcheint, wie das 
Eitat in Aboth 1, 5 (vgl. Geiger in ZDMG. XII, 537 und Cowley-Neubauer, p. XXVII) zeigt: 
„Mit einer verheirateten Frau pflege nicht viel Unterhaltung (dies auch in Aboth) und führe nicht 
lange Geſpräche mit ihr, damit ſich nicht dein Herz ihr nad) ablenken läßt (wörtl. „abbiegt“), und du mit 
ſchuldigem Blute (d. h. mit Blutfhuld, vgl. 3. B. 2 Sam. Kap. 11) in die Unterwelt hinabſteigſt.“ Als 
urfpr. Text von V. 94 ſieht Perles nad) S (f. 0.) und Aboth (Ds474 7777 78307) an: An DI" 
SRU (beffer: DR723; |. zu 22, 24). ; 
a 8. 10—18. Regeln für den Verkehr mit Bekannten (V. 11—16), in fünf Strophen: V. 10, 


11f., 13, 14—16, 175. 3.10; Laß einen alten Freund nicht fahren! b Wörtlih: „neuer 
Wein neuer Freund”, alfo ohne Vergleihungspartifel, die bisweilen fehlt(f. Delitzſch, Komm. zu den 
Sprüden, ©. 10 f.). e B.11f. Erftrebe nicht, was Gottloſe befigen und gern haben. Zu 
3. 11 vgl. Pi. 37, 1f. 4 — das Glück, die Schäße. ® N XaTaoToopN auroü — "HD 
(mie S und LXX Dan. 7, 28 zeigen). ft In G fteht: „an dem Wohlgefallen der Gottlofen“ 
(was bedeuten fünnte: an dem, was ihr Wohlgefallen ausmacht); aber nad) S und Syr.-Hexapl. ift 
gvodig (jtatt eddoxig) zu leſen, was auch vortrefflich zu V. 12b paßt. 8 da fie das Strafgericht 
noch vor ihrem Tode treffen wird. h Bermeide den Umgang mit Gemwalthabern; vgl. Spr. 
16, 14. 20, 2. id. 1. ein Hochſtehender, Herrfcher; nicht ift nur der gottlofe Sünder von 


V. 11 f. gemeint, der durch fein Beifpiel und durch feine Thaten den, der fich ihm anfchliekt, ins Ver— 
derben reißt (Edersh.). Der Vers will darlegen, daß die Stellung in der Nähe eines Herrjchers jehr 
gefährlich ift, wie auch Die Bilder in B. 13ef Schildern. k Wörtlich: „Jündige nicht”. 

l die dich zu Falle bringen. m Wenn man nicht bloß das Gefährliche feiner hohen 
Stellung, da3 darin liegt, daß ihn alle beobachten können, in dem Bilde ausgedrüdt fehen will (mas 
wegen de3 vorausgehenden Glieds nicht ratſam tft), jo wird man mit Edersh. an eine belagerte Stadt 
zu denken haben. Aber nad) S („und auf Neken wandelft du einher“) ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß 
im Ürterte HIER i. ©. von „Netze“ ftand, und daß G irrtümlich an nen i. ©. von „Feltungen“ 
dachte, wobei rölswv, bezw. moAsws in GA. fpäterer Zufat fein könnte (Berles). V. 14—16: Unter- 
halte dich nur mit weifen und frommen Leuten. n um zu jehen, ob ſie weiſe und fromm find. 
Im Unterte ftand wohl 5037, das im Neuhebräifchen auch |. v. a. „Weife” (eig. Genofjen, sc. das Ge- 
lehrtenbundes; ſ. Levy II, 8) bedeutet; aber obwohl das parallele Glied in B. 14 dafür ſprechen 
tönnte, daß Han vom Verfaffer in diefem Sinne gemeint geweſen fei, fo fpricht doch dies Dagegen, daß 
ſowohl G als S diefen Sinn nicht erkannt haben. 
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15 unda mit verftändigen Leuten finde deine Unterhaltung ftatt, 
und jedes deiner Gefpräche befehäftige ſich mit b dem Geſetze des Höchften. 
16 Rechtliche Männer feien deine Tifchgenoffen e, 
und dein Rühmen habe die Furcht des Heren zum Gegenftande. 
17 Auf Grund der Kunftfertigfeit der Künftlere wird ein Werk gelobt, 
und jo ift auch der Führer eines Volks weife auf Grund deffen, was er jagt f. 
ıs Gefürdhtet ift in feiner Stadt der gefchwäsige Mann, 
und wer mit feinen Neden voreilig 8 ift, ift verhaßt. 


Bon weifen and unweifen Herrſchern und von Üherhebung und Gewaltthätigfeit, 


ıh Ein weifer Herrfcher i Hält fein Volk in der Zucht, 
und die Regierung eines Verftändigen ift wohlgeordnet. 
ak Wie der Herrfcher feines Volks ift, fo find auch feine Beamten 1, 
und wie der oberjte Leiter der Stadt, fo find aud) ihre Einwohner. 
3 Ein König, der nicht gut erzogen ift, richtet fein Volk zu Grunde, 
und eine Stadt wähftm durch die Einficht ihrer Gewalthaber. 
an In der Hand des Herren liegt das Negimento über die Erde, 
und zur rechten Zeit läßt er auf ihr den Tüchtigften [al3 Herrfcher] auftreten. 
s In der Hand des Heren liegt [auch] des Mannes Glückp, 
und der Perſon des Kanzlers a verfchafft er das Anfehen. 


sr Über feinerlei Unrecht grolle deinem Nächiten 

und thue gar nichts, wenn man gewaltthätige Handlungen verübt s. 
ı Verhaßt beim Herren und bei den Menfchen ift Überhebung, 

und gegen beide t läßt fte fich Unrecht zu Schulden kommen. 


a „und“ fehlt in GAl. und verschiedenen Handſchr. b-Mörtlih: „ſei im“. Ins iſt 
nad &v von wohl KAT TNTIRS ftatt "7 nnaına zu leſen (Neftle). c Vgl. 6, 10. 

d V. 17f. Sei nicht ſchwatzhaft und voreilig, da man die Tüchtigkeit eines Mannes aus feiner 
Rede erfennt. V. 17 enthält eine Bergleihung; der Vergleichungspuntt liegt in dem, was für die Be- 
urteilung eines jeden maßgebend ift: für den Künftler und fein Werk die Kunftfertigfeit, für den Re— 
gierenden die Macht feiner Rede, bezw. die Klugheit feiner Anordnungen. e Wörtlich: „Durch 
die Hand der Künftler”. f MWörtlih: „durch feine Rede”, wofür S hat: „[der Weife] und Ver- 
ftändige”, was natürlich nicht, wie Perles meint, den richtigen Text repräfentiert (indem auch in G 
?v Aöoyw aörod zu B. 18 gehören und V. 17 am Ende vomös zal ovveros gelautet haben fol). 

& Dal. Spr. 10, 14. 13, 3 LXX. h ap. 10, das von guten und ſchlechten Herrſchern 
und von der bei Herrſchern fo häufigen Überhebung handelt, zerfällt in zwei Teile: zunächſt V. 1-17, 
wo von dem gottgemwollten Verhältnis der Herrfcher zu ihrem Volk und von dem Stolze der Herrjcher, 
aber auch der Völker, wodurch Gottes Gericht herausgefordert wird, die Rede iſt; und V. 18 His 11,1, 
wo in der Form von Ermahnungen auseinandergejebt wird, worin wahre Ehre befteht und wie fie er- 
ftrebt werden foll. V. 1—5: Bon guten und ſchlechten Herrichern. Wörtlich: „Richter“, 
ſ. V. 2. 24 und 41, 18, wo IN im Urterte dafür fteht (woraus wohl zu entnehmen ift, daß GC dem 
Subst. ITN, das er als Derivat von 77 „richten“ anjah, die etymologiſche Grundbedeutung „Richter“ 


zueignete); vgl. Spr. 20, 8. k Bol. Spr. 29, 12. I Eig. Diener. m Eig. „wird 
gebaut”, von einer Stadt, die bevölfert und zugleich in Wohlftand verfegt wird; vgl. zu 16, 4. 
n Bol. Dan. 2, 21. 0 2Eovola — Maunn. p Gemeint ift hier fein Empor- 


fteigen zur Herrſchaft, allerdings einfchließlich des Glüds, das er im Verlaufe feiner Regierung hat. 
Sn S fteht ftatt edodte avdoos: „die Herrichaft über alles”, was dem Sinne nad) mit V. 4 überein- 
ftimmt, aber wohl dadurch fälichlich in den Tert gefommen ift, daß V. 4 mit denfelben Worten anfing 
und infolgedeffen auch das Wort nsub1W in V. 5 eindrang. Nach 43, 26 entſprach dem evodt« (fonft 
noch 20, 9. 38, 13) im Urtexte max); alfo lautete Diefer: „Durch die Hand des Herrn hat Erfolg der 


Mann“. 4 Wörtlich: „Schreiber“, aber nicht i. S. von „Schriftgelehrter“, ſondern als Aqui— 
valent (wie in LXX Ex. 5) für At „Vorfteher, Beamter”. ? 8. 6—17. Bon den verderb- 
lihen Folgen der Überhebung — insbefondere bei Herrſchern —, die an ſich thöricht ift, aber Sünde 
veranlaßt und ganze Bölfer ins Verderben ftürzt. s MWörtlich: „bei Werfen der Gewalt- 


thätigfeit”; die Warnung will Rachethaten im Affekt verhindern. t Gott und Menschen; ftatt 


10 
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s Die Oberherrfchaft geht von einem Volfe zum andern über 
aauf Grund von Ungerechtigkeit und Übermut und Geldfgier] b. 
seMWie fommt Erde und Afche dazu, fi zu überheben? 
da doch [ſchon], während er nod) lebt, feine Eingeweide “zerfließen? d. 
10° Ein langes Siehtum: [noch] ſcherzt der Arzt, 
und — König f heute, und morgen geht’8 zu Ende mit ihm! 
11 8 Denn wenn der Menfch geftorben ift, da wird er Maden und [anderes] Getier und Würmer 
befommen h. 
121 Der Anfang der Überhebung ift e8, wenn ein Menſch vom Herrn abfällt, 
und wenn fein Herz fi) von dem, der ihn erfchaffen hat k, abmwendet. 
ısl Denn der Anfang der Überhebung ift die Sünde; 
und wer fiem fich zu eigen macht, der fließt [dann] von Greueln übern. 


„gegen“ wäre nad) dem griech. Wortlaute zu überfegen: „nach beiden“, entfprechend ihrem Urteile 
(Bretfän., Wahl, Edersh.); aber nad In DUN non Ser. 51, 5 ift anzunehmen, daß man * 
ſagen tonnte: „Sich verfchulden von jem. her” (7%, &) — flatt des — 5 ,an jemandem“ — 

d. h. gegen jem. (Fr.), wie man jagte: 772 Dp3 (neben 2 Dp>) und uleisci ab aliquo. Da 2£ — 
reowv ſich ſchlechthin nicht auf Üßoıs V. 6b nn Uneonpavia in B.7a zurüdbeziehen läßt, fo wird dieſe 
ſprachliche Schwierigkeit auch nicht gehoben, wenn man rAnuusisın za adızla lieſt (Meftle), worauf 
Syr.-Hexapl. und GAl. (H und Cod. 248, wo ri. adızdas fteht; vgl. auch Sin. und andere Handſchr. 
von GA. adızla und C adırlav bei mAnuueinoe) hinweisen. Man bleibt deshalb befjer bei dem ge- 
wöhnl. Terte. Sm Syr.-Hex. ift au) V. 7 u. 8 (wie der untenftehende Zuſatz) al3 Gloſſe gefennzeichnet. 

a Der Verfafjer denkt hier wohl weniger an diefe Leidenſchaften, jofern fie fremde Herrjcher zur 
Eroberung anderer Länder drängen, als fofern die Leidenschaften eines Herrfchers, wenn fte innerhalb 
feines eigenen Volks ſchrankenlos walten, dies ſchwächen und fogar zu Grunde richten (umgekehrt Fr.). 
Vgl. Weish. 6,5 ff. b Der Zufat des GAl.: „Denn es giebt nichts Gefegmwidrigere3, 
als den Geldgierigen, denn diefer maht aud feine eigene Seele verkäuflich“, fteht 
in Cod. 106 richtig nad) V. 8, dagegen in Cod. 248 erft nad) B. 9, wohin er fiher nur durd) ein Ber- 
fehen geraten ift; L hat ihn zwifchen B. 9a und b, aber den erften Teil auch ſchon nad B. 8 (Hier „der 
Geizige”, wie Cod. 248, in V. 9 aber „die Geldliebe”, wie Cod. 106). e 8. 9-11: Wie thöricht 
ift e8 doch, wenn der hinfällige Menſch (vgl. Gen. 18, 27) ſich überhebt. d 8. 9b enthält eine 
ſarkaſtiſche Schilderung des natürlichen (oder beſſer, wegen V. 10, durch Krankheit befchleunigten, bezw. 
krankhaft gearteten) Vorgangs der Ausleerung der Erfremente aus den Eingeweiden; es ift dabei an— 
genommen, daß im Urterte das Zeitwort DI „ſich zerfegen, ſchwinden, zerfließen“ jtand, das G mit 
mn „werfen“ verwechjelte, woher e3 Fam, dab er Zgdıwav überfekte: „Lfeine Eingeweide] werfen 
aus”. Da jedoch diefer (abjolute) Gebraud) von dirrw ungewöhnlich ift, fo ward &döupev, das ſich nur 
in A, 157 und 248, findet, teild in &dönpe (Orig. in Ezech. hom. 9, 2 und L: projeecit) verwandelt: 
„er [ehüttet au feine Eingeweide“, oder im Cod. Vatie. in &odupe: „ich ( (Gott) ſchütte aus |. E.“ (wo— 
her vielleicht die Erzählung Apoftelg. 1,185 Neftle), wogegen die Überfegung von Fr.: „ich Habe feinen 
inneren Organismus erfchüttert (eig. umgeftürzt)", ſprachlich kaum berechtigt ift. S („in deffen Seiten 

. die Würmer herumfriehen“) und Ar. („aus dem... die Würmer hervorkriechen“) lafen jedenfalls 
ma „Gewürm". e V. 10 ſchildert, wie nun diefen Menfchen, deſſen Konftitution an fih ſchon 
daran erinnert, daß fein Leib einft verwefen wird, ein langes Siechtum befällt, das der Arzt noch für 
ganz ungefährlich hält, bis dann plöglich von einem Tage zum andern das Ende eintritt. 

f Nach einer ſehr anfprechenden Vermutung Margoliouth's ftand im Urtexte 138, was aber 
nicht mit G 797 zu Iefen war, fondern Tara = 72:77 (wie S Hat), fo daß der Sinn ift: „heute geht er 
noch umher und morgen ftirbt er”. Da aber die a des Königs nach) dem ganzen Zufammen- 
hange nahe liegt, jo läßt fich gegen die Leſung Ton an fich wenig einwenden. 8 3. 11 wurde 
von Bretfchn. ſamt V. 106 als unechter Zufag angefehen, deshalb, weil er annahm, ®. 11 beziehe ſich 
auf den jpeziellen Fall des Todes des Antiochus Epiphanes (ſ. 1 Makk. 6, 8f. 2, 62. 2 Makk. 9, 9); 
aber da fich der Wortlaut ebenfogut auf das Endſchickſal jedes Menſchen beziehen läßt, jo ift fein Grund- 
vorhanden, V. 10b u. 11 auszufcheiden, noch abgejehen von dem Falle, daß nad) S Ton der urſpr. Wort- 
laut war. Zur Sache vgl. Se. 14, 11. h Eig. erben; näher würde e3 liegen, zu jagen, daß die 
Würmer ihn in Befit nehmen (fo 14, 3). i V. 12—17: Die verderblihen Folgen der Über: 
bebung, insbeſondere auch des Nationalftolzes. V. 12 giebt die Duelle menschlicher Überhebung an. 

k = ımdyn, wofür aber S yrinyn las: „und ihre Werke [machen ihr Herz abmendig]“. 

1 Für V. 18% bat GAl.: „Denn der Anfang der Sünde ift Die Uberhebung“, was 
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Darum hat der Herr wunderbare Heimfuhungen ergehen laſſen a 
und hat fieb gänzlich niedergemorfen. 
14° Throne von Fürften d hat der Herr umgeftürzt 
und hat Sanftmütige an ihrer Stelle hingeſetzt. 
15° Wurzeln von “Stolzen? hat der Herr herausgeriſſen 
und hat Demütige an ihrer Stelle hingepflanzt. 
16 Länder von Völkern hat der Herr von Grund aus verwüftet 
und hat fie bis auf den Grund der Erde f zerftört. 
1 Er hat manche von ihnen zur dürren Wüfte gemachts und die Leute vernichtet 
und hat ihr Gedächtnis von der Erde vertilgt h. 


Der Hohe Wert der Gottesfurcht im Gegenfas zu unnatürlicher Überhebung. 


si Nicht ift die Überhebung für die Menſchen gefchaffen k, 
noch auch wütender Zorn! für die, die von Weibern geboren find. 


19m Welches Gefchlecht fteht in Ehren? Das Gefchlecht des Menschen. 
Welches Gefchlecht fteht in Ehren? Die, die den Herrn fürchten. 
Welches Gefchlecht fteht nicht in Ehren? Das Geſchlecht des Menfchen. 
Sr Geſchlecht fteht nicht in Ehren? Die, die die Gebote übertreten. 
zn Im Kreife der Brüder fteht ihr Oberhaupt in Ehren, 
o und “wer den Herin fürchtet, ift mehr . — er’P. 


nicht jo albern ift, wie Fr. meint, denn man kann ebenfogut aud) fagen, daß die Sünde in der menſch— 
lichen Überhebung ihren Ausgangspunkt (8: „ihre Quelle“) habe. m die Überhebung 
(Bretiän.), nit: die Sünde (Fr.). n Gig. „läßt regnen“, |. zu 1,19. 

a Eig. „macht wunderbar die Heimfuchungen“ (Tagadogitw — NYoHrT Dt. 28, 59 LXX). 

b Die ftolgen Sünder. © Bgl. 1 Sam. 2, 7f. Luk. 1,52; dient zur Erläuterung von 
V. 188. 4 GA. fett, wie in V. 15 zu Völfern, Hinzu: ftolgen, was an ſich nad) V. 13 richtig, 
aber nicht nötig ift. e Bal. Bf. 44,3. 8 bietet in V. 15 und 16 „Stolgen“ ftatt „Bölfern“ ; 
er las aljo 0Y3 = Da, plur. von 83) ftatt os4 (a7) in G; erfteres repräfentiert in ®. 15, 
wie der Baralleliämus zeigt, den urfpr. Text, letteres in B. 16 (wo an fich zwar aud) erfteres möglich 
wäre, aber durch Cod. 248 und L Iegteres im Gegenſatze zu V. 15 bezeugt wird). f gl. 16, 19. 
Spr. 8,29. S hat dafür: „und er vertilgte ihr Gedächtnis von der Erde”, indem er jedenfalls V. 17b 
im Auge hatte. 8 Eig. „er hat ausgetrocknet“ — AT (wobei „manche von ihnen“ fich auf 
„Länder“ bezieht); aber GAl. hat dafür (als Korrektur, weshalb man nicht mit Hatch u. Neftle 2&joev 
ftatt 2&ngavev lefen darf): „er hat weggeführt“ (wobei „manche von ihnen“ ſich auf „Völker“ bezieht). 
Eriteres ift vorzuziehen, und mit dem folgenden aurovs, das wir freier mit „die Leute” überfegt haben, 
find die Bewohner der vorher genannten Länder gemeint. h Vgl. 38, 23. Dt. 32, 26; dies 
die härtefte Strafe. i 10, 18—25, des zweiten Teils (ſ. o.) erfte Hälfte, in welcher der Unver- 
nunft, die fich in Überhebung und Wutausbrüchen zeigt (B. 18), die rechte Weisheit, d. i. die Gottes— 
furcht, als das, „was den Menfchen ziert”, gegenübergeftellt wird (B. 19—25). k d. i. beftimmt; 
der Ausdrud erklärt fich fo, daß die Überhebung perfonifiziert ift (ähnlich 7, 156; vgl. noch 40, D). 

1 Eig. „Zorn der Wut”; gemeint find jähzornige Wutausbrüche. m Für V. 19 giebt 
GAl. (bezw. in Cod. H vor 3.19 eingefchaltet): „Gin feſtgewurzeltes Geſchlecht ſind die, die 
den Herrn fürchten, und einein Ehren ftehende Pflanzung die, dieihnlieben. Ein der 
Schandeverfallenes Geſchlecht ſind die, welde nicht auf das Geſetz achten, eininder 
Irre gehendes Geſchlecht die, welche die Gebote übertreten“. In L fteht dies (für V. 19 
als V. 28) in kürzerer Faſſung: „Geehrt wird der Same der Menſchen, der Gott fürchtet; der Same 


aber wird verunehrt, der die Gebote des Herrn übertritt. n V. 202 und b bilden eine Ver— 
gleihung: dem Oberhaupte, das unter feinen Brüdern, d. i. Volksgenoſſen (j. o. 7, 12), geehrt ift, werden 
unter den Menfchen die Gottesfürchtigen gleichgeftellt. o V. 20b lautet in G: „und ‚io auch] 


die, die den Herrn fürdten, in feinen [Gottes] Augen”; doch jtand im Urterte 9a 7222 a N, 
und G bat 19nn nit in feiner fomparativen Bedeutung erfannt und e3 darum fulſchlich auf Gott 
bezogen, i. S. von „von ihm“ (vgl. 8, 6). p Sn GAI. fteht nach 3. 20 folgender Zuſatz, zu 
deſſen Sprachgebrauch Röm. 11, 15 zu vergleichen ift: „Der Anfang der Annahme [bei Gott] 
iftdie Furcht des Herrn, Der Anfang der Berwerfung aber ift [Selbft-]Verhärtung 
und überhebung“. 
Kautz ſch, Die Apokiyphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teitaments. 19 
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22 Der Reiche und der Angefehene und der Arme — 
das, deffen fie fich [einzig] rühmen können a, ift die Furcht des Herrn. 
23 Es ift nicht recht, einen Armen, der verftändig b ift, gering zu achten, 
und nicht ziemt e3 fich, einen fündigen Mann © zu ehren. 
244 Der Patrizier e und der Richter und der Gewalthaber werden geehrt; 
und [dodj] ift Feiner von ihnen größer als der, der den Herrn fürdtet. 
esf Dem weifen 8 Bedienfteten ftehen Freie zu Dienften, 
und ein einfichtiger Mann murrt nicht [darüber] b. 


Warnung vor Unthätigfeit, aber auch vor Selbjtentwürdigung, da die Weisheit auch dem 
Armen und Geringen Würde verleiht. 


si Klügle nicht [erft] k, wenn du dein Werk thun willit, 
und rühme dich nicht! [auch noch] zur Zeit, wo du in Bedrängnis geraten bift. 
arm Beffer ift der, der arbeitet und in allem reichlich Hat’, 
alan der fich lauch noch] rühmt, obwohl er nicht genug Brot hat ®. 
238 Mein Sohn, in Demut» ehre dich felbit 
und zolle dir Ehre, fo viel du verdient. 
29 Wer wird den, der gegen fich felbft fündigt4, für gerecht halten? 
Und wer wird den ehren, der fein Leben verunehrt? 


3or Der Armes wird geehrt auf Grund feiner Einficht, 
und der Neihet wird geehrt auf Grund feines Reichtums. 

3ı Wer aber [fon], wenn er arm ift, geehrt wird — um wie viel mehr, wenn er reich wäre? 
Und wer als Reicher nicht in Ehren fteht, um wie viel mehr, wenn er arm wäre? 

ı Die Weisheit des Niedrigen erhöht fein Haupt u 
und in der Mitte der Patrizier läßt fie ihn ſitzen. 

a Wörtlich: „ihr Rühmen“ = xeuynue, wiel,11. Der Sinn ift: der Gottesfurcht gegenüber find 

(bei Gott, ſ. V. 206) alle Unterfchiede der Lebensverhältniffe irrelevant, woraus ſich auch für die Menſchen 


verfchiedene Folgerungen ergeben (V. 23—25). b Hier — gottesfürdtig, weil nur ein folder 
im vollen Sinne meife ift. © auch wenn er reid) ift (wie fi) aus dem Gegenfaße ergiebt); S hat 
darum: „ven jündhaften Reichen“. d Vgl. 40, 26 f. e — usyıorav („Magnat“). 

f Bal. Spr. 17,2. 8 ©. oben zu V. 23. h über dies Mißverhältnis, da e8 


ihm als das Richtige, im inneren Werte des Sklaven Begründete erſcheint. GAI. hat den Zuſatz zaı- 
devouevos, d.i. „wenn er [die nötige] Bildung hat", was aber neben „einfichtig” unnötig ift. 

18.26 bis 11, 1, des zweiten Teils (f. o.) zweite Hälfte: a) V. 26-29: Warnung vor dem 
falſchen Stolze, der fich auch durch felbftverfchuldetes Unglür nicht irre machen läßt, und ebenfo auch 
vor GSelbftentwürdigung. k derart, daß du dich dadurch vom Arbeiten ſelber abhalten läſſeſt, 
diefe Bedenken zum Vorwande für deine Faulheit nehmend (vgl. Koh. 7, 16 LXX); S ſetzt deshalb ein- 
fach: „Sei nicht träge” (was L in 3. 26% bietet). 1 dejfen, was du gethan haben willft, das 
dich aber Doch nicht vor der Bedrängnis bewahrt habe. m Bol. Spr. 12,9. 

n B hat dafür: „Beffer ift in allem (= auf alle Fälle) der, der arbeitet alS der Müßiggänger 
(eig. „der Umbergehende*), der ſich rühmt (denn vor dogalöuevos ift dann das 7 zu ſtreichen; aber nad) 
S und L haben die Codd. 23 und 248 den richtigen Text (Loy. zar negıo0edwv &v näcıv n 6 do£.) er- 
halten (Hatch p. 262 f.). 

° d.h. wenn er durch fein Nichtsthun in Not geraten ift. ? alfo nicht in Überhebung, 
vielmehr nur deinem wirklichen Wert entjprechend (B. 28%). 4 eben durd Mangel an (der 
V. 28 empfohlenen) Selbftachtung, der fich auch) darin zeigt, daß man fein Leben, d. h. die Stellung, die 
man im Leben einnimmt, zu niedrig ſchätzt (V. 29»). r b)8. 830 bis 11,1. Wahren Wert verleiht 
nur die Weisheit, nicht der Reichtum. s auch wenn er arm ift. t nur weil er reich 
tft, weshalb es V. 31b heißt: wie wenig würde er, der als Reicher Schon Fein Anfehen genoß, erft in. 
Achtung Stehen, wenn er arm wäre (bezw. würde)! u S. V. 13. 38,3. Bi. 3,4; Statt aviywoev 
„hat erhöht” muß es nach Sin., C und GAI. heißen avvıywoeı „wird erhöhen“ (entfprechend zasLoeı in 
V. IP) und außerdem adroo hinter zeyainy. Der ganze Vers greift auf V. 302 zurüd, ihn erläuternd; 
V. 1b wird als Wort des Ben Sira citiert (im Anſchluß an den Anfang von Spr. 4, 8) im jer. T. 
Berakhoth 7, 2 und in Midrafchim (dagegen citiert bab. T. Berakhoth 482 die Stelle Spr. 4, 8 ganz, 
ohne die Worte Tar©ın 89733 7927 aus unferer Stelle). 
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Warnung vor dem Urteilen nad) dem äußeren Scheine, vor Voreiligfeit und vor Bielgejchäftigfeit. 


22 2obe feinen Mann um feiner Schönheit willen 
und verabfcheue niemanden um feines Ausfehens willen b: 
s Klein ift unter den Fliegtieren “diere Biene, 
und doch fteht ihre Frucht unter allen Süßigkeiten obenan d. 
4 Der Kleider ®, die du anzuziehen haft, rühme dich nicht 
und am Tage, wo du in vollem Olanz erfcheinft, überhebe dich nicht. 
Denn wunderbar find die Werfe des Herrn, 
und verborgen find feine Werke unter den Menſchen. 
5f Viele Herrſcher mußten am Boden fiten g, 
der aber, an den man nicht gedacht hatte, trug [jchließlich] das Diadem. 
s Viele Gewalthaber wurden aufs tieffte entehrt, 
und Leute, die in Ehren fanden, wurden den Händen andererh überliefert. 
»i Bevor du unterfucht haft, table nicht k; 
überlege erſt und dann fehilt! 
sl Bevor du gehört haft, antworte nicht 
und falle, wenn jemand redet, ihın nicht mitten ing Wort. 
o Um eine Sache, “die? dich nichts angeht m, ftreite nicht, 
und wenn die Sünder urteilen", ſetze dich nicht mit hin. 


100 Mein Sohn, nicht um vielerlei Dinge follen ſich deine Gefchäfte drehen: 
Wenn du viel treidft P, kannſt du nicht ſchuldlos bleiben 4; 


a Rap. 11, 2—28 zerfällt in zwei Teile, deren erfter (B. 2—13) davor warnt, daß man voreilig 
urteilt betreffs deſſen, was wir jehen (B. 2—6), hören (3. 7—9) und thun (V. 10—13), und deren zweiter 
(3. 14—28) dem äußeren Scheine das Urteil Gottes gegenüberftellt, der alle Verhältniffe der Menfchen 
regelt (B. 14—21), und defjen fchließliche Vergeltung alle Ungleichheiten des Lebens ausgleichen wird 
(8. 22—28). — 3. 2—13, erfter Teil: vom falſchen äußeren Schein, zunächſt betreffs des Ausſehens 


{B. 2—6). Zu 3. 2 vgl. 1 Sam. 16,7. b Dafür S und Ar. richtig: der von Anſehen häßlich ift. 
e Nach GAI. ftatt „eine“. a MWörtlih: „die Hauptſache (S hebr. UN, ſ. 9.2.4, 14. 
Hef. 27,22, bezw. MIUNN, ſ. Am. 6, 6) der Süßigkeiten ift ihre Frucht“. e die da zeigen, daß 


du in guten Verhältniſſen lebſt; deshalb die Warnung in V. 4ed, die auf die Möglichkeit ſchnellen Glück— 
wechſels durch Gottes Einſchreiten hinweiſt. S überjegt V. 4ab: „Den, der in Lumpen gefleidet ift, ver- 
lache nicht und verachte nicht den Mann, der verbittert ift (wörtl. „deſſen Kehle bitter ift”, wie 4, 62)“, 
wobei B. 4a (nad) Edersh.) nicht mit fonftigen vabbinifhen Außerungen übereinftimmt; doch braucht 
der Derech ’erez zuta gegen Ende als Wort Ben Siras citierte Ausſpruch: „Der Schmud Gottes ift 
der Menſch; der Schmuck des Menſchen ift feine Kleidung”, nicht unbedingt fo verftanden zu werden, 
daß man das Urteil über jemanden von feiner Kleidung abhängig machen Toll. f Bar. Pſ. 113,77. 

8 weil fie geſtürzt waren. h £ratowv B, Sin. ftatt &r£owv Bab, A, C u. a. ift Schreibfehler. 

i 8.79. Sei nicht vorfchnell dem gegenüber, was du hörft. k [nur] nad) Hören— 
fagen, wie Cod. H beifügt. 1 Bgl.Spr. 18, 13. Diefer Vers ift (in umgefehrter Anordnung der 
beiden Glieder) Aboth 5, 7 eitiert, ebenfo 3. 9 in Midr. Tanchuma 732. m Sm Vatie. fteht 
xogela dabei (— „eine Sache, nad) der du Fein Bedürfnis haft, die du nicht braucht”); doc) fehlt es in 
Sin., Cu.GAl.und ift ein Zufag (Hatch p. 263). Wäre zosia echt, fo würde eine Klugheitöregel gegeben ; 
ohne yocla wird davor gewarnt, um etwas zu ftreiten, was dich nichts angeht, d. h. was du nicht richtig 
beurteilen kannſt (ebenfo wie, nach V. 9b, die Sünder falfch urteilen — diefe deshalb, weil fie das un- 
gerechte Urteil beabfichtigen). n Wörtlich: „im (beim) Gericht der Sünder” ; vgl. zum Ausdrud 
— o V. 10—13. Sei nicht vorſchnell im Handeln, wie der Vielgeſchäftige, der ſich leicht 
in Schuld verwickeln kann und der doch nicht vorwärts kommt, da alles von einer höheren Macht abhängt. 

» Gig. „wenn du viel machſt“, se. deine Geſchäfte, d. h. dich mit vielem abgiebſt (mie V. 10); 
anders Edersh.: wenn du vollmadjft, vollendeft, d. h. Erfolg haft, was aber mAngUvw nicht bedeuten 
kann; auch nicht: wenn du reich wirft (Drufius, Bretſchn., de Wette). 4 jofern man 
bei allzu ausgedehnter Thätigkeit nicht ſtrupulös fein Kann, alfo Schuld auf fich laden wird; der Wort- 
Yaut (vgl. 16, 11) verbietet e8, den Ausdruck vom bloßen (nicht moralischen) Verkehrtmachen zu verftehen, 
was an ſich nahe liegen würde. me 
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und wenn du [ihnen] nachjagft a, wirft du e8 nicht erlangen, 
und nicht wirft du entrinnen db, wenn du auch davon läufft. 
11° Mancher arbeitet und müht fih ab und fputet ſich d 
und nur um fo mehr leidet er Mangel. 
12 Mancher müht fih ab’e und hat es nötig, daß man ſich feiner annimmt, 
hat Mangel-an Geld f und Überfluß an Armut. 
Und die Augen des Herrn bliden auf ihn ihm zum Heil sg, 
und er richtet ihn aus feiner Niedrigfeit auf 
ıs und hebt fein Haupt empor, 
und es verwundern fich viele über ihn i. 


Bon Gottes geredjter Vergeltung, die alle Ungleichheiten des Lebens ausgleicht. 


14% Gutes und Schlimmes, Leben und Tod, 
Armut und Reihtum fommen vom Herrn. 
sm Mancher ift veich infolge feiner Genauigteitn und Knickerei, 


a den vielen Dingen. b ohne Schuld (nad) B. 10b) oder auch ohne Schaden, bezw. 
Enttäufchung (nad V. 10°). S hat den Sinn von V. 10ed nicht verftanden und bietet dafür, unter Hin— 
zufügung der Negation, folgenden Gemeinplaß: „Mein Sohn, wenn du nicht läufft, fo wirft du’3 nicht 
erreichen; und wenn du nicht fuchft, wirft du nicht finden. © Bgl. Koh. 9, 11. Bf. 127, 1. 
Spr. 10, 22. d. um Reichtum zu erwerben ; vgl. 2, 2 und Spr. 11, 24. 21,5. S hat dafür: 
„e3 giebt manchen, der da vennt (ma3 dem onrevdwv in G entipricht) und ſich abmüht und abarbeitet 
und [doch] überall (wörtl. bei allen, sc. Dingen) zu ſpät fommt”. e Dafür G: „ist träge”, was 
aber nicht in den Zufammenhang paßt, da doch nit der Sinn fein kann, daß Gott den Trägen durch 
feine Hilfe in feiner Trägheit unterftügt (was Edersh. vergeblich dadurch zu befeitigen fucht, daß er 
unter 2000600 einen Langfamen, dem es an der nötigen Kraft fehlt, verfteht). Vielmehr geht aus S („e3 
giebt manden, der ſich abmüht und abarbeitet“, vgl. B. 11a) hervor, daß G für bay des Urtertes 
fälſchlich —— las. Hinter dieſen beiden Zeitwörtern, die dem Textworte *525 entſprechen, hat S noch: 
„und der an feinem Leibe verfällt = 35 9585, was nicht bedeutet: „der feines Leibes verluſtig 
geht“, jo Schl., ©. 131); es entfpricht dies entweder dem moo0dssuevos avrılnuyews, inden S das 
Tertwort DIS && „Hilfe“, wie Bf. 88, 5), G aber ban (= „Körper“, wie Pi. 73, 4) las, oder ift es 
Dublette zu "ds Son (f. o.) indem 8 das urfprünglide > Non, das fich daneben erhielt, fo aus— 
drückt, weil er ID von Körperkraft verftand. Hierzu gehört die Gloffei in Cod. 253 und Syr.-Hex.: dr 
!neyysllav auwv lilov vörod „weil e8 (— während e3 doch) feine Schultern [zu Feiften] verſprochen“. 

f 95 ti. ©. von Vermögen, wofür S („und dem es an allem gebricht“) fälſchlich >> las. 

8 Für V. 120 Hat S: „Das Wort des Herrn (d. i. Gottes) ift gegen ihn gütig”, woraus Perles 
mit Recht abnimmt, daß S den Anthropomorphismus des Urtertes befeitigen wollte, was gleichzeitig 
für jüdischen Ursprung der fyrifchen Überfegung (bezw. für Umfchreibung einer paläftinifch-aramätjchen 
jüdifchen Überfegung ins Edeffenifche, wie Shlatter, ©. 6, Anm. 1 meint) Zeugnis ablegt. 

h „aus der Bedrängnis", was GA. Hinzufügt; ebenfo nad) „viele“ in ®. 13b: „die es 
fehen“. i 8. 13b ift aus Jeſ. 52, 14 entlehnt (anosgavudlev für DRG; vgl. Dan. 4, 16). 

k 9. 14—28, der zweite Teil, handelt von dem Urteile Gottes, das dem äußeren Schein, von 
dem der erfte Teil Handelt, gegenübergeftellt wird. Diefer „göttlide Geſichtspunkt“ (Eder sh.) wird zu— 
nächſt in einem kurzen Sabe prinzipiell dargelegt (®. 14). 1 Nach V. 14 fteht in GAI. ein 
längerer Zuſatz = V. 15 u. 16) des glofjierten Textes, der ſich auch in S vorfindet ; da nun aber V. 17 
die genaue Antitheje zum Schluffe der Gloffe ift, fo nimmt Schlatter (S. 108) mit Recht an, daß auch 
3.17 noch zur Gloffe gehört, zumal da der in V. 14 ausgefprochene Gedanke erſt mit B. 18 feine weitere 
Erläuterung findet. Der Zuſatz lautet: 5 ,Weisheitund Ginſicht und Erkenntnis des Ge— 
feßes fommen vom Herrn; das Lieben und die Wege guter Werke fommen von ihm. 
16 Irrtum und Finfternis find mitden Sündern zugleich (S hat dafür, kaum richtig: „Für 
die Sünder“) erfchaffen; wer aber mit der Bosheit fi brüftet (bezw. nad) S, der hier den. 
Sinn [pon masn?, vgl. Ser. 51, 3] richtiger erfaßte: „aufgezogen wird" — „aufwächſt“), mitdem 
zugleid) altert das Böſe. UWas der Herr giebt (wörtl. die Gabe des 9., d. i. der Reichtum, 
nicht aber „fein Wohlgefallen”, wie Edersh. nad 1, 108 will), verbleibt den Frommen, und 
fein Wohlgefallen hat immer dauerndes Gedeihen zur Folge.“ m V. 18—21. Bom 
Reichen, der nicht3 von feinem Reichtum haben wird, wogegen Frömmigkeit zu einem guten Ende führt. 

n Eig. „Aufmerffamfeit”, se. auf das Geld, um dieſes zufammenzuhalten und zu mehren. 
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und das a ift es, was ihm als fein Lohn zu Teil wird b: 
19° Wenn er fpricht: „Ich Tann mir jet Ruhe gönnen d 
und nun will ich zehren von meinem Gute!” 
fo weiß er nicht, wie viel Zeit nod an ihm vorübergehen wird, 
und er muß es andern zurüdlaffen und fterben. 
20° Stehe feftf in deinem Bund 8 und bethätige dich hin ihm 
und werde alt, indem du jo dein Werk thuft. 
sıi Wundere dich nicht bei den Erfolgen der Sünder k, 
vertraue dem Herrn und beharre bei deiner Arbeit; 
denn leicht! ift’8 in den Augen des Heren, ſchnell und unvermutet den Armen reich 
zu maden. 


22m Der Segen des Herrn iftn der Lohn des Frommen, 
und in raſcher Frift läßt er feinen Segen auffproffen o. 
23 Sprich nicht: „Welchen “Borteil’P habe ich, 
und was wird von nun anıa mein Glüd fein?” 
24 Sprih nit: „Ih habe genug, 
und was kann mir von nun an Übles widerfahren ?“ 


a d. h. das Folgende, wovon V. 19 handelt; andere (Saab, Edersh.) nehmen an, daß der Ge- 
danke in 3. 18 abgefchloffen ift, und müffen darum (weniger gut) annehmen, daß ſich „das“ (eürn) auf 
das Vorhergehende (vgl. B. 14b) zurücbeziehe. b Wörtlich: „der Teil, Anteil — pam) feines 
Lohnes“. © V. 19 bildet logiſch ein konditionales Satzgefüge, deſſen Vorderſatz durch MmN2 
(das G wörtlich durch 2» ro edzeiv wiedergab) eingeleitet wurde, der Nachſatz aber dur 97% 5 
(zer oöx order); ähnlich wie 4, 9. 7,9. 10, 11. 46, 5. Zum Sinne vgl. 34, 3. Luk. 12, 16 ff. Hiob 
27, 16 ff., fowie Midrasch zu Koh. 1, 4. 2,1. d Wörtlich: „ich habe R. gefunden”, sc. durd) 
meinen (nad) B. 182 ruhelos — Reichtum. e 8.20. Bom Segen zuhiger Arbeit. 

? Bol. 44, 12. 1 Makk. 2, 20. 8 mit Gott; vgl. Neh. 10, 1. h @&ig. verfehre 
(öuıleiv = Hann, vgl. Spr. 23, 31 LXX). i 3.21: Laß dich in deinem gleichmäßigen 
Streben auch nicht durch das Glüd der Frevler irre maden. k Wörtlich: „bei ven Werfen der 
Sünder”, d. 5. fofern dieſe Erfolg haben, aljo bei ihrem Ergehen, das dich irre machen könnte an der 
Nichtigkeit deines Verhaltens (weniger gut: laß dich nicht durch ihr Thun felber in deiner ruhigen 
Pflihterfüllung irre maden). I wofür der Urtert nad S a eig. „nahe” hatte (jo Perles). 

m 8. 22—28, Bon der göttlichen Vergeltung, die Schließlich alles ausgleicht, und durch die aud) 
der wirkliche Wert des Menſchen an den Tag gebracht wird. V. 22—26 fehlt in S, wahrfchein!. nur 
darum, weil das Auge des Überjegers von V. 21b auf V. 26 irrte, der ebenfo wie V. 21e anfängt; aus 
dem nämlichen Grunde find in S aud) 6, If. und 6, 29b u. 30 weggefallen. Zu V. 22 vgl. Spr. 10, 22. 

n Gig. „beiteht in dem Lohne des Fr." ; aber „ver Lohn” ift Subjekt und das 2» entjpricht dem 
fogen. 2 essentiae im Hebräifchen. o Gott; vgl. 1,18. Das Objekt „feinen Segen“ kann 
ſich nur auf Gottes Segen beziehen, wiewohl man eine Bezugnahme auf den Frommen hier erwarten 
follte (was Bretſchn. und de Wette zu der falſchen Meinung verführte, „jeinen Segen” bedeute j. v. 
a. des Frommen Wohlergehen); e3 ift darum fehr anfprechend, mit Margoliouth als urfprüngliches 
Tertwort 2977 zu vermuten, indem ar in V. 22b nicht, wie in V. 228, das „Wohlgefallen“ be- 
deutete, fondern nad) der ſpäthebräiſchen Bedeutung des Wortes ſ. v. a. „Geſchäft“, „Unternehmung“, 
fo daß „ſein“ fich in der That auf den Frommen bezieht. Gr verfannte aber die Doppelte Bedeutung von 
van. ? Dafür fteht bei @ yosla, das nicht, wie Fritzzſche meint, hier ftatt „Bedürfnis (fo 
17 mal im Sirach und nur einmal, 35,2, in der Bedeutung „Geſchäft“, fowie 3, 22 in zweifelhaften 
Sinne) einfad) die Bedeutung „Nuten, Vorteil” haben fann (wofür man die Stellen bei Jeremia, 22, 28 
und 48, 38, anführen fönnte, wo es in LXX für Yarı „Gefallen“ fteht); da aber V. 23 eine Antitheje 
zu 3. 24 bildet, wie die zweite Hälfte der Verſe zeigt, und hier von einem Vollbefriedigten, Selbitgenüg- 
famen die Rede ift, fo kann in V. 23 nur ein Unbefriedigter, Berzweifelter reden, und man muß darum 
annehmen, daß für yosa urfprünglich ein anderes Wort (etwa myelssa) in G ftand, das aus Mißver— 
ftändnis (weil man in 3. 23% den gleichen Sinn wie in V. 242 erwartete) nachträglich mit zosta ver- 
taufcht wurde. 4 Hier und ®. 24 i. ©. von „in der unmittelbaren Gegenwart“. GAl. hat 
wieder verichiedene Zufäße; in V. 232: „[Habe ih] zu meinem Wohlgefallen (= mir zum Be- 
hagen)“; und in B.24: „[genug] und viel ift, was ich beſitze“, und: „Übles widerfahren] im 
Leben”. 
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25 Am Tage des Glücks gedenft man nicht [mehr] des Unglüds, 
und am Tage de3 Unglücks gedenkt niemand [mehr] des Glüde. 
20b Denn leicht ift e3 vor dem Herrn am Tage, wo das Ende fommt, 
dem Menſchen nad) feinem Wandel zu vergelten. 
27 Das Unglüd einer [einzigen] Stunde läßt das [frühere] Wohlleben vergefjen, 
und beim Lebensabfchluß eines Menfchen werden feine Thaten offenbar d. 
28 Bor dem Tode preife niemanden glücklich, 
und durch fein Ende’e wird der Mann erfannt werden. 


Warnung vor näheren Verkehr mit ſchlimmen Leuten, vor falfcher Wohlthätigfeit und vor 
Bertranensfeligfeit gegenüber dem Feinde, 


zof Nicht jeglihen Menfchen führe in dein Hauss ein, 

denn vielartig ift die Hinterlift, mit der der Liftige dir auflauert h. 
30 Ein zur Jagd abgerichtetesi Nebhuhn im Korbgefledht k: 

So ift das Herz des Übermütigen], 

und wie der Kundfchafter lauert er auf Untergang m. 
sın Denn das Gute verkehrt er? zu Böſem, 


a Vol. 18,24. 3.25 foll nad Fr. die angeführten entgegengefegten Stimmungen erflären, 
daß man nämlich im Glücke nicht des Unglüds und im Unglüd nicht des Glücks gebenft, d. h. daß Un— 
glück und Glück kommen könne; es ift aber wohl eher fo zu verftehen, daß das jchließliche Glück, das 
dem Gerechten zu teil wird, eben darum einen wirklichen Lohn repräfentiert, weil er dann das frühere 
Unglüd ganz vergißt, und ebenfo betreff3 de3 ſchließlichen Unglücks des Gottlofen (vgl. auch Midr. zu 
Koh. 1,3, wo es heißt: „Nach aller deiner Freude der Tod; und was für einen Borteil haft du dann 
von der Freude?"). Bei diefer Faffung ſchließt fich das Folgende gut an (während im erfteren Falle V. 26 
— über V. 25, der dann nur einen zwifcheneingefchobenen Gedanken zum Ausdrug bringt, hinweg — 
zur Begründung des „Sprich nicht” in V. 23. dient): weil es fo ift, wie V. 25 jchildert, darum liegt 
in der ſchließlichen Vergeltung von feiten Gottes wirklich volle Gerechtigkeit (V. 26), und eben darum 
(d. 5. aus dem in V. 27a, der den Gedanfen von ®. 25 wiederholt, angegebenen Grunde) ſoll man nie- 
manden vor feinem Tode glüdlich preifen (V. 28). b Für Gott ift e8 leicht, weil die ſchließ— 
liche Vergeltung einzig entfcheidend ift (V. 2725 ſ. o.), aber auch deshalb, weil er die Thaten der Men— 
fchen kennt (B. 276). © nicht etwa: der Todesftunde (Bretſchn.). 4 Sofern man aus 
den Berhältniffen, unter denen er zuletzt lebt, erkennen kann, wie er gehandelt hat, ob qut oder böfe; dies 
einer der Hauptgedanten von V. 14—28. e Dafür G: „an feinen Kindern”, was den Sinn giebt: 
da die Vergeltung ſich auch auf das Schickſal der Kinder erftrect, jo fann man auch) aus dem Schiefale 
der Kinder feine wirkliche fittliche Beſchaffenheit erkennen (vgl. V. 27b), Aber nad S und dem Citat bei 
Saadja, S. 178, 3.6 lautete das Tertwort NAH, das G i.©. v. „Nachblieb“ (wie Pſ. 109,13 u. f.) faßte. 

f Kap. 11, 29 dis Kap. 12, 18 handelt davon, mit wem man fi nicht in einen näheren Verkehr 
einlaffen foll: weder mit ſchlimmen Leuten durch intimen Berfehr (11, 29—34), noch mit den Oottlofen 
duch ihnen erwiefene Wohlthaten (12, 1—7), noch mit feinen Feinden durch falfhes Zutrauen (12, 
8—18). Doch tritt in 12, 1—7 der pofitive Gedanke, daß man dem Frommen und Demütigen wohl 
thun folle, ftark hervor. — V. 29—34. Laß übermütige und boshafte Frevler nicht allzunahe an di 
heranfommen. V. 29% wird citiert im bab. T. Sanhedrin 100b und Jebamoth 63». 8 al3 Haus- 
freund, ſ. 2. 34. h Wörtlich: „des Liftigen“, doAlov, wofür GAl. duaßikov „des Widerſachers“ 
(nit: „des Teufels”, Ed.). i um andere Rebhühner anzuloren, nad) Arist. hist. anim, 9, 8. 
Aelian. de nat. anim. 4, 16, wogegen in der jüdischen Litteratur von folden Lockvögeln nicht die Rede ift. 
S würde nad) Walton und de Lagarde lauten: „Wie ein Rebhuhn gefangen (STK) im Korbe“ (wozu 
Barhebraeus erläuternd hinzufügt: „es vuft die anderen herbei, ihm zu helfen, und nicht find fte imftande, 
es zu befreien”); doch ergiebt fi aus einer Gloffe am Rande der jyro-heraplariichen Überfegung, daß 
NIE zu vofalifieven ift, was genau dem Ingevrns in Geentſpricht (ſ. Rack, S. 24, Anm. 3). 

k xaprerdos (Amalin LXX), das in der aram. Form nun, fem. Nmbunn in die rabbin. 
Umgangsfprade aufgenommen worden war. Id. i. des Sünders und Boshaften in V. 32 f., 
ebenfo wie „Fromm“ und „vemütig“ miteinander abwechſeln (3. B. 12, 2 und 5). m Eig. „Fall“ = 
Verderben. Die Schilderung in 3. 30° lehnt fih an Pf. 140, 5 f. an, wo aud) von DINa (LXX ürzeor- 
Yavoı) die Rede ift. n Um feinen Endzweck, das Verderben feines Opfers, zu erreichen, fcheut er 
nicht davor zurüd, deffen gute Seiten (Tugenden, bezw. Wohlthaten) zu feinem Verderben auszubeuten, 
ihnen niedrige Motive unterfchiebend. Nach S ftand für Zvedgeves kein Nquivalent im Urtexte (f. u.). 
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und auch “den trefflichiten [Dingen] hängt er einen Schandflefa an. 
s2b Bon einem Feuerfunfene aus gerät ein Kohlenhaufen völlig in Brand: 
und [fo] lauert auch der Sünder auf, fogar bis zum Blutvergießen. 
ss Hüte dich vor dem Boshaften d — denn er fehmiedete Böfes —, 
daß er dir nicht für immer einen Schandfleck anhänge. 
ssF Nimm nur einen Fremden 8 in dein Haus auf, und er wird durch Zmiftigfeitenh deine 
Stellung [darin] anders geftalten 
und wird dich deinen [eigenen] Angehörigen i entfremden. 


ık Wenn du Gutes thuft, fo achte darauf!, wem du e3 erweifeft, 
und es wird deinen MWohlthatenm Lohn zu teil werden. 

2 Thue dem Frommen Gutes und du Fannft auf Vergeltung rechnen; 
und wenn nicht von ihm, jo doch vom Hödjiten. 

s Nicht find MWohlthatenn am Plate o bei dem, der immer darauf aus iftr, Böfes zu thun, 
und bei dem, der nicht Wohlthätigfeit a vergilt. 

47 Gieb dem Frommen und nimm dich nicht des Sünders an, 


a — 59, eig. „Fehler“ (fo oft im Lev. betreff3 der Opfertiere), aber auch — fittliher Makel 
(fo Dt. 32, 5. Hiob 11, 15. 31,7. Spr. 9,7). S hat für B. 1b: „und durch die Organe der Be- 
gierde giebt er ihm eine Veranlaffung, zu fündigen” (wörtl. „einen Anſtoß“). Perles meint mın, daß 
man jtatt IN7a3 lefen müffe 327 = LZvedoeveı ; vgl. 3.29) und ebenfo ftatt XnAT ein anderes 
Wort; aber die Sache liegt umgekehrt: S hat falfch überfett, weil er in nn abe! „auf die koſt⸗ 
barſten Geräte [bringt er einen Schandfleck]“, was nad) 2 Chron. 20, 25 al3 Tertvorlage vorauszuſetzen 
iſt, das 2 als Bezeichnung des Inſtrumentes faßte und 79970 als gleichbedeutend mit I727) „Be- 
gehren? anfab. Andererfeits ſcheint G aus "552 etwa 717227 „er liegt im Hinterhalt" (vgl. — 
a2 Levy, Neuhebr. WB. II, 344) herausgeleſen zu haben, und 2v zois aigeroig entſpricht bloßem 
nıan[a], das auch Esra 8, 27 ohne 59 i. ©. von „koſtbare Geräte” fteht, weshalb V. 31a nad) S 
zu überfesen ift. Übrigens könnte die Interpolation in & aud) durch B. 30€ bedingt fein. 

b Eine Bergleihung; der Bergleihungspunft liegt darin, daß in beiden Fällen aus einer gering- 


fügigen Urſache ein großes Unglück entfteht. Vgl. Jak. 3, 5. e Eig. „Zunfen des Feuers”, 
wofür GAl. „einem kleinen Funfen“ (und L infolge einer Verwechslung von wixeds mit wuds: 
„einem einzigen Funken“). a Wörtlich: „Tückiſchen“. e Eig. „zimmert zuſammen“. 


f S hat für V. 34a: „Schließe dich nicht dem Frevler an“; augenſcheinlich erkannte er nicht den 
fonditionalen Sinn des Jmperativs, und da er gleichzeitig 7, was ficher im Urterte ftand, falſch i. ©. 
von „Sünder“ ftatt „Fremder“ faßte, jo fügte er, um einen Sinn zu erhalten, die Negation bei. 

8 der fein Intereſſe für dein Wohl und Wehe hat; nicht: einen Landfremden oder Feind 
Bretſchn.). h Gig. „Entzweiungen“, d. h. dadurch, daß er ſolche anftiftet. 

i Eig. „Eigenen“ (2dlwv), d. h. deiner Familie; aber nicht neutriſch: „von deinem Eigentume 
wird er dich entfernen“ (auch Jos. Ant. IV, 1, 1 perfönlich): Wortfpiel zwifchen „ein Fremder“ und 
„entfremden” (sc. der Familie). k Rap. 12, 1—7. Dem Frommen darfft du wohl, nicht aber 
dem Gottlofen Wohlthaten erweifen. — V. 1. Allgemeine Einleitung. Vgl. zu diefem Spruche Lehre 
der Apoftel1, 6(f. Reſch, Agrapha 212 ff. 288. 464 f.). 1 Wörtlich: „wiſſe“, = 97, wofür 8 
(„Wenn du dem Böfes Gutes thuft, fo thuſt du nichts") aus Berjehen 9 las. m ayade, wie 
2.3.5. 20, 16, vgl. 18, 17. Röm. 12, 21. Bhilem. 14. n Wörtlich: „es giebt nicht”, „es ge= 
hören nicht". o Dan —* oder 977011; |. o. zu 3, 31. p Zudeleyilovre, viell. — 
ann (kaum sanon nad) jpäterem Sprachgebrauche verbunden mit 9932, was G durch eis zaxa 
wiedergab. a on Srana; da G bei 2 nur an die hier nicht vorliegenbe Bedeutung „ers 
weifen” (f. o. zu 3, 31) dachte, fo überfete er es duch xuolleoseı, während hier die Bedeutung „ver- 
gelten“ vom Berfafjer beabfichtigt war; es Liegt alfo hier der umgekehrte Fall von 3, 3l vor. Der vor- 
liegende Text von & ließe ſich zur Not auch rechtfertigen, wenn man ihn fo faßt: „und dem, ber nicht 
[gern] Wohlthätigkeit übt“ (als fpeziellere Charakteriftit des Böſen). 2 8.4 fteht im Öegen- 
Tate zu Matth. 5, 42—48, entfpricht aber völlig rabbiniſchen Ausfprüchen, wie: „Ihue dem Böſes nicht 
Gutes, und Böfes wird did) nicht treffen“ (in den Midraschim: Ber. r. 22, Vajj. r. 22; Midr. Koh, 
5,9). In 8 fteht V. 4 und 5% (als V. 7) hinter V. 6 (nur mit Umdrehung - beiden Imperative), und 
vor V. 5be, die mit der Tertvorlage von G übereinftimmen (f. u.), fteht V. 54 als V. 5° (in folgender 
Faffung: „Doppelt fo viel Böſes wird dich treffen zur Zeit deiner Bedürftigkeit“); V. 6 ftimmt wieder 
in S und G überein. Weiteres f. zu V. 7. 
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sthue Gutes dem Demütigen a und gieb nicht dem Gottlofen. 
“Deine Waffen liefere ihm nicht aus? b, 
damit ex dich nicht Durch fie in feine Gewalt befomme e. 
Denn auf doppelt fo viel Schlimmes mußt du dich gefaßt machen 
bei allen Wohlthaten, die du ihm erweifeft. 
sA Denn aud der Höchfte habt die Sünder ® 
und den Gottlofen zahlt er mit Ahndung heim. 
J ee Fe 0 (0 N 


se Nicht wird im Glücke der Freund wvermißt's, 
und nicht wird im Unglüde der Feind verborgen bleiben. 
oh Menn jemand im Glürf ift, fo find feine Feinde in Trauer, 
und wenn er im Unglück ift, trennt fih auch der Freund i [von ihn]. 
10k Traue in Ewigkeit nicht deinem Feinde, 
denn wie das Eifen roftet, fo iſt's auch mit feiner Schlechtigkeit. 
ııl Und wenn er ſich demütigt und gebückt einhergeht, 
fo habe doch acht m auf ihn und hüte dich vor ihm. 


a ©. oben zu 11, 30. b 3. 5b lautet nad) G: „Enthalte ihm fein Brot vor und gieb's 
ihm nicht”, was etwa bedeuten fünnte: gieb ihm nicht gefchenfweife das Brot (d. i. die Nahrung, wie 
Erb), das er braucht (wofür „dein Brot“ in Compl. und zwei Hdſchr. Korrektur ift); und V. 5e hat 
dann den Sinn: wenn du ihm Lebensunterhalt bieteft und ihn fo länger erhältst, ſchaffſt du ihm nur 
die gern benußte Möglichkeit, über dich herzufallen und dich zu ſchädigen. Aber S überfegt: „Die Waffen 
deiner Ausrüftung gieb ihm nicht”, und darnad wird im Urtexte geftanden haben: ars >52 
» JanTdr (vgl. zu amd "53 Richt. 5, 8 und Taryon '> Richt. 18, 11. 16.2 Sam. 1, 27), wofür & 
fälſchlich las ars Nb> (bezw. Tarıb, wenn adrod ſekundär fein follte; f. 0.) und darnach vor DR 
75 Inn „und“ einfegte. Diefe Annahme (f. Berles) wird übrigens dur 2v aurois in B. 5e, das 


bei der Beziehung auf die Waffen viel beffer paßt, beftätigt. e Eig. „damit er dich nidt... 
überwältige”, vgl. o. zu 5, 8. d V. 6 foll die in V. 5 zum Ausdruck gelangende Gefinnung 
rechtfertigen; der Inhalt fteht in Gegenfag zu Röm. 12, 19—21. e Am Schluffe von 2. 62 findet 


fih, nur in L, der Zufaß: „und erbarmt ſich der Reuigen“ ; und am Schluffe des ganzen Verfes 
findet ſich als Zufat von GA. (nad) L u. verfchiedenen anderen Zeugen): „er bewahrt fie aber bis 
auf den Tag [Syr.-Hex. u. Cod. H: gewaltigen T.] ihrer Ahndung“. In S lautet 3. 7: „Thue 
wohl dem Guten und verweigere [e8] dem Böfen, gieb dem Demütigen und verweigere e3 dem Anmaßen- 
den"; alfo = V. u. 5% bei G. In G lautet 3.7: „Gieb dem Guten und nimm dich nicht des Sünders 
an’, was Wiederholung von ®. 4 ift. Jedenfalls ſchwankte der Platz, wohin B. 4 und 5a gehörte; aber 
aus dem Zufammenhang ift Far, daß V. 4 und 52 an die Stelle gehört, wo der Doppelzeiler jegt in G 
fteht, weil nämlich „ihm“ in V. 5b fich auf den Gottlofen in V. 5a zurücbezieht. Darnach muß aber 
3. 7 in G, als Überreft jenes Schwankens, geftrichen werden, fo daß V. 6 den durchaus pafjenden Ab— 
ſchluß bildet; dagegen ift e8 nicht nötig, die ganze Stelle von V. 5b bis V. 7 (mit Bretſchn. und 
Holym.) als fpäteren Zufat zu ftreichen, und ebenfowenig, V. 7 in S als den Urtert von ®. 7 anzu⸗ 
ſehen (wie Edersh. annimmt, der aber überſah, daß V. 7 in S mit V. 4 identifch ift). 

f 3.8—18. Traue niemals dem Feinde; denn das ift ebenfo undankbar wie gefährlich. Bgl.6,7 ff. 

s Nach Margol. ftand im Urterte hier WIN, was im Cod. Vatie. mit &xdırmInoeraı „wird 
heimgefucht” (vgl. 8.6 und LXX Dt. 18, 19 &xdıxew für 87 = „ahnden“) überfeßt ift; Doch ift hier 
der urfprüngliche Sinn von BIT mehr am Plage: „wird geſucht“, d. 5. man braucht nicht nach ihm 
zu fuchen. GAl bietet teils: „wird erfannt“, teil: „wird vertrieben" (ZxBAngnoerau (wofür A 
falſch 282.) — beides willfürlihe Änderungen von &xdıznI1oeras (Fr.). h Vgl. Spr. 19, 4.7. 

i Yedenfall® = I727 wie in Spr. 19, 4. k Der Vergleihungspunft liegt 
darin, daß die Seele de3 Feindes, wie das Eifen durch den Roſt, fo durch die feindfelige Gefinnung ge- 
trübt wird, indem fie vollftändig das gefunde, objektive Urteil über alles, was den Feind angeht, ver- 
liert und alles nur von der gehäffigften Seite aus betrachtet. S hat für V. 100: „weil er wie das Erz ift, 
das anderes (eig. feinen Genoffen) beſchmutzt“ (wozu Barhebraeus zur Erläuterung beifügt: „nämlich 
durch feinen Roft“). I Bol. Spr. 26, 24 ff. Wenn er fich verftellt und ſich dir gegenüber demütig 
und unterwürfig zeigt (vgl. 3, 18. 19, 26), fo mußt du erft recht auf ihn achten, weil dies nur eine Liſt 
iſt, um dich zu fangen. n— 35m „richte den Sinn“, wie G wörtlich wiedergiebt. 
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and du wirſt ihm gegenüber fein wie einer, der einen Spiegel abpoliert hat, 
und wirft erkennen, daß er nicht für immer mit Roft überzogen ift. 
12 Stelle ihn nicht neben dich b, 
damit er dich nicht umftoße und dann an deine Stelle trete; 
ſetze ihn nicht Dir zur Rechten ©, 
damit er nicht etwa deinen Seſſel d [einzunehmen] trachte ©, 
und du am Ende meine Worte [als richtig] erfennft 
und über meine Mahnungen betrübt bift f. 
ı38 Wer bemitleidet einen Schlangenbefchwörer, der von feiner Schlange gebiffen wird, 
und alle, die fich an reißende Tiere heranmachen? 
14 Ebenfo [niemand] den, der fich mit dem Sünder einläßt 
und ſich in feine Sünden hineinmengt. 
15 [Nur] eine Stunde h wird er bei dir bleiben, 
und wenn du andere Mege einfchlagen i willft, wird er nicht aushalten k. 
sl Und mit feinen Lippen redet der Feind ſüß w, 
aber in feinem Herzen geht er mit dem Gebanfen um, dich in die Grube zu ftoßen. 
Mit feinen Augen vergießt der Feind Thränen, 
aber wenn er Gelegenheit findet, kann er nicht fatt befommen vom Bluten., 
ı7 Begegnet dir Unglüd, jo wirft du ihn noch früher als dich dort antreffen, 
und als ob er dir helfen wollte, wird er dir ein Bein ftellen. 


2 Der Sinn von ®. 11e ift: wenn du dich ihm gegenüber in acht nimmft, fo wirft du — auch 
troß der Verftelung — jeine wahre, feindfelige Natur erfennen; du wirft alfo fein mwie einer, der den 
Spiegel abpoliert, geglättet hat (mas bei den Spiegeln der Alten von poliertem Metalle nötig war, wenn 
man in ihnen den Gegenftand ungetrübt und deutlich fehen wollte), Wenn du aber durd) deine ſcharfe 
Beobahtung feine wahre Natur tro& der angenommenen Maske, die er eben nicht immer feithalten 
fonnte, erfannt haft (ſ. noch 19, 29 f.), fo gleicht du dem, der den Spiegel abpoliert hat und dabei er- 
fennt, daß er nicht für alle Zeit (wörtl. „bis ans Ende”, endgiltig) mit Roft überzogen tft, fondern eben 
von ihm wieder gereinigt werden fonnte. Edersh. nimmt an, daß der Urtert gelautet habe: N "2 
mar ma>> (vgl. das Subft. xy Hef. 24, 6. 11); da aber die Grundbedeutung von Nbr] night 
„Rott“ (dies vielmehr por, vom "Beitwort dr „oftig werden", im Neuhebräifchen) fei, fondern 
„Trübung”, „Schmutz“ (weshalb e3 im Targ. durch nanmı = „Schmuß” [das freilich nad Levy 
eventuell |. v. a. „Roſt“ bedeuten kann] wiedergegeben wird), fo müffe überfeßt werden: „wie einer, der 
den Spiegel abgewifcht hat, und du wirft erfennen, daß er nicht immer getrübt ift“. Obwohl aud) dies 
einen guten (einerfeitS näherliegenden, andererfeit3 freilich recht abgeblaßten) Sinn giebt, und über- 
dies die Bedeutung „Roft” für } madn mit Unrecht angezweifelt wird, fo bleiben wir doch bei der obigen 
Faffung, weil zariwoev (auch) nach Sat. 5, 3) bedeutet: „verroſtet iſt“. Übrigens kam der Verf. wohl 
durch V. 106 zu dem immerhin geſuchten Bilde. S hat für V. 1led; „Sei ihm [gegenüber] wie ein Ge- 
heimnisoffenbarer (d. 5. wie einer, der auch das Verborgenfte, nämlich feine wahre Natur, aufzudeden 


verjteht), und er wird dich nicht zu verderben vermögen”. b d.h., wie V. 12b zeigt, in eine der 
deinigen ähnliche, alfo gleich hohe Stellung. © alfo auf den Ehrenplas. 
d zu 9Edon bezeichnet hier wie 7, 4 die hohe Stantsbeamtenftellung. e GAI. fügt bei: 


„zu nehmen". Nad dem älteften Texte von L find 3. 12° und d Gloſſen (Hatch, p. 263—265). 

f weil du fie nicht befolgt haft; zazavuynon wie 14, 1. 20, 21. 47, 20 (wo es frei für TrIa8 
fteht; fonft in LXX für 32977 Gen. 34, 7 oder 7823 Pf. 109 [108], 16). In Cod. 68 und Ald. 
folgt nad) V. 12 eine etwas freie Wiederholung von 7, 8. 8 9. 13—18 wird gefchildert, wie 
e3 dem ergeht, der die vorausgehende Warnung nicht befolgt. — V. 13. Niemand wird ihn bemitleiden, 
und ebenjo niemand den, der fi mit gefährlichen Menſchen einläßt und dadurch zu Schaden kommt 
(3. 14). hd. h. eine fleine Weile, wie 11, 27. id. 5. „nicht mehr mitthun“ oder dich 
von ihm zurückziehen (f. 22, 13e). k in feinem Sympathieverhältnis zu dir. Zu 3. 158 hat 
GAI. den Zufag: „ingerehtem Zuſtande“, zu V. 15b: „[fih nicht enthalten] des Unrechts“. 

1 V. 16ff. Außerlich ift er teilmehmend, innerlich dein Topfeind, der jede Gelegenheit benust, 
dich zu verderben. m Hinter ®. 168 findet ſich in Cod. 68 und Ald. noch folgender Zuſatz: 
„und vieles wird er zifcheln (wie V. 18) und ſchöne Worte dir fagen". 

n nicht eher befriedigt fein, als wenn es gefloffen ift (Fr.), oder auch: er wird fich nicht damit 
begnügen, daß du dem Berderben anheimfällft, fondern ſelbſt mithelfen (Edersh. nad V. 17). 

o an der Unglücksſtätte. 
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ıs Er wird den Kopf ſchütteln ® 
und wird mit den Händen Hlatfchen b 
und Vieles wird er ziſcheln e und [nun] ein anderes Geficht machen 4. 


Warnung dor dem Ungange mit Mächtigen und Neichen, zu denen der Arme nicht paßt. 


10 Mer Pech angreift, befudelt ſichk, 
und wer mit einem Hochmütigen umgeht, wird diefem gleich 8 werden. 
ah Eine Laft, die über deine Kräfte geht, hebe nicht auf 
und mit jemand, der mächtiger und reicher ift als du, gehe nicht um. 
Was kann der Topfi für eine Gemeinfchaft mit dem Kefjel haben? 
Diefer wird anftoßen, und jener wird zerbrochen werden. 
sk Der Reiche thut Unrecht und brummt noch dazul; 
dem Armen wird Unrecht gethan, und er thut noch Abbitte m. 
Wenn du [ihm] Nuten bringen" Fannft, jo gebraucht er dich o, 
und wenn du ſſelbſt)] nichts haft, ſo Fümmert er fi nit um did P. 
5 Wenn du etwas haft, jo lebt er mit dir zufammen a 
und beutelt dich aus und er felbft macht ſich feine Sorge [darum]r. 
s Hat ex dich nötig, fo verleitet er dich 8; 
er lächelt dich an und macht dir Hoffnung. 
Er macht dir angenehme Ausfihten und fagt: „Was haft du nötig"t? 
ullnd er befehämt dich durch feine Gaftnahle v, 
a 9.18. Geftus des Spottes, f. 13, 7. Hiob 16, 4. b Ausdrud der Schadenfreude, 
f. Nah. 3, 19. © allerlei Böfes über dich heimlich verbreiten, d das des Feindes; 


furz: er wird fid) dann in feiner wahren, feindfeligen und bösartigen, Geftalt zeigen. 

e Kap. 13, 1—23 warnt vor weiterem unflugen Berfehre, nämlich davor, daß der Arme in 
näheren Umgang mit dem Reichen zu fommen trachte. Der Abfchnitt zerfällt in zwei Teile: V. 1—13 
und 15—23; und V. 1 dient dazu, den Zufammenhang mit dem Vorausgehenden herzuftellen. 3.1 
bis 13: 63 ift eine Thorheit, wenn der Arme mit dem Reichen umgehen will. f G@AI. fügt bei: 
„an ihm“. Shat: „Wer dem Pech zu nahe kommt, dem flebt e8 an feine Hand“. 

8 Dafür in 8: „der nimmt an von feiner Handlungsweife”, wörtl. „der bekleidet fich mit jeinen 
Wegen“ (vgl. die fyr. Nedeweife UN1a72 Wra> „einer, der Ahnlichkeiten angezogen hat”, d. 5. je- 
mandem ähnlich geworden ift). h Das erfte Bild befagt: es ift für dich zu ſchwer — du kannſt 
e3 nicht durchführen; das zweite: du als der Schwächere wirft dabei zu Grunde gehen. 

id. 1. ein Kochtopf von Thon, wogegen der Kefjel von Eifen ift. S überjett direft: „denn mas 
fann der thönerne Krug für eine Gemeinſchaft haben mit dem ehernen Keffel, [als] daß der an ihn 
ftößt und ihn zerbricht"? Es ift aber falfch, nad) S das erfte aürn (wofür allerdings eigentlich das 
Mase. ftehen müßte) in «urn verwandeln zu wollen (fo Houbigant, Edersh.; f. dagegen Fr.). 

k B.3—8: der Reiche, verwöhnt wie er ift, wird dich nur ausnützen und ſchließlich noch ausladhen. 

1 fpielt noch den Beleidigten, al3 ob ihm Unrecht gefchehen wäre. GAI. hat dafür: „und fie 
bitten ihn noch [um Entſchuldigung]“; und in V. 3b für „er thut Abbitte”: „man droht 
ihm nod dazu”. m al8 ob er Unrecht gethan hätte. n dur) das, was Du be— 
fißeft, wie das parallele Glied zeigt; der Berfaffer fieht alfo in V. 4a davon ab, daß er in dieſem Ab— 
ſchnitte eigentlich nur von dem Armen handelt. o Wörtlich: „arbeitet er durch dich“ — 2 723 
wie Ser. 22,13. 25, 14. 30, 8, d. i. er läßt dich für ſich arbeiten, nüßt did) aus; vgl. noch 30, 13. 34. 

P V. 4 findet ſich ſamt B. 2b, indem diefer Halbvers voranfteht, citiert Aboth 2, 3 (f. Monat3- 
ſchrift für jüd. Geſch. u. Litt. 1865, ©. 186, Anm. 8). 4 geſellſchaftlich (fo au) S: „jo wird 
er freundliche Gefpräche mit dir führen“; vielleicht la8 er Tor „er wird ſchmeicheln“ ftatt mom 
„ex wird leben”). Dagegen ift wohl faum an gefchäftliche Gemeinschaft (Gdersh.) zu denken, weil dazu 


wohl 3. Sb und 6, aber nicht V. 7 paßt. r Mörtlich: „hat feine Mühe (feinen Schmerz) davon“, 
d. h. er grämt fich nicht Darüber, es ift ihm gleichgiltig. s ihm zu helfen, aber nicht notwendig 
(wie Edersh. richtig bemerkt): zu deinem Schaden. t Sch will e8 dir ſchon verfchaffen. 


u Nach Edersh. liegt den beiden Zeitwörtern in V. 7a und b ein Wortfpiel zu Grunde: Juan 
(Hiph. von W2) „beſchämen“ und 3% (Hiph. von Wa), „austrodnen“ für aroxevwoeı (welches 
Beitwort nur bei Aqu. Symm. und Theod. Richt. 3, 24. 1 Sam. 24,4. Bf. 141, 8 vorkommt). 

v Eig. „Speifen”, d. h. dadurch, daß er dich öfter einladet, um dich zu verleiten (f. B. 62), ihm 
zu helfen. S hat dafür: »72902, was aber nicht „durch feine Liften“ bedeutet (wie Edersh. meint, 
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bis er dich zwei- oder dreimal ausgebeutelt hat a, 
und am Ende verladht er dich nod). 
Wenn. er darnach dich fieht, wird er fich nicht um dich Fümmern 
und wird feinen Kopf jchütteln b über dich. 
se Nimm dich in acht, daß du dich nicht verleiten Läffeft 
und “infolge deiner Unvernunft?d nicht gedemütigt wirft. 


seMenn dich ein Mächtiger zu fich ruft, fo fei zurüchaltend f, 
und um jo mehr wird er dich zu fich rufen. 
108 Dränge dich nicht auf, damit du nicht zurüdgeftoßen, 
und ftehe aud) nicht weit weg, damit du nicht vergeffen mwerdeft h. 
11 Lege feinen Wert darauf, mit ihm wie mit deines Gleichen i zu reden, 
und traue nicht feinen vielen Worten. 
Denn dadurd, daß er [fo] viel fpricht, wird er's mit dir verfuchen K, 
und indem er dich gleichfam anlächelt, wird er dich ausforſchen J. 
ı2 Unbarmherzig ift der, der die Worte m nicht bei fi) behält, 
und nicht wird er [anderen] Mifhandlungen und Banden erfparenn. 
130 Sieh dich vor und hab gut acdhtP, 
denn du gehft mita deinem Sturze fpazierenr. 


153 Jedes Lebeweſen liebt feines Gleichen t, 
und jeder Menſch feinen Nächiten. 


der deshalb annimmt, S habe ftatt eines Derivates von DON ein ſolches von 555 gelefen, alfo etwa 
179232 ftatt 5982), fondern, ganz wie bei G: „durd) feine Gaftmähler” ; denn NpAn bezeichnet zu— 
nächſt das Herrichten eines Mahles, dann aber auch diefes jelbft. 

a dadurch, daß du ihm haft borgen müſſen (Fr., Holtzmm.), oder: dadurch, daß du dich ruinierft, 
indem du wieder glänzende Gaftmähler giebft Orot., Bretfhn., Edersh., Zöckler). 23.5 fpricht 
mehr für das Lebtere, B. 6 und der Zufaß „zwei- oder dreimal” mehr für das Erftere. 

b dich verfpotten (f. 12, 185 vgl. ®. 7e), und zwar deshalb, weil du gemeint haft, ev werde ſich 
weiter um dich kümmern (B. 74), bezw. dir helfen, wenn du darnach felbft in Not bift (Fr.). 

© B.8 beginnt nicht einen neuen Abſchnitt (Edersh.), fondern fehließt das Vorausgehende ab 
(vgl. V. 82 mit V. 6a). A G hat dafür &v eüygoouvn oov, d. i. „bei deiner Freude”, was 
Houbigant und Zöckler auf das Vergnügen bei den Gaftmählern (f. 3.7), Edersh. auf die Ein- 
ladungen (ſ. V. 9) beziehen, was jedoch einfacher i. ©. v. „während du froh und glücklich bift (bezw. fein 
könnteſt)“ zu faffen ift. Nun las aber L (in stultitiam humilieris) &pgoovvn ftatt edgpooovvn und auch 
S bat fo gelejen, nur mit anderem Pronomen: „durch feinen Verftandesmangel [dich täuschen Yäffeft, 
—= annlaynIs]'. Demnach wird doch wohl apeoovvn urfprünglich fein, — fiher aber mit dem Pro— 
nomen der 2. Verfon. e 8. 9—13. Darum fei zurüchaltend gegenüber dem Mächtigen, damit 
du es nicht zu bereuen haft. f Mörtlich: „zieh Dich zurück“, d. h. folge erft erneuter Einladung, 
wie auch ſonſt in der jüdischen Litteratur angeraten wird (allerdings fonft mehr aus Gründen der Be- 
ſcheidenheit als um der Vorſicht willen). 8 Doc follft du auch dabei das Extrem meiden, d. h. 
dem Zufammenhange nach: ebenfomenig wie du dich nn ſollſt, folft du auch nicht durch deine 
Ablehnung jeden Verkehr unmöglich machen. men, wofür 8 irrtümlich win „verhaßt 
werdeſt“ las. i d..i. weniger: familiär, als — nnu, ohne Referve. 

k dich offener, vertraulicher zu machen, fo daß du ohne alle Reſerve ſagſt, was du weißt und 
denfft (ſ. auch V. 119. 1V. 11ed findet ſich citiert bei Saadja ©. 178, 8. 15. 

m die er auf die in V. 11 geſchilderte Weiſe aus dir herausgelockt hat. n —= DM oder 
san ‚ die beide in diefem Sinne ftehen und auch in LXX fo überfegt werden. 0 gl. 9, 13. 

P Dazu in GA. der Zuſatz: „zu hören“. 4 wie Spr. 13, 20. Hiob 31, 5; der Sinn 
des Bildes ift: dein Fall ift, wenn du fo wandelft, dir allezeit wie ein Begleiter nahe, d. h. er kann 
jederzeit eintreten. r Nach V. 18 fteht in GAI. folgender Zufag: „indem du e3 hörſt: — 
in deinem Schlafen und Waden (vgl. noch Schl. ©. 109, Anm. ce), während deines ganzen 
Lebens liebeden Herrn und rufe ihn anzu deinem Heile“; dabei jollen die Worte «xovwv 
«ure den Zufat mit dem Borausgehenden (allerdings ziemlich ungeſchickt) verfnüpfen. 

s Kap. 13, V. 15—23, zweiter Teil: Es ift auch etwas Unnatürliches und zugleich eine Gefahr, 
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16 Jedes Gefchöpf fteht in Gemeinschaft mit feinem Geſchlecht a, 
und mit feinesgleihen fchließt fih der Mann zufammen. 
1 Was hat der Wolf für eine Gemeinfhaft mit dem Lamm b? 
So auch der Sünder gegenüber dem Frommen. 
is Welche Eintracht © kann e8 geben zwifchen der Hyäne und dem Hunde, 
und welche Eintracht zwifchen dem Reichen und dem Armen? 
ı9d Die Jagdbeute der Löwen find die Wildefel in der Steppe ®: 
Ebenſo dienen auch die Armen den Reichen zur Weide. 
20f Ein Greuel ift dem Hochmütigen die Demut: 
Ebenſo ift and) der Arme dem Neirhen ein Greuel 8, 


2ıh Gerät der Reiche ins Schwanfen i, fo wird er von Freunden gejtüßt; 
ift aber der Niedrige gefallen, fo wird er von den Freunden noch dazu weggeftoßen k. 
22 Sit der Reiche geftürzt!, fo giebt’S viele, die zugreifen m; 
er fagt Sinnfofesn, und fie halten ihn für gerechtfertigt. 
Der Niedrige ift geftürzt, und man macht ihm noch dazu Vorwürfe; 
er läßt Verftändiges hören, und nicht läßt man's gelten o. 
23 Der Reiche Spricht, und alle ſchweigen P 
und feine Worte 4 erheben fie bis in die Wolfen. 
Der Arme redet, und fie fagen: „Wer ift ver da”r? 
Und wenn er anftößt, jo wirft man ihn noch vollends nieder. 


wenn der Arme mit dem Reichen umgeht. — B.15—19: Es giebt wohl eine Gemeinschaft zwifchen gleich- 
artigen Lebeweſen, nicht aber zwifchen unähnlichen wie zwischen Arm und Reid). t Vgl. 27,9; ein 
allgemeines Geſetz für die finnlihe und moralifche, aber auch für die gefellichaftlihe Welt (Eder sh.). 

a Eig. geſchlechterweiſe, — 372% (wie LXX Gen. 1, 11ff.). Der Vers ift als Citat aus den 
Hagiographen (neben einem Beifpiel aus dem Geſetz und den Propheten: Gen. 28, 9 und Richt. 11, 3) 
citiert im bab. T. Baba gamma 92b; wenn e8 aber dort ftatt „alles Fleiſch“ heißt: „alles Geflügel“, 
fo geht die Abweichung in G nicht etwa (wie ſchon Raymundus Martini meinte) darauf zurüd, daß G 
n93753 ftatt yiy = 53 las, fondern in der Talmudſtelle ift unfere Stelle mit 27, 9 zufammengemengt. 
S hat für V. 15b und 16: „und der Menſch [Yiebt] den, der ihm gleicht von allem Fleifche bei ihm, und 
an jeinem Gefchlechte hängt der Menjch”. b Dal. Se. 11, 6. Matth. 10, 165 vgl. auch Hor. 
epod. 4,1. ° Wörtlih: „Friede*, d. i. friedliches Einvernehmen. Wie die Hyäne e3 anftellt, 
den Hund anzuloden, um ihn dann zu freflen, ſchildern Aelianus (hist. anim. 7, 22) und Plinius (hist. 
nat. 8, 30); vgl. aud) Plautus (Aulul. 3, 4). 4 Bol. Sat. 2, 6. e Bol. Hiob 24,5 
LXX: öroı &v ayow (wozu Field z. St. zu vergleichen ift). Die Löwen find aud) fonft Bild der ge- 
waltthätigen Reihen: Pſ. 34, 11. 35, 17. 58,7. Sad). 11, 3. . £ 8.20 fehlt in S. Da nun zu— 
gleich Die ganz andersartige Antithefe in V. 208 auffällig ift und der Sinn von V. 200 nur eine andere 
Wendung des Gedanfens von B. 19b, fo hat V. 20 als Glofje (aber nicht von dem gewöhnlichen Glofjator 
ftammend) zu gelten. 8 Spr. 29,27. h 8. 21—23. 68 ift nun einmal ein thatſäch— 
licher Unterfchied zwifchen der focialen Stellung de3 Reichen und des Armen, indem man erfterem 
gegenüber alle möglichen Nückfichten nimmt, die man dem Armen gegenüber nicht für nötig hält. 

id. h. kommt er in eine bedenkliche, mißliche Lage; vgl. Pi. 13, 5. 16, 8. 10,6 (wo LXX aud) 
oaseVeodeı für UIn2 ſetzt), Edersh. meint, daß fich der Ausdrud nicht im engeren Sinn auf den 
Niedergang der äußeren Berhältniffe beziehe, fondern in ſehr allgemeiner und weiter Beziehung ftehe. 

-K aus den Wege, durch Stöße oder Fußtritte. S überfeßt: „To wird er fortgeftoßen von einem 
Unglück ins andere (wörtl. a malo in malum)”; er las alfo irrtümlich 99 ftatt 3, wie 19, 17 und 
umgefehrt 14,9. — I nicht aber — „hat er gefehlt”. m die ihm helfen wollen oder die 
feine Bartei ergreifen. n an fich einfach: „was feinen Sinn hat”; nad) dem Zufammenhang 
aber liegt zugleich Died darin, daß das, was er jagt, ihn rechtfertigen, bezw. entſchuldigen ſoll (vgl. 
V. 229), daß e3 dies aber nicht bewirkt, ja ihn vielleicht fogar noch mehr graviert. 

o Mörtlich: „nicht wurde ihm Platz gegeben“ (wie 19, 17. 38, 12), was auch heißen kann: er 
wird überhaupt nicht zugelaffen, d. i. angehört; dem Zufammenhange nad) nimmt man aber befer an, 
daß e3 bedeuten joll: man räumt ihm, d. h. feiner Entſchuldigung, Feine Stelle ein, d. h. läßt fie nicht 
gelten. P aus Achtung, vgl. Hiob 29, 9. 4 ran (bezw. ann ?), wofür S fälſchlich 
TERN („Teine Gönner"; vgl. 8 Jeſ. 3, 12. 9, 15) las. ; e 

r — Wie fann er ſich unterftehen, das Wort zu ergreifen? 
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Mahnung, auch den Reichtum von Sünde frei zu halten und ihn nicht falfch, wie der Geizige 
es thut, jondern zu feinem und anderer Wohle zu verwenden. 


242 Gut ift der Reichtum, an dem feine Sünde hängt, 
und ſchlimm ift die Armut nach den Ausfagen des “Gottlofen © 
251 Das Herz des Menfchen verändert fein Geficht, 
fei e8 zum Guten, fei e8 zum Böfen ®. 
2»: Das Kennzeichen eines Herzens im Glück? ift ein heiteres Geficht, 
und da3 Erfinnen von Denkſprüchen koſtet mühfames Nachdenken 8. 


ıh Heil dem Manne, der feinen Fehltritt that mit feinem Munde i 
und der nicht betrübt war k aus Trauer über feine Sünde. 

2 Heil dem Manne, den fein Bewußtfein nicht verdammt, 
mund der feiner Hoffnung nicht verluftig ging. 


30 Für den, der Fleinlich geizig ift, ift dev Reichtum nicht gut, 
und wozu dienen einem mißgünftigen Menfchen feine Schätze 1? 


a 15, 24 bis 14, 19. Bon der richtigen Verwendung des Reihtums. — V. 24—26: Der Reidh- 
tum ift nicht immer und unter allen Umftänden wünfchenswert; vielmehr fommt das Glüc mehr von 
innen als von außen, weshalb man auch nicht ohne Not jeinen Sinn mit grüblerifden und darum 
quälenden Gedanfen beladen foll. b Nachdem im Vorhergehenden davon die Rede war, daß man 
ungerechtfertigterweife dem Reichen um feines Reihtums willen alle Rüdficht zu teil werden läßt, fagt 
nun der Berfaffer, daß diefe Ungerechtigkeit nicht mit dem Reichtum an fich zufammenhänge; diefer kann 
an jich etwas Gutes fein, vorausgejeßt, daß nicht Sünde an ihm Flebt. e Denn der Fromme 
erblickt in der Armut fein Übel. Statt evoeßoüs B ift mit Sin. und A dosßovs zu lefen; auch muß man 
wegen des Singular8 mit Sin. und GAl. oröuer: ftatt orouwoıv lefen. Dem Sinne nad) wäre &v 
orouaoıv Koeßov entfprechender; doch drüden die Singulare dasjelbe aus. a Überhaupt hängt 
Glück oder Unglüd gar nicht von den äußeren Berhältniffen jemandes ab, fondern von feiner inneren 
Befchaffenheit, dem „Herzen“; vgl. Spr. 15, 13. Der Vers ift in Beresch. rabba 64b citiert (B. 25b; 
— hob ya). e Nicht im moralifchen Sinne: fei es, daß es auf Gutes oder Böſes 
gerichtet fei (Linde, Derejer), fondern nad V. 26 fo: fei es zum Freundlichen oder zum Unfreund- 
lien, Düfteren (Fr., Edersh.). Der Zuſatz in GA. hinter B. 25: „und heiter macht (dyasuver) 
das Angefihtein wonniglidh gedeihendes (H«AAovoa, eig. auffproffendes) Herz“, ift nur eine 
(etwas erweiterte) Reproduktion vor Spr. 15, 13% LXX: xaodias supoaırouluns mobownov Iakkeı. 

— das ſich wohl befindet, wie 12, 8. 8 Dem glücklichen und darum frohen Gemüt 
wird ein jelbftquälerifches und getrübies Gemüt gegenüber geftellt, das fich mit dem Auffinden (edonoss) 
weiſer Ausſprüche (d. i. mit ihrer Ausfindigmadhung und Formulierung, eventuell auch nur mit der 
Erfaſſung ihres tiefen Sinnes) befaßt; alles Dies aber, weil es mühfames Nachdenken erfordert, prägt 
fi unvorteilhaft auf dem Geficht aus. Der Verfaffer hatte jedenfalls Koh. 12, 12 im Sinne, wo vor 
vielem Studium als einer Abmüdung des Fleiſches "wa n?3N) gewarnt wird, zumal vor grübleri- 
Them Nachdenken, das noch über die „Barabeln” und „Sprüche der Weiſen“ (ſ. ebenda B.9—11) hinaus- 
zufommen fucht (ogl. Tan An V. 12). Die weiteren Konfequenzen, die noble Schlußfolgerung in 
Koheleth 2. 13 f. und die zweifelsvolle, wenn nicht thatſächlich epikuräiſche Darlegung im Sirach 14, 
11—19 gehen freilich weit auseinander (Edersh.). h sap. 14, 1f. Anders fteht es freilich 
mit dem, der durch Wort und That Schuld auf fich geladen Hat, weil deſſen Herzensbeängftigungen be- 
gründet find; eben deshalb preift dev Verfaſſer jeden glücklich, bei dem dies nicht der Fall ift. 

i Bl. Bf. 17,3. 39, 2. 141, 3, welche Stellen der Verfaffer wohl im Sinne hatte; vgl. auch 
Sat. 3,2. k den nicht bloß nicht das böfe Gewiſſen quält, fondern auch nicht die Trauer über 
die Sünde (in GAl. der Plural), d. i. die Reue, unglüdlich machte. S überfegt: „und vor deffen Augen 
das Gericht nicht verborgen ift“ ; er las alfo wohl 2790 Dorn N57 (oder aud) nach Jeſ. 33, 15: 
almzr]ox> &dy, d. i. und ber nicht feine Augen verſchließt vor), G dagegen axyn7 wie Gen. 6, 6 
(bezw. Axr: wie Gen. 45, 8). Id. h. der Sünde zeiht (vgl. zarayıyryooxw 1 Joh. 3, 20 f.). 

m Zu 8.25 vgl. Pſ. 5, 11 LXX. an In GAl. ift beigefügt: „auf Gott”, was infofern richtig 
ift, als „Hoffnung“ bisweilen für das Objekt der Hoffnung fteht (vgl. den Ausdruck „Rühmen“ 1, 11). 
Vielleicht Hatte aber der Verfafjer Koh. 9, 4 und ähnliche Stellen im Auge, in welchem Falle hier ab- 
folute und endgiltige Verzweiflung gemeint fein würde (Edersh.). 0 8.3—10: Der Reihtum 
ift aud) feine Wohlthat für den Habfüchtigen und Neidifchen (vgl. o. 13, 24—26). p weil er ihn 
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42 Wer zufammenfcharrt b und es dabei fich ſelbſt entzieht, der ſcharrt für andere zufammen, 
und mit feinen Gütern werden andere ſchwelgen. 
sc Wer gegen ſich ſelbſt garftig ift d, gegen wen wird der gütig ® fein? 
Und nicht wird fich der feiner Schätze erfreuen. 
st Es giebt feinen Schlimmeren als den, der fich felbit nichts gönnt s, 
und [gerade] dies h ift die Vergeltung für feine Schlechtigfeit. 
Und wenn er Gutes thut, thut er's, indem er fich vergißt, 
und am Ende verrät er doc feine Schlechtigfeit. 
sk Schlecht ift der, der feine Mißgunſt mit dem Auge offenbart, 
indem er fein Geficht wegfehrt m und die fehnfüchtig Verlangenden ” überfieht. 
9 Des Habfüchtigen Auge wird nicht mit einem Teile befriedigt, 
und neidifche Ungerechtigkeit 0 trodnet die Seele aus P. 
10 Ein neidifches Auge ift mißgünftig [fogar] beim Brote « 
und läßt es fehlen? an feinem Tifche. 


118 Mein Sohn, dem entfprechend, wie du haft, thue dir was zu Gute 
und bringe dem Herrn Gaben t dar, wie es fich für dich geziemt u. 


nicht benußt. Im Urterte ftand wohl Ad5, was auch LXX Koh. 5, 17 durch zuA6v wiedergiebt; in— 
dem Edersh. annimmt, daß der Verfaffer jene Stelle famt V. 9—16, die zu B. 17 emporleiten, im 
Auge hatte, findet er in V. 3% eine Anfpielung darauf: der Reichtum ift darum für den Geizhals nicht 
gut, weil er ihn nicht nach Anleitung von Koh. 5, 17 benutzt, alfo nicht ißt und trinft und ſich ſonſt 
ſeines Lebens freut. a V. 3b ift dagegen jedenfalls von Spr. 28, 22 abhängig, ſowohl im 
Ausdrud, fofern dvsewnos Baoxavos „ein mißgünftiger Menſch“ in LXX Wiedergabe des dort 
ftehenden Ausdrucks „ein Mann mit böfem Auge” ift (opp- 777” SID Spr. 22, 9), ala aud) im Sinne: 
deshalb dienen ihm feine Schäße zu nichts, weil ihn ſchließlich doch Mangel überfommen wird; fiehe 
Spr. 28, 22b, 

a Val. Koh. 6, 2. db Mörtlich: „von feiner Seele weg“, d. h. ſich kaſteiend. 

© 8. 58 ift wohl eine Anfpielung auf Spr. 11, 17; unfere Stelle ift jer. T. Peah gegen Ende 
citiert. d ſich nichts gönnend. e Gig. „gut“, — wohlmeinend, gutthätig. 

f al. Spr. 11, 17. 8 Gig. „ſich ſelbſt beneidet“; zur Sache vgl. V. 4a und 58. 

h daß er fich nichts gönnt und fich fo felber abftraft; nicht aber ift „dies“ ein Hinweis auf das 
Folgende. i alfo ohne fein Wiffen und Willen, entgegen feiner wahren Natur, d. h. jeiner 
Schlechtigkeit, die er fhließlich doch nicht verbergen kann (3. 7b), indem dadurch an den Tag kommt, 
daß feine Wohlthat nicht der Ausfluß von Herzensgüte und die Folge des Wunfches zu helfen war. 

kB. 8 fehlt in 8. 1 Wörtlich: „Schlecht ift der, der mißgünftig ift mit dem Auge (f. o. 
zu 8.3, fowie in ®. 10; vgl. zu Baoxatvo [18] öpsarug die gleiche Redeweife in LXX Dt. 28, 54, 
vgl. 3. 56, für »°r yon); inwiefern er dies thut, fagt 3. Sb (vgl. 4, 4). m Deshalb fügt 
GAI. zu Paoxatvov hinzu: „zu ſehen“. n Wörtlich: „die Seelen“; ſ. o. zu 9, 9. 

° Dafür GAl.: „die Ungeredtigfeit des Neidiſchen“ (eig. Böfen); fie zeigt ſich gegen- 
über den gerechten Anfprüchen anderer, die der Habfüchtige nicht befriedigt, da er ſelbſt alles (vgl. V. 9a) 
haben will. pP d. i. erftickt jedes befjere Gefühl, wodurd die Seele mehr und mehr verödet 
(gefühllos wird und überhaupt verfommt). S überfeßt: „und der, der nimmt, was feines Nächſten ift, 
richtet fich felbft (eig. feine Seele) zu Grunde”; er hat alfo (wie umgefehrt 13, 21 und 19, 17, vgl. aud) 
12, 1) 27 ftatt 99 gelefen. a d.h. felbft beim Notwendigften; die Überfegung des S („Das 
böfe Auge vergrößert das Brot“, d. h. doch wohl: läßt es größer erſcheinen als es ift) geht nicht auf 
eine falfche Lefung des Urtextes zurüd (fo Edersh.), ſondern giebt frei den Sinn wieder. s 

v Wörtlich: „und ift entbehrend“ (mohl = "Om), d.h. hat nicht genug, se. zu effen, natürlich 
aus Geiz; denn weil er geizig ift, gönnt er Sowohl anderen als ſich nichts. Somit leitet B. 10b zu= 
gleich zum Folgenden über. s 8. 11—19. Anders als der Geizige jollft du von dem, was du 
haft — und in dem Maße, wie du haft —, dir und anderen etwas zu gute thun, zumal da das Leben 
nur kurz ift, und der Tod nicht verzieht. Vgl. Weish. 2,5 ff. V. 11a ift zufammen mit V. 12b, 16b. 17b 
und 18 im bab. T. Erubhin 542 als Mahnung des Rab (Abba) an feinen Sohn citiert. 

t Diefelde Zufammenftellung des VBergnügens und der Frömmigfeit findet ſich auch Koh. 2, 3; 
dagegen ift es gefucht, wenn Edersh. meint, daß der Verfaffer bei der Abfaſſung des Verſes Spr.17,1 
im Sinne gehabt habe, indem er deſſen Inhalt in freier Faffung Habe wiedergeben wollen. 

u Für V. 11b Hat 8: „und wenn du etwas haft, fo thue dir Gutes“, was nur eine Wiederholung 
von V. 112 (hier: „jo bediene dich felbft“) ift. 
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12 Sei deſſen eingedenf, daß der Tod nicht verzieht, 
und die mit der Unterwelt ausgemachte Vertragsfrift 2 dir nicht mitgeteilt ift. 
ısb Bevor du abfcheideft, thue dem Freunde Gutes 
und entjprechend deinem Vermögen reiche hin und gieb ihm. 
14 Laß dir nicht d einen guten Tage entgehen 
und den dir zufommenden Anteil an einem erlaubten Genuffe laß nicht an div vor- 
übergehen 8. 
15 Wirft du nicht einem anderen, was du div mühſam erarbeitet haft h, zurücklaffen 
und dein ſauer Erworbenes zur Verteilung durchs Los? 
16 Gieb und nimmi und verleite dich felbft X; 
denn in der Unterwelt geht’S nicht an, nach Wohlleben zu verlangen. 
m Alles Fleifch wird alt wie ein Gewand; 
denn von Urzeit bern befteht die Abmachung o: „Du wirft ficherlich fterben“ p! 


a Wörtlich: „der Bund der Unterwelt“, d. i. (nach V. 17b und 16, 22; f. d.) der Bund, den Gott 
mit ihr rückjichtlich der Zeit deines Todes gefchloffen hat; anders Frigfche: der Bund, den die Unter— 
welt mit dir gefhloffen hat, während Edersheim, nad) weldem vielleicht eine Bezugnahme auf Jef. 
28, 15, wo die Spötter fo reden, vorliegt, zu überſetzen vorfchlägt: „ein Bund mit der Unterwelt tft Dir 
nicht mitgeteilt“, was eben den Gedanken zum Ausdruck bringe, daß ein folcher nicht eriftiert; doch läßt 
fih ganz gut denken, daß dem Verfaffer der Gedanke vorſchwebte, die Zeit, die der Körper des einzelnen 
Menſchen fich lebend erhält, gehe auf einen ihm unbewußten Vertrag mit dem Tode zurüd. Sedenfalls 
ftand im Urterte: ... DIN Pr 2 in dem von G richtig erfaßten Sinne „die Abmachung mit der 
Unterwelt“ (bezw. nad) $: „die Verordnung der Unterwelt“), wogegen man jpäter fäljchlich überjegte: 
„denn in der Unterwelt wird dir das Gefe nicht mitgeteilt”, wie aus der von Edersh. angeführten 
Talmudſtelle (Erubh. 542), die ſich als eine paraphraftifche Wiedergabe von V. 11f., vgl. V. 16 und 18, 
erweiſt, hervorgeht. Dort heißt es: ... „wenn du fagen willft: Sch gehe nicht in die Unterwelt, um 
mich zu vergnügen, jondern für meine Söhne und meine Töchter, — wer fol dir denn in der Unter- 
welt das Gefet verfündigen“ ? (75 7732 72 Sina Pin), wobei wohl zugleich an Stellen wie Bi. 6, 6. 
30, 10. 115, 17 (vgl. Sir. 17, 27) gedacht wurde. Aber gerade weil pr an unferer Stelle in einer —* 
teneren Bedeutung ſteht, die deshalb in dieſer Paraphraſe mit der gewöhnlichen Bedeutung „Geſetz“ 
vertauſcht iſt, darf man nicht (wie Eder sh.) annehmen, daß G den Sinn feiner Vorlage verkannt oder 
abfichtlich nicht zum Ausdrud gebracht habe. b Bal. Spr. 3, 28. e Wörtlih: „ſtrecke 
aus“, sc. deine Hand; vgl. 4, 31. d Wörtlich: „entziehe dich nicht von“ ; vgl. 7, 34. Neh. 9, 29. 

e wie Ejth. 9, 19 — einen Fefttag, an dem man fi etwas zu gute thut (Fr.); nad) Edersh. 
Hatte der Verfaffer Koh. 7, 148 im Sinn und beabfichtigte damit vielleicht eine Baraphrafe der Worte 
us m ma D72 (LXX 2v nusog aya9wovyns); aber ebenfogut fonnte er nad DO eben 
im Sinne des Tpäteren Sprachgebrauchs in der Bedeutung „Feſttag“ faſſen. In A iſt irrtümlich ano 


ayasIns ausgelaflen. f Eig. „guten“ (S reiten); vgl. &rı$. Spr. 11, 23. 13, 12. 12, 12. 21, 26. 
8 jondern genieße es. S hat für B. 14b frei: „und an einem haklicen Vergnügen vergnüge 
dich nicht” (Vergnügen = Nn3N, das genau dem griech. Zmıdvula entipridht). h Mörtlich: 


„deine Arbeiten, bezw. Mühen“ = 17777, was jowohl „Mühen“ als (die Früchte der Mühen, d. i.) 
„Schäte, Vermögen“ bedeutet. Vgl. 28, 15 (und f. zu 27, 38). Dt. 28, 33. Pf. 109, 11. 

i d. i. gieb anderen und nimm für dich. k Wörtlich: „Deine Seele”, nämlich dazu, daß 
du genießeſt, anftatt nur zu fparen und zu geizen. Weil man diefen Sinn nicht erfannte, hat man auf 
vielfache Weife verfucht, einen befriedigenden Sinn zu erzielen: man änderte «rrarnoov in aydıınoov 
(armen. Überfeß.; auch Grotius) = „liebe did) ſelbſt“ (vgl. 30, 23), was aber hier den (nicht in 28 
liegenden) Sinn haben müßte: meine es gut mit dir, verſchaffe dir Genuß; und auch die abweichenden 
Leſungen der Handſchriften («ylaoov in GAl.) und der alten Überſetzungen (S „nähre deine Seele”, 
wozu er, jedenfall® in apologetif dem Interefje, hinzufügt: „und alles, was edel ift vor Gott zu thun, 
das thue” ; ähnlich L „rechtfertige deine Seele”) find ebenfoviele Verfuche, den Tert richtig zu erfaſſen. 

1 Bu V. 16b vgl. 17, 27. 41, 44, m Bgl. Pi. 102, 27, welche Stelle hier vielleicht ein⸗ 
fach citiert ift (da in LXX dieſelben Ausdrücke ſich finden), nur daß der Verfaſſer ſtatt „fie alle“ das 
beftimmtere „alles Fleiſch“ (d. h. alle lebenden Wefen, oder etwas fpezieller: alle Menſchen) einzuſetzen 
für richtiger hielt. 2 — von Anfang an, ſ. 4, 2. o auf ade Bundes mit 
Gott, f. 17, 12. 44, 18 (hier duagnxas für DIN H); vgl. oben V. 12b. p Wörtlich: „des Todes“ 
fterben ; genaue Nachbildung des hebr. na mn, wie in LXX Gen. 2,'17. Zur Sache vgl. die inter⸗ 
eſſante Parallele aus Siphre (ed. Fried mann, ©. 141a), wo der Ausdrud Im nt Num. 19, 14 
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18% Wie die grünen Blätter am dichtbelaubten b Baum — 
die einen wirft er ab, die anderen aber läßt er [wieder] wachſen: 
Ebenfo iſt's mit dem Geſchlechte von Fleifh und Blute — 
das eine ftirbt, das andere aber wird geboren. 
19 Jedes Wert; das da faultd, nimmt ein Ende, 
und der, der es herftellt, geht mit ihm e® dahin f. 


Bom Segen der Weisheit, der fid) nur der Gottesfürdhtige ganz ergeben kann. 


208 Heil dem Manne, der über die Weisheit <nachdenft?h 
und auf Grund feiner Einfiht ſich äußert ', 
oı der k in feinem Herzen ihre! Wege überdenkt 
und ihre geheimen Äußerungen erwägt. 
gg m Geh heraus hinter ihr her wie ein Späher 
und laure ihr auf, wenn fie wo hineingeht. 
asm Er guckt durch ihre Fenfter hinein o 
und er horcht an ihren Thüren. 
24P Er hält ganz nahe ihrem Haufe Raft, 
und fchlägt den Zeltpflod ı an ihren Mauern ein. 
25 Er errichtet fein Zelt an ihrer Seite 
und hält Raft in der Herberge des Glüdsr. 
265 Er “greift mit feinen Händen nad) ihren Aften’ 
und unter ihren Zweigen ſchlägt er feine Wohnung auf. 


mit auf die göttliche Beftimmung des Todes aller Menſchen bezogen wird. — Für V. 17 Hat 9: „Denn 


alle Menfchen altern, und die Geſchlechter der Welt fterben“, was feine fpäteve, bezw. hriftliche Modi» 
fifation von ®. 17 ift (fo Eder3h.), fondern nur freie Überfegung. 

a Bergleihung der Blätter eine Baumes, bei denen die neuwachſenden die abgefallenen erſetzen, 
mit den Menfchen, bei denen das gleiche Verhältnis ftattfindet (mie Hom. D. VI, 146 ff.). 

b eig. „dick“ = an Zweigen und Laub reich; nidt — 7,72 (Edersh.), fondern — n33 (fehlt 
in 8). e = o71 02, ftehender Ausdrud für die Menfchen, fofern fie vergängliche Wefen find. 

a Bildlicher Ausdrud, hergenommen von dem Bilde in V. 18ab. e d.h. fo wie das Werf. 

f d.i. feheidet ab, ſtirbt. S hat: „Alle feine (des Menſchen) Werte werde nvor ihm unterfucht (S las 
alfo wohl 4=2%%%, Niph. von Say unterfuchen Neh. 2, 13. 15, ftatt 37, da die fonft nahe liegende 
Auffaffung des Tertwortes 7997 — „wird unterfugt” und „wird vermißt“ wegen der Wahl des Zeit- 
worts in G: drrshedoereı nit in Betracht fommen fann),.und das Werk feiner Hände folgt ihm 
nach”; wobei V. 195 freie Überfegung ift, die wohl durch Apoc. 14, 13 beeinflußt wurde (jedoch ohne 
daß fi) der Wortlaut hier an den der Peſchitta in jener Stelle anſchließt). g Kap. 14, 20 bis 
15, 10, in zwei Teilen: 1) 14, 20—27: nur der Gottesfürchtige Fann ſich der Weisheit ganz ergeben; 
2) 15, 1-10: nur der Gottesfürchtige kann die Weisheit erlangen, nicht aber der Sünder. V. 20—27 
(ſ. o) Zu 8.20 vgl. Pſ. 1,2, nur daß „die Weisheit” hier fteht, wo dort „das Geſetz“. 

h — uslernocı [mit der Gloſſe zur& „Schönes"] nad) GAl. (f. Hatch, p. 265); die Lesart 
te),evrnocı (L: in sapientia morietur) ift wahrſcheinlich nur ein Berfehen, bewirkt durch 3.18 f. (Fr.)- 

i „fich äußert“ entfpricht dem marıı in Bi. 1,2; GA. fett &yıa bei: „Heiliges redet". 

x d. 5. Heil dem Manne, der. Pr I der Weisheit, die hier perfonifiziert ift, weshalb Hier 
von ihren Wegen, wie in 2, 15 von Gottes Wegen, die Rede ift. m Das Bild ift von der Jagd 
hergenommen; der Ausdrud „laure ihr auf, wenn fte wo hineingeht”, erklärt fich dadurch, daß man des 
Wildes habhaft zu werden fucht, indem man es befonders beim Hineingehen in feinen Lagerplatz, bezw. 
in feine Höhle belauert. Der Vers ift als eingejhobene Mahnung an den Leſer anzufehen; freilich 8, 
der hier vielleicht den Urtert getreuer wiedergiebt, ordnet auch noch dieſen Sat dem NIa535 77270 
in 8.20 unter: „[Heil demiManne, der... .] und der hinter ihr her herausgeht al Späher und auf ihre 
Pfade lauert”. n Die Bilder drücken nur das aus, daß er, der glüdflich gepriefen wird (f. V. 202), 
nichts unverfucht gelaffen hat, ihre Geheimniffe zu erfahren. o Zu 2. 238 vgl. 21, 23. Hoh. 2. 
2, 9, ſowie Spr. 8, 34. p Der Menſch, der fi) um fie bemüht, ſchlägt fein Zelt dauernd un— 
mittelbar an den Mauern ihrer Wohnung auf, die als feſtes Haus gedacht iſt. 4 = ın), was 
in LXX immer durch raooalog wiedergegeben wird (aud) Ex. 88, 31 MT. — 39, 9 LXX); vgl. 
Jeſ. 22, 23. r Mörtlich: „des Guten“, d. h. die von Gutem, guten Dingen voll it. 

s 8. 26 bietet nad) G („Er ftellt feine Kinder unter ihren Schuß”; V. 26® wie oben) ein neues 
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27 Er wird gefhügt durch fie vor der Hitze a 
und er nähtigtb in der Pracht, die fie umgiebt ©. 


dMer den Herrn fürchtet, wird fo thune, 

und wer ſich an das Gefek Hält, wird fie f erlangen. 
2 Und fie wird ihm wie eine Mutter 8 entgegentreten 

und wie ein jungfräuliches Weib h wird fie ihn [bei fich] aufnehmen. 
3 Sie wird ihn fpeifen mit dem Brotei der Einficht 

und das Wafferi der Weisheit wird fie ihm zu trinken geben. 
Er wird fi auf fie ftüßen und nicht ins Wanken kommen; 

er wird ſich an fie halten und nicht zu Schanden werden. 
5 Und fie wird ihn erhöhen mehr als feine Genofjen 

und inmitten der Verfammlung wird fie feinen Mund öffnen. 
s Frohfinn und eine Freudentrone k 

und einen unvergeßlichen! Namen wird er erlangen. 
am Unverftändige Leute werden fie nicht zu eigen erhalten, 

und Sünder werden fie nicht fehauen. 
s Weit weg ift fie von Überhebung n, 

und Lügner denfen nicht an fie o, 
sp Nicht angemefjen ift Lobpreis a im Munde des Sünders; 


Bild: vom Baume, der (gleich der Weisheit) Schuß gewährt, sc. vor der Hite (B. 272; vgl. ef. 4, 6. 


25, 4. Hiob 30, 30); und zwar wird diefer Nuten auch den Kindern, d. i. Nachkommen, zu teil; vgl.. 


Bi. 25, 13. S bietet ftatt V. 25 u. 26: „und er raftet in guter Herberge und feine Hände legt (eig. 
wirft) er an ihre Aſte“, wobei er wohl nicht das 7772 in ®. 25, das dort aber in der Bedeutung „ihre 
Seite” jteht, (als 172) hierherzog (Edersh.), was ſchon deshalb nicht paßt, weil B.252 ganz fehlt, 
V. 255 und 268 b aber (bis auf die erwähnte Abweichung) in G und S einander genau entfprechen ; viel- 
mehr werden wir anzunehmen haben, daß uns S den urfprünglichen Text aufbewahrt hat, und daß G 
dadurch von diefem abwich, daß er kabel ftatt 773 und 722 (vgl. 72 0 „Schutzdach“ Nah. 2, 6) 
ftatt no (wgl. TON „Zweig“ Richt. 9, 48 und aram. s570) las. Der bildliche Ausdruf, der ſich 
bei diefer Rekonftruftion des Textes ergiebt, befagt nad ähnlichen Bildern (3. B. 1, 20; vgl. 16b), daß 
er fih an den Früchten der Weisheit erlabt. Empfohlen wird die Tertänderung auch noch dadurch, daß 
nad dem Terte von & hier bereit3 von dem Nuten des Schutes, den der Baum darbietet, für die 
Kinder die Nede wäre, während doch von diefem Schuße felber erſt in B. 26 und 27a die Rede ift. 

a ©. 0. zu 3. 262. b eig. „er löft auf” (zarardaeı), d. i. erleichtert, se. den Geift; in LXX 
für n2%, alfo= „er ruht aus“. ° Wörtl.: „in ihrer Pracht“; S las ftatt I des Urtextes 4777, 
denn er überfegt: „und in ihren Stockwerken wird er hin- und hergehen” (dies der Sinn von Yan, 
nicht aber „relaxavit animum“, wie die Polyglotte, jedenfalls im Anſchluß an zararvceı, ſ. oben, 
überjeßt). d Kap. 15, 1-10. Nur der Gottesfürdtige (V. 1—6), nicht aber der Sünder (3. 7 
bi3 10) fann die Weisheit erlangen. e d. h. Hinter ihr hergehen und fie zu erlangen ſuchen (Fr.), 
nicht aber: das Folgende, nämlich die Weisheit, erlangen (Edersh.) ft Die Weisheit, zugleich 
ihr Glüd und ihren Schuß (14, 25 ff.). In einer für den Hellenismus charakteriſtiſchen Weife ergiebt 
fich hier aus den beiden Versgliedern, daß der Verfafjer die Furcht des Herrn dem Suchen nad) der 
Weisheit, ven Befit (d.h. die Befolgung) des Geſetzes aber der Erlangung der Weisheit gleichſetzt. Ein 
anderer Sinn würde ſich freilich ergeben, wenn Berles recht hätte, nad) welchem G und S den Ürtext 
=, mipyN beide falfch verjtanden hätten, indem zu überjeßen fei: „wird recht Handeln“, was in V. 1b 
durch 6 Zyxoarns Tod vouov wieder aufgenommen fein würde. 8 um ihn aufs Zärtlichſte zu 
empfangen; ſ. Jeſ. 66, 13. h nit = eine Jungfrau (Fr.), fondern = DIN) NN „Weib 
der Jugendzeit“ nad) Ser. 3, 4 LXX, wo aud) mapsevies für DIANYI fteht; vgl. Spr. 217. 

i d.i. nad) Fr.: wie Brot und Waffer die gewöhnlichen Nahrungsmittel find, jo wird die Weis— 
beit die gewöhnliche geiftige Nahrung fein. Edersh. hält die Hinzufügung dieſer Adjectiva für unnötig 
und erinnert an die Steigerung: Nahrung (2. 3), Stützung (V. M, Erhöhung (3. 5) und Wonne (8. 6). 

x 1,11; Subjeft „er“ wie in ®.4. Anders Hatch, p. 265. 1 Wörtlich: „ewigen“, ſ. Jeſ. 56,5. 

m „Und“ am Anfang in GAl.; wohl nicht urfprünglid. Zum Sinne vgl. Erubhin 558, 

n Hier — von Übermütigen. Vgl. Matth. 23, 12; Erubhin 13b, Baba bathra 10b u. a. 

o d. i. kümmern ſich nicht um fie, weil fie fie eben nicht haben. p Zu 8.9. vgl. Weish. 8, 21 ff. 

4 Bol. Bi. 50, 16. 33, 1(Fr.), während Bretſchn. «vos mit bin —, Weisheitsſpruch“ nad) 

Kautzſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Teſtaments. 20 
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denn er ift [ihm] nicht vom Heren eingegeben &. 
10 Denn mit Weisheit wird der Lobpreis ausgeſprochen, 
und der Herr [felbft] wird fie ihnen D geben’. 


Die eigene VBerantwortlichfeit des Sünders für fein 208, 


11e Sprich nicht: „Dur den Herrn d bin id) abtrünnig geworben”; 
denn was er haft, das follft du nicht thun®. 
ef Sprid nicht: „Er felbft verleitete mich“; 
denn er bevarf 8 feines fündigen Mannes. 
13 Jeglihen Greuelh haft der Herr, 
und nicht ift folder beliebt bei denen, die ihn fürdten. 
141 Gr ſchuf von Anfang ank den Menichen 
und überließ ihn dann dem Einfluffel feiner Selbſtentſcheidung m. 
15 Wenn du millft, fo beobachteft du die Gebote 
und Treue üben kannſt du, wenn es dir gefällt n. 


Spr. 26, 7 zufammenftellt, was aber advos nicht bedeuten kann. Edersheim dagegen erinnert ar 
Spr. 27, 21, welcher Vers in LXX fo überfegt ift: „aber ein Mann wird erprobt durch den Mund 
derer, die ihn preiſen“, worauf der Zuſatz folgt: „das Herz des Übertreters ſucht nah Schlechtem, aber 
ein aufrichtiges Herz ſucht nad Kenntnis”. Edersh. nimmt nun an, daß der Verfaffer Spr. 27, 21 
paraphrafteren wollte, in folgender Weiſe: „Solder Lobpreis, wenn er aus dem Mund eines Sünders 
kommt, ift nicht angemeffen, d. h. fein wirkliches Lob; wahrer Lobpreis aber wird mit Weisheit, d. h. 
von dem weifen Frommen, ausgefprochen, und ſolchen beftätigt der Herr durch feinen Segen. L hat für 
3.10: „Der Weisheit nämlich wird Gottes Lob zur Seite ftehen (= oraInoetaı?), und in frommem 
Munde wird fie überreich fein, und der Herrfcher wird fie jenem geben" — 6 zuvoLsVov dwoeı); S: „ym 
Munde der Weifen wird Lobpreis ausgeſprochen, und der, der fie beherrſcht (d. h. der über die Weisheit 
verfügt), wird fie lehren” (wodurch gleichfalls zuossVov und wohl auch dwosı als Tertvorlage beftätigt 
wird). Darnach läßt fich V. 10b, der in G („und der Herr läßt ihn gut zu ftande fonımen“) einen wenig 
befriedigenden Sinn giebt, jo rekonſtruieren, wie oben gefchehen ift, was zugleich einen guten Gegenſatz 
zu V. Ib ergiebt. 

a — drreorein in gleichem Sinne wie 31, 6 (nicht aber: „es wird ihm Feiner gejpendet”; 
Zödler). In GAL ift das zu ergänzende „ihm“ beigefügt. b d. i. den Weifen, von deren 
Weisheit in V. 108 die Rede ift. © Kap. 15, 11—20. Der Sünder kann nicht Gott für feine 
Sünden verantwortlich machen, deshalb weil Gott ja feinen Fall verfhuldet Habe (V. 11—15); viel-, 
mehr hat Gott dem Menfchen freie Wahl zwiſchen Gut und Böfe, Leben und Tod gelaffen und er will 
ihm auch helfen, wenn er beftvebt ift, gut zu Handeln (V. 16—20). A durch feine Schuld; vgl. 
25, 24. 2 Makk. 6, 25. e Denn dies ift ja unberechtigt und thöricht, da er dir dod) die Sünde 
verboten hat. f Dgl. Jak. 1,13. 8 = 00 yoelav &yeı; wenn dies aber (nach Spr. 18, 2; 
vgl. Jeſ. 13, 17) die Überfegung von yamıad ift, fo müßte überfegt werden: „er hat nicht Wohl: 
gefallen am Sünder“, oder nad) der Bedeutung von Yrarı (= xoele) in Koh. 3, 1. 17. 5, 3 (vgl. oben 
zu 11, 23): „er hat nichtS gemein mit dem Sünder“. S („denn nicht hat er Nuten durch den fündigen 
Menſchen“, bezw. auch „hat ev Vergnügen an dem ©.“) betätigt nicht jo unbedingt, wie Edersh. 
meint, die erftere Überfegung, da die Grundbedeutung von RIIT „Nugen“ ift und er für „Wohlgefallen 
haben“ ficher einen anderen Ausdrud gewählt Haben würde. hd. 5. Sünde überhaupt, wie 
10, 13. 17, 26, nicht fpeziell „Abgötterei” (Luther). S überfegt V. 13: „Alle Sünde und Anmaßung 
haft er und nicht geftattet (wörtl. giebt) er fie (diefe beiden fittlichen Mängel) feinen Freunden” ; er las 
jedenfalls 277% ftatt 278) (fo Margoliouth) oder beifer 289 (bezw. Syn) und änderte darnach 
den Wortlaut. i 8. 14b zuſammen mit V. 15 beſtätigen es als die Überzeugung des Verfaſſers, 
daß jeder Menſch, trogdem daß er von dem durch Gott gefchaffenen erſten Menfchen abſtammt (B. 142), 
und die Sünde durch das erſte Weib in die Welt Fam (25, 24), doc) die volle Freiheit der Selbſtwahl 
(da3 liberum arbitrium) hat. k Nach S (dev msn 7 dafür hat, nicht bloße möHs, 
wie Edersh. meint) und G etwa für TITÖRTan. 1 Wörtli: „in die Hand, Gewalt”. 

m — diaßovisov, welches Wort nicht die urfprüngliche (jedenfalls auch vom Verf. beabfichtigte) 
Bedeutung von XI, d. i. „Gefinnung" (fo S), wiedergiebt, fondern die fpätere, neuhebräifche Bedeutung 
diefes Wortes: „der Trieb zum Guten oder zum Böfen“ (f. Levy, NHWB. IL, 258 f.). 

n Mörtlih: „und Treue zu üben (monjonı als Subjekt) ift [Sache des] Wohlgefallens" (evdoxias, 
sc. 2ott) bezw. Sache des freien Willens (wenn eddoxt« für 7I%I ftand, und diefes einfach im Sinne bes 
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16 Vorgelegt hat er dira Feuer und Waſſer b: 
Wonach du mwillft, Fannft du deine Hand ausftreden e. 
ı7d Bor den Menfchen liegt das Leben und der Tod, 
und was ihm [beffer] gefälte, das wird ihm gegeben werden. 
ısf Denn groß ift die Weisheit des Herrn, 
gewaltig ift er an Macht und alles fchauend, 
is und feine Augen find auf die gerichtet, die ihn fürchten &, 
und er fennt jede That eines Menſchen. 
soUndh feinem gebot er, gottlos zu handeln, 20 
und feinem gab er die Erlaubnis zu fündigen i. 


Die Bergänglichkeit des Glücks gottlofer Kinder, deren Thaten dem gerechten Gotte nicht fo 
verborgen bleiben wie jeine Wege uns. 


ı&k Trage fein Verlangen nad) einer Menge nichtänugiger! Kinder, 16 
auch freue dich nicht über guttlofe Söhne. 
ae Wenn ihrer m viel werden, freue dich nicht über fie; 
wenn feine Furcht des Herrn bei ihnen ift, 3 fo traue ihrem Lebenn nicht 
ie und verlaß dich nicht auf ihre Wohnftätte o. 
aram. H39 „Wille“ gebraucht ift, Fr.). Gegen die Faffung „indem du wohlgefällige Treue übft“ (alfo 
nYDI5 in gerundivem Sinne, Ed. ), und die Accentuation roinowı (als 2. S. Imper. Aor. Med.) ent- 
ſcheidet, daß G, um diefen Sn auszudrüden, ficher gefchrieben hätte: zroınoaı rlorıv ebdoxias. Vgl. 


noch Spr. 12, 22. — 77399 1137, was S_(„gelaffen find vor dir“) fälfchlih 177277 las und 
darum mit „laffen“ — b alfo ganz Entgegengeſetztes. © um eg zu ergreifen und bir 
anzueignen (vgl. 34, 14. 18); es ftand 77) mau im Ürterte. 4 Bol. Dt. 30, 15. Ser. 21, 8. 


e Im Ürterte ftand dafür EI oder von (f. LXX); gemeint ift, daß er unter den verfchie= 
denen Handlungsweifen auswählen und fich entweder die, die zum Leben führt, zu eigen machen kann 
oder die, die zum Tode führt. Da man, zumal bei der Annahme, daß unfere Stelle auf den oben- 
genannten Bibelitellen baftert, einen Hinweis auf Gott vermißt (den der Verfaffer an ſich weggelafjen 
haben fünnte, um die fittliche Freiheit des Menfchen ftärker herauszuheben; vgl. oben zu V. 14b u. 15), 
fo fönnte S aud) hier den urfpr. Text treuer bewahrt haben; er überfegt: „denn den Menfchen ift Leben 
und Tod gegeben, daß fie ſich das Leben erwählen und den Tod laffen jollen“ ; doch könnte hier ebenfo= 
gut eine Modifikation im Sinne der chriſtlichen Anfhauung vorliegen. Vgl. noch das Bild von den 
zwei Megen, dem des Lichts und dem der Finfternis, in der Lehre der Apoftel 1, 1 ff. und Barnab. ep. 
2.2.19, 17. ? Da Gott allmächtig und allwifjend ift, kann er die in V. 17 gefchilderte Ver- 
teilung von Lohn und Strafe an die Menfchen je nad) ihrer fittlihen Beſchaffenheit vornehmen. 

8 d.i. nad Bf. 33, 18. 34, 16: RI =DN 7729, wofür S („und alles fehen feine Augen“) 
irrtümlich) las: 87 Da v2. Dal. 31, 19a. h „Und“ fehlt in Sin. A, Cund inL. 

i Am Schluſſe hat L noch: „denn er ſehnt ſich nicht nach einer Menge ungetreuer 
und unnützer (doppelte Überſetzung von &yenorwv) Kinder“, hat alſo 16, 1 zum vorhergehenden 
Berfe gezogen. Auch S fügt zu 3. 20 Hinzu: „und nicht erbarmt er fich der treulofen (mas nicht not- 
wendig, wie Schlatter meint, auf eine andere Lefung: arrtorov, hinweift) Knechte”, welcher Satz 
ganz gut auch urfprünglich fein könnte. 

k Kap. 16, 1-23: Zunächſt der Nachweis, daß alle Gottlofen die wohlverdiente Strafe trifft, 
und daß Zorn wie Gnade (mehr noch als auf des Menſchen Thun, vgl. Kap. 15) auf Gottes Willen und 
Beftimmung zurüdgehen (V. 1—14); und gegenüber der falfchen Meinung, als fünne ſich der Menſch 
der ſchuldigen Redenfchaft für jeine/Thaten entziehen (B. 17; betreffs V. 15 u. 16 f. z. St.) der Nach— 
weis, daß Gottes Gedanken höhere find, und daß er oft feine verborgene Weisheit und Gerechtigkeit 
offenbart (V. 18— 23). — Der erfte Teil, V. 1—23, zerfällt in 3 Abſchnitte: V. 1—5, 6—10, 11—14. — 
3.15. Wenn jeder Menſch für fein! Thun verantwortlich ift und allein die Gottesfurdt über das 
Glück des Einzelnen entfcheidet (vgl. 15, 11—20), fo ift e8 auch nicht fchlechterdings ein Glüd, viele 
Kinder zu haben, vielmehr nur dann, wenn fie nicht gottlos find. Vgl. Weish. 3, 19. 4, 1. 

I — ayonoran, da8 LXX Hof. 8,8 für 12 ya X (wofür Jer.22, 28. 48, 38 = LXX 31, 38 
oix Eorı xoela aöroo) fteht (vgl. auch Philem. V. 11), von einem Gefäße, das „feinen Wert hat“ (alfo 
anderen Sinnes als Röm. 9, 21. 2 Tim. 2, 20); Hierjfteht der Ausdrud, in ftrengerem Sinne, von 
Kindern, an denen man feine Freude haben Fann (vgl. das parallele «oepeis). m der Kinder. 

» d.h. glaube nicht, daß fieflange leben werden. o Dafür Sin. und GAl. „Menge“ 

20 * 
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Denn beffer ift einesa als taufendb, 
und kinderlos fterben [beffer,] als gottlofe Kinder haben. 
+ Denn von einen Perftändigen aus wird eine Stadt reich bevölkert ©, 
das Gefchlecht d der Gottlofen aber wird menfchenleer. 
5 Vieles derartigee hab’ ich mit meinen Augen geſehen, 
und Schlimmeresf als dieſes hat mein Ohr gehört. 


68 In einer Berfammlung von Sündern entbrennt Feuer, 

und in einem ungehorfamen Volk entbrannte h feinft] der Zorn [Gottes]. 
ai Nicht ließ er fich verfühnen k betreffs der Rieſen der Vorzeit, 

die fich “gegen ihn? empörten 1, weil fie ſtark waren m. 
s Nicht verfchonte er die Mitbürger" Lot3, 

die er verabfchente um ihrer Frechheit willen. 


(10 zrAN9og), was nur Korrektur für 7öv 7orrov ift (anders Hatch, p. 266), weil man deffen Sinn nicht 
erkannte. DIp7, das für 10706 im Urterte ftand, kann fomoh! „Stätte! — „Wohnung“ (vgl. Hiob 7, 10) 
fein, wozu ®. 4 gut paßt (fofern eben die Wohnjtätte der Gottlofen nicht ſicher ift, nicht feften Beſtand 
hat; Fr.), oder auch in dev Bedeutung ftehen, die das Wort in der nachbibl. Litteratur hat, d. i. — 
„Rang, Lebenslage” (3.8. Taan. 21b; vgl. nad) Edersh. auch ſchon Koh. 3, 16 und bei. 10, 4), alſo: 
verlaß dich nicht auf ihre gegenwärtigen Lebensverhältniffe (Ed.). Eine weitere Tertvariante läßt L 
„labores“ vorausfegen: xörrov ftatt rorov, was L wie 14, 15. 28,15 1. ©. v. „die (durd) die Arbeitd- 
mühen erworbenen) Güter“ (alfo — 2°") faßte. Sin.°- a hat hinter V. 3b folgende Einfchaltung: „denn 
du wirft mit vorzeitiger Trauer (vgl. Weish. 14, 15 LXX ; Spr. 10, 6) feufzen und plößlich ihren Unter- 
gang bemerken“ (lie yroon ftatt yrooerau entiprechend dem parallelen orevaseıs); hierauf folgt bei 
ihm der wie in anderen Handfchr. gloffterte Text: „denn ein Gerehter, der den Willen ded 
Herrn thut, ift beffer als taufend Gottlofe", wogegen er den urſprünglichen Wortlaut ald zu 
tilgend bezeichnet. Auch in dem folgenden Stichos ſetzt er Ilxcıov an Stelle von xal ein: „daß ein 
Gerechter Finderlos fterbe” u. f. w. 

a ein Kind (bezw. Sohn); dazu in GAI. der unnötige Zuſatz: „das geredt (L „gottes- 
fürdtig”) iſt“. d Auch hier findet fi, nur in Cod. H, der Zuſatz: „ fündige”“ (L: „gott- 
loſe Söhne"). © und zugleich im Wohlftand; f. oben zu 10, 3. d Im Urterte ftand dafür 
jedenfalls nY2 „Haus“ (i. S. von mneun, alfo — Familie, Verwandtſchaft), wodurd zugleich der 
PVarallelismus zu „Stadt“ ein engerer war; aud) konnte man deshalb ganz paffend den Ausdrud 


„[menfchen]leer werden” (= A477 oder DnV) ald Prädikat gebrauchen. e Dafür S: „mehr 
ala dies”, was aber wohl eher auf Gleichmachung gegenüber V. 5b zurückgeht, als darauf, daß wirklich 
oRn ftatt monz im Tert geftanden hätte, wie Perles annimmt. f Wörtlih: „Stärkeres“, 


d. h. nicht „entf cheidendere Beifpiele”, fondern nad) dem Folgenden „Schlimmeres“. 

8 V. 6—10: Die Schlechten rafft das göttliche Strafgericht hinweg, auch wenn es noch jo viele 
find, was an Beifpielen aus der Geſchichte des Volfes Israel nachgewieſen wird. Zu ®. 6 vgl. Num. 
11, 1(Pſ. 78, 21) und wohl auch Num. Kap. 16; zur Sache vgl. 21,9. h In G fteht jedoch 
nicht 2£exaddn (was ich aber in V. 6 findet), ſondern dxxavgnoeras „es wird entbrennen”. E3 ift nun 
ebenfogut möglid, daß G nur aus Berfehen das hebräifche Imperfekt durch das Futurum wiedergab, 
während er 2£exa«u9n (wie Num. 11, 1 LXX) hätte fehreiben müſſen (in welchem Falle „VBerfammlung“ 
und „Volk“ pluralifh zu denken find; Fr.), als daß der futuriſche Sinn beabfichtigt war, indem der 
Berfaffer fagen wollte, daß das, was bereits geſchehen ift, bei ähnlichen Borausfegungen auch wieder 
eintreten könne; und nicht mit Unrecht hat Edersh. für diefe Auffafjung das geltend gemacht, daß jo 
auch der Übergang von den fpäteren Ereigniffen zu den früheren, bie überdies in ftrenger chronologi—⸗ 
{cher Ordnung aufeinander folgen (Riefen, Lot, Israel), viel weniger hart und auffallend ift. 

i Bgl. Gen. 6, 14 und betreff3 der fpäteren Ausfhmüdungen Barud) 3,26. Weish. 14, 6. 
3 Makk. 2,4, ſowie B. Henoch, B. der Jubiläen (vgl. Dillmann zu Gen. 6, 14 und zum B. Henoch 
S. XLID). S („nicht vergab er den früheren Königen, welche die Welt erfüllten mit ihrer Heldenhaftig- 
keit“) dachte vielleicht an die Befiegung des den Ysraeliten übelmollenden Amoriterfönigs Sihon und 
des riefenhaften Königs Dg von Bafan Num. 21, 21 ff. k Wie 2 Chr. 30, 18. 2 Kön. 5, 18. 

I— »5yn 527, wofür 8 (f. o.) irrtümlich Bahyr ndr2 (Konftruftion wie Heſ. 8, 17 u. |.) 
las; G@ hat das allerdings entbehrliche an übergangen oder gar nicht gelefen. 

m Wörtlih: „in ihrer Kraft”, wozu GAI. hinzufügt: „ihres Unverjtands". 

2 = nagoızla (da8 Abstractum für das Concretum zragoıx0.); aber Edersh. wendet hier- 
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Nicht erbarmte er ſich des dem Verderben verfallenen Volks a, 
die hinweggerafft wurden in ihren Sünden. 

10 Und jo auch [raffte er Hinweg] die jehshunderttaufend Mann b, 
die fih zufammenrotteten in ihrem verhärteten Sinne e. 


ı1dlind wenn einer e halsftarrig f ift, fo wäre das wunderbar, wenn er ungeftraft bliebe. 
Denn Gnade und Zorn 8 find bei ihm; 
er hat die Sühnungen in feiner Gewalth und gießt aus feinen Zorn. 
12 Wie groß feine Gnade ift, jo groß ift auch feine Züchtigung: 
Jeden richtet er nad) feinen Werfen. 


gegen ein, daß der Ausdrud zrapoızla — DAN unpaffend fei, weil nicht die Sodomiten bei Xot, 
ſondern er bei ihnen als Fremdling wohnte, und daß die anderen Beifpiele (8. 9f. vgl. V. 6) von den 
Israeliten hergenommen find, weshalb er als Vorlage für zagoızia nY2 (beffer würde ayın ent- 
ſprechen, das auch 2 Sam. 9, 12 i. ©. v. „Hausgenoſſen“ vorfommt) annimmt und e8 auf die Familien- 
glieder Lots bezieht, die untergingen, weil fie fich nicht warnen ließen. Nun Fann aber rapoızla in dem 
meiteren Sinne „Mitbewohnerſchaft“ recht gut auch die Mitbürger des „Beiſaſſen“ Lot bezeichnen, und 
die Behauptung, daß fich die weiteren Beifpiele auf die Israeliten bezögen, ift unzutreffend (f. u. zu 
3.9). So werden denn auch hier die Sodomiter gemeint fein, zumal da die Schilderung, wenngleich 
DB. 8b zur Not auf Gen. 19, 14 bezogen werden fünnte, doch beffer auf das ganze Verhalten der Sodo- 
miter paßt, und überdies auch Hef. 16, 49 ihre Sünde ala TIN3 „Hochmut“ bezeichnet wird. 

a Mörtlih: „des Volkes des Verderbens“; gemeint find jedenfalls nicht die Israeliten, die in 
der Wüſte ihren Tod fanden (vgl. Num. Kap. 11 oder aud) Ex. Kap. 32), fondern da nad) S der Urtert 
(mit einem Wortfpiel): ann 715 5> orıı 851 lautete (aym "5 wie 46, 6° H), jo wird der Ber- 
faffer mit dem „Volke des Verderbens“ die Feinde Israels, alfo die Kanaaniter, gemeint haben. Auch 
läßt fi (mit Edersh.) zugleich noch dies dafür geltend machen, daß thatfählih S auch fonft in 
3. 6—9 immer die Feinde Israels im Sinne gehabt hat. Andererſeits haben ältere Wusleger, ficher 
mit Unredt, in V. 10 an die Sodomiter und Agypter gedacht. Betreff3 des Zufates nah B. 9 f. u. zu 
2.10. b Gemeint find nad Ex. 12, 37 die Ssraeliten, die in diefer Zahl aus Agypten auszogen 
(f. auch 46, 8). Da 8.10, wie er vorliegt, unvollftändig ift, jo muß etwas ergänzt werden: am ein- 
fachiten erfcheint es, aus V. 9a „er erbarmte fich nicht” zu ergänzen; trotzdem ift es geratener, aus der 
Wendung „die hinweggerafft wurden“ in V. Ib zu ergänzen: „er raffte hinweg“ (mie nicht felten auch 
im A. T. aus einem Passivum ein Activum). Wenn freilich daS als Vorlage für roüs dnıovvaysevrag 


vorauszufegende DIIIYNITT (weniger gut: 7DO8I TUN) im Sinne des Verfaffers wiederzugeben wäre 


durch „die da hinweggerafft wurden“, dann wäre nicht zu ergänzen „raffte er hinweg“, fondern „er- 
barmte er ſich“. Es ift aber geraten, bei der Überfegung des & zu bleiben; denn die Schilderung, daß 
„fie ſich zufammenrotteten“, ift ja durchaus angemeffen; aud wird durch die Veränderung der Über- 
fegung von DYDONIT das Sabgefüge nicht gebeffert (auch dann nicht, wenn man gegen den griech. 
Wortlaut 79083 ſchreiben wollte — „und fo wurden auch hinweggerafft“, weil dies da3 Schema des 
zweigliebrigen Verfes nicht ausfüllt). © Zn Sin.c-a findet ſich nad) 8. 9 folgender Zufaß, 
der den Übergang von den Kanaanitern zu dem in der Wüſte untergehenden Israel vermitteln fol: 
„Diefes alles that er hartherzigen Völkern an und aud) bei der Volksmenge der 
Heiligen ließ er ſich nicht erweich en“; und nad) V. 10 hat GAl. die folgende Gloffe, die augen- 
ſcheinlich den unvollftändigen Text von V. 10 komplettieren ſoll: [„Und ebenfo hat er nie 600000 
Mann, die fidzufammenrotteten in ihrem verhärteten Sinne], [fie]züchtigend, 
finlihrer]erbarmend, [fie]fhlagend, heilend, mit Barmherzigfeit und Zudter- 
halten”. Jedenfalls wollte der Gloſſator den Sinn der Stelle umbiegen, weil es ihm anftößig er- 
ſchien, daß Ben Sira das in der Wüfte verderbende Israel den vorher genannten Heiden gleichgeftellt 
hatte (S dlatter). ag. 11-14. Nicht bloß Gemeinſchaften, jondern auch Individuen wurden 
von Gott beſtraft. e Wenn nicht einmal fo viele ungeftraft blieben, um viel weniger ein Einzelner. 

? Sn GA. (248) der Zuſatz: „im Volke“ (um den Gegenfat des neuen Abſchnitts zum vorher- 
gehenden mehr herauszuheben); und hinter „bei ihm“: raſch (adv.). g Wie 5,6 in G. Unmittel- 
bar gehört nur der Zorn hierher; der Verf. wollte aber hervorheben, daß Gott eben beides iſt, der Er⸗ 
barmende und der Strafende. h duvaorns = [nAn50] 29, was 8 ganz richtig wiedergiebt 
durch: „ber viel vergiebt (wörtl.: der viel macht zu vergeben)“, vgl. 18, 12 in S; dagegen hat G 29 
in der neuhebräifchen Bedeutung „Herr“ gefaßt. 


10 
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13 Nicht wird der Sünder mit feinem Raub entkommen, 

und nicht fehiebt er die Hoffnung ® des Frommen hinaus. 
14b Seglicher Grbarmung giebt er Raum e; 

einem jeden wird zu teil werden nad feinen Werfen d. 


ı1e Sprich nicht: „Vor dem Herrn will ich mich verbergen; 
und wer wird aus der Höhe fih meiner erinnern? 
Unter [fo] vielen Leuten wird man fi meiner nicht erinnern! 
Denn was ift meine Seele “unter al den vielen Geiftern?f?” 
188 Siehe, der Himmel und der Himmel des Himmels «© >h, 
der Dcean und die Erde ſchwanken, wenn er fie heimfucht'. 





a Semeint ift die Erfüllung der Hoffnung; d. h. Gott wird zur rechten Zeit thun, was der 
Fromme hofft. drouovn bedeutet nicht „Geduld“, fondern, ebenjo wie es in 41, 24 und in LXX für 
mıpn fteht, aud) Hier „Hoffnung“; ſ. 2, 14. 17, 24. Im Urtexte ftand wohl IrIRY ND PIE nıpn? 
(Pi. AN wie Ex, 22, 28). b Bol. Bf. 62, 18. 

‘= b) DIPn In>, vgl. Apoftelg. 25, 16. Röm. 12, 19. Hebr. 8, 7. 12, 17; das nomen dlen- 
woovvn aber a hier nicht, wie fonft meift, „Almofen” (auf welche — die Lesart rolnoov in 
GAI. zurüdgeht), fondern „Grbarmung”, welche Bedeutung 24. 17,29 und in LXX Pf. 102 (103), 
3. 6° hat, wo es für nIpIX fteht. Nad) einer anſprechenden Verarutung Edersheims handelt es 
ſich hier nur um eine Paraphraſe des moıwv &lenuoovves dieſer Pſalmſtelle (deshalb auch «on, was 
an fich eher auf menschliche Almoſen hinzumeifen fcheint). d Hinter V. 14 findet fi, als 8.15 
und 16 der alten Zählung, in GA. folgender Zuſatz: „Der Herr verhärtete ven Pharao, jo 
daß ihn diefer nicht erfannte, damit feine Bethätigungen fund würden dem[Erd- 
freis] unter dem Himmel. Der ganzen Schöpfung ift feine Gnade offenbar, und 
fein Licht und die Finfternis teilte er den Menſchen' zu*. Auffallendermeife fteht diejer 
Zufaß aber auch in S, weshalb Berles ihn für urfprünglich hält; doch läßt fi) wohl eher annehmen, 
daß e3 bereit3 ein Zufaß zum Urterte war. Zur Sache vgl. Ex. 9, 16; ähnlich Röm. 9, 17. 22. In 
dem Zuſatz ift 77 (sc. y7, Xwog) ün oügavov (wie auch Zuſatz zu Ejth. 3, 3) eine Nahahmung des 
Dawn nrın Ex. 17,14. Dt. 25, 19. 29, 19. Hiob 41,3; und für „den Menfchen” fteht im gried). 
Terte To adauevrı, d. i. wohl „mit dem Senkblei“ (da adauas Am. 7, 7 f. für N steht), was nad 
Fr. das Unabänderliche ver Scheidung zwischen Licht und Finfterni3 andeuten fol. Da aber S 5 
NOIR dafür hat, fo kann als ficher gelten, daß im Urtexte ftand DIR> Par; G gab dies durch 7@ 
adayı wieder, woraus durch einen Abfchreiberfehler adauavrı wurde. e 63 folgt nun zu⸗ 
nächſt in ®. 17 eine Einwendung (in derfelben Form eingeführt wie die analoge in Kap. 15, V. 11f.): 
des Inhalts, daß es doch unvernünftig fei, anzunehmen, daß jedes einzelne Individuum in dem unge- 
heuren Univerfum zu einer befonderen Rechenſchaftsablegung berufen werde (im Gegenfage zu Pſ. 
33,13 ff.). Statt unB, Cu.a. liesmi «ft u.GAl.(f. Hatch, p. 266), ſowie dem Citate bei Saadja, 
©. 178, 3. 12 xer. ft Für 27 aueronto xrlosı „in der unermeßliden Schöpfung“ HatS: „unter 
den Geiftern aller Menſchen“, wodurch die Worte nIr9S MIEP2 in dem ſchon erwähnten Citat als ur- 
fprünglich erwiefen werden. Weiteres |. unten zu ®. 18. 8 %8.18—23. Um der in V. 17 mit- 
geteilten verkehrten Einwendung wirkſam entgegenzutreten, wird nun die furdtbare Macht Gottes ge- 
Tchildert. An ſich könnte man meinen, daß V. 18 ff. noch zu der Einwendung in V. 17 gehöre, indem 
diefe auf einem falfhen Schluß aus der Größe Gottes beruhen fünnte; doch paßt die großartige 
Schilderung — die allerdings wohl auf eine fpätere Umgeftaltung zurüdgeht (f. u.) — nicht in den 
Mund eines Ungläubigen, und da V. 21 und 22 ſicher ald Antwort auf den in V. 17 ausgeſprochenen 
falfchen Gedanken gedacht find, jo werden auch B.18 und 19 befagen follen, daß Gott, obwohl er unend- 
lich groß ift, Doch nicht der von ihm gefchaffenen Welt fern fteht, jondern alles durchdringt und erfennt 
(Eder3h.) h Zu 8. 18a vgl. Dt. 10, 14. 1 Kön. 8,27 und 3 Makk. 2, 15; hinter „des 
Himmels“ fteht in B nod) „Gottes“, was aber nad) Sin., GAl. und den meiften anderen Handiohr., 4 
aud nad) S und Ar., als Gloſſem zu ftreichen ift (vgl. Haieh; p- 267). 

i Bol. Pl. 104, 32; dafür S: „beftehen durch feine Offenbarung über fie“; er las nur ftatt 
77777 des Urtertes aus Verfehen 977977 (vgl. die ähnliche Verwechslung Hef. 29, 7), und da auch 
2.19 ganz mit G übereinftimmt, jo läßt fich nicht (mit Edersh.) annehmen, daß S die ganze Stelle 
3. 17—19 anders aufgefaßt habe (betveffs 8.20 ff. |. S.311, Anm. g). Am Schluffe von V. 18 bat GAl. 
(wo auch hinter „die Erde“ eingefchaltet ift: „und das, was auf ihnen ift“) den Zufaß (der als 
Anfang von 3. 19, alfo auch als Subjekt für „zittern“, anzufehen ift): „Die gefamte Welt, die 
durch feinen Willen geworden ift und wird“ (die nur in Cod. 248). 
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19 Die Berge allzumal und die Grundfeften der Erde 
erzittern vor Schreck, wenn er fie anfchaut. 


20 Und darüber a macht fi niemand Gedanken? b 
Und wer beherzigt feine Wege? 
31° Wie der Sturmwind d, den der Menſch nicht fehen Tann, 
fo find doch auch die meiften feiner Werke [für ihn) im Verborgenen. 
22 ,,Wer kann die Strafgerichte verfündigen? © 
Ober wer fie erwarten £? Denn fern ift [noch] die Ansmarung‘ 8. 
23 Denn wem es an Berftand h gebricht, der denkt fich dies i, 
und der unverftändige und dem Irrtum unterworfene Menſch denkt ſich Thörichtesk. 
a über das im Vorausgehenden über Gott Gejagte. b MWörtlich: „denkt Fein Herz (ad 


im hebr. Sinne al3 Sit des Verftandes) nah“? Es foll (vielleicht im Anſchluß an Pf. 92, 7) getadelt 
werden, daß dies nicht (d. h. im Allgemeinen nicht) gefchieht (Fr.); alfo fol das Futurum nicht (nad) 
Edersh.) ausdrüden, was moralifch unmöglich ift (wie Röm. 5, 7. 1 Kor. 8, 8): = „und darüber follte 
fich niemand Gedanken machen“? Denn hierzu paßt durchaus nicht V. 20b, auch wenn man ihn (wie 
Edersh.) überfegt: „Und feine Wege — wer follte fie beherzigen“ ? (da man „nicht“ aus V. 202 kaum 
ergänzen Tann). © 3. 21 ſchließt fich nun an die tadelnde Bemerkung in V. 20 an, um die ge— 
danfenlofen Menfchen einigermaßen zu entlaften: allerdings find die meiften der Werfe Gottes beim 
Menſchen verborgen (vgl. 43, 32), was in V. 21a durch ein Beifpiel verdeutlicht wird. 

d Bat. Bf. 135, 7. Spr. 30,4. Koh. 1, 6 (vielleicht 8, 8) und 11, 5; bef. auch Joh. 3, 8. 

° Die Antwort lautet: niemand; denn fie ift ſchlechterdings unbekannt. 

f Antwort: man Tann das nicht; etwas anders nad Edersh.: man thut es nicht; genauer: nur 
Wenige warten auf die göttlichen Oerechtigfeitsbethätigungen, da fie ja nach V. 21b heimlich und plöß- 
lich eintreten. 8 Wörtlich: „der Bund“, sc. Jahwes gegenüber dem Volfe, wobei aber Jahme nur 
al3 Strafender in Betracht fommt. Da nun vorher vom Erwarten die Rede ift, jo kann mit dem Sage: 
„Bern ift der Bund“, der noch zu den Worten des frechen Sünders gehört, nicht der Sinn ausgedrückt fein: 
Es iſt ſchon lange her, daß ihn Gott mit den Erzvätern und mit Mofe gefchloffen hat u. f.w. (Zöckler), 
jondern e3 kann ſich dieſer Ausſpruch nur auf die Ausführung der Bundesbeftimmungen, d.h. die 
Strafgerichte (f. V. 228), zu welchen Gott fraft des Bundes berechtigt, bezw. genötigt ift, beziehen. Ge— 
meint ift alſo: die Ausmachung, wonach die Strafgerichte fommen werden. Die aber, die das Straf- 
gericht gern in der Ferne wiſſen, das find die Sünder, denen alfo hier, wie ſich aus 3. 22 ſicher ergiebt, 
die Äußerung in den Mund gelegt ift. Der Zufammenhang ift alfo folgender (nad Fr.): der Verfaffer 
Stellt aus dem richtigen Gedanken V. 21 im Sinne des Sünders V. 22 eine Folgerung hin, die er aber 
V. 23 abweift. Im Gegenfaß hierzu denft Edersh. an den Bund mit Tod und Unterwelt, von dem 
ſchon 14, 12. 17 die Rede war, und nimmt an, daß der Berfaffer (doch f. u.) hier Jeſ. 28, 15 ff. nad LXX 
im Sinne hatte, wofür die große Übereinftimmung (vgl. auch im Einzelnen zaraıyts Jef. B. 17 wie in 
3.21, und diesgnen Jeſ. V. 18 wie in V. 22) fich geltend machen läßt. — V. 22 Hat in GAI. noch fol- 
genden Abſchluß: „[Denn fern ift noch die Ausmahung] und die Brüfungalleram Schluſſe“. 
Aber nicht bloß diefer Abſchluß, fondern der ganze ®. 22, fowie aud) V. 21 (der jeßt in G infolge einer 
Tertverderbnis in V. 21a fi) ganz vom Urterte entfernt; f. u.) find wahrfcheinlich eine Gloſſe, die den 
Zweck hat, das Urteil des Berfafjers in V. 23 zu rechtfertigen, indem vorher wieder in den Gedanfen- 
‚gang der Sünder zurüdgelenkt wird. Dies aber war deshalb nötig, weil die Worte in V. 20—22, die 
urfprünglic; Worte des Sünders find, der fich dadurch von dem Gedanken befreit, daß Gott auf ihn 
und fein Sündigen achte, jett zu einem PBreife der Macht Gottes umgeftaltet find (Schlatter, ©.124f.). 
Den urjprünglichen Wortlaut der Stelle kann man, wenigftens in der Hauptfache, noch aus S erkennen, 
wo 3. 20 ff. fo lauten: 2° „Und auch ich follte mir feine Gedanken machen? »Und meine Wege — mer 
kennt fie denn? 1 Wenn ich fündige, fo fann mid) fein Auge fehen! oder, wenn ich Füge an jeglichen 
verborgenen Orte, wer weiß es denn?« 23 Die, denen es an Berftand fehlt, jagen dies; und der ſünd— 
hafte Mann denkt fo!" Aus dem Texte von V. 218 in Sin.c-a kann man überdies zugleich erkennen, wie 
durch Tertverderbnis der jebige Tert von G entftanden ift, und was wohl der Überfegung des S für 
ein Text zu Grunde gelegen hat: xzal xa90 rousi avos (vgl. zaraıyis 7v odx in G und etwa xax« 





rosodvre [we] oön als Vorlage des S) Opera 6 öpsaluös aörod. h Gig. Herz, vgl. 3b” "on. 
i was 3. 22 befagt. k Dain Sc. o.) für „Thörichtes“ fteht: [denkt es fich] fo“, fo 


ift jenes vielleicht Gloffe, wie inania in L ftatt „dies“ V. 238. 
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Der Herr als Schöpfer der Welt und die Stellung des Menſchen ihm gegenüber. 


248 Höre mir zu, mein Sohn, und lerne Erkenntnis 
und auf meine Worte hab’ Obacht in deinem Sinneb. 
25h will?e wohl abgewogen d Wiſſenſchaft “ans Licht bringen? 
und mit Genauigfeit Weisheit “offenbaren. 


36°68 ſchuf der Herr? feine Werte von Anfang an® 
und von ihrer Erfhaffung an ſchied er ihre Teilef. 
218 Gr richtete ihre Werke für alle Zeiten ein h 
und ihren Machtbereich i für alle Generationen k. 
Weder hungern fie, noch werden fie müde; 
und fie hören nicht auf, ihr Werk zu thun. 
2sl Keiner drängt den andern 
und bis in Ewigkeit find fie feinem Befehle nicht ungehorfam. 
gom Und darnach fchaute der Herr auf die Erde 
und füllte fie mit feinen Güternn an. 


a Rap. 16, 24 bis 17, 14: Bon der Erſchaffung der Welt (16, 24—30) und des Menfchen (17, 
1—14. — 3. 24-30: Nach einer Aufforderung zur Aufmerffamfeit, weil das, was nun dargelegt 
werden foll, höchſt bedeutſam ift (B. 24 f.), ſchildert der Verfaffer, wie Gott den Geftirnen für alle Zeiten 
ihren Bla und ihren Wirkungskreis zumies und insbefondere die Erde mit feinen Gütern und allerlei 
Lebeweſen anfüllte (V. 26—80). Vgl. Gen. 1, 1—25. b Wörtlih: „Herzen“, — 25 DW; 
wahrſcheinlich aus Dt. 32, 46 (vgl. LXX) entnommen; vgl. auch Hef. 44, 5. ° Denn ftatt 
!xpalvo und arayy&iko ift nad) Sin. und GAl. para und anayyero zu ſchreiben (Fr.). 

d MWörtlih: „mit dem Gewicht“, d. h. mit Sorgfalt, genau; doc kann auch ein Hinweis auf den 
Wert, die Bedeutung des Darzulegenden darin liegen. e Nach dem uns vorliegenden Terte 
von G ift zu überfegen: „Nach der Anordnung des Heren beftehen feine Werke (£v xplosı eima — 
beuna). Nun aber überfett S B. 26 fo: „ALS Gott feine Werfe (d. h. den Himmel und die Erde) 
ehedem gefchaffen Hatte, teilte er ihren Gefchöpfen ihre Gefege mit“ (d. h. er ließ die Gefchöpfe des 
Himmels und der Erde an deren Gefeten teilnehmen, fofern er fie auch für die Einzelgefchöpfe giltig 
und verbindlich machte), weshalb Perles angenommen hatte, daß der urfprünglicde Tert von GC &v 
»tioeı (ftatt 2v xoloeı) lautete, was einen vecht anfprechenden Sinn giebt: „durch Gottes Schöpfungl[3- 
werk] beftehen feine Werke 20.” ; aber nad) Schl. (S. 140) ift eg am Ratfamften, auf Grund von S XII 
(wobei die Einkleidung von ®. 26 in einen Vorderſatz und Nachſatz als Zuthat von S anzufehen ift) an- 
zunehmen, daß 2v xolosı zuplov durch Schreibfehler aus Exrıoev zvovos (vgl. die entgegengefegte Tert- 
verderbnis 18, 1; mw. f.) entftanden ift. Diefer Annahme folgt die oben gegebene Überfegung. 

f wohl = En'pn (bezw. Dpn, wie Berles meint), was S irrtümlich i. S. von „ihre Geſetze“ 
faßte. Da ſich durch die —— rd S al3 Textwort PT ergiebt (wogegen in 44, 23 ueoldag freie 
Überfegung für 85 iſt), ſo fällt damit auch die Möglichkeit, mit Edersh. den Urtext jo zu refons 
fteuieren: por porn ra "bob „und einem jeden hat er feinen Anteil zugeteilt“, was im Gegen- 
ſatze zu V. 17H ftehen foll. 8 DBgl. 39, 16. hd. h. er wies ihnen ihren Ort, bezw. 
ihre Bahn an; wörtl. „er ſchmückte“, was nad Fr. nur bedeuten follte: „er ftattete fie ſchön, reich aus“; 
da aber ftatt r«& &pya aurov nad) S und nach Pf. 103, 22 ra Epya aurwv = DDr zu lefen fein 
wird (Berles nah M. Friedmann), jo fann hier nit von der Ausftattung der Hauptwerke Gottes 
(d. i. des Himmels und der Erde) mit ihren Wefen die Rede fein, fondern nur von der Inftallierung der 
BERN (d. i. der Sonne und der Sterne) felber (vgl. zooueiv Mid. 6, 9 LXX). 

= onsÜnn, ebenfall3 nad) Pf. 103, 22, d. h. das Gebiet ihrer Wirkfamfeit, wozu Gen 1, 
16. 18 zu vergleichen ift, da der Verfaſſer hier in erfter Linie-an die Himmelsförper denkt, wie die AR 
gende Schilderung und dann in V. 29 der Übergang zur Erde zeigt (vgl. auch die Bezeichnung der. 
Sonne und der Sterne als &pyovres bei Philo, De Monarch. I, $ 1, vgl. I, $5 sq.). Unter aeyat, 
das G i.©. von „Herrſchaften“ (nit aber i. S. von „Grundftoffe”, wie Arnald, Wahl, oder 
„Summen*, wie Hol&kmann) meint, hat man ebenfalls die Himmelsförper verftanden, und zwar ala. 
„die oberften* (höchſten), sc. der Werte (Fr., Zöckler); doc find diefe bereit3 mit dem Ausdrud „Die 
Werke“ in V. 272 gemeint. k — on=H5; vgl. Bf. 148, 6 Dyhy) 725 und Pf. 135 (136), 
85. LXX. Zu 8. 2704 vgl. 43, 10 und Sef. 5, 27. 40, 28. 30. Dt. 25, 18. I Bar. Pi. 104, 195 zu 
V. 286 vgl. Pf. 148, 6. m Zu 8.29 f. vgl. Gen. 1, 20 ff. n Bol. Bf. 104, 24 f. mit Gen. 1, 29. 


Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 16 so. 17 1—s. 313 


soa Mit allerlei Lebewefen b bededte ex ihre Oberfläche, 
und zu ihr © Tehren fie wieder zurück d. 


10 Der Herr erfchuf den Menfchen aus Erde 
fund läßt ihn wieder zu ihr zurückkehren g. 
ah Tage von beftimmter Anzahli und eine Zeitfrift gab er ihnen 
kund er gab ihnen Gewalt über die! MWefen, die auf ihrem find. 
sn Er bekleidete fie mit Stärke, daß fie “ihm entfprächen, 
und nad) feinem Bilde fchuf er fie. 
«P Und er legte die Furcht vor ihnen a auf alles Fleisch 
und [verlieh ihnen] zu herrſchen über Tiere und Bögelr. 
1 Berftändige Einficht gab er ihnen reichlich 
und Gutes und Böfes zeigte er ihnen. 
s Und “er ſchuf ihnen?’ s Zunge und Augen, 
Ohren und ein Herz, damit zu denken, gab er ihnen, 
DS ee ha re u 


a Bol. Gen. 1, 24. b eig. „Seele“; für puynv will Fritz ſche wuyn lefen, was, obwohl 
fi wugn in Sin. findet, doch kaum nötig ift, da im Hebräifchen wohl ftand: = — u) m nn. 

© zur Erde; vgl. Gen. 3, 19. 2, 19. d Wörtlich: „ift ihre Rückkehr”, d. i..der Tiere, 
die mit den „Lebeweſen“, zu denen an ſich auch die Menfchen gehören, bier gemeint find, da von den 
Menſchen von 17, 1 an die Rede ift. Val. Pſ. 104, 29. Koh. 12,7. 

° Kap. 17, 1—14. Auch die Menſchen hat Gott gefchaffen und reich auägerüftet mit Gaben des 
Leibes und Geiftes, hat ihnen auch das Geſetz gegeben und geboten, das Böfe zu meiden. 

f Bgl. Pſ. 146, 4 nad) Gen. 2, 19. 8 wahrſcheinl. = mar) 287 (vgl. 9); der 
Aorift arreorgewev fteht vielleicht für das Futurum (wie Apok. 10, 7. 1 Kor. 7, 28; Evers h.), wenn 
e3 nicht einfach gedanfenlofe Wiedergabe des hebr. Imperfekt ift. Möglich wäre aud), daß & ausdrüden 
wollte: „er ordnete an, daß fie zurüdfehren ſollten“. Vgl. auch 16, 30b. h Zu 3. 2a vgl. 25, 24. 

i Wörtlih: „Tage der Zahl", was für gewöhnlich j. v. a. „wenige (eig. zählbare) Tage“ bedeutet 
(f. 37, 25. 41,13 = »on 77 H, vgl. Hiob 16, 22. Num. 9, 20,,wo LXX allerdings nueoas 
agıIun); aber wegen des parallelen zusgos(— nF, wie Koh. 3, 2 ff.) hat man an beftimmte Tage zu 
denken. Vgl. noch Heſ. 7,7. 12, wo beide in umgefehrter Reihenfolge ftehen. k Bu B. 2b vgl. 
Gen. 1, 26. 1 Cod. H: „alle“. m der Erde. n Vgl. Gen. 1, 26f. 0 Es ift am 
Einfachſten, ftatt «a9 Eavrods mit Sr. zu lefen za9° Eavrov, danach dem parallelen „nad feinem Bilde” 
fein Zweifel fein fann, daß auch x” &uvr. von der Ähnlichkeit mit Gott zu verftehen ift. Eventuell 
fönnte der Ausdru bedeuten follen: mit Stärke, wie fie ihnen — eben al8 Gottes Ebenbildern — zu— 
fommt (jo daß xa9° Eavrods nur den Genetiv verträte, wie Apoftelg. 17, 28. 18, 15. 26, 3. Eph. 1,15; 
Edersh.). S hat für V. 3: „Kraft feiner Weisheit bekleidete er fie mit Stärfe und er umhüllte fie mit 
Furt"; er las alfo wohl Inn2r12, was aus urfprünglichem Inm2 entftanden, bezw. dafür ge- 
lefen fein fönnte, jo daß dadurd — die obige Konjektur beſtätigt würde. Und V. 3b in 8 ift jeden⸗ 
falls aus 3. 4a eniftanden, obwohl aud) diefer fich in 8 wortgetreu findet. P Bgl. Gen. 1, 28. 
Weish. 9, 2f. 4 Sn G fteht: „Jeine Furcht“ (würov als Genetivus objectivus; der Singular 
nad 3. 1), wofür S „ihre Furcht“ — airwv (nad) 3. 2 ff.) hat, was mit Schlatter (S. 141) als das 
Richtige anzufehen if.  r In GAl. (248) ift am Schluffe von V. 4 noch Hinzugefügt: „im Eben- 
bilde”; dann folgt der Zufab: „Sie empfingen den Gebraud der fünf Kräfte des Herrn 
(d. 5. der fünf Sinne), als fechfte aber teilte er ihnen zum Gefhenfe die Vernunft zu 
und zu fiebent das Wort, den Dolmetſcher feiner Kräfte” (oder au: „feiner [d. i. der 
göttlichen] Werke“). Es liegt hier die Annahme von fieben Seelenfräften zu Grunde, deren höchſte vods 
und Aöyog find. s So nad) 8 — [a5] 127, wofür @ 7277 (unter Weglafung von DT) 
— diaßovkıov hat, das aber hier nicht, wie 15, 14, die Wahlfreiheit bezeichnen Könnte, fondern etwa 

„Überlegung“ (Luther: Vernunft) bedeuten würde. Daß G DrTb, das doch wohl aud) deshalb da- 
ftand, weil der Vers fonft unverhältnismäßig Hein wäre, nicht ausdrückt, ift eben die Folge der falſchen 
Faſſung von 7x7; do wäre aud möglich, daß er DTb als Dittographie des fehr ähnlichen ob 
anfah. In S fteht V. 7 vor 3. 6, was deshalb das Urfprüngliche fein wird, weil fi 3. 8 beſſer an 
2. 6 anſchließt. t G hat als B. 88: „Er ſetzte fein Augein ihre Herzen“ (vgl. L 16, 25), 
was aber, wie die Vergleihung mit S lehrt, Gloffe ift; auch die Anſchauung, daß das Verſtändnis (ins⸗ 

- befondere der göttlichen Werke) dem Menfchen dadurch erfchloffen ift, daß er fie lehrte, fie mit feinem 
Auge zu betrachten, paßt gut zur Anfchauungswelt des Glofjators. 


80 


17 


10 
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um ihnen die Erhabenheit feiner Werke zu zeigen, 
acund dab fie fi rühmen follten feiner Wunderwerke', 
ob damit ſie die Grhabenheit feiner Werfe © weiter erzählen 
10d und feinen heiligen Namen Iobpreifen follten. 
11 Er “legte ihnen Einfiht vor’ ® 
und das Gefet, das Leben wirktf, gab er ihnen zu dauerndem Beſitz. 
12 Den ewigen 8 Bund richtete er mit ihnen auf 
und feine Anordnungen b zeigte er ihnen. 
ısi Seine herrliche Majeftätk fahen ihre Augen, 
und die Herrlichkeit “feiner?! Stimme hörte ihr Ohr. 
1m Und er fagte zu ihnen: „Hütet Euch vor jeglihem Unrecht!“ 
nund gab ihnen Gebote, wie fich ein jeder gegen feinen Nächften © verhalten ſolle p. 


a V. 8So fehlt in G (wiein Cod. 248 und Compl. auch V. 8b), wird aber ſicher zum urfprüng- 
lien Beftande des Urtertes (als zweiter Stichos von V. 8, deffen erften der jegige V. 8b bildet) ge- 
hören. S hat dafür: „daß fie betrachten follten feine Wunderwerfe”, was an fich gut in den Zufammen- 
bang paßt, aber doch wohl nur auf innerfyrifche Textverderbnis zurüdgeht; denn da Sin.c-a (und L) 
x@vyn0a0deı 2a, bezw. Cod. 248 zauyaodaı Zar haben, fo ſcheint 7I5>9nD>7 nur aus dem graphiſch 
jehr nahe ftehenden JI>PNWwIT (mit folg. I) entftanden zu fein, das zwar ebenfo in den Zufammenhang 
paßt, aber doch einem Abfchreiber nicht ganz fo naheliegend erfchien. b 8.9 und 10 ftehen in 
G in umgekehrter Reihenfolge. © S hat dafür: „in der Welt feine Furt”, was nicht mit 
Sicherheit al3 das Urfprüngliche bezeichnet werden kann. Ebenfomenig läßt fi mit Bejtimmtheit jagen, 
dab G ra ueyalcia rov Eoywv adrod (= mI5H3, wie Pf. 71, 19), wo allerdings der Genetiv auf- 
fällt, nur aus V. 8 wiederholt habe. a In dem gloffierten Tert (GAI.) lautet der Bers: „und 
die Auserwählten follen preifen feinen heiligen Namen“; doch hat G das Subjekt 
&xkexrol (in Cod, 248 famt der urfpr. Reihenfolge von B. 9 und 10 erhalten) ausgetilgt, trotzdem aber 
das Futurum adveoovonv jelbftändig ftehen gelaffen und demgemäß aud) vor iva geftellt, woher ſich zu— 


gleich die Umftellung von V. 9 und 10 in & erklärt. e — mo08&9nxer, wie nad S, der 
PTR DD bietet,1ftatt roooesnxev zu leſen ift (Edersh.). Mit der Einficht ift nach 3. 11b die 
Kenntnis des Geſetzes gemeint. f MWörtlih: „das Gefeh des Lebens“ (45, 5 — Dun nn); ge= 


meint ift das mofaifche (vgl. 24, 8). Wenn der Ausdrud „Geſetz des Lebens“ in den Zufammenhang 
bineinpaffen fol, jo müßte man ihn freilich mit Houbigant vom Naturgefege, das allen Menſchen be- 
kannt ift, verftehen, während angeficht3 der Ausdrüde in V. 11f. doch nur das moſaiſche Gefet ge- 
meint jein kann. Man muß deshalb entweder mit Fr. annehmen, daß dem Verfaffer etwa der Gedante 
vorſchwebte, daß das mofaische Geſetz feiner allgemeinen Subftanz nad) (ſ. V. 14a) allen Menfchen be— 
kannt ſei (vgl. V. 17), oder man muß mit Edersh. annehmen, daß der jest allgemeiner gefaßte Text 
urfprünglich beftimmter lautete, daß nämlich nad S in V. 11a „den Bund“ ftatt „Einfiht“ und in 
V. 11 „lehrte fie" (Oyı Tim) ftatt „ließ fie erben“ ftand, was die Beziehung auf das moſaiſche Gefet 
unzweideutiger zum Ausdrug brachte; G dagegen habe gerade durch dieſe Abänderungen die allgemeinere 
Beziehung auf das Naturgefeß, die Hier an fich näher Liegt, weil zunächſt nod) von den Menfchen im 
Allgemeinen die Rebe ift, ermöglichen wollen. Doc) fpricht gegen dieſe Iegtere Annahme dies, daß V. 13 


unzweideutig vom mofaifchen Geſetze handelt. 8 Siehe Bar. 4,1. h = YuEVn 
nad) 45, 5. 17; vgl. auch 18, 14. i 8.13 ſchildert die furchtbar prächtige Erſcheinung Gottes 
bei der Gejeggebung am Sinai (Ex. 19, 3 ff.). k Wörtlich: „die Majeftät der Herrlichkeit”, 


wobei aber nicht etwa „ſeine“ mit Abficht weggelaffen ift, weil fie ja nicht „feine“, fondern überhaupt 
nur Herrlichkeit gefehen hätten (Edersh.); vielmehr ift gemeint, daß fie diefe dug« (nad) Ex. 19, 9) 
zwar nicht im eigentlichen Sinne ſahen, aber doch fo, wie fie fich ihnen eben nur kundgeben konnte (Fr.). 

I Statt aurov ift nad) Sin, C und GAL., fowie nad) S und Ar. zweifeldohne «öroü zu lefen, 
zumal da der Schreibfehler aurwv fehr leicht entftehen konnte (Fr.); es hat feinen Zweck, aörwv ver- 
teidigen zu wollen, indem man e3 auf die Anordnungen B. 12 (Edersh.) oder gar auf die bei der 
Gefegespromulgation nad fpäterer jüdifher Anfhauung mitbeteiligten Engel (Bretſchn. nad) Dt. 
33, 2 LXX und Gal. 3, 19) bezog. m V. 14a hietet eine fürzefte Zufammenfafjung des ganzen 
Geſetzes. n V. 14b bezieht ſich, wie es ſcheint, ſpeziell auf die Vorſchriften des „Bundesbuchs“ 
Ex. 21—23, die auf die zehn Gebote in Kap. 20 folgen. ° tod. ninolov; f. oben zu 6, 17. 

P AS Abſchluß diefes Abſchnitts ift aus dem Folgenden B. 17 heraufzuziehen. Da nämlich 
V. 17 den von V. 15 an (an den V. 19 ſich eng anfchließt) neu beginnenden Gedanken, daß vor Gott 
alle Handlungen der Menfchen offenbar find, unterbricht, andererfeit3 aber einen. guten Abſchluß zu 


Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 17 15 —.a. 315 


7 Jedem Bolfe beftellte er einen [Engel-]Zürften », 
aber der Anteil, den der Herr fich zueignete, ift Israel b. 


Ermahnung zur Befjerung, weil der Herr, der Alles fieht, zwar gerecht richtet, dabei aber in 
feiner großen Gnade anf die menſchliche Schwachheit Nücficht nimmt. 


15° Ihre Wege liegen allezeit vor ihm; 
nicht Fönnen fie ſich verbergen vor feinen Augen d. 
ı» Alle ihre Handlungen liegen vor ihm wie die Sonnee, 
und feine Augen find ununterbrochen gerichtet auf ihre Wege. 
ao Nicht find vor ihm verborgen ihre Ungerechtigkeiten 
und alle ihre Sünden gegenüber dem Herrn 8. 
32h Die Wohlthätigfeit eines Mannes ift wie ein Siegelringi bei ihm k, 
und die Güte eines Menfchen bewahrt! er wie den Augapfel m, 


dem vorausgehenden Abfchnitte bildet, fo ift V. 17 vor V. 15 zu ftellen (fo au Bretfhn., Holgm., 
Zöckler). Daß der Tert bier nicht in Ordnung war, bezeugen übrigens aud die mehrfachen 
Sloffierungen. 

» So fafjen wir (mit Fr.) nyovueror, alfo im Anfhluß an die fpätere, aber auch ſchon früher 
nachweisbare Vorftellung von den Schugengeln der einzelnen Völker, die gewiffermaßen Jahwes Statt- 
halter waren, und durch die er auf die anderen Völker achtete und einmwirfte (Dt. 32, 8 LXX, mo die 
Tradition im jer. Targ. zu Gen. 11, 7f. zu Grunde liegt, Jeſ. 24, 21. Dan. 10, 13 ff. und Pirke de 
R. Elieser 24). Wenn Edersh. dies zurückweiſt, unter Hinweis darauf, daß bier von feiner Feind- 
feligfeit diefer Engelfürften gegen Israel, die in dem fpätern Midrafch (vgl. Ber. r. 56; Schem. r. 21; 
Wajj. r. 29; Ruth r. 36b) eine große Rolle fpielt, die Rede fei, fo ift dem entgegenzuhalten, daß hier 
gar feine Veranlaſſung vorlag, diefer, überdies fpäteren, Borftellung von ihrem feindfeligen Verhältnis 

zu Israel Erwähnung zu thun. Aber die Auffaffung der Voltsfürften al3 weltlicher Herrfcher (im An- 

ſchluß an Dt. 32, 8 f. im hebr. Texte) fann wegen des Verhältniffes zu B. 175 erft recht nicht befriedigen, 
da Jahwe nicht gut weltlichen Herrfchern gegenübergeftellt fein fann. Wenn aber Edersh. ſchließlich 
meint, daß den Engelfürften der anderen Völfer wohl Michael, der Volfsfürft Israels, entgegengeftellt 
fein würde, fo hat er überſehen, daß es fich hier um die im A. T. immer wiederkehrende Anfhauung 
handelt, daß als der eigentliche König Doch immer nur Jahwe zu gelten habe. 

db Zu 3. 176 vgl. Dt. 32, 9. 

© Kap. 17, 3.15 bis Kap. 18, 3. 14. Bon Gottes Barmherzigkeit, kraft deren er wünfcht, Da 
ſich die Menſchen beffern (17, 15— 32) und daß fie ſich von ihm erziehen laſſen (18, 1—14). Erfter Teil, 
17, 15—82: Da Gott, dem alles Far vor Augen liegt, die Sünden wie auch die Gutthaten der Menſchen 
fennt, jo wird er jeden einzelnen nad) feinen Thaten richten, wobei er jedoch will, daß ſich die Menfchen 
beſſern (B. 15— 24); und deshalb ermahnt nun der Verfaffer zur Befferung, unter Hinweis darauf, daß 
ja Gott mit der menſchlichen Schwäche Erbarmen hat (V. 25—82). — 3. 15—24. Der Inhalt diefes 
Abſchnitts (f. o.) der fih nad dem Borausgehenden (vgl..bef. V. 17) insbeſondere auf Israel bezieht, 
gehört noch zu der Widerlegung des in 16, 17 gefchilderten Jrrtums. Zu 3.15 vgl. 39, 19. 42, 20. 
Pi. 90,8. In GA. ftehen die Glieder von ®. 15 in umgefehrter Folge. d Hinter V. 15 ift 
in GA. hinzugefügt: „Ihre Wege find von Jugend an nach dem Böſen, und nicht ver- 
mochten fieihre Herzen aus fteinernen zu fleifhernen zu machen“; vgl. zu V.a Gen. 6,5 
und zu B.b Hef. 11,19. 36, 26 und Sir. 6, 20 Ardoxdgdios in GA. Ferner heißt e8 in GAl. ftatt V. 17: 
„Denn bei der Sonderung der Bölfer (Dt. 32,8) der ganzen Erde beftellte er jedem 
Volk einen Fürften; Bund er nahm! Israel für fid) felbft zum Anteile, das er als 
feinen Erftgeborenen (86, 17. Ex. 4, 22) bei[ftrenger] Zudtliebevollaufzogund, das 
Licht der Liebe[ihm] zuteilend, nit preisgiebt (eig. fahren läßt; vgl. 18, 13)*. Übrigens 
ergiebt fich fhon daraus, daß 3. 17 in G wie S lautet, daß der voranftehende Tert eine Gloſſe ift. 

e fo hell und Harz vgl. V. 31 und 23, 19. f Für V. 1% (nicht für V. 20b, wie Eder3h. 
meint) fteht in S: „und offenbarsfind ihm alle ihre Gedanken”, was vielleicht der urfpr. Text ift. 

5 Nach V. 20 fteht als Zuſatz in GAl.: „Der Herr aber, da er gütig ift und fein Ge» 
bilde fennt, hat fie weder aufgegeben noch verlaffen, indem er fieverfhonte"; ngl. 
zu V. a Pf. 103, 14. Hab. 2, 18 LXX und zu V. Dt. 31, 6. 8. 1 Chr. 28, 20. h 8. 22—24. Wie 
die Sünde, fo bleibt ihm auch die Tugend nicht unbefannt. i der dem Hebräer eine hohe Zierde, 
das teuerfte Kleinod war; vgl. 49, 11. Jer. 22, 24. Hagg. 2, 23. Hoh. L. 8, 6. 8 paraphraftert: „Die 
AUnſchuld ... ift verfiegelt und bei ihm aufgehoben“. -  k Gott. Id. i. vergißt er nicht, 


15 
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»3 Später 2 wird er fodann aufftehenb und ihnen vergelten 

und ihre Vergeltung wird er ihnen abzahlen, daß fie ihnen aufs Haupt fommt. 
24 Jedoch den Bereuenden geftattete er die Umkehr © 

und denen, die die Hoffnung verlieren wollten d, ſprach er zu [Herzen] e. 


25f Mende dich zum Herrn und laß ab von den Sünden, 
bitte zu feinen Füßen 8 und laß es weniger Argernis h geben. 

26 Kehre dich wieder zum Höchften und wende dich ab von der Ungerechtigkeit 
und haſſe grimmig den [Sünden-Greuel i. 


ark Mer wird in der Unterwelt den Höchiten preifen 
an Stelle derer, die da leben und ihren Danf durd ihren Lobgeſang abftatten 1? 


wie einen Augapfel, den man aufs Sorgfältigfte behütet; vgl. Dt. 32, 10. Bf. 17, 8. Spr. 7, 2. Es liegt 
hier ein klarer Hinweis auf die fpätere Lehre von der Verdienftlichfeit der guten Werke, insbe]. der 
Almofen vor, und zugleich bildet der Vers eine jpätere jüdiſche Paraphrafe oder richtiger Umbildung 
von Dt. 32, 10 (Edersheim). m Am Schluffe von V. 22 fteht noch in GAL.: „indem er 
(Gott) feinen Söhnen und Töhtern die Reuezuteilt*; die Buße ift auch eine Gabe Gottes, 
da fie dem fündigen Menfchen die Möglichkeit verfchafft, mit Gott im Gemeinfchafts- [und Kindes-]Ber- 
hältnis zu bleiben. Vgl. Gebet des Manafje V. 7. 

a alſo unbeftimmt, wann. b zum Strafgericht; denn der Vers hat die Sünder zum 
Gegenftande, wie der Gegenſatz in B. 24 zeigt und auch V. 23b, der eine Wiedergabe von Joel 4, 7 
vgl. 4 (nach dem Wortlaute der LXX) ift, nicht aber die in V. 22 erwähnten Frommen. Dies drückt 
auch S aus: „und er wird ihnen ihre Berfhuldungen auf3 Haupt geben“ ; hierbei entſpricht „ihre Ver— 
ſchuldungen“ wohl urfprünglichem Damaa, das in Redeweiſen wie Donna Dana Dow (bezm. 
and) Joel 4, 7 bezw. 4 (vgl. 3. B. auch Pf. 28, 4) daS bezeichnet, was jemand gegen den anderen ver- 
ſchuldet hat. Über ven Zufat in L zu 8.23 f. u. nad V. 24. e vom Böfen zum Guten; er 
geftattete fie, d.h. er bewilligte ihnen, daß fie ſich troß ihres bisherigen Sündenlebeng doch noch dem 
Heile wieder zuwenden durften, worin zugleich liegt, daß er auf ihre Beſſerung Rücficht nehme, fie 
ihnen anrechnen will. a Wörtlich: „verlaſſen“, „aufgeben“, d. h. die, die im Begriff find, daran 
zu verzweifeln, daß er fie wieder zu Gnaden annehmen werde. e die Hoffnung nicht aufzugeben. 
S überſetzt den Vers fo: „Doch den Reuigen geftattet er die Neue und zu Grunde richten will er alle 
die, die den Gerechten ſchaden“; e8 ift anzunehmen, daß Fein abweichender Text, ſondern nur ein Miß— 
verftändnis in V. 24b zu Grunde liegt. Wahrfcheinlich begann V. 24b im Urtegte TaR3 TÜR bezw. 
TraR72; da aber S diefes Hiphil von TAN irrtümlich i. ©. von „zu Grunde richten“ (ftatt — „verlieren“) 
faßte, fo glaubte er ven Reſt des Stichos gänzlich umgeſtalten zu müſſen. In L fteht noch am Schluſſe 
von B. 23: „undermwird ſie hinbringen indie unterften Teile der Erde“ (vgl. Eph. 4, 9), 
und am Schluffe von V. 24: „und er beftimmte für fie das 208 der Wahrheit” (d. i. nit: 
das wahrhaftig eintretende 208, ſondern nad. dem Zufabe zu 6, 4: das Los der Anhänger der Wahrheit). 

f 3. 25—32. Auf V. 24 folgt nun durchaus anfpredend eine Aufmunterung zur Umkehr (f. o.), 
gewiffermaßen als die Nukanmwendung des Vorhergehenden. gs Wörtlih: „im Angeſichte“, sc. 
des Herrn, d. h. vor ihm im Gebete liegend. h — ro noooxouue, |. LXX Ex. 23, 33. 34, 12. 
ef. 8, 14. 29, 21 (für verfchiedene hebr. Wörter) und im N. T. Röm. 9, 32. 14, 13. 20. 1 Kor. 8,9. 
1 Betr. 2,7; gemeint ift, man folle mehr und mehr alles meiden, was zum Sündigen führen fann. 8 
bietet an Stelle von B. 25 f. folgenden Text, der wohl Überfegung von V. 26 (nit von B.25, wie Edersh. 
meint) ift: „Kehrt um zum Herrn und ihr werdet umkehren vom Untergehen; Fehrt um, nicht länger zu 
fündigen und [dadurch Gott] zum Zorne zu reizen“; auch hier ift e8 nicht unwahrſcheinlich, daß der 
Text des S dem Urtexte näher fteht als der von G. i Siehe zu 15, 13. Am Schluffe von V. 26 
fteht noch in GAl.: „Denn er felbft wird Did aus der Finfternis leiten zu dem Lidt- 
glanze, der Gefundheitverleiht*; vgl. hiezu die Gloffen zu 11,14. 16,14. X Der Zufammen«- 
hang mit dem Vorausgehenden ift der: jorge dafür, daß es nicht zu Spät wird; denn in der Unterwelt 
hört der Lobpreiß Gottes auf (vgl. 14, 16 und Bar. 2, 17; f. auch zu 14, 12), wie an der Hand von Pf. 
30, 10 und 115, 17 f. (vgl. 6, 6) beifpieläweife gefagt wird, — damit aber zugleich alle Thätigfeit, alfo 
auch die Möglichkeit einer Umfehr zu Gott. I Hinter V. 27 ift in L noch beigefügt: „Und 
erfenne die Rehtsforderungen und Rechtsnormen Gottes und ftehe im Lofe des 
Wohlgefallens und des Gebets des höchſten Gottes. In die Gegenden (wörtl. Teile) 
der heiligen Welt (j. o. den Zufag zu V. 23) wandere hin mit den Lebenden und denen, 
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23 Bei dem Toten, der ja nicht einmal [mehr] ift, Hat der Lobgeſang aufgehört; 
wer lebt und gefund ifta, lobt den Herrn. 
20b Mie groß ift die Barmherzigkeit e des Herrn d, 
und feine Berföhnlichfeit genen die, die fih ihm [wieder] zumenden. 
30 Denn “Gott ift nicht wie der Menfch?e, 
“auch nicht fein Sinn wie der der Menfchen?. 
sı Wa3 ſcheint heller al3 die Sonne? Und [fogar] fie verfinftert fich f: 
“Um wie viel mehr der Menfch, deffen Trieb doch? Fleifh und Blut iftg. 


die Gott Danf(confessio) abftatten (vgl. hierzu V. 270). Verweile nicht [länger] in dem 
Srrtume der Gottlofen; vor dem Tode danfe”, woran fich der durch die lette Zeile vor- 
bereitete V. 28 anſchließt. Betreffs V. 27 in Sf. u. nad V. 28. 

a wozu GA. hinzufügt: „am Herzen“; vielleicht nahm der Gloſſator daran Anftoß, daß 
nad) dem Wortlaute nur deshalb fein Lobpreis Gottes mehr in der Unterwelt ftattfindet, weil die körper— 
liche Gefundheit und das damit zufammenhängende Wohlbehagen niemanden mehr zum Preiſe Gottes 
veranlaßt, und fpielte deshalb durch Hinzufügung von &v 77 xaodla« den Gedanken auf das geiftliche 
Gebiet über. S hat für V. 27 f. nur: „Denn welchen Nuten hat Gott von allen denen, die in der Welt 
untergegangen (d. 5. verloren gegangen) find, gegenüber (eig. an Stelle von) denen, die da leben und 
ihm Lobpreis darbringen” ; hier ift faum anzunehmen, daß er uns gegen G den richtigen Text erhalten 
hat: denn das altteft. Citat in V. 272, das dem Verfaſſer eben als Bibeleitat für unbedenklich galt, ob» 
wohl e8 dem Mortlaute nach die perfönliche Unfterblichfeit Teugnet, und im Anfchluffe hieran auch B. 28 
waren jedenfalls für S mehr als felbft für G anftößig, fo daß er fi) veranlaßt fah, den Gedanken um- 
zugeftalten. Ebenſo fett ja aud) die Tertvorlage von L den Unfterhlichfeitsgedanten voraus. 

b 3.29—32. Diefe Mahnung zur Umfehr ift deshalb fehr wohl am Plate, weil Gott, eingedenf 
der menſchlichen Schwachheit, in feiner Barmherzigkeit fich gern des Reuigen annimmt. 

e — Üenuoovvn wie 16, 14. ad „unferes Gottes”, und (al3 Zufak zu „zumenden“) 
„Fromm *; beides Zuſätze des GAI. e Der vorliegende Text von B. 30 nad) G ift zu über- 
fegen: „Denn es kann nicht alles in dem Menfchen fein, da ja der Menfhenfohn nicht unfterblich ift“. 
Der Sinn von 3. 302 würde darnach ungefähr fein: fie können nicht alles haben, können nicht voll- 
kommen fein, wozu B. 30b an ſich ganz gut paßt: denn nur der Unfterbliche ift vollfommen. 3. 30 be- 
gründet alfo die Barmherzigkeit Gottes durch den Hinweis auf die Unvollfommenheit des Menjchen. 
Weil aber der Ausdrud in V. 302 auffällig ift, jo hat Horowitz (Monatsſchr. für jüd. Geſch. u. Litt., 
XIV, ©. 198) verſucht, ihn durch Mißverftändnis des Wortlauts des Urtertes zu erklären, als welchen 
er vorausfegt: WIRD DR ND 72 (bezw. DIND) — „denn Gott ift nicht wie der Menſch“, indem G 
55 ftatt-Tn und darnad WINE ftatt —R geleſen hätte. Doch müßte V. 30b dann ſekundär fein, 
und in der That hat dies manches für fi), da er gar zu matt und allgemein ift. Wenn wir ihn ftreichen, 
fo bietet fi} uns als Erfag dar, was S als 3. 30b hat: „auch nicht fein Sinn (gewifjermaßen: jeine 
Gedantenwelt) wie der Sinn der Menfchen” (vgl. Je. 55, 8 f.); e8 paßt Dies trefflich zu obiger Konjektur, 
zugleich aber ſchließt es fich auch pafjend an V. 302 an: „denn nicht ift er (d. i. Gott, nach V. 29) wie das 
im Menſchen“, was etwa auf DIN2 Tan [an] XD "2 hinweifen würde (alfo IN — TEN gefaßt 
und darnach fefundäre Hnderung). Mit einer Anderung von mravre in raüre, die nad) 8 nahe liegen 
würde, ift nad) dem Obigen wenig gedient. f Man fönnte an Sonnenfinjterniffe denken; doch 
wird, obgleich der Ausdruck alsdann nicht ftreng logiſch ift, doch einfach die Berfinfterung des Tages- 
lichtes durch das tägliche Untergehen der Sonne (fo 8; f. u.) gemeint fein. Der Gedanfengang ift nun 
folgender: wenn fogar fie, das Hellte in der Welt, fich verfinftert, jo darf man fich nicht wundern, wenn 
fi auch der ſchwache Menſch moralifch trübt, d. h. fündigt; vgl. Hiob 25, 5. 15, 15. Statt roüro, be- 
züglich auf 7Aros, müßte e8 heißen: oüros; doch wird dem G vorgejhmwebt haben: „dies“, nämlich da3 
Hellfte. 8 V. 31b lautet nach dem vorliegenden Texte von G: „Und fo berüdfichtigt auch der Böfe, 
daß er Fleiſch und Blut ift“, was bedeuten kann: der Böfe, Sündige zieht, bei feiner Erwägung, wie er 
handeln fol, in Betracht, daß er Fleiſch und Blut, d. h. irdiſch und darum ſinnlich ift, und leiſtet darum 
feiner Sinnlichkeit Folge (Fr.). Mit diefer Deutung ftimmt völlig überein S, der paraphrafierend fo über« 
fest: „Wenn die Sonne nad) Ablauf des hellen Tages untergegangen tft, wird aud) fie (bezw. er) finfter; 
ebenfo der Menſch, der feinen Sinn = 2) nicht bezähmt, weil er Fleiſch und Blut ift“. Auch läßt 
fich hiergegen nicht einwenden, daß es unpaffend fei, die natürliche Verdunfelung der Sonne mit der 
freiwilligen moralifhen Verdunfelung des Sünders zu vergleichen; denn Gleichniffe, ganz befonders 
aber die der orientalifchen Litteratur, find nicht zu preffen. Immerhin wird der Wortlaut von 8. 31° 
in & nicht richtig überliefert fein. Von den Verſuchen, dem vorliegenden Texte bejier beizufommen, 
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s2 Gr? muftert® das Heer» der Himmelshöhe 
“und auch die Menfchen alle, die dod Erde und Aſche find’e. 


1d Er, der da lebt in Ewigkeit, “richtet?e alle3 zufammen f; 
ader Herr allein ift gerecht B. 

+ Mem’h gab er die Machti, feine Werke zu verfündigen k, 
und wer kann feinel Großthaten m erforfchen 2? 


fcheidet Die Lesart von GAl.: rovnoöv &vdvundnoeraı ougE (fo auch Bab und C ftatt aaoxa B* Pb und 
Sin.) xal «iua = „Böfes erjfinnt Fleiſch und Blut“, deshalb aus, weil diefe Lefung nichts 
als beabfichtigte Korrektur ifl. Anfprechend dagegen find die Vermutungen von Horowitz (a. a. D.), 
daß der Urtert gelautet habe: DII O2 WR madnn >> HR „um wie viel mehr die Gedanken 
des Menjchen, der Fleifch und Blut iſt“ oder: 07) "03 >77 DIR E72 ON „um wie viel mehr 
der Sinn des böfen Menfchen, der Fleifch und Blut ifer. u Für uetzteres ſpricht die Überſetzung des 8, 
welcher das Textwort 8) zu Grunde liegt, das er richtig als nomen erkannte, während G e3 fälſch— 
lich als Zeitwort i. S. von „bilden“ — „ausdenken“ faßte (f. den umgekehrten Fall 17,6). Da nun 
aber in G nad) 8 arng ös ftatt rornoos zu lefen ift (Neftle), fo wird der Urtert gelautet haben: 

D7) Dia Sarı Tor WR '2 8 (vgl. Gen. 6, 5), wobei jedoch der Ausdrud, daß der menſchliche 
Trieb felber Fleiſch und Blut (d. h. finnlich) fei, dem S fo auffällig erfchien, daß er meinte, vor 1%" 
ſei B35 nb ausgefallen. 

a &: „fie muftert“, d. i. die Sonne, deren Erhabenheit über den Menſchen darnach zur Verbeut- 
lihung von V. 31 ftarf herausgehoben würde. S überfegt: „Die Heere des Himmels richtet Gott, — 
auch die Menfchen, die dod Staub und Afche find”; der Urtert von V. 322 [autete alfo wohl: NL 
RT 799" Drn, und & bezog das 097 irrtümlich auf Un „Sonne” (im Sehr. mase.!). Perles 
macht — al daß dieſe Stelle dem Berfafjer de3 Piint PN vorgeſchwebt haben 
muß. b = duvauıy, das in LXX für dr fteht, auch wenn diefes „Heer“ bedeutet. 

° gl. Gen. 18, 27. In G lautet V. 32b: „und die Menfchen alle find Staub und Aſche“, was 
nad S im Anfchluß an V. 322 zu verändern ift. Der Gedanke fchlieft fich bei diefer Faffung eng an 
Stellen wie Hiob 15, 14f. an. 

4 Zweiter Teil, 18, 1—14. Weiterer Hinweis auf den Reichtum der göttlichen Barmherzigkeit 
des allein gerechten, jowie auch unerforſchlichen Gottes gegenüber dem armfeligen und Furzlebigen 
Menſchen, die ſich beſonders auch darin zeigt, daß er die, die fich feiner Zucht hingeben, durch feine Zucht 
und Mahnung feiner erbarmenden Fürforge wert madt. o Aus der Bergleihung von G mit 
5 (j. u. nad) B.4) ergiebt ſich, daß ftatt Exrıoev zu Iefen ift zolveı (vgl. den entgegengefesten Fall 16, 26), 
was auch durch den Zufammenhang der ganzen Stelle als richtig erwiefen wird. Möglich ift Übrigens, 
daß diefe falſche Leſung „er ſchuf“ veranlaßt wurde durch den Inhalt von V. 4ff. wo Gottes gerechtes 
Gericht begründet wird durch die unerfaßbare Erhabenheit feines Weſens und feiner Werfe (wo nur 
3. 5b den Gedanken ang Gericht nahelegt), die befjer zu der Erwähnung der Thatſache der Schöpfung 
zu paſſen ſchien. f xowvi, wie 50, 17 und 2 Makk. 9, 26; nicht zeitlich: „alles auf einmal“, 
wie e8 Drigenes (De princ. IV, 16) faßte. 8 Wörtlih: „wird für gerecht erflärt werden“, 
d. h. es wird fich herausftellen, daß er gerecht ift, beim Richten (nicht als Schöpfer, nad) dem falfchen 
Terte von G). In GAl. findet fi nad) V. 2 eine große Gloffe, die fich inhaltlich an das falfche Zrrıoer 
anſchließt, alfo die alles umfaflende Regierung Gottes bejchreibt: „[Der Herr ift allein gerecht] und eg 
ift fein anderer außer ihm (vgl. Jeſ. 45, 21), 3er, der die Welt fteuert mit der Spanne 
feiner Hand (vgl. Jeſ. 40, 12), und alles gehorfamt feinem Willen (vgl. 42, 23). Denn er 
ift Königaller, diein feiner Macht ftehen, indem erihnen das Heiligevom Gemeinen 
trennt (Hef. 22, 26)". R— zivi, wie nad) Cod. 248 und dem Parallelismus ftatt odder) zu 
leſen ift. i = 2enofnoev, d. i. machte er fähig, tauglich dazu; das Zeitwort ift nicht, wie Fr. 
meint, der gleichen Bedeutung wie Zumroreiv 42, 17, d. 5. wenn dieſes die Botg. „geftatten“ hätte (Fr.); 
da es aber bort richtiger gefaßt wird i. S. von „beibringen“ (Wahlh, fo berühren fich allerdings die Be- 
Deutungen von dxrroseiv und Zurroseiv hier näher. Übrigens fteht Zurrouerw 42, 17 für P72977, das 
im Neuhebräifchen (Levy, III, 569 f.) die Bedeutung „Gelegenheit geben“ Hat, dort aber in der intrans 
fitiven Bedeutung „genügen“ fteht, was G nicht erfannte, weshalb er p’aom ftatt 17750070 las und 


das Subjeft al3 Objekt faßte. k Bol. Bf. 106 = MT 107), 22 LXX, und * Sinne nach 
Pſ. 105 — MT 106), 2. I Dafür in Cod. C.: „des Herrn“. 
— n9553 wie Bf. 70 (71), 19 LXX. 2 — fıyvidtew, was in LXX für WI 


und fteht. S Hat für V. 1-6 folgenden Tert: „Wer kann feine Werke ud ei oder wer 
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Mer fann den Umfang feiner Grhabenheit ausreichend ſchildern ®, 
und wer wird noch überdies feine Gnadenerweifungen darlegen b? 
sc Da giebt's nichts abzuziehen und nichts hinzuzuzählen, 
und nicht ift’3 möglich, die Wunderwerke d des Herrn zu erforfchen. 
1 Wenn der Menjch dies zu Ende gebradt hat®, fo fängt er [eben erft] an, 
und wenn er aufhört, wird er in Verlegenheit fein f. 
s8Was ift der Menſch und wozu ift er nüßeh, 
und was iſt fein Glüd, und was ift fein Unglück? 
vi Die Zahl der Tage des Menfchen beträgt viele Jahre, wenn e8 hundert find k: 
10 Wie ein Tropfen Waffer aus dem Meer und ein Körnden Sand, 
fo find “dieferl wenigen Jahre im Verhältnis zu einem Tage der Ewigkeit. 
11 Darum m ift der Herr langmütig ihnen gegenüber 
und gießt über fie fein Erbarmen aus. 
12&r © > erkannten, daß e3 ein fchlimmes Ende o mit ihnen nehmen werde; 
darum läßt er ihnen feine Vergebung reichlich zu teil werden p. 


kann feine Großthaten herzählen (dies — V. 4; vgl. noch das Prädikat in B. 52)? Die ganze Welt wird 
zufammen geprüft, und der Herr allein ift gerecht“ (dies — V. 1u. 2). Es ift möglich, daß die Tert- 
vorlage des Anfangs von V. 1, wie man aus Bergleihung mit V. 1in G fehließen fann, urfprünglich 
voller jo lautete: „Er, der da lebt in Ewigfeit, [prüft alles zufammen]" = . Div) “1; weil aber 
Sr undeutlich geworden war, verwandelte 8 das activum „prüfen“ in das passivum, weil das 
ftehengebliebene D5IY von ihm als Subjekt des folgenden Sates angefehen werden mußte. 

» Wörtlich: „herzählen“, wie Lev. 15, 13. Num. 23, 10. Bf. 90, 12. 139, 18. Hiob 31, 4; S, 
in weldem 3. 5 fehlt, hat das Aquivalent 83% in V. 4b), der bei ihm das Kapitel beginnt. 

b 2.55 lautete im Urtext etwa — 7707 370 ro m (Edersh.); zu n+7om vgl. 2 Chron. 
GAB MTNT. 25,6. e Bgl. 42, 21. ı— nn), wofür in LXX 31 mal sayudora 
fteht; ebenfo auch 42, 17. e nämlich Gottes Wunderthaten zu erforfchen. f hezw. in 
Bweifel und Verzweiflung (vgl. arog£oueı Gen. 32, 8 in LXX für I5 EI); denn er war ja außer 
Stande, etwas zu erforfchen, da er bei der Menge der Werke gar nicht über den Anfang hinauskam. 
S überfegt V. 7b fo: „und wenn fie wieder von vorn anfangen (wörtl. umfehren), werden fie ftaunen“ ; 
ex bat alfo für nad) (nidt 28), Edersh.) irrtümlich 77 gelefen. 8 8.8 fagt, warum 
das Refultat der Forſchung ein io geringes ift: der Menſch ift ein unbedeutendes, armjeliges Weſen; 
vol. Bi. 8,5. h Dafür S: „und was ift ihr (der Menfchen) Mangel (d. h. was mangelt ihnen) 
und was ift ihr Vorteil! ? = Ian an Ina 777, eine ftehende Redeweife (vgl. betreff3 TiNOr] 
Koh. 1, 15 und Levy, LI, 91). i Bal. Pf. 90, 10. k Wörtlih: „viele Sahre, Hundert”; 
zur Sade vgl. Seneca, De brevit. vitae 3, der zwar auch 100 Jahre in runder Summe angiebt, 
dann aber bemerkt, daß die wirkliche Lebensdauer doch recht kurz fei, wenn man alles abziehe, was durch 
Krankheit, Kummer und nutzloſe Vergeudung verloren gehe. 1 Da der Ausdruck oAlya Ern 
ſich auf die in in ®. 9 genannte Zahl der Lebensjahre eines Menſchen zurückbezieht, jo muß e3 heißen: 
ra öAlya Ern. GAl. hat für öAlya: girl „taufend*, was doc wohl nach Pf. 90, 4 für urfprüng- 
liches oAly« eingefeßt (alfo nicht, wie Neftle meint, urfprünglich) ift; zu überfegen ift dann: „jo find 
taufend Sahre 2c.”, fo daß der Artikel ra dann nicht am Plate ift, was zu der Vermutung führt, ra 
könne vielleicht erft infolge des Eindringen3 von z/Aıa weggelaffen worden fein. S las ftatt DY2, 
jedenfalls in Erinnerung an Pf. 90, 4, 032, und da er gleichzeitig Dah>r „Ewigfeit” i. ©. von „Weit 
(f. 0. zu 1, 2) nahm, fo überfegte er V. Ib: Die Zahl der [Lebens⸗ Tage des Menſchen, wenn er lange 
lebt (aus BY. 90, 10, jedoch nicht nach Pesch.), find 100 Jahre. 19 Wie [jehr wenig nötig ift,] um zu füllen 
einen Waſſerſchlauch aus dem Meer, und wie ein Körnchen aus dem Sande, fo find taujend Jahre von 
diefer Welt nicht [fo viel] wie ein Tag in der Welt der Gerechten“, indem zugleich diefer letzte Ausdruck 
nad 17, 26 ff. 24, 32 ff. (ogl. L partes saeeuli sancti) auf eine griehifche Duelle zurückgehen wird 


(jo Schl., ©. 148). m weil die Menſchen ſo vergänglich und ſchwach ſind. 
n ©. unten. o = zaraorgogpn, jedenfalls — InIIS (mie aud) in S), vgl. 9, 11. 
Hiob 21, 17. p MWörtlih: „macht viel“. In L heißt es am "Anfang von B. 12: „Er ſah die 


Neigung (praesumptio; oder fteht es in feiner gewöhnlichen Bedeutung, d. i. = „Vorftellung“ ?) 
ihres Herzens, daß fie böſe iſt (vgl. Gen. 8, 21, wie in der Gloſſe 17, 15), Gen erfannte 2c.”;5 
hieraus geht hervor, daß das idev in G zu der (dort entfernten) Gloſſe gehört (ſ. o. ©. 247) und darum 
zu tilgen ift. L fügt am Schluffe von V. 12b nod bei: „und zeigt ihnen ben Weg der 
Billigfeit’. 
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13% Das Erbarmen des Menfchen hat auf feinen Mitmenfchen Bezug, 
das Erbarmen des Herrn aber hat auf das ganze Menfchengefchlecht Bezug, 
indem erb zurechtweift und erzieht und lehrt 
und wieder auf den rechten Pfad führte wie ein Hirt feine Herde. 
14 Er erbarmt ſich derer, die Lehre annehmen 4, 
und derer, die fich feiner Verordnungen ® befleißigen f. 


Warnung vor Unzartheit beim Geben und vor unvorſichtigem Verhalten überhaupt, gemäß deu 
Geboten der Weisheit. 


158 Mein Sohn, beim Gutesthun hänge niemandem einen Schandflef anh 

und bei jeglicher Gabe gieb nicht Veranlaffung zu Ärger durch deine Worte i. 
16k Mildert! nicht der Tau den glühenden Oftwind m? 

Sp ift auch das, was man [dazu] fagt, beffer als das Geben [felbft] n. 
17 Iſt denn nicht ein Wort o mehr wert als eine gute GabeP? 

Und beides fteht dem liebenswürdigen a Manne zur Verfügung r. 


a 8.13 betont den Gegenfat zwifchen dem Erbarmen des Menſchen, das ſich nur auf feinen 
Mitmenschen, und Gottes, das ſich auf alle erftreckt. S hat an Stelle von mAnotov: „Blutsverwandten“, 
wörtl.: „der ihm nahe fteht in Beziehung auf fein Fleiſch“, was in Pesch., 5. 8. Lev. 18,,6, für hebr. 
va NG fteht, das dieſelbe Bedeutung hat. b Gott, der fich allerdings auch als Zuredht- 
weifender bethätigen muß, wenngleich nur in befter Abficht, um fih nämlich derer erbarmen zu können, 
die feine Zucht annehmen (2. 14; ſ. 3. St.). e Wörtih: „zurückführt“; vgl. Jeſ. 40, 11. 

d Giehe 35, 14 (vgl. Pf. 2, 11 LXX); d.h. die ſich von Gottes Lehre (d. h. vom Gefet) leiten 
laſſen, fie) ihr unterwerfen und jo Gott oder ihr entfprechend handeln. e = bioeVÜn, 
ſ. o. 17, 12. Dafür Olem. Alex.: „um die Einigung mit ihm [ fi} bemühen]”. f Für V. 14 hat S: "Heil 
denen, die auf feine Gnade harren, und denen, die feine Gerichte annehmen“ (S über ſich ergehen lafjen). 

8 Kap. 18, 15—29. Auch der Menſch foll Gottes Güte nahahmen, zunächſt dadurch, daß er nicht 
beim Geben durch verlegende Rede kränkt, B. 15—18. h Wörtlih: „geben“ (Or jn> 47, 20); 
fo auch 30, 31 und 11, 31 (Erirı9&vaı), vgl. Lev. 24, 19 f.; hier dadurch, daß er dem, dem er die Wohl- 
that erweift, Borwürfe macht, indem er feine Not auf eigene Verſchuldung zurüdführt. Vgl. den Gegen- 
fat betreffs Gottes Wohlthaten Saf. 1, 5. i 3. 15b lautet wörtlih: „und bei jeder Gabe 
gieb (d. h. veranlafje) nicht Trauer der Worte”, d. h. durch deine verlegenden Bemerfungen. GAI. 
(Cod. 248) hat denosı ftatt dos: bei jeder Bitte se. eines Hilfefuchenden. S hat für V. 15: 
„Mein Sohn! den, der feinem Nächſten Gutes thut, Halte nicht ab und auf den, der da giebt, ſchaue 
nit dein Auge fcheel“; er las alfo wohl ftatt DIR9 JaAm->R ua etwa fo: als] 
a7 (bezw. PEAMTDR) RIMTDN, wobei er MIN“ i. S. von „irgendwie“ (wiel Sam. 21, 3) fakte. 
Do ift e8 ebenfogut möglich, daß 8 nur ſtatt Sa oder ftatt-OI10% falſch la3 und darnach das 


Übrige änderte, bezw. anders lefen zu müffen glaubte. k Bol. 31, 19. 43, 22. l eig. „läßt 
aufhören“, sc. jeine verfengende Wirkung: dadurch, daß der Tau das ee nett und wieder belebt. 
m — xaVowy für DYTR; vgl. Ja. 1, 11. n Eigentlich erwartete man bei ftreng durch— 


geführten Vergleich: wie der Tau die Shlimmen Wirkungen des heißen Oftwinds ausgleicht, bezw. be- 
feitigt, fo nimmt ein freundliches Wort die Bitterfeit des Unglücks oder auch das Beſchämende eines 
Almoſens hinweg; dafür heißt e8 nun aber, daß dieſes Troftwort beſſer ift als die Gabe felber, um die 
Bedeutung der Zufpradhe, von der hier überhaupt die Rede ift, noch mehr herauszuheben. Aber da 
V. 16b mit 3. 172 dem Sinne nad identifch ift, fo liegt e3 nahe, anzunehmen, daß V. 16b nicht den 
urſpr. Text wiebergiebt; vielleicht ift diefer bei S erhalten: „Denn wie der Regen, der die Gluthitze 
wegſchafft (eig. aufhören läßt), jo wandelt ein Wort die Gabe um“ (d.h. wohl: es nimmt ihr den bitteren 
Beigeſchmack des Almofens). o d.h. ein gutes, freundliches. ? Wörtlich: „über die 
Gabe“ (alfo nicht jnnn 27%, wie Edersh. meint, der aber ganz überjehen hat, dab aya«Iov nicht 
Prädikat zu Adyos fein kann). Ähnliche Ausfprüche finden fi im Talmud, 3. B. bab. T. Baba 
bathra 9b: „Wer einem Armen einen Heller (Mare) giebt, wird ſechsmal gefegnet (nach Jeſ. 58, 8 f.), 
und wer ihm mit Worten zufpricht, elfmal (nad) Jeſ. 58, 10—12)“, was Cowley und Neubauer als 
Citat aus unferer Stelle anfehen (f. noch jer. T. Pea 8, 9; Aboth de R. Nathan 13). 

4 eig. „begnadigt” (wie Luk. 1, 28 und Pf. 18, 26 Symm.), hier i. S. von „mit Freundlichkeit, 
Milde ausgeftattet”, r Wörtlich: „ift bei dem I. M.“, d. h. er fpendet beides, Wort und Gabe, 
dem Unglüdlichen. 
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ıs Der Thor macht auf unliebenswürdige Weife Vorwürfe a, 
und die Gabe des Mikgünftigen b Yäßt die Augen ſchmachten ©. 


io d Che du redeft, unterrichte dich, 

und bevor du Frank wirft, forge für deine Gefundheit. 
20 Bevor Urteil gefprochen wird, prüfe dich felbft f, 

und in der Stunde der Heimfuhung g wird dir Sühnung h zu teil werden. 
2ı Ehe du dem Siechtum verfällft, demütige dich i 

und zur Zeit, wo du Sünden [begangen] haft, lege Umkehr an den Tag k. 
2el Laß dich nicht davon abhalten, Gelübde zur rechten Beit zu erfüllen, 

und warte nicht bis zum Tod m, ehe du deine Schuldigkeit thuft. 
gan Che du ein Gelübde thuft, “bereite dein Gelübde vor? o 

und fei nicht wie ein Menjch, der den Herrn verſucht. 


° — Wörtlich: „ſchmäht“ (41, 224 für rs, auch 20, 15. 22, 20; vgl. öveudıouos 41, 22° für 
man, aud) 22, 22), hier i. ©. von: jemandem etwas vorrüden; er thut das, wenn er giebt, und ift eben 
darum ein Thor, denn er nimmt der Gabe allen Wert. b Sceelfüdhtigen, wie Baoxavos 14, 3. 

e Wörtlih: „zerichmilzt”, wie Hiob 31, 16 = 53, was aber nicht f. v. a. „in Thränen zer- 
fließen laſſen“ (Fr.) ift, fondern ſ. v. a. „die Augen ſchmachten laſſen“, d. h. hier nicht bloß: ihn ver- 
geblich Hoffen laſſen, ſondern auch: die Augen hinſchwinden, fich verzehren Iaffen, ſowohl wegen der 
Kleinheit der Gabe als wegen der beſchämenden Art, wie fie gereicht wird. d 8.19—29. Wie 
aber beim Geben einer Gabe das Wort, mit dem du fie darreichſt, das Wichtigere ift, jo muß man auch 
beim Reden vor allem darauf achten, daß man zu veden verfteht.— B.19 enthält eine Vergleihung: wie 
es ratjamer ift, daß du dich unterrichtet, ehe du redeſt, fo ift auch ratfamer, daß du für deine Gefund- 
heit forgft (Heoameveodaı „ſich heilen“, d. h. hier: „fich zu Heilen ſuchen“) ehe du krank wirft. S hat 
für 3.19: „Solange du noch nicht kämpfſt, fuche dir einen Helfer; und folange du noch nicht krank 
bift, juche dir einen Arzt“; alfo las S wohl ftatt WArTnn „[bevor] du disputierft‘: Ann (nad) 
fyr. Sprachgebrauch) „[bevor] du kämpfſt“, ſodann ftatt Ho „[uche dir] einen Unterrichter“ (52) 
wie Jeſ. 28, 26): TERN „einen Helfer“ (nad OWN Sef. 1, 17, das er i. ©. von „Helfer“ faßte); 
ferner las er wohl ftatt N24 (abjolut gebrauchtes Piel causativum — „für Heilung forgen” wie Ex. 
21, 19) 894 „Arzt“ und modelte dem entſprechend auch den Ausdrud in V. 192 um. 

e Mörtlich: „bevor du gerichtet wirft”, sc. von Gott, wie B. 20b und 21 zeigen. 

f ob du ſchuldig bift oder unfchuldig, damit du im erfteren Falle dich beffern Fannft (vgl. 2. 21). 

8 d. h. wenn Gott fommt, um Gericht zu halten; f. o. zu 2, 18 (Zufat zu L) und vgl. 16, 18. 

h Ausföhnung mit Gott (wörtl. „wirft du finden“). Der Sinn ift: wenn jemand durch Selbft- 
prüfung dazu geführt wird, ſich auf das göttliche Gericht vorzubereiten, fo wird es ihm nicht3 anhaben 
fönnen. S hat: „Und fo lange dich [noch] nicht Drangfal trifft, bete; und zur Zeit der Drangfal wirft 
du fie finden, und fie wird dir antworten“, wobei es ſich fragt, worauf ſich das „fie“ bezieht: auf das 
Gebet (fofern das Yeicht zu ergänzende AnY>& „Gebet“ ein Femin.), oder die Weisheit, an die oft in S 
gedacht wird, auch wo im Zufammenhange nicht unmittelbar von ihr die Rede ift? Der ift zu leſen 
Tr mrmswn, fo daß zu überfegen ift: „du wirft ihn (S Gott) finden, und er wird dir antworten“ 
(vgl. 3. 8.1 Chr. 28, 9? i dur KRafteiung (was in GAl. beigefügt ift; vgl. 31, 314) und 
Gebet, um nämlich das Siehtum, das hier als Folge der Sünden gedacht ift, von dir abzuwenden. 

k 8.215 lautet wörtl.: „zur Zeit der Sünden zeige Umfehr”, se. zu Gott (wie 49, 2 = MOTon) 
nämlid) um den Strafen (al3 den Folgen der Sünde) noch zeitig genug vorzubeugen (Fr.). Edersh. 
macht darauf aufmerkfam, daß V. 19—21 ihrer Auffaffung nad) ftreng jüdiſch find, und führt folgende 
Parallelen aus rabbiniſchen Schriften an: jer. T. Taan.III, 6, p. 92; Schem. r. 21 (vgl. mit Sir. 38, D); 
Schabb. 322; Sanh. 445; Nedar. 4la; Baba qamma 46b. Statt „zeige Umkehr” hat S erflärend: 
„gieb Almofen”. 1 8. 22-24. Insbefondere foll man auch Gelübde nicht unbedacht ausfpredhen, 
d. h. ohne imftande zu fein, fie zu erfüllen; denn da die Gelübde hochheilig find, fo ift das eine ſchwere 
Sünde, die Gott ſicherlich ahnden wird. Zu V. 22 vgl. Koh. 5, 3f.; f. aud) Brief Jer. 2.34 

m Hieraus geht hervor, daß man die Erfüllung der Gelübde gern bis kurz vor dem Tod hinaus- 
ſchob, um dann erft feine Schuldigkeit zu thun (mörtl. „gerechtfertigt zu werden“) und fo der Beſtrafung 
zu entgehen. S paraphraſiert V. 22 fo: „Laß dich nicht abhalten, deine Sünden wegzuſchaffen, und fei 
nicht nachläſſig, bis daß es dir leid wird. Schiebe nicht hinaus, von deinen Sünden umzufehren; ge- 
denfe daran, daß der Tod nicht verzieht." n Vgl. Koh. 5, 4f. o In G& Steht: Erofuncov 
oeavrov „jee did) in den Stand“ (eig. „bereite dich vor“), d. 5. daß du es erfüllen fannft; eventuell 
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94% Sei eingedenk de3 Zorns in den Tagen deines Endes b 
und der Zeit der Ahndung, wenn er fein Antlit von dir abmwendet ©. 
254 Sei eingeben der Zeit des Hungers zur Zeit, wenn bu in Fülle haft, 
der Armut und Dürftigfeit in den Tagen de3 Reichtums. 
26 Bom Morgen bis zum Abende ändert fi) Die Zeit f, 
und fo ift Alles in ſchnellem Wechſel vor Gott begriffen 8. 
9b Der weife Mann nimmt fi in Allem i in acht 
und in Tagen der Sünden k hütet er fi) vor Vergehung 1, 
98 Jeder Berftändige ertennt m die Weiäheit, 
und der’, dem fie zu teil wird, “hat Lobpreis abzuftatten?. - 


auch: prüfe dich, ob es nötig ift (nicht: ob du es erfüllen willſt). Nun ift aber V. 23 in Midr. Tanchuma 
MS 8 8, wo die Stelle mit Koh. 5, 4f. in Verbindung gebracht ift, fo eitiert: „Che du ein Gelübde 
thuft, mache zurecht dein Gelübde; nicht follft du fein wie ein Betrüger", und die Wendung 772 7277 
wird nit bloß durch S (77775 2°0), fondern auch durch Sin.e-a, wo zıv edynv oov ftatt 0e«urov 
fteht, als urfprünglich beftätigt, jo daß es nahe liegt, die Bermutung auszusprechen, daß auch in G ur- 
ſprünglich adrrv ftatt oe«urov im Texte ftand, und daß letzteres für erfteres eingeſetzt wurde, weil das 
nomen edyr „Gelübde“ wenigftens am Anfange von V. 232 nicht ausgebrüdt ift. Sonft ftimmt S mit 
G überein; nur daß er am Schluffe hat: „wie ein Mann, der feinen Herrn verſucht“; alfo las 8 O8, 
was er von einem irdifchen Herrn (d. i. Auftraggeber) verfteht, ftatt IR (wogegen aus dem Midrafch- 
Citat nicht mit Eders h. zu Schließen ift, daß im Urtert IIR gar nicht geftanden habe). Der Sinn des 
von & augenfcheinlich richtig wiedergegebenen Satzes ift der, daß der, der unüberlegt etwas gelobt, Gott 
verfucht, da er doc) gewiffermaßen Gott zum Bürgen für ein Verſprechen macht, das er nicht zu er— 
füllen vermag. 

a 8. 24 foll von der Nichterfüllung der Gelübde (V. 22 f.) oder wohl überhaupt vom Sündigen 
(vgl. V. 20 f.) abmahnen durch den Hinweis auf das göttliche Strafgericht (eine Paraphrafe von 
Koh. 5, 6b). b d.h. wenn du zum Sterben fommft; denn die Vergeltung tritt nad) dem Ber- 
faffer noch im diesfeitigen Leben, alfo fpäteftens in dev Todesftunde ein (j. o. zu 7, 17, vgl. 1,.18. 
11, 26f.). Edersh. wendet gegen die Beziehung des Ausdruds „in den Tagen deines Endes“ auf die 
Zeit des Todes ein, daß man in diefem Falle den Singular „am Tage“ (au) nad) 11, 26) erwarten 
müßte, und nimmt an, daß „Ende hier dem Tertworte MAR (neuhebr. — die Zukunft) entjprede, 
das in Spr. 24, 14 LXX aud) durd) reAevrn wiedergegeben ift. Alsdann paßt allerdings V. 242 beſſer 
zu 3. 24b, wo auch ganz allgemein von einer „Ipäter” eintretenden Zeit der Heimſuchung die Rede ijt. 

© Bol. Dt. 31, 18 LXX (worauf der Ausdrud des Verfaſſers zu bafieren Scheint). 32, 20 u. a. 
S paraphrafiert V. 24 jo: „Gedenke, daß der Zorn am Ende aller Sünden [eintritt], und zur Zeit der 
Drangfal wird er (der Zorn oder Gott) nicht von dir das Antlitz abwenden.“ d V. 25 f.: Sei 
auch fürſorglich für die Zukunft, wenn es dir gut geht; denn die Zeit kann ſich ändern und dich raſch 
arm machen. Betreffs V. 25 ſpeziell an Gelübde zu denken, die in einer Zeit des Wohlſtandes unbedacht 
gethan werden könnten (Edersh.), iſt nicht ratſam; dev Gedanke iſt um jo eher ganz allgemein zu ver— 
ftehen, da Schon V. 24 allgemeinere Beziehung hat (j. d.) e alfo raſch; vgl. Hiob 4, 20. 

? Auch hier ift der allgemeinere Sinn des Wortes xusgos der fpezielleren Bedeutung „Wetter“, 
die ebenfall3 recht anfprechend ift, vorzuziehen. 8 V. 266 lautet wörtl.: „und alles ift ſchnell vor 
dem Herrn“, d. h. alle Schickſale ändern ſich ſchnell. h 23.27 ff.: Der Weife freilich ift in allem 
vorfichtig, und darum weiß er auch die Weisheit, die er gut kennt, zu ſchätzen; und ebenfo wie er die 
Weisheitsfprüche verfteht, fo läßt er felbit viele vernehmen. i Bei jeder Veranlaffung iſt er 
vorfichtig, d. h. wird fi vor Sünden hüten. k wo Sünden befonders im Schwange gehen; 
gemeint könnte nad) ®. 21b aud) fein: in Zeiten, wo er Sünden begehen könnte (vgl. 5. B. 17, 24b: die 
die Hoffnung verlieren könnten), nämlich deshalb, weil die Verführung dazu an ihn herantritt. 

1 S hat für V. 27: „Der weife Mann fümmert ſich um alle dies und in den Tagen der Öott- 
loſigkeit fürchtet er fich nicht vor dem Unheil“. Er faßte alfo BI2 ( „Sünde‘) i. S. von „Unheil“ 
und feste darum die Negation vor das Prädikat. Am Schluffe von B.27 fteht in GAl: „und der Un— 
verftändige weiß nihtdie Zeitzu beachten (ovrrnoeiv xaıpov, wie 4, 20. 27, 12). 

m weiß fie zu ſchätzen, weil er ihren Wert kennt. S hat: „Jeder, der weife ift, hat (eig. jedem Liegt 
es ob) Weisheit zu lehren, und die, die fie kennen (eig. ihre Kenner), haben Danf abzuftatten”, was befjer 
zu B.29 paßt. Außerdem geht aus V. 28% bei S hervor, daß G die Konftruftion falfch verftanden hat: 
im Ürtexte ftand wahrfcheinlich s cum Infin. mit vorausgeftelltem Subjekt im Dativ (vgl. Gef.- 
Kaugich, Hebr. Grammatik, $ 114), was den obigen Sinn ausdrüden follte; da G aber den Dativ 
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2» Und die, die fich verftehen auf [Eluge] Sprüche a, find auch felbft weife » 
und laſſen ſcharfſinnigee Gleichniffe in Menge von fid) ausftrömen d. 


Warnung, fi) den Lüften hinzugeben. 


30° Gehe nicht deinen Begierden nad) f 
und von deinen Lüften halte dich zurüd. 
sı Wenn du deiner Seele zugeftehft, daß fie Gefallen an der Begierde hats, 
fo wird fie dich deinen Feinden h zum Gefpöttei machen. 
32 Erfreue dich nicht an öfterem Wohlleben k, 
daß dir nicht ſſchließlich] Doppelt fo viel zum Bedürfnis wird'l. 
33 Werde nicht arm, indem du Schmaufereien veranftalteft m mit erborgtem Gelde, 
da du nichts in deinem Beutel haftn. 


mißverftand und von „Dank abftatten” als entfernteres Objeft abhängig machte, fo überfegte er: „und 
dem, dem fie zu teil wird, widmet er Lobpreis”. Betreffs V. 288 läßt ſich nicht mit gleicher Sicherheit 
ausmadhen, daß und S den urfprünglichen Text erhalten hat; vielmehr kann er recht gut V. 288 nad) 
V. 28b umgeftaltet haben, — weshalb wir die Überfegung von G unangetaftet haben ftehen laſſen. 
In GA. ift zu „Weisheit“ beigefegt: „und Bildung” (maudelar). 

a d. i. ihren Sinn verftehen. b nämlich um felbft folche Sprüche auszudenfen (deshalb 
V. 295). e Wörtlich: „genaue”, nämlich: genau den Verhältniffen entfprechende, alfo: treffende. 

d ©. zu 1, 19. GAl. fügt bei: „zum Leben”; darauf folgt noch (in Cod. 248): „Beſſer ift 
es, zuverfihtlid zu fein (= nugönote) auf Grund des, der allein Herr ift, als (mrreo 
ftatt edzzeo zu lefen) mit totem Herzen (vgl. Jak. 2, 17. Hebr. 6, 1) an einem Toten (d. i. nad) 
Schlatter: einem heibnifchen Gotte) zu Hängen“. Es ift nicht recht abzufehen, wie der Zufat hier- 
ber fam (Fr.). — Im Folgenden beginnen nun die ſcharfſinnigen Sprichwörter, von denen in V. 29 die 
Rede ift. e Kap. 18, 30 bis Kap. 19, 3. In der Sammlung weifer Sprüche, die hier beginnt, 
ftehen voran Sprüche, die davor warnen, daß man den Lüften frönen fol. Im griechifchen Texte 
fteht hier die Überfchrift voran: „Enthaltfamfeit der Seele”, die an ſich nicht unpaffend ift, aber kaum 
dem Urtext angehört, fondern eher vom Rand in den Text hineingeraten fein fünnte. Edersh. meint: 
wenn fie urfprünglich wäre, müßte fie auch in S ftehen; er hat aber dabei überfehen, daß die lekten 
Worte von V. 29 (nah: „Worte der Sprichwörter und Worte der Weisheit”; dies — magoıulas axgı- 
Beis): „und Belehrung der Seele” jedenfalls urfprünglich die Überfchrift zum Folgenden bildeten, und 
daß fie erſt nachträglich durch „und“ irrtümlicherweife zu B. 29 gezogen wurden. Daß es fich fo ver- 
hält, wird auch dadurch beftätigt, daß fich die Überfchrift vor 20, 27 Aoyoı ragußoior, gleichfall3 ver- 
ſchmolzen mit dem Folgenden, auch in S nachweiſen läßt: „der, der voll ift an Sprichwörtern der Weis- 
heit”. Immerhin bleibt die Annahme in Kraft, daß diefe Überfchriften nicht vom Verfaſſer ſelbſt 
ftammen, fondern fpätere Zuthaten find, die vielleicht vom Rand in den Tert famen. Aber fie find in- 
fofern intereffant, weil fie fiher auf den Verſuch zurücgehen, in den nur lofe verbundenen Sprüchen 
eine gewiſſe Ordnung durch Einteilung in zufammengehörige Abſchnitte herbeizuführen. Vgl. noch 
19, 20 S und 41, 14a. 44,1 H. f Bgl. Ser. 3, 17 und zur Sache Röm. 6, 6. 8 d. i. wenn 
du deiner Sinnlichkeit die Zügel Schießen läffeft. Für „Gefallen an der Begierde‘ hat GAI. (Cod. 248) 
„[wenn du deiner Seele zugeftehft] die Luftihres Wohlgefallen3 (d. h. die Luft, die ihr behagt).“ 


h „die dir mißgünftig find“; foin GAI. (Cod. 248). i bezw. Schadenfreude 
darüber, daß du zu Schaden gekommen bift; vgl. 6, 4. k d. 1. in erſter Linie Lurus im Effen 
und Trinken (vgl. 9, 9), weil darauf zumeift die Sinnlichkeit gerichtet ift. 18. 32b Yautet in 


G: „laß dich nicht binden, fnüpfen an feine (des Wohllebens) Geſellſchaft“, d. h. gieb dich ihm nicht jo 
rückhaltlos bin, daß du nicht wieder von ihm loskommen Fannft; gemeint ift natürlich die Geſellſchaft 
von folhen, die der Üppigfeit Huldigen, alfo von Bonvivants (Edersh.), wobei man annimmt, daß 
ovußoin, das in LXX für naar und nyarn fteht, hier die Bedeutung von Bibl.-hebr. I2 und 
mar, bezw. neuhebr. I5)27 und naar habe. Aber aus S: „daß du nicht doppelt fo arm werdeſt“, 
geht hervor, daß dem ovupoAj aurjs im Urterte 5995 „fein (des Wohllebens, d. i. wohl 3597) 
Doppeltes“ entfpricht, und daß ftatt mgoodesins zu lefen ift rooodendns(Neftle vgl. 31.22, 492), das in 
Sin, A, C u.a. Hdſchr. Hateh, p. 267) fteht und dem nad) 8 Tax rn“ OR), richtiger wohl aber nad) 
G: oem -uR (vgl. Zeny, IV, 218) entſprach. Der Sinn tft, daß ſich jemand fo an Schmaufereien 
gewöhnen Tann, daß ihm ſchließlich das Doppelte von dem, was ihm anfangs vecht war, zum Bebürfnis 
wird. m S. zu 9,9. Vgl. au) Philo, De ebr. $ 6, ed. Mang. I, 360. Die Überfegung von 
S: „Werbe nit arm und [zugleich] trunfen u. |. w.“ geht jedenfalls darauf zurüd, daB er ftatt des 


vorauszufegenden Textwortes mb} „und dabei borgſt“ las: 7791. n 9, 336 us wörtlid : 
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ı2 Ein trunffüchtiger Arbeiter wird nicht reich werben b; 

wer das Wenige gering achtet e, wird in Kurzem herunterfommen 4. 
se Wein und Weiber machen Verftändige abwendig f, 

und wer fih an Dirnen hängt, ift [noch] tollfühner e. 
sh Maden’i und Würmer befommen ihn zu eigen, 

und wer tollkühn drauf loslebt k, wird hinweggerafft !. 


Warnung vor Vertrauensfeligfeit und vor Geſchwätz und Mahnung, das Geſchwätz anderer 
erjt zu prüfen, ehe man einfcreitet. 


am Mer [zu] ſchnell vertrauensfelign ift, ift leichtfinnig, 
und wer [fo] fündigt 0, vergeht fich gegen fich jelbit v. 
„und du haft nichts in deinem Beutel”, was nicht die Folge ſchildern (entfprechend dem Anfange von 
3.333), fondern den Ausdrud „mit erborgtem Gelde“ näher erläutern foll.— Nach 3.33 ift in GAI. hin- 
zugefügt: „denn du bift [fo] ein (248: zu tadelnder) Nachſteller deines eigenen Leben”. 


a Zu 19, 1-8 vgl. Spr. 21, 17. 23, 21. b weil er feinen Verdienft vertrinft. 

e — nicht zu Rate hält, alfo einzeln verbraucht (bezw. nad) V. 1a: vertrinft), jo daß eö ſich nit 
zu einer größeren Summe anfammelt. Kaum liegt die Abficht vor, daß vor her Freigebigkeit 
gewarnt werden ſoll (Eder sh.) d in feinen Verhältniſſen; wörtl. „fallen“. S hat für V. IP. 
„und wer Fleisch liebt, wird Armut erben” — zum Beſitz erhalten); fraglich ift dabei, ob 8X5d2 DS 
zu überfegen ift: „wer Fleiſch liebt“ (d. h. üppig im Eſſen ift), oder: „wer das Fleifch liebt“ (d. h. nad 
V. 31a: den finnlichen Gelüften allzufehr nachgiebt). Da die zweite Hälfte des Stichos mit der von 
3. 1a genau übereinftimmt, fo liegt in der erften wahrſch. nur eine abweichende Leſung oder Faſſung 
vor: entweder könnte G "iva „Fleiſch“ mit dem aram. Zeitwort 902 „mißachten“ verwechfelt haben, 
in welchem Falle in S der urfprüngliche Tert erhalten fein würde, oder S hat, weil in V. 1a vom 
Weintrinfen die Rede war, vorausgefet, daß in V. 1b vom Fleifchefien die Rede fein müſſe und darnach 
frei geändert, welche letztere Annahme wenigftens in dem Falle feine Schwierigkeit bieten würde, wenn 
der Verfaffer das im A. T. nicht vorkommende, aber im Neuhebräiſchen (nad) Levy, I, 245) fi findende 
Beitwort H02 (= aram. 702) hier verwendet hätte. e Vgl. Hoſ. 4,11. f von ©ott, 
indem man dadurch zu Sünde verführt wird, was gleichfalls als Folge das Verderben nad) fich zieht. 

8 fofern er noch rückſichtsloſer der Luft fröhnt als die, die dem Wein und den Weibern ergeben 
find. Indem er aber noch weniger nad) Gottes fittlichen Forderungen und nad) den Geboten der Wohl- 
anftändigfeit und Klugheit fragt, wird er auch noch leichter und vafcher als jene ins Verderben jtürzen. 

h Bol. Spr. 5,5. 7,26. 9, 18. V. 38 bezieht ſich auf den V. 2b Genannten. 

i oñrsc eig. „Motten“, was aber hier in weiterem Sinne für Inſekten, die, wie die Kleider: 
motten die Kleider, fo das verweſende Fleifch zerfveffen, gebraudt ift (ebenfo ons Spr. 14, 30 für 
ap); die Lesart ann B, Sin.e.a, A, C, auch L (vgl. Hiob 17, 14. Aqu.) = „Fäulnis“, bezw. ones 
Sin.* ftatt onres Bb ift jedenfall bloße Korrektur, um den oben erwähnten Anftoß zu bejeitigen, wobei 
auch die Erinnerung an Hiob 17, 14 eingewirkt haben kann. k Wörtlich: „die tollfühne Seele” 
(„Seele* i. S. von „Gier, Begierde, Gelüft”, wie 5, 2, vgl. 9,9. In GA. lautet V. 3b: „und ver- 
dorren wird er [dafür in Cod, 106: „die ſchlimme Seele”] zu gewaltigem Erempel” (&v 
nregadeıyucrıouß uellovi, d. i. indem ein um fo größeres Exempel an ihm ftatuiert wird). 

1 In S fteht an Stelle von V. 2b u.3 nur: „und wer fi) an eine Dirne hängt, wird zu Grunde 
gehen. 3 Die freche Seele wird ihren Herrn zu Grunde richten.” Davon fieht V. 3 wie ein fpäterer 
Einfag, wohl nah G V. 3b, aus, und V. 2b entfpricht dem Anfange von V. 2b und dem Ende von V. 3b 
in G. Da nun V. 3b in & feinem erften Teile nad) nur eine Wiederholung der zweiten Hälfte von V. 2b 
ift, und V. 3a in G ein Gemeinplaß, der recht gut ein Füllfel fein fann und überdies wahrſcheinlich aus 
10, 11 entlehnt ift, fo find zwei Möglichfeiten naheliegend: entweder lautete der urfprüngliche Tert nur 
„und wer fi) an Dirnen hängt, wird umfommen“ (wie in S, jo daß alles andere nur Zuſatz wäre), oder 
der urfprüngliche, aber ſowohl G als S nicht mehr vollftändig vorliegende Text, zu dem in & V. 2be + 
B. 4bß und als Trümmerreft von V. 3 wuyn Tolunge (= 3. 2 und 38 in S) gehörte, ward notdürftig 
zu zwei zweigliedrigen Verfen ausgebaut, wobei wuyn roAung« als roAumooreoos in B. 2b Eingang 
fand. Dies nimmt auch Edersh. an, der im Übrigen in etwas anderer Weife den urfprüngl. Tert zu 
vefonftruieren fucht, insbeſondere V. 3a als echten Beftandteil de3 Urtertes anjehen möchte. 

m Rap. 19, 8.417. Man foll nicht leichtfinnig allem Gerede trauen und ſich aud) ſelbſt von 
Geſchwätz fern halten (B. 4—12); wenn ſich aber ein anderer durch Geſchwätz vergangen haben joll, fo 
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52 Mer an Bosheit' feine Freude hat, dem bringt es den Untergang, 
sund wer Geſchwätz Hat, dem fehlt es an Bosheit. 

1 Niemald wiederhole eine Rede», 
jo wird dir fein Nachteil widerfahren ©. 

sd Bei deinem Freund und auch bei deinem Feind erzähle es nicht, 


ſoll man es nicht fofort glauben, und wenn es fo tft, fo foll man auch erft prüfen, ehe man einfchreitet, 
ob ſchlimme Abficht zu Grunde liegt (8. 13—17). n fofern er jedem Gerede ohne Weiteres 
Glauben ſchenkt. o eben durch ſeine leichtſinnige Vertrauensſeligkeit. p fofern 
er ſich dadurch ſchädigt oder gar zu Grunde richtet. Edersheim möchte eis yuynv auroo mit dem 
vorausgehenden auapradveıv verbinden und überſetzen: „und der gegen feine Seele (d. h. die eines 
anderen) fündigt (dadurch, daß er leichtfinnig einer Mitteilung Glauben fchentt), macht fich ſchuldig 
(se. einer Beleidigung); aber hiergegen jpricht, daß von einer weiteren Perſon fonft nirgends die Rede 
ift, und überdies bedeutet wuyn auroo (alfo nicht bloß 7 &xvrod wuyn, vgl. LXX Spr. 20, 2 vgl. 8,36) 
auch) „jeine eigene Seele” (wie Edersh. ſelbſt zugiebt). Darnach zieht Edersh. aus diefen ungelöften 
Schwierigkeiten ven Schluß, daß der ganze ſchwierige Sak nicht im Urtexte ftand, da er ja auch in Ar. 
fehlt und in S etwas anderes für V. 4b fteht: „wer fi) felbft für ſchuldig erklärt, — wer kann den für 
gerecht erklären?” d. b. nach dem Zufammenhange: wer jich Durch allzugroße Leichtgläubigfeit felbft das 
Zeugnis ausjtellt, unverftändig (fo in S ftatt „leichtfinnig” in V. Aa) zu fein, den fann niemand davon 
freifprechen. Aber dies ift nichts als freiere Wiedergabe desſelben Sinnes; nur hat S das dem zinu- 
uernoeı jedenfalls zu Grunde liegende Tertwort Sao im Faufativen bezw. deflarativen Sinne ge- 
faßt: „für thöricht S ſchuldig) erklären", während es als innerliches Causativum bedeutet: „thöricht 
handeln, ſich verfündigen“. 

a Nach Ausfheidung der Glofje in GAL, die aus V. 5b und 6% befteht, bleiben als urfpr. Tert 
V. 52 und 6b übrig, die aber, ſowie fie lauten, feinen befriedigenden Sinn geben. Druſius, Döder- 
lein, Edersh., Neftle und Schlatter wollen den Schwierigfeiten hauptjächlich dadurch abhelfen, 
daß fie nach S die Wörter zuod/« und zuxi« ihre Stelle taufchen laffen, und nad) Edersh. wäre 
Üarrovovraı xagdig eine unüberlegte Wiedergabe von ab-on — „des Verftandes ermangelnd” ; 
außerdem habe G dadurch gefehlt, daß er ftatt 427 7210 „der, der wiederholt” (sc. etwas, eig. ein 
Wort) gelefen Habe II7 R2'D „der, der habt“ (sc. Geſchwätz, eig. zu reden), wogegen aber dies ſpricht, 
daß in B. 7 diefe Bhrafe richtig wiedergegeben ift, wie es überhaupt nicht wahrſcheinlich ift, daß V. 6 
und 7a gleihlautend gewesen find. Es genügt u. E. in B.5 nad) S xaxig als urſprüngliches Tertwort 
anzufehen, V. 6 aber nad) G zu überfegen. Dabei giebt es in V. 5 gerade einen guten Sinn, zaxle 
i. ©. von „Schlechtigkeit“, nit (mit Fr.) = 777 i. ©. von „Unglüd, Übel“ (was, wie Fr. ſelbſt be- 
merkt, durch zaxois wiederzugeben war) zu faffen; damit forrefpondiert dann das zaxig in V. 6, ber 
darnach den durchaus anfprechenden Gedanken enthält, daß der, der gerne jhwaßt (Aallc« — „Ge: 
ſchwätz“), auch an Bosheit feine Freude hat, und umgefehrt. Wenn man aber (mit Schl., ©. 151) an- 
nehmen will, daß der Verfafler die Phraſe 737 7230 1. ©. von „fein Wort ändern“ (d. i. brechen) ge— 
meint habe, fo paßt dies weder zum Prädikat: „der ift unverftändig”, noch zu dem ganzen Zufammen- 
hange, fofern hier von Geſchwätz u. dergl. die Rede ift. In Cod. 248 findet ſich eine Gloſſe, die von der 
richtigen Lefung xaxig in V. 5 ausgeht, das durch xuxoe&ig verdeutlicht wird, aber aud) am Schluſſe 
xuxte, bier im Sinne von „Bosheit“, und zugleich 6 uıoov Auılav beftätigt; xaxoe&la bedeutet aber 
bier nit „Unglück“, wie Sch. überſetzt, ſondern es bezeichnet, wie zugleich aus dem parallelen Gliede 
hervorgeht, „Ihlechte Gefinnung und Lebensweiſe“, weshalb aud) in den Codd. 253 und 106 zovnol« 
dafür fteht. Die Gloffe lautet: „Weranfhlimmer Lebensführung feine Sreude hat, wird 
verdammt werden; wer aber den Lüften widerfteht, der frönt fein Leben. Werdie 
Zunge in der Gewalt hat, wird ohne Streit [mit anderen] zufammenleben, und wer 
Geſchwätz haft, dem fehlt es an Bosheit.“ b Wörtlich: „ein Wort“; dazu in GAl. 
(Cod. 253) der Zufag: „bei deinem Gebete“ (aus 7, 14). Weſſen Wort fol man nicht wiederholen? 
Wenn das eigene, dann ift e3 eine Warnung vor Geſchwätzigkeit; aber befjer fügt fich in den Zufammen- 
hang (vgl. V. 8 ff.), wenn der Verfafjer davor warnt, die Rede anderer, insbefondere üble Nachrede, zu 
wiederholen, d. h. weiter zu jagen und fo zu ihrer weiteren Berbreitung beizutragen. ; 

e In S fteht für V. 7b: „und niemand wird did) ſchmähen“, was recht gut das Urſprüngliche 
fein Kann und in diefem Falle eine Reproduktion von Spr. 25, 9b und 108 dem Sinne nad) jein würde 
(Edersh.). Auch las alddann G für Tarı (vgl. F7aı773 Spr. 25, 10) das Piel Jon i. ©. von 
schädigen", als eine Art Derivativum von TION, avam. KIT „Schaden. d V. 8-12. 
Der Weiſe verſteht zu ſchweigen, denn Weitererzählen bringt nur Feindſchaft; doch der Thor kann, was 
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und wenn du nicht ſchuld [daran] biſt a, fo ſprich dich nicht darüber aus. 
ob Denn hat er dich reden hören, jo nimmt er fi) vor dir in acht, 
und wenn ihm die richtige Zeit dazu da zu fein jcheint, fo wird er dich hafjen. 
10 Haft du ein Worte gehört? Nun, jo nimm es mit dir ins Grab: 
Sei ohne Sorge, du wirft nicht davon plagen d, 
11° Angeficht3 eines [zu verfchmeigenden] Worts f befommt der Thor Wehen 
wie angeſichts der Leibesfrucht die Gebärende. 
19 Wie der Pfeil, der im fleifhigen Schenkel drinftedt, 
ebenfo ift ein ſſolches] Wort, fo lange es der Thor noch im Innern hate. 


ısh Seße den Freund zur NRebei, ob er ed etwa nicht gethan hat k, 

und wenn er etwas davon! gethan hat, daß er es nicht wieder thue. 
1m Seße den Nächjften? zur Rebe, ob er ed etwa nicht gejagt hat, 

und wenn er’8 gejprochen hat, daß er's nicht ein zweites Mal fage. 
15 Stelle den Freund zur Rede, denn oftmals n iſt's [bloß] Verleumdung , 

und traue nicht jeglicher Rede. 


er gehört hat, nicht bei ſich behalten. — Daß V. J aus Spr. 25, 9b u.102 abgeleitet ift, beftätigt V. 8, der 
nur eine Erweiterung der Warnung jener Stelle ift, wie da3 um dnoxaAunte — san -IN am Ende 
von B.8 zeigt. S hat dafür: „Den Freund und den Hafjer belüge nicht (alſo — 258 nad) ſyriſchem 
Sprachgebrauch ſtatt 73m); und wenn du Sünden haft, jo Bitte für fie; niemals (eig. in Ewig— 
feit nicht) verleumde jemanden!” Es wird dies eine Paraphrafe fein, aber faum von dem eigentlichen 
Urtexte, weil e3 fich zu wenig gut in den Zufammenhang einfügt. 

a d.h. wenn du das Gerede nicht etwa felbft hervorgerufen oder auch dir dabei haft etwas zu 
ſchulden kommen laſſen; denn in diefem Falle mußt du die Sade aufklären, bezw. dem falſchen Ge— 
rüchte (oder den falfchen Folgerungen aus einem Gerede) entgegentreten. b 8.9 giebt den 
Grund an, warum man etwas nicht weiter erzählen fol: erftens machft du die Leute mißtrauifch gegen 
dich (8. 9a) und zweitens ziehft du dir Haß zu, der nur auf die Gelegenheit wartet, offen gegen did) 
aufzutreten (8. 96). Was S hat: „damit nicht der, der es hört, dich haft und dich für einen ſchädlichen 
[Menfchen] Hält“, ſchließt fich enger ald G an Spr. 25, 10 an. © „gegen deinen Nädften“, 
was L fachlich richtig beifügt; denn es Handelt fich hier um ein gefährliches Geheimnis, da3 unter allen 
Umftänden verheimlicht werden muß. V. 1008 ift eitiert in Salomo ibn Gabirol’s DO19%5 "n2n 
(f. o. ©. 256). a In S lautet V. 106: „nicht war es (da3 Wort) ein Pfeil, daß es dich durch— 
bohren und [dann wieder] herausfommen müßte” — ein anderes, aus V. 128 (den übrigens S ganz 
wie & bat) entlehntes Bild für den nämlichen Gedanten. e 8. 11 und 12 enthalten zwei ſehr 
treffende Bilder, die beide das Unbehagen ſchildern, das der Thor empfindet, wenn er etwas in fid) 
hat, was nicht herausdarf (d. h. wenn er verfchweigen muß, was er weiß). 

f bezw. einer Sade; = 727 "29m. 8 Wörtlich: „ebenfo ein Wort in dem Inneren 
des Thoren“; xoAla entſpricht in LXX nie dem nomen =>, weshalb hier etwa vorauszufegen iſt: 
599 272 oder ya yına (Edersh.) bezw. 2 (od). h 3. 18—17. Sei aud) vor- 
fihtig, daß du nicht ohne Weiteres jemandem etwas zutraueft, und bedenke, daß es entweder bloße 
Verleumdung fein kann oder auch nicht in böfer Abſicht gefchehen. i= moin; Blyygerv 
fonft „zurechtweifen“, was Edersh. auch hier bevorzugt. k mas man von ihm erzählt. S giebt 
3. 13% fo wieder: „See deinen Freund zur Rede, daß er nicht Böſes thue“, was roman ftatt &roinae 
lauten müßte. I wenn auch nicht das Ganze, was von ihm erzählt wurde; es paßt dies gut 
zu ®. 13a, wo die Faffung fo ift, daß man den Wunſch heraushören foll, er möchte es nicht gethan haben 
(weshalb ru nicht etwa mit GAl. u. a. Handſchr. zu tilgen ift). m In V. 13 war von einer 
That, in ®. 14 ift von einer Ausfage die Rede. Aber nach GAl. und S wechfelt aud) dad Subjekt, indem 
ftatt vom „Freund“ hier vom „Nach bar” (S „Verwandten“) die Rede ift (ganz parallel mit 3. 154.17). 
Es ift alfo hier die Rede vom Nächften überhaupt; doc) darf man nicht etwa (mit Edersh.) hier den 
Gegenfat finden wollen, als ob man mit dem Freunde über das, was er gethan haben joll, mit Dem 
Nachbar aber über das, was er gejagt haben joll, reden folle. n Als Tertvorlage ift nicht 
vorauszufegen DY2YD 1733, wie 1 Kön. 22,16 2 Chr. 18, 15), wa8 Perles ausdem ſyriſchen Text- 
worte 77327 N72> hat fehließen wollen. Doc) bedeutet DYMYD > fragend: „wie vielmal“? und 
überdies ift diefer Schluß auch deshalb nicht zwingend, weil „oftmals“ im Syrifchen gewöhnlich jo 
ausgedrückt wird. ° was man dem Freunde nachgeſagt hat, weshalb man eben nicht allem 


Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 19 10 —m. 997 


16 Mancher verfieht ich a, aber nicht mit Abſicht d, 
und wer hätte ſich nie mit feiner Zunge verfündigt e? 

17 Stelle deinen Nächften d zur Rede, bevor e3 zu Drohungen kommt e, 
und gieb Raum f dem Geſetze des Höchften 8. 


Vom Unterfchiede zwiſchen gottesfürdhtiger Weisheit und boshafter Schlauheit. 


oh Jegliche i Weisheit ift Furcht des Herrn k, 

und mit jeglicher Weisheit ift Erfüllung! des Gefetes verbunden m, 
gen Nicht aber o ift Weisheit Kenntnis der Schlechtigkeit, 

und nicht giebt's DVerftändigfeit, wo die Sünder fich beraten ». 


Glauben ſchenken darf (8. 15%). GAl. fett zu „Verleumdung“ (wie 3, 283, vgl. 16, 23 in L) Hinzu 
„wichtige“ und hat „glaube dein Herz” ftatt „glaube“. S hat diefe Gloffen mit überſetzt. 

° MWörtlich: „gleitet aus“, wozu GAl. „mit der Rede“ Hinzufügt. Fr. fieht eg mit Recht als 
richtige Gloffe an (f. auch 14, 1), verfteht V. 16% alfo von Sünden der Zunge, was ja auch V. 16% be— 
ftätigt; es ift deshalb nicht recht erfichtlich, warum Edersh. dem gegenüber meint, es beziehe fich auf 
alle Verſehen bezüglich der äußeren Aufführung, die ja nicht immer auf innere Schlechtigkeit Schließen 
laſſe. b d. h. mit böſem Willen, aus Schlechtigkeit; S: „aus feinem Herzen heraus“. 

© RB. 166 foll V. 16% beweiſen. S bat dafür: „und mander ftößt an (eig. ftrauchelt) und nicht 
mit feiner Zunge“; diefer Ausdrud, der bedeutend gehaltvoller ift, als mas Cod. 248 giebt (Schl., 
S.110), ftellt dem, deſſen Fehler bloß in feinem harten Worte befteht, den entgegen, der mit freundlichen 


Worten unrecht thut. 4 Dafür S: „den Böfen (er hatte alfo wieder einmal > ftatt 37 ge- 
lefen, ſ. o. zu 13, 21), der viele unterdrückt hat“; V. 17% wie V. 15b („und in Bezug auf jegliche Nede 
glaube ihm nicht”). e d. 5. bevor du Drohungen ausfprichit, heftig gegen ihn wirft. 


f wie 13, 224, 38, 12; dem Geſetze, fofern du ihm nachlebſt und dich nicht zu Zorn fortreißen 
läffeft, vgl. Lev. 19, 17. Matth. 18, 15 (Fr.). Anders und wohl richtiger Edersh.: unterfuche zuerft 
und, wenn e3 nötig ift, tadle und drohe, doch follft du außerdem auch noch dein Gefete (freien Spiel- 
raum, d. i.) feinen Lauf lafjen; jo nad) Röm. 12, 19. Eph. 4, 27. Aber auch dies fol ohne Groll (und 
Rachegefühl) gefchehen; weshalb GA. hinzufügt: „indem du feinen Groll hegft“. 

8 Auf ®. 17 folgt (in Cod. 248) weiter (als V. 18 u. 19 des gloffierten Textes); Die Furcht 
de3 Herrniftder Anfang der Annahme; die Weisheitabererwirbt fi beiihm Liebe. 
19 Die Erkenntnis der Gebote des Herrn ift Bildung, die Leben giebt; die aber das 
thun, was ihm wohlgefällt, pflüden die Frucht vom Baume der Unfterblichfeit (vgl. 
Spr. 3, 18)." h 3. 20—30 zerfällt in zwei Abſchnitte: 1) V. 20—24: jegliche Weisheit ift 
Gottesfurcht und hat darum nichts mit dem Böfen gemein; 2) V. 25—30: anders die boshafte Schlau- 
heit, die unter falſchem äußeren Schein im Innern voller Trug ift, weshalb es vorfichtig zu fein gilt 
und genaue Beobachtung des Äußeren, von der man auf das innere Wefen ſchließen kann, nötig ift. — 
1) 8. 20—24 (f. o.). Zu 3. 20 vgl. 1, 20. Hiob 28, 28. ala k Dafür in GAl.: 
„Sucht vom Herrn her“ (während in C apa xzvglov, aljo ohne Ypoßos fteht). 

I 5. Jak. 1, 25 vgl. 22; Röm. 2, 13. m In GAl. (Cod. 248) folgt auf V. 20: „und 
Erkenntnis feiner Allmadt. Ein Diener, der zum Herren fagt: Was dir erwünſcht 
ift, werde ich nicht thun, reizt, wenn er es lauch) nachher thut, den, derihnernährt, 
zum Zorne.“ 8 giebt V. 20 fo wieder: „Worte der Prophezeiung und jegliche Weisheit iſt Gottes— 
furcht, und die Gottesfurdt, fie ift Weisheit”, was Edersh. als den urſpr. Tert anfieht, wogegen er in 
dem Text des G eine alerandrinifche Anbequemung von feiten des jüngeren Siraciden fieht. Aber wenn 
auch der Wortlaut des S dem fpeziellen religiöfen Standpunkte des älteren Siraeiden befjer entjpricht, 
fo fann doch wenigſtens der nichtsfagende V. 20b nicht den urfpr. Text repräfentieren. Auch B. 208 
in S, der den Sinn haben foll: die Brophetenfchriften und die Chokma-Litteratur, alfo die Bücher 
des Alten Teftaments, bilden die Subftanz wahrer Religion, erfcheint eher interpoliert al3 urfprünglic). 
Zunächſt ift e8 gefudt, r&oa vopfe in einem anderen Sinn als 1, 1 fafjen zu wollen; fodann ift auf» 
fällig, daß der Zuſatz „Worte der Prophezeiung“ im Zufammenhange des Ganzen feinen recht befriedis 
genden Sinn bietet. Es ift darum der Gedanke naheliegend, daß „Worte der Prophezeiung” urjprüng- 
lich eine (allerdings nicht ſehr zutreffende) Überichrift zu den folgenden Sprüchen, mit denen ja ein 
neuer Abſchnitt beginnt, bildete und erft nachträglich, wie die analogen Überfchriften vor 18, 30 und 
20, 27, in den Text hereingezogen wurde (f. o. zu 18, 30). n 8.22 enthält eine weitere Aus— 
führung des Inhalts von V. 206; wie 15, 7, vgl. Weish. 1, 4. o MWörtlih: „und“, was in 
4 Hoſchr. fehlt. ? V. 22b läßt ſich auch jo überfegen: „und nicht ift fie (Die Weisheit) da, wo der 
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23 Es giebt eine Schlauheit'a — und fie ift verabſcheuenswert; 

und e3 giebt manchen, der unverftändig, fofern es ihm [nur] an Weisheit mangelt. 
24 b Beffer ift der Gottesfürchtige ©, der an Einficht zurückſteht, 

al3 der, der übermäßig gefcheit ift und das Gefeg d übertritt. 


25° Es giebt eine Geriebenheit, die genau weiß, was fie willf, — und fie ift ungerecht, 
sund es giebt Leute, die alles Wohlmollen verkehren b, um einen Urteilsfprud)i heraus- 
zubringen x. 
26 Es giebt manchen, der “einhergeht? [wie] von Trauer! niedergebeugt, 
und fein Inneres ift voll von Trug. 
27 Er läßt den Kopf hängen und thut, al3 ob er nur halb höre m; 
wo er aber unbeobacdhtet iftn, wird er über dich herfallen o. 
as Und wenn er, weil e8 ihm an Kraft gebricht, verhindert ift, zu fündigen, 
fo wird er Böfes thunP, ſobald fich ihm die Gelegenheit dazu bietet. 


Ratſchluß (Bovan — 71%>) der Sünder Klugheit iſt“, d. h. wo nur die verbrecheriſchen Pläne der 
Sünder al3 Klugheit gelten. Noch anders ift zu überfegen, wenn man özov nad) Sin.*, C, GAl. u. a. 
Handfchr. ausläßt: „und nicht [ift] der Ratfchluß der Sünder Klugheit“, was nad) Hatch, p. 268 die 
richtige Lesart ift. S giebt den Gedanfen von ®. 22 fonfret wieder: „Nicht giebt? einen Weiſen, der 
böfe ift; und nicht fann der Sinn der Sünder verftändig fein“. 

® Denn es ift ftatt zornola mit Grabe, Bretſchn. und Fritz ſche mavovpyla zu leſen, weil 
3.25 entfchieden dafür fpricht, und zzovnola leicht auf Grund von V. 22a entftehen fonnte; auch zeugt 
dafür neben GAl. (Codd. 23, 253) der Tert von S: „ES giebt eine Geriebenheit, die Sünden ſchafft, und 
es giebt [manchen] Thoren, der feine Sünden hat”. Aber Edersh. irrt, wenn er darnad) meint, daß 
die Wörter zzovnola in V. 238 und gopla in V. 23 ihre Stelle getauscht hätten, und wenn er deshalb 
überjegt: „Es giebt eine Weisheit und fte ift verabfcheuenswert, und e8 giebt eine einfältige Perſon, die 
ohne Schlechtigfeit ift.“ Denn der Ausdrud NT 01 (eig. „der, der Sünden ermangelt*) ift bloß 
freie Wiedergabe der Tertvorlage von ZAnrroluevos vogi« (vgl. 16, 23 art. zuodte), nur daß S den 
Gedanken nicht indirekt (der nur unmeife ift, d. h. darum noch nicht ſchlecht), jondern direkt ausdrüdt. 
Außerdem zeigt eben V. 25, daß nicht der Ausdruck oopfe für diefe falfche Klugheit gebraucht ift. 

b 8.24 fagt nun, wer von den beiden höher fteht, indem dabei die Reihenfolge umgekehrt ift. 
Bon G unterfcheidet ſich S dadurd), daß es die äußere Form von B. 23 fefthält (ohne darum, wie 
Edersh. meint, nur eine Wiederholung von V. 23 zu fein): „Es giebt [manchen], dem e8 an Berftand 
fehlt, der fi von Sünden frei hält (eig. befreit), und e8 giebt [manchen] ſehr Verftändigen, der fündigt.“ 

© = Eugoßos „der in Furcht ift“, se. vor Gott, und der deshalb das Geſetz erfüllt. 

4 „des Höchſten“, wiein GAI. beigefügt ift. e 2). 25—30: Bon den ſchlauen 
Böſewichtern, die jich verftellen und dabei nur auf die Gelegenheit warten, um zu fündigen, jo daß 
größte Vorfiht — durch ſcharfe Beobachtung des Auftreteng — nötig ift. f Wörtlid: „ſorg⸗ 
fältige”, d. i. jorgfältig alles erwägend; vgl. «xgußns 18, 29. 8 8. 25b fchildert als Beifpiel, 


wie fi) der Geriebene in Rechtöhändeln benimmt. h = Jdieoro&ywv, wozu Edersh. nad 


Ex. 23, 6 (wo LXX fo für usUn a1 überjeßt) zgiue ergänzen will; aber Objekt zu dırorg&pywv 
ift yagıv, das Edersh. u. a. fälſchlich als Adverb anjehen, wovon da3 rov mit folgendem Infinitiv 
abhängig fein foll (welche Verbindung fich ſonſt nie findet und bei welcher das yaoı» auch ganz unnötig 
wäre), und dieſes fteht in feiner gewöhnlichen Bedeutung „Gunſt“, womit hier das Wohlwollen gemeint 
wäre, das fie haben jollten. Es ift alfo nicht nötig (mit Fr. und Zöckler) anzunehmen, daß das dem 
xeoww entiprechende I falfche Lejung für urfpr. 37 fei: die die Rechtsfache verdrehen (nämlich durch 
ihre Verſchmitztheit, weshalb Fr. mavovpyi« ergänzt). id. 5. den, den fie wünfchen und der 
eben ungerecht ift. k Am Schluffe von V. 25 hat GAl. den Zufag: „und es giebt [manden] 
Weiſen, der für gereht erflärt (oder allgemein: „gerecht richtet“ ?) durch [feinen] Urteils- 
ſpruch“. l = uslavig, was dem nyam Mal. 8, 14 entſpricht und darum nicht zu über- 
fegen ift: „in ſchwarzer Kleidung“; gemeint ift vielmehr: der gebückt ift (d. i. niedergebeugt zu fein 
fcheint) durch Trauer, von ihr ganz in Anſpruch genommen, während er doch innerlich nur feinen Bor- 
teil im Sinne hat, um ihn — wenn e3 nötig ift, ſogar mit Trug — durchzuſetzen. Statt movngevouevos 
ift mogevöuevog zu lefen (Nejtle), wie fi aus 75727 in Syr.-Hex. ergiebt. m Wörtlich: 
„er beugt das Antlitz nieder (desſelben Sinnes wie in V. 26% „gebüct durch Trauer“) und ift auf der 
einen Seite taub“ (d. h. thut, al3 ob er halb taub wäre, alfo nicht3 hörte und fih um nichts Fümmern 
könnte). n MWörtlih: „nicht bemerkt wird“. ° = dp (mie Pf. 17, 13. 18, 6. 19), 
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29% Am Ausfehen b erfennt man einen Mann, 
und darnach, wie dir die Perfönlichteit entgegentritt ©, erfennt man den Berftändigen. 
0 Die Kleidung des Mannes und das Lachen d der Zähne und der Gang eines Menſchen go 
geben Funde, was es mit ihm für eine Bewandtnis hat. 


Bam Reden und Schweigen zur rechten Zeit, die der Thor überhaupt nicht zu beurteilen weiß. 


ıf Es giebt ein Zur-Rede-Setzen 8, das nicht zeitgemäß ift, 30 
und mander ſchweigt, und der ift verjtändig. 

ah Um wie viel beffer ift es, zur Rede zu fegen, als ſſchweigend] zu grollen i, 
und dem, der [dann] fein Unrecht zugejtehtk, wird Schädigung erfpart!. 

4 Gleich der Lüfternheit eines Verfchnittenen m, ein Mädchen zu entjungfern, 
handelt der, der unter Anwendung von Gewalt das Rechte thun will n. 


oder nach deffen Grundbedeutung: „dir zuporfommen (Luther: dich übereilen), sc. mit dem Angriffe“ 
(wie Pf. 119, 148). pP Wörtlich: „Jündigen”, se. gegen feinen Nädjften. 

a 8.29 f. jagt, daß man aus dem Außeren jemandes auf fein Inneres ſchließen kann, und welches 
die äußeren Merkmale für eine derartige Beurteilung find (die in V. 30 pfychologifch richtig angegeben 


werden). b = 397, die äußere Erſcheinung. e Wörtlih: „aus der Begegnung 
des Antlitzes“, d. i. aus dem Auftreten; mo00wzor hier f. v. a. Perſon. d Dal. 21, 20; fpeziell: 
infofern er ausgelaſſen lat und dabei die Zähne ſehen läßt. e—= 159 DI (nad) S: 


„legen Zeugnis ab über ihn“), was ſich oft in diefem Sinn in der rabbinifchen Litteratur findet. Auch 
der Talmud giebt Regeln, wie man aus der Erfcheinung und dem Benehmen jemanden feinem inneren 
Werte nach zu erkennen vermöge: Ber. 43b; Erubh. 65b. 

? Kap. 20, 1-17: Bon den Vorteilen und Nachteilen des Redens und des Schweigens, wobei ſich 
feine beftimmten, abjolut giltigen Regeln aufftellen laſſen (3. 1—8), wie fi) auch jonft im Leben 
manches, was fchlecht zu fein jcheint, al3 gut erweilt und umgekehrt (V. 9—13), während man bei einem 
thörichten Mann überhaupt feine Konfequenz im Handeln erwarten kann (B. 14—17).— B.1—8. Auch 
das Reden und das Schweigen hat feine Zeit und feinen Grund. Durch diefe Darlegung kehrt der Ver- 
faffer zu dem Hauptthema von Kap. 19 (welche Arten der Rede man meiden fol, nämlich Geſchwätz 
und Berleumdung 19, 4—17) zurüd, das er (in der Abſchweifung über den Unterjchied der Weisheit 
und der Schlauheit) vorübergehend hatte fallen laſſen. 8 &leyxos; hier als Infinitionomen 
von 2A&yxeıv (19, 13—17) gebraudt. h Aber Schlimmer al3 unzeitgemäßer und darum fehäd- 
liher Tadel ift noch dies, daß man den Groll bei fich behalten muß, fich alfo nicht durch den Tadel Luft 
machen kann. i wozu GAl. „heimlich“ beifügt. k Wörtlich: „der Belennende” ; 
gemeint ift nicht: wer der Wahrheit gemäß vedet, sc..die Rüge (Zödler), was nit im Worte dv$o- 
uoloyobusvos liegt, fondern: wer — in diefer Weife zur Rede gejtellt — zugeiteht, daß er jchuldig ift, 
und dadurch den Groll des Tadlers entwaffnet, der ftellt ſich dadurch vor Schädigung, wie fie Durch den 
Ausbruch verhaltenen Grolls eintreten könnte, ficher (f. zu zwAdeodeı 18, 30). Auffallend ift, daß mit 
dem Schluffe von V. 2b 19, 28% fat wörtlich übereinftimmt. IS hat für ®. 2: „Keinen Danf 
hat der, der den Frevler zurechtweilt, und gepriefen wird er von da, von wo er nicht gepriejen werden 
follte.* Die abweichende Überfegung von V. 2b geht jedenfalls darauf zurüd, daß S in der vorauszu= 
feßenden Tertvorlage . . - 7123 das Hiphil. 3917 i. ©. von „anerkennen, Toben“ faßte, während es 
hier den Sinn von „befennen“ (jo auch Spr. 28, 13; fonft fteht im A. T. in diefem Sinne da Hithpa. 
nm) hat. Als Zufah zu V. 2 hat GAI. folgenden Zuſatz, der jedoch in Cod. 248 irrtümlich erft 
Hinter B.7 und inL erft nad) V. 2f. (S 4 in 6) fteht: „Wie ſchön ift’3, wenn der Zur-Rede-Ge- 
ftellte Reue anden Tag legt; denn fo wirft du freiwilliger Verfehlung entfliehen.” 

m d. i. hier (anders 30, 20) ein folcher, der nicht völlig verſchnitten, vielmehr gerade erſt vecht 
lüſtern ift. n MWörtlich: „Gerichte thut”, d. i. hier nicht: „Gerichte vollzieht“ (wie Heſ. 5, 8. 10. 15), 
alfo vom Richter gejagt, jondern entweder (31): „der Befchloffenes ausführt“, oder einfacher (Edersh.): 
der das thut, was recht ift (eig. wie DBWn mw» Ser. 22, 15. 23,5. 33, 15 „Net [und Gerechtigkeit] 
üben“, d. h. die göttlichen Rechtsnormen, bezw. ſittlichen Verordnungen ausführen). Det Vergleichungs⸗ 
punkt liegt dann darin, daß beide, der Verſchnittene, der ein Mädchen entjungfern will, und der, der 
das Gute unter Anwendung von Gewalt thun will, zwar mit voller Leidenſchaft etwas zu thun be— 
abſichtigen, aber trotz alledem doch nicht zum Ziele kommen. Mit Recht bemerkt dr, daß der Ber ſich 
auf Suuodoses „grollen“ in V. 2a bezieht und ausfagt, was das sunovodas bewirkt, wenn das Zur⸗ 
Rede⸗Setzen nicht zur rechten Zeit eintritt; ferner auch dies, daß dieſe Beziehung deutlicher ins Light 
treten würde, wenn ftatt 2v Bug ftände &v Huup und daß der Verfaſſer auf &» Bız im Hinblid auf die 
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sa Mancher, der ſchweigt, wird ald weile erfunden b, 
und mander ift auf Grund feines vielen Schwatzens verhaßt. 


se Mancher ſchweigt, denn er hat gerade feine Antwort zur Hand, 
und mancher ſchweigt, indem er die rechte Beit d kennt. 

Ein weiſer Mann wird bis zur rechten Zeit ſchweigen, 
der Aufſchneider und Dumme aber verſieht die rechte Zeit e. 

s Wer allzuviele Worte macht, den findet man greulich, 
und wer ſich das Recht anmaßt [zu reden] ?, macht fi) verhaßt. 


os Manche Saherh fchlägt für jemanden i zum Unglüd aus, 
und ein unverhofftes Glückk gereicht manchmal zum Schaden. 
10 Es giebt Geſchenke!, die dir feinen Nutzen m bringen, 
und es giebt Gefchenfe, die doppelt vergolten werben N. 
11 Mancher Verluſt ftellt fich ein, weil du glänzend daſtehſt o, 
und manche giebt es, die von der Niedrigkeit her ihr Haupt emporheben P. 
Gewaltthätigkeit des Eunuchen kam. Alſo ift der Sinn folgender: wenn der Grollende nicht zur rechten 
Zeit, ſondern erſt, wenn er ſich einmal nicht mehr bezähmen kann, alſo im Affekt, und mit Gewalt, d. h. 
nicht mit der nötigen Mäßigung, den, dem er grollt, zur Rede ſetzt, ſo wird das, was wohl ſonſt ſeine 
Wirkung nicht verfehlen würde, doch nicht den gewünſchten Effekt haben. 

aV. 5—8: Schweigen iſt Ausfluß von Weisheit, aber nicht allemal, da es verfchiedene Gründe 
haben kann, und da weiſe nur der ift, der mit feinem Schweigen die rechte Zeit zu treffen weiß. 

» = xeny, |. v. a. erſcheint, iſt. e 8. 68 handelt vom Schweigen des Thoren, V. 6b 
von dem des Weijen. ad — ny (wie 17, 2), d. i. die paſſende Gelegenheit zum Spreden. 

e fpricht alfo entweder zu früh (jofern er als Prahler das Warten nicht glaubt nötig zu haben) 
oder zu ſpät (fofern er alö zugleich dumm entweder überhaupt nichts zu jagen weiß oder wenigſtens 
nicht ſchlagfertig iſt). f d.h. wer ſo redet, als habe er anderen gegenüber das Recht dazu, 
derart, als ob diefe zuhören und ihm gehorchen müßten. Zu 3. 8 bildet V. 13 eine wirkſame Antithefe. 

88. 9-13. Hier bringt der Verfaffer weitere Beiſpiele zu dem Grfahrungsfag, daß ſich 
manches anders hevausftellt, al3 es urſprünglich den Anſchein Hatte. 

h In G lautet der Text wörtlich: „Es giebt Glüd (edodLe) im Unglücke für manchen“; da aber 
8 überfegt: „Es giebt manches, was zum Unglüde jemandes wird“, ſo wird ya im Urterte geftanden 
haben, das hier in der im Buche Koheleth mehrfad) vorkommenden Bedeutung „Angelegenheit, Sache“ 
gemeint war, das aber G fälſchlich in feiner Grundbedeutung „Wohlgefallen” (deshalb ntv-=), 
wie Koh. 5, 3, verbunden) faßte und darum durd) eudoxte wiedergab, und das erft fpäter, weil man in 
3. 9a einen Gegenjat zu V. 9b vermutete, in evodi« verwandelt wurde. Doch ift mit der Reftituierung 
des urfprünglichen, in Cod. 248 noch erhaltenen eudoxte, die Neftle vorſchlägt, für die Erkenntnis des 
Sinnes nichts gethan; vielmehr muß man eben auf die Bedeutung zurüdgehen, die das Tertwort Var 
hier im Sinne des Verfaſſers hatte. i „der ein Sünder ift“, wird in GAL hinzugefügt. 

k— edosue, d. i. eig. „ein Fund“, dann f.v. a. „Gewinn“. Vgl. das Citat inM. Berakhoth 9,3. 

I die du anderen giebt. md. i. die dir weder Dank noch Liebe einbringen, ja vielleicht 
direkten Undanf. n Wörtlich: „deren Vergeltung (99%5) zwiefältig (alfo veichlich) iſt“. Ges 
meint ift mit der Vergeltung der Dant, bezw. die Anerkennung der Beichenkten, nicht die Vergeltung 
in der zufünftigen Welt, die die Rabbinen gern unter dem Bild eines für jene Welt bleibenden Kapitals, 
deſſen Zinſen man hier ſchon genießt, daritellen: Pea 1, 1; Schabb. 1272; Qidd. 39b und 402. 

o Mörtlich: „es giebt Schaden (Akrrwors, eig. Beeinträchtigung) wegen des Glanzes“, d. h. 
manches Unglück ſtellt ſich deshalb ein, weil man glänzende Lebensſtellung oder Lebenslage zu erlangen 
ſucht oder auch ſchon erlangt hat und genießt. p glücklich, bezw. mächtig werden von der Niebrig- 
feit her, d.h. nachdem fte vorher in niedriger Stellung und Lebenslage waren. — Für V. 10b u. 11 bietet 
S einen gänzlich abweichenden Text; der Abſchnitt lautet von V. 9 an fo: „Manches gereicht zum Un- 
glügt für einen Mann, und manche Unterhaltung (8 las darnad) nnd ftatt ANꝰð, vgl. ſyr. NAMaU 
„Fund*) zum Schaden für ihn. Denn wie du einen Vogel, wenn du einen Stein nach ihm wirfft, zum 
Fortfliegen bringft (= 22,20!), fo wirft du die Freundichaft deines wahren Freundes, wenn du fie zerftörft 
(eig. zu Grunde richteft), nicht [mehr] vorfinden können.“ Denn während in V. 11 nad) G die Rede davon 
ift, daß man fi) nicht durch den äußeren (und zugleich vergänglichen) Schein täuſchen laſſen foll, handelt 
das Bild in 8 davon, daß mancher an dem Verhufte, der ihm trifft, durch fein Verhalten ſelbſt Schuld ift, 
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1» Mancher Kauft viele Dinge um wenig [Geld] « 
und muß e3 [nachher] fiebenfachb bezahlen ©. 
ısd Wenn der Weife redete, jo macht er fich beliebt, 
die Liebenswürdigfeiten f des Thoren aber werden nutzlos verſchwendet 8. 


14h Die Gabe des Dummeni bringt dir feinen Nuten, 
denn er hat ftatt eines viele Augen x. 
15 Er giebt wenig und viel rüdt er vor! 


alfo ich gar nicht wundern darf, daß ihn der Schaden getroffen hat. Man könnte diefen Gedanken in- 
fofern mit V. 11 in Beziehung bringen, al3 8 die Tertworte, die den Wendungen Evexev döEns und 
and raneıvaoens in Geentſprechen, fo aufgefaßt haben fünnte: „infolge des Glanzes (den fie ent- 
falteten)”, und: „auf Grund ihrer Niedrigkeit (S Erniedrigung, Bescheidenheit)“, fo daß ſich ein ad- 
äquater Sinn ergiebt: wenn Leute viel Glanz entfalten, fo darf man ſich nicht wundern, wenn fie ſchließ— 
lich Verlufte erleiden (bezw. mittellos daftehen); und wenn Leute ſehr befcheiden auftreten (dabei aber 
ftrebfam und tüchtig find), fo darf man fich nicht wundern, wenn fie in die Höhe fommen. Es ergiebt 
dies übrigens einen trefflihen Sinn, während nad) der Faffung in G der Kaufalnerus des Glüdg- 
wechjels teils überhaupt nicht (fo in V. 11b), teild nicht in verftändlicher Weife (fo in V. 11a) dargelegt 
wird. Gefegt nun, daß der eben vorgeführte Gedanfengang vom Berfaffer beabfichtigt war, jo müßte 
man freilich annehmen, daß S nur den Grundgedanten jelbft, ohne die harakteriftifche Einkleidung, habe 
wiedergeben wollen. Aber vielleicht Hat uns auch der Text von S-den urfprünglichen Gedanfengang er- 
halten; und in diefem Falle fönnte man annehmen, daß V. 16 auf 3. 11 zurückgreift, und zwar in der 
Weife: der Thor freilich wundert fich auch noch darüber, daß er feinen Freund mehr hat, wiewohl er 
doch ſelbſt daran ſchuld ift, daß er ihn verloren hat. 

a oAlyov = UPNa, wofür S („wie wenig“, d. h. wie eine geringe Summe) 073 las; bie 
fonftigen Abweihungen („Mancher borgt [fich] viel, als wenn es wenig wäre, und giebt es ihm [dem 
Gläubiger] fiebenfältig zurück“) find vielleicht ſekundär. b S. zu V. 14. ‘= — 
„wiedererſtatten“; gemeint iſt: es wird ſich ſchließlich herausſtellen, daß es ihm ſehr teuer zu ſtehen 
kommt. d V. 13 bildet einen Gegenſatz zu V. 8 und iſt hier nachgebracht, weil es die Ab— 
ſchweifung in V. 9—12 nicht eher geſtattete. e nicht zu viel, aber auch) in gewinnender Form. 

f — yaoıres „Lieblichleiten”, welche der Thor vorzubringen fi) bemüht, um fich beliebt zu 
machen. 8 Wörtlich: „werden ausgegoſſen, ausgeſchüttet“, sc. wie Waſſer, d. h. vergeudet, 
ohne den gewünſchten Erfolg zu erzielen. V. 13 fehlt in S gänzlich; doch erinnert das Bild in dem dem 
V. 18 in & entfpredenden Berfe in S (f. u. nach V. 18) an den Schluß von 3. 13. h2B. 14—17. 
Die Gabe des Thoren nützt weder anderen, noch auch ihm ſelbſt; denn er giebt nicht in der rechten 
Weife: Inauferig und prahlerifch, fo da ihm niemand dankt. Der Abjchnitt ift eine weitere Ausführung 
des Gedankens von 2. 10. i der hier ala Geiziger gedacht ift, der in feiner Habgier (ſ. V. 14b) 
und Ängftlichfeit (V. 15°) alles verkehrt anfängt. k d.h. er fehaut, indem er dir etwas ſchenkt, 
fo begehrlich auf feinen Vorteil (auf das, was er dadurd) wieder erlangen kann) aus, als ob er nicht ein 
Auge, fondern fieben hätte. Edersh. will of opdaluor adrov als gleichbedeutend mit: „in feinen 
Augen” (se. find anftatt einer Sache viele; d. h. er ſieht es jo an, als ob feine kleine Gabe den Wert 
von fieben repräfentiere, d. 5. einen fehr großen Wert habe; vgl. 3. 12b) faffen, indem er annimmt, 
daß im Urtegte 779772 ftand, und daß G dafür irrtümlich 77999. 12 la8; aber dieje Annahme fcheitert 
daran, daß eine Verbindung durch 72 oder fonftwie vorauszufegen ift, und überdies muß ſich doch G 
bei dem fonft ganz finnlofen Nominativ of öpIaruol etwas gedacht haben. Entjcheidend für die Ab- 
lehnung der Hypotheſe Edersh. ift jedoch) dies, daß bei obiger Faſſung gar feine Schwierigkeit vorliegt: 
In S findet fich für V. 14: „Das Geſchenk des Thoren erſcheint (wörtl. „iſt“) ihm unſchätzbar; denn 
feine Augen find fiebenmal auf Vergeltung gerichtet”, womit auffallenderweife L dem Sinne nad) genau 
übereinftimmt: „Die Gabe des Unmweifen wird dir nicht nützlich fein; denn feine Augen find ſieben— 
fältig“. Man wird darnach wohl anzunehmen haben, daß im Urterte nicht „viele“ (mie roAAot), ſondern 
„Tteben“ ftand, wie ja aud) die Verwendung der Zahl fieben in folhen Wendungen ganz gewöhnlich ift 
(ſJ. 8. 12. 7, 3b. 82, 13. 40, 8; vgl. Pſ. 119, 164. Spr. 6, 31 und Hiob 5, 19). Zum Sinne vgl. unten 
zu V. 16. — Zn GAl. fteht noch am Schluffe von V. 142: „[bringt Dir feinen Nutzen, wenn du 
[iie]Jempfängft; in gleicher Weife aber aud) die. des Mißgünftigen [nit], weiler nur 
gezwungen giebt“ (wörtl. „um feines Zwanges willen“), fowie am Schlufje von V. 14; „um in 
Empfang zu nehmen“ (dazu Cod. H zoAda für roldot). I Bgl. 18, 18. 22, 22, d. h. als 
ob er viel gegeben habe. V. 158 ift im jer. Talm. Berakhoth 4, 2 frei eitiert. 
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und reißt feinen Mund auf wie ein Ausrufer a. 
Heute giebt er ein Darlehen und morgen verlangt er's zurückb; 
verhaßt iſt ein derartiger Menſch ©. 
16 Der Thor ſpricht: „Ich habe keinen Freund d, 
unde meinen Wohlthaten wird fein Dank zu teil. 
f Die mein Brot effen, find läffig 8 mit ihrer Zunge." 
ir Wie oft und wie viele werden ihn verlacdhen!h 


Bon verfchiedenen Zungenfünden und dem Werte weijer Rede, 


ısi Gin Fehltritt vom Boden aus k ift befer als von der Zunge aus; 
ebenfo wird der Fall der Böfen! eiligm eintreten. 

19 Wie ein unliebenswürdiger n Menfch ift eine unzeitgemäße Rebe; 
im Munde der Ungebilveten findet fie fi immerwährend 9. 

20 Aus dem Mund eines Thoren wird ein Sprud) feinen Anklang finden ?, 
denn nicht jagt er ihn zur rechten Beit. 


211 Mancher wird durch Mangel verhindert, zu fündigen, 
und wenn er [dann] der Ruhe genießt, braucht er feine Gewiſſensbiſſe zu haben. 

a Gerade fo marktichreierifch wird er feine Gutthat auspojaunen. b Sofort will er das 
geliehene Geld wieder haben; wahrſcheinlich aus Angft, daß er es verlieren Fünnte. 

e Am Schluß ift in GAI. Hinzugefügt: [bei] Gott und Menſchen. d Ich habe mir 
durch meine Wohlthaten nicht jemanden zum Freunde gemacht; gemeint iſt, daß der Thor nie genug 
Dank einheimſen kann, nie mit dem geſpendeten Danke zufrieden iſt. e zar fehlt in GAl. 
(Cod. 248). f Zu 3. 16° vgl. Pi. 41, 10. g Wörtlich: „ſchlecht“, aber nicht in dem 
Sinne, daf fie wider ihn, bezw. geringſchätzig von ihm reden (Fr., Sch L.), fondern: nicht fleißig genug 
im Lobſpenden. S hat dafür: „find wie Felögeftein“, alfo unergiebig. h Gr wird deshalb all- 
gemein ausgelacht. Im GAl. dazu die Gloſſe: „Denn er bat weder das Haben mit demrid- 
tigen Gefühl empfangen (L dafür fälihlid „distribuit“), und in gleiher Weiſe iſt das 
Nichthaben für ihn bedeutungslos“ (adıcpogov; vgl. zu 7, 18). 

i 20, 18—31. Bom Reden zur Unzeit (8. 18—20), von unerfüllbaren Verſprechungen aus falſcher 
Scham (V. 2123), vom Lügen (V. 34-26) und — im Gegenſatz zu dieſen verſchiedenen Arten des falſchen 
Gebrauchs der Nede — vom Eugen Verhalten des Weifen im Reden, wodurch er ſich vorwärts bringt 
und Freunde verfchafft (3. 27— 31). — 3. 18—20. Da die Zunge etwas fehr Gefährliches ift, jo hüte 
dich) davor, zur Unzeit zu reden, was Sache des Thoren ift. Vgl. oben V. 5 ff. k d. i. durd) den 
ſſchlüpferigen] Boden verurfadht. I nad) dem Zufammenhang insbefondere derer, die mit der 
Bunge ſich verfehlen. m Bol. 21,5. 27,3. 43, 22; doc) liegt der Vergleihungspunft in dem 
Gefährlichen des (zugleich raſch eintretenden) Sturzes (vgl. das Citat "bei Salomo ibn Gabirol; f. oben 
&. 256). S hat für V. 18f. etwas ganz anderes: „Wie Waffer, die über Felsgeſtein ausgegofjen find 
(vgl. V. 13b; f. o.) fo ift die Zunge des Frevlers unter Gerechten. 1? Wie der Fettſchwanz nicht gegeſſen 
werden kann ohne Salz, ebenso [ift] ein Wort, das nicht zu feiner Zeit gejagt wird”. Davon ftimmt 
wenigftens B.19 dem Sinne nad) mit 3.19% in G überein, und da dort B. 19 fehr matt ift, fo fönnte der 
originelle V. 198 in S zum urfprünglichen Texte gehören (eben al3 V. 198), der jegige V. 19b in @ aber 
zu dem jegigen V. 198, der urfprünglid) V. 19° war, hinzugefügt worden fein, nachdem der ung in 8 
erhaltene V. 192 verloren gegangen oder aus irgend einem Grund abfichtlich weggelaffen worden war. 

n — äyagıs (in L unüberfegt herübergenommen), vgl. yeoıres V. 13 (m. f.); ebenfo unbequem 
wie der unfiebenswürdige (und darum unangenehme) Menfch ift da3 zur Unzeit geſprochene Wort, das 
nicht gerade an fich ſchon thöricht oder boshaft zu fein braucht. o Wörtlich: „wird fie fort- 
geſetzt“, d. h. kehrt fie immer wieder (das Passivum dvdeisytieoda. nur hier und V. 24), 

p Wörtlich: „wird abgemiefen werden“; warum, fagt V. 20b. Ein Thor ift alfo immer unbe- 
quem; vgl. V. 198 (f. d.). a 2. 21—23. Während e3 manche giebt die nicht fündigen, weil fie 
nicht die nötigen Mittel dazu haben (entſprechend denen, die ſchweigen, weil fie nichts zu fagen willen; 
f. 0. 2.6), giebt e8 umgekehrt aud) folche, die ſich ſchädigen und ruinieren, weil fie aus falſchem Scham— 
gefühl nicht reden (d. h. nicht ihre Verhältniſſe klar darlegen, die e8 ihnen unmöglich maden, ein ihnen 
abgenötigtes Verſprechen zu erfüllen), wodurch fie ſich nur Feinde machen. r Er hat aljo von 
feinem Unglücke (f. 0.) nur Vorteil; vgl. B. 92. In S lautet V. 21: „Mancher entgeht den Sünden in= 
folge feiner Dürftigkeit; wer ift der, der gerecht blieb und [doch] auf feinen Reichtum fich verließ?" Er 
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2a Mancher richtet fich ſelbſt b zu Grunde aus Schamgefühl, 
und “weil er fich verftellt?e, verfällt er dem Verderben. 

23 A Mancher verjpriht um der Scham willen dem Freunde etwas © 
fund macht fi ihn unnötigerweife 8 zum Feinde. 


2ıh Ein häßlicher Schandfled am Menjchen ift die Lüge; 
im Munde der Ungebildeten findet fie fich immermwährend i. 
25 k VBorzuziehen ift [noch] der Dieb dem, der immerwährend lügt; 
beide aber werden dem Untergange zum Opfer fallen !. 
26 Da3 Betragen eines lügenhaften Menfchen bringt ihm Unehre, 
und die Schande, die ihn trifft, fteht ihm immerwährend zur Seite m, 


überſetzt alfo V. 212 ganz wie G; in V. 21b aber faßte er die Vorlage fo: „und bei (S tro&) feinem Ver- 
trauen (d. i. ID nad aram. Sprachgebrauch i. ©. von „ſich beruhigen bei etwas” gefaßt, ftatt i. ©. 
von „ſich ausruhen, der Ruhe pflegen“) war er doch ſchuldlos.“ 

a Bu V. 222 vgl. 4, 21f. b 799 wuynv alrod — 155) nad) echt femitifcher Ausdrucks— 
weife. ° Der vorliegende Wortlaut von G: „und durch ein einfältiges Geficht (drrö dgpgovos 
7rE00W 70V) vernichtet ex ſich felbft“, den fon GAl. zu verbeffern für nötig hielt (ſ. u.), während ihn 
von den Auslegern Edersheim fefthalten will, giebt feinen befriedigenden Sinn; Fritzſche hat des— 
halb gemeint, daß die urſprüngliche Textvorlage geweſen ſei: — dway „weil er Scham empfindet“, 
und daß der vorliegende Text von G dadurch entſtand, daß GC ftatt DN5D nd3n la3 Da Daun, 
was aber eher bedeuten würde: „weil er ein böfes Geficht macht” (nad) aram. Sprachgebraud); gl. 
üönD Aph.) anftatt: „ein dummes Geficht”. Eine andere Möglichkeit, den ficher falfchen Tert in G zu 
erklären, bietet die Bergleihung von S, der V. 22b fo wiedergiebt: „infolge der Bedeckung feines An— 
geſichts (d. h. infolge feiner Heuchelei; vgl. die Phrafe „feine Seele verdecken“ — ſich verftellen) geht er 
zu Grunde” (eig. „hört er auf”), was gut zu V. 222 (f. o. vor V. 21) paßt, wenn mit der Heuchelei eben 
dies gemeint ift, daß er nicht offen und ehrlich feine Verhältniffe darlegt. Die Annahme, dab die Text- 
vorlage von S (etwa Yo5 7827) den urfprünglichen Text repräfentiert, hat noch den Vorteil, dat 
man aus ihm auch leicht die falfche Lefung von & refonftruieren kann: er las ftatt O9 702m etwa 
DD 59037 „der ein dummes Geficht macht“ (vgl. 503 „thöricht fein“ Jer, 10,8), wogegen >o3 [b. h. 
etwa 033 bob bezw. bb9n?, was Edersh. vorausfetst] nicht fo gut paßt (wobei Edersh. übrigens 
die Überf ezung von G ebenfo für eine Paraphraſe, wie die von 8 für ein Targum des hebr. Wortlauts 
anfieht). Auch ift die Lefung in GAL. „infolge von Parteilichkeit“ (drrö Ampews ngoowov) 
nur ein Notbehelf, der noch das gegen ſich hat, daß der Ausdruck fonft nicht vorfommt. 


d ©. oben. e zu thun, was er nicht zu leisten im ſtande ift. f Ehenfo wie 
V. 23h Yautet 29, 64. 8 dwgeav — D:77, was hier den Sinn hat: ohne daß dazu Beranlaffung 
geweſen wäre. h 3.24—26. Die Lüge ift ein häßlicher Schandfled‘, führt ing Verderben und 


bringt Unehre. Der Übergang zum Lügner wurde durch V. 23 nahe gelegt, wo von einem die Rede ift, 
der ein Verfprechen giebt, das er nicht halten Fann. Zu 2. 24 vgl. 7, 13. 25, 2. 

i wie in ®. 19. k Bol. Pf. 5,7. Wörtlich: „etwas Wünjchenswerteres". 

1 Beide find aber darin gleich, daß fie zu Grunde gehen (vgl. Bi. 1, 6). — In S fteht für V. 25: 
„Ex ift begierig (es gelüftet ihn), zu ftehlen, auch zu lügen; und feine beiven Wege (S Handlungsweijen) 
bringen ihm Schande ein’; in V. 25% Hat 8 das Tertwort A123 (Perles) oder beſſer wohl Tarız 
mißverftanden, indem er es faßte: „er begehrt" (weil im Syriſchen die 3. Sing. des Imperf. mitn flatt 
j gebildet wird), und in V. 25h ift Inn paraphraftiiche Erläuterung des neutrifchen „beide”, wenn 
e3 nicht vielmehr eine Variante für nam in 3. 268 (f. d.) ift, die von dem Rande an einem falſchen 
Dit in den Text kam. m Mörtlich: „ift bei ihm“, d. h. in feiner Begleitung (vgl. den ähnlichen 
Ausdrud vom Falle 13, 135 f. o. zur St.).— 23.26 lautet in S: „Denn das Ende des lügenhaften Men- 
ſchen [gereicht ihm] zum Fluch, und feine Schande geht mit ihm zu Grunde” ; hier differiert „Ende“ in 
S mit „Betragen“ in G; S la3 n’4ms, G aber nIMAN (vgl. o. zu 2, 3 und 3, 31), welch leßteres in 
der That das urfpr. Tertwort ift (wie — Edersh. als möglich hinſtellt). Daß man bes S ſe— 
fundär ift, läßt fich dadurch beweifen, daß er augenscheinlich dem Parallelismus zu Liebe in B. 26b 
a8, das urfprünglid in V. 25% ftand, an Stelle von „immerwährend“ (Zvdelsxas) einjette (fo, 
und nicht als Überſetzung von TAN des Urtertes in Erinnerung an avab. TI, wie Perles meint, 
erklärt fich dies, daß dem Tann in S dvdersyus entfpricht). Übrigens hatte fich neben unan = nII8 
auch noch das echte Tertwort AAHYIR = nAmaN erhalten, das dann (wahrſcheinlich vom Rand) in 
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ogra Mer weife in [feinen] Morten ift, wird ſich vorwärts bringen b, 
und der Hugee Menjch wird den Großen gefallen d. 
950 Mer das Land bearbeitet, häuft feinen Getreidehaufen hoch empor, 
und wer den Großen gefält, deſſen Ungerechtigkeit f wird als gefühnt angefehen. 
29 8 Gefchen? und Gaben blendenh die Augen “ °, 
und wie ein Maulkorb im Munde wenden fie Tadel ab i, 
30 k Verborgene Weisheit und ein unſichtbarer Schatz — 
welcher Nuten Liegt in beiden? 
31 Beſſer ift ein Menfch, der feine Thorheit verbirgt, 
als ein Menſch, ver feine Weisheit verbirgt |. 


3. 255 in den Text geriet (f. 3. St.). Die Verfchiedenheit des Prädikats in V. 25% bei S geht jedenfalls 
auf eine fefundäre Änderung zurüd, nachdem er TR nach V. 26b genommen hatte. 

a 8.2731. Der Weife freilich macht ſich durch feine Rede beliebt, auch bei den Großen, und 
bringt fih.dadurd vorwärts (3. 27—29); aber die Weiſen haben darum aud) die Pflicht, ihre Weisheit 
nicht zu verbergen (V. 30 f.). Vor 8.27 fteht wieder, wie vor 18, 30, eine Überfhrift: „Worte der 
Gleichniſſe“, die wie dort auch in S vorhanden war, aber irrtümlich in den Text gezogen wurde (f. 0. zu 
18, 30; vgl. zu 19, 20). — 3. 27 bildet einen Gegenſatz zu 3.26, der vom Lügner handelt, nur daß hier 
nicht von dem Wahrhaftigen, fondern allgemeiner von dem, der weife redet, die Rede ift. Da aber dem 
ganzen Zufammenhange nad) (vgl. auch noch 3. 280 mit 8, 1 ff. u. a. St.) in erfter Linie das Reden in 
Betracht kommt, fo ift Neftles an fi) recht anſprechende Vermutung, daß Er ölfyoıs „nit Wenigem“ 
zu leſen fei, nicht recht wahrſcheinlich. b zu Ehren und hohen Stellungen (nach 3. 27b; 
vgl. 4, 11). ed. h. wer Flug redet. a S hat: „Der, der voll ift von Sprihwörtern 
der Weisheit (f. o. zu 18, 30), wird bejcheiden auftreten (wörtl. „wird fich felbft, als ob er gering ſei, 
zeigen"), und der weiſe Mann verfügt über die Großen“; jedenfalls las er oder verftand er die Zeitwörter 
anders: vielleicht HWa5] A’r%7 (vgl. aram. Pa. „beihimpfen‘) i. ©. v. „[fich felbft] für Klein achten“ 
ftatt YET wie Hiob 18, 14 i. ©. v. „[worwärts]ihreiten machen“ und by 259 „die Oberhand be- 
fommen über jem.” (nad ſyriſchem Sprachgebrauche) ftatt 273 „gefallen“, das gleichfalls mit 5, 
fonftruiert wird (ſ. Pi. 104, 34. Heſ. 16, 37). ° Zu V. 283 vgl. Spr. 12, 11. Der Bergleihungs- 
punkt liegt weniger in dem Mittel, d. i. in der mühevollen Arbeit (Fr.), als in dem guten Erfolge, den 
beide Bemühungen haben (Edersh.); allerdings ift dabei (als felbftverftändlich) vorausgefegt, daß der 
Landbauer, der viel erntet, das Land vorher forgfältig bearbeitet hat, ebenfo wie es auch großer Mühe 
und Sorgfalt beim Verkehr mit den Großen bedarf, um ihnen (hier hauptſächlich durch die Unterhaltung) 
zu gefallen. f Mörtlich: „der wird Ungerechtigkeit ſühnen“, wobei natürlich feine eigene gemeint 
ift, die er fühnt, fofern fie ihm nachſehen, jo daß er nicht zur Verantwortung (bezw. Strafe) gezogen 
wird. Bei Swete ift «dlzıev natürlich Drudfehler. — In S fehlt der Vers (alfo hat er nicht einen an- 
deren Tert, wie Edersh. meint). 8 Der Zufammenhang ift: ebenfo wie Gunft bei den Großen, fo 
giebt e8 auch noch ein anderes Mittel, bei deffen Anwendung Ungerechtigkeit ſtraflos gelafjen wird, 
nämlich Beftehungsgefchenfe. Nach dem vorliegenden Terte von G ift nun von der Wirfung folder 
auf die Weifen die Rede; und es wäre an ſich durchaus nicht undenkbar, daß der Verfaffer eg eben als 
einfache Thatſache hinnimmt, daß auch Weife fich beftechen laſſen, ohne fein fittliches Urteil darüber 
auszusprechen, wie ja auch fonft die Handlungen gelegentlich mehr von dem Standpunkt, ob fie von 


Nutzen find oder nicht, ins Auge gefaßt werden (f. 3. B. 22,233), als von moralifchen Gefihtspunften 


aus. Da aber S nur hat „die Augen“ und L „der Richter“ ftatt „der Weifen“ und überdies der Rhyth— 
mus die Ausftoßung de3 oopav nahe legt, fo tft anzunehmen, daß der Verfafler das Nehmen von Ge— 
ſchenken gar nicht den Weifen zur Laſt legte. h Bol. Dt. 16,19 LXX und zur Sache oben 
13, 22 $.; fie blenden, fofern die Empfänger nicht mehr vecht fehen, alfo Rüdficht nehmen. 

i In V. 295 Tiegt der Vergleihungspunft darin, daß durch beides, den Maulforb und die Be- 
ftehungsgefchente, etwas verhindert wird, was gefchehen follte: der Hund follte beißen, der Weife tadeln 
(und ftrafen). x 8. 30 und 31 kehren 41, 14 f. wieder. Als ein Gemeinplatz fünnten die Verſe 
ja an beiden Orten ftehen; d. 5. hier nur dann, wenn in V. 29 von Weiſen die Rede ift, die ihre Weis— 
heit verbergen, fofern fie feinen Gebraud) von ihr maden. Andererfeits ift es ebenfo gut möglich, daß 
fie an dem einen oder dem anderen Drt erft vom Rand aus in den Tert gefommen find; und da durch 
Ausftopung des ooyar in V. 298 jede Bezugnahme auf die Weifen hier wegfällt, fo find V. 30 und 31 
fiher als fpätere Gloffe anzufehen (V. 30% citiert bei Salomo ibn Gabirol; f. o. ©. 256). 

1 In Cod. 248 fteht noch der folgende Vers, der wohl eher Stoffe ift, als daß er urfprünglich an 
Stelle von 3.30. (im Anſchluß an V. 29) im Texte geftanden haben könnte: „Beſſer ift unablenf- 
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Warnung vor einigen befonderen Arten von Sünde. 


ı» Mein Sohn! Haft du gefündigt, fo fündige nicht noch mehr b 
und wegen deiner früheren e [Sünden] bete d. 
se Wie vorf einer Schlange fliehe vor der Sünde! 
Denn wenn du ihr nahe Fommft, fo beift fie dic). 
Löwenzähne find ihre Zähne, 
die die Menfchen ums Leben bringen 8. 
3 Wie ein zweifchneidiges Schwert h ift alle Ungerechtigkeit; 
für die Wunde, die fie Schlägt, giebt’S Feine Heilung. 


sieinfhüchterung k und Gewaltthätigfeit können ein Vermögen ruinieren !; 
ebenfo wird das Hausm des Übermütigenn zum Ruin gebracht. 

5 Das Gebet des Armen dringt aus dem Munde bis zu feinen o Ohren, 
und mit feinem Strafgericht ift er raſch zur Hand». 


bares Ausharren im Suchen des Herrn, als ein berrenlofer Fuhrmann des eigenen 
Lebens.” Der Zufammenhang mit B. 28, an den er fich beffer anfchließt als an V. 29, ift in diefem 
Falle der: beffer ift es, Dienft zu thun, und zwar als Diener Gottes (nicht der Großen), als ohne jed- 
wede Rüdficht auf Höhergeftellte, nur feinen Launen folgend, fein Leben zu führen. 

a Rap. 21, 1—10. Es wird nun (im Anfchluß an 19, 13%) vor der Sünde gewarnt, die ing Ver— 
derben führt (B. 1—3), und fodann werden verfchiedene Arten der Sünde herausgehoben: gewaltthätige 
Unterdrüdung der Armen (V. 4—7) und, was der Zweck ſolches gottwidrigen Verhaltens ift, Be— 
reicherung mit unrechtem Gute (V. 8—10). — 3. 1-3. Mache dich von deinen früheren Sünden los, 


indem du Gott um Vergebung bitteft, und meide von nun an die Sünde. b V. 12 wie 19, 13b.. 


e Nach V. 1a ift „Sünden“ zu ergänzen. A um Vergebung. S hat für ®. 1 und 2: 
„Mein Sohn, fliehe ſehr (wörtl. „Sehr fei fliehend”) vor der Sünde; und wenn du ihr zu nahe fommift, 
wird fie dich beißen”, was fehr gut der urfprüngliche Tert fein könnte (zumal da der bildliche, von der 
Schlange hergenommene Ausdrud auch verftändlich ift, ohne daß „wie vor einer Schlange” hinzugefügt 
wird). Der Urtert lautete wohl: [0%>] 727, wofür G las IT bezw. (nad) der Konftruftion 
wie in Bj. 4, 52) 997 (weniger gut nimmt Perles an, S habe an Stelle von urfprünglichem nad 


gelefen m’ von IB — aram. 30); nachdem aber G das erfte Wort falſch verftanden hatte, griff 


er, um einen Sinn zu erzielen, auf 19, 13b zurüd und fügte von ſich V. Ib und den Anfang von V. 28 
hinzu. Vor „bete” Hat Cod. H hinzugefügt: „vollftändig in dich gehend“, und nad) diefem Worte 
L: „damit fie direrlaffen werden“. e Zu V. 2f. vgl. Spr. 13, 21. Daß die Sünde 
ins Verderben führt, wird durch drei Bilder veranfhaulicht: fie wird verglichen mit einer (giftigen) 
Schlange, mit Lömenzähnen und einem zweifchneidigen Schwert, die alle ſicher den Tod herbeiführen. 
Zu dem Bilde von der Schlange vgl. Spr. 23, 32; zu dem vom Löwen Soel 1, 6. f — ws ano 
zeooonov, was hebräifchem 273 entfpriht, mag nun der Tert von G einer echten Textvorlage ent- 
ſprechen oder nicht (f. o. zu 8.1). Die Schlange liegt als Bild nahe, nicht bloß wegen Gen. Kap. 3, 
fondern auch wegen ihres heimlichen, unbemerkten Heranfchleichens. 8 Wörtlich: „die die 
Seelen (vgl. n7ÖH3) der Menfchen wegnehmen“ (d. i. töten). h Bol. Richt. 3, 16. Pi. 149, 6. 
Spr. 5, 4. 184-7: Hüte dich davor, den Geringen einzuſchüchtern und zu bedrücken; denn 
der Übermütige, der des Armen Flehen nicht erhört und ſich nicht zurechtweifen läßt, eilt dem Unter- 
gange zu. k — zarenımyuös, nur hier (vgl. zararındıs „Schüchternheit*); frei L objurgatio, 
wogegen bei der Wiedergabe „Gewalt“ (2uther) der Gedanke zu jehr abgeblaßt ift. 

1 fofern ſolch freches und rohes Gebahren Streit und Mißhelligfeiten zur Folge hat, die in ihrem 
Berlaufe den Zuſammenbruch des Wohlftandes herbeiführen. m mit dem Nebenbegriffe Des 
Wohlſtands; f. o. zu 3, 9. 145 vgl. olxiteosuı 10, 3. 16, 4. n der fich des in V. 4a gefchilderten 
Gebahrens ſchuldig macht; es entjpricht dem hebr. 85 (f. o. zu 10, 15 u. ſ.) das den Begriff der Gott- 
loſigkeit in ſich ſchließt. Augenſcheinlich ift B. 4b eine Reproduktion von Spr. 15, 25 (f. insbe]. n2 
DNS) und ftatt des Adj. Üßguorns ift hier das fynonyme Öreongyavog verwendet, weil das Nomen 
üßgus bereit in V. 4a fteht. 0 des Übermütigen (Grotius, Bretſchn., Fr., Edersh.); 
denn hier fol nun gefhildert werden, wie fich ein folder dem bittenden Armen gegenüber verhält. Es 
ift Darum nicht richtig, adrod auf Gott zu beziehen (Luther u. a.). Auch würde e3 dann heißen zrwxoü 
ftatt aüroo, das eben am Natürlichften auf den V. 4b erwähnten Übermütigen bezogen wird; und 
für &ws (da3 gerade bedeutet: nur bis an die Ohren heran, nicht in fie, bezw. ins Herz hinein) müßte 
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sa Mer Zurechtweifung haft», bleibt e auf der Spur des Sünders, 
und wer den Herrn fürchtet, befehrt ſich 4. in feinem Herzen. 

1 Bekannt ift ſchon von weitem her der, der Tüchtiges leiſtet mit feiner Zunge ®, 
aber der Einfichtige weiß, wann er fich verfehltf. 


ss Mer fein Haus bautb mit Hilfe fremder Gelder i, 
ift wie einer, der Steine für feinen eigenen Grabhügel' fammelt k. 
91 Zufammengehäuftes Werg ift die Zufammenhäufung von Gottlofen, 
und ihr Ende tritt ein, fobald fie die Feuerflamme trifft. 


dann eis (wie 3. B. Pf. 18 [— 17 LXX/, 7) ftehen, vorausgefeßt, daß der Verfafjer nicht einen Ausdruck 
wie Pf. 34, 16 (83, 15 LXX) gewählt hätte. p Der Übermütige ift in feiner Härte ohne Weiteres 
und troß des Bittens des Armen bereit, fein Strafgericht (3. B. Pfändung u. dergl.) zu vollziehen. 

a Zu V. ba vgl. 19, 13—17; zu 3. 6b 19, 20, auf welche Stellen hier zurückgewieſen wird (Ed.). 

b fie nicht gern hat und fie darum nicht zuläßt, fo daß er fich auch nicht beſſern Tann. 

ce MWörtlich: „ift“ (mas aber im Griechiſchen nicht ausgedrückt ift); der ſpeziellere Gedanfe des 
Verharrens wird wohl durd) die Wahl der Wendung „auf der Spur“ (d. i. ihr immer folgend, vgl.50, 29), 
an Stelle der font gebräuchlichen Phrafe: „auf dem Wege des Sünder3 wandeln”, wie Pi. 2 1.00%, 
zum Ausdrud gebradt. d eben weil er fich, anders al3 der Übermütige in ®. 6%, der Zurecht- 
weifung nicht verfchließt. ed. h. im Reden; gemeint ift nad) Fr. hier der Beredte, obwohl aud) 
er fi) klar gemacht hat, daß mit dem Ausdrude, da er aud) im üblen Sinne gebraucht wird, ebenfo gut 
der Schwäter gemeint fein könnte. Er legt dabei Wert darauf, daß es heißt: wann er fich verfehlt, 
weiß e3 der Einfichtige; denn um bei einem Flugen Manne zu bemerfen, wenn er einen %ehler 
macht, müffe man eben Hug fein. Aber mit Recht madt Edersh. geltend, daß in dem ganzen Ab- 
ſchnitte Sünden und Fehler gegeißelt werden, weshalb auch hier der Ausdruck „tüchtig mit der Zunge” 
ironisch oder direkt im ſchlimmen Sinne zu faffen ſei, mit Bezugnahme auf Bf. 12, 4 f. und fpeziell auf 
die Wendung [SYS] 1232 in V. 5, was um fo mehr paßt, weil 723 in LXX gewöhnlich dur) 
Suvarös wiedergegeben wird. Wir fügen bei, daß zu der Schilderung des Übermütigen (®. 4 ff.) aud) 
das großſprecheriſche Weſen mit gehört. Auch paßt zu diefer Faſſung beffer der Ausdrud in ®. 72, daß 
man einen ſolchen fchon von weitem her fennt. Die obige Einwendung Fr.’3 erledigt fich aber wohl fo, 
daß der Einfichtige in V. 7b nicht deshalb genannt ift, weil nur er die Fehler (d. 5. die falſchen Be— 
hauptungen) des Prahlers zu merfen verfteht, jondern deshalb, weil überhaupt nur der Einfichtige 
Kritik übt und ein mafgebendes Urteil zu fällen vermag. ? d.h. wenn der Prahler ſich ver- 
Sieht und Falſches behauptet. s V. 8210. Hüte dic) auch davor, fremdes Gut an dich zu 
bringen; denn: unrecht Gut gedeiht nicht (8. 8 F.), wie überhaupt Sünde ins Berderben führt (2. 10). 

hp. i. feinen Wohlitand gründet; vgl. zulegt zu V. 4b. i d.h. folder, die ihm eigent- 
lich nicht gehören, die er alfo auf unrechtmäßige Weife erworben hat. k Nach dem vorliegenden 
Texte von & ift zu überfegen: „ift wie einer, der feine Steine für den Winter fammelt”; der Ver- 
gleihungspunft liegt alsdann in dem Unnügen, Thörichten des Thun beider: wer feine Steine (d. i. 
die feines Grundſtücks) für den Winter fammelt, anftatt Holz, hat im Winter nichts davon, weil man 
fi) an den Steinen nicht wärmen kann; und der, der ein Haus mit unrechtem Gut baut ftatt mit 
eigenem, ehrlich erworbenem, der wird nichts davon haben, deshalb nämlich, weil ihn die göttliche Strafe 
für das von ihm begangene Unrecht trifft. Eders heim hält diefe Erklärung Fr.'s, bezw. die nötige 
Ergänzung für zu ſchwierig; und in der That ift es ja beffer, wenn man ohne eine derartige Ergänzung 
ausfommen kann. Er feldft ſucht der Stelle dadurch beizufommen, daß er meint, G habe für Ay 
„Verwüſtung“ gelefen II „Winter“ ; darnad) wäre zu überfegen: „... ift wie einer, her Steine jam- 
melt zur Verwüſtung (d. h. zu einer Ruine, die nämlich aus dem gebauten Haufe werben wird; dgl. etwa 
Hiob 3, 14). Aber der urfprüngliche Text von & ift uns hier in GAl. erhalten; er lautete ftatt eis 
zauove „für den Winter” vielmehr eis xuua (wozu erft ſpäter agpns «vrod gefügt worden tft); denn 
mit diefer Lefung ftimmt auch S („zu feinem Steinhaufen” i. S. von Grabhügel, wie Barhebraeus 
richtig erklärt) überein. Auch durch diefe Bilder wird das Nutzloſe zum Ausdrude gebracht. 

1 Bol. Mal. 8, 19. Man beachte das Wortfpiel zwifchen ournyuevov und ovvayayı = NONE 
und 10992 bezw. nd33. Mit Werg werden die Gottlofen verglichen, weil dies die Beftimmung hat, 
verbrannt zu werden, und weil es raſch von der Flamme ergriffen und verzehrt wird (vgl. Sef. 1, 31, 
an welche Stelle der Verf. wohl anfpielt). Am Schluffe ift in GAL. beigefügt: „sum Untergange". 
In S fteht, ſehr verkehrt, an Stelle von B. 9% die Vergleihung von 25, 208, obwohl B. Ib bei— 
behalten ift. 
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102 Der Weg der Sünder ift mit Steinen gepflaftert b, 
und da, wo er endigt, ift die Grube des Hades e. 


Der fromme Weife und der gottlofe Thor, 


11 dMer das Gefeg © beobachtet, hat feinen Trieb in feiner Gewalt f, 
und Vollendung der Gottesfurcht ift die Weisheit 8. 

12 Wer nicht Hugh ift, wird Fein wohlunterrichteter Dann; 
manche Klugheit caber> i bringt viel Bitterfeit mit ſich. 

13% Die Erkenntnis des Weifen wächſt an wie eine “Quelle, 


° Vgl. Spr. 14, 12. Matth. 7,13 und zu den „zwei Wegen“ Barnab. Kap. 17—20; Lehre der 
Apoſtel 1—4. b Wörtlich: „geebnet“, und darum gut zu gehen. ° Wörtlih: „und 
an feinem Ende ift (liegt) die Grube der Unterwelt“ (dafür L nad) chriſtlicher Ausdrucksweiſe: inferi 
et tenebrae et poenae), d. h. ein plötzlicher und ſchrecklicher Tod. 8 hat für V. 102; „Und der 
Weg des Gottlofen ift [= wird zum] Anftoß für ihn“. Es fieht eher fo aus, als ob 8 den Ausdrud, 
wie er uns in G vorliegt, für bedenklich hielt und darum den Sinn änderte, als daß er ftatt der Leſung 
von GC anders gelefen hat (3. B. San ftatt nB2n?) d V. 11—28. Bon dem Weifen, der 
zugleich fromm ift, und von dem Thoren, der zugleich gottlos ift, und ihrem verfchiedenartigen Wefen 
und Ausfehen. — V. 11—14. Nur die Weisheit, die aus Gottesfurcht hervorgeht, die aber nur der 
Kluge fich aneignen kann, verleiht Glüd. e „des Herrn”, join GA. 

f = nung Waha (wie Aboth 4, 1; vgl. Sir. 17, 31 [nur in S] und Spr. 16, 3228 — 
MNa2 DW); darnad) ift auch für !vvonua, wie & ziemlich ungeſchickt 727 mwiedergiebt (das S ein- 
fach beibehalten hat, wie auch 15, 14), die Bedeutung „Trieb, Leidenſchaft“ gefichert. Früher faßte man 
vvönue meift in der Bedeutung „Sinn“ und überfeßte: „wer das Geſetz beobachtet, ift feines Sinnes 
mächtig“, d. h. kennt und beherrfcht den Inhalt des Geſetzes (mie Joh. 7, 17), während doch auroo ein- 
fach auf den pvldoowv zu beziehen ift. Frigfche nimmt vvonue i. ©. von „Gedanke, Sinn": — „be= 
mächtigt ſich feiner Gedanken”, d. h. beherrfcht fie, wird verftändig, weife, wogegen Edersh. e3 richtig 
als „Neigung, Dispofition”, in dem [peziellen Sinne von 7x7, faßt (unter Hinweis darauf, daß &vvonue 
an der einzigen Stelle, wo es vorfommt: Spr. 12,5 bei Theodotion, für n»ann, und zwar auch 
im Plural, ſteht). Auch in dem ganz freien Citat von V. 11 im bab. T. Qidduschin 30b findet ſich 


a 8 Dafür in Cod. 248: ooplas mooohnyıs; dod) ift voplas als beibehaltener Beſtand⸗ 


teil des gewöhnlichen Textes zu ftreichen, fo daß der eigentliche Tert von Cod, 248 (= dem gloffierten 
Terte GAL.) lautet: „Vollendung für die Furt des Herrn ift aber die Annahme“, was 
das Gegenftüc zu der Glofje 10, 20 ift: „Anfang der Annahme ift die FZuccht des Heren”. Der Sinn 
von G ift: die Weisheit befteht, zeigt fich in vollendeter Gottesfurcht (vgl. 50, 11 und 45, 8, wo avv- 
rersıa für 555 fteht). S hat für V. 11b: „und dem Gottesfürdhtigen wird nichts mangeln“ (vgl. 35, 
24b), wa3 eine Reproduktion von Bf. 34, 10 ift, welche Stelle zwar in Pesch. fehlt, aber im Targum 
fo wie hier wiedergegeben ift. Aber diefen nichtsfagenden Text möchten wir nicht für den urfprünglicen 
anfehen, wie Edersh. deshalb thut, weil der Text bei G ganz alerandrinifch ſei. nicht jeder, 
der Flug iſt, gelangt auch zur Weisheit (V. 122), ſondern bei manchem bringt die Klugheit viel Bitter- 
feit (d. h. Betrübnis) mit fih: nämlich die Klugheit, die der Bosheit dient (V. 12b), Die Klugheit wird 
alfo von der Weisheit ſcharf geſchieden: erftere kann zwar zur lebteren führen, doch iſt dies nur dann 
der Fall, wenn ſie mit Gottesfurcht verbunden iſt, dieſer dient. * So nad) Sin, C und EAI. 
In S fehlt der Vers ganz. Edersh. vermutet deshalb, daß V. 12 (als eine Anpafjung an 19, 22—25) 


10 


die Empfindung zum Ausdrud bringe, um deventwillen G in V. 11b die Veränderung vorgenommen ° 


habe, die Edersh. vorausfegt. Aber auch ſchon Bretfchneider nahm an, daß 3. 12 unecht und aus 
19, 22 ff. hierher gefommen fei. Sedenfalls unterbricht er ven Sufammenhang. — 

k Vol. Pf. 36, 10. Spr. 18, 4. I — 53223, wie & irrtümlich ftatt des urfprünglichen 
Tertwortes 29222, das S („wie eine Wafferquelle“) wiedergiebt, gelefen hat. In V. 13b, wo G dafür 
„ein Born des Lebens“, d. i. Duelle lebendigen Wafjers (nicht; Duelle, die Leben, d. i. Glück, verleiht; 
Fri) hat, ſtand im Urtexte an On 7, was LXX Ser. 17,13 ebenfo wiebergiebt (dagegen wört⸗ 
lich durch znyn üderos Lwis in Jer. 2, 18, welche Stelle der Verfaſſer für V. 13f. im Sinne gehabt 
hat; vgl. auch BN 7 Spr. 18, 14. 14, 27. 16, 22. Pf. 36, 10). 8 hat deshalb hier „lebendiges 
Waſſer“ (ohne „Duelle“, weil X*927 ja ſchon in V. 13% verwendet war). Das Bild vom wachſenden 
Duell findet ſich auch in Aboth 2, 11 (022)2 739723, vgl. Aboth 6, ). Das Bild beſagt, daß die 
Erkenntnis des Weifen immer zunimmt, reicher, ausgedehnter wird. 
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und feine Einficht ® ift wie.ein Born b “Tebendigen Wafjers?. 
14° Das Innere d des Thoren ift wie eine zuſammengebrochene Eifterne’ ®, 
und irgend eine Erkenntnis wird er ſich nicht aneignen f. 


158 Wenn der Verftändigeh ein weiſes Wort Hört, 

fo lobt er e8 und bereichert es nodhi. 
Hört e3 der Leichtfinnigek, jo mißfällt es ihm, 

und er wirft es hinter fich 1. 

16m Die Erzählung eines Thoren ift wie eine Zaftn beim Wandern; 
auf der Lippe des Einfichtigen aber findet fie Anklang P. 

174 Der Mundr des Klugen ift in der Gemeindeverfammlung gefucht, 
und feine Worte “erwägt man's im Herzen. 


ıst Wie ein “Gefängnishaus?u, fo tft dem Thoren die Weisheit, 

und die Erkenntnis des Unverftändigen äußert fih in v unverftändliden Worten. 
19 Feffeln # an den Füßen ift der Unterricht für die Unvernünftigen 

und wie Handfeffeln an der rechten Hand. 


® eig. „Rat, Entſchluß“ = Tr, das hier in weiterem Sinne fteht. b In GAl. fteht «yon 
„rein“ dabei. © Gegenfat zuß.13. d= 297 (j. LXX Bf.50 [MT. 51], 12. Pſ. 108 [MT. 109], 
18), nit = 25 (vgl. Bi. 49, 4. 55, 5); gemeint ift alfo das Eingemweide, das ald Sit der Gedanken in 
Betracht fommt. ® In G jteht: „wie ein zerbrochenes Gefäß”, sc. das nicht mehr hält, was man 
hineinſchüttet; einem folden gleicht der Thor, weil er auch nicht behält, was er erfahren, gelernt hat. 
Aber in S fteht dafür: „wie eine zufammengebrodhene (eingejtürzte) Cifterne”, was ſich ſowohl wegen 
des Zufammenhangs mit 3.13, al3 auch im Hinblid auf Stellen wie Jer. 2, 13 empfiehlt und wohl 
urfprünglich fein wird. Da die Cifterne hebräiſch 25 heißt (vgl. 2 Kön. 3, 16. Jer. 14, 3), jo wird G 
dafür 243, d. i. „irdenes Gefäß" (im Neuhebr. und Aram.; vgl. Levy, I, 354) geleſen haben. 

f Am Schluſſe von ®. 14 fteht in GAl. noch: &v lo avroö, d.h. „folange als erlebt”. 

8 V. 15—17. Ein weiſes Wort findet verfchiedene Aufnahme, je nachdem ein Verftändiger oder 
ein Leichtfinniger e3 hört, wie aud) eine Erzählung verfchieden wirft, je nachdem ein Thor oder ein 
Huger Mann erzählt. — 3. 15, aus vier Gliedern beftehend, entſpricht formell zwei Verfen, 3. B. (aud) 
im Gedanfenaufbau) den Berfen 13 und 14. h Zmioryuwv = 7123 (fo immer in LXX, aus- 
genommen eine einzige Stelle); e8 bezieht ſich auf die intellektuelle zufamt der moraliſchen Einficht, wie 
drıornuwv Jat. 3, 13; eben deshalb ſteht in V. 16 ſtatt „Thor“ und „Einſichtiger“ in G „Gottlofer“ 
und „Gerechter“ in 8. i 2’ auröv no00970& — 139 > 270% (alfo nicht — „er ftimmt ihm 
bei”). k 6 onararlov (wie l Tim. 5, 6. Jak. 5,5; nicht in — wo ſich jedoch das Kompoſitum 
xeraorerarcn Spr. 29, 21. Am. 6, 4 findet), d. i. eig. „ver Schwelgeriſche“. In Cod. 106 u. 248 ſteht 
dafür „ver Unverftändige”, um den genauen Öegenja von V. 15a u. ©, V. 15b u. A noch ſchärfer 
herauszuheben. I Wörtlich: „hinter feinen Rüden”, wie 1 Kön. 14, 9. Hef. 23, 35. Neh. 9, 26. 
Wenn 8 dafür hat: „nach einer von feinen Seiten”, jo hat er irrtümlich BIER“ ſtatt Ana sen 

m Vgl. Spr. 16, 24; betreff3 8 f. o. zu V. 15. n Bol. Matth. 23,4. Gal. 6,5, alfo 
läftig, anftatt da3 Wandern zu erleichtern. o Wörtlich: „auf dem Wege”. P xaogıs 
das alfo hier nicht „Lieblichfeit“ (vgl. oben 20, 13. 19), jondern f. v. als „Gunft“ bedeutet. 

4 Vgl. 15,5. Weish. 8, 10f. 2 d.h. was er fagt; vgl. betreffs Gottes Am. 8, 12. 

s = dıavon$noovres in Sin., C und GAl. (Hatch, p. 268) jtatt dıavongnoera in B, wozu die 
Gemeindeverfammlung (&xxAnola) Subjekt fein würde. t 3. 18—21. Wie fich der Thor und 
der Kluge gegenüber der Weisheit verhalten, und wie jie dem einen nüßt, dem andern nicht. 

u Dafür in G: „wie ein zerftörtes Haus”, alfo unbrauchbar, unnüg, wofür S hat: „wie ein Ge- 
fangenenhaus“, alfo verfchloffen und unzugänglich. Nach Edersh. las S non n»2 (vgl. Gen.42, 19) 
ftatt mn na wie &; beſſer Perles: 8 las wy27 n"2, während Gan Sb „zerftören”“ (vgl. 
LXX Hiod 4,9 ayarıcyroovrau für Y527) date. In beiben Fällen hat uns S das urjprüngliche 
Tertwort aufbewahrt. v Wörtlid: „find“ (mas aber nicht ausgedrückt iſt). S hat an Stelle 
von adıek. Aöyoı: „wie Feuerkohlen“, was (nad) 8, 10) etwa auf MIWN 432 zurückweiſt (ftatt 
mas man 0) ohne daß ſich annehmen liche, af der Text von S vorzuziehen fei. 

w alfo hindernd und läftig; im hebräiſchen Texte bildete DTO12 bezw. MIND einen An- 
Hang an TO „Unterricht”. 
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208 Der Thor bricht in ein laut ſchallendes Gelächter aus, 
der Fuge Mann aber lächelt kaum leiſe. 

zıb Wie ein goldener Schmuck ift der Unterricht für den Klugen 
und wie ein Armband am rechten Arm. 


22° Der Fuß des Thoren ift ſchnell ins Haus hinein; 
der vielerfahrene Mann aber zögert “vorher? d. 

23 Der Unverftändige bückt ſiche von der Thür aus ins Haus hinein; 
der wohlerzogene Mann f aber wird draußen ftehen bleiben. 

24 Es ift eine Ungezogenheit von einem Menfchen, an der Thür “fremder Leute?g zu horchen; 
der Berftändige aber wird ſich durch [folde] Schmach h niedergedrückt fühlen. 


si Die Lippen “der Schwäßer erzählen [wieder], was nicht von ihnen ftammt’k; 
die Worte der Klugen aber fünnen mit der Wage abgewogen werden. 


2 Vgl. 19, 30 und das Citat bab. T. Erubhin 65%. b 8. 21 bildet die Antithefe zu V. 19; 
in 8 ift ftatt NND der Bolyglotte Waltons mit de Lagarde nad) den Handfhriften una zu leſen, 
wie [don Bernftein (ZDMG III, 401 f.) richtig vermutete. e 8. 22—24. Don drei Unge- 
zogenheiten im gefelligen Leben: Ungeniertheit, Indisfretion und als fchlimmfte das Horchen. — Zu 
V. 22 vgl. das Citat bab. T. Nidda 16b, vgl. Pes. 1122. S. auch Cowley und Neubauer, p. XXIV. 

d — do ng00WroV, was nad) Fr. und Holtm. „vor dem Eingange“ (beffer: „[er ſcheut fich] 
den Vorfaal zu durchſchreiten“) bedeuten foll, indem fie (gegen den Sprachgebraud)) annehmen, daß 
N000WTTOV — 0.9 die inneren Wände des Eingangs, die dem Eintretenden jofort in die Augen fallen, 
bezeichne; Zöckher denft an die Front des Haufes. Eher Fünnte ſich ano rooowrrov auf das Geftcht 
de3 Eintretenden beziehen: er fcheut fich davor, ſich fehen zu Laffen (eig. fein Geficht zu zeigen), d. h. er 
tft verlegen bei dem Befuche, ven er macht. Aber am Meiften empfiehlt es fi, mit Eders h. anzunehmen, 
dag im UÜrterte 1225 Un „er zögert (geniert ſich) vorher” (vor dem Eintreten, d. 5. ehe er eintritt, 
nit: einzutreten, was durch 112997 nach Koh. 8, 13 u. a. St. ausgedrüct fein würde). G mißver- 
ftand dies, indem er das Suffix nicht richtig bezog. S hat dafür: „neigt fein Geficht”, d. h. er fieht fich 
nicht fee und unverfroren um; alfo las auch er 723 und als Berbum vielleiht 79) (dies irrtümlich 
ftatt 71%2?, was ganz gut moderne Variante für das althebrätf—he Win gewefen fein fönnte; ſ. Levy, 
III, 297). e um unbeobachtet zu erfunden, was gethan oder gefprochen wird; S hat dafür: 
„er ſchaut aus“ („lauert“). fd. i. der wahrhaft Gebildete; S hat dafür: „und die Ehre eines 
Mannes [befteht darin], daß er draußen ftehen bleibt und [fo] redet” ; er hat alfo ein Derivat von Ip" 
ftatt eines von ID (etwa Han nad) neuhebr. Sprachgebraud, vgl. Levy, II, 261, jtatt H97) gelefen. 

8 ©. unten zu V. 258. h Gemeint ift entweder: die Schmad), die fich jener zu Schulden 
kommen läßt (Fr.), oder beffer: die, die er auf fi) laden würde, wenn er ſich eine fo niedrige Hand- 
lungsweiſe zu Schulden fommen ließe (Edersh.). i 8. 25—28. Vom Unterfchiede des Wertes 
der Rede des Thoren und des Weifen an ſich und anderen gegenüber. k Die Überfegung folgt 
dem Terte von GAl. der uns hier wieder einmal den urfprünglichen Wortlaut aufbewahrt hat: yelın 
nolviaAwv T& 00% aurov (wofür L einfach stulta einjeßt) dunyrosrau; der Sinn tft: die Thoren 
ſchwatzen nur die Urteile anderer nah. Schon Fritzz ſche vermutete, daß der vorliegende Text von G 
auf falfhe Lefung zurücgehe, indem ftatt DAT = aMMorgtwv gelefen werden müſſe OYTT und ftatt 
Hann — 2v rovroig vielmehr ToR2. Edersheim dagegen nimmt mit Recht an, daß «Alorgiwv 
zu 3. 242 gehöre (fo ſchon Bretſ &n.), daß gleicherweife 2v rovross zu V. 245 zu ziehen fei: „Durch die 
Schmach auf Grund folder Dinge”, und daß fi BrpurInoeraı nur ald Wiederholung des Schreibers 
aus V. 24b erweife; überdies pafje die Konjektur Fritzſche's nicht in den Zufammenhang. So muß 
eben die Leſung von GAI. in den Text genommen werden, deren Urfprünglichfeit durch die Überfegung 
von S beftätigt wird: „Der Mund des Gottlofen redet mit feinem ganzen Selbſt (nicht aber „um fein 
eigenes Leben“, wie Barhebraeus im Anfhluß an 1 Kön. 2, 23 überfegen möchte, was aber nicht in den 
Zuſammenhang paßt); und mit Gemefjenheit (eig. „mit Gewicht" — abgewogen) redet der Weiſe“. S las 
alfo den gleichen Genetiv und das gleiche Zeitwort wie GAl. und irrte nur infofern, als er ftatt &X 
bezw. ba fälſchlich 5 las (f. Weiteres nad) V. 25%). 1 Nach unferer befannten deutfchen Rede— 
weiſe könnte man überfeßen: „fie fönnen auf die Goldwage gelegt werden” ; nicht aber hat der Ausdrud 
(nad) Fr.) den Sinn: fie werden von anderen genau erwogen. Darnad) paßt zu V. 25b am beften der 


Wortlaut von S, der fich auch mit B. 26 vortrefflich zuſammenfügt: der Thor offenbart immer jein 
22* 


20 


25 
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262 Im Munde der Thoren iſt ihr Herz, 
das Herz der Weifen aber ift ihr Mund. 

aı Indem der Gottlofe “feinen Widerjacher”b verflucht, 
verflucht er fich jelbit ©. 

28 Der Ohrenbläfer bringt über fich feroft einen Mater d 
und bei feiner Nachbarſchaft © ift er verhafitf. 


Bon Faulen, von ungezogenen Kindern und von dem Thoren, der fic nicht belehren läßt und 
immer furchtſam und ſchwankend iſt. 


ı8 Ein Fauler kann mit einem beſchmutzten Steine b verglichen werden, 

und jeder ziſcht aus über feine eflige Beſtimmungi. 
ganzes Selbſt, bezw. er tritt mit dem Gewichte feiner ganzen PBerfünlichfeit für das ein, was er jagt; 
der Weife dagegen jagt nur fo viel, als er will, und dies ift forgfältig abgemogen und erwogen. An 
V. 25, wo von der Bedeutung deffen, was der Thor und der Weife jagen, die Rede ift, fehließt fih nun 
V. 26 gut an, wo davon die Rede ift, daß der Thor fein Herz, d.h. alle feine Gedanken, in feinem 
Munde führt, während der Weife nur das ausfpricht, was er im Herzen wohl erwogen hat ($r.), bezw. 
feine tiefſten Gefühle verfchweigt, indem ex fie gewiffermaßen nur in feinem Herzen zum Ausdrud 
bringt (Eders h.) 

a Für V. 26 hat 8: „Der Mund des Thoren iſt fein Herz, und der Mund des Weiſen iſt in 
feinem Herzen“, alſo mit anderer Stellung der Präpoſition. Der Sinn ift derfelbe (ſ. o. zu V. 25). 

b = jo, was G (entjprechend feiner fortgefchritteneren Anfhauung; ſ. Edersh. 3. St.) 
fälfchlich Durch „den Satan“ wiedergiebt. Wenn S dafür hat: „den, der ſich nicht an ihm verfündigt 
bat“, jo ift dies Paraphraſe, die wohl kaum den Zweck hat, den ihm unpafjend erfcheinenden Gedanken 
des Urterteö zu umgehen (Edersh.), fondern einfach herausheben foll, was ihm dabei weſentlich zu 
fein ſcheint, nämlich dies, daß diefer Feind ich nicht gegen ihn vergangen hat, in welchem Falle der 
Fluch begreiflich wäre. Es ift deshalb aud nicht nötig, mit Berles anzunehmen, daß S gefchrieben 
habe nurı2[>], und daß erft ein unmwiffender Kopift, der die Bedeutung diefes Kor nicht verftand, 
dafür mb won mb Ind gefchrieben habe. Aber diefes Wort, das im Targum nur Sad. 3, 2 zur 
Bezeichnung des Satans als des Verführers, ftatt an 2.1, vorkommt, ift vielleicht dafür nur ver- 
ſchrieben; wenn e3 nicht etwa eine Fünftliche Bildung analog 7172 ift, um diefen Nor? (mie dann zu 
vofalifieren wäre) als die Jahwe feindliche Macht zu bezeichnen (wogegen aber fpricht, daß es fonft nicht 
in Berwendung ift). © d. h. er verflucht ſich felbft, ſofern er ja felbft ein Gottlofer ift, der Fluch 
ihn alfo auch ſelbſt trifft. a Mörtlich: „befleckt fich felbft“ ; im ethischen Sinne, wie 1 Kor. 8, 7. 

° regolxnoıs, nicht = AU1n (Fr.), weil dies im A. T. nur die Hausgenoffen bezeichnet (f. o. zu 
16, 8), fondern = Dr; gemeint ift: unter feinen Nachbarn. f S hat für V. 28: „Die 
Seele des Weiſen betrübt (bezw. ärgert) ſich Über den Thoren, weil er nicht weiß, was er ihm fagen 
fol". Dies ift nicht als eine, wenn auch noch fo freie Wiedergabe des Urtertes von V. 28 anzufehen, fon- 
dern als eine Weiterführung des Gedankens von dem Verhältnifje des Weifen zu dem Thoren, die ſich 
freilich nicht an V. 27 anfchließt, aber doch den urjprünglichen Text enthalten könnte, zumal da V. 28 
bei G erft vecht nicht in den Zufammenhang paßt, fofern vom Ohrenbläfer im ganzen Zufammenhange 
von Kap. 21 nicht die Rede gewesen ift. Auch ſcheint er nur eine Anlehnung an den Gedanken von 
5, 14 und 28, 13 zu fein. 

8 Kap. 22, 1—18. Warnung vor Faulheit (8. 1f.), die meift Folge einer mangelhaften Er- 
ziehung ift, weshalb der Verfaſſer nun von ungezogenen Kindern redet (B. 3—6), was ihn weiter dazu 
veranlaßt, auszuführen, daß die Erziehung bei dem Thoren feinen Erfolg hat (8. 7—12), weshalb 
man fi) vor dem Umgange mit den ebenfo läftigen (®. 13—15) wie unentfchloffenen Thoren hüten fol 
(8. 16—18). — Zunächſt fhildern V. 1f. die Verächtlichkeit des Faulen. hS fügt beit „der 
auf der Straße liegt", eig. „hingeworfen ift”; gemeint ift einer von den gerundeten Steinen, die man 
bei der Notdurft verwendete, um fich damit zu reinigen (vgl. Levy, ILL, 230 u. 315, und Barhebraeus 
3. St., ſowie Aristoph. Pax 1230 und Plut. 817). Gemeint ift, daß der Faule gleich einem foldhen 
Steine verächtlich iſt, weil „ſtinkende“ Faulheit jedem Tüchtigen efelhaft ift. i MWörtlich: „über 
feine „Unehre" (= Schande), sc. des Steins. So aud 8: „Wie ein ſchmutziger Stein, der auf der 
Straße liegt, und jeder flieht vor feinem Geruche, fo ift der Thor, und jeder hält ſich von ihm fern.“ 
Er las aljo wohl [337972] prı77 ftatt [1752] Phi), was Edersh. auf den Faulen beziehen möchte: 
und jeder wird zifchen über feine Schande (vgl. Hioh 27, 23). 
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2» Ein Fauler kann mit einem Mifttnollen verglichen werben; 
jeder, der ihn aufhebt, wird die Hand fchütteln b. 


s° Eine Schande für einen Vater ift es, einen unerzogenen [Sohn] zu zeugen d; 

eine [derartige] Tochter e aber wird zum Schaden [für ihn] geboren. 
af Eine kluge Tochter “ift ein Scha für? ihren Mann g, 

aber zu einem Kummer für ihren Erzeuger wird die, die ſich ſchändlich aufführth. 
5 Dem Bater und dem Manne macht die Frechei Schande 

und von ihnen beiden wird fie verachtet k. 
sMufik in der Trauer! ift eine unzeitgemäße Darlegung w, 

saber’n Züchtigungen bei der Erziehung find zu jeder Zeit “weife o. 


ıP Ein Thongefäß 4 leimt der zufammen, der einen Thoren lehrt, 
indem er einen Schlafenden aus tiefem Schlafe weckt. 


a — mE 553, wie def. 4, 12 LXX. b um ſich davon zu reinigen; ebenfo wird man 
den Faulen von ſich abchütteln, weil die nähere Berührung mit ihm widrig ift. S hat für B.2: „Wenn 
jemand auf die Straße hinausgeht (d. h. wohl: um feine Notdurft zu verrichten), jo befhimpft er fich 
ſelbſt (fofern er fich unanftändig aufführt); und jeder, der ihn fieht, ſchüttelt feine Hände”; er las alfo, 
bei derjelben Tertvorlage, NEN ftatt TRY, und überfegte dann frei, um einen leiblichen Zufammen- 
bang zu erzielen. ° 3. 3—6. Ungezogene Kinder machen den Eltern Schande; darum fol man 
die Züchtigungen, die für eine gute Erziehung nötig find, nicht fparen. d Wörtlih: „Schande 
des Vaters [liegt] in der Zeugung eines Unerzogenen.” S hat dafür: „Schande für den Vater ift ein 
thörichter Sohn“, er las alfo 502 79) ftatt des aus Spr. 17, 21 genommenen 5032 5°. 

e Dafür in S: „Mädchen“ (eig. weibliches se. Kind), was wohl auf map3 im Urtert zurücweift. 

f 3.4 fehlt in S. 8 V. 4a lautet in G: „Eine Kluge Tochter befommt [ihon} ihren Mann“, 
d. i. den für fie beftimmten, was eben dem Vater zur Freude und Ehre gereicht. Aber nach L (here- 
ditas viro suo) wird man anzunehmen haben, daß der Urtert lautete [7 TON] NEN = „ein [mert- 
volles] Befigtum ihres Mannes“, was G fälihlih MSN las. = Han (eig. „die 
Schandbares treibt”), vgl. van Spr. 10,5. 14,35. 17; 9, wo e3 als Gegenſatz zu Yan „ernünftig“ 
fteht, das deshalb auch in V. 4. vorauszufegen ift, obwohl es in LXX überall durd) vonuwv wieder- 
gegeben ift. Um dieſes Gegenjfates willen darf alfo nicht überfegt werden: „pie [ihm, sc. dem Vater] 
Schande macht“ (Fr., Edersh.), nämlich durch ihre Aufführung, und fo figen bleibt (Luther). 

i wie Spr. 9, 13 (vgl. 21, 24) n95)03 NUR, wo LXX yurn dyowv zal Hgaoeia dafür feßen 
(ſ. au 8). S überſetzt B. 5a: — Vater und ihre Mutter bringt die Thörin in Schande”, ent- 
fprechend dem, daß V. 4, wo vom Manne die Rede ift, in S fehlt; wahrfcheinlich las S wie & TUN, 
glaubte aber aus dem angegebenen Grunde, daß T7aN gemeint fein müffe. k Zu V. 5, nicht zu 
B.8, wo fie jetzt ftehen, aber auch nicht zu B. 6 (Fr.), gehören die folgenden Verſe in GAl. urfpr. ala Zu— 
gabe (Bretfhn.; Schlatter, ©. 153 f., im Anfchluß an Clemens Alex.): „Kinder, diein guten 
Berhältniffen ausfömmlid leben, werden die niedrige Abfunft ihrer eigenen 
Elternverbergen. Kinder, die fih mit Blafiertheit und Zuchtloſigkeit brüften, wer— 
den dieadlige Abkunft ihrer Verwandtſchaft befleden.“ 1 d. 5. ebenfo unzeitgemäß 
und unpafjend wie dieje. m Gemeint ift nad) dem Zufammenhang eine belehrende Rebe, bezw. eine 
Strafpredigt. Da auch S den genau entfprechenden Ausdrud Am’r1Dd „Erzählung“, bezw. „Unter- 
haltung“ hat, fo darf man nicht überfegen wollen: „Muſik in der Trauer ift eine unzeitgemäße Vor— 
führung.” n Sin., ©, GAl. und andere Handfchr. fügen de hinzu. Der Gegenfat liegt darin, 
daß es wohl nicht zu aller Zeit angemefjen ift, auf die Kinder belehrend und mahnend einwirken zu 
wollen, daß es aber immer an der Zeit ift, fie zu züchtigen (mas freilich auch anzufechten ift; daher die 
Weglaffung von zevrı in GAI.). ° G hat voples: „fie find ein Zeichen (Beweis) von Weis- 
heit“; aber e3 ift ratfamer, ooyia (eig. „Tie find Weisheit“, d. h. weife, vgl. Gef.-K., Hebr. Gramm. 
8 141e) mit Grot., Bretfhn., de Wette zu lefen. Wahrfcheinlich Hat Edersh. recht, wenn er 
meint, der Genetiv beruhe einfach auf einem Mißverftändnis, indem GC im urfprünglichen Wortlaute 
mar n9” 55 >2 irrtümlid 773977 als Genetiv von nY auffaßte. Zur Beftätigung diejer Vermutung 
Tann die Überfegung von 8 dienen: „find allezeit Weisheit". - . ?8.7-15. Einen Thoren be- 
lehren zu wollen, ift freilich vergeblihe Mühe (8. 7 f.), weshalb ein folder ſehr zu beklagen (®. 11 f.), 
feine Unterhaltung aber beffer zu meiden ift (®. 13—15). 4 bezw. die Scherben eines folchen. 
Der Bergleihungspunft liegt in ®. 7a und b in der Nuglofigleit des Beginnend; vgl. Spr. 27, 22. 
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s Einem, der im Einnicken ift, erzählt der, der einem Thoren erzählt, 
und wenn er aufhört, fagt der: Was ijta? 
ıbüber einen Geftorbenen weine, denn das Lichte ift ihm ausgegangen, 
und über den Thoren weine, denn der Berftand ift ihm ausgegangen. 
d Sanfter weine über den Geftorbenen, denn er ift zur Ruhe gefommen; 
aber des Thoren Leben ift fehlimmer als der Tod. 
12 Die Trauer um den Berftorbenen dauert fieben Tage lange, 
die um einen Thoren aber und um einen Oottlofen alle Tage f feines Lebens. 


138 Mit dem Unverftändigen laß dich nicht auf viele Worte ein h 
und zu dem Unmvernünftigen gehe nicht hin. 
Hüte dich vor ihm, damit du feinen Ärger ldurch ihn] habeft, 
wirft du nicht von dem, was er erbricht k, befudelt werden. 
Weiche ihm aus, und du wirft Ruhe finden 
und nicht durch feinen Unverftand Verdruß haben. 
1 Was ift ſchwerer als Blei m? 
Und welch’ anderer Name kann ihm beigelegt werden als „Thor“? 


a Der Thor fragt fo, weil er es nicht verftanden hat, ebenfo wie der, der im Einniden ift, nicht 
verjteht, was man ihm erzählt. Für B.8 hat 8: „und wie jemand, der Brot ift, ohne daß er hungrig ift, 
fo ift der, der einen Thoren lehrt; und wenn du fertig bift mit deinen Worten, jagt er zu dir: Was 
haft du gejagt?" Es ſcheint, daß S den Sinn von V. 8% nicht verftand und deshalb nad dem Zu- 
fammenhange riet. b Betreff B. If. f. o. Hinter 8.5. Zu 3. 11 vgl. 38, 16. 

° d. i. das Lebenslicht ift ihm ausgegangen (?EeRızre — es hat aufgehört). S Hat dafür: „[über 
den Toten muß man weinen], daß ihm das Licht verwehrt ift“ (mörtl. „daß er vom 2. ferngehalten ift"), 
was nad) Perles auf eine Verwechslung von 792 des Urtertes mit NS> (wie umgefehrt 21, 18; ſ. d.) 
zurüdgeht. Doc kam S auf diefe Überfegung wohl durch die logiſche Erwägung, daß dem Thoren doch 
eigentlich der Verftand nicht ausgegangen ift, weil er nämlich überhaupt feinen hat, und fo wählte er 
einen auf beide Glieder paffenden Ausdrud, meinte wohl auch, daß ftatt >> zu lejen fei N592. 

a Für V. 110 und d Hat 8: „Nicht muß man weinen über den Toten, daß er [nun] Ruhe hat; 
denn ſchlimmer als der Tod ift ein ſchlimmes (d. h. hier: verfehrtes, verfehltes) Leben.“ Er fupplierte 
alfo nad) V. 11b zu niarıy „über den Thoren, der geftorben ift“, wodurd dann die Umgeftaltung 


von V. 114 ſich von felbft ergab. e Bgl. Gen. 50, 10. Judith 16, 24. f weil eben 
fein ganzes Leben ein verfehltes ift, fo hat man, jo lange er lebt, Veranlaſſung, über ihn zu klagen. 
8 Zu V. 13—15 vgl. Spr. 14,7 f. h Wörtlich: „mache nicht viel die Rede“, wofür 8 


hat: „finde nicht angenehm die Unterhaltung“. Nach Edersh. hätte im Urtert "B3Ün-bR geftanden, 
und G hätte JEW in der Bedeutung „zumefjen“ (?) genommen, oder e8 Liege eine Verwechslung der 
Wurzeln 739 und 727 zu Grunde. Näher ſcheint zu liegen, daß im Ürterte sam dr ftand, und 
daß S dabei an a9 d dachte oder fo las. i in fein Haus zu intimem Verkehr. S hat 
dafür: „und mit einem Schweine gehe nicht auf dem Wege“, d. h. nicht, wie Edersh. meint, „mit 
einem ſchweiniſchen Menſchen“ (melde Vergleichung allerdings wohl „unjüdifch” wäre), fondern der 
Sinn von V. 13% und b ift dann der: laß dich nicht mit einem Unverftändigen ein, ebenjowenig wie du 
mit einem Schweine zufammen fpazieven gehit; S faßte alfo Dy = una cum, wogegen G —= zu ihm 
hinein. Statt JDn se. 25 = „ein Umverftändiger“ las 8 m, wozu nad) Gdersh. V. 134 ganz 
gut paßt (wogegen V. 13° zu der Überfegung des G). Doc macht V. 134 nicht die Lefung Arm nötig, 
da der Stichos auch fo verftändlich ift; und ebenfo Liegt hier wohl faum der Fall vor, dab & nad) rab⸗ 
biniſcher Auslegungsweiſe "or für rm eingefegt hätte, weil ihm letzteres unpaſſend fchien. - 

k = brrwayug, eig. „Schüttelung“, was auf ein Derivat von y22, etwa Inxro32, hinweift, 
deſſen Sinn G nicht verftand, das aber nad) dem fyrifchen Sprachgebrauche „Durch fein Gefpei“, bezw. 
„wenn er ich erbricht", bedeutet haben wird. Denn S überfegt: „und daß er dich nicht befudele, 
wenn er fich erbricht“ (Yosnn). Gemeint ift bildlich die unfaubere Rede, die der Thor von fich giebt. 

l eig. nicht in Befümmernis geraten; dxndıco fteht in LXX in der Bedeutung „befümmert, 
betrübt fein“ für n&Y „Ihwad, Fraftlos fein“ Bj. 60 — MT. 61), 3. 101 = 102), 1 und für das 
Hithpa. garnm Pi. 142 = 143), 4 „verfchmachten, verzagen". m Zu 3. 142 vgl. 21, 16. 
S hat dafür: „Denn er ift viel ſchwerer — läftiger) als Blei” ; er las alfo entweder 1% ftatt 7% und 
überfeßte dies frei dem Sinne nad, oder er las einfach "2. nd. h. das Läftige, das dem Thoren 
anhaftet, drückt ſchon der Name aus, fofern fic) mit ihm der Begriff von etwas, was läftig fällt, verbindet. 
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ı Sand a und Salz und ein Klumpen Eifen 
ift leichter zu tragen b, als ein unverftändiger Menſch. 








16° Hölzernes Gebälfd, das zu einem Hausbau verbunden iſt, 
wird durch ein Erdbebene nicht auseinandergeriſſen. 
Ebenſo wird das Herz, das in mwohlüberlegtem Entfhluffef feft geworden ift, 
zur Zeit [dev Gefahr]s nicht verzagt fein. 
17 Ein Herz, das gefejtigt ift in verftändiger Einficht, 
iſt wie mit Sand gemifchterh Pubs an geglätteter Mauer. 
ı8Steinden?i, die in der Höhe [oben auf]liegen, 
halten dem Winde gegenüber nicht ftand. 
Ebenſo wird ein furchtfames Herz bei thörichtem Vorhaben 
feiner Furcht gegenüber ftandhalten. 


a Bol. Spr. 27,3. Hiob 6, 8. b— wıwb 773 (Ad. mit folg. 7 —= 7% für den Kom- 
parativ wie 20, 2); 7715 findet fich oft im Neuhebräifchen (Berles) In S ift derſelbe Sinn dur) 
rn = „angenehm“ ausgedrücdt; dagegen hat 8 für V. 15b, indem er ftatt 552 nad) fyrifchem Sprad)- 
gebraudhe "Ir las: „al3 [zufammen]zumohnen mit einem thörichten Manne”. 

e®. Bi Die Feftigfeit des Einfichtigen in Gefahren im Gegenfaß zu der Furchtfamfeit des 
Thoren. d iuevrwoıs = D1ED Hab. 2, 11, ift fpeziell das Duergebälf, das durch feine Zu- 
fammenfügung das Haus zufammenhält; ee eis olzodounv bedeutet ſonach nicht: „dem 
Haufe angebunden, angefügt“ (Frisfche), fondern: „das zufammengefügt ift, um den Hausbau aus— 
zuführen”. ® = 0v0080u0S, eig. „Erfhütterung”, wie in LXX 1 Kön. 19, 11 für By; da 
es aber Ser. 23, 19. 2 Kön. 2, 1 für AyD und ID. fteht, jo kann es hier auch mit „Sturmmwind“ 
überfegt werden (Edersh.), was in mander Beziehung noch beſſer paßt. 

f Eiwa= 7xy naunne. 8 — n23, was auch bedeutet „zur rechten Zeit” (vgl. 
Koh. 10, 17 und betreffs xauoos f. o. zu 17, 2. 20, 6), 2. b. zu der Zeit, wo fich das befeitigte Herz eben 
bewähren joll, aljo wenn ihm Gefahr droht, wie daS Erdbeben, bezw. der Sturmmind dem Haufe. 

h—= yauuwrös; denn tft der Pub (z00uos), d. i. Kalkbewurf, richtig mit Sand untermifcht, fo 
hält er bejfer. Doc) muß vorher auch die Mauer geglättet, d. 5. es müffen ihre Unebenheiten befeitigt 
fein. Der Vergleihungspunft liegt nad) den Adjektiven nit in dem Schmud und der Schönheit der 
fo abgepusten Wand (Eders h.), fondern darin, daß der Bub nicht loder wird und abfällt, auch wenn 
Sturm und Regen oder gar ein Erdbeben eintritt (Grotius, Fritzſche u. a.). i Sn G lautet 
der Tert: „Pallifaden (d. i. leichteres Schanzmerf), die auf einer Anhöhe liegen, halten dem Winde 
gegenüber (dem ſie dort ausgejegt jind) nicht ſtand“ (fondern werden umgemorfen); denn in LXX fteht 
xagares für TO5D und Shxn. Doch bieten C, GAl. u. a. Handſchr. dafür yarızes „Eleine Steine, 
Kieſelſteinchen“, was hebräiſchem [x entſprechen würde. S hat für V. 18: „Ein kleiner Beutel auf 
einem hohen Stein, und was [fonft] fehr Teicht ift, Fan vor dem Winde nicht ftandhalten. Wie ſich 
Gemwänder von weißer Baummolle und Wolle vor dem Sturmminde nicht erhalten können (d. h. ohne zu 
zerreißen), ebenfo ift das Herz des Thoren in feinem Innern gebrochen und vor dem Kummer (bezw. der 
Sorge) kann es nicht ftandhalten." Wichtig ift hier vor allem, daß durch die Überfegung „Beutel“ al3 
Tertvorlage das Nennwort AraX erwiefen ift, das GAl. nad 2 Sam. 17, 13. Am. 9,9 i. ©. von 
„Stein, Kiefel“, S nad) Gen. 42, 35. Spr. 7,20 i. S. von „Beutel“ faßte. Da 8 diefe Bedeutung aber 
nicht paſſend erſchien, jo dachte er zugleih an das dem NIX graphiſch ganz naheftehende In 
„Wolle* und verftand unter diefem Worte nach Dt. 22, 11 und Lev. 13, 47 ff. Wollffeiver, in denen 
Baummolle eingewirkt war, und von denen er wohl glaubte, daß ſie nicht befonders haltbar feien, indem 
er vielleiht annahm, daß das Verbot, derartige Stoffe zu Briefterfleidern zu verwenden, durch deren 
geringe Haltbarfeit veranlaßt fei. Jedenfalls dachte er, was der zweite Teil des von ihm hinzugefügten 
Zweizeilers beweiſt, an die Zerreißbarkeit derartiger Stoffe aus Wolle und Baumwolle. Übrigens be— 
ſtätigt auch das Nennwort yagaxes in dem gewöhnlichen Texte von G, dab TAX das urſprüngliche 
Textwort war; denn augenſcheinlich meinte er, ſtatt AAx oder ftatt deſſen Variante AOX vielmehr 
172 (f. 0.) lefen zu müſſen. Man könnte nun, da die Bedeutung „Beutel“ fiher außer Betracht fällt, 
an einen Haufen loſen Kiefes oder Fleiner Kiefelfteinhen denken, die von einem ftarten Winde ganz 
gut fortgetrieben werden können. Aber e3 ift (nad) einer freundl. Mitteilung Furrers) wohl eher an 
die Heinen Steinchen zu denken, die man in Paläſtina noch heutzutage oben auf die Garten- und Wein— 
bergsmauern hinaufftreut, um ſich der Schafale erwehren zu können. Wenn diefe nämlich über Die 
Mauer Klettern, fo werfen fie die Steinen herab, wodurd die Wächter aufmerkfam gemacht werden. 
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Warnung, die Freundſchaft durch Beleidigungen aufzulöſen, und Aufforderung, den Freund 
auch in der Not treu zu beſchützen. 


19% Wer ein Auge reibt, bewirkt Thränenerguß, 
und wer ein Herz veibt, ruft Empfindlichkeit hervor. 
20 Wer einen Stein gegen Vögel wirft, fcheucht fie auf, 
und wer dem Freunde [etwas] vorrückt », löſt die Freundſchaft auf. 
1 Wenn du gegen einen Freund das Schwert gezogen haft, 
fo gieb die Hoffnung nicht auf; denn er kann es wieder werden e, 
22 Wenn du gegen einen Freund den Mund aufgethan haft d, 
jo fei ohne Sorge; denn eine Verſöhnung ift möglich. 
Ausgenommen [,e3 handelt ſich um] Borrücden und hochmütige Außerungen und Verbreitung 
von Geheimniſſen und Hinterliftige Befhuldigunge — 
bei ſolchen [Sachen]f macht fich jeder Freund davon. 


238 Cigne div Treue an gegenüber deinem Nächten, wenn er in Armut lebt, 
damit du, wenn es ihm [wieder] gut ergeht, “fein nächfter Freund bift’i. 


Es iſt klar, daß diefe Steinchen gleichfalls Hei heftigem Winde nicht liegen bleiben, fondern weggemeht 
werden; und offenbar Fam es dem Derfaffer darauf an, etwas zu nennen, was zwar für gewöhnlich 
vermöge feiner Schwere ruhig liegen bleibt, durch heftigen Wind aber doch weggeweht werden Fann. 
Daß fi aber in HAI. das Tertwort xahıxes findet, ift hier nicht (wie 3. B. 21, 25) dadurch bedingt, 
daß GAl. den urfpr. Tert aufbewahrte, während in G eine Korruption vorliegt; denn auf „PBallifaden“ 
wäre niemand gefommen, außer wer Ixn im Urtexte las. Vielmehr muß man annehmen, daß yalızes 
in GAl. auf bemußte Verbefferung der Tertkorruption in & zurüdgeht, fei es, daß man nur nach dem 
Zuſammenhang urteilte, fei e8, da man den Urtert zu Rate zog. 

a 22, 19— 26. Freundſchaft fol man nit nur nicht auflöfen, fondern unter allen Berhältnifjen 
treu bewahren: a) V. 19—22. Zu meiden iſt vor allem unzartes Vorhalten erwieſener Wohlthaten, da 
dies weniger leicht vom Freunde vergefjen wird, als wenn du gegen ihn das Schwert gezogen haft.— Sn 
3.19 liegt der Vergleichungspunkt darin, daß bei beiden Handlungen ein inneres Gefühl hervorgerufen 
wird, deffen Hußerungen dann auch zu Tage treten: da3 Thränen der Augen dadurch, daß man fie 
reibt, und die Empfindlichteit dadurch, daß man dem Freunde Vorhalt, bezw. Vorwürfe macht, furz 
ihn verlegt oder (nach V. 208) gewiffermaßen (d. h. in moralifchem Sinne) „Steine nad) ihm wirft“. 
Vgl. Spr. 30, 33. b eig. „ſchimpft“; hier (wie oveudıouös V. 22, f. d.) i. S. von „jemandem die 
ihm erwiefenen Wohlthaten vorhalten“. ° sc. bein Freund; mwörtl. „e3 giebt eine Rückkehr”, 
wahrſch. = mardn, wobei man aber an die Redeweiſe mins a1, d. i. „wieder [etwas] werden“ 
(ogl. auch Geſ.-K. 8 1208), zu denfen hat. Der Sinn ift: Seldft ein folder Aft des Jähzorns hat 
nicht3 fo tief und dauernd Verlegendes an fih wie die in V. 22 gefchilverte Handlungsweife. S hat 
dafür frei, aber finngemäß: „e3 giebt noch einen Ausweg“ (d. h. nad) Barhebraeus: er nimmt die Ent- 
Thuldigung an). 4 d. h. ausgenommen (aAnv) zu fo bösartiger Rede, wie fie V. 22° fchildert. 
Das erfte Subftantiv Övesduoudg bedeutet hier wie das Zeitwort in V. 20 (vgl. noch 18, 18. 20, 15) das 
Vorhalten von Wohlthaten. °e Wörtlih: „Schlag“, wie 28, 17. f 2v tovross, bei 
ſolchen, se. Außerungen. 5 b) V. 23—26. Halte dem Freunde die Treue, auch wenn es ihm 
Ihlecht geht, damit du, wenn es ihm wieder gut geht, Vorteil davon haft; von folder Pflichterfüllung 
ſollſt du dich auch nicht durch falſche Scham abhalten Yaffen und ebenſowenig durch den Gedanken an 
die Möglichkeit, daß der Freund dich ausnüßt, — denn das würde nicht dir, ſondern ihm fchaden. 

h S überfeßt freier: „[unter]ftüße deinen Freund in feiner Armut“. i 3. 235 lautet in 
G nad) Sin. und GAI. (eüygavsns): „damit du dich zugleich mit ihm erlabeſt“ (ftatt der gewöhnlichen 
Lesart nAnosns: „damit du dich erfättigft"). Denn erfteres Wort ift die urfprüngliche Lesart, wie fi 
daraus ergiebt, daß S überfeßt: „damit du auch an feinem Wohlergehen (wörtl. „ſeinen Gütern“) An- 
teil habeft" (Anınwn). Augenfcheinlich weit diefe Wiedergabe des urfprünglichen Tertwortes auf rn 
zurüd, das S in der Bokalifation Am von 7777 „fich zugefellen“ (alfo eigentlich: damit du aud in 
feinem Wohlergehen fein Genoffe feieft) ableitete, G aber in der Vokalifation rm von TI „fi 
freuen” (ähnlich wie “7 Hiob 3, 6 nicht mit der Mafora von 177, jondern von. 7} abzuleiten ift). 
Natürlich war erfterer Sinn vom Verfaſſer beabfichtigt. Nachdem aber G einmal irrtümlich ginig) 
las, faßte er dann den vorausgehenden Infinitivus absolutus 77) als das befannte Adverb m 


(— önoo) und ließ außerdem das urfprünglich dabeiftehende, von mn abhängige 72, bezw. HAN 
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In der Zeit der Drangfal harre bei ihm aus, 

damit du, wenn er [wieder] zu Wohlftand kommt, den Wohlftand mit ihm teileft. 
24 Bor dem Feuer gehen her Ofenrauch und Dampf, 

ebenjo auch vor dem Blutvergießen a Schimpfreden. 
235 „Den Freund zu beſchützen d, werde ich mich nicht ſchämen 

und werde mic vor ihm nicht verbergen. 
36° Und wenn mir Unglück feinetwegen widerfährt, 

jo wird ſich [dann] jeder, der davon hört, vor ihm hüten!“ 


Mahnung, den Mund zu zügeln und fi) vor den Sünden der Wolluft, insbefondere vor 
Ehebruch, zu hüten, mit der Bitte an Gott um Bewahrung vor foldhen Sünden. 


ar A Möchte mir doch jemand an meinen Mund eine Schildwache ftellen © 
und an meine Lippen ein Fluges Siegel f anlegen, 
damit ich nicht durch fies falleh, 
und meine Zunge mich nicht zu Grunde richte. 
ı D Herr, mein Vater und Gebieter meines Lebens, ©... .i 
laß nicht zu, daß ich durch fie zu Falle komme k. 
weg, weil er Ianda von 7rım abhängig glaubte. Der urfprüngliche Tert aber lautet in wörtlicher 
Überfegung: „damit du bei feinem Wohlergehen eng mit ihm verbunden bift." Am Schluffe von V. 23 
iſt in GAl. hinzugefügt: „Denn man darf nicht immer die äußeren Verhältniſſe (neuyougpn 
— „das Äußerliche“, d. h. hier: den Reichtum, nicht aber nad) Fritzſche: „die beſchränkte Lage”) miß— 
achten; aber man darf auch nicht den Reihen bewundern, wenn er feinen Ver— 
ftand hat.” 

a aluare — 007, das hier wie im biblifchen Hebräiſch „gewaltfam vergoffenes Blut“ be— 
deutet. Der Gedanfenzufammenhang ift der: Auch wenn e3 zu wüften Scenen fommt, die Blutvers 
gießen im Gefolge haben fönnen, will ich mich nicht dem Freund entziehen (alfo B. 24 nicht mit Bret- 
ſchneider vor V. 23 zu ziehen). b d. i. wahrjcheinlih nad Bf. 5, 12. 91, 4 om, wofür S 
par) (nad) Koh. 10, 9) oder ano) (nad) nachbibliſchem Sprachgebraud), |. Levy, ILL, 527) ge- 
lefen, dies aber nicht in der Bedeutung „in Gefahr geraten“, fondern als eine Art Verbum denomina- 
tivum von 7200 „arm“ (vgl. n7330n Dt. 8,9 „Armut“) in der Bedeutung „verarmen“ gefaßt hat. 
Denn er überfeßt: „Wenn dein Freund verarmt, fo ſchäme dich feiner nicht“!, wobei er an Stellen wie 
12, 9b u. a. gedacht Haben wird. Aber der Sinn von G wird durd) den Zufammenhang mit V. 24 ge- 
ſchützt. o 3.26. 8 hat dafür: „Wenn dir dein Genoſſe ein Geheimnis offenbart, jo ſage es 
nicht weiter (wörtl. „gieb es nicht heraus“), damit nicht jeder, der dich hört, fich vor dir in acht nimmt 
und dich für einen ſchädlichen Menfchen hält." Edersheim meint zwar, möglicherweife drücke der 
Syrer aus, was der Sinn des Driginals war; aber da die zweite Hälfte des Verſes mit 19, 9 faft gleich- 
Yautend ift, und die erfte Hälfte an Stellen wie 8, 19. 13, 12. 19, 7. 10. 22, 220 erinnert, jo wird S 
wohl den urfprünglichen Text nicht verftanden und deshalb nad) feiner Weife etwas anderes dafür ein— 
geſetzt haben. 

d 22, 27 bis 23, 27. Zunächſt betet der Verfaffer zu Gott, er möge ihn davor bewahren, daß er 
mit feiner Zunge fündige (22, 27 bis 23, 4b) und daß er fich der Wolluft hingebe (B. 4°—6), woran fich 
dann eingehende Mahnungen vor den Zungenfünden (3. 7—15) und vor den Sünden der Wolluft 
(8. 16—27) anſchließen. Zu 3. 27 vgl. 28, 25b. Pſ. 39, 2. e Wörtlich: „Wer wird mir an 
meinen Mund eine Schildwache ftellen” (ebenfo S), was aber nur die übliche Redeweiſe im Hebrätfchen 
zum Ausdrude des Wunfches tft: >> man (bezw. I72) mW 7, welder Ausdrud fonft der Stelfe 
Pf. 141, 3 nachgebildet if. - = navoveyov B, Cu. a. Hoſchr. (auch L) ftatt mavoipywv (f. noch 
Hatch, p. 268 f.); gemeint ift ein Siegel, das fi) fehlau, wenn es am Plate ift, verfchließen fol. 

8 durch die Zunge, wie das Folgende zeigt. Edersh. nimmt hieran Anftoß, da es ja in der That 
nicht die gewöhnliche Art des Ausdrucks ift; aber fein Vorſchlag aurns auf yuAaxnv zurüdzubeziehen (als 
ob der Berfaffer Hätte fagen wollen: legemir auch noch ein Siegel an, damit ich nicht infolge der Schild- 
wache — da diefe allein mich nicht hinreichend bewacht — zu Falle fomme), ift allzu künſtlich und zugleich 
unnatürlich; denn dadurch würde ja die Aufmerkfamfeit von der Hauptfache (f. auch V. 274) abgelentt. 

bh In GAL. ift zu „falle“ Hinzugefügt: „unverfehens“ und am Schluffe: „Ihandbarer- 
mweije”. i Sn & fteht als zweites Glied: „Überlaß mich nicht dem Anfchlage, den fie gegen 
mich planen“ (wörtl. „ihrem Ratfchluffe‘); aber wie S und eine der beiden lateiniſchen Textwiedergaben 
zeigt, ftand diefe Zeile urfprüngli in V. 4, wo ſich das Pronomen „ihre” in gutem Zufammenhang 





23 


346 Die Sprüche Jefus’, des Sohnes Sirachs 23 a, ». 


a Möchte doch jemand für meine Gedanken # eine Geifel b beftellen 
und für mein Herz einen Stock zur Züchtigung'e, 
daß fie bei meinen d Berfehlungene Feine Schonung übe, 
und er “meine Sünden nicht durdhlaffe, 
3 damit meine Berfehlungen fich nicht noch mehren, 
und meine Sünden fich nicht häufen f, 
und ich [Ichließlich] zu Falle käme angefichtS meiner Gegner, 
und mein Feind fich über mich freute! 
auf die Feinde bezieht, während es hier feinen rechten Anfchluß hat. Denn den Lippen (bezw. dem 
Munde und den Lippen) in 22, 27 einen Anfchlag zuzufchreiben (fo au) Edersh.), ift ungeeignet, und 
„ihren“ auf die erft in V. 3 erwähnten Feinde zu beziehen, geht ſchon deshalb nicht, weil diefer Begriff 
eben erft viel Später fommt (anders als, bei ads in 22, 27). Dagegen ift es durchaus am Plate, wenn 
es im Folgenden heißt: „laß nicht zu, daß ich durch fie — meinen Mund und meine Lippen — zu 
alle fomme.” k Auch hier hat GA. einzelne Zufäße: in V. la „meines ganzen Lebens” 
(248) und am Schluffe (wie zu 19, 3: &v ragadeıyuarıoud (d. i. indem dadurch ein Exempel ftatuiert 
wird) = „zu [dauernder]Shmadh” (Hu. 106). 


a Im Urtexte ftand dafür wahrid. naunn in Folfeftivem Sinne, was auch) G durch den Ffollef- 
tiven Singular dınvonua (dev nur beim Siraciden, nicht im LXX und im N. T. vorkommt) und 8 
dur FXDoS OID wiedergeben. b G hat den Plural ucorıyas (auf den fich in V. 20 pelowvrau 
zurücbezieht, ebenfo wie mauder« Subjekt zu waon ift); der Singular ift aber durch S und durch das 
parallele „Stock“ (f. u.) geſichert. G dachte wohl an die Geifelhiebe oder daran, daß bei jever Berirrung 
die Geifel angewendet werden foll, oder der Plural ift aus 22, 6 entnommen. eo— Jon Da 
„Zuchtrute“ wie Spr. 22, 15, was nad) S (und dem Parallelismus) — ftatt „Erziehung der Weisheit” 
(d. i. entweder „weife Erziehung“ oder „Erziehung, die zur Weisheit führt“) bei & — im Urterte ftand, 
nur daB 5 Horn durch „Belehrung“ — „Erziehung”) wiedergiebt, was es auch bedeuten Fann, während 
e3 jedoch hier im Sinne von Züchtigung Steht. d In 2. 24 muß natürlich aud) wov (ftatt adror) 
gelejen werden; denn der Vorfchlag Edersheims, aurav auf dyvounuare zu beziehen (die Sünden 
der Verfehlungen, d. h. die Thatfünden, zu denen die Verfehen und Irrungen führen), ift nur ein un- 
natürlicher Notbehelf. Aber an dem Blural pyelowrraı ift nicht mit Frigfche Anftoß zu nehmen und 
zu überjegen: „daß er (jemand — rss) meiner Thorheiten nicht ſchone“, da udorıyes (weniger gut 
uaorıyes und naıdeie) dazu Subjekt ift (f. o.). Auch ift es nicht nötig und ratfam, un zu ftreichen: 
— „daß er (Gott) meine Sünden fpare”, wofür man S als Beftätigung anführen könnte, fofern er 
überfegt: „daß der Herr Schonung üben könne gegenüber meinen Verſchuldungen“. Dod hat ſchon 
Edersheim mit Recht bemerkt, daß S auch im Folgenden fo abweicht, daß wohl nur freie Baraphrafe 
vorliegt. Er hat nämlich ftatt B..24: „damit fie (die Verſchuldungen) in ihrer Menge (eig. Verfamm- 
lung, d. h. wenn fie fich vereinigen) nicht feften Fuß fafjen (dies etwa der Sinn von INN); vielleicht 
it aber IINNS zu lefen: „troß ihrer Menge [noch mehr] anwachſen“) und gern [mic ?] zu Grunde 
richten.” (Der Tert ift wohl nicht Forreft, aber auch durch Ar., wo die VPrädifatsverba in der 1. Sing. 
ftehen und die beiden Sabglieder umgekehrt find, nicht zu verbefjern.) Ebenfo ift een, wofür Schlatter 
nad) L (appareant) gar leſen möchte: „damit meine Sünden gar nicht zu Tage treten“ (während es 
nad Fritzſche in diefem Falle nur als Konjunktiv von ragsıuı, ftatt von rupinuı, aufgefaßt zu 
werden braucht), forreft und hat „Stock“ (bezw. „Rute“, welche Überfegung aber wegen des zweiten 
Femininums „Geifel“ den Sinn nicht deutlich würde hervortreten Laffen) zum Subjekt. Die Nach— 
befferungen in GAl. find jedenfalls dadurch bedingt, daß man diefe etwas Fünftliche Gliederung der 
Periode nicht erkannte; der Tert lautet hier: „Damit du bei meinen Verirrungen nidt 
Schonung üben möchteſt, o Herr, [andererfeits] aber [au] den Übermut der groß- 
ſprecheriſchen Sünder nihtdurdlaffeft.” Die Überfegung: „damit du meine B. nicht ſchoneſt“ 
(Schlatter), ift falich, denn yeldouas wird nicht mit dar Tonftruiert, vielmehr ift der Genetiv wov 
— „mich“ zu ergänzen, bezw. „[die Schläge] nicht ſpareſt“ zu überfegen. ® = ayronuara, das 
jedenfall3 nad) Gen. 43, 12, wo es fich allein fo findet (jedoch im Singular), für 73% fteht, alfo Doch 
wohl, ebenfo wie «yvorw = 330 3. 3a, nicht „Sünde“ ſchlechthin (Fristen), fondern „aus Ber- 
ſehen (Schlatter: unwiſſentlich) begangene Sünde“ bezeichnet. In GAl. iſt Hinter V. 3b 
hinzugefügt: „[mir] zum Berderben“ und nad) V. 34 noch die — „denen die Hoffnung 
aufdeine Gnade ferne iſt.“ Statt V. Ze hat S: „damit fie (meine Sünden) mich nicht verraten vor 
dem Feinde”; vielleicht [ad er 275377 (da auch das von ihm gewählte Zeitwort &da auffällig ift) ftatt 
375997 (eig. „und ſie mich zu Falle bringen“). 


— — 


Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 23 —0. 347 


4O Herr, mein Vater und Gott meines Lebens, 
<überlaß mich nicht dem Anfchlage, den fie gegen mich planen?! 


Züfterne Augen b gieb mir nicht 
5 und die Begierde laß fern von mir fein! 
6 Das Luftverlangen des Bauchs © und die finnliche Luft mögen fich meiner nicht bemächtigen, 
und ſchamloſem Sinne gieb mich nicht hin! 








4 Den Mund in Zucht zu halten, — davon hört, ihr Kinder e! 
Und wer fich darnac richtet f, der wird nicht gefangen genommen ®. 
Durch feine Lippen S wird “ergriffen werben?h 
der Sünder und der Lüfterne und der Übermütige; 
fie werden über fiei ftraucheln. 
ok Ans Schwören gewöhne deinen Mund nicht 
und gemwöhne dich nicht daran, den Namen des Heiligen! auszufprechen m. 


a Diefe Zeile fteht in @ irrtümlich in V. 2 als zweiter Stichos (f. o.). In GAL. fteht dafür: 
„Unterlaß nit beidenen, die auf did hoffen, dieunabläffige Aufſicht.“ Die Ab- 
weihung ift jedenfall3 dadurch bedingt, daß man das Tertwort aim” SR teils i. S. von „über- 
laſſe nicht”, teils i. ©. von „unterlaffe nicht“ faßte. b = uerewgiouos OpYaAumr, d. i. wörtl. 
„Erhebung der Augen“, was nad) dem gewöhnlichen Sprachgebraudhe ver LXX (vgl. Pf. 130 [131], 1 
und el. 5, 15) nur bedeuten Fann: hoffärtige, ftolze Augen (vgl. auch DI2r 039 Spr. 21,4). Aber 
obwohl in dem hier nach dem Zufammenhange geforderten Sinne: „die Augen (begehrlich) auf etwas 
(jpeg. ein Weib) richten“, den die hebr. Redeweiſe HYIr nWJ auch hat (fo Gen. 39, 7), in LXX Zmı- 
Ballsıy rods opsaluovs dafür fteht, fo ift es doch am Einfachften, hier diefen Sinn vorauszufegen, der 
ja nad) der Etymologie auch darin liegen kann. S hat freilich auch: „ein hohes (—S ſtolzes) Auge”, aber 
felbft dann, wenn auch ſchon der Verfafjer diefen Sinn beabfichtigt hätte, müßte man doch annehmen, 
daß er jemand fchildern wollte, der infolge feines hochfahrenden Sinnes meint, daß alles, was feine 
Begierde eritrebt, ihm auch zu eigen werden müfje, wobei man an den großen Ungenannten in Man- 
zonis Promessi sposi denfen fünnte. Die Vermutung Eder3h., G (und 8) hätte ftatt mn 7 »2°y 
„trügerifche Augen“ fälſchlich 'aukıa 09377 gelefen, tft Schon um deswillen zurüczumeifen, weil der Be- 
griff „trügerifch“ ebenfowenig in den Bujfammenhang paßt. Eher ließe ſich denfen, daß im Urterte 
80 ftand, und daß man dafür fälſchlich ISA [’2°#] las. Der nädhftliegenden Bedeutung des Aus— 
drucks bei & entſprechend hat GA. am Schluffe den Zufaß: „und eine gigantenähnliche Seele“, 
worauf noch die Zeile folgt: „Halte beftändig von deinen Knechten leere Hoffnungen 
fern.“ Hieran ſchließt fh in GAI. V. 5, nur daß e3 heißt: „ungiemliche Begierden“ ftatt „Be- 
gierde”, und hieran wieder der Zuſatz: „und Halte den, der dir dienen will, beftändig in 
deiner Gewalt”, wobei auffällig ift, wie wenig die hinzugefügten Zeilen dem Zufammenhang an= 
gemefjen find. Ferner ift am Schluß von B.6 in GA. zu „mich“ noch Hinzugefügt: „einen Diener“. 

© = xoıAtas, d. i. nicht des Magens, ald ob Schlemmerei gemeint fei, ſondern: des Leibes, d. t. 
nad) der der Leib verlangt, alſo — wollüftiges Begehren, wie auch der parallele Ausdrud zeigt. 

d V. 7—15 wird nun Speziell vor den Zungenfünden gewarnt, insbejondere vor dem Schwören 
(8.9—11) und vor unflätiger Ausdrudsweife (B.12—15), weshalb die Überschrift: „Zucht des Mundes“ 
(d. i. Unterweifung, wie er im Zaume zu halten ift) im Anſchluß an den Anfang von ®. 7 davor fteht. 
Vgl. oben zu 18, 30. 20, 27. e Für V. 7a hat GAl.: „Hört, ihr Kinder, die Zudt des 
wahrhaftigen Mundes.“ f Wörtlih: „wer fie (die Zucht) bewahrt“, d. i. innehält. 

8 se. von dem Munde, d. h. der Knecht des Mundes werden und zugleich in Unannehmlichfeiten 
geraten; S hat dafür: „in Schimpf geraten“, las alfo wohl 553* ftatt 7291 (mie G), ohne daß ſich 
beftimmt fagen ließe, welche Lesart die urſprüngliche ift. Doch kann & durch den bildlichen Ausdruck 
in V. 8 bewogen worden ſein, 3 zu leſen. Die Worte „durch feine Lippen“ find nach S (gegen GAl., 
wo fie an den Schluß von V. 7 gezogen find, und dafür am Anfange von B.8 „durch feinen Unverftand” 
eingefegt ift) mit dem Folgenden zu verbinden. h Für zaralcıpdnoesrau ift zu lefen xara- 
Anpsnosraı (nur in Cod. 157). i 2» aörois, was allzu wörtliche Überfegung von D72 ift, in- 





“dem durd) a bei bio) (im Kal und Niphal) das bezeichnet wird, woran man anftößt und worüber man 


ſtrauchelt. Die Lippen alſo, genauer ihre Rede, bringen die Zungenſünder zu Falle. 
k 8.9—11. Warnung vor vielem, unbedachtem und falſchem Schwören. I vım 
(vgl. das neuhebräifhe NT 7772 DITpN), gewöhnliche Bezeichnung Gottes (vgl. zu 4, 14). Nicht vor 


5 
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10 Denn wie ein Sklave, gegen den immerwährend die Unterfudung im Gange ifta, 
nie ohne Striemen fein wird, 
fo wird auch der, der allezeit ſchwört und den Namen des Herrn ausſpricht, 
nie von Sünden rein fein. 
11 Ein Mann, der- viel ſchwört, wird Ungerechtigkeit in Fülle begehen, 
und von feinem Haufe wird die Züchtigung b nicht weichen. 
eWenn er ſich vergangen hat, fo hat er [eben] Sünde auf fich geladen, 
und wenn er es überfah, fo verfündigte er fich doppelt. 
Und wenn er bei unbegründeter Sache ſchwor, jo wird er nicht für gerecht befunden werden, 
denn fein Haus wird von Heimfuchungen d übervoll fein ®. 


12° E3 giebt eine Redeweife, die dem Schwören verglichen werden fann?g — 
nicht möge ſie fich finden laſſen im Eigentum[svolfe] Jakobs! 


dem Ausjprechen des Gottesnamens 1177 wird hier gewarnt, fondern nad) V. 9% vor der Nennung 
Gottes beim Schwören, und andererfeitS wird nicht vor dem Schwören überhaupt gewarnt (vgl. Jak. 
5, 12), fondern vor dem leichtfinnigen, gewohnheitsmäßigen Schwören. m S hat für 3. 9f.: 
„An Schmwüre follft du nicht deinen Mund gewöhnen und zwifchen Richtern follft du nicht dafiken; 
10 denn jeder Menfch, der viel ſchwört, wird die Striemen (im Syr. Singular) ſchon verdient haben (eig. 
wird nicht ſchuldlos an den Striemen fein); ebenfo wird jeder, der lügenhafterweife ſchwört, von Ver» 
ſchuldungen nicht frei fein.” Edersheim nimmt an, daß es dem Sinne des Urtextes entfpreche, wenn 
S an das gerichtliche Schwören denkt, wiewohl er ſelbſt darauf aufmerkfam macht, daß V. 9b aus B. 14b 
entlehnt fein kann, und daß S deshalb, weil er folches leichtfinnige Schwören für unmöglich hielt, an 
das Schwören vor Gericht dachte. Der Ausdruf „Wunde“ in B. 10b fcheint eher darauf hinzumeifen, 
daß er denfelben Tert wie & vor fich hatte und ihn nur nicht richtig verftand, oder daß der Tert wenig- 
ftens urfprünglich derfelbe gewefen war, daß er aber dem S bereits teilweife verderbt vorlag. Übrigens 
darf man in V. 108 nicht mit Edersh. überfegen: „.... wird nicht frei fein von Striemen”, und da- 
bei nad) rabbinifcher Weife an geiftliche Schläge von der unfichtbaren Hand Gottes denken; fondern das 
Heitwort NIT zeigt, daß S meint: wenn jemand durch viele Schwüre zu beteuern fucht, er fei un- 
ſchuldig, jo wird er gerade erft recht ſchuldig fein. 

a Wörtlich: „der inquiriert wird”, was unter Geifelung, alfo mit Striemen verurfahenden 
Schlägen geſchah (vgl. AG. 22, 24). Zu 2. 10° vgl. Hatch, p. 269; die Gloffe aus Lev. 24, 16 LXX, 

b sc. Gottes; ugorı$ = 73), wie in LXX Pj.38 [39], 11. 88[89], 33. 90 [91], 10 und im N. T. 

e In V. 11e-f werden drei Fälle fündhaften Schwörens vorgeführt, von denen jeder folgende 
Ihlimmer als der frühere ift: erftens durch vieles Schwören überhaupt, alfo durch feichtjinniges 
Schwören (falſch Edersh. durch Brechen des Eids, wovon nicht die Rede ift), zweitens durch Richt⸗ 
beachtung des Eides, d. h. der Verpflichtungen, die man ſich durch ihn auferlegt hat (weniger gut 
Fritzſche: durch Unbeachtetlaſſen der Verſündigung, was aufs Neue in Sünde führt), und drittens 
durch Schwören bei einer Sache, die nicht begründet iſt, d. h. durch wahrheitswidriges, falſches Schwören 
(weniger gut Edersh.: ohne daß ein Grund dafür vorliegt, es alſo nötig ift, was doch mit dem erften 
Fall zufammenfällt). Zu dregogaw vgl. 2, 10. 32, 17 und befonders 38, 16; und de« zeväs fteht in LXX 
für Kal) Lev. 26, 16, für op» Pf. 24 hebt. 25), 3 und für NY Bf. 30 (= hebr. 31), 7 und vier- 
mal für par. d Wie 2, 2. ° 8 hat für V. 11: „Der vielſchwörende Mann verfchafft fich 
Verſchuldungen und nicht werden von feinem Haufe Schläge (im Syr. der Singular) fernbleiben: wenn 
ev in Unachtſamkeit ſchwört, fo liegt Sünde auf ihm, und wenn wahrheitsgemäß, jo möge er nicht 
ſchwören. Denn jeder, der zu aller Zeit ſchwört, — das ift etwas Schändliches und nicht ift er ſchuldlos.“ 
Jedenfalls hat S abfichtlich geändert (Eder 8h.). ft 3. 12-15. Warnung vor Gewöhnung an 
unflätige Reden. 8 d. 5. die ebenfo tadelnswert und verwerflich ift; im Urtexrte ftand etwa: 
mars a7) NR. Für letzteres Wort, event. für die Lefung Tan „dem Schwure“, las 8 onb, 
denn er überjegt: „Auch wenn es etwas anderes giebt, was dem gleicht, jo möge es ſich nicht finden 
u. ſ. w.“; dagegen G las für IYð irrtümlich nInb und überfeßte: avrınagaßeßinucın Iavaro, 
welche urfprüngliche Lefung, die fih nur in Cod. H erhalten hat, deshalb, weil der Ausdruck nicht 
ftreng logiſch ift (fofern man nicht fagen kann: „es ift etwas dem Tode zu vergleichen”, i. ©. von „dem 
Tode verfallen‘), früh mit der Lefung dvrıregußeßAnusvn „angethan, umgeben mit dem T.“ vertauscht 
wurde, weshalb ſich diefe allgemein in den Handſchriften findet. Übrigens hat Edersh. recht, wenn 
er gegen die gewöhnliche Anficht, daß in V. 12 von Gottesläfterung (bei. wegen V. 128 in G, vgl. Lev. 
24, 14—16) die Rede fei, dies geltend macht, daß dies nicht zu V. 12° und ſpeziell nicht zu V. 124 paffe. 
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Denn von den Frommen find alle diefe [Bergehungen] fern, 
und von [folden] Sünden laſſen fie ſich nicht in ihren Bannfreis ziehn a. 
ı3 An unfaubere Ungezogenheit gewöhne fi) dein Mund nicht, 
denn dabei ftellen fich fündhafte Worte b ein. 
14 Gedenfe deines Vaters und deiner Mutter, 
“wenn’e du inmitten von Patriziern fißeft, 
damit du nicht ihnen gegenüber “Anftoß ervegft?d 
e und dich durch deine [fchlechte] Aufführung f als Thoren erweifeft 
und ſſchließlich] wünſchen müffeft, gar nicht geboren zu fein, 
und den Tag deiner Geburt verfluchen müffet 8! 
15 Ein Menfch, der fi an „ſchandbare' Reden h gewöhnt, 
bleibt alle Tage feines Lebens ungebildet i. 


Wie V. 13 zeigt, Hat der Verf. unzüchtige Reden im Auge, die wohl unter den ummohnenden Heiden 
ftarf im Schwange waren. 

a = o0x Byevliodnoovras, wörtl. „ih wälzen in“, d. h. ſich hineinziehen, fortreißen laſſen 
in die, zur Sünde; Fritzſche: = 1537, nad) Am. 5, 24. Jeſ. 9, 4. b —= 10y05 duaprias, 
was nad) Edersh. nad) Analogie von 237 nı9 Dt. 23, 15. 24, 1 und nadbibl. 99 427 („etwas 
Schädliches“), 39 727 und rabbin. Pop Sy 33 zu überjegen fein würde: „denn hierin liegt ein 
Fall von Sünde (bezw. etwas Sündhaftes) vor”, was ihm befjer in den Zufammenhang zu paffen ſcheint. 
Aber der Wortlaut bei S („denn auch dabei giebt es Worte des Trugs“ — lügnerifhe Worte) ift diefer 
Annahme nicht günftig; auch bietet der Sinn feinen Anftoß, wenn man annimmt, der Berfaffer 
habe jagen wollen: bei roher Rede, die an fi nur unfchielich, nicht unmoralifch zu fein braudt, 
ftellt fich leicht au) unmoralifche Rede ein. e In 6 fteht yao, aber dies wird nad) Hitzig, 
Fritzſche u. a. falfche Überfegung von 2 — „wenn“ fein. S Hat für V. 14 etwas ganz anderes, was 
ſich ganz von G entfernt: „[denfe daran, daß du Vater und Mutter haft,] und vor welcher Furcht du 
dich retten mußt." Da dies feiner der Gemeinpläe ift, die S einzufeßen liebt, wenn er von fich aus 
etwas einjchaltet, jo wird er wohl einen anderen Text als G vor ſich gehabt Haben, etwa: mın2 ftatt 
mins, und ftatt einer Form von AU eine folche des nachbibl. Zeitworts amnun „ſich retten“. 
Aus An läßt fich wenig entnehmen, da er V. 14b und e in S frei zufammenzog: „.. .und wenn du dich 
vor ihnen im Herzen fürchteft, jo wirft du nicht eilends angeficht3 ihrer zu Falle fommen.“ Aber fo 
zweifelhaft es ift, ob S hier den urfprünglichen Text bietet, jo könnte doch ebenfogut auch der Tert von 
G fefundär fein, zumal da der Ausdruck der Stelle 11, 1b nachgebildet ift; insbeſondere könnte auch die 
falſche Faffung von B. 14° (f. u.) auf die Faffung von V. 14b eingemirft haben. d Aus der 
Überfegung bei S („damit du nicht vor ihnen, d. h. vor ihren Augen, zu Falle kommeſt“) geht hervor, 
daß G („damit du nicht angefichts ihrer vergeffeft“, wozu man ergänzen müßte: „ihrer“, der Eltern) 
irrtümlich maBn ftatt urfpr. Swan las; letzteres bedeutet aber hier, wie V. 144 zeigt, nicht nad) S 
— Susan) wie im Hebr. „zu Falle kommen“, fondern ( San) nad aram. Sprachgebraud): „An— 
ftoß erregen". e 8: „und durch deine [mangelhafte] Bildung beſchimpft werdeſt“ = Schimpf 
erleideft), was auf denfelben Text, den G vor fich hatte, hinweiſt. f eig. „Gewöhnung“, &9uouos, 
das aber in LXX für 797 „Art und Weife” Gen. 31, 35 und für usun in gleichem Sinne fteht. 
Gemeint ift, daß man auf fi achten fol, damit man nicht dadurd), daß man rohe Reden führt, feine 
Eltern bloß ftelle, weil fie ja für die Erziehung verantwortlich find. Auch V. 15 zeigt, daß hier noch 
von Zungenfünden die Rede ift, nicht von Übertretung des vierten Gebots, wie Edersh. meint, der 
überfegt: „Gedenfe deines V. und deiner M.; denn du fiteft inmitten von Großen, daß du nicht vor 
ihnen vergeßlich feift und durch deinen Umgang närrifch werdeſt“ 2c. 8 Zu V. 14f vgl. Hiob 
3, 1ff. Ser. 20, 14. hG& hat dafür: Aoyos övesdıouod „Schimpfreden“; S hat dafür „nichtige 
(inhaltlofe) Worte” (vgl. zav Önua aoyov Matth. 12, 36 und Neftle ©. 50), indem er wohl den Sinn 
frei wiedergeben wollte. Aber der Urtert war, wie Joſ. 5, 9 u.a. St. in LXX beftätigen, mar 7927 
und & irrte, indem er die „Schmach“ auf die durch Schimpfreden dem Nächften angethane Schmach be⸗ 
zog, was gar nicht in den Zuſammenhang paßt. Vielmehr bedeutet der Ausdruck hier ſ. v. 0. „ſchänd⸗ 
liche (d. h. ſchamloſe) Reden“. ĩAm Schluſſe von V. 15 fügt S noch folgende Zeile bei: „und 
Bildung eignet ſich nit an der Mann, der ſchamlos ift mit feinem Schamgliede" (mörtl. „der Scham 
feines Fleiſches“), was vielleicht aus V. 16° entnommen ift, alfo wohl zum Folgenden überleiten foll. 
Da jedod TaNT Jeſ. 47,3 auch „pudenda“ bezeichnet, jo wäre es möglich, daß in dieſem dritten 
Stichos von 8.15 bei S die urfprüngliche Überfegung des Verfes erhalten wäre, und daß man V. 15ab 


20 
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162 Zwei [Menfchen-]Klafjen begehen viele Sünden, 
und die dritte zieht fich [Gottes] Zorn zu. 
Die [durch Leidenfchaften] erhigte Seele wird wie brennendes Feuer 
nicht eher von ihrer Hite lafjen, ala bis fie aufgezehrt iſt b. 
Ein Menſch, der an feinem eigenen Fleifhee Hurt, 
wird nicht eher aufhören, als bis das Feuer ausgebrannt ift. 
17 Dem Hurerifhen Menſchen ſchmeckt jedes Brotd gut; 
er wird nicht eher aufhören, als bis er geftorben ift. 
ı8° Der Menſch, der von feinem [Che-]Bette weg weitergeht, 
fpricht bei fich feldft: „Wer fieht mich denn? 
Finfternis ift rings um mid), und die Wände verdeden mid), 
und niemand fieht mich: was follte ich mich fcheuen? 
Meiner Sünden wird der Höchfte nicht gedenfen“f. 
1 Und [nur] die Augen der Menfchen find e8, die er fürchtet, 
und er weiß nicht, daß die Augen des Herrn zehntauſendmal heller find als die Sonne, 
8 daß fie auf alle Wege der Menſchen hinbliden 
und bis in die verborgenften Winkel h [alles] bemerken, 
20 Bevor alle Dinge geichaffen wurden, waren fie ihm bekannt ; 
ebenfo richtet er> [fie] auchi, nachdem fie zu Ende gekommen find. 


erſt jpäter einſetzte, als man gewahrte, daß das harakteriftifche Wort „Reden“ in B.15e nicht zum Aus- 
drug Fam, wobei man dann, um nicht den analogen Ausdrud „ſchandbare“ zu verwenden, eben den 
ganz analogen „unnüge" wählte. Natürlich könnte aber aud) in V. 15ab und © Doppelüberfegung von 
S ſelber vorliegen. 

a 3. 16—21. Bon den Sünden der Wolluft: von Selbſtbefleckung (2. 16), Hurerei (3. 17) und 
Chebrud (8. 18—21) als dem Schlimmiten (vgl. B. 166). — V. 16 ift ein Zahlenſpruch (wie 25, 1f. 
26, 28. 50, 25. 26, 5 und 25, 7, vgl. Spr. Kap. 30), durch den das Letzte als das Sündhaftefte heraus- 
gehoben wird, und zwar ift dies der Ehebruch, fofern bei diefem auch noch das göttliche Gebot verlett 
wird, das die Heiligkeit der Ehe fordert (vgl. V. 23). b 8. 16ed fehlt in S. 

° = Ev o@uarı 00gxös aörod, wobei onua nah aramäifcher Ausdrudsmeife (vgl. NAWI5 
„Körper”, 3.8. 21,25 8, wo „mit dem Körper feiner Seele“ i. S. von „mit feinem ganzen Selbſt“ 
fteht) wohl eher den Begriff „eigen“ zum Ausdrud bringt, als daß Sum Wiedergabe von 7775 in 
jeiner talmudifchen Bedeutung — penis ftünde. Fritzſche fieht darin eine Wiedergabe von 9b Ir 
Lev. 18, 6. 25, 49, was Bezeichnung der Blutsverwandten ift, wofür aber in LXX ein ganz anderer 
Ausdrud ſteht. Auch hat ſchon Edersh. richtig bemerkt, daß „das Huren mit feinem eigenen Fleiſch 
und Blut“ keinesfalls als Teichtefte der drei Sinnlichfeitsfünden bezeichnet fein Fünnte. 

4 Guphemiftifcher Ausdruck für gefchlehtlihen Umgang, nad) Spr. 9, 17 und befonders 30, 20 
(dagegen nicht 20, 17); im fpäteren Hebräifch verwandte man DD (eig. „Biffen“) in diefem euphemiftifchen 
Sinne (vgl. noch die Ausführung dieſes Bildes in Schabb. 620). Dem Hurer ſchmeckt jedes Brot gut 
(eig. ſüß), d. h. ex nimmt mit allem vorlieb, was ſich ihm bietet, ohne wählerifch zu fein, — was die Un- 
erjättlichfeit und zugleich das rein Sinnliche feiner Begierde draſtiſch ſchildert. 

® Vgl. Hiob 24, 15. Jeſ. 29, 155 zu V. 180 vgl. Pf. 25,7; zu V. 195 vgl. Spr. 15, 3. 

t In 3.18 hat Clemens Alexandrinus mehrfach anderen Wortlaut (f. u.); auch bildet V. 18 
nur einen Vorderſatz und als Nachfat dient dann 3.21. Da nun die dazwifchen liegende Bejchreibung 
der göttlichen Allwifjenheit den Zufammenhang zerreißt, fo wird fie vom Gloſſator eingeschaltet fein, 
wie aud) das Fritifche Zeichen im Sin., das nur irrtümlich vor V. 18€ fteht, andeutet. Der urjprüngliche 
Text lautete darnach: „Der Menſch, der auf fein Lager hinauffteigt, der bei ſich denkt: »Wer fieht mich 
denn? Finſternis ift rings um mich und die Wände find meine Dede, und niemand fieht meine Sünden. 
Was follte ich mich ſcheuen? Wird der Höchfte [daran] denken ?« und der nur die Augen der Menfchen 
fürdtet, der wird in den Straßen dev Stadt geftraft werden" 2c. S. noch Schlatter, ©. 137 f. 

8 Bol. Bi. 33, 15. | - 

h = u£on, eig. „Teile, Gegenden“; 8, bei dem V. 19a ganz fehlt (ficher mit Unrecht), Hat für 
V. 194; „und [daß] er bemerkt, was im Dunkeln der Anblick ihrer Thaten iſt.“ Vielleicht ftand im Urtext 
MANDET 722 [DS] und dev Unterfchied in der Überfegung ſtammt daher, daß G DB — „Seite“, 
S— „Ausfehen“ faßte. i Am Schluffe von V. 206 6 fteht in GAL.: „Sieht er alles“, 
und 8 hat al3 V. 20b; „und [weil] er auch nach der Vollendung der Welt fie richtet“, wobei „Welt“ 
wohl erſt von S eingefegt ift, während nad) dem urfpr. Texte „te (sc. alle Dinge)” zu ergänzen war. 
Darnad) lautete der urfprüngliche Text jedenfalls 77775 indem aber G irrtümlich 7123 — „er erkennt 
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21260 wird denn ein folder in den Straßen der Stadt geftraft werden, 
und wo er fi deffen nicht verfah, wird er aufgegriffen werden. 


22 b Ebenfo ergeht es auch einer Frau e, wenn fie ihren Mann verlaffen hat 
und von einem anderen einen Erben zur Welt bringt d: 

23° Zuerft nämlich hat fie dem Geſetze des Höchften zumwidergehandelt 
und zweiten? verging fie ich gegen ihren Mann 

und zum dritten hat fie durch Hurerei Ehebruch getrieben, 

hat von einem anderen Manne Kinder zur Welt gebracht. 

2 Ein ſolches [Weib] wird in die Gemeindeverfammlung abgeführt werden f, 
und über ihre Kinder wird Heimſuchung fommen 8, 

sch Nicht werden es ihre Kinder i zum Einwurzeln bringen, 
und ihre Zweige werden feine Frucht k darreichen. 

21 Sie wird ihr Andenken zum Fluch hinter fich laſſen, 
und ihre Schandem wird nie ausgetilgt werden. 

27 Und die, die fie überleben", werden erkennen, 
daß nichts beſſer ift, al3 die Furcht des Herrn, 
und daß nichts füßer ift, al die Beobachtung der Gebote de3 Herrn. 


Begeifterte Schilderung des Weſens der Weisheit. 


ı Die Weisheit möge fich felber loben 
und in der Mitte “des Volfes Jahınes’o möge fie fih rühmen ». 


lſie]“ las, erſchien dies einem Abſchreiber als überflüfftg, weil Schon in Zypworas euro liegend, und fo 
lieg er es weg. Auch Edersh. hält den Text des S für den urfprünglichen. 

a In 8 steht V. 21b al3 V. 20° vor ®. 21, jedenfalls nur durch ein Verfehen. Hinter V. 21a 
fhiebt Lein: „und wie ein Füllen wird er fortgejagt werden.“ b 8. 22—27. Bon 
der Ehebrederin. © = oöürws zei yuon, wozu aus V. 21 zu ergänzen ift: ebenfo wird aud) 
eine Frau beftraft. d — nagıorwoe, was, wie aud) I zeigt, für DInr7 fteht (vgl. Gen. 38, 8. 
Ser. 23, 5) und dem im Deutjchen der vulgäre Ausdrud „in die Welt ſetzen“ am meiften entſprechen 
würde. Ebenfo V. 234. ® 5 hat für V. 232 und b: „eritens [darum], daß fie trüglich gehandelt 
bat an dem Gejete Gottes, und zweitens an dem Gatten ihrer Jugend, und drittend wegen der ehe- 
breerifchen Hurerei 2c. Mit Edersh. ift als möglich anzunehmen, daß diefer Text dem urjprünglichen 
genauer entjpricht; in diefem Falle würde wohl 1732 das gemeinfame Beitwort gemwefen fein, und in 
3. 23b ftand dann 777772 5722 (vgl. Joel 1,8). f se. zur Strafe, die nad) Lev. 20, 10. 
Dt. 22, 22 (vgl. Heſ. 16, 38. 40) in Steinigung beftehen follte. S hat für V. 248: „Und auch ſie wird 
aus der Gemeinde ausscheiden” (wörtl. „herausgehen“), was entweder „erfommuniziert werden“ be- 
deuten foll oder ſ. v. a. „zu eriftieren aufhören”, indem S an Dt. 22, 22 dachte. Der Ausdruck des 
Urtertes, entweder NEIM oder MINI), lehnte fich jedenfalls an die analoge Wendung in Dt. 22, 21 
an, die von ihm auf die Herausführung aus dem Haufe der Übelthäterin in die Gerichtäverfümmlung 
der Gemeinde bezogen wurde. 8 8 hat für V. 24b: „und über ihren Kindern wird man ihrer 
Sünden gedenten”, was auf 5 >77 hinweiſt. Da aber nad) G 7p3 mm vorauszufeßen ift, 
fo fann man fich die Überfegung von S auch als freie Wiedergabe besfelden Tertausdruds erilären. 

h Bar. 11, 280 G. 41,5 ff. und Weish. 4, 3 ff. i Dafür in GA. (Cod. 248) aörwv, be- 
züglich auf die — und ihren Liebhaber; aber dies iſt doch wohl nur unnötige Korrektur. 

k d.h. Nachkommenſchaft. 1 Bol. Weish. 3, 12f. 4,1. md. i. ihr Schlechter 
Ruf als Ehebrecherin. n — of xoralcıpdävres ; nicht: ihre Hinterlaffenen. Auch S faßt den 
Ausdruck richtig ganz allgemein: „und e8 werden einſehen alle, die auf dem Grofreis übrig geblieben 
(S noch am Leben) find." Was in S vorausgeht: „und erfennen werden alle Bewohner der Erde”, geht 
jedenfalls auf eine (verallgemeinernde) Tertvariante zurüd, nicht aber war dieſe erfte geile die urſpr. 
Überfegung von V. 27a, der dann aus der griechifchen Überſetzung die zweite Zeile nachträglich beigeſetzt 
worden wäre (jo Edersh.). Am Schluſſe von V. 27 fteht in GAI. (248 und L) noch der Zweizeiler: 
„Eine große Ehreiftes, Gott zu folgen, undjlanges Leben (eig. Länge der Tage) iſt (bezw. 
bringt) e8, wenn du vonihm aufgenommen bij." ——— 

Kap. 24. Lob der Weisheit (mas in & als Überſchrift ſteht). — V. Lf. Einleitung: Der Verf. 
fordert die Weisheit auf, fich felber zu rühmen, und zwar vor dem Volk ihren Ruhm zu verfündigen. 

0 G hat: „in der Mitte ihres Volks“, d. h. Israels, wie B. 8 zeigt. Nun ift dies zwar nicht 
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2 In der Gemeinde des Höchſten möge fie ihren Mund öffnen 
und vor feiner Heerfchar 2 möge fie fi rühmen: 
sb, ging hervor aus dem Munde des Höchften 
und wie Nebeldampf bedeckte ich die Erde. 
3 nahm meinen Wohnfik in der Höhe, 
und mein Thron war auf einer Wolfenfäule d. 
5° Die Himmelswölbung durchkreiſte ich allein & 
und in der Tiefe h der Fluten des Chaos wandelte ich. 


ſchwer zu erklären (Berles); immerhin wäre e8 eine Härte, und da S „inmitten des Volkes Gottes* 
überfegt, fo wird Perles vecht haben, wenn er annimmt, daß im Urtert abgekürzt ftand: 7 Dy (vgl. 
by n79 8. 28), was G irrtümlich 1739 lad. Daß der Gottesname abgekürzt wurde (f. noch unten 
zu 34, 13), zeigen auch) die neugefundenen hebräifchen Fragmente, wo 40, 26° fteht: HR. Fand 
fi) in der dem G vorliegenden Handfchr. die gleiche Art der Abkürzung, fo fönnte er doch leicht Br 
in n72> verlefen haben. In L lautet V. 1b: „in Gott wird fie geehrt werden und in der Mitte 
feines Volks wird fie fi rühmen“; doch find hier wohl nicht zwei verfchiedene Überfegungen ver- 
mengt (Perles), jondern „in deo* ift (ſamt dem erſten Prädikat, das zugleich eine andere Überfegung 
des Tertwortes ift; ſ. u.) eingefchoben, um die Härte des Ausdruds dadurch zu umgehen, daß [populi] 
sui (d. i. urfpr. „ihres Volks“) durch das eingefchobene „Gott“ unmittelbar verftändlich gemacht wurde, 
indem es num „jeines Volkes“ bedeutet. p 8: „geehrt (verherrliht) werden“ ; im Urtexte ftand 
wohl ANENA, das G nad) Richt. 7,2. Jef. 10, 15 i. ©. von „ſich rühmen“, S nad) Jef. 60, 21. 61,3 
i. S. von „verherrlicht werden” faßte. 

a — 757, indem durauıs ebenfo wie Sarı, das es wiedergiebt, die Bedeutung „Heerſchar“ 
angenommen hat (ſ. 3. B. oben Gebet Manafjes V. 15), weshalb S treffend den unmißverftändlichen 
Plural wählt. Hier find gemeint die Israeliten, die gewiffermaßen die irdifche Heerfchar Jahwes bilden 
(fo jhon Lowth). Zür diefen Sinn zeugt auch das parallele by D IV, weshalb andere Fafjungen, 
wie „vor feiner Macht" (Fr: = "ry ob; Edersh. Iny323 ab, unter Hinweis auf das fpät- 
hebräifche 177247 "32%, was i. ©. von „vor Gott“ fteht), dagegen nicht in Betracht kommen können. 
Hieran ſchließt ſich in L(als V. 3 und 4) der Zufag: „Und in der Mitte ihres Volks wird fie 
erhöhet werden (Wiederholung von V. 1b mit exaltabitur ftatt honorabitur) und in der hei= 
ligen Menge (gl. den Zuſatz zu 16,9) wird fie ftaunen; und in der Vielheit der Er— 
wählten wird fie Lob ernten und unter den Gefegneten wird fie gefegnet werden, 
indem fie ſpricht“ (etwa — "and, was vielleicht im Urtexte ftand; vgl. zu 2, 18). — 3.3f. An 
fang der Rede der (hier wie Spr. 8, 22 bis 9, 12 perfonifizierten) Weisheit: von ihrem Urfprunge. 

b Zu V. 32 vgl. Pf. 33, 6. ° Hier liegt wohl eine Kombinierung des „über den Waffern 
ſchwebenden (d. i. über dem Chaos brütenden) Gottesgeiftes” in Gen. 1,2 mit dem am Anfange der 
Weltſchöpfungsgeſchichte des Jahwiſten auffteigenden Nebel in Gen. 2, 6 vor, wogegen nad) Sr. die 
Weisheit ſelbſt als Dunkles, d. h. hier als Verhülendes (im Gegenſatze zu 8. 5 f.) gedacht wäre. L hat 
an Stelle von B. 3 (als V. 5 u. 6): 53h bin aus dem Munde des Höchſten hervorgegangen, 
als Erjtgeborenevor aller Kreatur (vgl. 1,4); 6Ich habe im Himmel bewirft, vaß das 
nie auslöſchende Licht entſtand (vgl. 30, 22 L), und wie ein Nebel bededte ihdieganze 
Erde.” Hierbei ift B. 6° im Zufammenhange des ganzen Vorgangs unpaffend (Fr.). 

4 d.h. gleichfalls (nach poetifher Ausdrudsweife, vgl. Bar. 3, 29) in der Himmelshöhe; der 
Ausdruck „Säule* lehnt fich wohl an Ex. 14, 19 u. a. (die Wolfenfäule in der Wüſte) an, nicht aber ift 
diefe ſelbſt Hier gemeint, wie man deshalb angenommen hat, weil Philo (Quis rer. Div. haer. 8 42) in 
ihr die Weisheit thronend Dachte. e 2. 5f.: von der Wirkfamfeit der Weisheit an allen Orten. 

ft = am wie 43, 12, vgl. Hiob 22, 14. Spr. 8, 27; in ihe zog fie vingsherum (mH2d), und 
zwar, wie der Lefer aus dem Zufammenhange ſchließen kann, wirkend und ſchaffend; vgl. Hiob 9, 8. 
Weish. 7, 22. 9,9. 8 Dafür 8: „[Im Himmel wohnte ich] zugleich mit ihm“; da hierbei A977 
in der Überfegung übergangen ift, und überdies der Tert von & durchaus in den Gedanfengang paßt, 
fo liegt es am nädjjten, anzunehmen, dad 8 77) für Zar las, was dann entſcheidend für die Leſung 
bezw. Überſetzung der übrigen Worte war. Man könnte auch daran denken, daß vielleicht nA im Ur- 
texte ftand, was bedeuten follte: „ich ging umher“, und daß S dies in der Bedeutung „ich wohnte” (mie 
Bj. 84, 11) faßte und erſt infolge davon 777 für A771 Iefen zu müffen glaubte. Doch Ipricht hiergegen 
dies, daß S dann wohl das Zeitwort 477 beibehalten hätte, das im Syr. im Peal nur „wohnen“, im 
Pael aber fowohl „wohnen“ als „umhergehen“ bedeutete. Andererjeit3 wäre auch möglid, daß S 
oder ein jpäterer Abjchreiber an Chriftus, den man mit der „Weisheit“ identifizierte, dachte und darnach 
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s Die? MWogen des Meerd und “die” ganze Erde 
und “jedes? Volt und “jeder Nation zzog id) in meinen Machtbereich? b. 
1 Bei ihnen allen © fuchte ich einen Ruheort: — 
d,Und in weffen Stammgebiete® fol ich weilen ?* 
s Da gebot mir der Schöpfer aller Dinge, 
und der, der mich gejchaffen Hatte, gab f meiner Wohnung eine bleibende Stätte 
und fprad: „In Jakob nimm deinen Wohnfis, 
und in Israel “erhalte fie zum Eigentum? !* 
98 Bon Ewigkeit her, vom Anfang anh ſchuf er mich, 
und bi8 in Ewigkeit werde ich nicht aufhören. 
10 In ber heiligen Hüttei vor feinem Angefichte that ich Dienft 
und ebenfo K erhielt ich einen feiten Sig! in Zion m, 


entgegen der Tertvorlage fo fchrieb, wobei er vielleicht HEN Spr. 8, 30 (über welchen Ausdrud das 
„mit ihm“ freilich hinausgeht) zugleich mit im Sinne hatte (Eder sh.) h gl. 1,3 und Dt. 8, 7. 
Geſang der drei Jünglinge ®. 32. 

a 5 („Quellen des Meers“) Scheint das vorauszufegende Tertwort 53 in der Bed. „Duelle“ (wie 
9.2.4, 12 und vielleicht Hiob 8, 17) gefaßt zu haben (Perles). b &xrnocunv, d. h. „ich nahm 
in Beſitz“, ift (nach Fr.) falfche Überfegung von An’sp, fteht alfo an Stelle von &xrıoa (j. LXX Dt. 
32, 6. Vf. 139, 13, vgl. Spr. 8, 22). Edersh. Hält Dies für unmöglich, da diefe Vorftellung weder 
hebrätfch (weil nicht zu Spr. 8, 22 pafjend), noch alerandrinifch (mie & zeige), noch der Zeit des Sira— 
eiden angemefjen fei, weshalb er Zxrno«unv (in der Bedeutung: „erlangte ich einen Befig“) feithält. 
S Bat: „über die Quellen .... gewann ich die Herrſchaft“; denn das Zeitwort DENDN „ſich einer 
Sache bemächtigen“ wird Bit a (gleich den Zeitwörtern des Herrfcheng) Eonftruiert. Darnad) darf man 
wohl annehmen, daß &», wie fo oft, der Präpofition 2 entipricht und daß als Prädifatsverbum ein 
Beitwort diefer Bedeutung, etwa us (Kal mit = „Macht haben über etwas“ Koh. 2, 19. 8, 9), 
im Urterte ftand. Auf diefes Tertwort würde auch nynogunv = „war ih Herrſcher“ in Sin.c.a, wenn 
dies nicht vielmehr nachträgliche Korrektur ift, noch hinweifen. — B.7—12. Bon der feften Wong, die 
die Weisheit dauernd in Israel erhalten Hat (B.7 f.), und von dem ewigen Beftande, den fie als jüdiſches 
Gefet haben wird (B. 9—12). © d. h. bei jedem Volk und jeder Nation. Den hier ausgedrüdten 
Gedanken bildeten die Rabbinen fpäter zu der (an Dt. 33,2 und Hab. 3, 3 fid) anlehnenden) Legende 
aus, daß das Geſetz allen Völfern angeboten und von ihnen abgelehnt worden war, ehe e8 durch die 
Israeliten am Berge Sinai angenommen wurde (Aboda Zara 2b gegen Ende). d Direfte 
Frage, an ®. 7a unmittelbar infolge der Lebhaftigfeit der Rede angefchloffen. e — xAnoovoule, 
wie 3. B. 45, 22. Zu 3.8 vgl. Bar. 3, 29—87. 4, 1. f Wörtlih: „er brachte zur Ruhe 
(= 7377) mein Zelt“ (d. 5. meine Wohnung, wie men), d. h. er machte meine Wohnung zu einer 
dauernden. 8 — xoraxingovoundnrı, was wie Dt. 19, 14 falfche Überfegung von a m) 
(d. i. „einen Befit erhalten in“, wie Num. 18, 20. 23 f.) iſt; Wohnung nahm die Weisheit in Israel 
in der Form des Geſetzes (Fr.). h Der Verfaſſer hat hier die häufige Zufammenftelung 
aahyy fePhb 77] „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ (ogl. zu 1, 4), die die fehranfenlofe Dauer bezeichnet 
(. Pſ. 90, 2. 103, 17), auf die beiden Stigoi verteilt und hat zu dem (wenn es für fich fteht) leicht miß— 
verſtändlichen —** zur Erläuterung an’ aoyns (dies wohl = UN wie Spr. 8, 23, vgl. LXX) 
hinzugefügt, im Anſchluß an ähnliche Verbindungen, 3. B. in Mich. 5, 1, weshalb an’ «oyis nicht als 
Gloſſe anzufehen ift (Bretfehn., Holgm.) In A fteht amaoynv für am aoxns, was an ſich einen 
recht anſprechenden Sinn giebt: „ſchuf er mich als Erftling”, aber doch ficher fefundär ift. S hat: „Bor 
den Welten ward ich gefchaffen, und bis in alle Ewigkeiten (mörtl. „in Ewigfeit der Ewigkeiten“) wird 
mein Gedächtnis nicht aufhören”; er hat alfo in ®. 92 entjprechend jpäterem Sprachgebrauche Day 
i. ©. von „Welt“ genommen, ſich aber in B. 9b an den altteftam. Sprachgebraud) (vgl. nur Dan. 7, 18 
und LXX, fowie in LXX 28 mal in den Palmen, 3 Esr. 4, 38 und Tob. 6, 18) angeſchloſſen. GAI. 
bat den Plural „bis in Ewigfeiten". Bon der ewigen Dauer des Geſetzes, d. h. jeiner ewig 
dauernden Giltigkfeit für JSrael, handelt auch Bar. 4, 1. id. i. der Stiftähütte (ſ. V. 15); die 
Weisheit jchreibt ſich vermöge der Perfonififation diefen Dienft ſelbſt zu. k = oürws (nit: 
und fo... denn; Fr.); Sgiebt den Sinn richtig wieder durch: „und auch“ (a70). Gemeint ift der Tempel» 
bau unter Salomo. I Wörtlich: „ich wurde gefeftigt”, was nicht (nad) S) dem Tegtworte "MD 
entſprechen wird, wie Edersh. meint. m Hier Bezeichnung des Tempelbergs, als feierlicher 
Name für Jahwes Wohnung (wie Jef. 8, 18); |. Buhl, Geographie des alten PBaläftina, ©. 137. 

Kautz ſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Teſtaments. 23 
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112 In der geliebten b Stadt gab er mir gleichermweife eine bleibende Stätte, 
und in Serufalem ift meine Herrichaft. 
12 Und ich wurzelte ein in dem gepriefenen Volk, 
im Anteile de3 Herrn, “feinem Eigentum?®. 
13 Wie eine Ceder auf dem Libanon wuchs id) empor 
und wie eine Cypreffe auf dem Gebirge Hermon. 
14 Wie eine Palme “zu Engeddi’d wuchs ich empor 
und wie Rofenftödee zu Jericho. 
Wie ein prangender Ölbaumf in der Ebene 8 
und wie eine Vlataneh wuchs ich empor. 
15 Wie Zimt und aromatifcher Salbenſtrauch i hauchte ich Duft aus k 
und wie auserlefene Myrrhe verbreitete ih Wohlgeruch, 
wiem Galbanum und Onyr und Staften 
und wie Weihrauhdampf 0 in der Stiftshütte p. 
16 Ich breitete wie eine Terebinthe d meine Zweige aus, 
und meine Zweige waren prächtige und liebliche Zweige. 


a Zu V. 11 vgl. Pf. 132, 8. b In GA. dafür: geheiligten, vgl. 36, 18. — Zu 3. 12b 
vgl. Dt. 32, 9 LXX; „Anteil” wie 17, 17. e Wörtlich: „jeines E.s“; die Appofition Ana, 
die als erflärender Nachſchlag hinzugefügt wurde, war durch 77 xAngovoulg aurod wiederzugeben (F r.). 
$nL folgt auf 8.12: „und in der Menge der Heiligen [war] mein Aufenthalt‘ (plenitudo, 
wie hinter V. 3; ſ. o.). — 3. 13—17. Bon dem herrlichen Gebeihen der Weisheit, d. h. ihres Kultus 
(V. 13 f.), und ihrer fegensreichen Wirkung (3. 15—17). 3.13 f.: ihr Gebeihen, gefhildert unter dem 
Bilde Hoch und herrlich auffchteßender Bäume. Zu 3. 13 vgl. 50, 12 und 10. 

d Statt aryırlois „am Uferrande” Iefen Sin.c2, GAl. u. a. Handſchr., ſowie S „in Engeddi“ 
(2v ’Eyyadı, bezw. ’Eyyadoıs, wofür fi) aber verftümmelt aud) Taddı findet und darnach Tadous, 
L Cades, was nicht etma auf Qadesch Hinmweift, wie Edersh. meint). Fritzſche hält dies für eine 
an fic) ganz gefchidte Korrektur; aber es ift zu beachten, daß die Palmen feineswegs am Meeresufer 
eine befondere Höhe erreichen und daß andererſeits “Engeddi durch feine Palmen berühmt war, wie 
auch der andere Name Hasason tamar (2 Chr. 20, 2) beweift (f. Buhl, Geogr. des alten Paläftina, 
©. 165 und 58). Auch weift der ftrenge Parallelismus auf einen Ortsnamen hin. Nun hat allerdings 
Fritzſche recht, wenn er fagt, e3 ſei nicht begreiflich, wie man bei &v 'Eyyadı auf Ev alyınlois kam 
(vielleicht wegen V. 14°?, doch f. u.); man wird deshalb anzunehmen haben, daß letzteres auf eine alte 
Variante des Urtertes zurüdgeht: etwa 773, vgl. 1 Chr. 12,15 Kt. Joſ. 3, 15. 4, 18, wo es von 
den Jordanauen fteht. e Mie 39, "13, 50, 8; die Rofe wird im A. T. nicht erwähnt, weil fie 
erft fpäter eingeführt wurde. S hat dafür 877 1247 (eig. „Rofenweide"), was nur „Rhododendron” 
oder richtiger „Rhododaphne“ (betreffs V. 162 ſ. u.), d. i. der Dleander, der den prachtvollen Schmud 
der Sordanufer bildet (f. Buhl, Geogr. des alten Paläft., S. 59), fein fann; er hat damit wohl das 
Richtige getroffen. f Bal. 50, 10. Hof. 14,7. 8 GA. hat dafür: „in lieblider Ebene“. 
Wahrſcheinlich jtand im Urterte 713733, womit die Jordanaue (um Jericho) gemeint war, was gut 
zu ®. 14b paßt. In diefem Falle hätte & ?v To nedip überjegen müffen. h = ine, 
vgl. Hef. 31,8. Gen. 30, 37. Da fie Feuchtigkeit braucht, fo ift der Zufat in GA. und Cod. 157, foteie 
in S und Ar.: „am Waffer”, ganz paffend; doch ift e8 nicht nötig, ihn mit Bretſchn. und Holkm. 
in den Tert aufzunehmen, weil aud) hier eine Ortsbezeichnung nötig fei. — V. 15—17. Die fegens- 
reichen Wirkungen der Weisheit werden nun mit dem Dufte lieblicher Arome verglichen. 

i — gonalasos; nad) Plin. hist. nat. 12, 24 von der Größe eines mäßigen Baumes mit Roſen⸗ 
blüten, aus deſſen Wurzel man Salben bereitete. * In GAl. fehlen die Worte; wohl nur durch ein 
Verſehen. I gl. Ex. 30, 23; nach ©. Schweinfurth ift damit unzweifelhaft Balſam gemeint. 

m Davor haben GAI. u. a. Handſchr. „und“. n Vgl. Ex. 30, 34. 

0 gl. 39, 14. 50,9 und Ex. 30, 34. Statt druis las L (libanus non ineisus) @rouos; doch 
f. ©. 249. p Dal. oben V. 10; e3 fehlt bei S, doch ift dies wohl kaum beabfichtigte Weglaffung 
des hriftlichen Verfaſſers (Edersh.). q Bin. und GAI. haben die Wortform reg£ßıvdog ftatt 
des gewöhnlichen reg&uıv9os. Gemeint ift hier die echte Terebinthe (nicht, wie Suf. V. 54f., die Piftazie). 
S hat dafür 839777% „Rhododaphne“, was jedenfalls nur unglüdlich geraten ift, weil S das Tert- 
wort, HdR, nicht verftand (f. 0. zu V. 144); ftatt „Zweige in V. 16% Hat S „Wurzeln“. 

x Diefes zweite „Zweige“ fehlt in GA. 
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17° ließ?a wie ein Weinſtock Liehliches » <hervorfprofjen?, 
und meine Blumen entwidelten ſich zu prächtiger und reicher Frucht. 
19 Tretet heran © zu mir, ihr, die ihr nach mir Verlangen habt, 
und von meinen Früchten fättigt euch d! 
20 Denn der Gedanfe an mich® geht über fühen Honig, 
und mein Befit über “Honigfeim’f. 
aı Die mich efjen, werden immer wieder [nach mir] hungern, 
und die mich trinken, werden immer wieder [nad) mir] dürften. 
22 Wer auf mich hört, wird ſich nicht ſchämen müffen g, 
und die fich meiner bedienen h, werden nicht fündigen.“ 


23 Died alles gilt vom i Buche des Bundes des höchften Gottes, 
vom Gefete, das Mofes “uns? anbefohlen hat k 
als Eigentum für die “Gemeinde? Jakobs. 


a Statt BAaornocoe inB,C iſt nad) Sin., A und faft allen Handſchr. 28Adornow zu Iefen(f. Hatch). 

b GAI.(248, L) hat dafür „Wohlgeruch” wie®.15b, was aud) als Gloſſe falſch ift, weil nach V. 16b 
bier zunächſt das liebliche Ausfehen gemeint iſt. In GAl. folgt auf V. 17 der (in S fehlende) Zuſatz: 
„Ich bin die Mutter der lieblihen (xaAns) Liebe und der Furcht und der Erkenntnis 
und der heiligen Hoffnung;ich werde aber gegeben (l. didouas) allen meinen Kindern 
(vgl.3,1L),als ewige(l. aeıyevns) denen, die von ihbmbezeichnet werden.“ — B.19—22. Auf- 
forderung an die, die nach der Weisheit verlangen, heranzutreten und fi an ihren füßen Früchten zu 
laben. © Aus S, der mb 100 „Eehrt ein (eig. „beugt ab“) bei mir” bietet, geht hervor, daß 
im Urterte IR 3930 (wie 51, 23) ſtand (f. Gen. 19, 2. Richt. 4, 18 8, wo 415 auch dur) XD über- 
jegt ift, obwohl es „eintreten“ bedeutet), wie Spr. 9, 4 u. 16. 4 S ift hier nicht paraphraftifch 
(Edersh.), fondern er fügt in feiner ganz wörtlichen Überfegung nur „gute“ zu „Früchte“ Hinzu. 

e Wörtlih: „meine Erinnerung”, „mein Andenken“, wie 41,1 797. L hat dafür: „spiritus 
meus“, f Statt zngod „Wach3“ ift mit GAl. und S zmofov „Wabe" = 34 17x (vgl. Spr. 
16, 24. Bf. 19, 11) zu leſen; die Lefung xad znofov in A u. a. Handſchr., fowie in L ift wahrfch. durch 
Bufammenftellungen wie dö£ns zer zaoıros V. 16, vgl. 17, bedingt, ficher aber fefundär. Der (wenigfteng 
dem Kerne nach) von Bernhard v. Clairvaur verfaßte Hymnus: „Jesus duleis memoria ete,“ 
geht auf Sir. Kap. 24, ſpez. V. 20 f. zurüd. 8 GAI. fügt bei: ganz und gar (duamzavrog). 
S hat dafür: „wird nicht fallen”; da fich dies nicht auf das Fallen in Sünde beziehen Tann, fondern 
ſ. v. a. „zu Falle kommen“ bedeutet (entiprehend dem Prädifat in V. 222 bei G: aloyurgnaereı = 
Wn i. ©. von „zu Schanden werden”, wie 3. B. Pi. 22, 6), fo wird das Zeitwort in V. 22b hei & nicht 
den richtigen Tert wiedergeben. Man erwartet ein Prädikat, wie e8 S bietet: „werden nicht verderben“, 
was darum dem urfpr. Tertwort eher entfprechen wird. =» Das, ſ. zu 13, 4; doch 
könnte dafür auch 172% (vgl. 3. B. 72p Pi. 18, 40) geftanden haben ; wenigftens erflärt ſich die Über- 
fegung von S („alle feine Werke“) am Ieichteften fo, daß er (nach fyrifhem Sprachgebrauch) 7722, ftatt 
2723 las. — V. 23—29. AU das Gefagte bezieht fich auf das Gefek, das von Weisheit überfließt und 
nicht zu ergründen ift. Auf die Worte der Weisheit folgen jetzt Worte des Verfaſſers, der das Voraus— 
gehende erläutert. i Wörtlich: „iſt das Buch”, wofür man mit Fr. aud) „gewährt“ überjeßen 
kann (vgl. 1,11 u. o.). S bat: „ist gefchrieben im Buche”, was nur freie Wiedergabe des Sinnes der 
hebräifchen Tertworte ift und nicht auf 7902 zurüdgeht (indem G abfichtlich dad 2 übergangen habe, 
um die Weisheit mit dem Geſetze direkt zu identifizieren; jo Edersh.). k Sin GAI. ift teils 
„uns“, was auch Sin. hat, teild „euch“ hinzugefügt, wovon erfteres wohl richtig ift, da V. 23be nichts 
als eine wörtliche Überfegung von Dt. 33, 4 (LXX wie G) ift (Berles); auch wird „uns“ durd) S be- 
ftätigt. Die Variante iſt jedenfalls dadurch bedingt, daß in V. 19, wo aber die Weisheit redet, 
die Israeliten angeredet find (doch |. zu V. 30 ff.). Daß aber ftatt [Pr] nem in G (nicht in S) der 
Plural (als ob m’ar77 daftände) gefegt ift, geht wohl darauf zurüd, daß G an die zerftreuten Gemeinden 
der Diafpora dachte. S Hat V. 23be als felbftändigen Satz gefaßt: „Das Geſetz ... ift ein Erbteil 
(bezw. Eigentum) u. f. w.“ Auf ®. 23 folgt in GAl. (Cod. 248) ein längerer Zuſatz, dem jedenfalls be- 
reits im Griechiſchen (ſ. Schl., ©. 116) vorausging, was in L eingefchaltet ift (als 3. 34) im Anſchluß 
an 8.23 in G, der gleichfal3 mehrfach erweitert ift (in L = 3. 32 u. 33), weshalb wir die ganze Stelle 
hier mitteilen: „3? Dies alles bildet (mörtl. „ift") das Bud des Lebens und das Teftament (= der 
Bund, duadnen) des Höhften und die Anerkennung der Wahrheit. 3? Das Gefek hat Moſe an- 


befohlen in Berordnungen der Rechtsnormen (iustitiarum; f. zu 17, 27) und als (bezw. „das“) 
23* 
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252 63 teilt wie der Pifon in Fülle Weisheit mit, 
und wie der Tigris in den Tagen der Erftlingsfrüchte. 
26 Es macht wie der Guphrat voll von Einficht, 
und wie der Jordan in den Tagen der Ernte. 
21 Es läßt hervorftrömen wie “der Nilftrom?b die Bildung, 
wie der Gihon © in den Tagen der Weinlefe. 
as Nicht der Erfte d wurde damit fertig, fie kennen zu lernen, 
und ebenfo ergründete fie nicht der Letzte. 
29 Denn reichhaltiger ald das Meer ift ihr Sinne 
und ihre Gedanten[welt]f mehr als die große Urflut e. 


soh Und ich — wie ein Kanal aus einem Fluſſe 
und wie eine Wafferleitung in den Luftgarten ftrömte ich aus. 


Grbteil dem Haufe Jakobs und für Israel die Verheißungen. #Gr befräftigtees dem 
David, feinem Knechte (puero), daß er einen König von ihm aus erweden werde, der 
fehr ſtark fein und für immer auf dem Throne der Ehre fiten folle.* Hieran [chließt 
fi) nun die Gloſſe in Cod. 248 an: „Ermattet nicht, ftarfzu fein im Herrn, damit er felbft 
euch kräftige. Schließt euch aber eng an ihn an (wörtl. „hängt eu an ihn“): der Herr, 
der Allmächtige, ift der alleinige Gott, und nicht giebt's noch einen Retter außer 
ihm (vgl. Sef. 45, 21).“ — 3. 25—27. Die reiche Fülle des Geſetzes wird durch eine Vergleihung mit 
wafferreihen Strömen, den Baradiefesflüffen (Gen. 2, 11. 14) und dem Jordan, gefchildert, weshalb 
in V. 25b und 26 der Zeitpunkt herausgehoben ift, wo fie am wafferreichften find. 

a Sn S lauten die beiden Verſe 25 und 26: „welche (d. i. die Gemeinde Jakobs) voll ift wie der 
Fluß P. von Weisheit, und wie der Tigris in den Tagen feiner Erntefrüchte, 2* und überftrömt wie 
der Euphrat von Einſicht und wie der Jordan in den Tagen des Niſan.“ Doc ift dies faum als der 
ursprüngliche Tert und der in G als eine helleniftifche Umgeftaltung des urfprünglichen Gedankens 
anzujehen (Edersh.); fondern S hat die Partizipien an das legte Subjtantiv angefnüpft und darnad) 
den Text modifiziert. Außerdem hat S die Zeitbeftimmungen in umgekehrter Drdnung; denn mit den 
„Tagen der Erftlingsfrüchte (wie 50, 8 — Num. 28, 26, jedoch) beim Siraciden nicht auf die Pfingftzeit 
bezüglich) ift die Zeit des Monats Nifan (f. Hieron. zu Hagg. Kap. 2: mensis novorum) gemeint. 
Wahrjcheinlich Liegt diefer veränderten Anordnung nicht bewußte Abſicht, fondern ein Verſehen zu 
Grunde. b G hat os pas; es ftand im Urterte ÜNY2, oder vielleicht fogar ANZ (nad) Am. 8, 8, 
vgl. 9, 5 in demfelben Sinne), und G dachte dabei nur an IN „Licht“ (nicht aber 8). ©. o. ©. 248. 

© Unter dem ır773 Gen. 2, 13 wurde jpäter (vgl. Ser. 2, 18 LXX Inw» für Yin) der Nil 
verftanden; darnach bezieht ſich B. 27a und b auf denfelben Strom, wie aud) aus dem Fehlen des zur 
vor os Imwv (das aber in Handſchr. von GAl. thörichterweife nachgetragen ift) erfichtlich ift. Übrigens 
ift auch nur der Wafjerftand des Nils im Monat September, aljo zur Zeit der Weinlefe, am höchſten. — 
Zu 3. 28 vgl. Bar. 3, 15 ff. 4 d. h. der fie (die Weisheit) ergründen wollte (Fr.); denn der Gegen- 
fat „der Legte” in V. 28b beweiſt nicht etwa, daß gemeint ift: weder der erfte, noch auch der letzte 
Menſch ergründen die Weisheit völlig (Gdersh.), weil es in diefem Falle heißen müßte: noch wird 
fie der Letzte ergründen, jondern der Gedanke ift: alle, die fich bis jegt darum bemüht haben, und zwar 
der Erfte von ihnen ebenfogut wie der Lehte. Übrigens ergiebt fich bei beiden Auffaffungen der gleiche 
Sinn, daß überhaupt Fein Menid die Weisheit völlig ergründen kann. S hat für die beiden Xorifte 
zwei futurifche Imperfekta und ftatt des Singulars den Plural: „die Früheren“ .. „die Späteren“; 
ftatt „fie zu erfennen“ hat er in V. 282 das Objekt: „die Weisheit”; wahrſcheinlich In er n975 ftatt 
mm2 Ts, abhängig von 522 (mit b „etwas zu Ende bringen“, wie Gen. 24, 15), oder nad) 8 vielleicht 
von "13 („zu Ende fein“, wie Bf. 7, 10 u. f.), das im A. T. allerdings immer abfolut fteht. — Zu 8. 29 


vol. 1, 2f. Bar. 3, 29 ff. e In GAI. der Blural = „ihre Gedanken". 
f In G fteht Bovin = MX? i. ©. von „Überlegung“, „Entſchließung“ (fo aud) S: AnaVnn), 
was bier wohl die allgemeinere Bedeutung bat: „alles, was fie im Sinne hat“. 8 — &ßV000g 


f. zu 1,3; &. uey. nad) Gen. 7, 11. Bi. 36, 7. — 8. 30—34. Auch hier (wie ſchon in V. 23 ff.) redet 
nicht die Weisheit (f. u.), jondern der Berfafjer: er legt dar, daß auch er von ihrer Fülle einen, wenn- 
gleich Heinen Anteil erhalten habe; da aber jeine Weisheit immer mehr gewachfen fei, jo könne er auch 
allen anderen, die die Weisheit erftreben, aus feiner Fülle mitteilen. h Da der Glofjator an- 
nimmt, daß hier wieder die Weisheit redet — was die Gloſſen zu V. 31 ff. zeigen —, fo findet ſich in 
Cod. 248 und L am Anfange: „Ich, die Weisheit” ftatt: „Und ich“. S hat: „Und aud) ich, wie ein be- 
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313 ſprach: Bewäfjern will ich meinen Garten 

und will mein Beet a tränfen. 
Und fiehe, e8 ward mir der Graben zum Fluffe, 

und mein Fluß ward zum Meere b. 

2 So will ih denn [au] ferner e Bildung [hervor]itrahlen laſſen wie die Morgenröte 
und will es d kundthun bis in weite Ferne e, 

33 will [auch] ferner Lehre ausgießen wie Prophezeiung f 
und fie bis zu den fpäteften Gefchlechtern [der Nachwelt] Hinterlaffen. 

34 Seht, daß ich nicht für mich allein mir abmühte, 
fondern für alle, die fie 8 zu erlangen fuchen. 


Drei liebliche und drei häßliche Dinge, 


ı An drei Dingen “habe ich Gefallen’h, und “fie find Lieblih”i vor dem Heren und den Menſchen: 25 
Eintradt unter Brüdern k und Freundſchaft unter Genoffen!, 
und daß ſich Weib und Mann m ineinander fchiden. 


wäfjernder Strom“ (al3 Prädikat dient: „ich ſprach“, in V. 31); er las D5 irrtümlich ftatt des Tert- 
wortes DIN (Perles). — Zu 3. 31 vgl. Jeſ. 58, 11 (def. xjmos ueduwv in LXX). 

2 9.8.5,13. 6,2. Zu V. 31a und b hat Cod. 248 folgende Zuſätze: „[meinen Garten,] den 
beſten“ und „ [mein Beet,] das gerechte”. b 3. 314 fautet in S: „und mein Strom gelangte 
zum Meere‘. Dies geht wohl nur auf Gedanfenlofigkeit von S zurück, der bei dem Bilde nicht mehr an 
feine Bedeutung dachte, die ja auch in orientalifchen Vergleihungen nicht immer bis in die letzten Aus- 
Läufer der Schilderung feftgehalten wird, wobei zu beachten ift, daß S diefe Worte als folche der Weis- 
heit anfieht (weshalb fie Barhebraeus erläutert: „auch zu allen Völkern gelangte meine Lehre”). 
Edersheim wittert auch hier, unter der Borausfegung, daß die Weisheit fpricht, Tendenz in der Ab- 
weichung bei der Wiedergabe, aber hier nicht auf Seite von S, fondern auf der von G. 

e In GAl. fteht hier und B. 33 örs ftatt &rı: „denn id) werde 2c.”, was feinen pafjenden 
Sinn giebt. d — «dra (wofür aurnv „fie" in GA. Korrektur ift), vermöge einer constructio 
ad sensum (wie 16, 8b), wobei wohl dem Verfaffer aus maıdelav etwa önuara raudelas vorſchwebte 
($r.). Betreffs S f. hinter V. 33. e In L findet fi) nad) B. 32 folgender Zuſatz (al3 V. 45): 
„Ich werde alle Gegenden tief unter der Erde (omnes inferiores partes terrae) durd- 
dringen und werde alle Schlafenden heimſuchen und werde erleudten alle, die auf 
den Herrn hoffen;“ hierauf folgt 3.33 G (als 3. 46) mit einem weiteren Zufaße: ... [und will fie 
laffen] denen, die die Weisheitfuden, und willnidtaufhören bis in die Geſchlechter 
jener, bi3 zu der heiligen Welt“ (was z. T. wieder an V. 33b in G antklingt). Auch diefe Zuſätze 
gehen wahrſcheinlich auf einen griehifchen Tert zurüd (ſ. Schl., ©. 146 f.). f Der Vergleihung3- 
punft liegt in der Fülle der gottbegeifterten Rede (Fr.). — S hat für B. 32f.: „Ich will noch weiter 
meine. Lehre am Morgen herfagen und will fie hinterlaffen vielen Generationen” (S las alfo irrtümlich 
nda flatt Ad, vgl. Joel 2,2; was S fonft Abmweichendes gegenüber G bietet, möchte Edersh. 
als das Urfprüngliche anfehen). 28, Ich will ferner meine Lehre in Weisfagung[srede] herfagen und 
will fie fundthun (denn ftatt Tara? ift zu lefen man), wie aud) V. 32b wahrfcheinlich macht) 
bis in die Ferne” (au) hier ſcheint > mit 2 verwechſelt zu fein). Wie man fieht, entſpricht V. 32b in 
S dem V. 33b in G und V. 33 in 8 dem V. 32 in G. 8 die Weizheit. DaB. 34 in S fehlt 
und ſich überdies auch faft wörtlich 30, 26 wiederfindet, fo iſt mit Gdersh. anzunehmen, daß diefer 
Doppelzeiler nur von 30, 26 durch Gr hierher gebracht wurde, weil ihm der Gedanke auch hier als Ab— 
ſchluß paſſend erjchien. 

Kap. 25, 1 bis 26, 27. Sprüche über verſchiedenartige Gegenſtände. — 25, 1ff. Drei liebliche 
und drei Häßliche Dinge: freundfchaftliches Zufammenleben von ſolchen, die zufammengehören, und Zu: 
fammentreffen von abfolut unvereinbaren Eigenschaften in einzelnen Berfonen. Es find wieder zwei 
Zahlenfprüche (wie 23, 16; w. ſ.). Auch hier ſpricht der Berfaffer und nit die Weisheit (fo noch 
de Wette und Eder3h.). h Statt woatognv lies mit Apel und Fr. nodosnv als Wieder- 
gabe von "myar oder "MIIN (Koh. 5, 9 mit 2), wobei &v wie häufig dem a entjprit. Mit diefer 
Leſung ſtimmt s' völlig überein, nur daß er nad) fyr. Sprachgebrauch, weil hier von einem Affefte die 
Rede ift (wie in B. 2a), Woo ftatt „ich“ geſetzt hat (dagegen nit Wo) = „id ſelbſt?). 

i Statt av&ornv ögata ift mit Arnald und Fr. zu lefen Zoriv wgaie (ebenfo $). k Nach 
Bf. 133, 2; doch find hier Volfsgenoffen gemeint, wie 7, 12. 10, 20. 1 d.h. gegenfeitige; f. zu 6, 17. 

m In GAl. umgefehrt. 
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2 Drei [Menfchen-]Rlaffen » aber haft meine Seele, 
und ihre Exiftenz b ift mir ſehr verhaßt: 
Daß ein Armer hochmütig und ein Reicher Lügenhafte ift, 
ein Greis [aber] ehebrecherifch 4, indem es ihm an Verftand gebricht. 


Bon Weisheit und Gottesfurcht als Zier der Greife und in ihrem gegenfeitigen Verhältnifie. 


3 Haft du in der Jugend nicht angefammelt, 
wie fannjt du’3 dann, wenn du alt geworden bift, erlangen? 
+ Wie ſchön fteht grauen Haaren ® Urteilskraft 
und den Alten, guten Rat zu wijjen fl 
5 Wie fchön ift bei Greifen 8 Weisheit 
und an Männern von Anfehen Einfiht und Rat! 
s Die Kroneh der Greife ift reiche Erfahrung 
und Furcht des Herrn das, defjen fie fi rühmen Fönnen i. 


7 Neunerlei “Unvermutetes? k preife ich in meinem! Herzen 
und das zehnte will ic) mit meiner Zunge rühmend erwähnen: 
Daß ein Mann m Freude hat an feinen Kindern, 
daß einer bei Lebzeiten dem Falle feiner Feinde zufchaut. 


a Mie 23, 16. b Zwn, nicht „Lebensart“ (Fr.), fondern „Exiſtenz“ (mie 29, 24). Der 
Ausdruck erklärt fih daraus, daß es fich um Perſonen handelt. ° Daß die Lügenhaftigkeit zu 
einem Reichen nicht paßt, kann nur den Sinn haben, daß der Reiche es viel weniger nötig hat, zu lügen, 
als der Arme, weil er unabhängig dafteht, daß er alfo nicht aus Not, ſondern nur aus Eigennutz lügt, 
um fi) befondere Vorteile zu verfchaffen. Nicht ift gemeint, daß er immer verfpricht und nie Wort hält 
(Saab, Edersh., nad) Pf. 89, 36 — aan). d Statt des klaſſiſch-hebräiſchen ININ, das in 
dem Citate bab. T. Pesachim 113 eingejegt ift, ftand jedenfalls das rabbinifche ua (TUW im A. T. 
nur von einem untreuen Weibe Num. 5, 12. 19f. 29) und dies gab vielleicht eine Art Wortfpiel zu 
MOND „Thor“ (nad) aram. Sprachgebrauch; ſ. o. zu 4, 26), fofern der Lefer bei Huhd an mad 
denfen follte, dejfen Sinn dann in dem beigefügten maaraon (l. zu 16, 23) zum Ausdrud gelangt. 
S und Ar., fowie L (vgl. auch Syr.-Hex.) dachten nur an mod „Thor“ bez. „thöricht“ und überfegten 
darnach: „ein thörichter und des Verftandes barer Greis“. In jedem Falle foll die Beifügung darauf 
hinweiſen, daß man bei einem reife eigentlich Verſtand vorausfegen dürfe. — V. 3—11. Bon der 
Weisheit und der Gottesfurdt, die vor allem die Greife zieren (B. 3—6), von denen aber die Iehtere die 
eritere troß ihrer hohen Stellung doc) weit überragt (B.7—11). a) B.3—6. 8. 3 wie 6, 18; vgl. Spr. 6,8. 
10, 5. Abſichtlich ift das Objekt, als welches „Weisheit“ zu denken ift (was S hinzufügt), weggelaffen, 
um dem Sab eine vecht allgemeine Faffung zu geben. Wenn es in GAl. (248) heißt: „Was du in 
deiner Jugend nicht angefammelt haft“, fo ift dies (ſachgemäße) Korrektur. Auch in dem Citate Aboth 
R. Nathan e. 24 findet ſich das Bronomen „deiner“. e Wie 6, 18. f Dafür in S: 
„Verftändigfeit”. 8 S und Ar. „Batriziern“ (fyr. eig. „Magnaten“, 83475); er faßte alfo 
DY,pT nicht in feiner allgemeinen Bedeutung „Greife*, fondern i. S. von „Alteſte“ (d. h. Mitglieder 
der yegovola), wie es auch Bretſchn. und Gdersh. gefaßt wiſſen wollen. h ®ie 1, 18. 

i — zeöynua, f.1, 11.— b) 8. 7—11; f. oben. Zur Form des Zahlenſpruchs B.7 vgl. 3.3. Am. 1, 
3 ff; ſ. noch) zu 20, 14. k In G fteht dafür drovonuera „Dinge, die jemand in den Sinn fommen”, 
d.h. Annahmen, angenommene Fälle, bezw. Zuftände; dochf.u. 1 „meinem“ fehlt in G bei „Herz“ und 
„Zunge“; in GAl. ift es beigefügt. — S hat für V. Tab: ‚Neun [Dinge], die mir nod) nicht in den Sinn 
(mörtl. „das Herz") gefommen find, preife ich, und zehn, von denen ich nicht gefprocdhen habe." Nach 
Edersh. hätte er in dem Urtegte 12552 H59 vun das zweite der nebeneinanderftehenden 9 über- 
jehen (oder nicht in feiner Handfchr. gelefen), weshalb er nun las: ab-by [R]7> vön; doch fpricht 
hiergegen ſchon dies, daß gerade das Beitwort bb „hineingehen“ (mit 9) dafteht (ftatt 752 „auffteigen“, 
mit aan, wie ef. 65, 17 u. f.). Aber da das Syrifche „was mir nicht in den Sinn gefommen ift“ 
zufammenftimmt mit der LA. von Sin.c-a(u.L!)avuzovönre „unvermutete [Dinge]“, d. h. folche, die felten 
vorfommen und die darum nicht ohne weiteres vorausgeſetzt werden Dürfen), fo muß dies eben wegen der 
Koincidenz mit S den urfpr. Tert repräfentieren, während ünovonuara des G innergriehifche Variante 
iſt; vgl. nod) o. ©. 248 und 255. Daß in V. 7b die nad) dem Parallelismus von 8 hinzugefügte Negation 
eben deshalb nicht urfprünglich fein Fann, ift wohl kaum nötig beizufügen. m In G fteht einfach 
der Nominativ &vIgwrzog, der zur vorausgehenden Konftruftion (und aud) zu Unovonuere) nicht paßt; 
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s Glücklich ift [au], wer mit einer verftändigen Frau verheiratet ift, 
und wer mit feiner Zunge ſich nicht verfehlt, 
und wer nicht einem dienen muß, der feiner unwürdig ift e. 
» Glücklich ift [auch], wer ſich Klugheit aneignet d, 
und wer [fie] vorträgt vor den Ohren folder, die gern zuhören. 
10° Wie groß [aber] ift der, der fich Weisheit aneignet; 
doch fteht er nicht über dem, der den Herrn fürchtet. 
ı1fDie Furcht des Heren ift über alles erhaben; 
wer fie fich zu eigen macht, wem könnte der gleichgeftellt werden? 


es war alſo im Ürterte zu AD WIR zu ergänzen: „daß es giebt” (gewiffermaßen: NY), wie man 
noch aus S erfehen Fann. Wenn e3 aber bei S heißt: „der Mann, der fich freut zu guterletzt (eig. „bei 
feinem Ende“; doch fteht für hebr. Mönd ftet3 nam), wird bei Lebzeiten dem Sturze feiner Feinde 
(wörtl. „Haſſer“) zuſehen“, ſo ift die Abweichung ficher durch eine Textforruption bedingt, niht (Edersh.) 
durch abfichtlihe Änderung: ſchon deshalb nicht, weil ja das Anftößige des Rachſucht und Schaden- 
freude (anders als Spr. 24, 17) atmenden Satzes nicht befeitigt ift. 

a Dal. 26, 1 ff; in G wörtl. „zufammenwohnt”, d. i. zufammenlebt. Für MEN yy3b, das 8 
wörtlich wiedergiebt: „dem Gatten einer guten Frau“, las G by&b (vgl. 3. 8. Dt. 24,1 ya — — 
vom Manne geſagt). Der Zuſatz von 8 (und Ar.): „der nicht das Feld beackert mit einem Ochſen und 
einem Eſel zuſammen“, erinnert an 2 Kor. 6, 14: „an einem ungleichen Joche mit einem Ungläubigen 
ziehen“, welche Redeweife wohl auf ein jüdiſches Sprüchwort feher als auf Lev. 19, 19. Dt. 22, 10) 
zurückgeht. Diefes könnte (nad) Eder 3b.) hier uns erhalten fein; aber freilich kann auch S die neuteft. 
Stelle im Sinne gehabt haben. b Dal. 14, 1. S hat dafür: „deſſen Zunge ihn nicht verächtlich 
macht“, was auf »3>pm (Hiph. von 557 i.©. von „verunehren“ wie Jef.8, 23) zurückgehen wird. Diefe 
Form könnte G iertüntich mit dem (aram.) Zeitwort 5pn (vgl. Ethpe. bpnnx und Aph. Spnx an- 
ftoßen) verwechfelt haben. e sc. fofern er Schlecht iſt (Fr), nicht fofern er niedrig if (jo 8: 
„dem, der geringer iſt als er”). ad In 8; „Heil dem Manne, ver Erbarmen (anders L: „einen 
treuen Freund“) gefunden hat“ ; wahrfcheint. las er ftatt 797 (vgl. NIT WR, Spr. 24, 5 und LXX) 
129 „Sreund“ (= 2, wie Spr. 27, 10 Kt.), was L beftätigt. Darnach muß KAT anders vofali- 
fiert werden: N72r7Y en ftatt xX222 Erbarmen“, welche innerſyriſche Veränderung leicht ein- 
treten fonnte, wenn man den Urtert nicht zur Vergleihung zur Hand hatte. Damit fällt wohl auch die 
Annahme Frisches (S. 360) dahin, daß vor B. 8° ein Glied ausgefallen ſei, welches das ausgefallene 
neunte war (Zöckler) und (nad) L; ſ. o.) lautete: unxdgıos ös euge giAov mıorov. Eher könnte das 
jedenfalls fehlende neunte Glied uns in S als B. 9ed erhalten fein (ſo auch Schl., ©. 113, während nad) 
Fr. dieſer Zuſatz als willfürlic) anzufehen wäre): „Heil dem Manne, der nicht gebrochen ift von Armut 
und der nicht gebrochen ift von Entfagung”“ (wörtl. „ven nicht zerbrochen hat Armut 2c.”); nun Fünnte 
man zwar diefe zweite Hälfte für fpätere Zuthat anjehen, weil fie die hriftliche Askeſe im Sinne zu 
haben fcheint, doch findet fich das Nennwort KN77759 aud im Neuhebräifchen (ſ. Levy, III, ©. 668) 
und fteht fogar in den hebräifchen Fragmenten (ti. ©. von „Beſcheidenheit“ und in der etwas abweichen- 
den Form nun? als Randlesart zu 45, 4). e 8.10 fehlt in S; denn 3. 9ed(f. 0.) fteht 
nit etwa an Stelle von V. 10. kV. 11. Am Höchſten von allem fteht (und ift deshalb nad 
B. 7b laut zu preifen) die Gottesfurdt;. vgl. 1, 11 ff. 10, 22 u. 24. Statt V. 11 hat GA. (Cod. 248 
und z. T. auch L): „Die Liebe aber zum Herrnüberragtalleszur Erleuchtung: und wer 
fih anihn Hält — wem fann man denvergleihen? Die Furcht des Herrn ift der An— 
fang der Liebe zuihm, die Treue aber der Anfang desengen Zuſammenſchluſſes mit 
ihm” (xoAAnoıs vgl. zu 24,23). Schlatter (S. 112 f.) meint, daß GC in V. 11 den gloffierten Tert 
biete, nur daß er poßos ftatt ayarımoıs eingefügt habe; da ſich aber in den zwei legten Stichoi der 
Gloſſe die für den Gloffator harakteriftifhen Wörter ayanyoıs und zöAAnoıs finden, fo wird man ums 
gekehrt annehmen müſſen, daß der Glofjator den von G und erhaltenen echten Text zur Schilderung 
der ayarınoıg zvglov verwertete (indem er ay. ftatt urſpr. pPoßos einfehte und am Schluffe eis pwrıo- 
uov anfügte) und daß er darum über den Yoßos xuglov einen neuen Doppelzeiler verfaßte. L bietet 
ftatt V. 11 (al3 3. 14—16): „1 Die Furcht Gottes hat fich über alles gefegt. 7 Glücklich der Mann, 
dem es befchert ift, Gottesfurcht zu haben; wer fich an ihn hält, — wem kann man den vergleichen ? 
16 Die Gottesfurcht ift der Anfang der Liebe zu ihm; als des Glaubens Anfang aber muß man ſich ihm 
eng anſchließen.“ Alfo ift V. 15% zwiſchen V. 11a und b eingefügt und es folgt dann der Doppelzeiler 
des Gloffators. Eine ähnliche Vorlage hatte S (dem Ar. auch hier folgt); doch hat er den Gedanken von 
2. 123 (= ® 168 des L) in fein Gegenteil verkehrt: „Der Anfang der Oottesfurdt ift, ihn zu lieben“; 
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Bon böfen Weibern als dem Schlimmften, was es giebt, und von dem Glüde, das ein braves 
Weib gewährt, 


ı82 Jeden Schlag [will ich], nur nicht einen Schlag, der das Herz trifft, 
und jegliche Bosheit, nur nicht die Bosheit eines Weibes. 

14 Jede Heimfuchungb, nur nicht Heimfuchung, die von Haffern herkommt, 
und jegliche Rache, nur nit Rade von Feinden. 

15 Nicht giebt es “Gift?e, das über "Schlangengift? geht, 
und Feine Wut geht über Feindeswut d. 


16 Ich würde lieber mit einem Löwen und einem Drachen zufammenmohnen, 
al3 in einem Haufe mit einem böfen Weibe wohnen. 

ı7 Die Bosheit einer Frau entftellte ihr Ausfehen 
und macht ihr Geficht finfter wie da3 eines “Bären?f. 

18 Im Kreife feiner nächſten [Angehörigen] 8 wird ihr Mann fich niederfegen 
und, “ohne es zu wollen?’h, feufzt er bitterlich auf. 


fodann folgt V. 12b (— V. 16b des L) in einer Faffung, die ſich mehr an G anfhließt: „und der Anfang 
des Glaubens ift es, ihm nachzufolgen”; ferner fehlt der V. 15% des L, und der V. 15b des L fommt 
hinter V. 16 des L in der Faffung: „Halte fie feft, mein Sohn, und laffe fie nicht fahren, weil nichts 
ihr gleich iſt“ (alfo ganz wie 40, 26f des S). 

Kap. 25, 3. 13—15. Das Schlimmfte der ſchlimmen Dinge ift eine böfe Frau (vgl. B. 8, wo die 
gute Frau unter den erfreulihen Dingen genannt war). & Der elliptifche Ausdrud ift in beiden 
Verſen 13 und 14 ähnlich wie beim emblematifchen Spruch (f. Deligfh, Komm. zu den Sprüden, 
©. 9f.); denn auch hier follen die Gegenftände in V. à mit denen in V. b verglichen werden, d. h. 
Weiberboäheit fol als das fchlimmfte bezeichnet werden, was jemand treffen fann, und ebenfo Feindes- 
rache al3 die ſchlimmſte Heimſuchung. 3.13 ift bab. T. Schabbath 11a citiert; dabei werden noch 
Leibweh und Kopfſchmerz als ſchlimm Hingeftellt. b Giehe 2, 2; vor „jede* ift in GAl. noch 
„und“ vorangeftellt. ° In & fteht zepaın, weil im Urterte BT ftand, das natürlich hier 
i. ©. von „Gift“ (wie 3. B. Jer. 8, 14 und von „Schlangengift“ Dt. 32, 33. Hiob 20, 16) fteht; e8 wird 
dies auch dadurd) beftätigt, daß das parallele Hvuos Dt. 32, 33 für WN fteht. Aber aud) S hat WN“ 
nit verftanden, was um fo unbegreiflicher ift, weil au im Syrifchen das Wort WR in der Be- 
deutung „Gift“ vorfommt; wenigftens findet es ſich im Aramäifchen, wie targ. WNN zeigt. S über- 
fest: „Nicht ift ein Haupt giftiger als das Schlangenhaupt“ (wo NWS allerdings vielleicht auch be⸗ 
deuten könnte: „Gift“; doch faßt auch Barhebraeus NWA i.©. von „Kopf“, denn er bemerkt erläuternd: 
„denn in ihm ſteckt ihr Gift“). ©. ©. 243 u. zu V. 15. Schlangengift galt als das gefährlichſte (ſ. Aelian. 
de nat. anim. 1, 54). 4 279008 ift ſchon deshalb nicht (nad) S, Ar., L) in yoraızos umzu- 
wandeln, weil die Weiber ſchon in V. 13b bedacht find. Man fönnte meinen, die Variante fei ent- 
ftanden, um auf das Folgende überzuleiten ; aber die Faffung von V. 15b: „und nicht giebt's eine Feind⸗ 
haft“ (8N1227532) 2e., zufammengehalten mit der Faſſung von V. 15a, macht es wahrfcheinlich, 
daß hier auf die Erzählung vom Sündenfalle (vgl. u. B.24) angefpielt werden follte (Eder s h.) — 3.16 
bis 26: Vom böſen Weibe; vgl. Spr. 21, 19. 25, 24. ® = alloor; aber nad) S „macht bla“ 
(PN) ift wohl zu ſchließen, daß auch im Urtexte Pr-An (vgl. Ser. 80, 6 pa und rabb. 29 Pia 
in tranfitivem und intranfitivem Sinne) ftand, jedoch bezüglich auf den Ehemann (S „das Geficht ihres 
Gatten"). Es bildete das einen noch wirffameren Gegenſatz zu 0xoror, das nad) 8 (B>1N), se. e8, fein 
Geſicht) urfprünglihem DIMWN? „und macht es Schwarz“ (mW wie Ip mit D39 finden ſich 
im Rabbinifchen, allerdings nur intranfitiv) entſprach. Der Text von S Könnte auch bier urfprünglich 
fein. f = 0oxos; die die Zefung von Sin. u. GAL, die befjer zu dem Texte von C paßt, 
während die Lefung o«xxos (8: „wie die Farbe eines Sackes“) dem Texte von 8 (f. 0.) angemefjen ift 
(dgl. zu der Schwärze eines Sades, d. h. eines grobhärenen [Trauer-]Gewandes, auch Apoe. 6, 12). In 
L find beide Lesarten zufammengebradt: „wie ein Bär, und wie einen Sad zeigt fie [es]." Es ift 
Har, daß @s @oxos erft eine innergriechifche Tertvariante ift, veranlaßt durch den Löwen und Drachen 
in 8.16; die Vermutung von Hatch, daß die urfprüngliche Lefung os doxug „wie ein [Frauen-]Haar- 
netz“ gewejen fei, und daß o«xxos in lokalem Sprachgebraud) wahricheinlich diefelbe Bedeutung gehabt 
habe, hat nichts Wahrſcheinliches (N eftle). 8 Eig. „feiner Nächften” (ftatt 100 4. ift mit GAL. 
Toy rk. zu lefen, da der Singular al3 Kollektiv hier Feine Stelle hat); auch hier bezeichnet 6 nAnotov 
nicht den „Nachbar“ (f. zu 6, 17), vgl. L; „in medio proximorum eius.“ h G hat dafür «xovoag, 
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ı9 Unbedeutend ift jeglihea Schlechtigfeit gegenüber der Schlechtigfeit einer Frau; 
ein Sünderlo8 möge ihr zufallen ! 
20 Eineb Sandhalde, die die Füße eines Alten befteigen follen, 
fo ift ein zungenfertiges e Weib für einen ftillen Mann. 
21Laß dich nicht verführen’d von der Schönheit einer Frau 
und trage nicht Verlangen nad) “dem Vermögen?e einer Frau. 
22 Rücfichtälofen Zorn f und große Schande giebt es, 
wenn die Frau ihren Mann unterhält g. 


d. h. „wenn er [fo etwas] hört“, sc. daß es ſchlimme Weiber (bezw. gute Weiber) giebt, oder auch, daf 
feine Frau ſchlimm ift (de Wette), was aber nicht bedeuten Kann: „während er [ihnen] zuhört“ 
(Zöckler). Doc ift nad S und HAI. (248) axovarwg zu leſen (fo auch Neftle). In ®. 18% hat 8 er- 
läuternd: „der Mann der Thörin.“ L hat die Lesart dxoboas; ſonſt hat er ſchon in V. 182 „ingemuit“ 
und in V. 18b dann suspiravit, fowie modicum für zıxo«, wofür er alfo wızge i. ©. von „ein wenig“ 
las. Übrigens müßte ingemuit als nachträglicher Einfaß angefehen werden, wenn ostendit in ber 
Lefung sedit oder consedit zu ®. 182 zu ziehen wäre (Neftle), wozu aus verfchiedenen Gründen feine 
Nötigung vorliegt. 

a S modifiziert den Ausdrud in V. 19a: „Viele Bosheit giebt’3; doch keine ift wie eine Wenigfeit 
der Bosheit des Weibes.“ Edersh. erinnert an Jebam. 638, wo, im Anfhluß an 7, 26, um Exrlöfung 
von etwas gebeten wird, was ſchlimmer ift als der Tod: ein böfes Weib. b GAl: „wie eine”; 
der Vergleihungspunft liegt in dem überaus Beſchwerlichen. e wie 8,3. 9,18; S: „lang- 
zungig“. d In G fteht un noooneons, d. i. etwa: „Gieb dich nicht rückhaltlos der Sch... . 
hin“ (S bEm-b); aber aus S („Laß dich nicht verloden") ergiebt fih, dab jedenfalls im Urtexte 
Manor fand: 3 (eig. den Eindrüden offen ftehen) fteht Dt. 11, 16. Hiob 31, 27 i. ©. von „fi 
(leichtfinnigermeife) Hinreißen, verführen laſſen“. S fügt bei: „einer böfen IFrau]“, was ſchon deshalb 
nicht am Plate ift, weil der Ausdrud abfihtlid) allgemein gehalten ift. e G hat für V. 21b: 
„und trage nicht Verlangen nach dem Befige einer Frau‘ (— xal yuvalza un &mınosnons), wogegen 8: 
„und auch wenn fie Vermögen (fyr. Schäte) hat, fo verlange nicht nad) ihr”. Nun wäre es ja möglich, 
daß S aus der Wahl des hebr. Zeitworts auf den durd) den Zuſatz ausgedrückten Gedanken meinte 
ſchließen zu müſſen. Da aber der Gedanke trefflich zu V. 22b (den S in anderer Faffung hat, alfo jeden- 
falls unrichtig las) paßt, fo nehmen wir an, daß von dem Zeitworte des Wünfchens und Berlangentragens 
im UÜrterte mapn® abhängig war, was S richtig i. S. von „nad dem Vermögen“ faßte (worauf er den 
Gedanken in freier Faſſung wiedergab), G dagegen als Infinitivnomen von RZ u beiten“, wes⸗ 
halb er von einer Wiedergabe abſah, da diefer Sinn bereit3 mit in Zrızogerv liegt. Da der Stichos 
dadurch zu kurz ausfiel, fo ift in GAl. am Schluß hinzugefügt: &v zarıcı „in [ihrer] Schönheit“, jeden- 
falls zu dem Zwed, um das zweite Glied dem erften parallel zu machen (Fr., der aber nicht den Zufat 
billigt, wie Edersh. meint); und nur Cod. 248 fügt noch hinzu: es rovpyv „um [mit ihr] zu 
ſchwelgen“. f Born über das herriſche Weſen der Frau. In G Steht: „Zorn und Rückſichtsloſig— 
feit“; doch aus S („harter Dienft“), der irrtümlich 7732 ftatt 72? (mas umgefehrt Neftle für 
falfche Leſung anfieht) las, ergiebt fi, daß im Urterte ftand: ip) naar oder, wozu dag parallele „große 
Schande" rät, 712 792>, während allerdings die Überfegung von & wohl auf die Lefung 19 (Neftle), 
das er in der Bedeutung Frechheit“ (ogl. Koh. 8, 1 und die Bedeutung des Adj. 1y, 3. B. Dt. 28, 50) 
faßte, nicht aber auf TUR, bezw. Un (Edersh.; vgl. Gen. 49,7 undzur Bedeutung z. B. auch Hef. 2,4) 

zurücfgeht (wobei G, wie — ſelten, ve untergeordnete Nennmwort beiordnete). Ferner la3 S („ſchlimme 
Schande‘) 129 jtatt 729 G (ueyain), was für den Sinn feinen Unterfchied mat. Doc möchten wir 
nicht mit Edersh. die beiden Begriffe verteilen; nach ihm meinte der Verfaſſer, der „grimme Zorn“ 
ſei bei einer ſolchen Ehe auf Seite der Frau, die „große Schande“ dagegen auf Seite des Mannes; 
denn ſo richtig das Letztere iſt, ſo kann doch ebenſogut gemeint ſein, daß der Mann infolge des herriſchen 
Auftretens ſeiner Frau leicht und oft in heftigen Zorn gerät. 8 S hat für V. 22b: „ein Weib, 
das fich verfündigt (S Ehebruch treibt) gegen ihren Mann und das Herz, das bei ihr (d. h. in ihrer 
Bruft) ift, verhüllt“ (eig. „bedeckt“, was wohl bedeuten fol: die ihr beſſeres Gefühl, die Liebe zu ihrem 
Mann, erſtickt). Schon aus der Doppelüberfegung ergiebt fi, daß S betreff3 des Sinnes feines Tert- 
wortes ſchwankte oder zwei Lesarten vor fich hatte: ftatt nd (= „unterftüßen“ wie Pf. 37, 17, 24. 
54, 6), des urſprünglichen Textwortes, las 8 etwa — (Niph. 5903 „ſich verfündigen” wie 2 Sam. 
24, 10) und 7395 (720 „bederfen“ wie 1 Kön. 8, 7). Der auffällige Ausdrud 99r7 RI geht da- 

bei wohl auf das Textwort mn? may (ogl. Gen. 3, 6) zurüd, indem 8, um da3 Zeitwort „bedecken“ 
in einen paffenden Zuſammenhang zu bringen, meinte, m» fir ya fefen zu müffen: Da die erfte 
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932 Ein niedergefchlagenes Herz und ein düfteres Geſicht 
und Herzeleid giebt e8b bei einer böfen Frau. 
Läffige Hände und fehlotternde e Kniee 
giebt's bei der, die ihren Mann nit glücklich macht. 
344 Von einer Frau ftammt der Anfang der Sünde her, 
und um ihretwillen f fterben wir alle. 
25 Geftatte dem Waffer feinen Durchbruch 8, 
noch überlaffe der böfen Frau die Herrfchaft h. 
26 Wenn fie nicht Hand in Handi mit dir geht, 
fo fehneide fie ab k von deinem Fleifche. 


ı Glücllich ift der Mann einer “Schönen?! Frau, 
und die Zahl feiner Lebenstage ift doppelt fo groß. 
2 Eine wadere Fraum macht ihren Mann vergnügt, 
und feine Jahre durchlebt er in Frieden. 
3 Mer eine gute Frau hat, hat ein gutes 208 9; 
ER TTEN denen, die den Heren fürchten, wird fie “an den Buſen gelegt? P. 
Hälfte mit 23, 228 iventifch ift, fo wäre aud) denkbar, daß S fie einfach von dorther hierherzog, in 
welchem Falle nicht eine andere Lesart zu Grunde liegen würde. 

a Die beiven Doppelzeiler beziehen fich nicht beide auf diefelbe böfe Frau, fo daß V. 234 zu über- 
ſetzen wäre: „da fie ja ihren Mann nicht glüdlic macht”; vielmehr wird von dem böfen Weibe die 
——— die zwar nicht böſe iſt, aber doch auch nicht das Glück ihres Gatten ausmacht (Eders h.). 
Eine ſolche wirkt lähmend auf die Thatkraft und Lebensfreudigkeit ihres Mannes. 

b Eig. „ift“, wie l, 11 u. oft. © Die Ausdrüde find aus Jef. 35, 3 genommen, jedoch) 
nicht wörtlich nad LXX (wogegen Hebr. 12, 12 mit der Stelle hier genau übereinftimmt). — In 
Cod. 248 iſt V. 234 willfürlich abgeändert: „die ihren Mann nicht tröſtet bei Bedrängnis.” 

d Bgl. 42, 18 und Gen. 3, 6, aud) 1 Tim. 2, 14. 2 Kor. 11,3. Zu V. 24b vgl. 14, 17%. 


e = nÖnH, wofür 8: „begannen die Sünden”. f nicht der Sünde, fondern des 
Weibes. 8 E fügt Hinzu: „[non des aquae tuae exitum,] nee modieum“ (vgl. modicus oben 
3.13 L). h Dafür GAL: „[laß ihr nit] Freiheit“, wozu Cod. 248 (und L) noch er- 


läuternd hinzufügt: „auszugehen“. S hat dafür: „Gefiht und Herrſchaft“; dieſer auffällige Aus— 
drug erklärt ſich vielleicht fo, daß im Urterte ftand: or» mad (vgl. zu NRD i. ©. von „Hoheits- 
ftelung“ Gen. 49, 3. Hiob 13, 11. Hab. 1, 7), bezw. (nad fpäterem Sprachgebrauche) MIR: (Ed.), 
und daß 8 D397 na leſen zu müſſen glaubte (vgl. o. zu V. 228), worauf er aus logifchen Gründen 
die Wörter umkehrte. Auch hat er noch folgenden erläuternden Zuſatz: „Denn wie ein Waſſerdurchbruch 
immer größer wird, ſo ſündigt auch ein böfes Weib immer mehr.“ i Mörtlih: „gemäß deiner 
Hand“ (Sin. hat den Plural yeigas), d. h. wenn fie deiner Leitung nicht folgt (vgl. 77” 5» Ser. 33, 13. 
5,31). k Der bildliche Ausdruck „ſchneide fie ab“ geht auf die Vorftellung zuͤrück, daß die Frau 
mit dem Manne „ein Fleiſch“ iſt (Gen. 2, 24); ex bezeichnet alſo die Scheidung, was GAI. (Cod. 248), 
S und Ar. durch den Zuſatz: „gieb (8: „ihr) und entlaffe fie“ (S: „aus deinem Haufe“) 
ſicher ftellen (vgl. noch 2. u. zu 7,26). Dabei wird der Tert von S wie 11, 28 und fonft durch das 
Citat bab. T. Sanhedrin 1000 (f. u. zu 26, 3) geftüßt: „Was ift das Hilfsmittel (eig. „die Beſſerung“) 


dagegen (d. 5. gegen eine böfe Frau)? Man treibe fie aus feinem Haufe!”. 


Kap. 26, V. 1-4. Von dem Glücke, das eine gute Frau verleiht. Vgl. Spr. 31, 10 ff. 

I In G fteht dafür „guten“; doc) ift dies wohl nur eine ethische Korrektur ftatt des urfprünglichen 
mg, das uns das Citat bab. T. Jebamoth 63b überliefert (ſ. Raus ſch in St. u. Kr. 1898, ©. 190; 
vgl. oc ©. 191 zu 2. 3). Zu. 1b vgl. V. 2. 13 und Spr. 12, 4. 

m Bol. Spr. 12, 4. 31, 10. n V. 2b giebt die Folge von V. 28 an. Zu „Jahre“ 
fügt GA. bei: „feines Lebens". o Bol. Spr. 18, 22. 

p Wörtlich: „im Loſe derer“ oder, wenn 2 dem fog. 2 essentiae entfpricht: „al3 208°. Aus 
dem Citat in bab. T. Sanhedrin 100% (vgl. Jebamoth 63b; f. zu V. 1) geht aber hervor, daß an Stelle 
des zweiten uegıs eben nicht yon (für das erfte fteht im Citate Inn „Gabe“, was entweder das 
urjpr. Tertwort oder, wie Häufin, freie Wiedergabe desfelben ift) ftand, fondern Pa, wodurd aud) 
das 2v viel mehr zu feinem Rechte fommt. S und L fügen erläuternd bei: „für bie (S: „ſeine“) guten 
Werke“; bei S könnte es an Stelle des zweiten por ftehen, das er, wohl nur aus äfthetifchen Gründen 
(nicht aber deshalb, weil er den Schein des Fatalismus meiden wollte, wie Edersh. meint), nicht 
wiederholen wollte, wogegen L beide Lesarten (= in parte und pro factis bonis) in den Satz auf- 
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+ Des Reichen aber und aud) des Armen Herz ift guter Dinge, 
zu jeder Zeit ift das Antlit heiter. 


5 Bor drei [Dingen] ſcheut ſich mein Herz, 

und “vor dem vierten fürchte ich mich fehr?e: 
Verleumdung d [von feiten] des Publikums e und Zufammenrottung f des Pöbels 

und lügenhafte Klatjcherei 8 — dies alles ift mir widerwärtiger als der Tod. 

6 Herzweh und Kummer giebt’S h bei einer Frau, die auf eine anderei eiferfüchtig ift, 
und eine geijelnde Zunge, die eöl allen mitteilt. 

ı Einem Ochfenpaare, das hin und her zerrt, gleicht eine böfe Frau; 
wer fi) mit ihr einläßtm, ift wie der, der einen Skorpion" anfaßt. 

s Großen Zorn giebt’8 bei einer betrunfenen Frau ®, 


nimmt. Außerdem finden ſich B.2 und 3 bei S in umgefehrter Reihenfolge; auch hat er in ®. 2 für „in 
Frieden“ weniger gut (wohl nad) V. 2a) „in Freude”. 

a sc. wenn fie eine gute Frau finden. Zu V. 4a ſetzt GA. (Cod. 248) hinzu: „zum Herrn 
hin“, und V. 4b lautet: indem fie zu jeder Zeit ein heiteres Antlit haben, werden fie 
frobloden (yavgıao wie 11, 14 und 22, 6 in den Gloffen). — 3.5—12. Eine böfe Frau kann 
fhlimmeren Schaden anrichten als vieles andere. b —= fühlt fi) unangenehm berührt; vgl. S: „bes 
unruhigt ſich“ (Or). V. 5b hat den ftärferen Ausdrud „ſich fürchten“, und darin liegt die Steigerung 
(gegen Fr.), ganz wie in V. 28. Der urfpr. Text lautete nad) S: „und vor vier [Dingen] fürchte ich mic) 
jehr”, was der Lesart Zyoßnsnv in Sin.e. a und GA. entfpricht, welcher entfprechend aber auch Zr in 
776 (wie in V. 52) umgeändert werden muß. Denn dr gehört zu der anderen Lefung 2denInv Sin.* 
(edoInv ift nur Schreibfehler) und B, C: „und bei dem vierten flehe ich um Erbarmen“, se. daß es mich 
nicht treffe. Das dabeiftehende zrgoowrw kann aber natürlich nicht von dem davorftehenden reraorw 
getrennt, und ihm die Bedeutung „mit dem Antlitz“ (se. zur Erde gebeugt, alfo frei „geſenkten Hauptes”; 
vgl. L), gegeben werden; vielmehr erklärt fich der Ausdrud duch ein Mißverſtändnis des G, der in 
MI3IN 127 des Urtertes das 0732 durd) re00wrov wiedergeben zu müffen glaubte (Berles). 

© Das Wort „fehr" kann in S hinzugefügt fein, um die Steigerung hervorzuheben; es fünnte 
aber auch vecht gut dem urſpr. Tert angehören. 4». i. üble Nachrede, wahrſcheinl. = 727; 
S: „Murren“ (wie 16, 10 S). e Wörtlih: „Stadt“ ; vgl. 7,7. f — dxrinole, wörtl. 

„Berfammlung“ ; alfo ift 2xx2. nicht (nad Fr.) falfche Überfekung, indem nicht mann, fondern "55 
(dies: „Verwünſchung, Schmähung”, was fih im Wefentlichen mit dem parallelen ort i in ®. 5a decken 
würde) im Urterte gejtanden habe. S hat beides zufammengezogen: „Murren der Gemeindeverfamm- 
fung bei Bielheit des Volks“, vielleicht deshalb, weil ihm das Schlimme des zweiten nicht einleuchtete — 
was wiederum die Echtheit von urfpr. mann betätigt. 8 bezw. Intriguen. — 2. 6 fehlt in 8. 

h wie 25, 28. Zu ergänzen ift: für ihren Mann. id. i. auf die Frau eines anderen; 
alfo nicht: auf eine Nebenfrau, welche Bedeutung das fubftantivierte avr/önlos = max 37, 118 
bat (m. ſ.). k Wörtlich: „Geifel der Zunge”, wie Hiob 5, 21. l die Sache von ihrem 
Panne. — Zu V. 7 vgl. 25, 16 ff. Mit einem „Ochfenpaare, das hin und her getrieben wird”, fann man, 
genau genommen, nicht die Frau allein, fondern nur das Ehepaar (vgl. 2 Kor. 6, 14), bezw. die Ehe 
vergleichen; doc kann man geltend machen, nur die Frau fei genannt als die —— ſofern ſie dem 
Manne widerſtrebt (Fr.). Doc) ließe ſich denken, daß gar nicht das Ochſenpaar (hebr. T72%, bezw. pa 2), 
fondern das Zoch felbft (hebr. 5%) mit der böfen Frau verglichen wäre, und zwar nad) G: fofern es auf 
dem Naden des Zugtiers, weil nicht gut paffend, hin und her gezogen wird, alfo „Icheuert”. Aber dann 
Yiegt nahe, daß nicht eine Form von WIR „ſchwanken“ (= oaAeveodu in LXX) neben 55 Stand, 
fondern daß das Tertwort mia 55 (vgl. by nina Lev. 26, 13. Hef. 34, 27) lautete: „ein Jod) 
der (d. h. famt den) Jochhaken“, was das Einengende und darum Läftige Schildern würde. S hat: „Ein 
hartes Joch”, was freie Wiedergabe des (vielleicht dem S nicht recht verständlichen) Sinnes fein Fünnte, 
ficher aber doc) dies beftätigt, daß auch nad) S nicht das „Jod Ochfen“, fondern das „Ochſenjoch“ ge- 
meint war. m Wörtlich: „wer fie erfaßt“ — fie ſich aneignet, wofür S hat: „wer fie aushält“ 
(= unterhält, bezw. erträgt); wahrſch. ftand im Urterte: Tram mit 2, das G in feiner gewöhnlichen 
Bedeutung „feithalten” faßte, S aber in der übertragenen: „unterftüen“ (wie Pf. 41, 13. 68, 9. Jeſ. 


41,10. 42, 1). n Der Ausdrud ift deshalb fehr ftark, weil der Skorpionenbiß nad) dem Volks— 
glauben faft immer tödlid wirft (vgl. Dt. 8, 15. Hef. 2, 6. Luk. 11, 12); anders Liegt die Sade u. 
®. 22,1. |. 0 Al. (Cod. 248) und S fügen hinzu: „und umherſchweifenden“; es paßt 


Dies zu V. 8b, wo gemeint ift, daß fie fich in ihrer Trunfendeit preisgeben wird (Fr.). 


10 


15 
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und ihre Scham wird fie nicht verhüllen. 
9 Daß ein Weib Hurt, kann man an ihren frechen Augen % 
und an ihren Augenwimpern erkennen b. 


10° Bei einer Tochter, die immer Yüftern iftd, halte ftrenge Wacht, 
damit fie nicht, wenn fie bemerkt, daß diefe nachgelaſſen hate, “fich gebrauchen laffe’f. 
118 Hüte dich davor, wollüftigem Auge nachzugehen, 
und wundere dich nicht, wenn es ſich dann an dir vergehth. 
ı2 Wie ein durftiger Wanderer den Mund öffnet i 
und von jedem Waffer, das ihm gerade nahe ift, trinkt, 
fo wird fte ſich gegenüber jedem Pfahle niederfegen 
und wird vor dem Pfeile den Köcher öffnen. 


13 Die Anmut einer Frau ergößt ihren Mann, 

und ihre Klugheit macht fein Gebein lebensfräftig. 
1 Eine Gabe des Herrn ift eine ſchweigſame Frau, 

und für eine wohlerzogene k Seele ift Fein Preis! [zu hoc]. 
15 Anmut über Anmut zeigt eine feufche Frau, 

und fein Gewicht wiegt eine züchtigem Seelen auf. 


a wie 23,4; ſ. d. b Zu 2. 9b vgl. Spr. 6, 25. — 23. 10—12. Dan foll feine Tochter 
hüten (8. 10), vor allem aber fich jelbjt vor dem Umgange mit einem wollüftigen Weibe in acht nehmen 
(3. 11f.). Der Zufammenhang ift ganz lofe; man müßte denn annehmen, daß der Verfaſſer habe zeigen 
wollen, was aus der ſchlechtbehüteten Tochter werden fann, um feine Mahnung wirkſam zu unterftügen. 

© 3. 108 wörtlich wie 42, 115 vgl. ud) H. L. 8,9. d — adıargknto, wie ftatt adıa- 
roentws „unabläffig“, was nur einen matten Sinn giebt, nad) Sin. und A zu Iefen ift. Das Adj. ad. 
ift nicht mit „unbeweglich, trogig” (Fr.) wiederzugeben, fondern befagt, daß fie immer darauf aus ift, 
gefchlechtlihen Umgang zu pflegen. Da ddıaroenros 42, 11 Gloffe ift, wie fi) dort durch Vergleihung 
mit dem Urtert erweift, jo wird e8 auch hier ſekundär fein; vielleicht ftammt es aus V. 25 (f. u.). 

e MWörtlih: „Nachlaſſen“, se. in der Bewachung. f Der Borichlag Fritz ſches, Eavrn 
zu Eipodoa &veoıy zu ziehen und zu zononras aus avsoıv zu ergänzen adrz (d. i. „damit fie nicht, 
wenn fie auf Nachläffigkeit ftößt, fie fich zu nuge mache”), leidet an allzugroßer Künftlichfeit. Wie der Tert 
lautet, fann er nur bedeuten: „damit fie nicht ſich ſelbſt mißbrauche“, was fi auf Onanie beziehen müßte 
(wie 23, 16). Aber vielleicht ift yononrau wie &Feleirau B.29 refleriv zu nehmen — „ſich mißbrauchen 
Yaffen“, wie ſich auch fonft Ungenauigkeiten in der Verwendung des Genus verbi bei & nachmeifen 
laſſen (f. u. zu 34, 2; vgl. noch 6, 3). Doch müßte in diefem Falle Eavrj (als fpäterer Zufag, weil man 
diefe reflerive Bedeutung nicht erkannte) geftrichen werden. Zu beiden Auffaffungen paßt die freie 
Überfegung von S: „weil fie feine Ruhe hat, außer wenn fie e3 heimlich treibt“ (wörtl. „ftiehlt“ i. ©. 
von „verheimlicht”). 8 V. 11 beziehen Fr. und Edersh. mit Recht nicht auf die Tochter (wozu 
allerdings V. 11b fehr gut paßt), wie dies mit vielen Auslegern allerdings wohl auch S gethan hat: 
„Hinter der, die wollüftige Augen hat, laufe her, und zögere nicht, damit fie dich nicht betrügt.” Doch 
wird G hier das Nichtige erfaßt haben. Jedenfalls las er aber nit Arm und faßte es nad) arab. 
hadira i. ©. von „acht geben“ (Berles), wogegen S allerdings das neuhebr. Ir (mit AIR = „nadj= 
laufen“) vor fi) gehabt haben kann. h MWörtlih: „wenn fie gegen dich fündigt” ; dies kann 
aber nicht bedeuten: dich berüct und zur Sünde verführt (Fr.), jondern der Sinn kann nur der fein: 
wundere dich nicht, wenn fie in ihrer unerfättlichen Gier aud) dich bald hintergehen wird, indem fie 
wieder mit anderen anfnüpft. — Zu V. 12 vgl. 23, 17. i GAl.: „wenn er eine Duelle 
findet“ (L:adfontem); und am Schluffe fügt L Hinzu: „big es ein Ende mitihr hat“, was aus 
23, 16f u. 17 genommen ift. Zu V. 12cd vgl. Bf. 127, 4f. Neftle). — B.13—18. Preis der züchtigen 
Gattin; vgl. V. 1—4. Zu 2. 13b vgl. Spr. 15, 30. k d.h. fofern fie zu ſchweigen verfteht. 
In GAl. H, 248u.L) iftzu „ſchweigſame“ Hinzugefügt: „und wohlgefinnte” (bezw. „wohlwollende), 
und zu V. 15% ebenda zu „keuſche“: „und treue“. S hat für V. 14b: „und es giebt Fein Äquivalent 
für Nüchternheit“ (wörtl. „Wenigfeit der Ourgel”), was auf V. 8 hinzielt (doch f. zu ®. 15). 

1 „PBreis”, fowie „Gewicht“ in V. 15b, wie 6, 15. m Wörtlich: „enthaltfam”. S hat 
dafür: „und nicht kann aufgewogen werden Verſchwiegenheit“ (wörtl. „Wenigfeit des Mundes*); ſonach 
ift anzunehmen, daß S nur die betreffenden Wörter von B. 14b und 15P vertaufcht und „enthaltfam“ 
nicht auf die Sinnlichkeit, fondern wegen V. 8 auf die Genußfucht bezogen hat. Übrigens hat er infolge- 
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162 Wie die Sonne aufgeht b an der Himmelshöhe des Herrn, 

fo aud) die Schönheit einer rechten Frau im mwohlgeordneten Hauswefen © ihres Mannes. 
174 Wie die Leuchte hervorftrahlt auf dem heiligen Leuchter, 

fo auch die Schönheit des Antliges auf ftattlicher Geftalt e. 
18 Wie goldene Säulen auf filbernem Geftelle f, 

jo ruhen ſchöne Füße auf wohlgebildeten Ferfen? e. 


ı9 Mein Sohn, die Blüte deines Jugend-]Alters bewahre [dir] gefund h 
und gieb nicht Fremden deine Kraft hini. 

2ok Haft du aus dem ganzen Feld einen Ader mit gutem Boden ausgefucht, 20 
fo ſäe den eigenen Samen, im Bertrauen auf deine edle Abkunft. 

2ı So werden deine Sprößlinge am Leben bleiben 
und mit dem Freimute, den edle Abkunft verleiht, groß wachfen!. 

a2 Eine feile Dirnem ift dem Speichel n zu vergleichen, 


defjen in V. 14a ftatt „ſchweigſame“ eingefegt: „gute“. Die Möglichkeit, daß S den urfprünglichen Tert 
haben fünne, erfcheint hier ausgefchloffen. a GAl.: „ihre 3. Seele”. 

a Mörtlih: „die Sonne, aufgehend 2c."; V. 16 Hat wie V. 17 f. wieder die Form des emblema- 
tiſchen Spruchs (f. o. zu 25, 13f.). b se. in voller Pracht, wie aus V. 165 zu ergänzen ift; ebenfo 
in V. 17a. e Wörtlih: „im Schmude (oder im Sinne von, @ eher: „in der Ordnung”) feines 
Hauſes“; dafür hat GAl.: „ihres Haufes“, was jedenfalls nur Korrektur ift (Fr.). S bietet: „an ber 
Tafel (wörtl. „Sitzung“) ihres Hauſes“; das Tertwort war jedenfal3 ID, das G in feiner urfpr. 
Bedeutung „Ordnung“ (wie Hiob 10, 22) faßte, S aber gemiffermaßen i. S. von „Tiſchordnung“, nad) 
fyrifhem Spradigebraude, wo &9d auch „die (mohlgeordnete) Schar“ bedeutet. 

d 8. 17a bezieht fich auf den (einen) Leuchter, der fich im Tempel Serubabels befand, ſ. 1 Maff. 
1, 21. 4,49. © nAıela bezeichnet hier nicht „Alter“ (jo noch Eder3h.: nad) einem ftandhaften, 
d. i. treuen Leben), jondern die Statur, bezw. Figur, wie fih aus dem Vergleich) und aud) aus V. 18 
ergiebt (Fr.). S hat dafür: „wenn“ (S fo lange?) ihr Haus dafteht.“ f GAI. hat den Plural. 

8 Der gewöhnliche Text lautet: Zr) aregvoıs edorasoüs, was nad) Änderung von sdorasovg 
(welche Lefung jehr alt ift, wie „super plantas stabilis mulieris“ in L zeigt) in euorasEor (dies letztere 
nur in Cod. 248) bedeutet: „bei feiten Brüften” (doc müßte man nad) dem Sprachgebrauche ver UXXX 
ueorois ftatt or&gvoıs erwarten). Nun hat ſchon Grabe dem Zufammenhange nad) richtig Zr nreo- 
vos fonjiziert, was Fritz ſche, um edoradods zu feinem Rechte kommen zu laſſen, in zregvns 
umzuändern vorfhlug. Seitdem ift rregvaıs als die richtige Lesart durch Sin. * erwiefen worden: 
dl nr£gvos eboreduois, wobei man aus der ungewöhnlichen Form des Adjektiv zugleich erfehen 
kann, wie edoragods entjtehen fonnte. Da S auch hier (wie ähnlich V. 17», vgl. auch 3. 16b) ftatt Zr) 
rt. evor. nur das nichtsfagende: „wenn ihr Haus in Ordnung tft“, bietet, jo fönnen wir nur annehmen, 
daß in der ihm vorliegenden Handſchr. der linke Rand undeutlich geworden mar (f. zu 38, 17), ‚Bu 
2. 18 hat L (al3 ®. 24) nod) eine Beigabe, die fich als eine Ausbeutung von V. 18 erweiſt: „Ewige 
Fundamente über feſtem Felſen und die Gebote Gottes im Derzen eines heiligen 
Meibes“ (letzteres eine Wiedergabe der Variante &v or&gvoıs evoradoüs in V. 18h). — Das größere 
Stück, das hinter V. 18 in GAl. (H u. 248, nicht in Syr.-Hex.) fteht und 3. T. auch bei Clemens Alex. 
erhalten ift, wird zwar von Fr., Eders h. und Schl. (S. 156) von einer griech. Hand abgeleitet; da es 
fich aber aud) in S (u. Ar.) findet, und da ſich aus verſchiedenen Überjegungsfehlern, die ſich nur durch die 
Benutzung einer hebräiſchen, nicht abereiner griech. Textvorlage erklären (j. bei. V. 27), ergiebt, daß S das - 
Stüd in feiner hebr. Handſchrift vorfand, jo wird e8 doch wohl feine griechiſche Gloſſe fein, ſondern 
Urſprüngliches enthalten (ſo Bendtſon und Bretſchn.). Dazu ſtimmt der ganze Tenor des Stücks, 
was aber nicht ausſchließt, daß einzelne Wendungen vom Gloſſator ſtammen könnten, während umgekehrt 
3. B. üdıargentos in V. 25 urſprünglich, dagegen in 42, 11 und 26, 10 eingefchaltet fein wird. 

h Sn 8: „Mein Kind, hüte dich in der Zeit deiner Jugend[blüte].“ Bol. Spr. 5,9 f 3l, 3 

k S bietet denfelben Sinn; nur ift die Konftrultion anders: „Sude bir aus ..., damit“ 2 
Zum Sinne vgl. Spr. 5, 15 ff. 18. 21b lautet in 8: „und nicht von irgendwoher (a iſt 2. 
77 35 einzufchalten) wird dein Geſchlecht (d. h. deine Familie) ſein.“ G und S haben: 
„Weib“, was hier nad) 2. 22b nicht eine Ehefrau, fondern eine Be bezeichnet. 

n alfo als efelhaft verachtet. S fagt erläuternd: „für nichts F wenn — die Gloſſe (wenigſtens 
teilweiſe) auf einen hebräiſchen Urterxt zurückgeht, jo las er Mfür Eitles" ftatt me 
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eine Berheiratete aber wird ald Turm des Todes“ für die, die ſich mit ihr einlaffen, 
angefehen werben. 
23 Ein gottlofes Weib wird dem Geſetzloſen al3 fein Anteil gegeben, 
die Fromme aber wird dem gegeben, der den Herrn fürdhtetb. 
2 Ein ſchamloſes Weib wird fid aus der Schande nichts maden ©, 
eine ſchamhafte Tochter aber wird fi aud vor ihrem Manne ſchämen. 
5 Ein immerfort Yüfternes d Weib wird wie ein Hund gelten, 
die aber Scham hat, wird den Herrn fürdten. 
26 Ein Weib, das den eigenen Mann ehrt, wird allen als weiſe erjcheinen ; 
wenn fie ihn aber verunehrt, jo wird fie bei ihrem Hochmut von allen als gottlos er⸗ 
kannt werden®. 
f Des guten Weibes Mann iſt glücklich [zu preifen], 
denn die Zahl feiner Lebensjahre 8 wird doppelt fein. 
heDdie Streitluft des Weibes liegt auch in ihrer Sanftmut drin, 
und wie ein fchleichendes Fieber, fo erfcheint fie?i. 
or Ein Feifendes k und zungenfertiges Weib erfcheint wie eine Kriegstrompete, die die Feinde 
in die Flucht treibt1; 
eines jeten Mannes Seele aber, die ebenfo geartet ift, wird im unruhigen Kriegötreiben 
ihr Leben verbringen müffen m. 





a 63 fünnte an fi) ein Feftungsturm gemeint fein, der den Belagernden, wenn fie ihn ftürmen, 
den Tod bringt (ähnlich Barhebraeus: „auf wen er fällt, den tötet er”). Aber Nejtle hat mit Recht 
darauf aufmerffam gemacht, daß hier an den 2 Makk. 13, 5 ff. erwähnten 50 Ellen hohen Turm zu 
denken ift, der mit glühender Afche angefüllt und mit einer drehbaren Mafchine verfehen den ſchweren 
Verbrechern, die von oben in ihn hineingeftürzt wurden, unvettbar den Tod brachte, weil die Maſchine 
ringsum gegen die Aſche Hin abſchüſſig war (vgl. die ähnlichen Schilderungen bei Ctesias, Pers. 51 und 
Valerius Max. 9, 2, Das Bild fhilvert treffend, wie der verführerifhe Umgang mit einem ehe⸗ 
brecheriſchen Weibe unrettbar ins Verderben hineinzieht. Auch S hat denſelben Text geleſen (ſtatt rois 
xowueroıs hat er: „denen, die ſich an fie Hängen“, d. h. an fie heranmachen). Das Bild will jedenfalls 
nicht bloß ganz allgemein fagen, daß eine folde Frau jehr gefährlich ift (Fr.), ſondern es bezieht ſich 
darauf, daß auf Ehebruch Todesſtrafe ſtand; ſ. zu 9, 9.— Zu V. 23 vgl. oben V. 3. 

b Cod. H hat dafür: Tiebt. e Wörtlih: „wird die Schande mißachten“ (I. mit Fr. 
zeregötpeı ftatt zararetıpeı); S hat dafür: „ein Weib, das ſich nicht ſchämt, — die Schande wird fie 
verzehren“ (wörtl. „abnutzen“; augenscheinlich las er aud) xarerotyeı), was an ſich einen guten Sinn 
giebt, aber nicht zu V. 24b paßt, weshalb G hier vorzuziehen ift. d — ddıargentog, wie 
2.10; man kann es alfo mit Fr. frei durch „unzüchtig” (ebenfo S: „die ſich nicht ſchämt“, wie V. 24 — 
doynumv) wiedergeben. Der Hund ift hier Bild der Schamlofigfeit (vgl. 5. B. Dt. 23, 19), nicht der 


Verächtlichkeit (wie z. B. 2 Kön. 8, 13). o Befjer ift die Wortftellung in Cod. H: 2» (in = in- 
folge) öneonpari« aoeßns. f 3.2664 — 26,1. 8 Cod. H: der Tage feine 


Lebens; S fügt au) zu „Jahre“ bei: „feines Lebens”. h 3. 268 f findet ſich nicht in G, fondern 
nur in S und Ar.; doch gehört der Doppelzeiler ficher an die Stelle, wo er ſich vorfindet. 

i Shlatter, ©. 155 überfegt: „und wie ein Funfe läßt er (der Zank) ſich ſehen“ (mas ſprach— 
lich unrichtig ift, da das Nennmwort KIT männlich ift, XDD aber die weibliche Berbalform, zu 


‘welcher al3 Subjekt nur „Sanftmut“ in Betracht fommen fann). Er richtete fich dabei wohl nad) 42, 22b, 


wo inG onıvdnges und in L seintilla dafür fteht (f. d.). Wenn aber wirklich diefer Sticho3 ein dorthin 
verfprengter Reſt aus unferer Gloſſe ift, fo hat eben G (dem L folgt) die hebr. Tertvorlage, die auch hier 
(ſ. 0. zu 8. 22 und u. zu ®. 27) vorauszufegen ift, nicht richtig verftanden. S hat Knp’pT NNDN, 
was Barhebraeus durd) „heftifches Fieber“ erklärt, und wobei SUN nah aram. Sprahgebraud) 
in der Bedeutung „Fieber“ faßte. Das Bild will darnach Folgendes befagen: wie das jchleichende 
(= intermittierende) Fieber gelegentlich ausſetzt, fo ift e8 häufig auch mit der Sanftmut des Weibes, 
indem fie plößlich verfchwindet und der Zankluft Pla macht. Wer die an ſich ja anſprechende Auf- 
faſſung Schlatters vorzieht, muß den Tert von S (und zwar nicht bloß durch Korrektur von Kinn 
in Sırn)) ändern. k ueyalopwvos; dafür S xn2dp, eig. „zu einer Verfammlung redend“ 
(bezw. „fie zufammenberufend”). Berles wird Recht haben, wenn er annimmt, daß im Urterte das 
neuhebr. nY3yhp „eine Schreierin” ftand, und daß S dafür nwbrp las. I MWörtlich: „wird 
gleich der Trompete zur Flucht der Feinde (d. h. die ihre Flucht bewirken foll, indem fie das Signal 
zum Angriffe giebt; dafür S fürzer, aber auch finngemäß: „das anfeuernde Schlachthorn“) erblickt 
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Vom Rückfall und den fittlihen Gefahren beim Streben nad) Reichtum. 


as Über zwei [Dinge] ift mein Herz betrübt, 
und über das dritte überfommt mich Zorn: 
Wenn der Kriegsmann, weil ihm das Nötige fehlt, Mangel leidet, 
und wenn einfichtsvolle Männer geringfchäßig behandelt werden. 
Wer ® fich [aber] von der Gerechtigkeit zur Sünde zurückwendet, 
den wird der Herr bereit machen fürs Rachefchwert. 


ob Kaum wird fich der Kaufmann von Bergehungen frei zu halten wiffen, 
und nicht wird der Krämer für fündenfrei erklärt werden. 
ı Um fehnödes «Geld? © [zu erlangen,] habe viele gefündigt; 
und wer ihn zu mehren jucht, wird das Auge d wegwenden. 
2° Wie zwischen Steinfugen der Pflock hineingetrieben wird, 
fo zwängt fi? zwifchen Verkauf und Kauf die Sünde “ein?f, 
3 Wenn jemand 8 nicht in der Furcht des Herrn “fein Bermögen?’h zu erwerben ftrebt, 
fo wird fein Haus rafch zerftört werben. 


werden”, was den Sinn hat: wenn ein derartiges Weib zu fchelten anfängt, läuft ihr Mann weg, wie 
fih im Kriege die Feinde vor dem Angriffe, zu dem die Trompete das Signal giebt, zur Flucht wenden. 
S drückt denfelben Sinn aus; nur hat er das hier weniger gut pafjende Zeitwort: „wird gleichgeachtet” 
= ‚gilt wie”) aus V. 25% herübergenommen. m Das rovross ift mit Baduellus und Neftle 
neutrifch zu faffen, wobei ſich der Plural dadurd) erklärt, daß das Weib durd zwei Adjektiva charak- 
terifiert wird. S dagegen überſetzt: „Die Seele aber jedes Menſchen, der [mur] eriftiert, wird ſich auf 
alles dies werfen (d.h. auf alle die Widerwärtigfeiten, die mit einem böfen Weibe verbunden find, zu dem 
Zweck, um fie zu überwinden): im Getümmel des Kampfes wird das Leben (sc. jedes Menfchen) in 
Drangfal geführt werden.” Die Abweichungen diefer Überfegung, deren Text vielleicht nicht korrekt 
überliefert ift, gehen in erfter Linie darauf zurüd, daß S ftatt mRann „Ne wird gleichen“ las: mann 
„fie wird fich werfen“, was ihn dann bewog, NIEDINZ zur Erzielung eines leidlich paffenden Sinnes 
einzufchieben. [Doch hat Cod. Ambr. wann „fie wird allem dem gleichen“, alfo ganz wie G!] 

Kap. 26, 28 bis 27,3. In dem größeren Abfchnitte, der von 26, 28 bis 28, 26 reicht und von 
den verschiedenen Arten der Sünde handelt, ift zunächit davon die Rede, daß Rüdfall das Bedauerlichfte. 
ift (V. 28), woran fich eine Schilderung der Gefahren, die mit dem Handel und dem Streben nad) Reich- 
tum verbunden find, anfchließt (26, 29 bis 27, 3). Zu ®. 28 vgl. Hef. 18, 24 und das Citat in der Schrift 
os "ran bei Cowley-Neubauer, S. XXX. Die Form wie oben V. 5. 

& L, Su. Ar. haben davor „und“, das aber durchaus nicht (mit Bretjchn.) in den Tert aufzu- 
nehmen ift (Fr.). S hat in ®. 28 verfchiedene Abweihungen: „... über den adligen (wörtl. „frei 
geborenen") Mann (jtatt „Rriegsmann“)... und über die berühmten Männer, die in ihrer Ehre verkürzt 
werden, und über den, der ſich abwendet von der Gottesfurdt; den Mifjethäter überliefere dem Tage 
der Hinſchlachtung.“ b gl. Erubh. 55b, wo e3 heißt, daß man das Geſetz (d. h. Gefeßes- 
erfüllung) nicht bei den Haufierern (o257) und Kaufleuten (a43n) antrifft; vgl. Ab. 2, 5. Qidd. 82. 
Mit xermkos (in LXX nur Jeſ. 1, 22) ift aber der Krämer (Höfer) gemeint, der talmudiſch 2777 heißt 
(fo auch in S). S fügt zu V. 292 Hinzu: „wenn er dabei (se. fi) von Sünde frei hält), fo wird er dabei 
(d. h. bei einer anderen, der nächſten Gelegenheit) zu Falle kommen.“ = Siehe zu 7, 18. 

a GAl.: fein Auge; „das A. wegwenden“ bedeutet hier |. v. a.: es nicht genau nehmen (eig. 
nicht genau hinſchauen), sc. mit dem, was ftreng Rechtens ift. S hat ®.1 verwäflert: „Diele Haben ge- - 
fündigt, weil feine [Gottes⸗]Furcht in ihnen war; und wer Sünden mehren will, wendet feine Augen 
weg.” e Der Vergleihungspunft liegt darin, daß ſich der Pflock wie die Sünden gewaltſam 
eindrängen (bezw. eindrängen laſſen). 8 — guvHAıßnosteı (wie 34, 14, w. BE vgl. auch 16, 28 
94lBeıv „drängen”), d. t. „zufammengedrängt werden“ (sc. um zwijchen zwei Dinge hineingeſchoben zu 
werden), wie mit Fr. ſtatt ovvrogıßnoereai, was nur ,„ſich aneinander reiben“ (nicht aber, wie Neſtle 
meint, auch „ſich eindrängen“) bedeuten kann, geleſen werden muß, zumal da auch angustiabitur beil 
auf oww9Außnoeraı zurüdgeht. S hat dafür: „und zwifgen .. . fügen ſich Sünden ein“ (epnnn, 
Ettaph. von 175 „Ti anfügen“). 8 eig. er, sc. der Kaufmann; Cod. H fügt deshalb un- 
nötigerweife als Subjekt hinzu: „der, der fehr teuer verkauft“ (vgl. Spr. 1, 26). 3 i 

h Der Tert von & lautet: „wenn er nicht... . emfig (xera amovdnp) erwirbt", und Srißf he 
hat ſchon gejehen, daß in x. or. ein Überfegungsfehler liegt, und der Begriff „Reichtum“ im Urterte 
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Bon der Rede, die das Innere des Menfchen an’ den Tag bringt, wie der Erfolg das rechtliche 
Streben, und ihrer verjehiedenen Beſchaffenheit. 


+ Wenn dad Sieb gefrhüttelt wird, fo bleibt der Unrat® zurück; 
ebenio auch die Umfauterkeit b des Menſchen in feinem Sinne ©. 
5 Wie die Töpfergefäße durch den Ofen geprüft werden d, 
fo [offenbart fich] auch “der Charakter? eines Menſchen durd feine Unterhaltung. 
s Wie die Pflege °, die man an den Baum wendet, feine Frucht an den Tag bringt, 
fo auch der Fall einer [gemeinfamen] Erwägung die menſchlichen Herzen 13 


gegeben war; es ftand jedenfalls 9177 „Reichtum“, bezw. 17%47 „jein Vermögen“ (vgl. 14, 15. 28, 15 
of növo.), und S fah dies irrtümlich für eine Form von 931 „Th [eifrig] bemühen“ (entweder das 
Partizip oder das Verbaladjektiv 935, wie Koh. 1,8)an. Durch den Adverbialbegriff zar« omovdnv 
gab er e8 aber deshalb wieder, um für 2» rayeı einen paffenden Parallelismus zu haben. Daß der 
Text früh verderbt war, zeigen die Abweihungen von S und L, die darin übereinjtimmen, daß fie 
(L wenigftens in V. 4; f. u.) die zweite Perſon bieten, was urſprünglich fein könnte; S hat: „Mein 
Sohn, wenn du die Furcht Gottes [auch nur] ein wenig (d. h. kurze Zeit) übertrittft, fo wirft du lange 
Zeit Mangel (bezw. „Strafe“) leiden“, und L: „Wenn du dich nicht beftändig in der Furcht Gottes hältft, 
fo wird dein Haus rafch zerftört werden” — dies (= G, wobei constanter i. ©. von „emfig“ dem xoer aᷣ 
orovdnv entſpricht) als V. 4, während als V. 3 ein Vers vorausgeſchickt iſt, der an S erinnert: „Mit 
dem Verbrecher möge das Verbrechen ausgerottet werden.“ 


Kap. 27, 415: a) B.4—10. Bon der Unreinheit, die ſich drinnen im Menſchen befindet, durch 
die Rede aber zu Tage gefördert wird (B. 47), ebenfo wie der Erfolg die gute Abſicht des Strebens 
nad) Gerechtigkeit ſichtbar macht (V. 8—10). ad. h. die Miſtknollen (vgl. 22, 2), die noch unter 
dem Getreide bleiben, während Staub u. f. w. durchs Sieb fällt. b eig. der Kehricht (oxüßei« 
plur.), was man etwa auf „Boten“ u. vergl. beziehen Tann. L hat dafür aporia, d. i. „der Zweifel“ 
(= anogte, vgl. aporior = arropoüucı 18, 7 und Archiv für latein. Lexikographie VIII, ©. 519 f.); 
es ift dies jedenfalls nur eine (hriftliche) Ausdeutung des griech. Textworts, entfprechend dem, daß bei 
den Kirchenvätern ber (veligiöfe) Zweifel als der ſchlimmſte Unrat der menſchlichen Seele bezeichnet wird. 

© = Aoyıowös, d. i. naWnn; alfo nicht: „Rede“. V. 4 fehlt in S und in Cod. 254. 

a infofern beim Brennen im Brennofen (38, 30) das thönerne Geſchirr noch zeripringen kann, 
wenn es irgend einen Schaden hat (ähnlich Spr. 27,21; doch geht der Ausdruck hier eher auf doxs- 
ualereı &v xaulvp Spr. 17,3 LXX zurück; die Gloſſe dort ftammt vielleicht aus unferer Stelle); den 
paffiven Ausdrud ftatt des aftiven bei & haben wir gewählt, damit ſich V. 5b (in G wörtlich: „ſo [ge- 
Ichieht] die Prüfung eines Menfchen u. ſ. m." ; doch f. u.) beffer anſchließe. S hat dafür (bei de Tag. 
fälſchlich als V. N: „Wie der Raud) viel ift (d. h. viel R. giebt) über dem Feuer, jo aud) die Geſpräche 
der Leute über einen Plan” (eig. Erwägung); es könnte dies recht gut urfprünglich fein. Übrigens 
gehen G und 8 in ®. 5b auf denfelben Text zurück; denn rergaauos entfpricht wie Koh. 5, 2 dem Text- 
worte 7229, das urfprünglich |. v. a. „Beſchäftigung, Geſchäft“ bedeutet, dann aber i. S. von „Sade, 
Ding” (mas wir freier durch „Charakter“ wiedergeben) fteht. & faßte 19 — „Beſchäftigung mit 
etwas”, se. behuf3 der Prüfung, S aber = „Umgang, Unterhaltung” (nad) dem fyr. Xdody, und dıe- 
hoyıowös entipricht wohl dem Tertwort 1”D, das 8 i. S. von „Nachſinnen, Planen” faßte. Neitle 
bemerkt, daß V. 5 eine graphifch entftandene Dublette des V. 4 fein fünnte (vgl. aesouarı — oxevn, 
x00x1v0V — #290 uEws u. |. w.); wir acceptieren diefe Vermutung, nehmen aber an, daß nicht B.5 eine 
Dublette zu B. 4 ift (wie Neftle, durch die falfche Zählung bei de Lagarde irregeführt, meint), 
fondern V. 4 eine Dublette zu V. 5, wofür vor allem aud) der Gedanfengang des ganzen Abjchnitts 
fpricht. — Zu 2. 6 vgl. Matth. 7. 16. 20. Jak. 3, 12. 17. e Wörtlich: „die Pflege (yenpysov 
eig. „Landbau“ 7, 15b; dann in weiterem Sinne: „Kultur“) des Baums“ ; im Urterte ftand jedenfalls 
733, das 3. B. Neh. 10, 38 prägnant ſ. v. a. „Aderbau” bezeichnet (S: warr>r2). Alfo braucht man 
nicht mit Fr. yewpyıov vom Ader zu verftehen, wonach) zu überfegen wäre: „Wie den Ader (d. h. die 
Güte des Ackers), auf dem der Baum fteht.“ £ Srigfche verbeflert vrgvunueros in vIvun- 
uere; dann ift zu überfegen: „fo die Rede die Gedanken (alfo das innere) des Herzens (alfo zagdias 
als Genetiv des Singulars) eines Menfchen” ; aber einfacher ift es, Aöyos i. S. von „Fall“ (bezw. Ob- 
jet, fo Eder 85.) zu faſſen und xuodias als Accufativ des Plurals ebenfalld von einem zu ergänzenden 
&xgelves abhängig zu machen, was den Vorteil hat, daß jo, wie fo häufig, je zwei Wörter eng zufammen- 
gehören. An dem Plural zagdtas braucht man aber darum nicht mıt Fr. Anftoß zu nehmen, weil fi) 
in dem geſchilderten Falle doch verfchiedene ausſprechen; aber beſſer ift e8, avdowrzw» ftatt avgowrrov 
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1 Ehe <du mit jemand gefprochen haft?a, follft du ihn nicht loben; 
denn fo vollzieht fich die Prüfung eines Menfchen. 


s Wenn du der Gerechtigkeit nachjagft, wirft du [fie]d erlangen 

° und wirft fie dir wie ein prächtiges Oberfleid d anlegen. 
90 Wie die Vögel bei ihresgleichen nächtigen, 

fo wird die Wahrheit [immer] wieder zu denen zurüstfehren, die ſich um fie bemühen f. 
ı0 Wie der Löwe auf “das Wild’ 8 lauert, 

fo aud) die Sünden h auf die, welche unrecht thun. 


11 Die Darlegung des Frommen i ift immer Weisheit, 
der Unvernünftige aber wechfelt k wie der Mond. 

12 In die Mitte von Unverftändigen [zu gehen] pafje die richtige Zeit ab1; 
in die Mitte von Denfenden aber gehe fortwährend. 

13 Die Darlegung der Thoren ift verabſcheuenswert m, 
und ihr Lachen hört man bei fündhafter Schwelgerei n. 

140 Das Gerede P defjen, der viel ſchwört, läßt die Haare zu Berge ftehen «a, 
und wenn fie ftreiten?, muß man die Ohren verftopfen. 

15 Zu Blutvergießen führt der Streit der Hochmütigen s, 
und ihre Schimpferei hört fi) widerwärtig mit an. 


(was vielleicht erjt entjtanden ift, weil man xaodias als gen. sing. faßte) zu Iefen. S hat: „Wie die 
Pflege eines Baums die Früchte hervorbringt, fo [geben Auskunft] ihre Erwägungen über die Ge- 
jinnungen der Menfchen” ; es bejtätigt dies unfere Faffung des Textes von G. 

a Statt moö Aoyıouov, was nad Fritz ſche falſche Überfegung von NW für rgö Aöyov fein 
fol, ift nad B. 5b oo diakoyıouod zu lefen: „vor einer Unterredung“, sc. mit ihm. — Zu V. 8% 
vgl. 11, 10«. b GAI. drüden e3 aus: auro, sc. To dlxaıov (wofür S „die Wahrheit“ hat). 

© Zu 3. Sb vgl. 6, 29. 31. 4 eig. „bis auf die Füße reichendes“ (rodnens); der Hohe: 
prieſter trug ein folches (45, 8. Weish. 18, 245 vgl. Apoe. 1, 13). e Zu 3. 9a vgl. 13, 16. 

f Die Wahrheit wird ihnen immer zur Seite ftehen ; d. h. entweder einfach: zur Verfügung Stehen, 
oder; ihnen helfen, wenn fie 3. B. verfannt worden find. — Zu 3. 10 vgl. Spr. 13, 21a. 

8 Statt Huoav in B und Cod. 155, welche Lesart durch die Erinnerung an die Vergleihung in 
Gen. 4, 7 veranlaßt ift, ift mit Sin. und A zu lefen Inoav. Im Urterte ftand wleb) „auf die Beute“ 
(wie Pi. 104, 21. Hiob 24, 5), wie G („Wild“) und S (XI, wörtl. „Zermalmung“ — „Beute“, wie 
3. 8. Num. 23, 24, wogegen es Pf. 104, 21 nad) Analogie von Bf. 17, 12 — nA dur) Sannd „un 
zu zermalmen“ wiedergegeben ift) richtig überfegen. Zum Sinne von 3. 102 vgl, Pf. 17,12 (Neftle). 

h GA. hat dafür, der Gleihmäßigfeit mit Aewv halber, den Singular auaorla. — ») B.11—15. 
Bon der Verfchiedenheit der Rede je nad) der Befchaffenheit des Redenden. V. 11 fteht in S nad) 2. 12. 

i A, fowie S u. Ar.: „des Weifen“ (S u. Ar. im Plural). L hat für V. 11a: „Der heilige Menſch 
bleibt in [feiner] Weisheit wie die Sonne”, was auf die ſcheinbar urfprüngliche, weil durch die ftraffe 
Antithefe zu V. 11b befürwortete Lefung Tan Mar12 zurückgeht, zugleich aber von der durch G und 
S bezeugten Lefung Tan auch noch “Sn "wiedergiebt, wie fich folche Bereinigung zweier Les- 
arten gerade bei L nicht Telten Findet (ſ. 3 B. zu 36, 3). Da aber dıyynoıs durch S und Ran in G 
und S durch in sapientia bei L beftätigt wird, fo wird der Tert von L fpäterer Gleihmahung mit 
V. 11b feine Entftehung verdanfen, — vielleicht in Anlehnung an Pf. 72, 17. k in feiner Rede 
und auch in feinen Anſchauungen, da er ſich leicht beeinfluffen läßt. 1 Wörtlich: „nimm die 
Zeit in Obacht“; vgl. 4, 20. — 3. 13—15 führt aus, warum man ſich nicht mit den Thoren näher ein- 
laſſen fol. m eig. „Abſcheu“ (vgl. Gefen.-K. 8 1410); S hat: „[die Erzählungen . .] find 
verhaßt.* n 8: „.. tft Frechheit.“ o Zu 8. 14 vgl. 23, 11. pP = Alle, 
wofür S „Geſchenk“ hat. Perles meint, S könne vielleicht Ti (, Beſtechungsgeſchenk“) ftatt nr 
gelefen haben; aber e3 ift einfach ftatt KN27172 (daS vielleicht durch die Erinnerung an 18, 18 verurfadht 
ift, wie e8 auch 7,8 erft von Textkorruption herftammt) zu lefen 89772 „das Schwören des Gott⸗ 
loſen“ (Neftle). Statt moAvogxov hat dann S, da er den Begriff des Schwörens im Subjekte des 
Sates zum Ausdrud brachte, das allgemeine Nennwort „des Gottloſen“ geſetzt. 

4 Bgl. Hiob 4, 15. r —= 7 udyn; gemeint ift, wie V. 15, ein Wortftreit. 

s die als folche beſonders empfindlich find. In S fteht ftatt V. 14 und 15 (bei de Lagarde iſt 
der zweite Zweizeiler falfch als B.16@b bezeichnet): „Das Schwören des Öottlofen (f. o. > Aut die Haare 

Kauf, Die Apokryphen u. Pfeudepigraphen des Alten Tejtaments. 
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Bon Geſchwätzigkeit, Falſchheit, Hinterlift, Schadenfreude, Rachſucht, Streitſucht und dem 
Fluche der Verleumdung. 


16 Wer Geheimnifje verrät, verliert den Glauben 
und nicht findet er einen Freund, der's mit ihm gut meint a. 
17 Ziebe den Freund und ermeife dich ihm gegenüber als zuverläflig b; 
wenn du aber feine Geheimniffe verraten haft, 
fo brauchſt du ihm nicht [mehr] nachzugehen ©. 
18d Denn wie jemand feinen Feind zu Grunde richtet, 
fof haft du die Freundfchaft deines Nächften 8 zu Grunde gerichtet. 
19h Und al3 ob du einen Vogel aus deiner Hand fortgelafjen hätteft, 


des Haupthaars emporftarren, und der, der Blut vergieht, horcht auf die Worte der Übelthäter. 
Zwiſchen Gottlofe ſetze dich nicht [hinein], und wenn fie lachen, fo verfchließe deine Ohren.” Aud in 
B. 14b ift der vorliegende Text nicht in Ordnung; doch erzielt man durch Berfegung der Worte zu 
NT TOR RbiyT RbENRETI einen erträglichen Sinn: „und wer auf die Worte der Übelthäter hört, 
vergießt Blut“, d. h. er kommt dazu, Blut zu vergießen (bemerkt ſei nod), daß die Überfegung von 
S auf falfche Auffaffung des Tertwortes nix", das er mit dem fyr. Zeitworte NIX zufammenbrachte, 
zurücgehen wird). Auffällig ift fodann noch in V. 15b das Zeitwort „lachen“ (ftatt „ftreiten” bei G), 
was aus V. 13b entnommen fein fönnte. Aber der ganze Gedankengang ſcheint bei S richtiger über— 
liefert zu fein als bei G, da hier, wie Nestle richtig gefehen hat, V. 15b nichts als eine Dubletie von 
V. 146 ift, indem durch Einfegung diefer Dublette jedenfalls der urfprünglihe Tert von ®. 15%, den 
S wohl ziemlich richtig erhalten hat, verdrängt wurde. Darnad) wird der urſprüngliche Tert etwa fo 
gelautet haben: „Das Gerede deſſen, der viel ſchwört, läßt die Haare zu Berge ftehen; und zu Blutver- _ 
gießen führt der Streit der Hochmütigen. Zwifchen Gottlofe fee dich nicht Hin, und wenn fie ftreiten, 
fo verftopfe deine Ohren!” 

Kap. 27, 16 bis 28, 26. Bon den verfchiedenen Arten der Sünde in der Rede: a) B. 16—21. 
Vom Ausplaudern von Geheimniffen, das fi Schon dadurch beftraft, daß man feine neuen Freunde 
findet, alte aber rettungslos verliert. a Mörtlich: „nach feiner Seele”, jo auch S. 

b wie 29, 3; vgl. Pf. 78, 8. © Denn er ift dir doch verloren. S hat in V. 172 an Stelle 
von zal mIorwInT uer abrovd: „und verlaß dich auf ihn“, was aus 6, Tb entnommen fein kann, aber 
ebenjogut auch auf die Lejung ART (wie 3. 8. Gen. 45, 26) ftatt ART zurüdgehen fünnte; dann 
bat er in V. 17b in der 3. Perſon überfegt: „wenn er aber... offenbart, [jo gehe nicht mehr Hinter 
ihm her]“, was fich vielleicht fo erklärt, daß er zu dem Partizip (753) das Pronomen der 3., wie G das 
der 2. Perſon, ergänzte (vgl. mo Esra 7, 14; Neftle), und außerdem hat er zu dem Objekte „das 
Geheimnis" den Zufab „des Glaubens“, was hriftliche Interpolation ift, aber von fpäterer Hand, wie 
daraus hervorgeht, daß fie im Ar., der doch nach S überfegt hat, fehlt und überdies auch darum Feine 
alte (griechifche) Gloffe fein kann, weil L fie nicht wiedergiebt. d Der Vergleihungspunft liegt 
in dem Vollftändigen der Berftörung, fo daß eine Wiederherftellung nicht möglich ift (alfo weitere Aus- 
führung bezw. Erläuterung von V. 170). Vgl. zu 8. 18 Spr. 20, 19. 25,9. e S hat dafür 
“nn, was nicht „jein Los“ (jo Böttcher, der darnach xAnoov ändern wollte), fondern „jeinen Erb- 
beſitz“ ne: er las alſo vielleicht Jan (vgl. Bf. 105, 11) Statt Haar „feinen Schädiger“ (vgl. Neh. 
1,7), wie Horomwiß in Fränfels Monatsſchrift XIV, 197 annimmt (in weldem Falle L: „feinen 

Freund“ nam gelefen haben könnte). Doch Ipricht gegen obige Annahme dies, daß G an fider 
prägnanter wiedergegeben hätte. Aber auch die Überfegung von S befriedigt nicht völlig, da eine Re- 
ftitution bei einem, der (wie etwa der verlorene Sohn Luk. 15, 11 ff.) feinen Grundbeſitz durch eigene 
Schuld verloren hat, doch nicht unmöglich ift. Da es ſich in arten Linie um den Berluft von etwas Un- 
wiebderbringlichem handelt, jo hat Neftle die an ſich ganz pafjende Vermutung ausgefprochen, daß 
nn3n — „fein Haar” zu vofalifieren fei, in welchem Falle zyv rotya airod ftatt 76V &yI009 adroü 
zu lefen wäre; aber mit Recht zieht er fie wegen anderer Bedenken, die überwiegen, felbft wieder als 
unbefriedigend zurüd. Ebenfowenig ift zu erraten, was im Urterte geftanden haben könnte; wenigftens 
ſicher nicht I77x „fein Wild“ — 779 Ioav (wie Bretfchn. und de Wette fonjizieren), das G für 
IX gelefen habe, — wiewohl dies nicht übel zu V. 19 (vgl. fpeziell Inoevocss) paßt. 

£ d. 5. dadurch, daß du feine Geheimniffe verraten haft. 8 GAl.: deinen Nädften. 

h S hat dafür nur: „und wie du einen Vogel, den du aus deiner Hand haft fortfliegen laſſen, 
nicht [wieder] jagen wirft“ (beffer 7 einzufchieben). Augenſcheinlich las S wie @ und es ift nur aus 
Verfehen das Plus von G ausgefallen. 
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fo haft du deinen Nächften fahren laffen und wirft ihm nicht wieder erjagen a. 
20 Gehe ihm nicht mehr nach, denn er hält ſich fern 


und ift wie eine Gazelle dem Fangnet entfommen. 
sı Denn eine Wunde b [äßt ſich verbinden, 
und für Schmähung giebt es Verföhnung e: 
Wer aber Geheimniffe verraten hat, dem ift die Hoffnung d entſchwunden. 
22 Wer mit den Augen zwinkert e, ſchmiedet Böfes, 
und niemand wird fi) von ihm losmachen können f. 
28 Bor deinen Augen läßt er ‘feinen’ Mund Süßes reden 
und über deine Worte ftaunt er. 
Nachher aber ändert h er feinen Mund 
und bewirkt, daß man an deinen Worten Anftoß nimmt. 
24 Vielerlei haſſe ich, doch nichts ftelle ich ihm gleich: 
Auch der Herr wird ihn haffen! 
25 k Mer einen Stein in die Höhe wirft, wirft ihn fich auf den Kopf, 
und ein hinterliftiger Schlag “verwundet den, der ihn austeilt?!, 
26 Wer eine Grube gräbt, fällt in fie hinein m, 
»Bildlicher Ausdruck, bezüglich auf V. 192. — Zu 3. 20 vgl. Spr. 6, 5, woher der Zuſatz bei S: 
„und wie ein Vögelchen aus dem Netze“, entnommen ift. Zu V. 21 vgl. 22, 21 f. b Die Lesart 
Yoadou „Berbrochenes“ geht wie roeÜua „Wunde“ (wie 30, 7) auf AIG zurüd. e Wie 22, 22. 
4 sc. den Freund zu verföhnen und fo wieder zu gewinnen. — b) 8. 22—24. Bor allem ift der 


Falſche zu haſſen. e als Zeichen der Unaufrichtigkeit, wie Spr. 10, 10. 6, 18. 
f Für V. 22b hat GAl. (H und Cod. 248; fo auch die armeniſche Überſetzung)!: „und wer ihn 
fennt, wird fi) von ihm fern halten” (mörtl. „losmachen“); diefe Faffung giebt einen guten 
Sinn, wird aber nur Korrektur fein. Bei dem gewöhnlichen Terte von G ift es am Geratenften, euro» 
ar airod i. ©. von „ih von ihm“ zu faffen (meshald Swete aürov ſchreibt); aud) die andere Mög- 
lichkeit „ihn von fich“ giebt einen Sinn, und auf diefe Faffung geht die Lefung aurd — „es“ (sc. das 
Böfe, xaxa) in A, C und acht Handfchriften) zurück. — 3. 23 wie 12, 16; vgl. Spr. 26, 24 u. 26. 

s B lieft oov: „er wird deinen Mund füß machen“, was etwa bedeuten könnte: ihn zum 
Schmunzeln bringen, se. durch feine Schmeicheleien; aber dies paßt wegen des Folgenden nicht. 
Übrigens findet fi eörov faft in allen Handfchr.: Sin., C und GAl. h fofern er nun Anderes, 
und zwar Garſtiges von dir redet; vgl. HIST, eig. „Umfehrungen, Berfehrtheiten”, i. ©. von 
„Ränfe, Falſchheiten“, Spr. 6, 14, fowie 8,13. 10, 32 und 10, 31. S hat für V. 22 f. nur: „und wer mit 
dem A. zwinfert (l. 3392 772%), wird fein Ruin fein”, was mit V. 21 zu verbinden ift (etwa fo: wer fich 
durch Verrat von Geheimniffen feine wahren Freunde entfremdet, fällt falſchen Freunden in die Hände, 
die nur darauf ausgehen, ihn zu ruinieren). Auch hier ift entweder ein urfpr. vollerer Text verjtümmelt, 
oder dem S lag ein verftümmelter Urtert vor; in letzterem Falle könnte man annehmen, daß das Nenn- 
wort Ian (eig. „jein Bruch”) eine zweite Überfegung von et) in V. 21 wäre, das er bereit3 an der 
richtigen Stelle richtig mit „Wunde“ überfeßt hat. i 8: „und nichts gleich ihn“ ; außerdem 
ſetzt S am Schlufje Hinzu: „und wird ihn verflucdhen”, welcher Zuſatz auch (wie der in V. 17; ſ. d.) in 
L fehlt. — e) 8. 25—29. Bon hinterliftiger und böfer Handlungsweife, die dem Thäter felbft ſchadet 
(3. 25— 28), wie auch Schadenfreude ftreng beftraft wird (2. 29). k Die beiden Bilder befagen 
dasfelbe: daß ſich ein folcher ſelbſt zufügt, was er dem anderen zudachte. 1 Was G hat: duerer 
ToeVuere — „verteilt (L: dividet) Wunden“, läßt fih zur Not fo faffen: bringt beiden, dem Ge- 
ſchlagenen und aud) dem Schlagenden, Wunden bei; aber dies paßt nicht zu V. 25%. Nach diefem Stichos 
erwartet man den in der Überfekung ausgebrüdten Sinn (entfprechend unferer Redensart: „Schläge 
außteilen“); darum ift anzunehmen, daß G die Verbalform »x9) oder, was noch beſſer paßt, das 
prädifative Partizip Pb „er verwundet” (vgl. 1 Kön. 20, 37) fälſchlich für das Nennwort 9x2» hielt 
und dementfprechend das fubftantivierte Partizip „ven Austeiler” (pb'r1 ?) für die Verbalform (pen ?), 
bezw. das prädifative Partizip. Bemerkt fei noch, daß S hier wieder einen feiner beliebten Gemeinpläße 
bietet: „der wird dem Verderben Bingegeben werden”, jo daß wir S nicht zur Gruierung der urjpr. 
Tertworte verwerten können. — Zu 3.26 val. Pf. 9, 16. L fügt zwifchen V. 26° u. b bei: „et qui statuit 
lapidem proximo, offendet in eo.“ m Mie Spr. 26, 27. Koh. 10, 85 vgl. Bf. 7, 16. Gemeint 


it nad) dem Zuſammenhange: wer einem anderen hinterliftige Nachftellung bereitet, wird ihr ſelbſt zum 
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und wer eine Falle ftellt, wird in ihr gefangen a. 
ar Wer [jemandem] Böfes thut b, auf den wird es fich wälzen, 
und nicht wird er wiffen, woher es ihm kommt. 
28 Der Hohn und die Befhimpfung von feiten Übermütiger — 
und die Rache lauert wie ein Löwe auf ‘fie ©. 
29 Sn der Falle werden die gefangen, die fich über ven Fall der Frommen freuen, 
und der Schmerz [hierüber] verzehrt fie vor dem ihnen vorherbeftimmten Tode d. 


30 Groll und Zorn — auch fiee find verabfcheuenswert, 
und der fündige Mann macht fie fich zu eigen. 
ı Wer ſich rächt, wird Rache vom Herrn erfahren, 
und feine Sünden wird er ihm feſt und fiher anrechnen f. 
a Erlaß das [dir angethane] Unrecht deinem 8 Nächſten, 
und alddann werden, wenn du darum bittet, deine Sünden vergeben werden. 
3 Es hält ein Menfc gegen einen [anderen] Menſchen den Zorn feft 
und will vom Herrn Heilung h fordern?! 
+ Miti dem Menfchen, ver ihm [doch] gleich ift, Hat er fein Mitleid 
und für feine eigenen Sünden bittet er?! 
s Gr felbft, der doch Fleiſch ift, Hält ven Groll feft, 
wer ſoll da feine Sünden fühnen ?! 


Opfer fallen. Die Faffung von 8: „Wer eine Grube gräbt, wird fie mit feinem [eigenen] Körper (wörtl. 
„Statur”) ausfüllen”, fieht wie eine ſprichwörtliche Umprägung des Bibelmortes aus. 

a Bal. Ser. 5, 26. b 8: „wer Böſes I hmiedet" = 97 DAN in Spr. 6, 14 (f. o. zu V. 23 
und betreffs V. 13 f. zu 3. 22),| vgl. Spr. 6, 18. 14, 22. 3,29. Cod. 248 hat für B. 262:7,dem, der 
Böſes thut, e3 wird fi auf ihn wälzen“; Sin.ca, A und and. Handfchr. (f. Hatch) Haben: 
6 70V ... [eis] eure „darauf“, d. i. auf das Böſe. © = avrov, was ſich ungenau auf den Plural 
Örreonpavos zurücbezieht; doch ift e8 gerade hier geratener, aöroüs (mas Codd. 23 und 248 haben) 
dafür zu leſen. V. 28 fehlt in S.— 3.29. Auch Schadenfreude, insbefondere beim Falle der Frommen, 
wird Schwer beftraft werden. a Wörtlih: „vor ihrem Tode”, d.h. ehe fie ſonſt hätten fterben 
müſſen; vgl. 30, 24. S hat für V. 29: „Stricke und Nee — diefe find für die, die dies ſſolches, se. ſolche 
Ränke] fennen (Ambr. „thun‘), und jene begleiten fie bis an den Tag ihres Todes." Darnad) las S das 
Nennwort niTNx72 ftatt einer Verbalform von IE (etwa: I7TI&), oder DIT-TEn nad) Hef. 13, 18 
und 20), ferner 775% ftatt 3927 (nach Hiob 21, 13 Kt.) bei pluralifchem Subjekt (etwa DISRIN), bezw. 
52), u. |. w. — d) 27, 30 bis 28, 7. Vergebung ift beffer als Rache. — Betreff3 8.30 in Sf. unten 
hinter 28,1. e wie die im VBorausgehenden gejchilderten Lafter. — Zu 28, 1 vgl. Röm. 12, 19. 

f = diarnowv diernonosı Cod. 254 u.a.(f. Hatch): „wird ficherlich bewahren” (mit Bartizip ftatt 
de3 Inf. abs. in der Phrafe Aaı au nad) Pf. 130, 3; vgl. noch Hiob 14, 17). Dabei bedeutet „be- 
wahren” nicht etwa bloß: „im Gedächtnis behalten“, fondern: „ihre Beftrafung fich vorbehalten“ (ge- 
wiffermaßen: fie dazu refervieren). S Hat für beide Verſe: „Eifer und Zorn — auch fie ſipd untein; 
und der hinterliftige Mann richtet feinen Weg zu Grunde (d. h. nach Pf. 1,6: bringt ſich ins VBerderben). 
? Und Vergeltung wird er vor Gott empfangen, und alle feine Sünden find ihm ſicherlich aufbewahrt.” 
Hier könnte „unrein“ ſekundär fein; dagegen tft die Faſſung von 30b fehr wahrſch. urfprünglicher als 
der matte und nichtäfagende Tert in G. Da nun außerdem, wie Edersh. richtig bemerkt, die ganze Aufz 
faffung wenig zu der ſonſtigen des Buches paßt, vielmehr hriftlich ift, fo liegt allerdings die Vermutung 
nahe, daß S und den urfprünglichen Tert aufbewahrt hat, der Tert von G aber fpäter interpoliert 
worden ift. 8 oov fehlt in GA. (Cod. 248). Zum Sinne vgl. Matth. 6, 14. 18, 35; auch ME. 11, 
25, wonach man mit Edersh. befonders die Worte: „wenn du darum bitteft”, für chriſtliche Inter- 
polation anfehen kann. Auch Ausnoovraı (Matth. 18, 18) dafür anzufehen, ift deshalb nicht ratſam, weil 
fich, abgejehen von Stellen wie Jeſ. 40, 2 LXX. 3 Esra 9, 13, auch im Talmud Parallelen aufzeigen 
laffen: Rosch Hasch. 172; jer. T. Baba Q. 8, 10 u. a. St., die fich zugleich mit Jak. 2, 13 berühren. — 
3. 3—5 handeln von dem Widerſpruche, der darin Fiegt, daß die Menſchen zwar felbft nicht verzeihen 
wollen, von Gott aber Berzeihung verlangen (ſ. „Hirt“ des Hermas Mand. IX [vgl. Joma 860], wogegen 
Simil. 9, 23 mehr an Jak. 4, 12 erinnert). Vgl. Matth. 6, 15. 18, 23—25. h sc. der Sünden, 
d. i. Verzeihung. — B. 4 fehlt in S. i GAI. (Cod. 248) jegt „und“ vor, ebenfo (mit H u. 296) 
wie vor „wer“ in B. 5b. — 8.5 lautet in 8: „Er, der Menfch ift, will nicht vergeben, und ihm — wer 
ſoll ihm feine Sünden vergeben ?" 
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6 Gedenke an das, was dich Thließlich treffen wird. ®, und höre auf, zu haffen », 
an den Untergang und den Tod, und “ftehe davon ab, zu fündigen’ e. 
Gedenke der Gebote und grolle dem Nächften nicht, 
und an den Bund mit dem Höchften, und überfieh die Übereilung d! 


8 Halte dich fern von Streit und du wirft weniger fündigen ®, 
denn der zornmütige Menſch entzündet Streit. 
sf Und der fündige Mann bringt Freunde in Aufregung 
und mitten zwifchen Friedfertige wirft er Verleumdung hinein. 
108 Je nad dem Brennftoffeh, den das Feuer hat, alfo flammt es auf: 
‘So wird auch, je nachdem gefchürt wird i, der Streit aufflammen?. 
Je nad der Macht k, die der Menfch hat, wird fein Groll fein, 
und je nad) feinem Reichtume wird er feinen Zorn auflodern laſſen. 
11 Baumrinde und Harz’! zünden ein Feuer an, 
und ein Streit, der fich übereilt, vergießt Blut m. 


% ra Zoyara, wie 7, 36. 38, 20. b S: „laß die Feindſchaft fahren.“ © G bat 
am Schluß: „und bleibe bei den Geboten“, was jedenfalls ſekundär ift; G änderte jedenfalls fo, um 
den Ausdrud dem in V. 7a homogener zu maden (Edersh.). Deshalb folgt die Überfegung dem 8, 
der übrigens V. 7a ganz wie G hat (f. u.). Der am Schluffe von V. 68 ftehende Zuſatz in GAL: „und 
grolle niht dem Nächſten“ ftammt aus V. 72. — Zu V. 7 vgl. 10, 6. d — @yvoıo, 
eig. „Unmiffenheit“, wie 23, 3; f. zu 23, 2 (ayvönue, wie 51, 19). 8 hat: „Gedenke der Verordnung 
und haſſe nicht deinen Genofjen, an den Bund mit Gott (da ftatt DTY zu lefen ift Op) und gieb ihm, 
was er braucht.“ Vielleicht ftand im Urterte Ihr 75 nid), und S las 7739 (Edersh.).— e) 3.8—12. 
Warnung vor Streit. Zu B. 8 vgl. 8,1. Spr. 26, 21. 29, 2. e Wörtlih: „Sünden mindern“. 
V. 8b fehlt in S. f 8.9 gehört mit dem vorigen Verfe eng zufammen, weshalb GAL. (Cod. 248) zur 
mit Unrecht wegläßt. S hat: „Denn der frevlerifche Menſch, der Urteilsſpruch (S Prozeffe) liebt, wirft 
Feindſchaft zwifhen Brüder.” Er las ftatt der urfpr. Tertworte vn ar fälſchlich: van AR. 

8 Bol. Spr. 26, 20f. Die Anordnung der Stichoi in B ift unrichtig; nad) Sin., C und GAI. 
und aud) nad) S ift der letzte vor den zweiten zu ſetzen (doch ift die Verbindung durch „und“ zwifchen 
diejen beiden Stichoi in Sin. nicht am Plate). So ergeben ſich zwei parallele Doppelzeiler, die die zwei 
Gedanken ausdrüden, daß jich die Heftigfeit eines Streit3 je nach der Menge der ftreitigen Punkte und 
nad) der Berfönlichkeit der Streitenden richtet (Fr.). Da nun in L der zweite Stichos ganz fehlt, fo 
liegt die Vermutung nahe, daß der Abfchreiber, ver B anfertigte, auch ein Exemplar mit fehlenden 
zweiten Stichos benußte und ſich bei der Einfügung in den Text verfah (Eders h.). R=üln, 
wie af. 3,5. i — xara nv Orep&worv; im Urterte ftand wahrfheinlid [AA] N72223, 
das G nach ef. 40, 29. 47, 9 i. S. von Stärke, S aber nad) Nah. 3,9 i. ©. von „Menge“ (f. u.) faßte. 
Dagegen tft e3 nicht ratfam, mit Fr. DEY als Tertwort, das G durch Undoraoıs hätte überjegen follen, 
anzufehen ind darnach zu überfegen: „je nad) dem Gegenftande". k = loyvs, das aber hier 
nicht in feiner urfpr. Bedeutung „Stärke“ fteht, jondern „Macht“ bedeutet, wie das parallele zAoüros 
zeigt. Im Urterte ftand wahrfcheint. 1773 72353 (vgl. Spr. 27, 3 und die Rebeweife 71 77723, 3. 3. 
Bi. 32, 4; nit 797, 175, Edersh.), d.h. „gemäß der Schwere der Hand“ ; gemeint ift, Daß ſich die 
Äußerungen des Zorns nad) der mehr oder weniger ſchwer auf dem Gegner Laftenden Kraft der Hand 
richten. G gab alfo den Sinn richtig wieder; S aber las fälfchlich (unter Beibehaltung von 7777) 77233 
und überſetzte darnach V. 10 fo: „Alles, was du ins Feuer wirfft, brennt, und um alles dag, worum 
du die Streitfache (vgl. 372 Jeſ. 1, 23) vermehrft, wird fie thatfächlich mehr. Gemäß des Anjehens 
(wörtl. „des Preiſes“) der Hände eines Menſchen — fo ift fein Zorn, und gemäß der Menge feiner 
Schätze — fo ift er hochmütig“ (mörtl. „ift fein Geift hoch“). I Die Überfegung folgt dem Texte 
von 8, der fi darum empfiehlt, weil nach ihm V. 11a und b in demfelben Verhältniffe zu einander 
ftehen, wie 3. B. 3. 10» und b. 27, 10 u. o. (Xx))x = hebr. 7% tft zwar fpeziell ber Name des wohl⸗ 
riechenden Harzes: opobalsamum, aber hier ſteht es i. S. von „Cedernrinde“). Auch läßt ſich erklären, 
wie der Text von G entftand: nicht auf Grund einer anderen Leſung, ſondern dadurch, daß eine Variante 
zu udyn zeraoneidovoa in V. 11 aus Verfehen in den Text von 3. 112 eindrang und dort ——— 
den urſprüngl. Wortlaut verdrängte. Der Text von G lautet: „Übereilter Zwiſt zündet ein Feuer an.‘ 

m S hat dafür: „und viele Prozeffe vergießen Blut.“ Er hat alfo wieder, wie in V. 10, 37, 
i. S. von „Streitſache“ ftatt i. S. von Streit gefaßt. 
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13 Wenn du eine “[glühende] Kohle’ anbläfeft, jo brennt fie [wieder] hell, 
und wenn du auf fieb ſpuckſt, jo Lifcht fie aus — 
und beides geht von deinem Munde aus e. 


ı3 Den Ohrenbläfer und den Doppelzüngigen d verfluche; 
denn viele, die in Frieden lebten, brachten fie e ins Verderben. 
14 Die dritte f Zunge brachte viele ind Wanfen 
und trieb fie von einem Bolfe zum anderen fort 
und feſte Städte zerftörte fie 
und die Häufer von Fürften riß fe nieder. 
15 Die dritte Zunge trieb wacere Frauen [aus dem Haufe] fort 8 
und beraubte fie [der Frucht] ihrer mühfamen Arbeit h. 
1si Wer auf fie achtet k, wird nicht Ruhe finden, 
noch wird er in Frieden wohnen. 
ı7 Der Schlag der Geifel macht [wohl] Striemen ], 
doch der Schlag der Zunge zerfchmettertm die Knochen. 
13 Viele fielen durch Die Schneiden des Schwert3, 
doch nicht fo viele, wie durch die Zunge fielen. 
190 Glücklich zu preifen ift der, der vor ihr geſchützt ift, 
der ihrer Wut nicht zum Opfer fällt, 
der nicht an ihrem Joche zieht P 
und mit ihren Seffeln nicht gefefjelt ift. 
204 Denn ihr Zoch ift ein eifernes Zoch, 
und ihre Fefleln find eherne Feſſeln. 
2ı Ein ſchlimmer Todr ift der Tod, den fie veranlaßt, 
und vorteilhafter ift e3, dem Hades anheimgefallen zu jein als ihr ®. 


a Aus dem Citate Midr. R. Lev. 153 und (ohne Nennung Bar Sira’s) im Jalkut, Lev. $ 460, 
Bi. 8 767 und Hiob 8 501 geht hervor, daß nan3 im Urterte ftand, welches Nennmwort die glühende 
Kohle bezeichnet (f. 3. B. Spr. 25, 22. Pf. 120,4). Die falfche Überfegung dur azımd9jo „Funfe” 
geht wohl 3. T. auf Stellen wie Bf. 18, 9 zurück, mo Dronz dichteriſch für Blitze ſteht. Jedenfalls paßt 
die Bedeutung von nor trefflich in den Zuſammenhang. S hat einfach: „Wenn du in ein Feuer 
bläfeft, fo brennt ed.” GAI.: „in den Funken“ (ma3 dann wohl Eolleftiv verftanden werden joll). 

b GAl.: in fie (eis ftatt 2). © 8: „ift von dir her.” — f) 3. 13— 26. Vor allem hat 
man ſich vor der Berleumdung zu hüten, die unendlich viel Verderben anrichtet. der. 57.9 

e G@Al.: brachte er; der Singular erklärt fih dadurd, daß man an einen Mann (als Ver- 
treter der Gattung) dachte, der beides in einer Perſon ift. Übrigens fegt S für „den Ohrenbläfer und 
den Doppelzüngigen” ein: „die dritte Zunge” (nach ®. 14 f.); vielleicht geht der Singular auch auf diefe 
Variante in 3.138 zurüd. f Dafür GA. (Cod. 248) hier und V. 15. (mo auch 157): „die zweite”. 
Der Ausdruck „pritte Zunge” für „Verleumdung“ gehört dem nachbibl. jüdifhen Sprachgebraud an; 
er wird daraus erklärt, daß dieſe drei totfchlägt: den Verleumder, ven Zuhörer und den Verleumdeten 
(Midr. R. Lev. 26; Arakhin 16b; jer. T. Pea 16a), oder durch Barhebraeus beſſer fo: „weil fte 
zwiſchen zwei hineinwirft”, d. 5. Unfrieden ftiftet. 8 eig. „warf hinaus” — 2xBalleıv, das 7, 26 
(f. d.; vgl. 25, 26) i. S. von „ich von der Frau jcheiden laſſen“ fteht. h fofern fie aus dem 
Haufe müfjen (betreffs r0vos ſ. zu 14, 15). — S hat für ®. 14f. im Wefentlihen denjelben Text; die 
Abweichungen find wohl nur willfürlih: V. 142 „führte viele in die Gefangenschaft fort“ (ebenfo V. 15%); 
V. 14e „und aud) die Vornehmſten der Städte vertrieb fie aus ihren Häufern“; V. 15% (f. 0.); B. 15b „und 
entfernte fie von ihren Schäßen.” 19.16 fehlt in S. k Gemeint ift der Ehemann, 
der der Verleumdung Gehör ſchenkt und dadurch feine Ruhe und feine Frau verliert. 

1 68 ift nicht nötig, mit Sin, C und GAI. ftatt uwlorras den Singular uwiwrre zu lefen; 
menigftens würde diefer Singular nicht ausdrüden: nur eine Strieme (Fr.). m Sowohl 
avyshaosı B, A u. O als ovvsAdoeı (-Treı) in Cod. 248 u. H entjpricht dem Hebr. 7x4 und Piel. 

n Wörtlih: „Mund“. ° Bel. Pf. 31, 21. pr = biya Tun wie Dt. 21, 3; 
d. 5. der nicht unter den Beſchwerden zu leiden hat, die fie auferlegt, was auch das Bild von der Feffel, 
die fie anlegt, bejagt. 4 Dasfelbe Bild wie B. 19cd, nur verftärkt, fofern Eifen und Erz (vgl. 
Ser. 28, 14) ſowohl ſchwer als hart find. ? die mors eivilis, d. h. das Zugrundegehen für das 
bürgerliche und gefellfchaftlihe Leben. s Wörtlich: „vorteilhafter ift der Hades als fie” ; S er- 
läuternd: „die Ruhe ift im Hades beffer als bei ihr”, was übrigens nicht befonders glücklich ift. 
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22 Nicht bemächtigt fie fi a der Frommen, 
und von ihrer Flamme werden fie nicht verzehrt. 
3b Die den Herin © fahren laſſen, fallen in fie d hinein, 
und fie wird von ihnen genährte und verlifcht nicht. 
Sie wird [osgelaffen gegen fie f wie ein Löwe 
und wie ein Panther zerreißt 8 fie fie. 
24 Sieh! Umzäune dein Grundſtück mit Dornen 
“und an deinem Munde bringe Thür und Riegel h an 
Dein Silber und Gold binde zufammen i 
25 und für deine Worte verwende Wage und Gewicht. 
26 Gieb acht k, daß du nicht zu Falle fommft durch fie], 
nicht ftürzeft angefichts defjen, der darauf lauert m, 


Bom Leihen und Bürgfchaftleiften und von der dabei nötigen VBorficht, fowie von der 
Unabhängigkeit, die ſolche Unterſtützung nicht nötig hat. 


ı Wer Barmherzigkeit übt", leiht feinem Nächften, 
o und wer “ihm? aufhilft, beobachtet die Gebote p. 


—= n8n (mit 2 ergreifen, wie 5. B. Ex. 4, 4; nicht aber ubwn, Perles). S dachte wegen 
V. gt an (oder glaubte zu hören) PN (fofern TR aram. = TR hebr.): „Nicht wird fie an den Ge- 
rechten fich nähren (wörtl. „brennen“, f. zu V. 23; ebenfo V. 23h), und die Feuerftrahlen werden Dich 
nicht verbrennen.” b Val. Jak. 3, 5—8. e 8: „die Furcht des Herrn.” 
d d.h. in ihre Flamme. °e MWörtlich: „fie brennt durch fie" — HY2 „brennen“, vom Feuer, 
mit 2 des brennenden Gegenftandes, durch deffen Verbrennung das Feuer genährt wird (wie Num. 11, 
1.3 u. 0.). Es ift nicht notwendig, anzunehmen, daß S und auch & hier infolge der hriftlichen An- 
ſchauung von dem Höllenfeuer modifiziert worden feien (Cdersh.) f S: „fie wird herrichen 
über fie”; er las alfo wohl ubun Statt neun G(Edersh.). Übrigens muß e3 entweder 27° auroüg 
(ftatt Zr aürois) oder bloß adrois (fo mit der Variante !rramoorarnoeraı Statt 2Earr. in Sin., Cu.GAl.) 
heißen. 8 Wörtlih: „verwüften” ; dagegen S direkt: „in Stüde reißen“. Sollte etwa G ftatt ?P2 
„zerreißen” (von wilden Tieren, 3. B. Hof. 13,8) gelefen haben: I22 „verderben” (wie z. B. Hiob 2, 3)? 
— 3.2426. Schließlich noch die Mahnung, auf die Zunge zu achten, und zwar gerade fo jorgfam, wie 
du auf deinen Beſitz achteft (d.h. ihn wohl verwahrſt, um ihn nicht zu verlieren). — 3.24 bildet zwei 
Doppelzeiler, in denen B.2 u. © das Bild und B.bu.d die Erklärung des Bildes (zugleich mit einer Fort- 
führung des Bildes) bieten (f. zu V. 11). Schon aus diefem Grunde ift die Lesart oroue« in Sin. ftatt 
«true abzumweifen. Dagegen hat S für xryua „Grundſtück“ frei, aber gut paffend „Weinberg“ (wie 
auch 36, 30), und umgekehrt wieder erinnert „aures“ in L an oroue, nur daß L aud) das Anhören der 
Berleumdungen abwehren wollte (mas übrigens deshalb jachlich ganz richtig iſt, weil der erſte Doppel- 
zeiler davor warnen fol, der Verleumdung Gehör zu Schenken, der zweite aber dazu mahnen, daß man 
nur „Wohlermogenes“ fprechen fol). Ferner ift die Reihenfolge der Stihoi nicht richtig überliefert. 
Denn V. 25b gehört unmittelbar hinter B. 24, wie S und Ar. ſowie GAl. (famt L) e8 haben — mit 
einer abweichenden Leſung („Thüren und Riegel” ftatt Singular) und indem GAI. zugleich denfelben 
Stichos (und zwar nad) der gewöhnlichen Leſung) hinter V. 25% bietet. h damit fi der Mund 
nicht von ſelbſt (unüberlegt) öffnen kann, fondern nur, wenn man ihn mit Überlegung felbft öffnet; 
vgl. 22, 27. i d.h. bewahre es (in einem Beutel) gut auf. Übrigens Fam der Verfaffer durch die 
Ermwähnung des Goldes und Silbers auf das Bild von der Wage (vgl. 16, 25. 21, 25b), das um fo näher 
Tag, weil man in alter Zeit aud) die Münzen wog. In diefem legten Stichos hat S nur: „Gewicht“. 
k Cod. 248 hat davor „Und“. Il die Zunge; GAl. u. a.: „Dadurch“ (&v adzois). 
m Dafür S: „[por] deinem Hafjer“, alfo las er TAN ftatt TITIR. 
Kap. 29 zerfällt in drei Teile: a) V. 1—13 vom Leihen, b) B. 14—20 vom Bürgfchaftleiften und 
e) 8. 21—28 von der Pflicht eines jeden, ſich durch feine Arbeit von anderen unabhängig zu machen. — 
a) B.1—13. Man fol aus Humanitätsgründen leihen; aber damit dies ermöglicht wird, ſoll es ſich 
jeder zur Pflicht machen, pünktlich zurüdzuzahlen. n Eima = On mioy (wie 3. B. 2 Sam. 
9, 3; nicht oY707 59a, |. zu 3, 31); S hat dafür die Phrafe: „gute Binfen wirft [der, der feinem Ge- 
offen Yeiht“], se. auf Gott, d. h. er verdient ſich einen Gotteslohn (eig. Zurüdzahlung mit Zinfen von 
jeiten Gottes). o In G fteht für V. 1b: „wer mit feiner Hand ftärft”, was unrichtige Über- 
jegung von I7)2 prrm2 „er ergreift jeine (des Heruntergefommenen) Hand“, d. h. unterftügt ihn (mie 
pri mit a — 25, 35. Jeſ. 45, 1 u. Ö.), oder von 772 pinn (vgl. ma pin Esra 1, 6) in 
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2 Leibe deinem Nächften zur Zeit, wo er's nötig hat, 
und gieb du 2 esb wieder zurüd deinem Nächften zur beftimmten Frift. 
s Halte Wort © und erweife dich als zuverläffig ihm gegenüber, 
fo wirft du zu aller Zeit deſſen, was du braucht d, Habhaft werden können. 
4 Viele halten das Darlehn für etwas Gefundenes © 
und machen Berbruß f denen, die ihnen geholfen haben. 
s Bis er's [von ihm geborgt] erhält, Füßt 8 er feine Hand h 
und redet unterwürfig vom Vermögen feines Nädjften i. 
Aber dann, wann er's zurüdzahlen fol, zieht er die Zeit hin 
und giebt fummervolle Worte zur Antwort k 
und macht die Zeiten verantwortlich. 
el Wenn er [zu zahlen] im ftande ift, wird jener [doch] kaum die Hälfte erhalten, 
und der wird es für etwas Gefundenes anfehen. 
Wenn aber nicht, fo bringt er ihn um fein Geld m, 
und biejer befommt ihn, nicht ohne daß er ſchuld daran iftn, zum Feinde. 
Flüche und Schimpfreden wird er ihm zurückzahlen o 
und an Stelle von Ehre wird er ihm. Schande P zurückzahlen. 
1 Viele wenden ſich um [folder] Schlechtigfeit a willen ab; 
fie fürchten, ohne ihre Schuld um ihr Geld zu kommen. 


gleicher Bedeutung; nicht aber ift gemeint: „der Vermögende“ (Luther, Bretſchn.). S überfest 


richtig: „wer ihn an der Hand faßt (hält).“ P Wie Lev. 25, 35. Dt. 15, 7f.; zur Sache vgl. 
Pf. 37, 26 f. und Matth. 5, 42. 
a sc. der Schuldner. b das Geborgte. S paraphrafiert V. 2b: „und flöße deinem Ge- 


nofjen Mut ein” (wörtl. „mache ihn vertrauen"). Dabei zieht er die letzten Worte des Verſes zu B. 3: 
„und zur feftgefegten Zeit halte dein Wort." Schon daraus ergiebt fi, daß der Tert von S fefundär 
if. Er las etwa 137 ftatt Sun. ° Wörtlih: „mache feft das Wort"; vgl. fyr. nd TOR. 

4 eig. „dein Bedürfnis”, d. 5. was du borgen mußt; S hat dafür freier: „deinen Wunfch“. 

e Wörtlih: einen Fund (f. zu 20, 9), d. h. für etwas, was fie behalten können. Nach manden 
ftand im Urterteein Wortfpiel: IR... Da; doch würde G bb nicht durch eügeue wiedergegeben 
haben. f = növor (eig. „Mühe*), wofür GAl. das gleichbedeutende x6rov hat. S Hat für 
3.4: „Denn viele Leiher haben um ein Darlehn gebeten und [hinterher] ihre Darleiher geſchädigt“ 
(Sapfonftruftion wie 27, 1). 8 Beichen der Unterwürfigfeit. hGAL: Hände. 

i se. daß da3 Vermögen ja fo groß fei, daß er recht gut helfen fönne, wenn er nur wolle. S Bat 
hier wieder den Ausdrud verallgemeinert: „er erhebt feine Stimme über das V.“ 

x Wörtlich: „er giebt Worte (Aoyovs, wofür Cod. 248 Adyov) zurück“ 227 a7. — 5 bat für 
V. 50=e: „und zur Zeit, wo er das Darlehn bringt, bläht er fih auf = ift er aufgeblafen), und erft 
nad) [wörtl. „auf“] langer Zeit giebt er es her.“ I GAl. hat: „Wenn er aber im ftande ift, jo 
wird ber Geber (d. h. der Gläubiger) 2c.”, wogegen L: potuerit reddere, was beides den gewollten 
Sinn deutlich zum Ausdruck bringt. Man beachte den ſchnellen Wechfel des Subjefts in B. 68, der aber 
nicht ungewöhnlich ift. S verknüpft e8 mit B. 5: „fo daß er (der Gläubiger), wenn er (der Schuldner) 
könnte, [nur] die Hälfte zurüderhalten würde." In V. 64 (mie 20, 23b) ift dann wieder der Gläubiger 
Subjett. m 8: „Seine Hände fteigen von feinen Geldern leer empor” (d. h. ohne daß er etwas 
davon zurücerhalten hat), welcher Ausdrud wohl ſprichwortartig dasfelbe befagt wie in G: „er bringt 
ihn um fein Geld” (nur mit anderem Subjekt). 2 = or dwgear, was die einzig richtige Lesart 
ift und ſich aud) in B und Sin.*, fowie in der Aldina findet Mejtle); die Weglaffung von od ift viel- 
leicht die Folge der Vergleihung von 20, 23%. dwoeav fteht für bar i. ©. von „umfonft“; da S dies 
aber nur i. ©. von „ohne Erfolg” faffen zu fönnen meinte, fo las er yb ftatt & und überfegt darnach: 
„und er befommt ihn zum Feinde, hoffentlich (eig. utinam! — wollte Gott) aber vergebens (d. h. ohne daß 


er ihm ſchaden Fann). ° Das Wort „zurüdzahlen“ weift auf V. de zurück; das zweite arodwoeı 
in V. 6f hat S weggelaffen. P indem er ihn (ben Gläubiger, der fein Geld zurücfordert) als 
unehrenhaft Hinftellt. ı wie bie in V. 6 gefchilderte. S hat: „Viele Haben nicht aus Schlechtig⸗ 


keit ſich abhalten laſſen, darzuleihen, ſondern weil ſie ſich vor leerer (d. i. unnötiger) Schädigung 
fürchteten“; L Hat denſelben Text, wie ſich auch in griech. Handichriften von GAI. (Sin.e.a, 23, 253, 307) 
die Lesart ov findet. Darnach liegt e8 nahe, diefen Tert von ®. 7a mit Hatch (p. 273) als den ur- 
ſprünglichen anzufehen. Schon an ſich ift es wahrſcheinlich, daß nicht od aus o0v, das andere Handichr. 
dieſes Textes (Sin.*, A u. a.) bieten, entftanden iſt (Fr), fondern eher umgekehrt. Auch) im Folgenden 
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82 Doch mit dem, dem es ſchlecht ergeht b, habe Geduld 
C und “aus? Barınherzigfeit d follft du ihm Zeit laſſen ®. 
» Um des Gebots willen f nimm dich des Armen ang 
und entjprechend feiner Dürftigkeit h Taf ihn nicht leeri von dir gehen. 
10 & Berliere lieber dad Geld wegen des Bruders! und Freundes 
und laß es nicht roften m unter dem Steine, fo daß es wertlos wird. 
11 Hebe deinen Schaf aufn gemäß den Geboten des Höchſten , 
und er wird dir mehr Nußen bringen als fogar das Gold p. 
12 Berfchließe das Almojen A in deinen Schatfammern r, 
und diefed wird dich aus allem Ungemad) erretten. 
139 Mehr als ein ftarfer Schild und mehr als eine wuchtige't Lanze 
wird es angeficht3 des Feindes für dich fämpfen. 


14 U Der gutherzige Mann leiftet Bürgfchaft für feinen Nächſten, 
und [nur] der, der die Scham verloren hat, läßt ihn im Stiche. 


gehen die Handichriften des Typus GAl. auseinander: fie fügen zu areorgeıer teild yeioo hinzu 
(= „ziehen die Hand ab“), teils (248) TOv &vsowrrov (— „weifen den Mann ab”, mas dem yeige vor- 
zuziehen ift), und Cod. H hat fogar ar. xeron Tov &v9o. In V. 7b haben einige dE hinter drroor., 
bezw. Cod. H xar davor; ebenfo fehlt dwge«v in Cod. 248. 

* Mit B.8 beginnt ein neuer Gedantengang: troß diefer üblen Erfahrungen, die zur VBorficht 
mahnen, ſoll man doc) teils Geduld mit dem Gläubiger haben (V. 8), teils im einzelnen Fall aud) aus- 
helfen (3. 9—13). — Zu Q. 8% vgl. Matth. 18, 26. b = 19 raneıvo, ſ. zu 2, 4; Cod. 248 
hat dafür Zr) ramsıywosı, wegen des parallelen 2° 21. (f. u.). © 8. 8b fehlt in S. 

d — ?n° !enuoovvn, wie nad GAl. für das fefundäre Zr’ &Ienuoodvnv „gemäß der Barm- 
herzigkeit“ zu lefen ift. e sc. zum Bezahlen, d. h. dränge ihn nicht mit der Rüdzahlung. Statt 
un reoeixvons in Sin., A u. a. Handfchr., was vielleicht durch V. de beeinflußt ift, hat man nach B 
(und der Aldina) und L (denn im Cod. Amiatinus fteht nad) de Lagarde der erfte Buchſtabe von 
non auf einer Rafur) ragelxvocıs zu lefen Neftle, der jedoch irrtümlich S mit als Zeugen für das 
Fehlen der Negation anführt, während doch V. 8b ganz in S fehlt. f Bal. 32,7. 

8 wenn er borgen will; S: „unterftüße (wörtl. „erleichtere”) ihn.” h Bal. die rabbinifche 
Regel, man folle ven Armen entjprechend feinen früheren Berhältniffen unterftüßen (Kethub. 67b). 

i xevov fehlt in GAl. S Hat für V. 9b: „und wenn Mangel eintritt, jollft du dir's nicht erft lange 
überlegen” (wörtl. „zu Gemüte führen”). k Bol. Luf. 6, 35. 1 2.1. Volksgenoſſe; 
j. 34.7, 12. m Bol. Jak. 5,3, welche Stelle auf das Bud) Sirach (hier und 12, 114) zurückgeht. 
S hat für V. 106: „und lege es nicht unter einen Stein oder eine Mauer“; er las alfo wohl ni (Beffer 
ala nS nad) Jer. 5, 10, Eder3h.) ftatt HITS —= eis anwllav bei G. Betreffs der verſchiedenen 
Wiedergabe des Prädifatsverbums ift daran zu erinnern, daß GAI. (248 u. L) xaraxgvße auto „ver- 
birg es“ hat, was ſonach auf diefelbe Variante des Urterte3 wie „legen“ bei S zurücgehen könnte. 

n Vgl. Tob. 6, 5. 1 Kor. 16, 2. 0 S hat dafür: „in Geredhtigfeit und Liebe”, was nad) 
Schl., S. 114, Gloſſe ift, obwohl fein griechischer Zeuge fie erhalten hat. P S hat dafür frei: 
„alles was du Haft.” Auch die Rabbinen ſprechen davon, daß Mildthätigfeit ein Schaf für die zufünftige 


Welt fei (Schabb. 127a, vgl. Peal, 1; ſ. auch Matth. 6, 19 f.). 4 d.h. Geld dazu. 


r S: „und lege e8 in deine Schatzkammer“; hier beweift aud) auyxAsıoov, daß die Schatzkammern 
echt find (und nicht Anpaffung an Matth. 6, 6); dagegen hat L die Gloſſe: „[conelude eleemosynam] 
in corde pauperis“, die ſamt dem Zuſatze: „et haec pro te exorabit abomni malo“ auf 
uf. 16, 9 zurüdgeht. s Vgl. 3,30. Das Bild von der Berdienftlichfeit der Almofen (vgl. 
Dan. 4, 24. Tob. 4,9 ff.) ift bier noch weiter ausgeführt. % So nad Sin. und GAL; G 
(B, O hat für öAxijs das poetifche «Axns „der Stärke” (ſ. Hateh). S hat dafür: „Lanze und Mauer” 
(8707 vielleicht forrumpiert aus NINNDT „der Feſtigkeit“), was, wenn es urfprünglich ift, nur ge= 
raten fein könnte. Statt V. 13b Hat S: „und gegenüber vielen wird e3 dir Ruhe verſchaffen“ (wörtl. 
„dich ruhig fein laſſen“; Hier könnte vielleiht Fam im Urterte gejtanden haben, wofür G danı 
man (vgl. nimaın 41,4 für „Streit“) gelefen hätte. Dabei las er 2 WR (nad 39 DIR i. ©. 
von „viele“ Hiob 36, 28) ftatt 24 WIN „Gegner“ wie & (vgl. Pi. 3, 7 mit 18, 44. 2 Sam. 22, 44, wo 
gleichfalls die Lesart zwiſchen 279 und 34 ſchwankt; Neitle). u b) V. 14—20 (vgl. 3.20. 
8,13). Auch Bürgfhaft leiften fol man nur unter gemwiffen Borausfegungen (nit: überhaupt nicht, 
was Spr. 17, 18 empfiehlt). 
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15% Die Gefälligfeiten b des Bürgen vergiß nicht, 
denn er gab fich felbft für dich Hin ©. 
18 Der ſchlechte Menſch bringt den Bürgen um fein Hab und Gut, 
ı7 und der von Gefinnung nihtsnugige läßt den im Stiche, der [ihn] gerettet hat. 
18 d Bürgschaft hat viele Wohlhabende zu Grunde gerichtet 
und hat fie wie eine Meereswoge ins Schwanfen gebradt. 
Vermögende Männer hat fie von Haus und Hof gebracht, 
und unter fremden Völkern irrten fie umher. 
19 Der Schlechte Menſche drängt fich dazu, Bürgfchaft zu leiften f, 
und wer dem Gewinne nachjagt, wird in Strafen verfallen. 
208 Nimm dich deines Nächiten an, fo viel du Fannft bh, 
und gieb Obadht auf dich felbft, daß du nicht Hineinfalleft i. 


21 k Das erfte zum Leben! ift Waffer und Brot “..... >m 
“und Kleidung? und Wohnung, “um die Blöße zu verdeden?. 


a 9.15 fehlt in S. b — yagıres i. ©. von Gunftbezeugungen (vgl. yagıs 21, 16); 
anders 20, 13. — Zu 3. 15b vgl. Spr. 20, 16. 22, 27. Gemeint ift, daß er nun ganz von dem guten 
Willen (d. h. der Rechtlichkeit) defjen, für den er gebürgt hat, abhängt. ce 3.16. S hat dafür: 
„Die Güte des Bürgen läßt [nur] der Miffethäter [außer acht]; und [nur] der, der feinen Schöpfer [außer 
acht] läßt, läßt feinen Retter [außer aht]" ; er hat alfo TI = „Güter“ (wie Koh. 5, 10). ©. von 
„Güte“ (wie Pf. 68, 11) gefaßt, weshalb er ein anderes Prädikat wählen mußte. Auf 3. 16 folgt in 
GA. (Cod. 248): „und den, der [fürihn] bürgt, flieht der Sünder; und der Nichtsnutz 
(L, bei dem diefer Stichos hinter ®. 15 fteht, hat peccator et immundus) u. f. m.“ (mit «urov hinter 
Tov Hvoduevov); e8 hat darnach alle Wahrfcheinlichkeit, daß das Adjektiv ayagıoros „ver Undankbare“ 
in G nicht urfprünglich, fondern erft für urfpr. @yenoros eingefegt ift. Denn letzteres entjpricht beſſer 
der allgemeinen Faffung von aucorwiös und ift auch darum vorzuziehen, weil der, der fo handelt, eben 
aus diefem Grunde undankbar ift (vgl. auch 8; f. o.). a S hat fein Äquivalent für zarev- 
Hirvovras, dafür aber „ihre Schätze“ ftatt airovs; er hat alfo den Urtert nur frei wiedergegeben (ftatt 
PD, das er ſchon in V. 16 f. dreimal verwendete, und das hier feinen Sinn hat, ift jedenfalls aD 


zu lefen: — er hat in Unordnung gebradit). ® auagrwiös, wozu GAI. famt L, S und Ar. bei- 
fügen: „der die Gebote Gottes Übertritt”, was jedenfall aus V. 11 (betreff3 S f. d.) ent- 
nommen ift. ? MWörtlih: „Fällt hinein in Bürgschaft." Man könnte zwar aud) hier an jemanden 


denfen, der ſich unbefonnen auf Bürgfchaft einläßt, aber dem Zufammenhange nach wird vielmehr je- 
mand gemeint fein, der fih an Bürgschaften heranmacht (vgl. Zurinrw 13, 10), wahrſch. zu dem Zweck, 
um dabei durch Wucher Gefchäfte zu machen (Fr.). Dasfelbe Fünnte dann auch dıwzwv 2pyolaßelas 
bedeuten: „indem er (dadurch, daß er Bürgfchaften eingeht) dem Gewinne nachjagt“; denn e8 ift nicht 
recht wahrfcheinlid, daß (nad Edersheims an ſich recht anfprechender Vermutung) dıwxwv einen 
„Proſekutor“, d. i. Kläger, bezeichnet, in welchem Falle 2py. Genetiv de3 Singulars fein würde (— in- 
dem er [einen andern gerichtlich] verfolgt wegen einer gefhäftlichen Unternehmung). In S fteht für den 
Vers: „Der Sünder... fällt in Bürgſchaft, und der, der darnach jagt, ſich Sünden aufzuhalfen, fällt 
in Prozeſſe.“ Darauf folgt: „Viele Sünden führt Bürgfchaftleiften herbei“, und: „Der, der ſich ohne 
Not (d. h. ohne daß er’3 nötig hat) verpflichtet, befommt auch Prozeß (bezw. nach dem vorliegenden 
Text: einen Prozeß)." Es find dies augenscheinlich zwei (in den Text geratene) Glofjen, von denen ſich 
die erſte auf das Wort „Sünden“, die zweite auf das Wort „Prozeſſe“ bezieht. Daß es Gloſſen find, 
ergiebt fih auch daraus, daß fie in Ar. fehlen. 8 Zu V. 202 vgl. 8, 138. hS fügt bei: 
„mit dem Vermögen.” ! „hineinfalleft“ ift wohl nicht ungehörige Überfegung von ben 75, 
„damit du nicht zu Falle kommeſt“ (Fr.), fondern es ift entweder aus B. 19 eis xolocıs zu ergänzen, 
oder dad Wort Zuntnto fann vielleicht auch abfolut ftehen, wie unfer (allerdings vulgäres) „herein- 
fallen“. — S hat für V. 20b: „und rette dich [fo] vor Doppeltem“ (d. h. vor Hartherzigfeit, indem du 
dem Nächften nicht Hilfft, und vor Verluft, indem du Leichtfinnigerweife dabei über deine Kräfte geht), — 
was einen recht guten Sinn giebt und darum urſprünglich fein ann. Jedenfalls gehen S und G nur 
auf Varianten derfelben Tertvorlage zurück: G las vielleicht Ei>bb) 9X („achte auf deine Seele”, 
wie 79% mit 3 Bf. 37, 32, wenngleid) hier in feindliem Sinne) ftatt TH) ER (nad) Pf. 144, 7. 
10 .) und 5b3n ftatt bpzn (Edersh.). — ©) 8.2128. Am Beften ift’s freilich, man ſucht dur) 
ordentliche, wenn auch vielleicht nur befcheiden Iohnende Arbeit auf eigenen Füßen zu ftehen; denn dann 
ift man unabhängig und braucht nicht andere um Darlehen oder Bürgſchaft anzugehen. k Wie 39, 26; 
vgl. 1Tim.6,8. 1GAL,L, Su. Ar. fügen bei: „eines Menſchen“. m Obwohl im Folgenden 
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22 Beffer ift das Leben, das der Arme unter einer Dede von Balken führt a, 
als föftliche Ledterbiffen in fremden [Häufern]b. 
23 Habe dein Genügen an Geringem und an Vielem e, 
“jo wirft du nicht den Vorwurf zu hören befommen, daß du ein Fremder bift d, 
24 Ein ſchlimmes Leben iſt's, wenn einer von einem Haufe ins andere muß, 
und wo er zur Miete wohnt, wird er den Mund nicht aufthun e. 
25 Du wirft [dem Hauswirt] zu effen und zu trinken geben, ohne Dank zu ernten f, 
und wirft noch obendrein bittere Reden zu hören befommen, 
268 „Tritt herzuh, Fremdling, rüfte das Mahl, 
und wenn du etwas zur Verfügung haft, fo gieb mir zu effen“ i! 
27 „Geh weg, Fremdling, weil ich [jemanden] zu ehren habek! 
Eingefehrt ift bei mir der Bruder 1; man braucht das Haus.” 


vom Haufe die Rede ift, jofern e3 die Bewohner gegen die Blicke Neugieriger deckt (f. u. zu V. 283), fo 
Tann ſich doch xaAdrrwov aloy. nicht auf das Haus beziehen, fofern man darin die Notdurft befriedigt 
(Drus., Houbig. und Edersh.); da aber andererfeits, Schon aus formellen Gründen, zaAlırwv alay. 
nicht zu Zuarsov gezogen werden kann (bei veränderter Stellung und mit der Lefung xdAurrov), jo 
ift e8 am Rictigften, daß man es als falfche Überfegung für m? nje>b faßt, das — als Nach— 
ſchlag — ſich auf Zu. und ofxog beziehen kann (Fr.). Grleichtert wird diefe Annahme noch dadurch, daß 
man annehmen kann, das Textwort für äuarsov habe nur irrtümlich bei V. 21a geſtanden und müſſe 
darum zu B. 21 gezogen werden — genau wie D1% in dem fajt gleichlautenden Berfe 39, 26. 


a Wörtlich: „des Armen”, wobei man nad) V. 22b insbefondere an die (ärmliche) Koft (vgl. vietus) 
zu denfen hat. b Vgl. B. 24; nicht: „unter Fremden” (Grot., Edersh.), was allerdings aud) 
S („im Exil”) darunter verftanden hatte. e d. h. fei mit dem zufrieden, was du haft, fei es nun 
wenig oder viel, und juche dich nicht hervorzudrängen, damit man dir nicht begreiflich macht, daß du 
nicht dazu gehörft. d V. 23b ift aus Sin.c.a und GA. (famt L) entnommen, nur daß man 
nad) „peregrinationis“ hei L agoıxtas (wohl — n745) ftatt ofxias leſen muß (Fr. nad) Grot. und 
Bretſchn.). Auch S (und nad) ihm Ar.) hat zwei Stichoi: „IOb er] mit viel oder mit wenig [Hab und 
Gut in einem Haufe Lebt] — niemand weiß e8, und was er thut in feinem Haufe drin — niemand 
jieht es.“ Hier erfennt man deutlich, daß S den in feiner Tertvorlage fehlenden oder unleferlich ge- 
mwordenen (j. S. 252f.) Stichos von fi) aus hinzugefügt hat, ebenfo wie der Schreiber von Cod. 253 
binzufügte: „venn es ift einer, der erniedrigt underhöht” (aus 1 Sam. 2, 7). 

e S hat: „und bei wichtigen Prozeſſen (mie oben ®. 19 u. f.) kann er nicht feinen Mund öffnen.“ 
Schon hier hat GA. die zweite Perſon, die in den anderen Terten erft mit V. 25 eintritt. 

f Edersh. will wieder mit Bretſchn. Fevıodeis za morıodels lefen, was an ſich einen ganz 
guten Sinn giebt: „wenn du ungern gefpeijt und getränft worden bift, jo wirft du 2c.”; aber die Kon- 
jeftur ift nicht nötig. Vielmehr ſchildert der vorliegende Tert draftifch, wie e8 einem Fremden auch im 
günftigften Falle ergeht. Übrigens betätigt aud) S die Lefung Eevueis, nur daß er ftatt deö Piels 
TOR „bewirten” das Qal IX „einkehren“ (davon V. 26° das Part. IK „Gaft") las. Dies hatte 
dann zur Folge, daß er „trinken“ überfegte und das dem ayagıora entjprehende Nennmwort (ohne 
eis, wie in Sin.*, 157, GAI.) al3 Objekt dazu faßte: „Ein Fremdling bift du und Schimpf trinfit 
du” (V. 25b wie G) 8 8. 26 f. ſchildert die rücfichtslofe Behandlung, der der Fremde ausgeſetzt 
ift, Sofern man ihn, wenn’s paßt, ausnutzt, ihn aber fortfchickt, wenn es aus irgend einem Grunde 
(bezw. Vorwande) nicht mehr paßt. h ym Urtexte ftand wahrſch. Ins „komm herein“, was 8 
irrtümlich MR las: „ein Fremder bift du" (wie V. 25 am Anfang). iS hat dafür „if“, was 
nit in den Bufammenhang paßt; doc) ift vielleicht ftatt Dy51 zu leſen OyoRT „und ich will eſſen.“ 

k= ano rgooWmou doEns, was nicht zu überfegen ift: „aus den prächtigen Zimmern“ (Fr.). 
Vielmehr entfpricht drro rg. dem hebräifchen [497] ">37 (vgl. 3. B. 26, 5), hier — „von wegen (wie 
Dt. 28, 20 u. ö.) Ehre”, d. i. Ehrung, welche Tertvorlage durch S RpIn DTp 7% beftätigt wird. 
Trefflich paffen würde e3 au, wenn der Berfafler das Nennmort IP” EN aramäiſchem 
Sprachgebrauch i. S. von „Schwere“ — „Laſt“ (vgl. ſyr. NP" „Saft, Sorge"; Ip" „Schwer, be- 
ſchwerlich“) gemeint hätte, was folgenden Sinn ergeben würde: „weil du mir [nun] Läftig bit.“ 

l— ns, wofür 5 mar (f. 3. 3. 42,3) „ein Reifender”, d. i. „Gaſt“, lad. Aber letzteres ijt 
kaum das urſprüngliche Textwort (Perles); denn X „Bruder“ paßt bejler, da der Bruder dem 
Hausbeſitzer am Nächften fteht, und da 8 nad) dem ganzen Zufammenhange recht gut darauf fommen 
fonnte, MIR Statt IN zu vermuten (ſ. 0. zu V. 25). 
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23 Drüdend ift das für den Mann, der ein Einfehen bat b: 
das Schelten des Hausherrn?’° und das Schimpfen des Gläubigersd! 


Mahnung zu ftrenger Kinderzudt. 


10 Mer feinen Sohn lieb hat, läßt ihn immerwährend die Rute fühlen, 
damit er fich über fein f fchließliches Ergehen freuen könne. 

28 Wer feinen Sohn züchtigt, wird feine Freude an ihm haben h 
und inmitten von Belannten wird er fid) feiner rühmen. 

3 Wer feinen Sohn unterrichtet, wird feinen Feind eiferfüchtig machen ! 
und in Gegenwart von Freunden wird er über ihn frohloden. 

4 Stirbt fein Vater, fo ift’3, als wäre er nicht geftorben x; 
denn einen, der ihm gleich ift, Hinterläßt er an feiner Stelle. 

8 ©o lange er lebt, fieht er [ihn]! und ift erfreut m 
und bei feinem Abfcheiden ift er nicht traurig n. 


a dvgowno fehlt in GAl. (Cod. 248). b Denn der Ungebildete empfindet weniger 
das Unwürdige folher Behandlung (doch hat poovnoıs darum nicht die Bedeutung „Gefühl“, wie L 
überjegt). © G hat: das Schelten wegen der Wohnung (wörtl. „des Haufes”), d. h. darüber, daß 
man im Haufe ift und ausziehen fol. Aber es ift nad) S zu überfegen, der und den urfprünglichen 
Tert aufbewahrt hat; nur muß ftatt Xha „und der Wucher” (mas nicht etwa nad) Perles das ur- 
ſprüngliche Tertwort nY2%% wiebergiebt, Sondern innerfyrifche Tertforruption ift, weil man wegen 
des folgenden Ausdrucks fo leſen zu müffen glaubte) mit Neftle Xn72%7 gelefen werben (nicht aber 
NIIT „des Haufes”, wie man nad) G olxlas zunädft annehmen müßte), wofür auch da3 parallele 
Nennmwort „Gläubiger“ fpricht. 4 Dadurch erinnert der Berfaffer in aller Kürze nochmals an 
den Inhalt des erften Stücks des Kapitels (V. 1—13 bezw. 20), während die erftere Wendung den In— 
halt von 3. 21—28 nochmals kurz zufammenfaßt. S Hat dafür: „und das Darlehn des Darleihers”, mas 
wegen des parallelen Nennworts „Schelten“ wohl faum den urfprüngl. Tert repräfentiert. Vielmehr 
ſchrieb S wohl XDYT oder unayT „Schelten“ (oder er hat ftatt des Tertworts für oveasdıguös anders 
gelefen: etwa [ro] n7>n ftatt mnba; vgl. Levy III, ©. 124, wogegen Reftle annimmt, 
daß vielmehr Oveidıouos nad) S in darfeliouös zu verwandeln fei). Auf 2.28 folgt in S noch ein 
längerer Zufaß: „Sehr reichlich gieb den Armen und von dem, was in deiner Hand ift, gieb ihm zu 
effen. Und wenn er nadt ift, fo leide ihn; denn dein Fleiſch bedeckſt du und Gotte giebft du ein Dar- 
lehn; und er wird dir ſiebenfach vergelten." Es ift dies jedenfalls eine hriftliche Interpolation (vgl. 
Matth. 25, 35 f. u. a. St.), alfo fein „Analogon” zu den Forderungen der ſpezifiſch Hriftlichen Frömmig- 
feit im N. T. (wie Neftle annimmt). 

Rap. 30, 1—13. Wie die Überfchrift dieſes Stücks in den gried. Handſchriften richtig befagt, 
handelt ed: „Bon Kindern”. Und zwar wird den Eltern ftrenge Erziehung mahnend and Herz gelegt. 


e Bol. Spr. 13, 24. 23, 13f. 29, 15. f des Sohns. L fügt am Schluffe Hinzu: „und 
nicht anden Thüren ver Nachbarn anzuflopfen habe“ (palpare — pulsare, f. Archiv für 
lat. Zerifographie VIII, 534). 8 Dal. Spr. 29, 17. h— örnoerau (orlvaodeı, eig. 


„Nuten, Genuß haben”); Sin.c-» hat dafür altvegnoera: „wird gelobt“, was aud) L (laudabitur) ge- 
lefen haben muß, was aber doch wohl nur innergriechifche Tertkorruption für nosnoeras „wird ſich 
freuen“ ift, wie nod) Cod. 106 bietet, zumal da aud) S „wird fich freuen“ (R7M>) und Cod. 248 eupoev- 
Inoerau (wie in V. da) „wird ſich erfreuen” dafür haben, und da das Zeitwort örlvnus im ganzen 
bibl. Griehifch nur hier und Philemon 3. 20 (hier wegen des Wortfpield mit 'Ovnasuos) vorzukommen 
Scheint (worauf Neftle aufmerkfam mad). i darüber, daß der Sohn (Cod. 248 und L fo, 
ohne aurod) fo wohlerzogen und unterrichtet ift. x S ift nad) der Polyglotte zu überſetzen: 
„sit fein Vater tot, fo ift ein anderer da [eben der Sohn], der nicht tot ift”, oder nad) Edersh.: „Es 
ftirbt fein Vater und er ift ein Genofje deffen (— gleicht dem), der nicht tot ift“ ; bei beiden Überfegungen 
ift dann der Sinn in G und S der gleiche: der Sohn füllt fogleich die Lücke aus, die der Tod des Vaters 
geriffen hat, weil er ihm völlig erſetzt. Aber, wenn erftere Überfegung richtig wäre, würde bei Ha 
ftehen N’, und wenn die leßtere, 17. Es ift darum wohl ftatt Jar zu lefen 439 (ähnlich 4 Esr. VII, 
10) und zu überfegen: „Es ftirbt der Vater und vielleicht, daß (— es ift als ob) er gar nicht tot ift“, in 
welchem Fall der Ausdrud bei G und S erft recht übereinftimmt. 1 „ihn“ drückt S aus. 

m „überihn“ fügt GAl. (Cod. 248 und L) bei; f. o. zu V. 2. a weil er überzeugt 
fein ann, daß e3 dem Sohne gut gehen wird, — aber auch um deffentwillen, was 3. 6 ſchildert (vgl. Pi. 
127,5). S hat die beiden Stichoi von 8. 6 in umgekehrter Reihenfolge, was wahrſch. richtig ift (Edersh.). 
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s Den Feinden gegenüber hinterläßt er einen Räder 
und den Freunden einen, der [ihnen] Dank abftattet a. 

1 Wer feinen Sohn verzärtelt b, tmehrt'e feine Wunden, 
und bei jedem Schreie d wird “es ihm bänglich zu Mute ©, 

s Wie ein nicht gezähmtes Roß ftörrifch wird, 
jo wird ein Sohn, den man in Ungebundenheit läßt f, voreilig 8. 

9 Behandle deinen Sohn h zärtlich, und er wird dich in Schreden ſetzen i, 
ſcherze mit ihm, und er wird dich betrüben. 

10 Schäfere nicht mit ihm, damit du nicht [fpäter] Schmerzk mit ihm haft!, 
und [dir] fehließlich deinem Zähne “ftumpf werden? n., 


a So auch S; alfo hier avramodıdovas yagır nicht ſ. v. a. „Mildthätigkeit üben“, wiewohl diefe 
Bedeutung an fi auch pafjen würde (f. o. zu 3, 31). b — zreonplbyov viov (megıyuyn eig. 
erfrifchen, erquiden — zärtlich behandeln), wie ftatt reol yuywv vio» (welche verkehrte Wortabteilung 
auch L wiedergiebt: „pro animabus filiorum“) zu leſen ift, worauf noch viov in Sin.c.a und A, fowie 
in 8 (772, wie aud) im Cod. Ambros. ftatt de3 Schreibfehlers TAar[d] zu leſen ift) an Stelle von 
[reoı yugwv] viw» in B und Sin.* hinweift. Cod. 248 giebt für megupuyav: regupnywv, was das- 
felbe bedeutet: „ganz und gar (eig. ringsum) ſchmeicheln.“ Das Tertwort war jedenfalls 939% (wie 
Spr. 29, 21 und aud) Ber. R. 22 zu Gen. 4, 6); wenigftens giebt es S genau fo wieder. ] 

e In G fteht xaradeouevor, d. i. „verbindet“, was man fo auffaßte, ala ob gemeint fei: der 
Vater tritt fogleich helfend und bejänftigend dazwijchen, wenn fein Sohn Wunden hat, d.h. wenn ihm 
etwas Übles widerfährt (Fr.), wofür Neftle richtiger zu überfegen vorfchlägt: „verbindet feine [eigenen] 
Wunden”, d.h. er hat die Wunden zu verbinden, die der Sohn ihm ſchlägt. Uber aus S: „deſſen (sc. des 
verzärtelnden Vater) Wunden werden viel fein“, läßt fich ſchließen, daß der Urtert lautete: 17x» 272 
(wofür S fälſchlich 727 las), wie aud) Hiob 9, 17 zeigt, wo S yx2 a7] ganz analog durch "SON" 
"nds7% wiebergiebt (Perles). G hat nun (anders als 34, 30, wo er diefelbe Redeweiſe richtig über— 
fegt) ftatt 772%° geleſen 79%? und dies i. S. von N3N (vgl. z. B. Hiob 5, 18 1I%84N von NEN) ge⸗ 
faßt: er heilt, se. durch Verbinden. Der Sinn ift nun nicht nach V. 9f. zu faſſen, als ob gemeint fei: 
er (der Vater) bewirkt, daß es ihm Später Tchlecht geht; fondern nah V. 7b: „er läßt fie Schlimmer er— 
Tcheinen als fie find“, se. in feiner Borftellung. «  d des Sohng, d. h. wenn er ſich doch einmal 
entſchließt, ihn zu züchtigen (alſo nicht: bei jedem Schreie, der durch den Sohn verurſacht worden ift, 
Edersh.). e 8: „ſchüttet er fein Herz aus”, was in demfelben Sinne fteht wie unfere vulgäre 
Redeweiſe: er läßt das Herz in die Hofen fallen. Im Urterte ftand nad apa — nm 922 aus⸗ 
gegoffen wird Ägyptens Geift in feiner Mitte“ Jef. 19, 3, wo LXX diefes Niphal von Dre’ ebenfal3 
duch reoawyFnoeraı wiedergeben, die gleiche Redeweiſe auch hier, jedoch wohl in der Saffung Ap22 
7237 (Plur. von 277 wie Pſ. 103, 1) und bezüglich auf den Mut (weshalb S, der den aftiven Aus- 
drud wählte, Tann treffend dur usb wiedergiebt), nicht auf den Berftand, wie Jeſ. 19, 3. 


f Bal. Spr. 29, 15. 8 — rooeAns, eig. „vornüber geneigt” (praeceps), dann j. v. a. 
„unbejonnen”. h Wörtlih: „Rind“, wofür wir „Sohn“ feßen, weil da3 „es“ in der Überfekung 
läftig wird. 3.98. u. i durch feine rückſichtsloſe Behandlung, oder allgemeiner: durch feine 


ſchlechte Aufführung. k weil er mißrät. I Für V. 102 hat S eine doppelte Überfegung: „Wenn 
du mit ihm lachft, wird er dich peinigen (— in Verlegenheit jeßen)", was dem Sinne nad) mit Gr über- 
einftimmt; und darnach: „Gehe nicht mit ihm gemäß feinem Willen, damit er di nicht erzürne”, 
was der Form nad) zu G paßt, aber auf die Lefung ovvodevev ftatt ouvoduveww zurüdgeht (Neftle). 
Wahrfcheinlich Hatte der Abfchreiber oder ein Lefer un ouvodeunons als Variante zu [iva] un ovvo- 
Svrndns an den Rand gefchrieben, was man fpäter als eine ftatt ur ouyyslcons einzufeßende Ab- 
mahnung anſah. E3 läßt fich hier faum etwas anderes annehmen, ald daß man bei einer Revifton des 
igrifchen Textes auf Grund von G (f. o. ©. 253) die zweite Überfegung nachträglich in den Tert auf- 

nahm, weil der Tert von G, eben infolge der abweichenden (fefundären) Lesart ovvodevev, von dem 
ſyriſchen Terte gänzlich abwid). m oov fehlt in Cod. 248. n Wörtlich: „und er 
ſchließlich deine Zähne ſtumpf werden läßt"; denn nad) 8 und Sota 492. Sanb. 1090 (Perles) iſt 
yougıcosı zu leſen. Der Sinn ift nad) Stellen wie Hef. 18, 2 (mo übrigens LXX auch 2youplaoav 
überſetzt haben): er (der Sohn) wird bewirken, daß du die unangenehmen Folgen ſeiner Schandthaten zu 
ſpüren bekommſt. Bei der Leſung youpıaosıs muß man überſetzen: „und du .. mit den Zähnen 
knirſchen mußt“, sc. aus Unmillen über die Streiche des mißratenen Sohns. — 8 hat für 8.9 nur: 

Züchtige deinen Sohn, damit du nicht verfpottet werdeft." Eders heim macht darauf aufmerkjam, 
daß das Qal jan „erziehen” Klag. 4, 5 (ogl. Num, 11, 12 u. f.) in LXX durch das gleiche Verbum 
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11% Geftatte ihm nicht [volle] Freiheit in der Jugend 
und überſieh nicht feine Thorheiten. 
Beuge feinen Naden in der Jugend, 
12 zerfchlage feine Nippen, fo lange er noch Klein ift, 
damit er nicht, ftörrifch geworden, dir den Gehorſam verweigere, 
und dir deshalb deine Seele ſchmerze. 
18 Erziehe deinen Sohn und verwende ihn zur Arbeit b, 
damit er nicht durch feine Schande Anftoß errege ©. 


Bom Glüde der Geſundheit. 


14 Beffer ift der Arme daran, der gefund ift und von Fräftiger Leibesbeichaffenheit, 
als der Reiche, der an feinem Körper [mit Krankheit] geſchlagen ift. 
15d Gefundheit und Wohlbefinden ift beffer als alle Gold, 
und ein Fräftiger Körper beffer als unermeßliches Vermögen. 
16 Wie der Reichtum nicht beffer ift als Gefundheit des Körpers, 
fo geht feine Freude über das innerliche Behagen °. 
17? Beffer ift der Tod als ein bittereö Leben, 
<und die ewige Ruhe [beffer] als andauernde Krankheit E. 


wiedergegeben wird wie hier; war fomit ON aud) hier das Tertwort, und S faßte es i. ©. von „er= 
ziehen” — züchtigen, fo war er zu der Ünderung des Wortlauts genötigt. 

2 8. I1f. nach7Cod. 248, deſſen Tert L u. S gegen die anderen Handſchr. beftätigen (ſ. Hatch, 
p. 274). Auch hier handelt es fih um Gloffen, die, wie die nad) 26, 18, nicht bloß griechiſch, fondern 
aud in 8 (Ar.) und L überliefert find, die alfo entweder älter waren oder allgemein für echt an- 
gefehen wurden. Dabei ift aber auch ein griech. Stichos als Gloſſe mit den anderen nur in S und L 
erhaltenen Stichoi, V. 11be und 12°, auszufceiden: 3. 12. Davon wird V. 11e durch 7, 236 (f. d.), 
zu welchem er Dublette ift, alsGloſſe erwiefen. Außerdem iſt V. l1b eine Wiedergabe des Wortlauts 
von 85, 18a (nur dab S hier „[Iugend-]Thorheiten” — ayvolas in G hat, während L wie dort 
cogitatus = dievonuare hat). Daß aber auch der griehiihe Stichos V. 128 Gloſſe ift, ergiebt ſich 
daraus, da der entſprechende Stichos 42, 5° im hebr. Urterte fehlt (vgl. noch Schl., ©. 153). Überdies 
find die beiden Stihoi V. 11be auch ſchon durch das Schwanken der griechiſchen Handſchr. verdächtig: 
fie ftehen nur in Cod. H u. 248 ſowie in L, S und Ar. an ihrem richtigen Platze, hinter V. 11a, über- 
liefert; in den anderen Handſchr. von GAl. fehlen fie ganz und in dem gewöhnlichen Texte ftehen fie nach 
3.13. — 8.120 ift in GAl. und S erhalten; doch ift an letzterem Orte, ficher nur aus Berfehen, das 
Aquivalent für za) Zoras oo ausgefallen (bei de Tag. ift NWDDIT NEID irrtümlich zu 3. 13 ge= 
zogen ; vgl. ähnliche falſche Versbezeichnung z. B. betveff3 27, 30b und 27, 14 ff. 29, 16). 

b ©. zu 13, 4. ° Wir folgen dem gewöhnt. Texte, nur daß wir mit GAL., Sin. © avzoü 
ftatt oov lefen, welchem Texte auch S folgt: darnach fteht zroooxoıpn hier wie 34, 17. 13, 23 abſolut = 
„Anftoß geben” (alfo nit: „ſtraucheln“, Fr.), wozu 8 „dir“ hinzufügt. Die Überfegung „durch feine 
Thorheiten” (S Streiche) bezw. [fittlihe] ‚Verirrungen“ in S geht nit notwendig auf ein anderes 
Tertwort zurück. GAl. hat auroü mogo0xÖYns, d.i. „damit du nicht durch jeine Sc. anftoßeit, 
d. h. zu Falle kommeſt“ (vgl. 35, 20, wo moooxÖrrew im eigentlichen Sinne fteht). Bei der Lesart vov 
muß man mit $r. überfegen: „durch deine Schmach“, d. h. weil du ſchmachvoll ihn fo ſchlecht erzogen 
haft, was allzu künſtlich tft. 

Kap. 30, B.14—20. „Von der Gefundheit”, wie die Überschrift in Ba?b (in AP u. C? vor 3.16) 
lautet (wogegen die Überichrift in B* vor 8.16: „Von den Speiſen“, zwar auch nicht unpaffend ift, aber 
doc) ſich nicht mit dem Anfange des Abſchnitts deckt). d S hat: „Ein wahres (d. h. nad) dem Zu— 
fammenhange: „geſundes“) Leben ſollſt du mehr lieben als Gold und einen guten Geiſt mehr als 
Perlen“ (vgl. V. 166: „ein gutes Herz“, wonach „gut“ aud) in V. 15b den Sinn zu haben jcheint: „ich 


wohl, behaglich fühlend"). o eig. „Freude des Herzens”, d. i. hier: das volle Wohlbehagen, 
welches durch das Gefühl des Gefundfeins hervorgerufen wird. V. 16 ift in der Schrift DYII97 Iran 
eitiert (f. Cowley-Neubauer, S. XXX). f Val. Tob. 3, 15. 8 In den meiften griech. 


Handichr. fteht nur 7 deewornue Eunovor, wo ſchon das 7, das fo mit „oder“ überfegt werden müßte, 
auffällig ift, da man nad) V. 16 eher den Sinn „als“ nad) dem Komparativ xgeloowv erwartet. In 
der That find die ergänzten Worte ausgefallen, die allerdings nur in Sin.c. a und Cod. H (und L) über- 
liefert find, aber fi) aud) in S („und hinabzufahren in die Unterwelt") vorfinden (deshalb aud) in Ar.) 
und darum fiher dem Urtert angehören (Bretſchn., Fr., Edersh.). Die Auslaffung könnte auf 
dogmatiiche Gründe zurüdzuführen fein (Gders h.). 
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18 Reichlich dargebotenea Leckerbiſſen vor verfchloffenem Munde 

find wie aufgeftellte Speifen, die an ein Grab hingelegt find b. 
19° Was nützt Opferung einem] Götzen 4? 

Denn er wird [e3] weder effen, noch auch riechen: 

So ift e3 [auch] mit dem, der vom Herrn heimgefuchte wird. 
20 Er fieht’Sf mit den Augen und feufzt g, 

hie der Eunuch, der eine Jungfrau umarmti und feufzt. 


Bon allzugroßer Traurigkeit und Sorge ums Geld. 


2ık Gieb dich nicht der Traurigkeit hin 

und plage dich nicht felbft dadurch, day du dir Sorge! madjft. 
2a Frohfinn im Herzen ift m Leben für den Menfchen, 

und Frohlodenn verfchafft einem Manne langes Leben. 


° Wörtlich: „ausgegoffene”, wofür Cod. 248 auch hier, wie bei oroue, (thörichterweife) zexleso- 
uevo hat; 8, dem Ar. wie fonft folgt, hat ebenfo. Nun ftand im Urtexte jedenfalls beim erften Nenn- 
worte die — — D5d2 (weniger gut nach Neſtle n7983, weil das Niphal wenigftens im 
A. T. nicht in diefer Bedeutung vorkommt), die mit dem Partizip Han bei „Mund“ (bezw. 7923) 
ein Wortpiel bildet, und es wäre möglich, daß in der Tertvorlage des 8 auch beim erſten Nennworte 
ſtand. Doch kann ebenſogut wie in Cod. 248 ein Verſehen vorliegen, ſofern man das Partizip, 
das als Attribut bei „Mund“ ftand, ſchon beim erſten Nennworte vermutete. Sicher aber kann vor „ver- 
ſchloſſenem Munde” nicht (al3 = 792 orby, nad Ex.25, 29)— „vor einem Götzenbilde“ fein (Ball, 
Neftle), weil ja die Vergleihung in V. 18b — — in V. 19ab) ſteht: ebenſo wie die an 
ein Grab, alfo für den Toten, und für einen Götzen hingeftellten Speifen diefen beiden nichts nüßen, 
fo auch nicht die reichlichen Lederbiffen dem Kranken, der fie nicht genießen kann. b Da fi 
bei den Juden nicht3 von einer ſolchen Sitte nachweifen läßt, ſo muß man annehmen, daß fich der Ver- 
fafjer ſeines Vergleich bedient im Anſchluß an die heidnifche Sitte der yoal, d.h. der Speifen, die 
den Toten zur Nahrung an die Gräber geftellt wurden, vgl. Ovid. Fasti 2, 566 und Lucian. de luct. 9 
(- Fr. zu Tob.4, 17). Diefe Annahme hat hier um fo weniger Bedenten, da auch B. 19 von heidniſchen 
Göttern handelt (S fügt Hinzu: „[den Statuen] der Völker“). Übrigens bezieht ſich das Bild, wie ſchon 
erwähnt, auf einen, der wegen Krankheit die aufgeftellten Speifen nicht efjen kann (nit, wie Bar- 


hebraeus irrig meint, auf reiche Geizhälfe). © Vgl. Dt. 4, 28. d — g2dWlw (be- 
treffs Sf. o.). e Wörtlich: „verfolgt”, sc. durch Krankheit; denn die Krankheit wird als Strafe 
Gottes angefehen, vgl. 38,15. S hat dafür: „fo auch der, der Reichtum hat und ihn nicht genießen 
kann“ (wörtl. „ſich nicht feiner bedient”). f MWörtlich: „ſieht“, se. die Leckerbiſſen, die vor ihm 
ftehen, ſ. V. 18. 8 weil es ihm fauer fällt, nichts davon genießen zu fünnen (vgl. 36, 30). 

h Betreffs V. 206 f. zu 20, 4. i S: „der ſchläft bei einer J.“; hierauf heißt es weiter: 


„und der Herr rächt (S ftraft) ihn mit feiner Hand”, was am Wahrfcheinlichiten eine Randgloffe (wie 
die zu 29, 19; w. f.) war, die aus Verfehen in den Tert fam. Am Schluffe fügt GAL (und Bb am 
Rande) noch V. 20, Ab bei — albern genug (Fr.), alfo nicht „not unnaturally“, wie Edersh. fonder- 
barerweiſe meint. 

Kap. 30, 21 bi3 34, 11 (doch ſ. über 30, 25 bis 33, 132 unten hinter B. 24). Mahnungen, fich nicht 
allzuſehr der Traurigfeit (B. 21—23) und der Sorge ums Geld (V. 24 bis 34, 2) hinzugeben, worauf 
von der gleichen Arbeit und dem verfchiedenen Erfolge des Reichen und des Armen gehandelt wird (34, 
3—11). — a) 3. 21—23. Meide die Traurigkeit (auf die der Verfaffer durch das „Seufzen“, V. 20, ge= 
führt wurde); denn fie zehrt am Leben. k Zu ®. 21a vgl. 38, 208. Wahrfcheinkich ift unfer 
Vers (niht 3. 23; fo Cowley-Neubauer, p. XXV) gemeint, wenn als Citat aus Ben Sira bezeichnet 
wird die Mahnung der Rabbinen, ſich nicht um das Morgende zu forgen: Sanh. 100b; Jebam. 63b, 
fowie Ber. 9b; jer. Aboda Z. 39» (vgl. Matth. 6, 34; |. auch Spr. 27, 1b). Nur die Worte: 1247 
77 Drop 77923, die in Sanh. 1005 zur Begründung angefügt find, ftammen aus V. 23. 

1 — fovin; au 8 („Rat“ — Selbftberatung) weift auf ein entſprechendes Nennwort, etwa 
my, hin. m GAl.: „das iſt“ (edrn Con); L hat hinter V. 224 noch: „et thesaurus 
sine defeetione sanetitatis.“ n Im Urtexte ftand nad) Neftle 734 (wie Spr. 11, 10), 
was S, der dafür anıyHn „die Gefinnung“ hat, al3 7999 (= ſyr. 8129) gelefen hätte; noch — 
ſcheinlicher iſt jedoch, daß das urſprüngliche Textwort 33m war, und daß in der Handſchrift des S 
nsHn ftatt nyon ftand. In 34, 28, wo G gleichfalls dyarklaun bat, hat S dafür richtig „Freude“ 
(ann). 
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23 Verleitea dich felbft und rede deinem Herzen zu 
und Traurigfeit wiffe weit weg von dir zu halten. 
Denn viele hat ſchon die Traurigkeit getötet, 
und es liegt Fein Nußen in ihr b. 
24° Born und Groll verfürzen die Tage, 
und vor der Zeit führt Sorge das Greifenalter herbei. 
33 ısb Ein freigebiges d und bei Leckerbiſſen fröhliches Herz 
(= 30, 25) wird für die nötigen Speifen Sorge tragen ®, 


a Sin.c.a, C, GA. u. a. Handſchr., ſowie S leſen arare wie 14, 16 (ftatt ayarc), was nad 
dem Zufammenhange die einzig richtige Lesart ift (fo auch Neftle). Gemeint ift aud) hier, daß man fi 
gewiffermaßen künſtlich dazu überreden foll, die Trauer fahren zu laffen und das Leben zu genießen. 

b Statt V. 234 (der in Cod. 248 fehlt) hat S: „und die Trauer hat fie zu Grunde gerichtet.“ 
Dies Könnte urfprünglich fein; ebenfogut aber kann es von S ftammen, der die vermißte Gleichmäßigkeit 
der Glieder herſtellen wollte. eb). 24 bis 34,2. Meide auch die übertriebene Sorge ums Geld. 

In den griechiſchen Handfchriften (mit einziger Ausnahme von Cod. 248, . o. ©. 245; doch hat 
man dies wohl, vielleicht mit Unrecht, nur daraus gefchloffen, daß die Complutenſiſche Ausgabe die 
richtige Ordnung hat; vgl. Neftle, Marginalien u. Materialien, ©. 58, zu Srigide, ©. 169), ſowie in 
den vom griechiſchen Tert abhängigen Überfegungen, d. i. der ſyro-hexaplariſchen, der äthiopifchen 

. 0. ©. 250), armenifchen und koptiſchen, jedoch nicht in der alt-flavifchen, folgt hier nad) ®. 24 das 
Stüc, das mit L, S und Ar. zwifchen 36, 16% und 16b einzufegen ift, das aber nach der fortlaufenden 
Zählung der griech. Handſchr. ala 80, 25 bis 33, 13% bezeichnet ift. Aber nad) dem Inhalt und Ge- 
dankengange der in Frage fommenden Abſchnitte kann fein Zweifel fein, daß die einzig richtige Folge 
uns in L, 8 und Ar. überliefert ift. Ferner fteht e8 außer Frage, daß die Verftellung Feine abfichtliche 
fein, fondern nur auf einen Zufall zurücfgeführt werden kann. Jedenfalls hatte ſich in der griech. Hand⸗ 
ſchrift, auf welche alle uns erhaltenen Handſchr. (außer Cod. 248) zurüdgehen, eine Lage verſchoben, 
und zwar war die 33, 13b bis 36, 16 umfaſſende Lage vor die voranſtehende, die 30, 25 bis 33, 132 um⸗ 
faßte, geraten. Diefes Mißgeſchick Fonnte beim Buche Sirach um jo eher geſchehen, bezw. lange uns 
bemerkl bleiben, weil dieſes Werk ja aus einer Reihe mehr oder weniger lofe aneinander gereihter Sen- 
tenzen befteht. Ahnliche Umftellungen find aud) in anderen Handſchr. nachzuweiſen: fo in der gried). 
Überfegung der Sprüchwörter, in der äthiopiſchen Überfegung unſeres Buchs, aber 3. B. auch in 
Plautus’ Mostellaria, wo die Abfchreiber wie hier (f. u. zu 36, 16) durch eine leichte Änderung das 
Abrupte des Übergangs zu verdecken fuchten (ſ. Ritſchls Parerga Plautina), und in allen befannten 
Handſchr. des Lysias, wo wir fogar die Handſchr. (Cod. Palat. X; jetzt Heidelberg. 88) noch befiten, 
aus welcher die anderen (direft, bezw. indirekt) abgefchrieben find, und zwar erft zu einer Zeit, wo ſich 
die jetzige Lücke von 11 Blättern, die fie urfprünglich nicht hatte, bereits durch deren Ausfall in der 
Handſchrift fand (was Herm. Sauppe entdedte, dem de Tagarde deöwegen in Mitteilungen L,S.191, 
auch das Verdienft der Löfung des Rätſels der Unordnung in den Kap. 30—34 des Buches Sirach 
zufchreibt). Für die Numerierung im Bude Sirach hatte übrigens die Umftellung deshalb feinen jehr 
empfindlichen, weil nicht auf die Verfe ſich miterftredenden Nachteil; denn man zählte die vollen Kapitel 
weiter (alfo K. 34 als K. 31, 35 ala 32, 36 al3 33 und ſodann K. 31 als 34, 32 als 35, 33 als 36) und 
zählte bei den Bruchſtücken 83, 13 als legten Vers = 27) von K. 30, 8. 30, 25—40 als zweite Hälfte 
von 8. 36 (— 83, 17—83) und das Anfangsftüc der richtigen Tage, das ſich an 33, 138 anfdhließt, d. i. 
33, 166— 81, als Fortfegung von 8.36 (— 3. 13°—28). Um die Vergleihung mit der anderen Zählung 
zu erleichtern, fügen wir die Kapitelzahlen der nicht-griechiſchen oder nicht von den griechiſchen ab- 
hängigen Handſchr. und der neueren Bibelüberfegungen (welche leßtere deshalb den Text in der richtigen 
Reihenfolge bieten, weil fie der Autorität der Vulgata [d. i. hier der Vetus Latina] folgten) am Rande 
zu den Kapitelzahlen der griech. Handſchr. Hinzu, wie dies auch Swete gethan hat. Doc) citieren wir 
nur nad) der Zählung der griech. Handſchriften. 

d — Iaunoc, wie 34, 23 (eig. von glänzender Tafel). e — Imuueinoereı, da8 Gen. 44, 21 
für “by I or, d.i. „gnädig anfehen”, „in feine Obhut nehmen“, fteht. Darnad) Fann nur gemeint 
fein, daß ein folder Mann es nicht an den nötigen (dies liegt in aurijs) Speifen wird fehlen laſſen, alfo 
nicht damit Fargen, wie der Geizige, von dem dann die Rebe ift (Fr.). Das ihm das gut befommen 
wird, ift darin ſchon implieite mit ausgeſprochen. Es ift darum nicht nötig, mit Edersh. überjegen 
zu wollen: „wird Genuß haben an den Speifen“, mas ganz gegen den Sprachgebraud) wäre. L hat den 
Vers nad) feinem griech. Wortlaut in zwei felbftändige Säfte zerteilt: „splendidum cor et bonum in 
epulis est (vgl. unfer: ift beim Effen dabei): epulae enim illius diligenter fiunt“ (als ob Zruuelovuaı 
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ı Schlaflofigfeit, die der Reichtum verurſacht a, bringt das Fleiſch zum Schwinden, 


34 
und die Sorge um ihn verfcheucht ven Schlaf b. — 31) 


2 Schlaflofe Sorge © “vertreibt? A den Schlummer, 
und ſchweres Siechtum wert den Schlaf auf e. 


3 Der Reiche müht ſich ab, indem er Schäte zufammenhäuft f; 
und wenn er ausruht 8, überfättigt er fi an feinen Genüffen h. 
ai Der Arme müht fich ab, indem es ihm an Lebensunterhalt fehlt; 
und wenn er ausruht, wird er dürftigler als zuvor]. 


ein Paſſivum fei, gewiffermaßen — „werden forgfältig genoffen”, was im Wefentlichen auf dasſelbe 
binausfommt). Übrigens ift diefer Sinn — etwas veränderten Wortlaut im griech, Texte voraus- 
geſetzt — nicht fo übel. Denn au) S bietet zwei felbftändige Sätze: „Einem fröhlichen Herzen werden 
die Speifen viel fein (d. 5. wohl: „viel erſcheinen“, was zur Schilderung der zufriedenen und behag- 
fihen Stimmung dient; nicht: „viele Speifen zur Verfügung ftehen”), und alles, was er it, wird 
feinem Körper zu gute fommen“ (mwörtl. „auffteigen auf den Leib”; vgl. Die rabbinifche Redeweiſe 
Vocal.! 7973 5» o»5» Aboth de R. Nathan 82). 

a Mörtlich: „des Reichtums“; L bat „honestatis“, als ob er (genauer der Verfafjer der ihm 
vorliegenden griech. Überfeßung) 03 ftatt Ay gelefen habe. S Hat für V. 1a: „Nachtwachen bringt 
zum Schwinden das Fleiſch des Reichen." Wenn dies nicht abfichtliche Anderung ift, fo könnte er mer 
ftatt BY gelefen haben. b Zu V. 1pogl. 42,9. ° ° © S hat dafür „Sorge um Speife“ 
(sn = „Lebensunterhalt“, wofür aber in B.4 RAm1F fteht); da nun S in V. J ftatt dygurvia 
zAovrov nur ayo. wiedergiebt, jo wäre es nicht undenkbar, daß er in V. 2 fagte: „Die Sorge ums 
Geld” = 837227 NNDE (vgl. 85392 in ®. 5 für yovolov), und daß NI1rn nur innerfyrifche Kor— 
ruption für 031 wäre (Edersh.) d Denn ftatt draırnoeı ift nad) L und S (vgl. auch 
Efth. 6, 1) @rooryoeı zu leſen GBretſchn., Fr.). e — ?xvnıpeı, das hier allerdings in tran- 
fitivem Sinne ftehen müßte, während es fonft ſtets intranfitiv ift. Aus dieſem letzteren Grunde hat man 
früh örvov (B*b, C u. a. Handſchr.) in Ürnvos verwandelt: jo Ba, Sin. und A; doc) paßt dazu nicht 
Kepwornue Bapd, da die Fafjung von ape. 4. als vorgefchlagenem Nom. abs. i. ©. von „was fchwere 
Krankheit betrifft, da erwacht der Schlaf” (Fr.), nur ein Notbehelf ift. Falſche Verwendung des Genus 
verbi fommt aud) fonft vor (f. 3. B. o. 26, 10), und hier Fünnte eingewirft haben, daß innerhalb der 
gleichen Hiphilform im Hebräiſchen yıpı „erwachen” und 72 „aufwecken“ (was hier wohl im Urterte 
ftand) bedeutet. Wer aber mit diefer Deutung, die zugleich mit der Faffung der übrigen Säfte (V. Iab 
und V. 2a) und mit den anderen Überfegungen (vgl. S, der dasjelbe Zeitwort wie in ®. Ib hat, und L, 
der e3 freier wiedergiebt durch: sobriam facit animam) übereinftimmt, nicht einverftanden tft, mag 
den Tert ändern und etwa Zxvevocı (wie 3 Maff. 3, 22) Iefen. Die Lefung dxvtıpeı (Drus.: gravem mor- 
bum eluet somnus) findet ſich nur in Cod. 106 und paßt überdies nicht in den Zufammenhang, da doc 
nicht der Schlaf als Heilmittel gegen das Sorgen angegeben fein kann. — c) V. 3—11. Der Arme und 
der Reiche: Beide arbeiten, aber in verjchiedener Abficht und mit umgefehrtem Erfolge; denn ſchließlich 
hängt doc) das Gedeihen nur von Gott ab (was der Verfaſſer aber nicht ausdrücklich zu fagen für nötig 
hält). f — ?v ouvaywyi, was mit 2v Zarrwosı forrefpondiert und darum nicht zu Überfegen 
ift: „um Sc. zufammenzuhäufen‘ (9; Fr.). s sc. von feiner Tagesarbeit; alfo ift damit nicht das 
‚Sich-Zur-Ruhe-fegen“ am Lebensabend gemeint. — Auf V. 3 bezieht ſich eine Bemerkung, die ſich im 
hab. Talm. Sanhedrin 100b, Baba bathra 1468 und Kethubhin 110b, und ebenfo als Randgloffe in H 
(neben dem Texte von 40, 22 ff.) findet: „Alle Tage des Armen find ſchlecht“ = Spr. 15, 152); Ben 
Sira fagt: „auch in der Nacht." Hier entjpricht maraa (wofür die Talmudftelle im Anſchluß an den 
vorhergehenden Sat n7>%> DR „auch die Nächte” hat) dem &v 77 avaravosı bei &, deſſen fpezielle 
Faffung allerdings auch dur S („er ruht aus“) beftätigt wird. Hieran ſchließt fi nun an den ge= 
nannten Stellen noch folgendes Citat an (zu welchem in H noch auf Perſiſch Hinzugefügt ift: „Wahr- 
ſcheinlich ftand dies nicht in der Originalhandſchrift; aber e8 wird als Sprichwort [von Ben Sira] ge- 
braucht”): „gu unterft der Dächer ift fein Dad); auf der Höhe der Berge ift fein Weinberg. Vom Regen 
der Dächer [fließt die Traufe zu] feinem Dache; von dem Humus feines Meinbergs [wird herab- 
geſchwemmt] den [anderen] Weinbergen‘ (was Smend, ©. 101.8. irrtümlich. verbefjern zu müflen 
meint). h Wörtlich: „er füllt fi) an mit feinen Gütern“ (eig. „Genußobjekten?“), d.h. er giebt ſich 
ganz ihrem Genuffe hin. i Bol. 11,11. — 8.5 ff. Von den Gefahren, die die Geldgier mit ji) 
bringt; vgl. Spr. 28, 20. 1 Tim. 6,9. 

Kautzzſch, Die Apokryphen u. Pfeubepigraphen des Alten Teſtaments. 95 


10 


386 Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 34 s—ıı. 


s Wer das Gold liebt, wird nicht gerecht daftehen, 
und wer dem “Gelde’a nachjagt, wird felber “zu Grunde gehen? *. 
6 Viele wurden ihrem Sturze dahingegeben um de3 Goldes willen, 
und ſplötzlich] ftand ihr Verderben vor ihnen. 
1 Ein Holz © zum Darüberfallen ift e8 für die, die ihm opfern, 
und jeder Unverftändige wird dadurch gefangen. 
8 Glücklich zu preifen ift der Reiche, der untadelig erfunden ward 
und der dem Golde nicht nachging d. 
9Wo e ift ein folder, daß wir ihm glücklich preifen können? 
Denn der that Wunderthaten unter feinem Bolfe. 
1? Wer wurde, indem er welches befaß 8, geprüft und untabelig erfunden, daß es ihm zum 
Ruhme gereiheh? 
i Wer konnte [das Gefe] übertreten und übertrat [e3] nicht, 
und Böfes thun k und that e nicht? 
11l Die Schäße eines folden m werden ihm ſicher verbleiben”, 
o und von feinen Almofen wird die Gemeinde P erzählen. 


a In & lautet V. 5b: „und der, der Verderblihem nachjagt, erfährt ed reichlich." Aber 
aus 8 („und wer dem Befite nachjagt, wird durch ihn in die Irre gehen“) ergiebt ſich, daß jtatt 
dinpFogav zu lefen ift-duapogov (wie 7, 18 [m. f.]. 27, 1. 42, 5) und ftatt rrinosnoereı nad) 9, 8, mo 
gleichfalls das Tertwort 1728 in G durch Irrlavndnoav „irren“ (wie bier auch in S) wiedergegeben 
ift, mAayndnoereı, wie Neftle richtig (jedoch irrtümlich zu 30, 5) vorſchlägt. b d.h. weil fie 
e3 (unter allen Umftänden) zu erlangen trachteten ; ſchwerlich nad) Spr. 4, 28: weil fie fi) darauf ver- 
ließen (fo S und nad) ihm Edersh.). S paraphrafiert Hier: „Viele... verließen ſich auf ihre Schäße und 
fie konnten fie nicht retten aus dem Unglück (mörtl. „Böfen“) und fie auch nicht in Sicherheit bringen 
am Tag ihres Endes.” e im Wege, über das man fallen kann, wie über den „Stein des An— 
ſtoßes“ (Röm. 9, 32 f.); alfo ift Darunter weder ein hölzernes Gößenbild (Bretſchn.), nod ein Fang⸗ 
holz, bezw. „Stäbchen im Vogelſchlag“ (Derefer, Holgm.) zu verftehen. S hat am Anfange: „weil“, 
las alfo wohl 727 (oder *) ftatt y2. Die fonftigen Abweichungen bei S gehen weder auf eine andere 
Vertvorlage zurück, noch ändern fie den Sinn: „weil das Geld ein Anftoß ift für Die Thoren, und jeder, 
der dadurch (d. i. durch das Geld) irre geht (vgl. V. 5b), an ihm zu Falle kommt.“ 

A wie 18, 30. Gemeint ift, daß er nicht bloß darauf ausging, Geld zu erwerben (S: „hinter dem 
Gelde nicht herirrte”), weil er fonft fiher in Sünde verfallen wäre. e Gig. „wer“; dafür GAL: 
„mweriftdiefer?" f VBgl. Luf. 6, 24. Matth. 19, 23. s Wörtlih: „in ihm“ (nicht: 
durch e8), d. h. in feinem Befite (vgl. 2v V. 3f.). S hat für V. 108: „Wer ift der (wie in V. 9a), der ſich 
an dasfelbe hing und es ging ihm gut” (wörtl. „es ward ihm Frieden” — Wohlbefinden); augenſcheinlich 
las ex ftatt 72 „erforſchen“ nad} aram. Sprachgebrauche) p27 „anhangen” und das Nennmwort Dad 


ftatt des Adj. DS (Edersh.) h Wörtlich: „und es gereiche ihm“, wofür GAl. hat: „und es 
wird ihm gereichen.“ i V. 10be fügt den Gedanken bei, daß überhaupt der, der Gelegenheit 
zum Sündigen hat, es auch thut. k S fügt bei: „feinem Nächſten“. Es ift dies aber nicht etwa 


ein bloßer Zuſatz, den S (au ftiliftif hen Gründen oder um der Deutlichfeit willen) beifügte, jondern er 
geht zurüc auf eine Doppelte Überfegung von Pad, zunächſt in feiner richtigen Bedeutung „um Übles 
zu thun” (d. i. yI)), dann in der falſchen Faffung „vem Freunde” (d. i. san), wie auch fonft > 
und 2 verwechfelt find (97 ftatt 27 13,21. 19, 17. 37, 4 und umgefehrt 14, 9; vgl. au Pf. 15, 4 
für 2. Dabei iſt es wenig wahrſcheinlich, daß „dem Freunde“ erſt von einem Späteren in S ein- 
gefügt worden fei, der geglaubt hätte, zb fei noch nicht überſetzt (Perles). I GAl. famt Lu. 
S fügt am Anfange „darum“ hinzu, was den logiſchen Zufammenhang der beiden Sätze richtig zum 
Ausdruck bringt. m Wörtlich: „jeine”, bezüglich auf V. da. 2 Wörtlich: „befeftigt, 
gefichert werden”; 8: „Itark (= feſt) wird fein Glück fein“; alfo ftand wohl im Urterte ar und & 
faßte e in der Bedeutung „Güter, Reichtümer” (mie Dt. 6, 11), S aber in der Bedeutung „Wohl, Glück“ 
(wie z. B. Spr. 11, 10). o 8 hat für V. 11b: „und von feinen Tugenden (eig. „Preifen“, 
d. 5. lobenswerten Eigenfchaften) erzählen die Berfammlungen“ ; hier ftand nach G im Urterte px, 
was S in feiner urfpr. Bedeutung „Gerechtigfeiten” faßte (wie 3. B. Jeſ. 33, 15) und frei, aber treffend 
wiedergab. p L: „omnis ecelesia sanctorum“ — eine chriſtliche Erweiterung (f. zu 24, 2. 32), 
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Vom rechten Verhalten bei Gaſtmählern. 


122 Wenn du an der Tafel eines VBornehmen? b fiteft, 
fo fperre an ihr nicht deinen Schlund auf © 
und fage nicht: „Da ift ja viel darauf! d 
is Set deſſen eingedent, daß ein mißgünftiges Auge etwas Schlimmes ift. 
Was ift mißgünftiger gefhaffen als das Auge? 
Darum weint e3 “eher als jedes [andere Organ] e. 
14 Strede nicht nach dem, wo “er? f hinblickt, deine Hand aus 
und laß fie nicht mit ihm in der Schüffel ins Gedränge fommen. 
ı5 Beurteile das, was dein Nächſter haben will 8, von dir aus b 
und bei Allem, was du thun willft, überlege dir’si. 
16 Iß, wie es einem Erwachſenen'kx ziemt, was man dir vorgefegt Hat, 
und kaue nicht ſchmatzend, daß du [dem anderen] nicht unangenehm werdeſt. 
17 Höre aus Anftandsrüdfichten! zuerft auf 
und ſei nicht unerfättlich, damit du nicht Anſtoß erregft m. 
ıs Und wenn du im Kreife von vielen anderen figeft, 
fo ſtrecke nicht eher al3 fie deine Hand aus. 


Kap. 34, 12 bis 35, 13. Wie man fi} bei Gaftmählern zu benehmen habe, wird num nad) ver- 
Ihiedenen Beziehungen dargelegt: a) V. 12—18. Sei nicht unanftändig und unverfhämt. Vgl. Spr. 
23, 1—3 und Massekheth Kalla 17b und Derekh Erez, p. 29. a 5 beginnt: „Mein Sohn.” 

b Sm Urtexte ftand: s73 maß, was (nad) Aboth 6, 5) überjegt werden mußte: „an der Tafel 
eined Großen”, wie S richtig wiebergiebt: „an der T. eines reichen Mannes.” G dagegen hat Zu) ro«- 
nreins ueyains „an reichbeſetzter Tafel“, weil er 51473 als Attribut zu aber) faßte. 

© d. i. fei nicht gierig; doch Fann man nad V. 120 es aud) fo faffen: mache feine Bemerkungen 
(Edersh.). a Für V. 120 Hat 8: „Ich habe nicht genug”. Eder3h. führt diefe Änderung 
darauf zurüd, daß man im Orient als Gaft die Speifen nicht loben darf, was allein Sache des Wirtes 
ift (vgl. Lane, Modern Egyptians, I, 315 u. 183). e Der Sinn ift: verrate nicht Durch deine Gier 
deine neidifche Gefinnung, die nie genug befommen kann. 8: „Weil ein böfes Auge (wörtl. „das Böfe- 
fein des Auges“) Gott haßt und nichts Böferes als es geſchaffen ift, darum wird eher als (wörtl. „vor“ 
= D7p 7n) alles [andere] das Auge erregt und aus dem Antli läßt es Thränen rinnen.” Auch G hat 
ſtatt mißgünftiges“, was gemeint ift, „böſes“ (rovnoos). Wenn aber G xaxov als Prädikat hat, fo 
fönnte er für 7 Raid, das S richtig verſtand (f. o. zu 24, 1), In9%D gelefen Haben. Ferner hat S auch 
V. 13° ganz richtig erfaht: im Urterteftand 55" 20, was Girrtümlich überſetzt: «726 ravros rgoowrov 
(vgl. hierzu ob. 26, 5 und Spr. 30, 30), d. i. etwa: „[e8 weint] aus jeglihem Gefichte". Dagegen fommt 
in S der Gedanke, den der Verfaffer damit verband, ſachgemäß und deutlich zum Ausdrud, nämlich der: 
das Auge ift infolge feiner Mißgunſt dag Drgan des Weinens, fofern es jedwedes Unangenehme, bezw. 
jedwede Strafe, die den Menjchen trifft, zuerft empfindet, da es ja allein weint, während alle anderen 
Drgane ſich nichts merken laſſen. Umgekehrt Hat S das Prädikat des legten Stiho3, nY727 (9727 „weinen“ 
wie Ser. 13, 17), nicht richtig wiedergegeben, da er fo überfegt, als ob n7>% im Urterte ftünde (vgl. 
3. B. die Verwechſelung von 7972 mit 7729 16, 18, w. ſ.). Wir nehmen dabei (mit Berles)an, daß 
die richtige Überfegung, die S am Schluffe hat, erft nachträglich in den Tert eingedrungen ift, und zwar 
vielleiht nad) G. ? der Bornehme, der dich zu Gafte geladen hat (ſ. 3. 122); es ift alſo Zmzı- 
BAEın zu lefen anftatt Zrrıßleyns Sin.*, was S gelefen hat: „was du fiehft“. Doc würde diefe Leſung 
ficher der anderen wegen ihrer Einfachheit vorzuziehen fein (Gdersh.), wenn als Subjekt das neidifche 
Auge, das eigene oder das eines anderen, gemeint fein fönnte (Syr.-Hex.; Fr.). Durch die Beziehung 
auf den Gaftgeber erhält nun auch wür® in V. 14b feine richtige, vollbefriedigende Beziehung. — V. 15. 
Wie fo oft, folgt ein allgemeiner Sat (vgl. Tob. 4, 15 und Matth. 7, 12), der auf den vorliegenden 
Fall bezogen wird. 8 MWörtlich: „das (die Dinge) deines Nächſten“, d. h. was er fich zulangt. 

h d. i. nach dem, was du nimmit. i Bol. 37,16. Der Stichos fehlt in S und L, wird 
aber urfprünglid) fein (er ift Halb apologetifch, und zwar wegen der fcheinbaren Trivialität dieſer Vor— 
ſchriften, Eders h.). k Im Urtexte ſtand wohl WN, das aber hier „Mann“ bedeutet (vgl. 8 
2 und dazu Barhebraeus: „und nicht wie ein unverſtändiges Kind“), nit „Menſch“, wie Ges 
miedergiebt. Die Mahnung ift alfo, anftändig zu efjen. ı Wörtlich: „um der Bildung willen.” 

m Für 8.17 hat S nur: „Sei zurüdhaltend um der Bildung willen." Dffenbar iſt etwas auöge- 
fallen. — 3.8.18 vgl. Lane a. a.D.,©.183.— b) 3. 19— 22. Willft du gefund bleiben, r iß nicht zu viel. 
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198 Wie ausreichend ift e8 für den wohlerzogenen Menfchen, wenn er wenig zu ſich nimmt b, 
und auf feinem Bette feucht er [dann] nicht! 
20° Ein gefunder Schlaf ftellt fich ein bei mäßig angefülltem Gedärm 4; 


er fteht früh aufe und hat [fogleich] feine Gedanfen beifammen f. 
8 Beſchwerde der Schlaflofigfeit und des Erbrechens und Leibſchneiden quält den unmäßigen Mans. 
2ı Und wenn es dir beim Mahle zu viel geworben ifth, 
i fo ftehe auf und gehe tüchtig umher, und e8 wird wieder in Ordnung fommen K. 
23 Höre mir zu, mein Sohn, und mißachte mich nicht 
und am Ende wirft du meine Worte [beftätigt] finden: 
I Bei allem, was du thuft, fei rührig, 
fo wird dich Feinerlei Krankheit befallen. 
33m Mer eine glänzende Tafel hält, den preifen die Lippen, 
undn wenn man darin ein Zeugnis-für feine Nobleffe fieht, fo ift das wahr. 
240 Über den, der bei einem Gaftmahle Inaufert P, murrt die ganze Stadt, 
und wenn man darin ein Zeugnis für feine Anauferei fieht, To ift das zutreffend. 
354 Suche nicht beim Wein! ein Held zu fein, 
denn viele hat “beraufchendes Getränf?r zu Grunde gerichtet. 
26 Wie der Dfen den Stahl erprobt, wenn er [vorher] eingetaucht worden tft s, 
a Zu V. 19a vgl. Spr. 13, 25. b Mörtlih: „das Wenige”, sc. was er ißt und trinkt; 
L hat dafür mit unbegründeter Einfchränfung: vinum exiguum, während Clem. Alex. Paed. 2, 2 
nur „Wein“ (alfo unter Verdrängung des urfprünglichen Tertwortes) hat. ° Bal. 37, 29—31. 


a Wörtlich: „bei mäßigem Gedärm”. S hat: „bei dem Manne, der fich wohl (eig. „angenehm — 
behaglich) befindet”; er hat die perfünliche Ausdrudsmeife, jedenfalls wegen B. 205, vorgezogen. 

e S(nad} Cod. Ambr.): „er [hläft bis zum Morgen.“ f MWörtl.: „ift bei ſich.“ Vgl. 35, 18°. 

8 V. 20° fteht in S hinter 3.19 und wird ſchon dadurd) verdächtig, Gloffe zu fein. S: „Schmerz 
und“; auch hat S das Erbrechen zuleßt. b Wörtlih: „überwältigt worden bift durch die Speiſen.“ 

i Für V. 21b hat S: „jo entziehe Dich der Geſellſchaft (mörtl. „aus der Mitte des Ganzen“) und 
du wirft ausruhen" (S zur Ruhe fommen?). Hierbei ift ftatt 4660700062 etwa vorausgefeßt: gm 
7720 ; jedenfalls ftand im Urtert ein Wort, das wie unfer „Tafel“ ſowohl das Mahl als die Tifchgefell- 
ſchaft bezeichnete. Ähnlich L: surge e medio. E3 ift darum die Frage, ob nicht ftatt uſgorooor nach 
„in der Mitte eines Gaſtmahles ſeiend“ (Armen.) anders zu leſen iſt: etwa ovuroosalwv. Der Zuſatz: 
„und erbrid dich“ (Cod. 248 und L) foll erklären, warum er von der Tafel auffteht. Da dies wohl 
bei den Römern Sitte war (vgl. Cie. ad Att. XIII, 52, 1), aber faum bei den Juden, fo wird der Zufak 
nur durch Dittographie (Zueoov aus ueoorroe@n) entitanden fein. 

k Ganz falſch: „begieb dich zur Ruhe‘ (avanavon). 

I In V. 220 ift wieder eine allgemeine Bemerkung (wie V. 15) hinzugefügt: überhaupt [hüst 
vege Thätigfeit vor Krankheit (Fr.). S hat dafür, was nit in den Zufammenhang paßt: „In allen, 
was du thuft, ſei demütig, und es wird dir Fein Unglüd zu nahe fommen“; vielleicht las er 2ð ſtatt 
— — 0) V. 23 f. Wer glänzende Gaſtfreundſchaft entfaltet, wird gerühmt. Vgl. Spr. 22, 9. 

m 8: „Ein wohlwollendes (opp. „bös“ — mißgünſtig V. 13) Auge bei Brot iſt geſegnet (2; ſ. u.), 
und ein gutes Zeugnis iſt zuverläſſig“; er las alſo wie G hinter dem Subftantiv „Zeugnis“ mad, 
faßte es aber nicht als Subftantiv i. ©. von „Güte“ (mie Pf. 68, 11), fondern als attributives Adjektiv. 
In V. 238 ift „ift gefegnet” jedenfalls ſekundär; der urfprüngl. Tert lautete (wie G): D jaaın, aber 
wegen der graphifchen Ähnlichkeit von ANIBO und arı77D fiel erfteres aus (Berles). 

m xaı fehlt in GA. (Cod. 248); dagegen ift nach Sin.c-a und GAI. 7 vor uagrvgia einzufeßen. 

° Wie 14, 10; vgl. Spr. 11, 245. Der Vers fehlt in S; Schuld daran war jedenfalls das 
Homoioteleuton, wie in 6, 9f. u. 30. P Wörtlich: „dem Mißgünftigen beim Brote — rovno® 
rn’ dorw; L: nequissimo in pane, was genau G bier und V. 23 entfpricht, alfo nicht zu überfeken 
iſt: „bei ſehr ſchlechtem Eſſen“ (Eder 8h.). — d) V. 25—30. Der Wein ift eine herrliche Gabe, die man 


nicht durch Unmäßigfeit mißbrauchen fol. 4 Zu B. 258 vgl. Jeſ. 5, 22. 218: alter”, 
sc. Wein, was Num. 28, 7 für AI% fteht; man kann daraus den Schluß ziehen, daß in den beiden 
Stichoi mit dem Ausdruck abgewechfelt war. s sc. entweder in faltes Wafjer, um das glühende 


Eifen zu härten, oder in fettige Flüffigfeiten, um es gefchmeidig zu machen. Der Ofen prüft diefe Mani- 
pulation, infofern man nachher fehen kann, ob die Verftählung gelungen ift. Mit dem Weine wird der 
Ofen verglichen, weil man durch den Weingenuß erkennen kann, ob das Gemüt „geftählt“ ift, d. b. 06 
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a jo der Wein die Herzen, wenn ſich Übermütige ftreiten. 
aı Dem Leben» gleichzuachten ift der Wein für den Menfchen e, 
wenn du ihn mäßig 4 trinkſt. 
Was für ein Leben führt der, der den Wein entbehren muß! 
Und er ift ja gefhaffen zum Frobfinn für die Menfchen ®. 
as? ein fröhliches Herz und einen frohen Sinn verfchafft der Wein, 
wenn man zur rechten Zeit gerade genug trinft; 
29 Ein bitteres Gemüt, wenn man zu viel des Weines trinft, 
im Falle, daß man gereizt wird und ſich wehren muß 8. 
so Trunfenheit fteigert den Groll des Unvernünftigen bis zu anftößigem Thun, 
indem er die [Körper-]Kraft vermindert und auch noch Wunden hinzufügt h. 


sı Beim Weingelage fege den Nächſten nicht zur Rebe i 
und behandle ihn nicht geringfchäßig, wenn er heiter wird. 
Ein Wort, das ihn befhimpfen Könnte k, fprich nicht zu ihm 
und bringe ihn nicht in Verlegenheit, indem du [etwas von ihm] zurüdforderft J. 


man ſich zu beherrfchen vermag, auch dann, wenn unter den erhitten Gemütern Streit ausbricht. Da 
der Grad der Härte durch die Farbe erfennbar ift, fo mag der Verf. bei dem Bild in erfter Linie an die 


‚Farbe, die nach der Härtung im Dfen zu Tage tritt, gedacht und diefe mit dem bei ſolchen Gelegenheiten 


leichter zu Tage tretenden Hochmut verglichen haben (Edersh.). Übrigens ift aud) in Aboth de 
R. Nathan 685 der Wein unter den drei Dingen genannt, durch die die Leute erprobt werden. S hat 
für orouwua &v Bapy: „das Wert des Schmiedes*. 

a In V. 266 ſchwankt der Tert: Clem. Alex. hat nur xagdlay üneonpavov und B xagdtas 
&v uayn, was nad) Edersh. auf verfchiedene (bezw. doppelte) Lefung zurückgeht: der Text von Clem. 
weiſt auf die Leſung aan, der von B auf 237 (neben 99); &v zagdig ürreonp. Cod. 248 (bafür 
Cod. 155 fogar &» ln 2 &v ucyn)ift uber weil durch Verquickung von xapdias mit &v uayn 
entitanden, und ſchließlich ift in Cod. 248 noch hinzugefügt: „in der Trunfenheit” (&v un). 
S hat: „jo reizt der Wein zu Frevel“ (wörtl. „ift ein Anreizer des Fr.“). Es könnte dies recht gut nur 
Paraphraſe des Sinnes fein; da jedoch ein Nquivalent für zegdias fehlt, fo mag 8 amp als prädi- 
fatives Partizip gelefen haben. b Sofern er Leben giebt, d. h. erquict und ftärft. 8 hat dafür: 
„wie lebendiges Waſſer“, was wohl weder urſprünglich iſt (weil es ſonderbar wäre, die Wirkung des 
Weines mit der des Waſſers zu vergleichen), noch auf anderer Leſung (etwa do 3 ftatt Din 03; 
Edersh., Perles) beruht, fondern Ausdeutung ift, fofern S nur das Moment des Erquickens im 
Auge hatte. © GAl. hat den Plural. a Wörtlih: „nah (GAL: „in“) feinem Maße.” 

e Zu 3. 274 vgl. Bf. 104, 15. f S: „Freude des Herzens und Bergnügungen und gute 
Zeiten ift (S bietet) der Wein, der in geziemender Weife genoffen wird.“ Er nahm alfo das Äquivalent 
für 2v zaup@ nad) V. 27 hinüber. An V. 28. erinnert ein Sat im b. T. Joma 76b u. Zohar, Levit. 
79% (C.-N. Nr. LXVIII sq.); vgl. AbothdeR. N. ©. 109. gs Wörtlich: „bei Reizung und Gegen- 
angriff” (arm.: „Widerſpruch“); letzteres Wort, avrinroue, fommt noch 35, 20 vor und bedeutet dort 
„Anftoß“, in welchem Sinn es S aud) hier faßt, was etwa den Sinn haben würde: wenn man bei dem durch 
die Reizung hervorgerufenen Streite zu Falle fommt. Den ganzen Vers giebt S fo wieder: „Schmerz 
und Armut (vielleicht ift ftatt NMI2I0n nad) G ana „Bitterfeit“ zu leſen) und Kopfſchmerz be= 
wirkt (eig. „ift“) der Wein, der beim Streite getrunfen wird”. Wenn er aber in V. 308 fortfährt: „Un— 
mäßig genofjener Wein (wörtl. „Bielheit des W.“) bewirkt für den Thoren Anſtoß“ (S bringt ihn zu 
Sale), jo könnte zwar andpIn Wiedergabe für arrizrwue fein, aber es entfpricht eben dem Nennworte 
rroöoxouue, und S hat erfteres in feiner Überſetzung übergangen. Im Übrigen geht die Überfeßung 
von S wohl auf folgende Textvorlage zurüd: Brian >09 n7a9 7297 998, und G las may 
bezw. man ftatt 7270 und 3 n92> ftatt n92> (nad) Edersh. und Perles); doch folgen wir 
in der Uberfetzung dem Texte von G, weil er auch einen recht guten und prägnanten Sinn giebt. 

h— no), was S durch „macht viel” bezw. „mehrt“ wiedergiebt (denn 30 ift als Pael zu leſen; 
den vorliegenden Text überſetzt die Polygl.: „gering wird feine Kraft, und viel feiner Wunden“, wobei 
auch Mor, bezw. nad) de Lagarde Hy, als Peal gefaßt iſt). — e) 3.31. Sei vorfichtig beim Gelage 
und reize niemanden. i Bgl. 20, 1. k Wörtlich: „ein Wort des Schimpfes" ; doc, Fünnte 
nad) dem Zufammenhange (f. bei. V. 31b) öveudıouos hier recht gut in dem fpeziellen Sinne mie 18, 18. 
20,15. 22,22, alfo vom Vorrücken von Wohlthaten, ftehen. S hat dasfelbe; denn 80000 (d.i. „ein Wort 
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35 ı Hat man dich zum [Tifch]Oberften eingefegt, fo fei nicht anmaßend; 
(= 32) balte dich unter a ihnen wie einer ihresgleichen b. 
Sorge [zuerft] für fie und dann erft ſetze dich. 
2° Und haft vu alles gethan, was dir obliegt, jo laß dich nieder, 
damit du dich dann freueft, weil fie fich freuen d, 
und du der geſchickten Anordnung wegen den Kranz ® erhalteft. 


3f Sprid, du Alter 8, wie es dir zukommt, 

mit gründlicher Sachfenntnig; doch wehre der Mufif nicht. 
Mo es [Mufik] zu hören giebti, da ſchwatze k nicht 

und zeige deine Weisheit nicht zur Unzeitl. 


des Mangels” — das ihm feine Dürftigfeit vorwirft) ift innerfyrifhe Korruption für NTO1r1T „Bes 
ſchimpfung“ oder Non „Schimpf". l — 27 ancıryocı (vgl. 20, 15°), wofür GAl. (Cod. 248) &v 
Erravrnosı adrod, d.i. „ihm gegenüber” bietet. Aber obwohl S („und zanke nicht mit ihm angeſichts 
der Leute”) diefe Lesart ftüßt (indem dann allerdings aur@v zu leſen wäre), und fie auch einen paffenden 
Sinn ergiebt, fo ift doc) der Wortlaut von G vorzuziehen und anzunehmen, daß die Überfegung von 8 
auf eine Tertvariante zurückgeht (mie V. 308): »2932 ftatt einer Form von —— f) Rap. 35, 1f. 
Wenn du der Präfident der Tifchgefellfchaft bift, fo erfülle auch deine Pflicht, ohne dich zu überheben. 
Dal. über die Sitte, einen der Mitgäfte zum Tifchoberften (ouurootaoyos, vgl. Joh. 2,8) zu ernennen, 
der als folder für gehörige Bedienung der Gäfte zu forgen hatte, Pollux 6, 11 und z. B. 2 Maff. 2, 27. 

a 2» fehlt in Sin. und GAl. (Cod. 248). b Für V. 1b hat S: „und laſſe dich nicht nieder 
über (wörtl. „zu Häupten“) den Reichen“; Eder3h. hat die jehr anſprechende Vermutung geäußert, daß 
im Urtegte ftand DAY (= „zu oberft an der Tafel"; wörtl. „am Kopfe des Polſters“) und daß S dafür 
aus Berjehen T5Y las. Möglich wäre dann, daß G WNTI (INT i. S. v. „Perſon“, wie 1 Sam. 28, 2) 
las und für BSP, das vielleicht in feiner Handſchrift nicht erkennbar war, O7 einſetzte. Bemerft 
fei, daß fih in S V. Ib dann noch in der Faffung von G (nur ohne 2v aörois) findet. 

e Statt 3. 22 hat GA. (H und Cod. 248): „und alle deine Obliegenheit führe aus 
und wenn du dich ausgezeichnet haft, fo ruhe aus (eddoxıunoas avanavonı). 

a Wörtlich: „um ihretwillen”. ® or&pavov, wozu GAI. 76» hinzufügt. Die Sitte der 
Griechen und Römer, ſich bei Gaftmählern zu befränzen, die auch bei den Juden Eingang gefunden 
hatte (Weish. 2, 8; vgl. Jeſ. 28, 1—5 und Riehms HWB., Art. Kranz), Tann hier nicht in Betracht 
kommen. Bielmehr handelt es ſich um eine befondere Ehrung des Tifchoberiten behufs Anerkennung 
jeiner Mühemwaltung, von welder Sitte aber nirgends die Rede ift. S und L geben das Wort dur) 
„Ehre“ wieder: S „und an der Tafel wirft du Ehrung empfangen“; L „ut dignationem (Würdigung, 
sc. deiner Verdienfte) consequaris corrogationis“ (was nad) Grot. die gefchloffene Geſellſchaft, den 
„Klub“ bedeutet), Wahrfcheinlich ftand im Urterte nARan, das S (und L) i. ©. von „Ehre“ (wie 
Richt. 4, 9. Jeſ. 63, 14) faßte, G aber i. ©. von „Schmuck“ (wie Ex. 28, 2. 40. Jeſ. 3, 18) und das er 
als Synonymon von IND in der Bedeutung „Kopfſchmuck“ (wie 3. B. der des Bräutigams Sef. 61, 3. 
10) faßte. Doch gehen wir in der Überſetzung deshalb nicht von G ab, weil diefer wohl faum auf feine 
Überfegung ftatt des näherliegenden Begriffes „Ehre“ gefommen wäre, wenn ihm nicht eine entfprechende 
Sitte befannt gewefen wäre. — g) V. 3—6. Wenn du ein Alter bift, fo führe zu verjtändiger Rede das 


Wort; doc) wehre der Muſik nicht, da fie das Mahl würzt. f 3.3 fehlt in S, ebenfo wie V. 7, 
8 und 10 (m. ſ.). 8 GAI. (Cod. 248) hat die Variante mosopureop, was den Sinn giebt: 
„Rede, denn dir als Altem fommt das zu. h Sn Cod. 248 und ebenfo bei Chrysost. 


(XI, 395 Ben.) fehlt die Negation; doc) ift e8 wegen V. 4, der augenfcheinlich das Verbot erläutern 
Toll, nicht wahrſcheinlich, daß dies richtig fein Fünnte, wie Edersh. annimmt. Von Tafelmufif tt aud) 
49, 1(ogl. 2 Sam. 19, 36. Jeſ. 5, 12) die Rede. i Wahrfcheinlich ftand (nah Perles) im Ur- 
tegte va DiPN2 i. ©. von „an dem Orte der Muſik“ (vgl. Pa, eig. „lang“, Bf. 150,5), was G 
wörtlich durch) örov axgoaue wiedergiebt. Bei diefer Annahme erklärt ſich aud) die Überfegung von 
8: „an dem Orte, wo Wein getrunfen wird": er [a3 etwa MI ftatt »aW. Ob die Bedeutung „Unter- 
haltung" (Edersh.), die auch die Darbietungen von Poſſenreißern, Improvifatoren und Afrobaten, 
die am Ende der Gaftmähler auftraten, mit in fich ſchließen würde, dem hebr. Worte 2 zu eigen 
geweſen ift, erfcheint ſehr zweifelhaft. In der Überfegung von L: ubi auditus non est (d. Y. ‚mo man 
nicht zuhört”), die wenigftens von einer griech. Handſchrift bezeugt wird, erflärt ſich die Einfügung de3 
non eben durch die Faſſung von dxgsaue i. ©. von „Aufmerkſamkeit“ (fo auch Armen., jedoch ohne 
die Negation). k Eig. „ergieße nicht Rede”, wie 32, 17; indem Talmudecitat b. T. Taanith 5b 
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52 Mie ein Siegelring von Karfunfelftein b zu goldenem Schmude ©, 
fo ift ein Konzert beim Weingelage. 

sA Ein Siegelring von Smaragd in goldener Einfaffung: 
ebenso ift melodienreihe Muſike beim füßen Weine. 


1 Sprid, du Jüngling, wenn du's nötig haft; 

faum zweimal — [fogar] dann, wenn du gefragt wirft f. 
88 Fafje dich kurz, [Jage] mit Wenigem viel; 

fei wieh einer, der e8 weiß und doch zugleich ſchweigt. 


oi Bift du im Kreife von Vornehmen, fo ftelle dich nicht mit ihnen auf gleichen Fuß, 
und wenn ein anderer fprichtk, fo ſchwatze nicht viel [dazwiſchen]. 

1ol Wie dem Donner der Blitz voraußeilt, 
fo geht dem Befcheidenen Gunft voraus. 


findet fi dafür das neuhebr. Io Levy II, 487 (vgl. rYid Gen. 24, 69); und ebenjo entjpricht, 
wie auch S (unP7% Pl.) zeigt, Audla dem fpäthebr. MID; |. zu 9, 4 und 20, 9. 

1 — Gxelgws für Dy 852 (opp. Spr. 25, 11), was unzweibeutiger ift ala ny "532, das 8 
(„zu aller Zeit“) vor fich gehabt zu haben fcheint (Edersh.). Gemeint ift in V. 4b, daß der Alte feine 
Weisheit nicht aufprängen fol; in S würde eher der Sinn liegen: wenn Wein getrunfen wird, jo find 
Scherzworte beffer angebracht als Worte der Weisheit (Barhebraeus). 

& Die beiden Bilder (vgl. Spr. 25, 11) ſollen ſchildern, daß Muſik die befte Zugabe bei einem 
Mahle ift. b d. i. wohl der Rubin (Riehms HWB.? I, 3378); vgl. Tob. 13, 17. 

e S:; ‚wie das Siegel an goldenem Beutel”; jo, weil er DAYT i. ©. von „Siegel“ faßte, was ihn 
nötigte, das Bild anders auszuprägen; freilich ohne dab es dadurd) gewann. Dasfelde gilt von der 
Wendung „Preis Gottes“, die er in V. 5b an Stelle von „Konzert“ einſetzte. Oder follte er an „geift- 
liche Muſik“ gedacht haben? Doch jest er auch in V. 6b „Ihöne (d. h. wohl, wie fonft, „tugendhafte") 
Worte“ an Stelle von „Muſik“ ein. a S hat für B. 62 (wegen V. 6b ſ. zu 3.5): „Wie eine 
goldene Kette und Gemmen und Smaragden“ (d. h. wohl: verziert mit ©. und Sm.); Edersh. giebt 
diefem Terte den Vorzug, weil in G nur ®. 5% dem Sinne nad) wiederholt fei, und nimmt an, daß in 
feiner Handſchrift V. 52 durch ein Verfehen des Kopiften wiederholt war. Immerhin paßt die Fafjung 
in & befjer zu 3. 6b; denn es foll doc) etwas genannt fein, was troß aller Koftbarkeit der Einfafjung 
Doch noch wertvoller ift als diefe. e Wörtlich: „muſikaliſche Harmonie” ; uelos uovoızwn fteht in 
44,5 für pin-br Sharan, das dann wohl i. S. von „Muſik“ gefaßt ift. — h)B.7f. Wenn du ein 
Süngling bift, fo zeige dich zurückhaltend. Daß V. 7 f. ebenfo wie V. 3, der aufs Engfte mit B.7 zu- 
fammengehört, in S fehlt, ſcheint nicht zufällig zu fein. Da fte zugleih ohne Schaden für den Zus 
fammenhang entbehrt werden können, ind fie vielleicht eine fpätere Erweiterung. f Der Wort- 
Yaut des griech. Textes in B. 7b läßt fich nicht anders überſetzen. Gefälliger wäre, wenn es hieße (mit 
Umftellung von dis und 2av): „und [aud) dann] faum, wenn du zweimal gefragt worden bift” (L und 
Armen.; auch Gutm. und Edersh.). Aber dem Sinne nad) paßt beſſer der vorliegende Text; und der 
Gedanke, daß ja jemand öfter als zweimal gefragt werden fönnte, darf nicht dagegen geltend gemacht 
werden, wie man überhaupt (zumal bei ſolchen Sentenzen) den Gedanken nicht preffen darf. 

8 Vgl. Riehms HWB., Art. Gaftmahle und Derekh Erez, p. 10. hs fehlt in GAL— 


i)B.9Ff. Sei inshefondere Vornehmen gegenüber bejcheiden. i Fir V. 9 a hat 8: „Zwiſchen 
Standesperfonen überhebe dich nicht"; es iſt dies nur freie Wiedergabe des Sinnes (aljo nicht ein 
anderes Tertwort, wie z. B. bwnn nad) Edersh., vorauszufeten). k GAL: „wo Greiſe 


find“. Ahnlich S (und Ar.): „und die, die älter find als du, wolle nicht beſchimpfen“ (f. noch zu 2.11); 
vgl. zum Sinne 7, 14. Bei diefer Änderung wird der Wunſch maßgebend geweſen fein, V. Ib mit V. 9a 
enger zu verknüpfen. Doc) ift aud) die Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß der Fafjung wirklich der 
urfprüngliche Tert zu Grunde lag. Dagegen ift die Lefung von Cod. 248 und Armen.: „wo man 
redet“ (ömov Atyovress) jedenfalls nur aus dem gewöhnlichen Terte verschrieben. 18.10 fehlt 
bei S und Ar.; doc) wird er aus unzureichenden Gründen von Bretſchn. als fpäteres Einfchiebjel zur 
Erläuterung von V. 92 angefehen (f. aber Fr.). Der Bergleihungspunft liegt weniger in dem Voraus⸗ 
gehen an ſich, als darin, daß beide unzertrennbar miteinander verbunden ſind. Doch hat Edersh. 
Recht, wenn er xcoes nicht i. ©. von „Liebenswürdigkeit“ (Fr.), ſondern i. ©. von „Gunſt“ faßt (wie 
21, 16, vgl. 20, 18); denn erſtere iſt ein notwendiger Beſtandteil der Beſcheidenheit. Auch iſt dieſe 
nicht auf die Rede zu beſchränken; vielmehr iſt V. 10 ein allgemeiner Satz wie 34, 15 u. 22. Vgl. zum 


15 
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11 Zur rechten Zeita erhebe dich und halte Dich nicht zum Nadhtrab b, 
begieb dich e nach Haufe und fei nicht leichtlebig A. 

12 Dort fei luftig und führe deine Einfälle aus, 
doche fündige nicht durch übermütige Rede f. 

ı3 Und außerdem lobpreife den, der 8 dich erſchaffen hat 
und der dich überreich von feinen Gütern genießen läßt h. 


Bom Verhalten und vom Schiefale der einfichtsvollen Zrommen und der nnüberlegten Sünder, 
nebjt einem Anhange. 


141 Wer den Heren fürchtet, der nimmt Lehre an k, 

und die, die darnach] trachten !, machen ſich [Gottes] Wohlgefallen zu eigen. 
15 Wer das Geſetz [zu erfüllen] ſucht m, der wird Genüge an ihm Haben; 

der aber, der heuchelt n, wird an ihm zu Falle fommen. 
16 Die den Herrn fürchten, finden den [richtigen] Rechtsſpruch © 

und gerechte Ausſprüche zünden fie wie ein Licht an. 


Bilde Plato’s Charmides, p. 158°. — k) 8. 11—13. Zum Schluffe wird dazu ermahnt, rechtzeitig nach 
Haufe zu gehen, da man fich ja dort noch beluftigen könne; auch folle man Gott für alles Gute danfen. 
a Gig. „zur Zeit“; vgl. Koh. 10,17. L(„horasurgendi“) geht (indireft) auf die Leſung 
D’p n?2 ftatt Dip nY2 nad) G zurüd (Edersh.). S hat zunädft als V. 11a: „Zur Zeit der Tafel 
rede nicht viel”; dies giebt V. Ib (mit einer allgemeinen Einführung) wieder, tft alfo eine zweite, mehr 
mit G übereinftimmende Wiedergabe des Urtertes, bezw. zweier Varianten desfelben (wie 3. B. o. 34, 11). 
Hierauf folgt (als Zufammenziehung von 3. 11 in G): „und folange in dir Bewußtfein (eig. „Er- 
innerung”) ift, geh fort in dein Haus.“ b Im Urterte ftand wahrſch. HORM DR (vgl. HOR 
Se. 58, 8 = „den Zug beſchließen“); L hat dafür: non te trices „fperre dich nicht”, was kaum auf 
Igleltal IR (vgl. nes? Jeſ. 60, 20 — „ſich zurücziehen") zurückgeführt werden kann (Edersh.). 


© = anorozge, d.i. gewiffermaßen: „trolle dich!“ 4 — dedlucsı (nicht: „ohne zu 
fäumen"; de Wette, Edersh.). Gemeint ift, daß er nicht leichtfinnig weiterſchmauſen und weiter- 
zechen ſoll (vgl. Sud. 1, 16). e Wörtlich: „und“. f wie dies in folder Stimmung 


leicht vorfommen fann. GAI. (248 famt L u. Arm.) hat für V. 12b: „doch nicht in Sünden (vgl. 
Sin.*: „dur Sünde‘) und überm. Rede.“ S hat ftatt u7 auapri« den pofitiven Ausdrud: „in der 
Furcht des Herrn“ (der jedenfall aus dem Gedankengange von B. 14 ff. entnommen ift, wenn er au 
nicht zu dem Zwecke hier eingefchaltet ift, um auf den folgenden Abſchnitt hinüber zu leiten, wie Ed. 
meint); und ftatt NIHDYrT2 ift wie 31,31 RXIIdNS zu leſen: „und mit Shmähung” (Hier = Läfterung). 

8 Für „den, der” hat S: „ven Namen Gottes“. h MWörtlich: „der dich trunken macht“; 
im Urtezte ftand jedenfalls TyraWn (Edersh.), was G als bildlihen Ausdruck ebenfo durch uesVo- 
xeıv (wie 1, 16) wiedergeben konnte (worauf ſich wahrſch. die Bemerkung des Hieronymus bezieht, daß 
das Hebräifche „trunfen machen” für „ſatt machen“ verwende). 

Kap. 35, 14 bis 36, 6. Diefer Abſchnitt, der von dem verschiedenen Verhalten und Befinden der 
Frommen und der Oottlofen handelt (ähnlich wie 15, 1 bis 16, 23. 21, 11 ff.), zerfällt in 3 Abſchnitte: 
3. 14—17, 3. 18—23 und V. 24 bis Kap. 86, 3, worauf noch ein Anhang folgt: V. 4-6. — a) 8.14 
bis 17. Der Gerechte, der Gott fürchtet und ſich nad) Gottes Geſetze richtet, nimmt aus ihm Belehrung 
an, um andere zu lehren; der Sünder aber weift es zurüd und kommt an ihm zu Falle (vgl. nod) die 


Bemerfung vor 36, 2). i GAl. und L haben „feine“ bei „Belehrung“ (Cod. 248) und „zu 


ihm hin“ bei „trachten“ (Cod. H). k Bol. 18, 14. l eig. „ſuchen“, welcher Ausdruck 
wegen Snreiv V. 15% hier nicht verwendet wurde; |. zu 4, 12. — S hat ftatt B. 14: „Der, welcher Gott 
zu dienen (wörtl. „den Dienft Gottes”) fucht, wird Lehre annehmen; und wenn er vor ihm betet, jo 
wird er ihn erhören.” Da V. 15 ganz fehlt, jo wird B. 14b und 15 in der Handſchrift des S undeutlich 
gewefen fein (nur der Anfang von V. 14a fünnte aus B. 158 entnommen fein). V. 14b ift als befannter 
Spruch jedenfall von S Hinzugefügt, um einen Zweizeiler zu erhalten. m Bol. Pf. 119, 45. 
Der Ausdruck bezieht ſich (wegen V. 15%) auf das Streben nach Erfüllung des Geſetzes (Fr.), nit auf 
das Forſchen in ihm (de Wette, Edersh.). nd. i. dem es nicht ernft mit feiner Erfüllung 
ift; vgl. 36, 2 und Joh. 7, 17. 0 Eig. das Recht (neun), d. h. fofern e8 in dem Geſetze nieder- 
gelegt ift. Diefe ihre Erkenntnis fprechen fie dann in der Form von dizaıwucre aus (B.16b). S drückt 
diefen Gedanken ſchon in V. 16% aus: „erweifen ſich als weife durch ihre Rechtsſprüche“, und fügt 
V. 16 von fich aus hinzu: „und viele Weisheit bringen fie aus ihrem Herzen hervor“ (vgl. hierzu die 
rabbiniſche Redeweiſe naar nın"Ehn, 3. B. Midr. Schochar-Tob, p. 3a; an eine von Edersh. an- 
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17% Der jündige Menſch [aber] lehnt Zurechtweifung ab 
und jo, wie er es wünscht b, wird er eine Entf huldigung © ausfindig machen. 


ısd Der Einfihtsvollee überſieht nicht [irgend] eine Anficht, 

&...?e und der Übermütige fennt feine Rüdfichtnahme. 
Und wenn er [auch] Schon gehandelt hat, fo ift er [doch noch] bei fich ratlos 

‘und fo wird er feines Unverftandes überführt e. 

19? Ohne Überlegung thue nichts, 
und wenn du’3 gethan haft 8, braucht's dich nicht zu gereuen. 

20 Auf einem verfallenden Wegeh wandle nicht, 
daß du nicht an fteinigen Stellen ftolperft. 


genommene faliche Lefung Moxd an Stelle von ANYEN, was nad) dem arab. Zeitwort da’a „fie leuchten” 
bedeuten ſoll, ift nicht zu denfen). 

® Bol. 21, 6. b Wörtlih: „gemäß feinem Willen.“ ° eig. „Erklärung“, se. feines 
Verhaltens (Grot.: des Geſetzes — in dem Sinne, daß er das Gefet fo auszulegen verfteht, daß es für 
ihn jpricht; ähnlich Armen.: „Mufter“, d. i. Bräzedenzfälle; fo aud) Syr.-Hex.). S hat für 8.17: „Der 
ſchlaue Menfch jet die Lehre (d. i. das Geſetz) hintan (fyr. NDHN, eig. „verſteckt“) und feinem Willen 
folgend richtet er feine Handlungsweiſe ein“ (wörtl. „macht er feinen Weg‘). Hier ift das Prädikats— 
verbum von V. 17b nicht eine Wiedergabe des Tertwortes für edonoeı obyzoıua (Edersh.), fondern 
wohl nur entfprechend feiner Faſſung des Prädifats von V. 17, geraten; denn dieſe geläufige Vhrafe 
fann nicht den doch jedenfalls prägnanten Sinn jenes Tertwortes wiedergeben wollen. — b) V. 18—23. 
Bedenfe alles, auch die Anſchauungen anderer, die nur der Hohmütige mißachtet; überhaupt fei bei 
allem, was du thuft, vorfichtig. d Vgl. Spr. 12, 15. e Wörtlih: „der Mann des 
Rates“; vgl. 1 Makk. 2,65. Nah Gaab und Fr. ift &AAorguos von B. 18 nad) V. 188 zu ziehen, zu⸗ 
gleich aber in den Genetiv aAloroiov zu verwandeln: „überfieh nicht die Anficht eines anderen“ (AR. 
— 7, eig. „Fremder“, wie 40, 29). Das giebt einen guten Sinn; doch ift alkoroiov zu entbehren. 
Denn im Urterte ftand wahrfcheinlich (nad Edersh.) 2» Byy2n N>-(wie fi aus S ergiebt; f. u.), 
d. h. (nad) Hiob 42, 3) „er tadelt (eig. „verdunfelt“) nicht [irgend] eine Anficht“, was etwa wiederzugeben 
iſt duch: „er meiftert nicht”, nimmt alfo auf anderer Urteile und Ratfchläge Rücficht. Diefe Annahme 


‚wird eimerjeitS dadurch noch befonders empfohlen, daß mit «AAorgfov der Stichos B. 18% zu Yang 


wird; andererſeits läßt fich nachweiſen, wo das jet (auch in V. 18b) überflüffige @AAörgros herkommt: 
es war die urfprüngliche Überfegung des Tertmortes 77, wofür aber G irrtümlich AT las, und blieb 
im Texte ftehen, nachdem da3 von irgend einer Hand (etwa eines Revifors) beigefette, 77 richtig wieder- 
gebende Ömeongavos vom Rand in den Tert gedrungen war. V. 18b macht feine Schwierigkeit; er 
lautet wörtlich: „der Übermütige fürchtet fich nicht“ (eig. „duckt fich nicht furchtfam zufammen”), d. h. 
er nimmt auf niemanden bei feinen Entſchließungen und Unternehmungen Rüdficht. Ferner darf man 
in V. 18° an user auto Kvev Bovins = MEIN 5 997 (F$r.) feinen Anftoß nehmen; die Konftruftion 
ift wie 34, 20 (f. d.): 7 wuyn aöroü wer avrod (nur daß dort uer auroo Prädikat ift, hier dagegen 
avev Bovins). Und ſchließlich ift V. 184 aus L zu ergänzen: et suis insectationibus arguetur, nur 
daß ftatt der falfchen Lefung von na5>Dd, d. i. „Thorheit“ (wie Koh. 2, 3 u. o. in Koh.) al3 Plural 
i. S. von „Bergehungen“ (wie im Aram., vgl. 5203 „Tech verfündigen” 2 Sam. 24,10. 1 Chr. 21, 8) der 
urfprüngliche Singular zu reftituieren tft. Das alles giebt einen guten Sinn: da der Hochmütige auf 
niemanden hört, jo handelt er unverftändig und weiß auch dann, wenn er fchon gehandelt hat, noch 
nicht, was er will, jo daß er dadurch feiner Thorheit überführt wird. Nun hat zwar Edersh. den an 
ſich recht anſprechenden Vorſchlag gemacht, «vev BovAns in V. 18° als Duplifat von avev ß. in V. 19% 
zu ftreichen, zugleich aber auch die vorausgehenden Worte uera To roıjonı uer aörod als Randglofje 
zu &v ro nr. in V. 196, wofür er Cod. 157 (mo av. 8. un9v nomons... uerauslod vor V. 18 fteht) 
und Armen. (3. T.) al3 Zeugen anführt. Aber die Sache verhält fich umgekehrt: die Faſſung von V. 19 
iſt abhängig von 3. 1804, indem die Mahnung dadurd wirkſam unterftüßt wird, daß fie fi) (auch 
formell) aufbaut auf der Warnung vor der falfchen Handlungsmeife des Hochmütigen. Dagegen konnte 
wegen der Ähnlichkeit diefer Doppelzeiler leicht einer ausfallen; und gefchah dies abfichtlich, fo war 
am ehejten der erfte zu entbehren. So hat S nur ®. 18ab: „Der weiſe Menjc läßt die Weisheit nicht 
verhüllt (d. 5. jucht fie zu ergründen; ungenaue Wiedergabe von DI), das er — „verhüllen”, wie 
3. B. Klag. 3, 56, faßte), und der Miffethäter hält feine Zunge nicht im Zaume“ (eig. „bewahrt feine 
3. nicht” ; paraphraftifche Wiedergabe). f Bal. 37,16. 8 se. mit Überlegung. 

h Mörtlih: „Wege des Anftoßes“ ; |. zu 34, 29. Der Sinn ift: Vermeide in deinem Leben das, 
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91 Traue einem Wege nicht, der ganz ohne Anftoß zu fein fcheint a, 
32 und fo nimm did) aud) vor deinen Kindern in acht. 

23 Bei allem, was du thuft b, “gieb Obachte auf dich felbit; 
denn auch darin befteht das Halten der Gebote d, 


24 Wer auf das Geſetze fein Vertrauen fett, der achtet [au] auf die Gebote, 

und wer dem Herrn vertraut, wird nicht zu Schaden kommen f, 
36 18 Dem, der den Herrn fürchtet, wird Fein Übel zuftoßen, 
(= 33) fondern in der Verfuhung wird erh ihn aud) wiederum erretten. 

2 Der weife Mann hat das Gefe i nicht; 
der aber, der ihm gegenüber heuchelt, ift wie ein Schiff im Wirbelfturme E. 

3 Der Berftändige fest fein Vertrauen aufs Gejeß, 
und das Gefet bewährt fich ihm als zuverläfftg wie eine Frage an die Uriml. 


wobei e8 leicht Anftoß, Widerwärtiges giebt, und du wirft feine Unannehmlichkeiten haben (Fr.). S hat 
für V. 200: „damit du nicht ein zweites Mal an einen Stein ftoßeft“ (d. 5. nad) Barhebr.: Fehlſt du, fo 
bereue, daß du gefehlt haft). / 

a Wörtlich: „einem unanftößigen Wege‘, was verdeutlicht wird durch das Beifpiel in V. 22, 
fofern man doc) fiher glauben jollte, daß man ſich zum Mindeften auf die Kinder verlaffen könne (d. h. 
bei ihnen vor feindfeligen Abfichten ficher zu fein). In S fehlen V. 21f. nicht; es ift deshalb auch durch⸗ 
aus kein Grund vorhanden, ſie für einen ſpäteren Zuſatz zu halten (B retſchn.) Sie lauten: „Verlaß 
dich nicht auf den Weg der Frevler und auf deine Wege gieb Obacht.“ Nach Edersh. hatte 8 auch hier 
PIOTIR und nITaR (wie 2,3. 8, 31; vgl. 20, 26, mw. ſ.) verwechſelt. Doch bedeutet MIR nicht die 
„Nachkommenſchaft“ (vgl. jedoch Dyans ,Nachkommen“ Hiob 18, 20. Koh. 4, 16), ſondern nur die 
„Hinterbliebenen“, was hier nicht paffen würde. b Nach Zoyw haben die Handſchr. 248 u. 348 
noch dyaso: „beijedem guten Werk”; doc) ift der Zuſatz nicht nötig. e In G fteht 
(vgl. 5, 10 und Röm. 14, 5b): „vertraue auf dich ſelbſt“ (mioreve, was nit auf eine andere Textvor⸗ 
lage als die von 8 zurückgeht, ſondern aus V. 21 oder 24 eingedrungen ſein wird). Doch paßt die in die 
Überfegung aufgenommene Tertwiedergabe von S viel beſſer: ihr entſpricht Tg ad — „Tei vor- 
ſichtig“ (Spr. 16, 17. 22,5 u. f.). ä S: „weil jeder, der fo ift, das Gebot beobachtet". Er faßte 
alfo das im Urtexte ftehende Pronomen (77?) maskuliniſch (G aber neutriſch); das andere in S iſt 
fefundär. Übrigens findet fich der Singular Zvroiäs auch in GAl., als Korrektur, deren es nicht be⸗ 
darf (Fr.).— ce) 35, 24 bis 36, 3. Wer auf da Geſetz vertraut und die Gefete hält, wird von Gott und 
vom Geſetz auch nicht im Stiche gelafien. (Betreffs des urjprüngl. Platzes diejes Abſchnitts |. u. vor 


8.2.) e Statt „auf das Geſetz“ hat GAL.: „aufden Herrn“ und darum in B. 24 „ihm“ 
ftatt „dem Herrn”. Ebenfo fteht in GAl. ftatt „die Gebote“ der Singular (ebenfo wie in 35, 23). 
£ S: „wird auf ewig nicht untergehen.“ 8 Val. Spr. 12, 21. Hiob 5, 19. 


h Gott. Indem’ihn Gott in der Verſuchung (vor dem Falle) bewahrt, rettet er ihn auch dadurch 
(indirekt) vom Übel. — 3. 2—4 fehlen in S; doch find fie wohl urfprünglich, zumal fie auch bei L ftehen 
(wogegen die Annahme, daß L hier von einer hebräiſchen Vorlage abhängig oder wenigſtens nad) ihr 
forrigiert fei, unwahrſcheinlich iſt; ſ. u. zu V. 2), Auch weiſt B. 2 auf 35, 15 zurüd, und ein Aus- 
fallen war bei der großen Gleichheit der Doppelzeiler nad) Inhalt und Form leicht möglid. Denkbar 
ift übrigens auch, daß S an „der gefährlichen und rationaliftifchen Entwertung des alten moſaiſchen 
Orakels durch die Urim”, die dem theologischen Standpunkte des älteren Siraciden, aber nicht dem der 
fpäteren orthodogen Zeit entſprach, Anftoß genommen hat (Eder3h.). — Dagegen halte ich ed nicht für 
ausgefchloffen, daß der Abſchnitt 35, 24 bis 36, 3 urſprünglich an einer anderen Stelle ftand, nämlich 
zwifchen 35, 15 und 16. Dafür jpricht außer dem gleichartigen Inhalte der Stüde 35, 14—17 und 35, 
24 bis 36, 3 aud) dies, daß 35, 23 und 36, 4 vortrefflich zufammenpaffen, ſofern Die Mahnung zur Be- 
dächtigkeit dann vom Handeln zum Reden fortichreitet. Überdies paßt 35, 24 bis 36, 3 formell gut in 
das Stüc 35, 14—17 hinein, weil dann u. a. auch die gleich anfangenden Doppelzeiler 35, 14. 36, 1 und 
35, 16 durch je zwei Doppelzeiler von einander getrennt find. i L: „mandata et iustitias“, 
was den gloffierten Stellen 17, 27. 24, 23 entſpricht. k L: „und wird nicht Scheitern wie ein 
Schiff im Sturm”. Die Annahme, daß diefe Überfegung auf die Lefung Sa ftatt 5927 (fo G) zurüd- 
gebe, ift darum unwahrſcheinlich, weil Sa „ſtraucheln“ wohl kaum von Schiffen gefagt wurde oder 
dies wenigſtens nicht nachweisbar ift; übrigens würde die auch durch einen uns nicht erhaltenen (griechi- 
fen) Text vermittelt fein. 1 Statt dire» ift mit Sin., GAl. u. a. Handſchr. (die mit L meift 
önA09 [ „wie einer, der eine Frage aufftellt“, was nad) Hatch, p.276, zum Folgenden zu ziehen wäre, — 
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4 Bereite dich vor, wenn du reden willft, und fo wird man dich anhören; 
nimm deine Weisheit zufammen » und [dann erft] antworte b. 
5 Wie ein Wagenrad ift das Innere © des Thoren, 
und wie eine Wagenage, die ſich [immer] um ſich felbft dreht, fein Gedanke. 
s Ein Hengft zum Beſchälen ift wie <einer, der den Spott liebt? d: 
mag auf ihm fiten, wer da will — er wiehert e. 


faum richtig], aber aud) djrov bieten) InAwv zu leſen (vgl. 45, 10 dijkos [@An Islas] für und 
ebenfo in LXX). Der Gedanke ift: wie eine Frage an die Urim und Tummim richtig beantwortet wird. 
(S. oben Anm. h zu 8.24) 3.46 find nad Bretfhneider unangemeffen hier eingefchoben 


Coch ſ. Fritzſche). | 


® Wörtlich: „binde zufammen“; gefagt von dem Bündel, das man für eine Reife zufammenpadt 
und ſich auflädt (vgl. 3. 8. Ex. 12, 34). „conservabit“ bei L geht (nad; Edersh.) auf eine Bermwech3- 
hung der Jmperative von IX und 23 0. i. TE und 2X) zurück. b GA. fegt davor: 
„dann“ (öre); drei Handfchr. Haben „jo“ (oürws wie in V. 4a), o Wörtlich: „Die Eingemweide* ; 
dafür 8: „das Herz". S hat „Ichnelles [Rad]* für auains = 7532 [T7R]; er ſcheint an das neuhebr. 
u. fyr. Beitw. >37 „rollen“ (im Piel u. Pael; vgl. arab. <agila „eilig fein“) gedacht zu haben (Perles). 
Der Vergleihungspunft liegt in B. 5a und b darin, daß ſich die Gedanken des Thoren immer im Kreife 
bewegen (weniger gut Baduell., Edersh.: darin, daß er feine Gedanken auf feinen Gegenftand zu 
firieren vermag, bezw. in der damit zufammenhängenden Unbeftändigfeit feiner Anfichten, wie 21, 15). 
Auffällig ift dabei, daß auch die Wagenare mit genannt ift; doch erklärt fich dies dadurd), daß fie ſich, 
insbejondere bei jchneller Bewegung, nad) optifcher Täufhung wirklich zu bewegen ſcheint (Fr.). Da- 
gegen erinnert Rich (bei Eders h.) daran, daß eine Wagenart, die jog. plaustra, bewegliche Axen hatte, 
die ji mit den Rädern drehten. Er felbft verfteht unter &Ewv orgepöusvos einen ſich drehenden Cy- 
linder, wie er bei Winden zum Aufziehen von Laften angebradht war. S dagegen hat für &Ewv org.: 
„Schwein“. Wenn dies (nah Perles) wirklich urfprünglidem Ar 53953 entſpricht, fo würde mit- 
aEwv nicht die Are, bezw. Nabe eines Wagens gemeint fein, da legtere im Hebräiſchen OYTWr heißt 
(1 Kön. 7, 33), fondern nad) Koh. 12, 6 ein Schöpfrad am Brunnen, bezw. deffen Are, die ſich ja mit 
dreht. In diefem Falle fönnte S das Subftantiv deshalb weggelaffen haben, weil er es für identifch mit 
dem Wagenrad in ®. 4a hielt, bezw. als eine Variante davon anjah. Für 77, das in der rabbinifchen 
Zitteratur i. ©. von „fi drehen“ (3. B. Schabbath 151P von einem Rade; vgl. auch o. zu 26, 11) fteht, 
las er nun vr (wie 22, 13 ftatt JO), was freilich einen anderen Sinn ergiebt. d So nad 
S(j.u.). InG fteht: „ein fpöttifcher Freund“ (= uw@xos), d. h. einer, der überall etwas auszufegen 
und zu jpötteln hat. Der Bergleihungspunft mit dem wiehernden Hengjt, der, unbefümmert darum, 
wer auf ihm ſitzt, feiner Geilheit nachgeht (da das Wiehern Zeichen der Geilheit ift), Liegt darin, daf 
fich ein folder „mofanter* Menſch auch nicht darum Fümmert, wer dabei ift, alfo auch nicht in Fällen, 
wo es jehr am Plate wäre, feine Spottluft befämpfen fann. Für piAos uwxos hat Clemens Alex. als 
Gloſſe: „ver Vergnügungsfühtige und Ehebrecheriſche“ (vgl. Schl., S. 151). S Hat den 
Vers fo (unter richtiger Stellung der Vergleichungspartifeh: „Wie ein Hengft, der bereit [zum Befteigen] 
iſt, find die Freunde des Frevlers, [wie einer,] der unter jedem, der ihm lieb ift (lies on ftatt 079; 
doch ſ. u.) wiehert." Im Urterte ftand alfo 7177, das Ser. 5, 8i. S. von „geil“ fteht, das er aber als 
Part. pass. von 77 Pa. „rüften” (alfo „aufgezäumt“ ; Cod. Ambr. falſch nn „stolz“)faßte. Ferner läßt 
S vorausfegen: ix) AIR, d. i. „ein Liebhaber des Spottes" (Tıxb wie Spr. 1,22. 29, 8); doch ſcheint 
Bee) undeutlich geworden zu fein, fo daß G und S ee „Spötter” (wie Bf. 1, 1, parallel zu 97, 
weshalb es S durch „Frevler“ wiedergiebt; vgl. die Variante uwoos in Sin.e. a) fafen und darum Ai 
als jubitantivifches Partziip = „Freund“, wie Spr. 18, 24) faßten, wobei jedoch S Yv> als Genetiv 
anfah und 7X als Kollektiv verftand, bezw. I7N las (betreffs V. 6b f. u.). e Im fpäteren 
Hebräifch fteht biz" audi. S. von „kichern“ (wie 3. B. Midrasch zu den Sprüchen 21a), fo daß zu- 
gleich im Bilde eine Anfpielung auf das witelnde Gelächter mit enthalten war. Daß aber hier im 
altteftamentl. Sinne (vgl. Spr. 9, 12 u. ö.) von Verhöhnung der Religion und Moral die Rede fei 
(Edersh.), ift wenig wahrſcheinlich. S las vielleicht ſtatt 3294 (vgl. 09077 23% Gen. 49, 17 u.f.) 
und faßte erfteres nach ſyriſchem Sprachgebrauch i. ©. von „fein Freund“ (weshalb auch der vorliegende 
Tert richtig fein fünnte — „ven es liebt”). Dies ergab dann den Sinn, daß das Pferd durd Wiehern 
feine $reude über jeinen Reiter zu erfennen giebt, was allerdings durchaus nicht in den Zufammen- 


bang paßt. i 


10 
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Das Problem der Ungleichheit in der Natur wie unter den Menſchen. 


1 Warum ragt ein Tag vor dem anderen hervor &, 
obgleich jedes Tageslicht im [ganzen] Jahre von der Sonne ftammt b? 
8° Durch die Einficht des Herrn wurden Unterfchiede zwijchen ihnen gemacht, 
und er machte Zeiten d und Fefte verschieden. 
9 Einige von ihnen erhöhte und heiligte er, 
und andere aus ihnen follen [nur] die Zahl der Tage [de3 Sahres] voll machen ®. 
10? Und fo find auch die Menſchen alle aus Staub, 
und [auch] Adam ward aus Erde geſchaffen E. 
11 Auf Grund der Fülle feiner Weisheit h machte der Herr Unterſchiede zwifchen ihnen 
und wies ihnen verfchiedene Wege ani: 
12 Manche von ihnen fegnete und erhöhte er 
und mande von ihnen heiligte er und ließ fie ſich nahen k. 
Andere aus ihrer Zahl verfluchte und erniedrigte er 
und ftürzte fiel von ihrer Stelle. i 
13m Wie der Thon des Töpfers in feiner Hand liegt, 
[fo daß] ſich alle feine Geſchicke nad) feinem Gutdünfen richten, 
fo ftehen [auch] die Menfchen in der Hand defien, der fie erſchaffen hat, 
derart, daß er ihnen zumeiftn nad) feinem Urteil. 


Kap. 36, B.7—15. Woher kommt die Ungleichheit, die ſich infolge der verfchiedenen, ja ent- 
gegengefesten Verhältniffe unter den Menſchen vorfindet, wie ſich ja auch in der Natur, 3. B. unter den 
Tagen, die an ſich auch ganz gleich find, der gleiche Unterſchied bemerken läßt? a Nah V. Tb 
hat der Verfaffer hier wohl nur die verfchiedene Länge der Tage im Auge (nit nad) V. 9 bereits die 
Berfchiedenheit der Feiertage von den gewöhnlichen, Luther). b Für V. 7b hat S: „weil alle 
[Himmels-]Leuchten die Tage des Jahres zu ftande bringen“ ; er las alfo WrawWn (d. i. wörtl. „bedient”) 
ftatt BnWn („von der Sonne her). © V. 8 giebt die Antwort auf V. 7 (vgl. das Citat in 
bab. T. Sanhedrin 65b und in Midrasch Tanchuma, Exod. 1095, wo die Antwort lautet: „Der Herr 
will”). a S Hat für V. 8b: „er machte einige von ihnen (den Tagen) zu [beftimmten] Zeiträumen 
und Zeiten“; da das erfte Nennwort (RIT>) im Syrifchen zur Bezeichnung der Jahreszeiten dient, jo 
fönnte der Sinn fein: verfchiedene Tage find dazu beftimmt, die verfchiedenen Jahreszeiten zu bilden. 

e d. h. er machte fie zu gewöhnlichen Tagen (bezw. zu ſolchen, die fich gewifjermaßen nur durch 
ihre Nummer von einander unterſcheiden; Eder3h.). f Alfo follte man, wie bei den Tagen 
(j. 3. 7b), annehmen, daß fein Unterfchied zwifchen ihnen fei. 8 Nur L hat für 3. 106: „und 
aus der Erde, aus welher Adam gefhaffen ift."— V. 11f. entiprechen genau den Berjen 3 u. 9. 

h al. Koh. 1, 18. i S: „und machte fie zu Bewohnern der Erde”, was wohl andeuten 
follte, daß fie als folche an verfchiedenen Orten wohnen. G bietet jedenfalls den urfpr. Tert. 

k se. im Heiligtum, um ihm, eben als heilige Priefter, zu dienen; Zyyilav = Ip, wie 
37,30. S hat: „und bis zu ihm gelangen fie”, was nach Jer. 30, 21, mo aud) von priefterlihem Nahen 
die Rede ift, hebräiſchem wadn entſprechen würde, weshalb Eders h. ſtatt 7yyıoe, zumal da &yyilw 
für gewöhnlich intranfitiv ift, 7yyıoav zu lefen vorſchlägt. Doch wird S hier nur, wie fo oft, das 
genus verbi verändert haben: vielleicht deshalb, weil dad Aphel 2958 im Syr. in der Bedeutung 
„kämpfen“ gebräuchlich ift. I Compl.: „ftieß fie um” (avergewev wie 12, 12b ftatt dveorg.), 
was aber nicht nad) Edersh. die richtige Lesart ift; aud) hat Compl. (nad) Cod. 248) und Cod. 296 
für „Stelle“ ven Plural. Mit der „Stelle“ ift hier die glückliche Lage (Stellung) gemeint. S: „und er 
ftürzte fie um und rottete fie aus aus ihren Wohnräumen“ (vgl. 28, 14f.) Der Verf. dachte an Jeſ. 22, 19. 

m Bol. Röm. 9,21. V. 13b, der in G ganz loſe (als Erläuterung von V. 132 gewiſſermaßen 
parenthetifch) angefügt ift, fehlt in S (der aber in V. 138 zur Verdeutlichung einfchaltet: „der gebildet 
wird“) ganz, mas den Gedanken nahe legt, daß V. 13b fpäterer Zufat fein könnte; doch müßte in diefem 
Falle auch V. 134, der ſich aber in S vorfindet, Gloffe fein. Was Cod. H und L Haben: „um ihn zu 
bilden (l. aurov ftatt euro; vgl. die Lesart rnAov in Sin.*) und zu gliedern“ (leßteres nur 
in L: „et disponere“), ift offenbare Korreftur, um Gleihmäßigfeit mit V. 134 herzuftellen. Auch 
haben Cod. 248 und L ftatt „Menfchen” u. ſ. w. den Singular. n se. ihr Geſchick (alfo arro- 
dıdövaı hier nicht: „vergelten”, Wahl); ähnlich S: „um ihn hinzuftellen unter (eig. in) alle feine Werke“ 
(2 Op, was nicht „jegen über“ bedeuten kann; Edersh.). Sollte allerdings dieſer Überfegung psb 
zu Grunde liegen, indem S Dies 1799 gelefen hätte (in welchem Falle man den Tert ändern und by 
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14 Öegenüber dem Böfen fteht das Gute 
und gegenüber dem Tode das Lebena; 
fo fteht auch gegenüber dem Frommen der Sünder. 
ı5b Und ebenfo © blicke auf alle Werke des Höchſten: 
[Immer find e3] zwei und zwei, eine3 dem anderen gegenüber. 


Mahnung, dem Verfaſſer Gehör zu fchenfen, da auch er, obwohl ein Spätgeborener, doc nicht 
vergeblich gearbeitet habe, 
162° Ich nun habe als Letter d unabläffig geftrebt © 
25 °und’f wie einer, der nad) den Winzern Nachlefe hält e. 


Durch den Segen des Heren bin ic) [anderen] vorangefommen h (= 33, ı7ff.) 


und wie ein Winzer machte ich die Kelter voll. 
si Seht, daß ich nicht für mich allein mich abmühte, 
jondern für alle, die Belehrung zu erlangen fuchen. 
ark Hört mir! zu, ihr Großen des Volks! 
Und ihr Vorfteher der Gemeinde, merkt auf! 


ftatt I leſen müßte, i. S. von „ſetzen über“), fo würde auch in & drodoüvas die Bedeutung „vergelten“ 
(ITR2>, eig. „heimzufuchen“) Haben. 

a Bgl. die ovorosyias des Pythagoras bei Ariftoteles, Metaphys. 986 (ed. Betfer), bei denen 
Leben und Tod fehlt, zu denen aber pas xal axoros gehört. Leteres findet ſich in S (ver in allen drei 
Sägen einfügt: „iſt geihaffen”) an Stelle von ®. 14°. Und in Cod. 248 fteht dafür: „Gegenüber 
dem Sünder fteht der Fromme, und ebenfo gegenüber dem frommen Manne der 
Sünder.” Da auf diefe Weife ein zweiter Zweizeiler entjteht, jo liegt der Gedanke nahe, daß dies doc) 
vielleicht dem urfprünglichen Texte entfprechen könnte, der, weil man das eine als bloße Wiederholung 
des anderen anjah, leicht gekürzt werden Fonnte. Freilich könnte auch der Wunſch, einen Zweizeiler zu 
haben, zur Erweiterung von V. 140 geführt haben. b Bgl. zu V. 15% Koh. 7, 13, wonach ul) 
im Urterte ftand. © sc. wie du ſchon das im Vorausgehenden Gefchilderte betrachtet (und dabei 
jene Gegenſätze beobachtet) haft. Weil die Bedeutung von „ebenſo“ (S 73) nicht ohne Weiteres zu Tage 
liegt, hat S einen anderen Sinn vermutet und deshalb das Zeitwort geändert: „So (d. h. in der Weife 
eriftierend) Hat Gott alle feine Werke kundgethan“; vielleicht glaubte er, da er nit an den Imperativ 
dachte, alſo zunächſt Idz) las, dafür 87 lefen zu müfjen. Zu ®. 155 vgl. 42, 24, wo aber &v xure- 
vayrı Tod Evös in anderem Sinne fteht. 

Kap. 36, V. 168 und Kap. 30, B. 25—27 (nad) anderer Zählung 33, 16—19). Im Begriffe, diefe 
ganze Darlegung, deren Endergebnis er eben ausgesprochen hat, abzufchließen, legt der Verfaffer noch 
in Kürze dar, daß auch feine Anſchauungen ein Anrecht darauf hätten, gehört und beachtet zu werden, 
obwohl er fich bewußt fei, nur ein Spätling zu fein. Vgl. hierzu 24, 30—33. 4 se. der Meifen, 
fofern er die Verfafjer der Fanonifchen Schriften des A. T. als die eigentlichen Weifen anfieht (vgl. oben 
©. 259). e Wörtlich: „gewacht“; gemeint ift da3 raftlofe, Tag und Nacht fortgefegte Streben 
(nach der Weisheit); vgl. Weish. 6, 16. S hat dafür: „ich bin gefommen“; nad) Edersh. hat er das 
Tertwort “na, das ma zu vofalifieren war (als 1. Sing. Pf. von n32), ın2 = "nn2 gelefen. So 
anſprechend das ift, jo muß doch eingewendet werden, daß nI2 auch im Aramäiſchen nur „übernachten“ 
bedeutet, nicht „nachtwachen“; aber daß n72 diefe letztere Bedeutung nicht gehabt haben fünne, läßt 
ſich freilich ebenfomenig beweijen.  f xor ift befjer einzufeßen; L hat es und in den griech. 
Handſchr. ließ man das urfprünglich daftehende za) wohl deshalb weg, weil durch die unmittelbar vor— 
hergehende Umftellung der Lagen (f. o. ©. 384) der Zufammenhang geftört war. Im Anſchluß hieran 
den Ausfall einiger Abfchnitte zu mutmaßen (Edersh.), ift nicht notwendig. 5 Zum Bilde 
vgl. Jeſ. 24, 13. h 577; vgl. Gal. 1,14. S („bin ich aufgeftanden") las dafür falſch 
"man; speravi bei L fünnte fpätere Tertverderbnis für urſpr. properavi fein (Edersh.). Das ftarfe 
Seldftgefühl, das ſich hierin ausfpricht, wird gemildert durch den Hinweis, daß ihm alles dies durch 
den Segen Gottes gelang. Aus V. 25° hat man den Schluß ziehen wollen, daß der Verfafler eine An— 
zahl von Sprüchen feiner Vorgänger in fein Werf aufgenommen habe (fo Soft, Geich. des Judentums 
I, 312; H. Ewald, Bibl. Jahrbb. III, 125 ff., ebenfo Edersh. u. a.); doch iſt dies ungerechtfertigt 
(hiergegen Reuß, Geſch. der heil. Schriften X. T.2, 580, und o. ©. 239 f.). i 8.26 fehlt in S, wo 


aber auch 24, 34 (f. d.) fehlt. k Durch diefe an die Großen und Vorſteher des Volks gerichtete 
Aufforderung ſollen andere nicht geradezu ausgeſchloſſen werden (Fr.). Sonft vgl. Matth. 13, 9 und 
Apoc. 2, 7.17.29. 3,6 u. 8. 1 uov fehlt in Cod. 248, ebenfo: „des Volks“. S überfegt: „ihr 


Machthaber der Völker”, dachte alfo an die Heiden; doch hat Cod. Ambr.: „ihr Mächtigen des Volks“. 
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Mahnung, ſelbſt nach Unabhängigkeit zu ftreben, die Sklaven aber zugleich ftreng und 
rückſichtsvoll zu behandeln, 


8 Dem Sohn und dem Weibe, dem Bruder und dem Freunde ® 
räume nicht die Herrſchaft über dich ein, fo lange du lebſt. 
39 b eSo [ange du noch lebſt und Lebenshaud in dir ift, 
überlaffe deinen Platz nicht einem anderen Menjchen? °. 
2sc Und tritt nicht einem anderen beine Gelder ab, 
damit du nicht “wieder? d um fie bitten mußt. 
30° Denn beffer ift es, daß die Kinder dich f bitten, 
8 als daß du auf die Hände deiner Söhne h bliden mußt. 
sı In allem, was du thuft, zeige dich überlegen i; 
laß feinen Schandfleck k auf deine Ehre fommen. 
sal An dem Tage, wo die Tage deines Lebens zu Ende gehen, 
und im Momente m des Todes verteile dein Erbe. 


sgn Mie fich Futter und Stod und Laft für den Eſel gehören, 
fo Brot und ftrenge Zucht und Arbeit P für den Sklaven. 
34 Laß den Knecht für dich arbeiten 4, fo wirft du Ruhe finden; 
erlaube ihm läſſige Hände, jo wird er die Freiheit zu erlangen fuchen. 


Kap. 30, V. 28—40 (nad) anderer Zählung 33, 20—33; vgl. 0. S. 384). Der Abſchnitt zerfällt 
in zwei Teile: V. 28—32 und B. 33 —40.— a) B.28—32. Mache dic) jo unabhängig als möglich denen 
gegenüber, die dir am Nächften ftehen, bef. auch in Hinficht auf das, was du zum Leben brauchſt (vgl. die - 
Empfehlung der Unabhängigkeit überhaupt in 29, 21—28). a Den Genannten gegenüber ſich 
abhängig zu machen, fommt man am eheften in die Tage. b Diefer Vers ift vor V. 280 d zu 
ftellen, wie der ganze Gedanfengang beweiſt; auch wird dieſe Umſtellung durch S beftätigt. 

= 0a ua Ton) Jan” SR „vertaufche nicht (um @AAuEns) dich ſelbſt mit jeglihem Fleiſch 
(rar mit a = & in Sin.e. a, & und GAL] der Sache, wogegen man etwas vertauscht”, wie 3. BIP]. 
106, 2. Ser. 2,11), d.h. laß nicht irgend einen anderen ſchon bei deinen Lebzeiten an deine Stelle (hier 
nad) dem Folgenden bezüglich der Beſitzrechte) treten (Armen.; Fr.). S hat ganz wie in ®. 28b: „laß 
nicht herrſchen über dich jegliches Fleiſch“; es ift darum fehr zweifelhaft, ob er die Form Ann irrtüm⸗ 
lich als Derivat von aram. Nr „Herr“ angefehen hat (Cdersh.). d In G steht: „Damit du 
nicht bereuend um fie bitteft; aber Edersh. hat mit Recht darauf hingewiefen, daß uerauslounı 
hier dem fpäthebr. 298 i. S. von „bereuen“ (eig. „ſich befehren”) entfpricht, welche Bedeutung aber für 
den Berfaffer kaum ſchon in Betracht kommen kann. Vielmehr muß 278 in Verbindung mit dem zweiten 
Beitworte „bitten“ hier den Begriff „wieder“ zum Ausdrud bringen, was S richtig erfaßt hat. Im 
Urtexte ftand alfo entweder n’y3y Amin "79 oder Tyan an ”73 (nicht aber add, Edersh.). 

e Vgl. Aboth de R. Nathan 90a. f Armen. ohne oov: „Mangel haben“. 

5 Zu 3. 306 vgl. 40, 29 und Pf. 123,2. Der Sinn ift: als daß du warten mußt, bis die Hände 
deiner Söhne etwas für dich thun (vgl. 4, 31 und Pf. 145, 16). h S und Armen.: „[al3 daß 
du] von ihnen [etwas erbitteft]", was dem Sinne nad) volljtändig ausreicht. Man wird anzunehmen 
haben, daß der Berfaffer ausdrüdlich „deiner Söhne” an Stelle des Pronomens ſagte, um das Un- 
natürliche noch mehr hervorzuheben. i — dregayor; nur in © fteht dafür Örregavo, welcher 
Lesart auch Armen. folgt: „behalte die Oberhand”. k fofern du durch diefe unwürdige Ab- 
hängigfeit deiner Ehre etwas vergiebft; zum Ausdrud vgl. 18, 15. ! Bal. das „zweite Alphabet des 
Ben Sira“ (0. ©. 240). mS „am Tage” (B. 322 „zur Zeit”); für duados hat S „vererbe”, was wohl 
im Urtexte ftand: WAT. — b) 3. 33—40. Bon der richtigen Behandlung der Sklaven: zwar ift e8 
das Richtigite, fie ftreng zu behandeln (B.33— 88), Doch ift (im gegebenen Fall) auch Milde und Menſchen— 
freundlichfeit am Plate (B. 39 f.). Zur Behandlung diefer Fragen kam der Verfaſſer dadurch, daß er 
im vorigen Abfchnitt empfohlen hatte, fich (im Haufe) feine Selbftändigfeit zu wahren. — V. 33f. Die 
Starte Ausdrudsmweife erklärt fi) aus der epigrammatifchen Kürze der Sprüche; fieht man von der Ein— 
kleidung ab, fo bleibt der mohlberechtigte Gedanke, daß man die Sklaven in ftrenger Zucht zur Arbeit 
anhalten fol (Fr.). n Bol. Spr. 26, 3. ° zaudela, womit hier wohl „Zühtigung” 
gemeint ift; vgl. Spr. 29, 19. p Cod. 248 hat den Plural. 4ı6©.zu13, 4. 

* d.h. du mwirft!feine Not mit ihm haben. S bat für V. 4: „Und gieb ihm feine Ruhe; und 
wenn du ihm Erleichterung verſchaffſt (wörtlich: ihm fein Haupt erhebft), jo wünſcht er die Frei- 
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ss Wie Joch und Riemen den Naden [de3 Zugtier3] beugen, 

jo gehören fi} für den bösartigen Sklaven Martern und Dualen. 
36 Laß ihn ſich in die Arbeit ſtürzen a, damit er nicht müßig gebe; 

37 denn der Müßiggang lehrt viel Schlechtigfeit». 
ss ° Zu Arbeiten ftelle ihn hin, wie’ ihm zukommt, 

und wenn er nicht gehorcht, fo lege ihm ſchwere Fußfeffeln an d, 
° Doch gehe nicht irgend einem Menfchen gegenüber zu weit f 

und ohne daß du das Recht dazu Haft 8, thue überhaupt nichts. 


soh Haft du “einen? Sklaven, fo halte ihn wie dich felbft, 
‘weil du ihn ebenfo nötig haft wie dein [eigenes] Leben’. 


laſſung“. Die erfte Hälfte von V. 34a ift weggelaffen und in V. 34b vielleiht DIT ftatt 977 geleſen 


worauf S dann weiter änderte. L hat für V. 34a; „operatur in disciplina et quaerit requiescere“; 
davon geht „in dise.“ zurüd auf die Lesart v naıdeig in GAl. ftatt 2v maıdt, die fiher fekundär ift, 
da fie auf Nichtverftändnig der Konftruftion (S hebt. a 722) beruht; hiervon ift wieder die Überſetzung 
des 75Y durch operatur abhängig, wozu als Subjekt der Sklave anzuſehen iſt, wie zu quaerit. Nach 
dem Zufammenhang ift es übrigens ſehr naheliegend, einfach operetur und quaerat zu Iefen: „Er mag 
in ftrenger Zucht (. wie in V. 33) arbeiten und dann Kann er ſich feine Ruhe wünſchen.“ — Zu V. 35 
vgl. Spr. 29, 19. Der Vers fehlt in 8; doch ift dies noch Fein Grund, anzunehmen, daß er interpoliert 
ift, wie Edersh. „hofft“. 

° Wörtlich: „ſtürze ihn in Arbeit”. S hat hier die Wendung, die der Verfaffer in dem von 8 
weggelafjenen V. 34 gebraucht hat: „Arbeite durch deinen Knecht, damit er nicht rebellifch wird“ ; diefes 
legtere Zeitwort (wohl auch im Hebr. 77372) ſtand jedenfall3 nicht im Urterte. b Bu 8.37 
vgl. 2 Theſſ. 3, 11. e 8: „laß ihn herrſchen über dein Haus”, wohl eine Reminiscenz an die 
Geſchichte Joſephs (Edersh.), aber ſchwerlich bedingt durch falfche Lefung von nY9an) = n7oRbnb) 
als noann. d Wörtlih: „made ihm ſchwer feine Füße“ („ſeine“ fehlt in Gund GAL. ); vgl. 
Klag. 3,7. e V. 3809: eine Warnung, (in der Strenge) zu weit zu geben. 

f Eig. „made nicht Übermäßiges“ (megıooedons, wofür Aeth. falſch rrıorevons gelefen hat) = 
nım-dR (vgl. den Inf. abs. Ani „übergenug“ Ex. 36, N). S: „nicht aber [fei] fo gegen irgendwen“ ; 
freie Wiedergabe desſelben Sinns. 8 MWörtlih: &vev xglosws, wo xgloıs = DEWN; 8 gut: 
„ungeſetzlich“. — 3.397. (f. o.). Die Anordnung der Stichoi folgt der in S, die fi) durch — und 
logiſch richtigen Gedankenfortſchritt empfiehlt. Dabei ſind zugleich verſchiedene Textverbeſſerungen nötig. 

h In V. 39a iſt beidemale nad) S „einen“ als Zahlwort zu faſſen, alſo Indz im Urtexte voraus⸗ 
zuſetzen; denn erſt dadurch bekommen die Verſe ihren rechten Sinn, wie ſich auch ihr ſcheinbarer Wider— 
ſpruch gegenüber dem vorigen Abſchnitte dadurch hebt. Vgl. noch Spr. 12, 9. Ferner iſt in B.39b G(u.L) 
ſtatt des für &xrr,ow vorauszuſetzenden Textwortes ein anderes zu vermuten; der vorliegende Text bedeutet: 
„weil du ihn zufamt feiner Seele erworben haft“ (aiu« = „Leben“ nad) Gen. 9, 3f. u. a. St.), was 
D72, nicht aber DY9T2 vorausfegen laffen würde. Schon dies fpricht gegen die Vermutung vieler Aus- 
Ieger (auch Fr.), daß oma i.©. von neuhebr. 8127 „Wert“ (— „Geld“; Levy I, 411) zu faffen fei: 
„weil du ihn um Geld kaufſt“ (doch ift auch ein althebr. Nennwort DIRT in — Bedeutung nicht 
nachzuweiſen). Man muß deshalb von S ausgehen, der wörtlich überſetzt: „und nicht wüte gegen rn 
Blut deiner Seele” ; hier entfpricht die Ausdrudsmweife TEOIT 07272 (d. 1. „deineeigene Seele"; ſ. z. B 
Hoffmann, Julian der Abtrünnige, 169, 3) = un: 872 (fo aud) L) der Verwendung von BD) 
1. ©. von „felbft”, die auch fonft nicht felten für den hebr. Urtert nachzuweiſen war, und das Prädifatz- 
verbum fünnte sapn[>R] geweſen fein (mit 2 wie in der Bedeutung „eiferfüchtig”, bezw. „neidiſch 
fein“, 3. B. Gen. 30, 1 und 37, 11). Indem G dafür npn = pn) las, fam er auf den von ihm 
ausgedrücten Sinn, der die Weglaffung von IN nötig — (der Aoriſt entſpricht dabei dem hebr. 
Imperfekt, das das Gewöhnliche des Geſchehens ausdrückt; ſ. Geſ.-K. 8 1078). Auf dieſer Textgrund— 
lage (ſ. noch u.) ergiebt ſich ein völlig befriedigender Sinn. Es iſt alſo die Anderung der LA. Zrrıdenosis 
euro (in Zrıdnosıs airöv, d. i. wie in Copt.: „da du ihn fo an dich feſſeln wirft“; fo Fr. nad) Gen. 
44, 30. Spr. 22, 15) nicht nötig, wie fie aud) wiheketen wird durch die völlige Übereinftimmung mit ihr 
in 8: „denn wie du felbft (d. i. wie nach dir felbft), fo ift dein Bedürfnis“, d. h. du haft ihn ebenſo nötig 
zum Leben wie dich felbft (vgl. zur Konftruftion des 2 im Urterte Gef.-*. 8 118). Entſprechend der 
Schwierigkeit der Stelle finden fich noch'verſchiedene Varianten: in B. 398 zu „Stlaven“ der Zuſatz in 
L: fidelis, bezw. bonus, und in GAl.: „[er fei]dir wie deine Seele‘; in V. 89b Ar.: „d. h. 
deine Habe“ ftatt „dein eigenes Blut“; in V. 39° nad) Sin., C und GAI. (u. L.) @deAp0v ftatt — 
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Haft du Seinen? Sklaven, fo “behandle ihn>a wie “einen Bruder? 
und wüte nicht? gegen dein [eigenes] Lebensblutb. 
40 10 Wenn du ihn Schlecht behandelft e, und er macht ſich auf und davon — 
auf welhem Wege d willft du denn feiner [wieder] habhaft werden ©? 


Bon der Nichtigkeit der Tränme und dem hohen Werte der Erfahrung. 


31 ıf Wie ſich der unverſtändige Mann nichtigen und trügeriſchen Hoffnungen hingiebt, 
(34) fo regen auch die Träume umvernünftige Menfchen auf E. 

2 Wie einer, der nad) dem Schatten greift und den Wind haſcht h, 
fo ift der, der auf Träume achtet i. 

3 Dem, was einem Dinge [al3 Spiegelbild] gegenüber fteht, gleicht eine Traumerfcheinung k; 
[fie ift] wie ein Abbild des Antliges im Verhältnis zu dem Antlig [felbit]!. 

4 Was vom Unreinen m fann “rein fein’n? 
Und was vom Lügnerifchen kann wahrhaftig fein? 

5 50 Weisfagungen und Wahrfagungen und Träume find nichtig, 


was wir als urfprünglich in ven Tert aufgenommen haben, zumal da e3 fi auch in S, L und Armen. 
findet, und in V. 394 aörod für auto (dies: „ihm Bedürfnis“), mas wir gleichfalls (nad) S) als richtige 
Lesart anfehen: — „Bedürfnis nad) ihm“, wogegen dmidenoeis [«vroo] in B, Sin., A nur eine alte 
Korrektur ift. Nach Hatch, p. 276, hätte V. 39 urfpr. nur aus einem Doppelzeiler bejtanden. 

a In G fteht &ye aurov, was bedeuten fünnte: „nimm dich feiner an“; in S: „halte ihn für 
deinen Bruder“. Im Urterte ftand 72 A773 „behandle ihn“; aber G verftand nicht den Sinn diefer 
neuhebr. Redeweiſe und überjegte nad) altteft. Sprachgebrauche: „führe ihn“ (vgl. 3772 mit 2 Je. 11,6 
vom Treiben des Viehs). b Diefer Stichos fehlt in L. e Dazu in GAI. der fehr unnötige 
Zuſatz: „ungeredtermweife". a S (au) Cod. Ambr.): „und in welder Himmelsrichtung“ 
(eig. „Wind”); doch ift ftatt A779 wohl mit der Bolyglotte NMTIN zu leſen. 

e Gemeint iſt: du wirft ſchwer wieder feiner habhaft werden (zumal da nad Dt. 23, 16 f. ent- 
Yaufene Stlaven dem Herrn nicht auszuliefern waren). 

Kap. 31, V. 1-20. Bon nichtiger und richtiger Erfahrung: nichtig ift die Erfenntnis, die aus 
Träumen gefchöpft ift (8. 1-8). Dagegen macht die Erfahrung des Lebens den Menjchen weife und 
vettet ihn aus Gefahren, wobei aber immer wieder zu beachten ift, daß Gott dem Gottesfürdtigen Hülf- 
reich zur Seite fteht (. 9—20).— a) 2. 1-8. Träume find, gewiffe Ausnahmen vorbehalten, nichtig. 

t 8.1 lautet wörtlich: „Leere Hoffnungen ... und Träume 2c."; doch find die Glieder ver- 
gleichend zu faffen. IS hat: „Der, welcher Nichtigkeit erftrebt, findet Lüge, und ein Traum ift eine 
nichtige Freude.” 3 Das griech. Zeitwort avanregovdv (auch Hohesl. 6, 4. Spr. 7, 11) bedeutet 
eigentlich: „aufflattern laſſen“ und fteht dann bildlich für „aufregen, in Spannung verjeßen“. 

h Vgl. Hof. 12,2. 8: „und einen Vogel fortfliegen läßt“ ; vgl. 27, 19 (w. S.), woher S den Aus—⸗ 
druck entlehnt haben wird (f. noch Spr. 9, 12 LXX). i S: „glaubt an ein [Traum:]Geficht der 
Nacht.” k Wörtlich: „Dieſes gegenüber dieſem“ — xara rovrov, wofür Sin. und GAI. zare 
roöro lefen: „Diefes entfprechend dieſem.“ In der Tertvorlage des S und Armen. fehlte das erfte 7117, 
bezw. rodro (das aber deshalb nicht mit Edersh. als eine an falfcher Stelle eingefügte Korrektur für 
robrov anzufehen if); es giebt dies einen an ſich leicht verftändlichen Sinn: „Cbenfo ift [au] das 
Gefiht und der Traum der Nacht, [devart] daß gegenüber einer Perſon eine Ähnlichkeit des Antlitzes 
iſt.“ Doch wäre es ganz ungewöhnlich, wenn V. 3 auf die Bilder in V. 2a zurückgriffe; es iſt alſo ein 
Verſuch, den Gedanken einfach verſtändlich zum Ausdrucke zu bringen. Verfehlt ſagt L: „hoc secundum 
hoe visio somniorum“, was nur bedeuten kann, daß alle Träume einander entſprächen. 

1.8. 3b ift wahrſch. entnommen aus Spr. 27, 19. Der Vergleihungspunft liegt wohl darin, daß 


Beides nichts Neales ift, fondern nur Realitäten wiederjpiegelt (Fr.). m Die Genetive dxa- 
Iaorov und weudoös find nicht maskuliniſch zu faffen, weil G dabei die in B. 5 genannten Dinge im 
Sinne hat, obwohl an ſich der Gedanke noch ganz allgemein ift. n Statt zasagıodNoerdı = 


“1 müßte e8 heißen: zadagevoeı (entiprechend aAnFEVoEı) = Ami; G brauchte den unpaflenden 
Ausdruck jedenfalls deshalb, weil er fäljhlid an das Hithpael dachte; vgl. Hiob 14,4. — S hat für 
3.4: ‚Und vom Haupte de3 Volks vertreibt er (der Traum) die Unschuld; oder wer ift der Lügner, der 
unſchuldig fein könnte?“ Er hat den Urtert: PIE 2 son in falſcher Wortabteilung fo gelejen: 
Pac har Wan (Ed.); bei Ar. entfernt fich der Wortlaut noch viel weiter vom Urterte, weil er UNI9T 
. S. v. „Sieg” (mie aud) Barhebr.) faßte. 0 Vgl. Ser. 29,8. Koh. 5, 6. GAl. hat: „dein Herz“. 
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und wie bei einer Kreißenden a phantafiert b das Herz. 
se Wenn fie d nicht vom Höchften gefchiekt werden, indem er [den Träumenden] heimfucht, 
jo richte nicht auf fie dein Herz e. 
“Denn? f viele Menjchen haben die Träume irre geleitet, 
und, indem fie auf fie hofften, gingen fie [der Hoffnung] verluftig 8. 
s Ohne Trug h wird das Geſetz in Erfüllung gehen, 
und [ebenfo] ift die Weisheit [nur] bei wahrhaftigem Munde vollkommen i. 


» Ein wohlunterrichteter k Mann weiß viel, 
und der Bielerfahrene legt etwas einſichtsvoll dar. 
10 Wer nichtS “verfucht hat?, weiß wenig, 
11 und der, der [viel] umherirrte 1, eignet fich viel Klugheit an. 


» Vielleicht ftand TOT im Urtert, was beffer durch „Schwangere“ wiederzugeben war; von der 
Thatſache, daß Schwangere unter beängjtigenden Borftellungen a leiden haben, ift bei den Alten mehr- 
fach die Rede. b d.5. es macht ſich Einbildungen. S hat für V. 5b: „und wer an fie (die 
Weisfagungen und Wahrfagungen) glaubt, deffen Herz ift dort“, und L: „et somnia maleficentium 
vanitas est“; beides geht wohl nicht auf einen anderen Urtert zurüc, fondern it freie Wiedergabe in- 
folge keiten Verſtändniſſes (bezw. bei S auch ſchlechter Tertbefchaffenheit). © Ausgenommen 
find die von Gott geſchickten Träume, von denen im A. T. fo oft die Rede ift. d die Träume. 

e d.h. jo beachte fie nicht, bejchäftige dich nicht in deinen Gedanken mit ihnen (vgl. zum Aus- 
drud Luk. 2,51). S hat für V. 6: „Und wenn ed von Gott angeordnet ift, durch die Nachtgedanken zu 
irren, jo gieb ihnen dein Herz nicht hin“. Er las augenjcheinlich die Negation in V. 62 nicht und mußte, 
um einen erträglidien Sinn zu erzielen, den Nebenfat einſchalten; doch hält e8 Barhebraeus für nötig, 
auch diejen Gedanken, der immerhin nod etwas Anftößiges hat, abzuſchwächen: „auch wenn man dir 
jagt, dab von Gott aus das Glück und das Geſchick (fyr. im Plural) in die Sterne gefeßt feien, fo glaube 
ihnen nicht.“ Nach G lafen auch L und Armen. die Negation: außer wenn vom Höchſten eine Heim- 
ſuchung geſchickt wird. ES ift gewagt, mit Edersh. nah S und C als Urtert pen MIDNNn DON 
(= „aud) wenn du vom Herrn heimgefucht werden ſollteſt“) zu rekonſtruieren und anzunehmen, daß ge⸗ 
meint ſei: da die Träume vielfach irreführen, fo fol man allen mißtrauen, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
einen wirklich injpirierten nicht zu beachten; denn einen ſolchen Gedanken zu fafjen, war, bei aller Frei- 
heit der Anſchauungen zur Zeit des Siraciden, doch jüdiſcher Frömmigkeit nicht möglich). 

f Rad) GA. und S ift yao nad) moAloog in den Text aufzunehmen. 8 Dal. 14,2. 

hd. h. ohne daß es dabei Trügerifches giebt wie bei den Träumen, wird das Gefeg (sc. bezüglid) 
feiner Verheißungen und Drohungen) erfüllt werden (vgl. L: „consummabitur verbum legis“), 
S: „An dem Orte, wo feine Sünden find, hat Gott Wohlgefallen“ ; wahrfcheinlich ftand im Urterte: 
[7 &2 (= ohne, wie z. B. Pf. 17, 1), und S machte das 2 vom Prädifatsverbum abhängig: „an 
dem Fit: Sündigen“ und verfchob dadurd) das Ganze. i Sm Urterxte ftand für B. 8b etwa: 
Snb2 as; nes aan „Weisheit ift bei wahrhaftigem Munde etwas Vollfommenes“ (vgl. bar) 
„vollfommen“ Hef. 28, 12 und 5753 als Attribut zu Orr 1 Sam. 7,9), d. h. die Weisheit ift nur 
dann vollfommen, wenn te mit Wahrhaftigkeit gepaart iſt. 8 hat: „weil die Weisheit der Frevler in 
der Nacht geglaubt wird“, was auf J 2 mın82 xi 1 zurüdgehen wird. Dabei dachte er ſich 
wohl als Sinn: „was die raffinierte Phantaſie der Vottloſen, weil ſie ſich damit beſchäftigt, ihnen im 
Traumgeſichte vorzaubert, daran glauben fie.” L hat dafür: „und die Weisheit wird im Munde des 
Gläubigen (was auf zıorod ftatt zıorop zurüdgeht) far dargelegt” ; jtatt zsorov las dann wieder Ole- 
mens Alex. Strom. 2, 26, 24. Paed. 441 nıorw» (und den Sat ohne relsiwoss).— b) B.9—20 (f. o.). 
Non der richtigen Erkenntnis fam der Verfafjer darauf, darzulegen, wie man zur wahren Erfenntnis, 
der Weisheit, gelangen fann, und was fie für Vorteile bietet. k — nenaudevuevos, wofür Sin., 
GAI. u. 307 meniavnuevos lefen, was aber nur aus ®. 11 (vgl. 122) heraufgenommen ift. S hat für 
3.9: „Der weiſe Mann prüft viel, und wer wader ift, erforfcht alles”; er las nad Ed er 8. ftatt des 
fpäthebr. Fy72 „erprobt (= kundig)“ das Part. act. xp, das er als prädifativifches Partizip anſah, und 
das Zeitwort in V. 9b faßte er — „(innerlich) erforjchen“, wogegen Gees i. ©. v. „nachprüfend) darlegen“ 
faßte. Statt > „warer“ wird aber Arc „emfig“, das etwa fpäthebr. Sn „geübt“ entfpricht, zu lefen 
jein (Eders h.) 1 in der Welt; von ſittlichen Irrungen kann hier dem Zuſammenhange nach 
nicht die Rede ſein. Nach dieſem Ausdrucke, der auf die Erfahrungen hinweiſt, die jemand auf Reiſen 
ſammelt, liegt es allerdings nahe, in V. 10 einen analogen Ausdruck (alſo nicht einen paſſiven, wie 
bei G) zu erwarten. Nun überſetzt 8: „wer nicht[3] verſucht hat“; und es iſt dies auch darum als das 

Kautz ſch, Die Apokryphen u. Pjeudepigraphen des Alten Tejlaments. 26 


10 


15 


20 


402 Die Sprüde Jeſus', des Sohnes Sirachs 31 12— 20. 


13 Biel ſah ich, als ich von einem Drt zum andern irrte, 
und meine Einficht ift größer als meine Worte a. 
ı3 Oftmals war ich fogar in Todesgefahr geraten 
und um all’ diefer [Erfahrungen] willen b wurde ich gerettet. 
14 Der Geift derer, die den Herrn fürchten, bleibt am Leben ©; 
15 denn ihre Hoffnung ift auf den gerichtet, der fie errettet d. 
16° Wer den Herrn fürchtet, hat “vor nicht3’f Scheu, 
und er wird auch nicht zagen, denn er ift feine Hoffnung. 
17 Glücklich zu preifen ift Die Seele deffen, der den Herrn fürchtet: 
188 An wen hält er ſich? und wer ift feine Stüßeh? 
ı9i Die Augen des Herrn find auf die gerichtet, die ihn lieben. 
Er ift ein mächtiger Schirm und eine Fräftige Stüße, 
ein Schutzdach vor dem fengenden Oftwind und ein Schutzdach vor der Mittagshige, 
eine Bewahrung vor dem Straudheln und eine Hilfe vor dem Fallen, 
20 indem er die Seele hoch k und die Augen hell macht, 
Genefung, Leben und Segen verleiht. 


vom Berfaffer Beabfichtigte anzufehen, weil da3 Niphal 793 wohl, wie im A. T., nicht als Paſſiv vom 
Piel 783 im Gebrauche war (ſchon wegen der lautlichen Gleichheit nicht). Wenn dann S in V. 11 über- 
fegt: „und wer[8] verfucht hat“, fo ift dies wieder Öleichmacherei zu Gunſten des parallelen Glieds. 
Es ift alfo nicht an Verwechslung von 783 mit YO5 (das ficher nicht das Tertwort für zrerrd. war) zu 
denken. L: „qui autem in multis factus est“, kann vielleicht in iactus oder jactatur (Eder3h.) ver- 
befjert werden. — V. 12f.: Alles das hat fih auch an mir bemahrheitet. 

a d.h. al3 man nad) meinen Worten vermuten follte, was wohl einfach captatio benevolentiae 
ift. Doc könnte Drusius Recht haben, der folgenden Sinn darin ausgeſprochen findet: und die vielen 
(eig. „die Menge” = 3" ftatt 29) Gefchäfte verhalfen mir zu meiner Einſicht. S hat für V. 11: „Vieles 
babe ich gefehen, indem ichs erprobte (bezw. Erfahrungen fammelte), und viele Dinge Haben mich betroffen“ 
(möglich wäre auch: „ſind an mir vorübergezogen“); und L: „et plurimas verborum eonsuetudines 
(se. vidi).“ Hier find die erften Worte des Urtertes Far: es ſtand 07937 Da, was 8 wörtlich 
wiedergab, während Gr e3 als 20922 7271 las, und L, bezw. feine griechiſche — als 72 9277 
(da verborum wohl nach griech. Sprachgebrauch als Genetiv des Komparativs aufzufaſſen ift: ahl 
reicher als Worte”). Schwieriger iſt das letzte Wort; doch ſtand wohl nad S im Texte: RZ (vgl. 
na „treffen“ mit Akkuſ. z. 8. Pſ. 44, 18) und G las dafür n3°2, während L ein entſprechendes 
griech. Subftantiv als 79n oder dergl. las. Das ſtatt nAslova in GÄAl. (od. 248) jtehende ra mAdouere, 
was hier etwa „die Urbilder der Worte“ bedeuten foll, ift fiher jefundär. — V. 13f. Aud in 
Gefahren rettete mich meine Erfahrung; doch weiß ich wohl, daß Gott mir zur Seite ftand (vgl. hierzu 
oben zu 30, 256). b Aud) S hat: „um ihretwillen“, bezüglich auf die „vielen Dinge“, die ihn 
betroffen haben. In G, wo diefe Beziehung fehlt (mas wieder für die Leſung 07237 0°27 de3 Sin. 
3.12 jpricht), muß man aus dem Vorausgehenden einen allgemeinen Begriff heranziehen, wie „Dinge“, 
momit hier die auf den Reifen gefammelten Erfahrungen gemeint find. Aeth. „überdies“ geht auf die 
Lefung zroös rovroıs zurüd. Anſprechend ift die Vermutung, im Urterte könne 07272 „als fie mich 
betrafen“ (sc. dieſe Dinge) geftanden und G und S dafür DI2Y2 gelefen Haben (Edersh.). — Zu 
V. 14 ff. vgl. 2,7 ff. e MWörtlich: „leben“, se. in der Gefahr, alfo ſ. v. a. „leben bleiben“ ; 713% 


wie Sef. 38,16. S hat für 2.132: „Den Willen derer, die ihn fürchten, thut der Herr“; alfo las er 


wohl nYI ftatt 777% vor I) 87 und darnach In ftatt minn. d 8: „denn groß ift feine 
Hoffnung (d. i. die 9. auf ihn), und er rettet.“ e 8.16 fehlt in 8. Als eine Reminiscenz an 
Pſ. 112,7. 56, 12 könnte er ſekundär fein; doch könnte ebenfo leicht einer von diefen gleichartigen 
Doppelzeilern nachträglich in S ausgefallen fein. f Statt oö un ift mit Sin., GAl. u. L oödv 
zu lefen. Die Lesart moAAa (A) ift ſekundär; fie entftand dadurch, dab der Schreiber „hauen“ ethiſch— 
religiös faßte. 8 Die Fragen haben den Zwed, auf den Grund des Glüds des Gottesfürdtigen, 
der in V. 19 ff. angegeben wird, hinzumweifen (vgl. Bf. 24, 8 u. 10). Zugleich giebt V. 19 die Antwort 
auf fie. h = vn Pf. 18,19. i Bu 8. 19 vgl. Pf. 33, 18. 34, 16. 61, 2 ff. 91,1 ff; 
zu V. 198 vgl. 15, 19. Die Subftantioa oxen u. ſ. w. find in S durch die entfprechenden Bartizipien 
„Schirmer“ u. |. w. (wie ſchon „Stüßer” in V. 18) erſetzt, ebenfo die bildlichen Ausdrüde „Oftwind“ 
und „Mittagshige” duch „Haſſer“ und „Feind“ — nicht zum Vorteile der Diktion. 

k Wie 40, 26G. S hat dafür: „Freude [des Herzens]" ; er las alfo nn ftatt 2300, was dar- 
nad) als Tertwort vorauszufegen ift. Für V. 206 hat S: „und Heilung des Lebens und Segnungen“; 
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Som ungerechten Opfer und dom wahren Opfer, da8 Gott ebenfo entgegennimmt wie das 
Gebet der Armen und Unterdrüdten, 


212 Das Opfer des Ungerechten? b ift eine Gabe, die [Gotte3] fpottet ©, 
a2 wie denn aud) die Spöttereien d der Gottlofen ihm nicht zum Wohlgefalen gereichen. 
28 Nicht hat der Höchfte Wohlgefalen an den Darbringungen der Gottlofen, 
noch vergiebt er die Sünden, wenn es viel Opfer giebt. 
2 Wie einer, der den Sohn angefichts des Vaters ſchlachtetk, 
ift der, der ein Opfer darbringt von Hab und Gut der Armen. 
25 Ein <dürftiges? Brot ift daS Leben 8 der Armen; 
wer [ihnen auch] das raubt, ift ein Blutmenfd h. 
26 Es mordet den Nächiten, wer [ihm] den Unterhalti entzieht, 


wahrſcheinlich ift dudovs ein Zuſatz von G. S fügt noch hinzu: „Dies alles (fyr. Plural) wird doppelt 
über die Gerechten fommen.” 

a Kap. 31, 3. 21 6i8 8.32. Diefer Abſchnitt zerfällt in zwei Teile, von denen der erftere 31, 21 
bis 32, 13 von den Opfern (der Reichen) und 32, 14—26 von den Gebeten der Armen handelt, die Gott 
beide gnädig annehmen will. — Das Stüd 31,21 bis 32, 13 zerfällt wieder in folgende zwei Abichnitte: 

a) 31, 21— 81: Opfer, die von ungerechtem Gute dargebracht werden, gefallen Gott nicht, und b) 32, 
1—13: wenn au) da3 wahre Opfern in gottgefälligem Thun befteht (8. 1-5), fo fol man doch den 
Opfergeboten entiprechend dankbar und reichlich opfern (V. 6—13). b Die Überfekung von 8, 
dem wir oben gefolgt find, beftätigt die Vermutung, daß im Urterte 727 ftand, und daß G dies fälſchlich 
27 las. Außerdem jtand wohl im Urterte Syn [m27] (Opfer de3 Schurken; vgl. Pf. 71, 4), und er 
las dafür 5197. Es wäre aber auch denkbar, daß er bloß den Genetiv 579 las und nur durd) die falfche 
Wiedergabe von mar dazu genötigt wurde, ftatt des Genetivs ddtxov zu ſchreiben 2E ad. „von Un- 
gerechtem“, was natürlich neutrifch zu verftehen ift. Dabei ift Hvoalwv nur als vorausgeftellter Nomi- 
nativus absolutus zu faffen: „Iwas den,] der von unrechtem Gute ein Opfer darbringt, [anbetrifft], 
[io ift dies] eine Gabe 2c.” © = usuwxnuevn (betreff3 uwxaosaı, eig. „ſpotten“, j. zu 36, 6 
uoxos); GAI. lieft dafür — d. i. „die tadelt“ (— verhöhnt); im Urtexte ſtand wohl dafür 
der Genetiv B’sm>n, vgl. Ser. 51, 18 und LXX. Die Leſung „ſchuldvoll“ (eig. „befleckt“) bei L 
(maculata) und Cyrill. Alex. VI, 311 ift fefundär, alfo nicht ma19 dafür vorauszuſetzen (Edersh.). 
Bei S bildet V. 212 ein Wortipiel: „die Opfer der Frevler find frevlerifch“ (wörtl. „des Frevels“); aber 

da G ein viel prägnanteres Prädifat bietet, ift nicht anzunehmen, daß fich diefes Wortfpiel ſchon im 
Urterte vorfand: etwa I20 noIY (da mIh> nicht Prädikat zu M27 fein kann). Eher ließe fich denfen, 
daß der Berfaffer nad) aramäiſchem Sprachgebraud) den Genetiv na „Geſpött“ ſchrieb und in V. 22b 
72 „Spöttereien”, welde Wörter als Umdrehungen von mar und mar ein witziges Wortfpiel dazu 
Bilden würden (Sdersh.); doch findet ſich das fyr. 72 nit i im Neuhebr. (und Jüd.-Aram.). 

a Auch hier hat Sin.c-a und GA. uwurjuare ftatt uoxnuere,; mit den „Spöttereien“ find hier 
natürlich die Opfer gemeint (weshalb dwenuar« „Gaben“ in Cod. 248 und am Rande de3 Sin. nur Aus» 
deutung ift), die ja bei der Gefinnung diefer Leute nicht ernft gemeint fein können. e Zu 3. 23b 
vgl.7, 9 und Spr. 15, 8. 21, 27. Jeſ. 1, 11 ff. Pf. 50, 8—15. f Der Bergleichungspunft liegt nicht 
in der Unmöglichkeit, ven Vater mit einem foldhen Opfer zu verfühnen (Gdersh.), jondern in dem 
Web, das er zufügt ($r.5 vgl. Barhebr.: viel größer ift dabei das Böje, das er thut, als das Gute); 
denn die Armen liegen Gottes Herzen fo nahe, wie dem Bater der Sohn. 8 Genauer: das, wo⸗ 
von ihr Leben abhängt; vgl. 4,1. S hat für ®. 25°; „Gnadenbrot (mörtl. „Brot der Gnade‘) ift dag 
Leben der Armen” (d. h. es friftet jich non den milden Gaben, die man ihnen reicht), was einen guten 
Sinn giebt und durch die falfche Lefung von Tor für Tor entftanden fein wird. Aber hierdurd wird 
zugleich eine weitere Möglichkeit nahe gelegt: wahrſcheinlich war das im Urterte ftehende Aort nicht ale 
Berbaladjeftiv zu lefen, fondern als Subftantin "Or „Dürftigfeit” (mie Spr. 28, 22. Hiob 30, 3), was 
G verfannte. Wir folgen in der Überfegung der Leſuͤng or, die einen guten Sinn giebt. 

h Bol. Bi. 5,7. i = ovußlwoıs, d. i. Yietue (L: „panem“, wozu „in sudore*“ ein 
Zuſatz nad) Gen. 3, 19 ift), aber nicht: „Zufammenleben“ (fo Aeth.: „wer einen Mann von feiner Frau 
trennt“). Im Urterxte ftand jedenfalls nicht may [>9%2], wie das Citat im Midrasch Tanchuma, 
p. 12b bietet, oder W9> er wie in dem Talmudcitate bab. T. Baba Mezia 1123, jondern eher 717, 
weil & ein Kompofitum von Blos (da8 er wohl für DT gebraucht hätte) verwendet. S hat für ®. 26f 
„Wer feinen Nächſten tötet, bekommt feine Schätze, und wer unſchuldig Blut vergießt, beraubt Gott; wer 


den Zohnarbeiter um feinen Lohn betrügt, betrügt feinen Schöpfer und der erhält ſchlimme Strafe.“ 
26 * 
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ar und Blut vergießt, wer den Lohnarbeiter um feinen Lohn bringt ®. 
23 Der eine baut auf, und der andere reißt niederb; 
was haben fie davon mehr als die Mühe? 
29 Der eine betet und der andere flucht; 
weflen Stimme foll der Allherr erhören ? 
30 30° Mer fich reinwäfcht von der Berührung eines Toten und ihn [nachher] wiederum berührt, 
was hat der für einen Nuten von feinem Waſchen? 
sı Ebenfo fteht’8 mit dem Menfchen, der wegen feiner Sünden faſtet 
und wieder hingeht und dasfelbe thut. 
Mer ſoll fein Gebet erhören? 
Und was hat er davon, daß er ſich gedemütigt hat? 


32 ı Wer das Gefet beobachtet, bringt viele Opfer dard; 
(=35) 2 Danfopfer e opfert, wer auf die Gebote achtet. 
3 Wer Wohlthaten “erweift"f, bringt ein Speisopfer dar, 
aund wer Wohlthätigfeit übt, opfert ein Zobopfer. 





Hier ift der Doppelzeiler B.26£. zu zwei Doppelzeilern erweitert, indem S zu den drei erſten Stichoi den 
Nachſatz und überdies den vierten ganz hinzufügte, wodurch er allerdings durchaus den Sinn und Zu- 
fammenhang zerftörte. Aber aus diefer genauen Vergleichung ergiebt fi, daß der zweite Teil des 
erften Stichos nicht auf den Urtext zurüdigeht, etwa auf falfche Lefung von BIN ftatt u e vu 
„vertreiben“, oder nad) Edersh. — WI" Kal in gleichem Sinne, wie Spr. 30, 23); denn Wn" Kal 
und Hiphil wird in diefer Bedeutung nur von der Vertreibung von Perſonen gebraucht, und überdies 
entſpricht „Schäße“ Feinesfall3 dem Tertwort für ouuplwors (ſ. 2.). 

a Bol. 7,20 und Lev. 19, 13. Dt. 24, 14f. er. 22, 13. Mal. 3,5 und Tob. 4, 14. Jak. 5, 4. 

db Der Gedanfengang ift: Wie zwei, die fich direft entgegenarbeiten, fo ftehen ſich aud der 
Betende, d. i. der ungerechte Opferer, und der Fluchende, d. i. der geſchädigte Arme, diveft gegenüber — 
alfo kann der Betende bei Gott feinen Erfolg haben, da ihm der Fluch des anderen entgegenwirkt. 

© V. 30 f. ihildern ein ähnliches direftes Entgegenwirfen gegen den erftrebten Zweck, wodurch 
diefer (hier die göttliche Vergebung) vereitelt wird (vgl. 2 Betr. 2, 20—22. Hebr. 10, 26): wie der, der 
fi) von der Befleckung, die ihm die Berührung einer Leiche zugezogen hat, reinwaſchen will (vgl. Num. 
19, 11), feinen Nutzen davon hat, wenn er den Toten nachher noch wieder berührt, jo kann auch der nicht 
auf Vergebung hoffen, der wohl die Sünden bereut, wie er durch äußerliche Bethätigung zeigt (vgl. 18, 
21), nachher aber doch wieder fündigt. Vgl. Taan. 162 und Aboth de R. Nathan., p. 116. — b) 32, 
1—13. Diefer Abfchnitt Handelt zunädft von dem wahren, d. h. Gott wirklich wohlgefälligen Opfer, 
das in der Erfüllung des göttlichen Willens und Vermeidung von Sünden befteht (V. 1-5); d. h. die 
Erfüllung des Gefeges wiegt viele Opfer auf. Vgl. Pf. 51, 18f. Judith 16, 17. 42.1 lautet 
bei 8: „Wenn du thuft, was im Geſetz gefchrieben ift, jo haft du viel [Ootted-]Dienft gethan; und der 
das Gebot beobachtet — Heil fei feinem Geifte!“ Da S als ChHrift feine Opfer fennt und fie wohl auch 
von feinem Standpunkt aus nicht anerfennt, fo hat er hier in V. 1—4 alle auf die Opfer bezüglichen 
Wendungen auögemerzt, dadurch aber auch die ſchöne bildlihe Ausdrucksweiſe, die ſich auf den ver- 
fehiedenen Arten des Opfers aufbaut, gänzlich zerftört. e Zu owrnotov ift nicht Ivolav zu 
ergänzen, fondern HuosaLwv als fubftantiviert — „ Opferer des Dankopfers“) anzuſehen (Fr.); denn der 
Dad rar heißt im Griechiſchen der LXX owrnguor (f. Dillmann zu Lev. K. 33; 47, 2 ſteht ow- 
To.ov für das allgemeinere BIP), ebenfo wie unter oeuldalıs V. 8, vgl. 38, 11, zu verftehen ift die 
127, das Speisopfer (Lev. R. 2), fofern das Feinmehl (n2d — LXX osuldaiıs) den Hauptteil der 
rn, die man ebendarum en als Getreideopfer bezeichnet, bildet, und unter atveoıs B. 4 der nat 
mim er 7,12 ff.). S hat für V. 3f.: „Einen Ootteslohn verdient ſich (f. über die fyr. Phraſe 
29, 1, wo fie fih auch as der, der eine Gabe darbringt; und der, der Almoſen giebt (wörtl. „Ge— 
techtigfeit ausübt"), beobachtet das Geſetz“ (mo aber nicht Verlefung des TI zu Myin nad) Edersh. 
vorliegt). Hier muß ſich nad) dem Obengefagten der Ausdrud „Gabe“ (ganz allgemeiner Ausdrud, wie 
ap im Hebr.; |. Dillmann zu Lev. 1, 1) auch auf andere Gaben, als die Dpfergaben, d.h. auf 
milde Gaben (nad) B. 4) oder auf freiwillige Firhliche Abgaben beziehen, da er ja auch nad) dem Zu— 
fammenhange nit in dem Sinne verftanden werden kann, den er fonft in der fyrifchen Litteratur hat: 
— „der das Abendmahl feiert.“ Im Urterte ftand in V. 3: Tom 8 (f. o. zu 3, 31) und in V. 4: 
TRTE mohy ; außerdem entipricht uiner>) mayn Jeſ. 66, 3 der zweiten Hälfte von V. 3. 
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5 Das Wohlgefallen des Herrn erwirbt man dadurch, daß man von der Sündhaftigkeit abftehts, 
und feine Verſöhnung dadurd, daß man von der Ungerechtigkeit abfteht. 
sb Erſcheine vor dem Angefichte des Herrn nicht mit leeren Händen; 
“denn alle diefe find [nötig], weil er's befohlen hate. 
s Das Opfer de3 Gerechten macht den Altar fett, 
und fein Wohlgeruch kommt vor den Höchſten. 
» Das Opfer eines gerechten Mannes ift annehmbar, 
und fein Gedächtnisopfer © wird nicht vergeffen werden. 
10 Mit ftrahlendem f Auge verherrliche 8 den Herrn 
und karge nicht mit den Erftlingen deiner Hände h. 
113 Bei jeglicher Gabe k zeige ein heiteres Geficht 
und mit frohem Sinne weihe den Zehnten. 
12 Gieb dem Höchſten gemäß dem, was er dir gegeben bat, 
und mit ftrahlendem Auge gemäß dem, was deine Hand erworben hat w. 
13 Denn der Herr iſt der Wiedervergelter, 
und fiebenfach n wird er dir wiedervergelten. 


14 Suche nicht [Öott] durch deine Gaben zu beftechen °, denn er wird fie nicht annehmen ; 
ı5 und ftüße dich nicht auf ungerechtes Opfer. 


a S: „Der Wille Gottes ift, daß man abweiche von allem Böfen; und halte deine Kraft zurück, 
daß du nichts Häßliches (eig. Verhaßtes) thueſt.“ Hier Liegt kaum eine abfichtliche Änderung zu Grunde, 
als ob S den jüdischen Gedanken, daß Reue wirkliche Sühnung jei, habe vermeiden wollen (Edersh.). 
Doch läßt ſich auch nicht fagen, was er ftatt DY=ND> las (etwa eine Form von Ne) 2). — V. 6-13. 
Immerhin fol man den beftehenden Opfergefegen gern und reichlich nachkommen. b 3u®.6f. 
vgl. 7, 31 und Ex. 23, 15. 34, 20. Jud. 1,11. „Bor dem Angefichte”, d. i. im Tempel; S: „vor ihm“. 

° Wörtli: „um des Gebotes willen”. S hat für 8.7: „Denn jeder, der das Edle thut, beobachtet 
das Gebot” (letzteres wie V. 2). 4 Die Hypothefe, daß im Urterte 75T „wird für fett an- 
gejehen“ geftanden habe, und daß „Altar” eine Gloſſe jei (Edersh.), feheitert Schon daran, daß dann 
der Sticho8 zu kurz ift. S hat für V. 8: „Die Opfergaben (832977 hier nicht in gleichem Sinne wie 
in B. 8) der Gerechten find das Gebet ihres Mundes, und ihre Werke fpalten den Himmel” (f. u. zu V. 21). 

® = urnuoovvov für MIITN, wie 45, 16, vgl. 38, 11, beweift; vgl. Lev. 2,2 (und Dillm. 
3. St). Da S diefen Sinn nicht erfannte oder wohl eher den Opferterminus wie in ®. 1 ff. vermeiden 
mollte, überjeßt er B. 9b: „und das Gedächtnis der Gerechten wird auf ewig nicht vergefen werden.“ 

f eig. „gutem“, was bier Ausdruck der fröhlich-dankbaren Stimmung ift, mit der er geben foll 
(vgl. V. 12), wogegen bei 8 („Mit gutem Auge gieb dem Armen“) der Zufammenhang die Bedeutung 
„wohlwollend, freundlich“ (14, 10, vgl. 5. Spr. 22, 9), alfo nicht mifgünftig (34, 18), fihert. 

8 sc. durch Opfer. hd. h. die du dir durch deine Mühewaltung verdient haft; vgl. Dt. 
12, 11. 17. S: „und rege dich nicht auf (wörtl. „beunruhige dich nicht“) bei deinen Gaben”; e8 ift möglich, 
daß er ftatt Üyam-dR gelefen hat TPam-dR (Hebr. u. fyr. 79% „ſchwanken“). Auch hier hat alfo S 
den Gedanken von den Opfergaben umgebogen zu den Gaben für die Armen (ebenfo auch wieder V. 11). 

i Bol. 2 Kor. 9,7. k se. an Öott. 1 3. 11b lautet in S: „und mit Freuden 
feihe dem, der dirs nicht vergilt“ (d. 5. deine Gutthat nicht wieder vergelten Tann; ausgefchloffen ift, 
daB gemeint wäre: nicht wieder bezahlen kann). Der Gedanke ift aus Luk. 6, 34f. entnommen. — 
V. 12f.: S hat V. 13 unmittelbar nad V. 11 und dann erft B. 12 (betreffs der einzelnen Abweichungen 
im Ausdrud ſ. u.); ſodann folgt: „denn wer dem Armen giebt, leiht Gotte” (Interpolation aus Spr. 
19, 175 vgl. ®. 11a bei S), und ſchließlich: „denn wer ift der Vergelter, wenn nicht er?“ 

m MWörtlih: „gemäß dem Finden deiner Hand” ; S hat dafür: „und mit großer (d. i. freigebiger) 
Hand”, las alfo vielleicht 77" Nona ftatt 777 nn» (Edersh.). n ©. zu 20, 14; S Bat 
dafür: „zehntaufendfah”.— Kap. 32, V. 14—26. Diefer zweite Teil des größeren Abfchnittes, der mit 
31, 21 beginnt, wendet fih nun zu dem, was bei den Armen die Stelle der Opfer der Reichen vertreten 
muß: ihren Gebeten. Diefe wird Gott lieber wohlmollend aufnehmen, als die ungerechten Opfer; ja, 
indem er daS Gebet der Armen gnädig aufnimmt, wird er zugleid) ihre unbarmherzigen Bedrücker be- 
ftrafen (V. 14— 21), worauf nod) die Erwartung ausgefprochen wird, daß er auch feinem unterdrücken 
Bolfe gegenüber den übermütigen Heiden zu feinem Rechte verhelfen werde (B. 22—26). 

o d.h. wolle nicht durch deine Opfergaben Gott dahin bringen, daß er (einem beftochenen Richter 
gleich) über deine Sünden hinwegfehe; denn dies ift nutzlos, da er fie nicht annehmen, d. h. als nicht 
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Denn der Herr ift Richter, 
und nicht giebt es bei ihm Anfehen der Perfon. 
16 Nicht Kennt era Anfehen der Berfon zu Ungunften b des Armen 
und das Gebet defjen, dem Unrecht gefchehen ift, erhört er. 
17 ce Nicht überfieht d er das Flehen der Waife, 
noch die Witwe, wenn fie ihren Redeſtrom [vor ihm] fließen läßt ®. 
18 f Strömen die Thränen 8 der Witwe nicht über die Wange herab, 
19 und richtet fich das Hilfsgefchrei nicht gegen den, der fie zum Fliegen bringt? 
0 Wer Dienft thut h, wie e8 [Gott] wohlgefälig ift, wird angenommen, 
und jein Gebet gelangt bis zu den Wolfen i. 
2ı Das Gebet des Glenden k dringt durch die Wolfen, 
und nicht eher giebt er fich zufrieden, als bis es [Gott] erreicht hat, 
und nicht eher fteht er ab, als bis der Herr fi um ihn Fümmert. 
23 Und er wird gerecht m richten und das Recht zur Durchführung bringen. 
Und der Herr wird nicht verziehen ", 
noch auch Langmut gegen fie 0 üben, 


dargebracht anfehen wird. Vgl. zum Ausdruck 3 Maff. 4, 19. S Hat dafür: „Bögere nicht, weil er nicht 
annimmt“ (se. „die Opfergaben der Beraubung“, wie er in B. 15 den in G dur Ivolg adixp aus- 
gedrücten Sinn gut wiedergiebt)., Man würde auf den Gedanken fommen, anzunehmen, daß der Tert 
in S, wie fo oft, zu verbeffern fei; aber nnWn, was allein in Betracht kommen könnte, würde nur 
bedeuten: „laß dich nicht beftechen“, und bei der an ſich ſchon unmahrfcheinlichen größeren Änderung in 
=rmüön (Peal oder Pael) „beitich nicht“ würde das Objekt fehlen. Sonad) fann nur dies in Betracht 
kommen, daß er in feiner Tertvorlage ftatt TTUn fälſchlich Inder, [->8] „zögere nicht“ las, bezw. 
leſen zu müffen glaubte, — Dies vielleicht deshalb, weil fein Objekt dabei ſteht. 

2 GAI. fügt bei: „der Herr“. b MWörtlih: „gegen“. S hat für V. 162: „Es fommt 
hinein bis vor ihn das Gebet des Armen“; es kann diefer Stichos, der V. 16b ganz parallel ift, recht 
gut urfprünglich fein, denn die Wendung „Anfehen ver Perſon“ könnte aus V. 15° eingedrungen ſein. 

© Bel. Ex. 22, 21f. Dt. 24, 17. Bf. 68, 6. Spr. 23, 10. d d.h. er läßt es nicht un- 
berüdfichtigt. e Diefelbe Redewendung wie 35, 4 (m. f.), wo fie |. v. a. „ſchwatzen“ bedeutet. 
Auch bier ſoll auf das Wortreiche der Vorftelungen von feiten der Witwe hingewiefen werden, doch 
wird der Ausdruck faum mit tadelnder oder gar verächtlicher (Eder3h.) Nebenbedeutung gebraucht fein. 
Es ift nicht nötig, ein anderes Tertwort zu vermuten; denn L „loquelam gemitus“ geht jedenfalls 
auf dasjelbe griechische Wort zurüd, und der Genetiv „gemitus“ ift wohl nur ausmalender Zufas, nicht 
aber eine alte Bariante zu „Flehen“ — ixeriav (bezw. zu dem ganz genau entjprechenden Nennwort 
„Seufzen“ in S), die an den Schluß des Verfes verwieſen worden fei, als man „preces“ dafür in den 
Text ſetzte, um Gleichheit mit ixeriav zu erzielen. f Diefer Doppelzeiler fehlt in S (doch ſ. zu 
3. 20), ift aber jedenfalls echt. 8 Cod. 248 im Singular (au) aüro in V. 19). 

hd. 5. wer Gotte dient, sc. mit Opfern, und zwar folden, die „mit Wohlgefallen” (2v eüdoxt«) 
von Gott betrachtet werden (mas im Gegenfate zu V. 14 gefagt iſt). S hat für V. 202: „Die Bitterfeit 
der Seele des Armen hört er”; es ift dies ficher fein Varalleltert zu V. 20a, ſondern wohl eher eine Zu- 
fammenfafjung des Sinnes von V. 18 f., nur auf den Armen bezogen. Obwohl aber V. 202 in G matt 
ift, Scheint er doch urfprünglich zu fein. i al3 dem Wohnfite Gottes; vgl. Pi. 68, 34. 89,7. 
S hat für V. 20b: „und ihr (der Armen; Plural ad sensum) Gebet neigt die Wolfen herab“ (vgl. Bi. 
18, 10), d. h.: „es zieht die göttliche Fürforge heran“ (Barhebraeus). k roneuos für 139 
(j. zu 2, 4 f.), alfo nicht: des Niedergefchlagenen, Gedrückten (Fr.). S hat: „Das Gebet der Armen fteigt 
hinauf [bi3] über die Wolfen und geht hinein vor den Herrn der Herrlichkeit; nicht geht es weiter, als 
bi3 er darüber Nachforſchung Hält und wahren Urteilsſpruch fällt." Der Zuſatz „fteigt hinauf‘ muß 
einer jtehenden Redeweiſe entftammen; denn das Gitat im Zohar, Levit. 3, p. 62, lautet: „Diefes Wort 
fteigt hinauf und fpaltet die Firmamente“ (diefelbe Wendung in V. 8 bei S). l sc. vom Gebet. — 
V. 226 fteht in L vor 3. 228, was Grot. und Bretfchn. für das Urfprüngliche anfahen; doch ift dies 
eine Verjchlechterung des Textes (f. Fr.). m GAI. hat dafür dıxalors (-ovs): „ven Gerechten [wird 
er Recht fchaffen]“, was Hatch, p.276, für den urfpr. Tert hält. n 8. 22be fügt noch bei, daß Gott 
nicht verziehen, d. h. mit feinem Gerichte nicht lange zögern wird. — Die nun folgende Anfündigung 
des Strafgericht® über die Heiden verrät durch die Häufung der Worte den Affeft des Verfafjers (Fr.). 
Dal. noch Luk. 18,7 f. 2 Betr. 3, 9. o die Erbarmungslofen, an die er denkt, obwohl er fie 
exit im folgenden Stichos nennt; GAl. (Cod. 248 und L) fügt bei: „ver Starke”. S hat für die 
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bis daß er die Hüfte ver Erbarmungslofen zerfchmettert 
es und den “Stolzgen’a mit Rache vergilt, 
bis er die Volksmenge der Gewaltthätigen vertilgt 
und die Scepter der Ungerechten zerjchmettert, 
24 bis er dem Menschen nach feinem Thun vergilt 
und den Werfen der Menfchen nad) ihren Anfchlägen, 
25 bis er Recht fchafft feinem Volk 
und fieb erfreut mit feinem Grbarmen. 
26 Lieblich ift [feine] Gnade zur Zeit, wo es © in Bedrängnis tft, 
wie Regenwolken in der Zeit der Dürre d. 


Gebet zu Gott um Gnade gegen fein Volk und um Vernichtung der heidnifchen Zwingherren. 


ı Erbarme dich unfer, du Herr, Gott über alles, a und blick auf ung herab 
und jage allen Heiden Furcht vor dire ein! 
3 Erhebe deine Hand f gegen die fremden Völker 
und laß fie deine Macht erfahren ! 
4 Mie du dich einft vor ihren Augen an uns als der Heilige erwieſeſt g, 
fo zeige dich vor unferen Augen als der Mächtige gegen fie! 
5 Und fie mögen dich erkennen, gleichwie auch wir erfannt haben, 
daß es feinen Gott giebt außer dir, o Herr! 
6 Erneuerei die Zeichen und wiederhole die Wunderthaten, 


zwei Zeitwörter in B.22be drei: „wird [e3] nicht abmeifen und nicht unbeachtet und nicht unwirkſam fein 
laſſen“; und in V. 224 jagt er ftatt der bildlichen Redeweiſe: „bis daß er ftraft (eig. „rächt“) die Helden- 
baftigfeit der Frevler“, ebenfo wie in V. 23°: „und die gottlofen Herrfcher in Stüde haut.“ 

a Im Urtexte ftand, wie das parallele „Erbarmungsloſe“ zeigt, O3 — DYNa, welches hier nicht 
bloß G (mie 10, 155 ſ. d.), fondern aud) S als Dı5 — 775 lafen. Der Grund ift für beide jedenfalls 
fein anderer als der, daß nad) dem Zufammenhange mit diefen „Stolzen“ eben ihre heibnifchen Zwing- 
herren gemeint find. b die Angehörigen feines Volks. e das Volk; wörtl.: „zur Beit 
feiner Bedrängung“. Der Gedanke, der ebenfogut ganz allgemein ausgeſprochen fein könnte, ift durch 
«öroü fpezialifiert, weil in Beziehung auf das Volk gefagt. Es ift aber unftatthaft, eurov mit GAl. 
(Cod. 248 u. L) und S u. Ar. ftreichen zu wollen (Bretfchn.). Vor ooaiov hat Cod. 248 ws, was aber 
nur irrtümlich, wohl durch die vorausgehenden Ews, hierher Fam. 4 Zu 3. 26b vgl. Koh. 11,3 
und Ser. 17,8. S hat für B. 26: „und es wird zu Schanden werben (eig. „beſchämt werden”) der Haſſer 
zur Zeit der Drangfal: wie die Regenwolke zur Zeit, wo er nötig tft.” Betreff3 des Anfangs kann man 
nur annehmen, daß fein Text undeutlich war, und daß er ihn nad) dem Zufammenhang ergänzte, am 
Schluſſe faßte er na&a"ny2 (Ser. 17,8) nad aramäifhem Sprachgebrauche (vgl. den Stamm AxI 
„abnehmen“, bezw. Derivate wie KALI und KNIE „Abnahme, Wenigfeit‘) i. ©. von „zur Zeit, 
wo Regenmangel iſt“. 

Kap. 33, V. 1—132 und Kap. 36, V. 16d—22 (nach anderer Bählung: 36, 1-19). Der Verfafjer 
betet (im Anſchluß an die in 32, 22—26 ausgefprochene Hoffnung auf Befreiung des Volks von feinen 
Zwingherren) zu Gott, er möge fi aus Erbarmen für fein Volk gegen die Heiden menden (8.1—5), möge 
feinen Zorn über fie ausgießen und das jet zerftreute Volk wieder wie einjt im Lande wohnen laſſen 
(®. 6 bis 36, 16b) und möge dieſes Gebet im Hinblick auf ſein auserwähltes Volk, feine heilige Stadt 
und feine Verheifungen gnädig erhören (36, 17—22). e MWörtlich: „deine Furt“. S hat für 
B.1f.: „Nette, o Gott, uns alle 2und laß deinen Zorn über die Heiden kommen, die dic) nicht fennen“ ; 
freie Wiedergabe des Sinns. Die Worte: „die von dir nichts wiſſen wollen“, finden fih auch in 
GAI. (Cod. 248 u. L.) und Ar.; fie find eine Interpolation aus Jer. 10, 25 oder Pi. 79, 6. Dagegen 
fehlt „allen“ außer in S auch inL. f Bol. 2 Sam. 20, 21. Jeſ. 49, 22; hier in feindlihem Sinne, 
d. h. um fie zu ftrafen. S hat den Singular: „ein fremdes Volk“, in V. 3b dagegen den Plural: und 
fie follen erkennen deine Heldenhaftigfeit unter den Völkern (N2Y2, was in Cod. Ambr. fehlt). Dar- 
nach wird der Singular beabfichtigt fein (ſ. auch V. 9). 8 Vgl. Num. 20, 13. He. 38, 23, d. h. hier, 
wo es fich auf die Heiden bezieht: durch Beftrafungsfeiner Feinde. Der Sinn von V. 4 ift alfo: fo wie 
wir einft vor ihnen beftraft wurden, fo mögen fie e8 nun vor uns werden. B. Ab weiſt darauf hin, daß 
Gott dazu die Macht hat, über die er nur verfügen folle; vgl. Heſ. 38, 23. h_Bgl. Jeſ. 45, 14. 
1 Kön. 8, 43. 60 u. a. St. id. h. laß neue Zeichen fehen, wie 3. B. einft zur Beit der Befreiung 
aus Ugypten; daran erinnert auch der Ausdrud in V. 7: vgl. Ex. 6, 1. 7,5. 15,6. 12 u. |. w. 


25 


33 
—=36) 


408 Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 33 1—ıs. 36 10, 17. 


zverherrliche a deine Hand und deinen rechten Arm! 

8 Errege deinen Groll und ſchütte deinen Zorn aus, 
9 vertilge den Widerfacher und reibe den Feind. auf b! 

10 10 Befchleunige die Zeit © und fei des Schwurs d eingedenf, 

und laut verfünden mögen jie deine Großthaten ! 

11 Durch den wie Feuer verzehrenden Zorn möge verzehrt werden, wer ſich ſſchon] gerettet glaubte, 
und denen, die dein Volk ungerecht bedrücken, mag der Untergang zu teil werden. 

12 Zerfchmettere die Köpfe der Fürften deiner Feindef, 
die da jagen: „Es giebt niemanden außer ung!” 8 

13a Vereinige [wieder] alle Stämme Jakobs 

36 ısb und “fee fie in den Befit’h des Landes, wie es in der Borzeit war i! 
(86, 14 ff.) 17 Erbarme dich k des Volks!, das nach deinem Namen genannt ift, 





a S: „made ſtark“, ohne daß deshalb im Urterte PrrT geftanden zu haben braucht (Ed ers h.). 

Am Schluſſe hat GAl. den Zuſatz: „dam it fie deine Wunderthaten erzählen“ (aus B.10b; ſ. d.) 
b Mit dem Widerſacher und Feinde find alle Feinde des jüdiſchen Volks gemeint, alfo auch nicht 

irgend ein beftimmtes feindliches Volk, wiewohl der Verfaffer ein folches bei feinem allgemeinen Aus— 
druck im Sinne gehabt haben fünnte. © se. des Strafgerichts, das er bald kommen Lafjen möge. 
d Es wird in erfter Linie an den Schwur zu denken fein, durch den Gott den Israeliten zuge— 

fihert hatte, daß fie in ihrem eigenen Lande wohnen follten (Gen. 12,7. 13, 15. 17,8. 26, 39 u. ö. 
(j. Dillm. zu Dt. 1, 8). S hat für B. 10: „Laß hervorgehen das Ende und herbeifommen die Zeit; denn 
niemand darf zu dir fagen: Was machſt du?” — wenn das [End-]Gericht alfo doch ſehr bald kommt, fo 
brauchen wir nicht den Vorwurf zu fürchten, daß wir e8 herbeigezogen haben, und darum fünnen wir 
auch die fonft wohl freventlidhe Bitte an dich richten. Das Wort „Ende” jcheint mit der Variante 
ög10uo0 Sin. ftatt 6oxsouod zufammenzuhängen; denn auch L, Armen. und Syr.-Hex. haben das 
Wort. Zu 3. 10b nad G vgl. 3. 8. Pi. 9, 2. e Zu 3. 11a vgl. 1 Kön. 19, 17. S hat: „Dur 
Zorn und Feuer vertilge den Hafjer”; wenn beiden, S und G, derfelbe Tert vorlag, jo wäre die Ab— 
mweichung möglichermweifei jo zu erklären, daß & las 2x593„der Gerettete”, bezw. TYW7 „der Ent- 
ronnene“ (Hitig, der weiter meint, daß im Urterte dafür 777277 „der Empörer“ geftanden habe), 
und S nd „der Haſſer“ (Edersh.) Statt „Zorn und Feuer” in S (für „Zorn des Feuers“ in G) 
ift vielleicht zu lefen wie in & 89797 07377 (alfo umgekehrt als in 39, 29, wo wohl fiher A172) N33D 
ftatt 8797 NDR zu lefen tft). In V. 11b fährt S fort: „und alle Magnaten und Fürften der Völker” ; 
bier erwartet man ftatt „alle” einen Imperativ, der recht gut 7597, was S als 557 gelefen hat, ge= 
lautet haben fönnte (Eder3h.). Dagegen wird G wohl die Form n53 richtig erfannt und nur, wie in 
B. 11a, den Ausdruck paffiv geftaltet haben. Die übrige Abweichung zwiſchen G und S ließe ih am 
Einfachften jo erklären, daß im Urterte »I9 (im Folleftiven Singular; vielleiht mit Anfpielung auf 
>78) ftand, und daß G dies 207 las, welches Partizip des Hiphil von >27 genau dem griech. Aus- 
drude of xuxovvres Aa (oder auch of adıxoüvres Sin., B und C, wo xaroızoüvrss natürlih nur 
Schreibfehler ift) entfpricht. f Bu 2. 122 vgl. Pf. 110, 6. 74, 14. S hat den Singular „Die 
Krone [des Haſſers]“. Statt 2y9owv hat Cod. 106 u. 157 29v@v „der Völker“ (wie S in 2. 11b). 
8 In ihrer Überhebung (vgl. 32, 23 und 10, 12 ff.) meinen fie, da& nur fie etwas vermögen; fie 
leugnen alfo, wenn nicht Gottes Eriftenz, jo doch feine Macht. — 3. 132 + 36, 16b (— 36, 13). Diefer 
eng zufammengehörige Doppelzeiler (ſ. 0. ©. 384) jagt furz, was nad) der Vernichtung der Feinde mit 
Israel geichehen joll: alle Stämme möchten geeint und wieder in den Befit des Landes ihrer Väter 
gejeßt werben. h xarexingovounoov (bezw. -unocı). Diefe einzig mögliche Lefung ala Im— 
perativ wurde infolge davon, daß zwifchen den beiden Stichoi dieſes Doppelzeilers die Verſchiebung der 
Lagen erfolgte, und ſomit B.16b nun unmittelbar auf 36, 162 (Kaya Eoyaros nyourvnoe) folgte, 
mit der Form xarexingovounoe vertaufcht, die fih in B Sin. A C und den meiften Handſchr. feit- 
feßte und dadurd) fogar in Compl. (obgleich diefe Ausgabe die Berfchiebung nit hat; ſ. S. 384) 
geriet; jefundär ift dann die Form zaraxAngovounosss in Cod. 106, mit der L (haereditabis) über- 
einftimmt. Das Beitwort zaraxinoovoueiv fteht, wie 44, 21° zeigt, für mm (1.3.8. auch Dt. 3, 28. 
12, 10. 31, 7 LXX) = made, daß fie erben, in Befis nehmen das Land. i— an cdoyns; 
2 paraphrafiert (unnötigerweife): „wie du gejagt haft, feit den früheren Zeiten”. k Dafür bat 
: „Freue dich [über dein Volkſ.“ Perles möchte beide Überfegungen auf dasselbe Tertwort zurüd- 
— ar” I na; er nimmt an, daß es auch im Hebräifchen, entſprechend dem arabifchen Beit- 
wort samuha, ein Zeitwort ma in der gleichen Bedeutung „gut, wohlmollend, edel fein“ gegeben 
habe, welches ſich auch in Sef. 9, 16 vorfinde, ohne daß es die Überfeker und Exegeten erfannt hätten, 
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und Israels, das du dem Erftgeborenen gleichgeftellt haft a. 
ıs Habe Mitleiden mit der Stadt deines Heiligtums db, 
mit Jerufalem, dem Drte’, wo du ausruhft ©! 
19 Fülle ion an mit den Segnungen deiner Verheißung d 
und mit deiner Herrlichkeit deinen <Tempel’e. 
20 Lege ein Zeugnis ab für die, die [[ dom] von Anfang an deine “Knechtef waren, 
und richte auf 8 die Verheißungen, die in deinem Namen ergingen. 
21 Gieb denen ihren Lohn, die auf dich harren, 
und deine Propheten mögen wahr erfunden werden h! 
22 Erhöre, o Herr, das Gebet derer, die zu dir flehen i, 
entjprechend dem Segen NAarons k über dein Volk. 





und das im Buche Sirach auch noch 51, 3 (f. d.) nachzuweiſen fei. Doch ift hiergegen einzuwenden, daß 
ſich doch wohl in der aramäifchen, insbeſ. der jüdifch-aramäifchen Litteratur Spuren dieſes Zeitworts 
vorfinden würden, wenn e3 der Sprache der Zeit des Siraciden angehört hätte. 1 SnBu.a. 
lautet der Tert: „Erbarme dich des Volks, o Herr“; doch ift nach Sin. das Wort xvoes zu ftreichen. 


a = Wuolwoas, wofür Cod. 248 u. 157 (fowie 8 u. Ar.) @vöuaoes lefen; doch wird leßteres in 
Rückſicht auf Ex. 4, 22 für ou. eingefegt fein. b = Wsp nn 49, 6; gemeint ift natürlich 
der Tempel; vgl. 47, 10. 13. 50, 11 und Jud. 5, 19. 9, 8. “e Biriti: „dem Orte deines Aus— 
ruhens“; vgl. 24, 11 und zum Ausdrud Pf. 182, 14. Je. 66, 1. Das Wort 70709 findet fich in Sin. u. 
GAl. ſowie in 8 ſtatt rrölıv in Bund L (Hatch, p. 277) doch iſt Schon wegen der Abwechslung im 
parallelen Gliede Toro» vorzuziehen. d — doeraioylas, was in B fteht, in allen and. Handſchr., 
aber auch in Sin., A u. Bb, verftümmelt ift zu: doxs ra Aöyıa, d. i. nad Fr.: „daß es (das Volk) em- 
pfange deine Ausfprüche (Verterküiigen)”. Eine Beftätigung der urfprüngl. Lesart liegt in L vor, wo 
zwar nicht das Tertwort felbt, wohl aber &oonroAoyias (was aud) Syr.-Hex. las) vorauszufeßen ift, da 
er überfegt: „inenarrabilibus verbis“. Im Urtexrte ftand wohl (nah S „Hoheit“) mama bezw. 
Tor; und daß das griechifche Tertwort verftümmelt wurde, fam wohl daher, daß dgeraAoyos im 
gewöhnlichen Griechiſch den Poſſenreißer bedeutet, aoeraloylaı alſo etwa „Buffonerien”. 

e — voor, was nad) S für Acov, das alle griech. Handſchr. haben, zu Iefen tft; derſelbe Fehler 
findet ſich 49, 12 und 50,5. Daraus, daß auch Li den Fehler hat, zieht Perles den Schluß, daß zahl- 
reiche Änderungen des griech. Tertes bis auf die Mufterhandfchrift zurüdgehen, nach welcher alle ung 
erhaltenen griech. Handſchr. kopiert find und aud) die Überfegung von L angefertigt worden tft. 

f Die „Geſchöpfe Gottes von Anfang an” (fo G: ra &v dpyn xriouare oov) find die Ssraeliten; 
vgl. 3. 17 und zum Ausdrud V. 166. Aber S zeigt, daß im Uxterte ftand 72%, was nad) aram. 
Sprachgebrauch (vgl. N723 „Werk“ — hebr. ma>, das aber nicht das Produkt der Arbeit, fondern 
nur dieſe ſelbſt bezeichnet) von & i. ©. von „deine Werke“ (mie Koh. 9, 1 LXX) gefaßt wurde. Der 
Grund Hierfür lag wohl darin, daß G wegen des Ausdruds „von Anfang an“ fich genötigt glaubte, e3 
auf die Schöpfung zu beziehen. Sonft bezog S wie in V. 16b ar’ aoyns auf „Zeugnis" und verftand 
dies nach V. 206 von den Berheißungen; er überſetzt darnach: „Nichte auf (S erfülle) die Zeugniffe 
deiner Knechte, wie [du dies] von Anfang an [gethan haſt)].“ 8 Das Beitwort Zyeiom entfpricht 
dem hebr. D’pr1, da3 Lev. 26, 9. Dt. 8, 18 von der „Erfüllung“ (d. h. „Aufrechterhaltung”, nicht 
„Wiedererweckung“, de Wette, Edersh. u.a. nad) Ser. 29, 15) der Bundesverheißungen fteht. Ebenfo 
faßt S den Ausdruck; nur macht er die Berheißungen zum Subjeft: „e3 mögen herbeifommen die 
Prophezeiungen deiner Propheten, die in deinem Namen redeten." Mit den Verheißungen find aber 
hier nur die von der glüdlichen Zufunft des Volks gemeint. Cod. 248 lieſt moognras dr’ ftatt roo- 
opntloas tas ?rr, was an fich nicht uneben wäre, da die Juden ja auf ein Wiederauftreten von Propheten 
bofften (vgl. 1 Makk. 4, 46. 9, 27. 14, 41), aber hier durch V. 21b (mo aud) davon die Rede ift, daß die 
Prophezeiungen dur) ihre Erfüllung bewahrheitet werden follen) ausgeſchloſſen ift. 

h— 2uniorevdntwoev, was an fich bedeutet: „es möge ihnen geglaubt werden”, wie 8 überſetzt; 
aber es fteht an Stelle von HN" (mie 1, 15), und dieſes hat hier den Sinn: „fie mögen zuverläfftg 
fein“ (wie Jeſ. 8, 2. Jer. 42, 5 von einem Zeugen). i — ixerov, wofür nicht mit Sin., A u. 155, 
fowie L und S (und Ar.) o?xerov „Knechte” aufzunehmen ift, da erfteres Wort durch 4, 4 betätigt wird. 
Vgl. Hatch, p. 277. k ©. Num. 6, 23—26. S hat für V. 22b: „gemäß dem Willen (d. i. Wunfche) 
deines Volks“ (nach Bf. 106, 4 Pesch.); doc darf man dies nicht für den urfprüngl. Text anfehen (in 
welchem Falle der Ausdrud bei G Interpolation wäre, Edersheim), weil. der Stichos fo zu klein 
fein würde. 


20 


25 


410 ‚Die Sprüche Jefus’, des Sohnes Sirachs 36 23 —20. 


Und alle Erdenbemwohner » mögen erfennen, 
daß du der Herr bijt, der ewige Gott b! 


Bon den Unterfchieden hinfichtlich der Franen, der Freunde, der Ratgeber und der Einſichtsvollen. 


23 Allerlei. Speife verzehrt der Magen e, 
aber eine Speife ift beſſer als die andere. 
34 Wie der Gaumen den Geihmad vom Wildbretfleifche herausfennt, 
fo da3 verftändige Herz lügnerifche Worte. 
25 d Ein verfehrtes Herz wird Betrübnis veranlaflen, 
aber ein vielerfahrener Menſch weiß einem ſolchen e heimzuzahlen. 
26 Einen jeden Mann muß die Frau nehmen, 
wohl aber ift ein Mädchen befjer 8 als das andere. 
37 Die Schönheit einer Frau macht das Geficht b Heiter, 
und [fie zu befisen] geht über jedes Verlangen, das der Mann hat. 
asi Iſt auf ihrer Zunge Wohlmollen und Sanftmut k, 
fo ift ihr Mann nicht wie die [gewöhnlichen] Menjchenfinder. 
a9 <Cher als [allen anderen] Befik erwirb dir’! ein [ordentliches] Weib, 
eine “dir? entfprechende Gehilfin und eine Stüße zur Erholung. 


a Mörtlich: „die auf der Erde”; S: „alle die, die an den Enden der Erde [mohnen].“ 

b Bol. Tob. 13, 6; S: „der du allein Gott bift in Ewigkeit der Emigfeiten.” 

Kap. 36, 23 bis 37, 26. Erſter Teil eines bi3 39, 11 veichenden Abſchnitts, dem man (mit Fr.) 
die Überfchrift „Belehrungen und Erinnerungen über fociale Verhältniſſe“ geben kann. Der Gedanke, 
daß zwifchen den Dingen im Einzelnen wohl zu unterfcheiden fei, wird an verfchiedenen Objekten näher 
dargelegt und erläutert: a) V. 23-31 an den Frauen; b) Kap. 37, V. 1—6 an den Freunden; e) B. 7 
bis 15 an den Ratgebern und d) V. 16—26 an den Klugen. — 3. 23f. Diefe beiden Berfe ftellen den 
Hauptgedanken hin; in V. 24 ift bei beiden Gliedern hinzuzudenfen: im Unterjchiede von anderen, 
d. h. Fleifharten und Worten. ° 8: „die Seele”, wie auch im A. T. die Seele al3 das Organ 
bezeichnet wird, das die Dualität der Speifen beurteilt (Num. 21,5. Hiob 10, 1). — 3. 24a aus Hiob 
12, 11: a*orQ" SaR 1, was Perles zuerſt gejehen hat. Sn S lautet B. 242: „Der Mund 
ſchmeckt den Geſchmack der Speiſe“; auch hier, wie ſo oft, tritt das Beſtreben nach Vereinfachung des 
Ausdrucks bei S hervor, womit leider auch eine leidige Verallgemeinerung verbunden war. 

a 8. 25 ließe ſich entbehren, auch paßt er nicht zu dem Gedanfengange. Trogdem darf man ihn 
nicht für eingefchoben halten; der Verfafjer ließ fich jedenfalls durch den Gedanken an Lügenworte 
(3. 24%) beftimmen, noch etwas hinzuzufügen, ehe er den Hauptgedanfen weiter verfolgt. Da G und S 
völlig von einander abweichen, fo ift überdies ſehr wahrſcheinlich, daß uns der beabfichtigte Sinn durch 
beide nicht erfchloffen wird, vielleicht wieder infolge davon, daß der Ausdruck von vornherein dunkel und 
ſchwer verftändlid war. Es läßt ſich vermuten, daß der Verfaffer jagen wollte, daß ein kluger Mann 
auch dann den Unterfchied herausmerkt, wenn jemand feine Gedanken verbergen will (vgl. Spr. 20, 5) 
Nach dem vorliegenden Wortlaute kann aber & feinen anderen Sinn haben als den: ein Duerfopf wird 
mancherlei Unannehmlichfeiten hervorrufen ; aber der Kluge weiß ihm zu parieren und zugleich dadurch, 
daß er ihn feine Überlegenheit fühlen läßt, fich zu revandhieren. In S lautet der Vers: „Ein verftedtes 
Herz — mit ihm hat man viel Mühe” (fo ift wahrfcheinlich zu überfegen ftatt: „viel ift jeine Mühe”); 
und der mweife Mann verfteht fih auf ſolche [Dinge]. e eig. „ihm“, d.h. einem Manne mit 
verfehrtem Herzen. f 8.26 fehlt in S. Der Sinn von V. 268 ift (nach V. 26b) einfach der: 
die Frauensperfon kann nicht wählen; nicht aber: fie heiratet unter allen Umftänden jeden, den fie be- 
fommt, wie der Sinn des Citats in b. T. Kethuboth 758 (hier auf eine Witwe bezogen) ift. 

8 d. h. Schöner (3. 27) und gutherziger (B. 28); deshalb fol der Mann die Mädchen twohl auf 
ihre Verfchiedenheit hin prüfen, um die richtige Wahl zu treffen. h se, ihres Mannes, 
was L hinzufügt; vgl. 26,2. 16f. S hat für V. 27: „Die Schönheit einer Frau preift ihr Geficht; und 
fie (die Frau) geht über (eig. „ist ſtärker“ als) alle Augenweide.” Er las aljo na%n ftatt nmton und 


verstand darnach unter dem Geficht das der Frau jelbft. i 8.28 fehlt in 8. 
k Cod. 248 und L fügen bei: „und Heilung“, iasıs = NDR, das Spr. 14, 30. 15, 4. Koh. 
10, 4 „Gelaffenheit, Lindigfeit” bezeichnet. I Der Ausdrud „erwerben“ erklärt fi) daraus, 


dab man die Frauen „kaufte“ (durch den 277%; vgl. Rob. Smith, Kinship and Marriage in early 
Arabia 78 f.). Schwierig ift der Ausdruf Zrdoyeras xrnoews, der nur bedeuten kann: „der fängt an 
mit Beſitz“; aber nad Fr. hätte & hier falfch überſetzt, indem er das Tertwort dr127 für drr) nahm, 


Die Sprüde Jeſus', des Sohnes Sirachs 36 so, 31. 37 1, 2. 411 


30 Wo fein Zaun & ift, wird das Grundſtück geplündert b; 
und wo feine Frau [im Haufe] ift, da wird er feufzen und [ ruhelos] umherirren ©, 
sı Denn wer traut wohl einem wohlbewaffneten Räuberd, 
der von einer Stadt zur anderen [ent]ipringt? 
Ebenfo [traut man auch nicht] einem Manne, der fein behagliches Heim e hat 
und der dort nächtigt, wo er [gerade] de3 Abends hinfommt f. 


ı8 Jeder Freund fagt: „Auch ich bin ein Freund“ h; 
aber e3 giebt [auch] Freunde, die nur dem Namen nad Freunde find i. 
ak Iſt's nicht ein Gram, der bis zum Tode anhält, 


fo daß zu überfegen wäre: „Wer fich eine Frau erwirbt, der erlangt (om3, eig. zum Beſitz bekommen) 
einen [mertvollen] Beſitz.“ Nun hat aber 8: „am Anfange deines Beſitztums erwirb ein gutes Weib“, 
was im Anſchluß an Spr. 4, 7 im Ürterte gelautet haben wird: TEN ER IP MToR“ (eig. „ale 
Anfang des Beſitztums“). Die Abweichung des G war aber die Folge davon, daß er 1:7 vofalifierte, 
was er mit dem vorigen Verſe verband: „nicht ift ihr Mann wie die Menfchenkinder, er der (= da er ja) 
erworben hat 2c.“ Doc überfah GC dabei, daß fich auch in den folgenden Abfchnitten mitten in der Schil⸗ 
derung und als Nutzanwendung aus dieſer eine Aufforderung findet; ſo 37, 6 u. 10f. Aber auf Grund 
von 8 kann man auch weiter noch annehmen, daß Zvagpyeras ſekundär iſt, entſtanden aus urspr. &v 
soxn, weil Spätere den Sag felbftändig machen wollten (Eder3b.). Natürlich ift dann auch in V. 29b 
euro» nicht richtig; es ftand im Urterte 77323 (vgl. Gen. 2, 18. 20), wie S wirklich bietet: „denn fie ift 
eine dir entſprechende Hilfe und eine Säule dir gegenüber." Die Lesart avanadoswy ift wertlos. 

2 Der Zaun, der das Befigtum ſchützt, ift die Frau, die dem Manne dadurch, daß fie diefen Schuß 
ausübt, das Leben angenehm mat. b = diapnaynosraı, wofür Cod. 248 diagorynoeras 
„wird verwüſtet“ (eig. „auseinandergeriffen“) lieft. Im Urtexte ftand nad) S eine Baffivform von “»2 
Pi. u. Hiph. „abweiden“ (Ex. 22, 4, wo allerdings nad Hoffm. entfprechend der fonftigen Bedeutung 
von 4y2 beijer „anzünden“ überfeßt wird, wogegen es der Berfaffer nach aram. Sprachgebrauche wohl 
in obigem Sinne brauchte), und da mit dem „Beſitztum“ (erjue) hier wie vielfach ein Weinbergsgrund- 
ſtück gemeint fein wird, jo jegte S einfach „Weinberg“ (wie 28, 24) dafür ein, ebenfo wie in LXX 53 
wiederholt duch xrju wiedergegeben wird. Außerdem hat S den Blural. e 8. 30b in S wird 
zu überjegen jein: „und an dem Drte, wo feine Frau ift, ift er (der Zaun) geöffnet und zerriffen” (eig. 
„zeriprengt“); nicht aber find die Prädifate auf ergänztes „alles“ zu beziehen (fo Polygl.). Wenn aber 
Ephraem (Opp. Gr. I, 924) für yuon hat ünouovn, fo ift dies eben willfürliche Änderung. Zu V. 30b 
vgl. noch) b. T. Jebamoth 62b: „Seder, der feine Frau hat, wohnt freudelos.“ d Ein folder 
unverheirateter Mann hat feine Heimftätte und eben darum traut ihm niemand recht — wie dem Räuber, 
der auch ruhelos von einem Orte zum anderen eilt, um fich in Sicherheit zu bringen oder um neue Raub- 
thaten zu vollbringen. In diefem Hauptgedanfen, der allerdings nicht ohne Bedenken ift, fommen G 
und S überein; in Einzelheiten gehen fie auseinander: S „der einer Gazelle gleicht” (8 dachte wohl da- 
bei an Schnelligkeit; vgl. Hatch, p. 277) geht auf die falihe Lefung ar) ftatt Uran (dafür ev- 
Lovos Sof. 1, 14.4, 12 in LXX) zurüd; ferner hat S in 3. 31: „der feine Frau hat“ (mohl nach dem 
Zufammenhang eingefeßt); dagegen wird in B.31d hei S: „da, mo er fich gerade findet, wird er fterben“, 
der Tert zu verbeffern fein: 725 ftattn7%5, fo daß S mit & übereinftimmt, wodurch Ausdeutungen 
des vorliegenden Textes (mie die von Barhebraeus, der nad) dem Zufammenhange meint: „der ftirbt, 
wo er fich gerade findet“, sc. als Ehebrecher) unnötig werden. Außerdem muß aber auch der Tert von 
G verbefjert werden: ftatt oparlouevp „der taumelt” in B ift zu lefen ayarkouevp „der fortipringt“ 
in Sin. und GAl., auch in S (wohl für 7797, wie Nah. 3, 17 LXX). e Eig. „Neft“, vooore für 
77, vgl. Spr. 27,8; weniger gut Fr.: feſter Wohnſitz. f wohl — 3932 (gl. 292 1 1 Sam. 17, 16). 

s Zu ®.1 vgl. Spr. 20, 6. b Blieft «öro, d. i. ihm, se. dem, deſſen Freund er ift. 
Aber nad) Sin., GAl. u. S ift adro zu Streichen, und der Gedanke war abfichtlich fo allgemein gehalten, 
was auch viel beſſer zu V. 1b paßt. Im Urterte ftand jedenfalls IMIIN (vgl. 3. B. Gen. 27, 4 und ſ. 
über das Perfekt Gef.-K. $ 106g), wodurch ſich auch der griech. Aorift Zyeilaoe erklärt. In S ift 
=rar=d zu verbeffern in mar 575, fo daß der Tert ganz mit G übereinftimmt. 

i Zu 3. 1b vgl. Spr. 21, 24. k 8. 2. lauten in S, der V. 22 als Relativſatz unmittel- 
bar mit V. 1b verbindet: „aber e3 giebt [auch] einen Freund, der nur fo heißt (wörtl. „deſſen Name Fr. 
tft“) 2 und nicht dazu kommt [e3 zu bleiben] bi8 zum Tode. Der wahre Freund wird dir lebenſo] fein 
wie du ſelbſt.“ Darnach hat Eders h. als Urtert von V. 28 reſtituiert: ↄ30 na"? NbT — „Reit 
nicht das an den Tod heran?“ Die Abweichung des S erflärt er daraus, daß S Ni „welcher nicht“ 
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wenn fich ein Genofje und Freund zur Feindſchaft wendet 2? 
3b D du arge [Menfhen- Natur! Wozu? haft du dich herangewälzt, 
um das feite Land mit Tücke zu bedecken? 
40 «Ein ſchlechter Freund ift der, der? gern mitthut, wenn es luſtig hergeht, 


ftatt NOT las, während wiederum G irrtümlich »ay ftatt 935 gelefen habe, was die Einfügung des 
Prädikats vi (d. i. wörtl. „darin liegt”) nötig machte. Für dieſes haben GAl., aber auch BP (?) und 
Sin.e.a ueveı: „Bleibt nicht das ein ram . ..?" Ebenſo ſekundär ift die Lesart Ereoos „ein anderer” 
(oder — 7 in diefem Sinne, wie 40, 29, wo A b. T. Beza 32b Jar] in gleihem Sinne fteht) in Sin. 
und Exsodr „zum Feinde“ ftatt &yIoav in GAI. 

— roenröuevos, was im Urterte 73777, aber au) 177773 (vgl. 1773 mit > „zu etwas werden” 
Dt. 27, 9) gelautet haben fünnte. Für diefes 7777) las 8 vielleicht ; m, woraus ſich dann die wei- 
teven Änderungen erklären würden. b ®. 3 lautet in 8: „Der Saffer und der Böfe — wozu 
find fie gefchaffen worden, als dazu, die Erde mit Werfen des Frevels anzufüllen?” Der Urtert lautete 
etwa: .. 797 >» 722 (vgl. zu ya OR Gen. 6, 5; vielleicht ftand MN davor, um diefes Subjekt 
hervorzuheben, wie 3. B. Dan. 9, 18. Neh. 9, 19) und S las dafür: 172% bayı > 7329 (bezw. Hy? 
nad) aram. Weife — AEınR), und das Übrige (na) G ftand für dvexvilosn: ne, vgl. Am. 5, 24 
LXX) ift dann geändert, um einen zufammenhängenden Sinn zu erzielen. Der Sinn if: O über diefe 
Schlechtigkeit der menſchl. Natur, daß fie fogar davor nicht 'zurüdfchredt, an Stelle von Freundſchaft 
heimtückiſche Feindfchaft gegen den einftigen Freund zu fegen! Diefer Gedanfe wird zu hoher poetifcher 
Kraft entwicelt, indem der Berfaffer die fchlechte Menfchennatur mit einer Wafjerflut vergleicht, die, 
ohne daß es jemand ahnt, plölich das Aderland mit ihren verderblichen Fluten überſchwemmt. Dabei 
ift da3 „woher“ in G an ſich nicht undenkbar — e8 würde dann nad) der Herkunft folder Schlechtigfeit 
gefragt, weldhe Frage aber ein Ssraelit mit Gen. 6, 5 beantworten fünnte —; ratſamer erjcheint es 
aber (nad) S), „wozu“ als urfprünglich vorauszufegen: als Frage an die Liebe und Güte Gottes, ob es 
wohl nötig war, fol’ fehändlichen Verrat zuzulaffen. Daß auch L „cereata es“ überfekt, könnte (in- 
direkt) auf S, aber auch auf die Lesart Zvexriodns zurüdgehen. Zum Bilde von der Wafferflut vgl. noch 
Jeſ. 48, 18; Inga = TÜ2), „das feſte“, sc. Land, fteht 39, 22 für dan. e B. 4f.: vgl. 6,8 ff. 
Sn den beiden hier gefehilderten Fällen kann man nicht von wahrer Freundfchaft reden (f. B. 1b), da 
beide „Freunde“ nur niedrige Selbftfucht leitet: den einen, der den Freund verläßt, fobald es ihm ſchlecht 
geht, und den anderen, der zwar für den Freund dur‘) Mühe und Kampf eintritt, Doch nur, um ſich da- 
dureh finnlichen Genuß zu verfchaffen. So nad) G. Aber der Zufammenhang befriedigt nicht, deshalb, weil 
in ®. 5 feine rechte Einheit des Gedanfens vorliegt. Da B. 4 deutlich einen unzuverläffigen Freund 
fchildert, würde B.5 nad) Weglaffung von yagıv yaoroos eine trefflihe Schilderung des guten Freundes 
fein. S fommt diefer naheliegenden Vermutung entgegen; er überſetzt V. 4f. fo: „Schlecht ift der 
Freund, der ſich an dich heranmacht (mörtl. „nahe iſt“) zur Tafel und zur Zeit der Not ſich dir [feind- 
lich] gegenüberftellt. ® Gut ift der Freund, der gegen den Feind Fämpft und den Schild hält.” Und der 
Tert von & lautet: #,Der eine Genofje, der fih an einen Freund anſchließt (f. u.), labt ſich bei der 
Freude; aber wenn die Zeit der Bedrängnis kommt, fo ift er gegen ihn. 5 Der andere Genoffe teilt mit 
dem Freunde feine Mühe, [doch nur,] um fi den Bauch zu füllen, ergreift [jogar] angeſichts des 
Kampfes den Schild." Hiernach ergiebt ſich Folgendes: in V. 4a ftand im Urterte 7X 97 (RK für 
„Freund“ wie 28, 9. 36, 6, und wegen V. 1); aber G verwechfelte wie fonft S (vgl. 14, 9, ſ. auch zu 
. 13, 21) 99 mit 99, wodurch fi) die jehr auffällige Zufammenftellung Eraigos plAov (f. Fr., der von 
drei Möglichkeiten vorzieht: „ein Genofje des Freundes”, was mindeftens eine auffällige Ausdruds- 
weije wäre) ergab. Ferner ftand am Schluffe von V. 4a wohl fiher: nnd ap (mobei mad wie 
Spr. 21, 17. Neh. 8, 12 u. a. „Luftbarfeit* bedeutet, oder ſpezieller — was 8 ausdrückt). 
Schließlich müffen die bei S fehlenden Worte yagıy yaoroös in V. 5% geftrichen werden; fie bildeten 
wohl urfprünglich eine Randbemerkung zu B. 4a, um inäbefondere den Sinn von 2» edpgoovvn un- 
zweideutig ficher zu ftellen, oder auch eine Doppelüberfegung von 277 „Kampf“ in ®. 5b, indem da- 
durch an die Möglichkeit, 372 „Inneres“ zu Iefen, erinnert werden follte. Bemerft fei hierzu noch, daß 
die Wortftellung Eraigos plAg ſekundär zu fein jcheint, da Sin. ouumrover plAY lieſt; darnad) Tann der 
urfpr. Tert gut gelautet haben: Eraigos aya9os ovunovei plAy, und indem man den Anfang dem von 
3. 42 gleihmachte und zu diefem Zwede ayasos entfernte, mußte man den Stichos durch einen Zuſatz 
füllen, was — freilich in höchſt ungefchiekter Weife (f. 0.) — durd) yagıy yaoroös geſchah. Der Anfang 
beider Berfe lautete ſonach: 7X 99 und TR 370, was aber nicht überfegt zu werden braucht: „ein 
ſchlechter Freund“, indem die jpäter vorkommende Voranftellung des Attributs (f. Gef. KR. 8 132 und 
Nöldefe, Syr. Gramm., S. 150) ftattfände, fondern als gewöhnlicher Ausfagefat. 


> 
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aber wenn die Zeit der Bedrängnis kommt, gegen ihn = ift. 

s‘Ein guter Freund ift der, der? mit dem Freunde feine Mühe teilt ©... .> 
der [fogar] angefichtS des Kampfes den Schild ergreift d. 

6 Vergiß nicht des Freundes in deinem Herzen © 
und höre nicht auf, feiner zu gedenken, wenn du zu Gelde kommſt d. 


' 


se jeder Ratgeber “jagt: „Auch ich bin ein Ratgeber” ’; 
aber es giebt folche, die zu ihren eigenen Gunften raten. 
s Bor einem Ratgeber f nimm dich in acht 
und fuche zuvor zu erfennen, was er gerade braucht g, 
denn ein jolcher wird aud) zu feinen Gunsten raten, 
damit er nicht die Schlinge über dich werfe h, 
o indem er zu dir fagt: „Dein Weg ift gut“, 
dabei aber ſich [dir] gegenüber hinftelt, um zu fehen, was dir zuſtoßen wird. 
10 Berate dich nicht mit einem, der mißgünftig auf dich fchaut, 
und vor denen, die neidisch auf dich find, verbirg deinen Plan i. 
118 [Berate dich nicht] mit einer Frau über ihre Nebenbuhlerin 1, 


a wahrſch. — 77375 wie Dan. 10, 13. b Zu 8. 5b vgl. Pf. 35, 2. ce 8. 62 lautet 
in S: „Lobe nicht deinen (cod. Ambr.) Freund in naher Zeit“ (d. h. wie Barhebr. richtig erflärt: ſo— 
gleich im Anfange der Freundſchaft; nicht: „in der Nähe“ — den Anweſenden, ſo Polygl.); alſo las er 
naun-dR ſtatt naUn” ON, und apa, wie er ftatt Tanz las, faßte er nad) aram. Sprad- 
gebraud) i. ©. von „in der Nähe“, d. b. bald. Da übrigens hierdurch) das Tertwort 7293 geſichert 
tft, jo muß die an ſich nicht üble Variante ruyn für wuyn, auf welche Aeth. zurückgeht, außer Betracht 
bleiben; fie erklärt fich ohnehin aus Berückſichtigung von V. 6b. a V. 6b faßt Fritzſche: laß 
ihn auch äußerlich mitgenießen, wenn du Schäße haft; aber aus dem Prädifatsverbum ergiebt ſich, daß 
der Verfaſſer den Fall vorausjegt, daß ein Wechfel in den Verhältniffen de3 Angeredeten eingetreten 
ift, wonach &v zonueotv oov wie oben en ift. S hat: „und laß ihn nicht herrfchen über dein 
Haus“; er las alfo wohl ftatt ITEn” ax vielmehr malen” SR (vgl. RI von der Erhebung eines 
Mannes Ejth.3,1). Darnach ift zu weiteren Verſuchen, den Urtert unabhängig von G zu refonftruieren, 
feine Beranlaffung. Über den Bers, ven L nad 8. 6 hat, f. u. zu V. 11. e Zu B. 7 vgl. 6, 6 
und zu ®. 7b Derekh Erez, p. 38. S hat: „Seden Ratgeber fieh an; doch e8 giebt Rat, der gut — 
geben wird“; hieraus kann nichts zur Eruierung des urſpr. Textes entnommen werden. Doch kann auch 
der Text von G nicht richtig fein; was daſteht, iſt zu überſetzen: „Jeder Ratgeber rühmt feinen Rat.“ 
Da dies nicht befriedigt, jo hat Frigfche vorgefchlagen, nad) L(„prodit“) etwa 2£oioeı oder dergl. zu 
lefen. Aber es liegt wegen B. 7b nahe, daß auch V. 7a dem V. 1a entjprechend lautete, weshalb zu ver— 
muten ift, daß der Tert etwa fo lautete: mas ouußovkos [?E]eosi BovAnv (Edersh.) oder einfach: 
’EBovAevoa «üro zayo. f 5 fügt erflärend bei: „gottlojen [Ratgeber]”. 8 tig @uroü 

xoel« für won -=72 (Berles), d.h. woran er ein Interefje hat, wie S: „was er [fih] wünfcht“ (vgl. 
betreff3 zoet« zu 11, 22f. 15, 12). h 2. 84 lautet in G: „damit er nicht das Los über dic) 
werfe“ (mas bedeuten wird: dein Schieffal dem Zufall anheimgebe und fih unbefümmert darum in 
Sicherheit bringe; Fr.). S hat dafür: „damit er nicht ſchlimmen Schaden über did) werfe‘; augen- 
ſcheinlich ſtand im Urterte 537 i. ©. von „Fangftrid, Schlinge“ (wie Pf. 140, 6 u. ſ.) wozu au) am 
Beften das Zeitwort „werfen“ paßt. G dachte an die übertragene Bedeutung „Los“ (bezw. „Geſchick“, 
wie Hiob 21,17), S aber nad) aram. Sprachgebrauche (vgl. KIA] „Verderben“ und hebr. Dar „ver- 
derben”) an dan i. S. von „Schaden*. Die Stichoi B. de und D. 9b halte ich für Gloſſen: erſteren, weil 
ſolche parenthetiſche Zwiſchenſätze ſonſt nicht vorkommen, den zweiten, weil er aus 12, 17 genommen 
iſt; läßt man ſie weg, ſo kommt zugleich die rhythmiſche Gliederung in Ordnung. i S hat für 
3.10 nur: „Berate dich nicht mit deinem Feinde (f. o. zu 36, 24) und vor ihm verbirg dein Geheimnis“. 
L hat für Umoplenousvov (— 779 1 Sam. 18,9): „eum eo, qui tibi insidiatur“, was eine andere 
Nuance darftellt; dagegen ift die fonderbare LA. a Handſchr. (f. Fr.): „eum socero tuo“ 
einfach nach V. 11 geraten, fofern fein Schwiegervater ein Interefje daran hat, daß er nicht mit anderen 
Frauen als der feinigen ſich einläßt (ſ. noch S u. zu V. 11a), Es ift alfo nit an ein aram. Zeitwort 
Nur i. S. von „mißgünftig jein“ zu denfen (Edersh.); denn wars heißt „jehen“, und von einem 
folhen Nebenfinn ift nichts befannt (vgl. Levy IL, 71). k 8. 11 bietet neun (vgl. 25, 7) Bei- 
fpiele von intereffierten Berfonen, die man nit um Rat angehen fol. Die Worte „berate dich nicht“ 
find leicht aus V. 10% zu ergänzen; fie fehlen außer in den griech. Handſchr. aud) in LundS. Wenn 


or 
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noch mit einem Feigling über Krieg, 
mit einem Kaufmann über Umſatz, 
noch mit einem Käufer über Verkauf, 
mit einem Mifgünftigen über Danferweifung, 
noch mit einem Grbarmungslofen über Mildthätigfeit, 
mit einem Bedenklichen über irgend ein Unternehmen, 
noch mit einem ftändigen a Tagelöhner über die Vollendung [einer Arbeit], 
noch mit einem faulen Sklaven über viele Arbeit b: — 
auf ſolche Leute ſtütze dich nicht Hinfichtlich irgend eines Ratſchlags. 
13 Wohl aber bleibe ſtets mit einem frommen Manne in Verkehr ©, 
von dem du in Erfahrung gebracht haft, daB er die Gebote hält, 
der in feinem Herzen nad) deinem Herzen tft 
und mit dir leiden wird, wenn du zu Falle kommſt. 
ı3 Und was das Herz dir rät, das laß gelten, 
denn niemand tft dir treuer als dieſes d. 
14 Denn die Seele eines Mannes pflegt manchmal mehr fundzuthun, 
als ſieben e Wächter auf einer Anhöhe, die auf einer Warte ſitzen f. 
15 Und überdies bete zum Höchften, 
daß er treu, wie er ift, deinen Weg ebne. 


16 Der Anfang jeder Unternehmung fei Überlegung, 
und jeder Handlung gehe Erwägung voraus 8. 


aber L vor V. 11 den Zuſatz hat: „Cum viro irreligioso tracta de sanctitate, et cum iniusto de 
iustitia“, jo erflärt fich dies daraus, daß V. 10 Hier fehlt, weil er bereits oben zwischen V. und 7 
eingefügt ift. Durch die Weglaffung der Negation befommt übrigens die Stelle einen ganz anderen 
Sinn. I avritnkos fünnte an fich die Nebenfrau — hebr. 77% fein (f. de Lagarde, Mit- 
teilungen I, 1884, ©. 133); doch ift wohl aud) hier, wie 26, 6, nur die Nebenbuhlerin gemeint, d. 5. die 
Frau eines anderen, auf die fie eiferfüchtig ift, weil ihr Mann fich zu ihr Hingezogen fühlt. S hat für 
V. 11a; „mit einem Weibe, damit du nicht mit ihr Chebruch treibt”, was nicht urſprünglich fein kann. 
Dem entipricht dann V. 11b: „und mit einem Feinde (eig. „Hafjer”), Damit du nicht kämpfen mußt”, 
wogegen die folgenden Glieder mit & übereinjtimmen, abgejehen von den üblichen kleinen Freiheiten, 
die fih S gern geftattet: „eine Ware” ftatt weraßoiles und ebenjo „feinen Kauf“; ferner für 
3. 11e: „und mit dem Gottlofen Edles zu thun“, und für B. 1ls—k: „und mit dem Tagelöhner, der 
bei feiner Arbeit betrügt, und mit den gottlofen Tagelöhner pflege nicht heimlichen Rat, und mit dem 
Knecht, der jeinen Herrn (= 293 ftatt 373, wie G richtig une hat) übervorteilen will — fein Rat- 
geber jollft du nicht fein.” 

a — !peoriov mit Bin. und C (hier verfchrieben zu erzeor.), wofür B fälfhlih dpsoriov 
„fremden“ hat. Gemeint ift der zum Haufe gehörige, immer ing Haus fommende Tagelöhner, der das 
meifte Intereſſe an der Verzögerung der Arbeit hat, weil er fonft früher (wenn auch nur vorläufig) aus 
dem Lohn kommt, noch mehr als der auf ein Jahr gedungene — drreretov (vgl. Dt. 15, 18 LXX), 
welche Variante fi in GA. (famt Sin.e- a) findet. b d. h. darüber, wie viel man (und auf 
welche Weiſe man mehr) vor ſich bringen könne. ° S hat dafür: „Mit gerechten Leuten wohne 
laufammen]"; den folgenden pofitiwen Ausdrud hat er in den negativen umgewandelt: „da fie fi 
ſcheuen, vor Gott zu fündigen“; und ftatt V. 124 die Baraphrafe: „und wenn er dir Übles zufügt, fo 
erweiſt er fich felbft Übles, und wenn er div Gutes erweift, fo erweift er ſich ſelbſt Gutes.“ 

428.13 in 8: „Denn fein Glaube erhält ihn lebendig, und auch er glaubt fo wie du“; wieder 
ein Gemeinplab, wie S fie liebt, jedoch beftehend in einer Art NRefapitulation von B. 12 (8. 13. — 
V. 12b und V. 13b — V. 12e), während in G der Gedante weiter fortgefchritten ift. Deshalb ift anzu- 
nehmen, daß 8 in feiner Handfchr. den Vers nur unvollfommen leſen fonnte. Auch das Folgende ift 
ſehr frei, jedenfalls aus ähnlichem Grunde: 14, Das Herz des Menjchen freut fich (an ftatt 7739) über 
feinen Weg (d. i. über die eigene Handlungsweife), mehr als über den Reichtum der Welt, der nichts 
nügt; 15 und zu alledem bete zu Gott, der deinen Weg in Wahrheit feftftellen — anordnen) wird 1% vor 
den Menfchen und vor jeglichen [Ding].” e wie Spr. 26, 16. 25. Ser. 15,9. 

f In Cod. 248: „auf hoher Warte” (dm uerewgov drioxonns fehlerhaft zufammengezogen). 

88.16 in 8 (f. 0.) zeigt deutlich, daß S einen verftümmelten Text vor fich Hatte; denn aus der 
Vergleihung mit G ergiebt fi, daß er wenig mehr als die Zeilenanfänge las: in B.168 ..... 55 mob 


» 
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17 Als eine Spur der Wandlung des Sinnes a ıstritt Biererlei zu Tage: 
Das Gute und das Böfe, das Leben und der Tod b — 
und über fie © entfcheidet die Zunge beftändig. 

194 3 giebt Eluge Männer, die zugleich Lehrer von vielen find, 
aber fich ſelbſt nügen fie nicht. 

20 Ein folder, der fich feinen.Worten nad) weife dünkt, ift verhaßt; 
diejer wird [fogar] alles Lebensunterhalt3 ermangeln. 

2ı Denn nicht ward ihm vom Heren Liebenswürdigfeit e verliehen, 
denn er hat [überhaupt] gar Feine Weisheit. 

22 Mancher ift weife nur für fich felbft, 
und die Früchte feiner Einficht find [nur] in feinem Munde wahr f. 

23 Der [wahrhaft] weife Mann belehrt fein Volk, 


und in B. 16: 4347... 59 1205 (Edersh.). In ®. 16 hat L zwei Zufäße: „das wahrhaftige 
Wort“ (Röyos, hier „Überlegung®t in feiner gewöhnl. Bedeutung gefaßt) und: „Der beftändige Rat“ 
(= BovAn); vergl. weiter zu V. 17. 

a Zu xapdies (mas mit „des Sinnes“ zu überfeen war), wie Bab, Sin.c.a, A, C u. die anderen 
Handſchr. ftatt zugdig B Iejen, haben O und Cod. 248 mg6owronv beigefügt, indem 248 zugleich zuods 
ftatt za&gdias lieft, jo daß fich ein befonderer Sat ergiebt: „eine Spur der Wandlung des Sinnes 
(bezw. 248: „der Freude”) ift das Geficht“, welche Änderung, infolge deren dann das Folgende in 
der Luft ſchwebt, als Reminiscenz an 13, 268 entftand. Ohne diefe Hinzufügungen ergiebt ſich ein Sat, 
in welhem avareilsı intranfitiv gebraucht fein muß; mit der Wandelung des Herzens ift dies gemeint, 
daß es ſich entweder nach der einen oder nad) der anderen Richtung entfcheidet. Aber der Satz, der auch 
in S fehlt, ift eine Gloffe, durch die ein Übergang zu den zwei Gegenfäken des folgenden Verfes ge- 
ſchaffen werden ſollte; diefe follen dabei als das Werk des Acyos ovnoös und feiner verändernden 
Macht über die xuodia Hingeftellt werden, wie ſich aus L ergiebt: verbum nequam immutavit cor 
(Schl., ©. 149). b Zu V. 18b val. 36, 14 und Dt. 30, 19; zu 3. 18° Spr. 18, 21. 

© d. i. die vier genannten Dinge; über fie entfcheidet die Zunge (zvorevovon, gewifjermaßen: ift die 
oberfte Inſtanz), jofern durch das, was fie fagt, erft etwas von ihnen zu Tage fommt. S hat für 8.18: 
„Der Herr hat alles geſchaffen: Gutes und Böſes, Leben und Tod; und der, der feine Zunge beherricht, 
wird ſich vor dem Böfen retten“. Das erfte Sägchen ift Hinzugefügt, um die durch die abweichende Über- 
ſetzung von V. 17°, die aus 34, 6 in S entnommen ift, in der Luft ſchwebenden Subftantiva in einen 
logiſchen Zufammenhang zu bringen. d V. 19 f. Solches Weijethun des falfchen Weifen wird 
nichts einbringen ; diefer wird im Gegenteil äußerften Mangel leiden, weil er fi) dadurch verhaßt macht. 
S hat für V. 19 f. kurz: „Seder, der weise ift in feinem Sinne, ift ein Thor; 20 denn es giebt [manchen], 
der weife ift und fich durch feine Erzählungen verhaßt macht (mo S 2v Adyoıs mit wionrös verbunden 
bat) und fich felbft um alle Ehre bringt” (wörtl. „fich abhält von Ehre” ; L hat dafür: „in omni re de- 
fraudabitur“). 8.21 fehlt dann in S, ohne daß er deshalb ein Zufag zur Erläuterung des in V. 20 
erwähnten Faktums fein muß (Edersh.); er wird auch durd) die Gleichmäßigfeit der Schilderung 
(3. 19—22 parallel V. 23—26) al3 echt erwiesen, und S ließ ihn weg, weil er ihm nichts Neues zu 
bringen ſchien. e = yagıs, ſ. zu 20, 13 (vgl. 21, 16, w. f.); gemeint ift ein gewiffer Charme, 
der ſich befonders durch die Rede äußert. f Das Wort zıorot ift nicht als Gloſſe aus V. 23b 
zu ftreihen (Bretfehn., Edersh.); es ift vielmehr gerade durch den Gegenfat zu mıoroi in V. 23b 
gefihert. Dagegen ift aiveroi „Lobensmwert“ in Cod. 248 und L verfehlte Korreftur von zzuorot 
(doch f.u.). In S beginnt bereit hier die Schilderung des wahrhaft Weilen, indem 3. 23 vor 3. 22 
vorausgenommen tft; ferner ift V. 248 infolge feiner abweichenden Faſſung auf den fich weife Dünfenden 
bezogen, und V. 25 fehlt. Darnad) lautet der Text bei S: 2,63 giebt manchen Weifen, der zu jeder 
Zeit weife ift, und die Früchte der Weifen find für fie felbft; ??es giebt [mandhen] Weifen, der für ſich 
ſelbſt weife ift, und die Früchte feiner Werke find nur in feiner Einbildung (wörtl. „vom Sehen feines 
Gefihts her"); 2t und der, der weife ift für ſich felbft, erfättigt fi an Genüffen, und e3 preifen ihn alle, 
die ihn fehen.” Nach Edersh. lautete der Urtert von ®. 226: [19] Dapn, das G und S als Präpo- 
fition gefaßt hätten (vgl. fyr. b1ap 772 „gegenüber”), während die Variante Zrawverot auf die Faſſung 
des bapnn als (aramäifches) Ei pass. des Pael — bapn, d. i. „beliebt“ (eig. „annehmbar“) zurüd- 
gebe; at in ®. 23 habe er 0555 ftatt j12Y gelefen, — un ftatt WIR, und diefe Tertvorlage des 8 
fei vielleicht die urfprüngliche. Doch find diefe Annahmen wenig wahrſcheinlich auch bei der Neigung 
des S, willkürlich zu ändern, nicht nötig. Überdies iſt V. 23% nad) G wohl durch V. 268 geſichert. Vgl. 
noch zu V. 23 Abotlı deR. Nathan, p. 87. 
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und die Früchte feiner Einſicht find [wirklich] wahr. 
24 Der weife Mann ift überreich an Segen®, 
und e3 preifen ihn glücklich alle, die ihn fehen. 
25 Das Leben des Mannes befteht [nur] in einer Zahl von Tagen, 
doch die Tage Israels find ungezählt b. 
26 Der Weife erwirbt ſich bei feinem Volke <Chre?e, 
und fein Name febt d in Ewigkeit. 


Belehrung eines Schülers, beftehend in einer Warnung vor Unmäßigfeit im Efjen und in 
Berhaltungsmaßregeln gegenüber dem Arzte, in Krankheit und in Todesfällen, 


27 Mein Sohn, hinfichtlich deiner Lebensweiſe prüfe deinen Leib ® 
und fieh, was ihm ſchädlich ift, und das gieb ihm nicht. 
as Denn nicht alles ift für alle zuträglich, 
und nicht jedes Individuum fühlt fich bei allem behaglich f. 
29 Sei nicht unerfättlich 8 bei irgend einem üppigen Genuſſe 
und laß dich nicht allzufehr gehen h bei Zedferbifjen. 
sol Denn bei vielen Speifen ftellen ſich Beſchwerden k ein, 
und die Unmäßigkeit fann bis zum Erbrechen führen. 
3ı Wegen Unmäßigfeit find viele geftorben, 
wer ſich aber in acht nimmt, wird länger leben m. 


ı Halte den Arzt in Ehren, fo wie’3 ihm zufommt, damit er dir zur Verfügung jtehen, 
denn auch © ihn hat der Herr gefchaffen. 


2 Zu ®. 24a vgl. Dt. 33, 28. b 8.25 greift nicht auf den Abſchnitt 33, 1 bis 36, 22 
zurüd (Gder3h.), fondern der Gedanfe ift einfach der: da Israel für immer befteht (vgl. 44, 13 und 
2 Makk. 14, 15), fo wird aud) das Andenken der Weifen in ihrem Bolfe nicht verloren gehen (nach 3. 26b). 

e Statt alorıv „Ölaube“ bieten GAl. u. S [u. Ar.] „Ehre“ (dö£av), leßteres ift das Urjprüng- 
liche. Der wörtliche Ausdruck „erben“ bezieht fich nicht etwa auf die Zeit nad) feinem Tode; dies erft 
in V. 26b. Sonft verband S das Äquivalent für 2v T& Aa® avroü (Mmr2, wofür er vielleiht nur Dy2 
las, da auch L nur in populo hat) eng mit DSr1: „Der Weife des Volfs*. 

d Cod. 248 lieft für noeraı: Zoraı „wird eriftieren“. 

Kap. 37, 27 bis 38, 23. Zunächſt mahnt der Verfaffer in 37, 27—31, daß man auf feinen Leib 
achten und ſich insbefondere vor Unmäßigkeit im Eſſen hüten folle — eine pafjende Einleitung zu dem 
Hauptabſchnitt 38, 1—15, der vom Verhalten dem Arzte gegenüber handelt. Bgl. 34, 19 ff. 

e 8: „deine Seele” ; wohl nad V. 28b, mo wuyn dur Individuum wiedergegeben ift. 

? Bu V. 28 vgl. 1 Kor. 6,12. S,hat: „Denn nicht ift jede Speife gut; und nicht jede Seele ift 
mit Wenigem zufrieden“ ; hier ift augenſcheinlich Dyop nur innerfyrifche Korruption für 91 (alfo ganz 
wie G), wohl in Erinnerung an Stellen wie 19, 1. Außerdem geht B. 282 wohl auf eine andere Leſung 
zurüd: SSR ftatt 555 (Edersh.); doch ift G Hier urfprünglih. Übrigens las S aud) in V. 29a SIR 
ftatt 55: „Zap ihr (der Seele) nicht Lerferbiffen (wörtl. „Speifen der Genüffe”) in Menge zukommen und 
fei nicht mißgünftig (wörtl. „nicht jei dein Auge böſe“; val. 34, 13) auf viele Nahrung.“ Es ift Klar, 
daß S ſtatt 7önı Ar” JR (vgl. Pi. 141, 8 — „gieße nicht aus deine Seele”, d. h. gieb dich nicht völlig 
hin, was G wörtlic duch un &xyusis RN gelefen hat: »am-bN, wozu er 722 ftatt 5 qöz 
ergänzen mußte(vgl. Dt. 15,9. 28,54.56 994 vom neidifchen Auge). 8 Vgl. 34, 17. C lieft wuyf 
ftatt reupn: „mit ganzer Seele“, was ficher fefundär ift. h©.0.3u®. 28. 

i Zu 3. 30 vgl. 34, 20. k = zövog (vgl. 38, 7), was unrichtig durch das Gloffem »0005 
in Sin. und GAI. erjegt wird (Fr.). S hat für V. 306: „und wer viel ißt, wird krank“; betreffs des 
legteren allgemeinen Ausdruds |. wieder zu 36, 24. l se. vor Unmäßigfeit = arinorte, 
eig. Unerjättlichfeit). m Wörtlih: „Leben hinzufügen“; vgl. 48, 23. Pf. 61, 7. Spr. 3, 2. 9, 11. 
38, 123. An den Hauptabſchnitt, der davon handelt, wie man fid dem Arzte gegenüber, deffen 
hochſtehende und fegensreihe Wiſſenſchaft man ja für ſich verwerten fol (B. 1-8), in Krankheits- 
fällen zu verhalten habe (8. 9—15), ſchließt ſich ein abſchließendes Stüd an, das von dem richtigen 
Verhalten in Todesfällen Handelt (B. 16—23). — V. 1-8 (f. o.). Wahrfcheinlich hielt fih der Verfaſſer 
deshalb für verpflichtet, die Benugung ärztlicher Hilfe warm zu empfehlen, weil zu feiner Zeit die Arzte 
nicht genügend geachtet waren und auch die Ärztliche Hilfe zu wenig in Anſpruch genommen wurde (Fr.). 

” Zu xeelas fügen Sin. und GAl. unnötigerweife «uroo hinzu; dagegen ift zuuars nicht mit 


* 
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»* Vom Höchften nämlich fommt die Heilung, 

und vom König empfängt er Geſchenke b. 
s Seine Kunſte als Arzt erhöht fein Haupt, 

und angelicht3 der Großen wird er bewundert d. 
4 Der Herr ſchafft e aus der Erde Heilmittel f, 

und der verftändige Mann wird fie nicht verfchmähen 8. 
5h Wurde nicht vom Holze das Waffer füß, 

° damit feinei Kraft [dadurch] erfannt würde? 

sUmd erk verlieh den Menfchen Einficht, 

um ſich als herrlich zu erweifen durch feine m wunderbaren Heilmittel n. 
10 Durch fie befeitigt der Arzt? ihre Befchwerden p. 

s Der Apothefer a bereitet aus ihnen eine Mifchung r, 


Bretſchn. und Edersh. al3 Gloſſem zu tilgen, bloß weil es in einigen Handſchr. (GA. famt Sin.e. a 
und 296), bei Clem. Alex. und in S fehlt, der für V. I nur hat: „Ehre den Arzt, fo lange du ihn noch 
nicht nötig haft“ (Weiteres ſ. u.) Mit den Ehren, die dem Arzte zufommen (= rıuai avroo), ift nicht 
notwendig das „Honorar” gemeint, wie allerdings durch die lateinische Redeweiſe „medico honorem 
habere“ nahegelegt wird; doc) ift davon dann in V. 2b die Rede, während hier als Einleitung zu 
den ganzen Abjchnitte wohl allgemein Ehre und Anerkennung darunter zu verftehen ift. Ebenſowenig 
ift nah S und den damit übereinjtimmenden Gitaten im jer. T. Taanith 3, 6 und Schemoth Rabba 
c. 21 zoös rag xoelag in neo zjs zosias zu verwandeln, da „vor“ durch Kombination unferer Stelle 
mit 18, 17 in den Tert gefommen ift. ° Nach Fr. fteht zei yap hier wohl nur i. ©. von etenim, 
ebenjo wie in B. 12. Aber auch S hat dafür: „denn aud) ihn hat Gott gefchaffen“, d. h. ihm feine Bes 
rufsthätigfeit zugewiefen, weshalb man eben von ihr Gebrauch machen foll (vgl. Midrasch zu Samuel, 
P. 28b, wonad) die Heilkunſt für den menfchlichen Leib ebenfo nötig ift wie für die Pflanzen der An— 
bau und die Pflege). Überdies empfiehlt ſich diefe Faſſung auch dadurd), daß man bei ihr nichts zu er- 
gänzen braucht. 

a S hat: „Denn von Gott her wird der Arzt weife (oder: „zeigt er jeine Kunſt“) und vom Könige 
erhält er Geſchenke.“ Nah Edersh. würde das von G und S ergänzte Zeitwort in V. 22 beſſer weg- 
bleiben; denn der Urtegt habe gelautet: nAxan 17" Tan DINDI mn 3, d. 1. denn von einem 
Könige fann man Ehre empfangen, jedoch nur von Gott die Heilunglskunſt! (mit Umdrehtng der Glieder, 
um die Aufmerkjamfeit jo ſtark ald möglich auf das erfte und zugleich auf das Wortfpiel zwifchen den 
Stämmen X0 und ARD hinzulenfen). Doc) giebt der in & und S enthaltene Gedanke einen ganz 
pafjenden Sinn. b Statt döu« hat GA. dogav; ſ. o. zu 37, 26. e Wörtlich: „Einficht”. 

a Für 8. 3b hat 8: „und vor Könige bringt man ihn“, was nad) V. 2b zu jpät kommt. 

e d.h. er läßt fie aus der Erde wachlen. f Wahr. — DD, welches Wort in dem 
@itate Bereschith Rabba VIII und Midrasch Jalkut, Job $ 501, wo mit ®. 4 noch die Berfe 7 u. 8 
verbunden find, dafür fteht (f. Levy ILL, 539). 8 ig. „nicht unmwillig über fie fein“, was nur der 


negative Ausdrud an Stelle des pofitiven „verwenden“ ift, nicht aber darauf hinweift, daß Sekten die 


Verwendung von folden Heilmitteln verfhmäht hätten (Edersh.). h2.5 enthält ein Bei- 
fpiel aus der Schrift zur Beftätigung dafür, daß die Heilmittel dazu da find, verwendet zu werden. 
Gemeint ift der Fall in Ex. 15, 23—25, der im Targum Onkelos auch fo aufgefaßt wird (vgl. noch die 
Erklärungen bei Philo, De vita Moys. I, 33, und Jos. Ant. II, 1, 2). i Nicht: Gottes (fo S; 
eine religiöfe Ausdeutung), fondern: des Holzes. Am Schluffe Hat GA. den Zufaß: ano avsewnon, 
d. i. gewiffermaßen: „menſchlicherſeits“. k Gott. 1 — ?vVofaleodaı (= 307, 
3. B. Hagg. 1,8), was nicht, wie ſchon das Folgende zeigt, überfeßt werden darf: „verherrlicht zu ae 
(vgl. S: — zu werden“). md. i. Gottes. n MWörtlih: „Wunder“ (Plur.), wo- 
mit hier nicht „Wunderthaten” gemeint find. ° Den Text von G hat man zu überjegen: „Durch 
fie heilt er (der Arzt) und nimmt [ihm] feine (des Kranfen) Befchwerden weg”; dagegen haben S u. L: 
„Durch fie (die wunderbaren Heilmittel) jchafft der Arzt Ruhe (bezw. „Erholung”) von Schmerzen“ 
(vgl. L: „in his curans mitigabit dolorem“), und in dem Citat aus Ben Sira (f. d. zu ®. 4) ift ver 
Wortlaut: 7327” nX N27N IS g>he hg! D72. Dadurch wird es wahrſcheinlich gemacht, daß als Subjelt 
im Urterte „der Arzt” ſtand, aber "nad GE und S ftatt des prädifativen Partizips XD) (Pi. wie Ser. 
6, 14. 8, 11) wohl ein anderes: etwa 995 „verringern“ (ſ. 3. B. Hiob 15, 4). Die Abweichungen vom 


Urtexte beftehen nun darin, daß beide für 2 Nkehri lafen: 2) nam. P Hier find die 
Befchwerden der Krankheit gemeint (anders 37, 30). q Wörtlidh: „Salbenbereiter" — wvoeipos, 
das 49, 1 für 11pN (wie 3. B. Ex. 30, 25) fteht. r — ulyua „Mixtur“, die der Arzt dann als 


Arznei verwendet. 
Kautzſch, Die Apokryphen u. Pjendepigraphen de Alten Teitaments. 27 
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a und noch hat er nicht diefes fein Gefchäft zu Ende gebracht, 
da ftellt ſich ſchon Wohlbefinden b durch ihn auf der Erde ein. 


9c Mein Sohn, wenn du Frank bift d, fo verabfäume [e3] nihte, 
fondern bete zum Herrn, und er wird dich heilen. 

10 Steh ab von Verfündigung und laß deine Hände gerade handeln f 
und von jeglicher Sünde reinige dein Herz. 

118 Bringe dar Wohlgeruch hund Gedächtnisopfer i von Weizenmehl 
und mache fett die Opfergabe, als ob du [fehon] nicht mehr am Leben wärft k. 

12 Und dem Arzte gieb Zutritt, denn auch ihn hat der Herr gefchaffen !; 
und er weiche nicht von dir, denn du bedarfit m ja auch feiner. 

is Zu Zeiten liegt auch [wirklich] in ihren Händen das Gelingen"; 
14 denn auch fie werden zum Heren beten, 

daß er e8 ihnen gelingen lafje, Linderung [zu verfchaffen] 

und Heilung, um [jelbft] Lebensunterhalt zu Haben o. 

15 Wer [aber] fündigt vor dem, der ihn erfchaffen hat, 
möge dem Arzte in die Hände fallen!- 


16 Mein Sohn, wenn einer geftorben ift, jo laß deine Thränen fließen P, 
und da du jad Furchtbares erleideft, beginner den Trauergejang- 
Wie es ihm aber zuiommt s, beforge feinen Leichnam 
und halte feine Bejtattung nicht für unwichtig. 
ırt Klage bitterlich und vergieße heiße Thränen 


a 9.8be bietet nun eine (hyperboliſch gehaltene) Schilderung der ſchnellen Wirkung diefer Arznei. 
S bat dafür: „weil nicht Berufsthätigkeit (eig. „das Werk") und Weisheit von der Erde ſchwinden foll“ 
(vgl. hierzu das oben zu B. 1b Bemerkte), welcher Tert nicht mit Edersh., der den hyperboliſchen Aus— 
druck in G bemängelt, für urjprünglich zu halten ift. b Wörtlich: „Friede” — ab, das nicht 
als eine faljche Wiederholung des D5W — ovvreieon in B. 80 (Edersh.) anzufehen ift. 

e Zu 2.9 vgl. Pf. 107, 20. Jak. 5, 16. d Mörtlih: „in deiner Krankheit”; dafür hat 
GAI. u. a. Handſchr. den Plural. e Mörtlich: „überfieh nicht”; in S („aud) in deiner Krank— 
heit bete vor Gott”) fehlt e8, ficher mit Unrecht, weil ſchon die Form des Zweizeilers es nötig macht. 

f MWörtlih: „mache gerade”; der auffällige Ausdruck erklärt fi) wohl fo, dab im Urterte pn 
ftand i. ©. von (feſt =) „reiht, rechtlich machen” (vgl. ſyr. KIpn „rechtlich, Fromm“), während G an das 
altteft. pn = gerade madhen (Koh. 7, 13) dachte. S Hat für V. 10a nur: „Thue ab Frevel und Trug.” 

8 V. 11 fehlt in S; ebenfo die zweite Hälfte von V. 11b in L. h—= siodie für 7% 
nn, alfo f. v. a. wohlriechendes Opfer. i ©. oben zu 32, 9, k Mer fi) fo ſchon 
für verloren hält, wird ja wohl das Beſte, was er vermag, Gott darbringen (Fr.). 

19.122 wie in ®. 1b; e8 fehlt in S und Ar., ift aber nicht aus diefen Gründen für Zuthat zu 


halten (Bretfhn., Edersh.). m — yosla (. zu 11, 23. 15,12. 37, 8); S: „weil du au 
von ihm Nuten haft.” 2 — gvodle, was in Sin. und C zu edod/a (in Erinnerung an V. 11) 
verschrieben ift; es liegt in ihren Händen, sc. in den Händen der Ärzte. o Wörtlich: „um des 


Gedeihens willen”, was ſich auf die Ärzte und nicht auf die Kranken bezieht, an denen der Arzt nad) 
der Heilung feine Miffion erfüllt hat. Auf die Kranfen bezieht es fälfchlich auch S: „und es komme 
Heilung durch feine Hand und Leben“, woran er dann V. 15, ebenfalls unpaffend, unmittelbar an— 
ſchließt: „weil der, der vor Gott jündigt, in die Hände des Arztes gegeben wird." In dem Gedanken, 
wie er richtig in G ausgedrückt ift, Liegt aber nicht eine boshafte Außerung gegen die Ärzte (Edersh.), 
die nicht zu B. 1 ff. pafjen würde; ſondern es ift damit einfach der Gedanke ausgeſprochen: den möge 
Krankheit treffen (vgl. Barhebr.: „wenn nicht Sünde, fo auch nicht Krankheit“). 

P Bol. Ser. 9, 17; 8: „vergieße nicht viel Thränen“ (wörtl. „mache nicht viel die Thr.”); er las 
jomit 277 an Stelle von 797 (Hiphil 71977 „herabfließen Lafjen“, vgl. 22, 19 und 1 Sam. 21, 14) 
und feste dem Zufammenhang entjprechend die Negation ein. 4 Wörtlich: „wie einer, der” ıc. 

"Wohl= nn RU (wie Am. 5,1. Jer. 7, 29 u. a.), eig. „Stimme an die Wehklage.“ 

° Wörtlih: „gemäß feinem Rechte" = 1u9Wn>); menorellsır (eig. „einkleiden“, se. in das 
Sterbekleid) bezieht ſich zunächſt nur auf die Vorbereitung zum Begräbnis, bezeichnet dann aber auch) 
da3 Begräbnis felber (vgl. Tob. 12, 13 und LXX Hef. 29, 5). % 5 hat für V. 17a: ‚Wein 
und Speifen [ollen gegeben werden] den Leuten, die die Totenklage halten." Es bezieht fich das auf 
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und begehe die Trauer fo, wie es feiner Stellung entfpricht, 
einen Tag lang oder zwei, um der Verleumdung zu entgehen a, 

und laß dich dann [wieder] tröften, damit die Trauer b ein Ende habe. 
18° Denn von der Trauer kann der Tod berfommen, 

und Trauer im Herzen drückt die Lebenskraft herunter. 
19 Mit dem Leihenzuge d geht auch die Trauer vorüber, 

doch das Leben, das der Arne führen muß, zehrt [dauernd] am Leben. 
20° Gieb dein Herz nicht [länger] der Trauer hin; 

laß ab von ihr, indem du daran denfft, daß das Leben ein Ende hat. 
21 Vergiß das f nicht, denn es giebt feine Rückkehr, 

und diefem 8 kannſt du nichts nüßen, wohl aber dir feldft ſchaden. 
22 Sei deſſen eingedenk, daß feinh Schicfali auch dir zugedacht ift: 


das übliche Trauermahl (f. Jer. 16, 7. Tob. 4, 17; vgl. „Trauer“ in Riehms HWB.), paßt aber hier 
durchaus nicht her; die Schuld an dem Verfehen trägt eine falſche Lefung: ftatt 17977 „mache bitter“ 
(vgl. ef. 22,4 das Piel) las S Anr7, was er (nach aram. Sprachgebrauch; vgl. aud) Yıary Dt. 32, 14) 
i. ©. von „Wein“ faßte, wonach er das Übrige (das er vielleicht nicht gut Iefen konnte) ummodelte. 

a S einfach: „um der Leute willen"; ebenfo: „um de3 Lebens willen“ (d. 5: um dich nicht an 
Leben und Gefundheit zu ſchädigen; alfo nad) V. 18f). bd. 1. die Trauerzeit von 7 Tagen (f. 22, 12); 
vielleicht hatte man fie im gewöhnlichen Leben auf ein oder zwei Tage befchränft, zumal da man die 
Toten in der jpäteren Zeit noch am Todestage begrub. Es nicht auf naheftehende PBerfonen, fondern 
auf Bekannte, bezw. entferntere Verwandte zu beziehen (fo au Zöcler), wird durch den Zufammen- 
hang (f. 3. B. 3. 16b) widerraten. ° S hat für B. 18 f.: „Denn von der Traurigkeit wird Gram 
(d. i. Schwermut) geboren; denn ebenfo zerbricht (— reibt auf) das betrübte Herz mehr als der Tod 
dur) die Sorge den Armen und führt Gram herbei; denn das Leben des Armen bringt das Herz zum 
Fluche“ (d. i. nad) Barhebr.: zu Trauer und Betrübnis). Der Gedanke an den Armen, der in V. 19% 
vergleichsweise berührt ift, hat hier den ganzen Gedankengang überwuchert und fo auseinandergefprengt. 

4 = anayoyj (eig. „Wegführung“, se. der Leiche aus dem Haufe), wofür Sin. u. GA. !nayoyı 
„in der Heimfuchung” (wie 2, 2 u. 5.) bieten, welche Lesart aber dadurch entftanden ift, daß G das Wort 
ineyoyn, das ſich in diefem Sinne fonft nur vereinzelt findet, ganz regelmäßig gebraucht. Ferner ift 
nagapeiveı gegen rageuever Sin.. und GAL, bezw. ragausve Sin.* beizubehalten. Nun erwartet 
man zwar dafür den Imperativ: — „fol vorübergehen”, aber durch das Präſens wird e3 als eine That- 
ſache hingeftellt, die jich allein mit vernünftiger Anfhauung zufammenreimt. Darin liegt aber indireft 
zugleich die Mahnung, daß man darnad) auch handeln und nicht (im einzelnen Falle) den Schmerz uns 
gebührlich lange im Herzen tragen foll. Überdies paßt das Präfens auch beffer zu V. 19b, der eine Ver- 
gleichung enthält: die Trauer geht vorüber, se. wenn fte nicht ſchaden fol, und wenn dies nicht der 
Fall ift, fo jchadet fie eben — gerade fo, wie der fortgefegte Harn des Armen an feinem Lebensmarke 
zehrt. Die Lesart von GAl. (f. 0.) ift zu überfeben: „Inder Heimfuhung (des Todesfalls) bleibt 
auch die Trauer beftehen”“, und man erfieht deutlich, daß die andere Lefung von V. 19a zu dem 
Zwecke dem Text aufgendtigt wurde, um eine größere ftiliftifche Übereinftimmung mit V. 19 und einen 
leichten Anfchluß an ihn zu gewinnen. e Wie 30, 21. S hat dafür: „Gieb nicht dein Herz den 
Schwüren hin” (vgl. etwa 23, 12), wa3 abfolut nicht hierher paßt, weshalb eine andere Lesart, an die 
S fich gebunden glaubte, vorauszufegen ift: etwa DON an Stelle von SaR (das vielleicht zu Ib ver- 
ſchrieben war). Oder ift ftatt N72799 zu lefen AnTıpan „Totenklage“ (3. B. Gen. 50, 10 Pesch.)? — 
Der Sinn von 3.20 f. ift: Denke daran, daß auch du fterben mußt, und laß dic) darum nicht in Sachen 
ein, die dir nur Schaden, deinen Tod nur befchleunigen können. Diefe Schlußfolgerung wird dann noch 
wirfjamer gemacht durch Hinzufügung des Satzes: „denn es giebt Feine Rückkehr“; vgl. Hiob 7,9. 
Weish. 2,1. f sc. daß du deines Endes eingedenf fein und deffentwegen weniger trauern ſollſt. 

8 dem Toten. — S hat wieder V. 21 ganz abweichend: „Gedenke des Grams und thu die Sünden 
ab und verlaß dich nicht auf den Reichtum, weil in ihm feine Hoffnung liegt. Denn gleichwie die Vögel 
des Himmels fliegen und [dann] fich niederlaffen, fo der Reichtum angeficht3 der Menſchenkinder: dich 
erfreut er und anderen bringt er Leid.” h GAI. (und L) giebt wov ftatt auroü und zugleich 
oörw ohne ws; fomit ift der Tote redend eingeführt: „Mein Schieffal ift ebenſo auch das deine" (bei 
der Lefung uov muß os fehlen, wogegen es bei «urov zwar nicht notwendig, wohl aber suläffig ift: 
„ebenfo wie auch das deine”). Obwohl mandjes für uov und ws Ipricht (ſ. $r.), jo iſt es doch einfacher, 
ohne die Rede des Toten auszufommen. i — zofua für pi wie 41, 2f. (f. o. zu 14, 12); 

Sin. und S haben dabei überhaupt fein Pronomen. a 


20 
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Mir geftern und dir morgen! 
252 Menn der Tote zur Ruhe eingegangen ift, jo höre auf, an ihn zu denken, 
und tröfte dich über ihn, da fein Geift [nun einmal] von ihm gefchieden ift. 


Bon den Schriftgelehrten im Gegenfage zu den Leuten praftifchen Rebensberufs. 


21 Die Weisheit des Schriftgelehrten [ftellt ſich ein] bei günftiger Mußezeit b, 
und der, der fein Gejchäft © hat, wird weile werden. 
95 Mie kann weife werden, wer den Pflug regiert, 
und der fi) rühmt, die Lanze des Ochfenftachels zu führen d; 
der die Ochſen antreibt und fich befehäftigt mit dem, was fie zu thun haben, 
und der ſich “mit? den jungen Stieren unterhält ©? 
26 Der richtet feinen Sinn darauf, Furchen zu ziehen f, 
und fein unabläffiges Bemühen geht auf das Futter 8 für die jungen Kühe. 
91 Ebenfo ift’3 mit irgend einem Bauarbeiter und Baumeifter, 
der ja bei Nacht durcharbeitet wie am Tage; 





a Die Ermahnung in B. 238 wird nicht ganz ftreng zu nehmen fein (Fr.). 

Kap. 38, V. 24 bis Kap. 39, V. 11. Diefes Stüc handelt von den Schriftgelehrten (38, 34° bis 
39, 11) im Gegenfage zu den Leuten mit praktiſcher Verufsthätigkeit, von denen zuerjt die Rede ift 
(38, 24-34). Vgl. zu „Eeel. 38, 24 bis 39, 10° Zenner (in der Zeitjchr. für Fathol. Theologie, XXI 
[1897], ©. 567—574), der den Abſchnitt als einen aus Strophen und Gegenftrophen beftehenden Chor- 
gefang faßt und zu 38, 272 u 332 Parallelen aus einem altägyptifchen Lied (Erman, Ügypten, 5925.) 
mitteilt. Auch mat er mit Recht darauf aufmerkſam, daß S eine Reihe von Lesarten bietet, deven 
vealiftifches Gepräge ſich nur aus ihrer Urfprünglicfeit erklären läßt. b — dr eixaıgla oyokns, 
was auffallen fönnte, weil die beiden Nennmwörter denfelben Sinn haben, nur daß daß erftere der jpät- 
griechische Ausdrud für oxoAn ift. Aber deshalb ift nicht das eine von beiden jpäterer Zufag (Edersh.); 
vielmehr erklärt ich die Zufammenftellung aus Rüdficht auf den Rhythmus: da im Urterte zwei Wörter 
ftanden, fo fuchte & das im Griehifchen nachzuahmen. Für Iaooovusvog moc£eı ftand nad) dem Citat 
in Aboth de R. Nathan ce. 33, p. 73 (vgl. Aboth 4, 14; Levy III, 674) im Urterte die genau ent- 
ſprechende Phrafe para urn. Für &v evxarolg oyoins fünnte man, unter der Vorausſetzung, daß 
die Abweichung von S auf eine andere Lesart zurücgehe, etwa 77227 OHR: (DENI — „ohne“, wie 
Hiob 7,6. Dan. 8, 25) erwarten, denn dann ließe fich annehmen, dab S dafür NO (oder 73On) gelefen 
habe: „Die Weisheit des Schriftgelehrten wird ihm die Weisheit mehren, und wer Nichtiges [von fich] 
fernhält, wird weife werden.“ Vor vogsodnoer«s fteht in GAI. (H, 248) ganz verkehrt od, alfo: kann 
nicht weife werden; geht dies etwa auf die jüdiſche Sitte zurüd, daß jeder, der Gelehrter werden wollte, 
ein Handwerk lernen mußte (vgl. Qidd. 4, 14, vgl. 292)? ° Eig. „Beſchäftigung“; aber die jü- 
diſchen Citate weifen auf „Geſchäft“ in unferem gewöhnlichen Sinne. 4 Die ironifche Färbung, die 
insbef. V. 254 Hat, macht e8 wahrfcheinlich, daß auch in V. 256 der Ausdrud ſtark ironisch ift, wie auch 
xavyaoses zeigt; gemeint ift: er führt eine Lanze, d. i. den Ochjenftachel, und beherrjcht damit, näm— 
Yich fein Ochfenpaar. In GA. fehlt xai vor KRUXWUEVOS. e G hat den Stichos falſch ver- 
ftanden, indem er meinte, daß die jungen Stiere (zum Ausdrud viol ravgwv vgl. Dt. 32, 14 LXX) 
den Gegenftand der Unterhaltung bildeten; denn er überjegt: „und deven Geſpräch von jungen Stieren 
handelt“ (vgl. 9, 15). Wir überfegen darum nad S, der es richtig gefaßt hat: „und feine Unterhaltung 
ift mit den j. St.“ f — ?xdoüraı, wofür Copt. evHöree (oder ?xreivar) „gerade machen“ ge— 
leſen zu haben ſcheint (Edersh.). Der Ausdrud 2xdoüver „herausthun” erklärt fich daraus, daß beim 
Furdenziehen der Humus herausgethan, nad) oben gekehrt wird. S hat dafür: „[und fein Herz forgt 
fih] um feine Saatfurche“ (wörtl. „F. feines Samens"). 8 — N720n (5. B. Gen. 24, 25. 
Richt. 19, 19 u. a.), wofür aber auch eine Form von 759 — talmud. KDD Peal, d.i. „zu freffen geben“ 
(2evy IH, 563) ftehen fonnte, alfo n520>. S hat dafür: „[fein Werk] zu vollenden“; alfo las er wohl 
nneoy und nahm an, daß das Zeitwort 79Q wegen feiner Verwandtſchaft mit Hebr. 770 (Hiph. „ein 
Ende machen“; vgl. ſyr. MID „aufhören“, Afel „zum Ende bringen, ein Ende machen“) die Bedeutung 
„zu Ende führen” haben fünne. Man beachte die Wiederholung des Anfangs von V. 26 am Schlufie 
jeder einzelnen Schilderung: B. 271; V. 25h und V. 304 (zu ayovrzvia ſ. o. ©. 261). 3.27 ift vom 
t£xrov die Rede, d.h. vom Zimmermann und Maurer, wie auch daraus erhellt, daß unmittelbar darauf 
der Architekt folgt, in den anderen Doppelzeilern aber der Graveur und der Maler. 

h— dieysı, eig. „zubringt”, se. die Zeit, dem Zufammenhange nad mit unabläffiger Arbeit. 
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mit denen, die Gravuren auf Siegelringe eingravieren, 
die mit Beharrlichfeit bunte b Bilder anbringen; 
[mit denen, die] ihren Sinn darauf richten, das Gemälde ähnlich zu machen, 
und deren unabläffiges Bemühen dahin geht, ein vollendetes Werk zu fchaffen. 
as Ebenſo iſt's mit dem Schmied °, der nahe beim Amboß ſitzt 
und die eifernen Werkzeuge? unterfucht d. 
Der Raud) des Feuers bringt ihm fein Fleiſch zum Auffpringen e, 
und <e3 wird ihm glühend heiß? durch die Hite des Dfens f. 
Das Getöfe des Hammers macht? fein Ohr “taub? g, 
und auf da3 Modell des Geräts find feine Augen geheftet. 
Er richtet feinen Sinn darauf, feine Werke ganz fertig zu machen, 
und fein unabläffiges Bemühen geht dahin, fie zu polieren h, wenn fie fertig find. 





a Vgl. 45, 11; gemeint find foldhe auf Siegelringen (Ex. 28, 11f.). b d. i. mannigfaltige, 
bezw. figurenveiche; doch Fann „bunt“ bei Gemmen auch im eigentlichen Sinne ftehen. S hat in V. 27ab 
den Gedanken erweitert: und zwar machte fi) das von felbft, weil N „Werkmeifter”, das im Urterte 
neben „Bauarbeiter” (ör1?) im fpeziellen Sinne vom „Baumeifter“ ftand, im Syriſchen ganz allgemein 
jeden Künftler, bezw. Kuͤnſthandwerler bezeichnet. Daß er ſich aber nicht bemühte, beide Handwerker— 
klafſſen zum Ausdruck zu bringen, hängt wieder mit feiner Sucht nad) Verallgemeinerung (ſ. o. zu 36, 24) 
zufammen: „Ebenjo find auch alle [anderen] Künftler insgefamt.emfig thätig (eig. beunruhigen fich) und 
Tag und Nacht jinnen fie darüber (d. h. über ihre Kunftwerke, was aus V. 26b, jedoch im Plural, zu 
ergänzen ift) nach.“ © Bei S fehlen die Worte: „So aud) der Schmied"; daß fie aber nicht zu— 
fällig fpäter ausgefallen, ſondern von S felbft weggelaffen find (wohl weil fie in feinem Texte fehlten), 
geht aus einer Bergleihung mit B. 27 u. 29 hervor, wonach man prädifatives Partizip (mit oder ohne 7) 
erwarten müßte. Da ftatt defjen „um zu ſitzen“ fteht, fo ift Elar, daß S V. 28 als Fortfegung von 3. 27 
anfah, wozu es freilich gar nicht paßt, da dort zuleßt von den Graveuren die Rede ift (die Maler, von 
denen V. 27ef Handeln, fehlen bei S ganz). d Was im Texte von G fteht, könnte bedeuten: 
„der auf das rohe Eifen acht hat” ; doch kann das ſchon deshalb nicht die urfprüngliche Tertgeftalt fein, 
weil zarauardaveıy (eig. „genau lernen, beobachten”) nicht mit dem Dativ fonftruiert fein fann. In— 
dem nun Fritz ſche ayeo audnew in Bund C für urfprünglich hielt und in Foyov (bezw. Zoya, Zoyoıs, 
Zoyp und ſogar &gyov) oudngov der anderen Handſchr., was nur einen nichtsſagenden Sinn giebt, eine 
fpätere Korrektur jah, jo vermutete er, daß im Urterte ftand: 2 35 „der ſich abmüht”, was G aber, 
weil er meinte, #75 zu lefen, gedanfenlo8 dur zarauavdavwv überfeht habe. Aber Hatch (p. 278) 
bat mit Recht darauf hingewiefen, daß fich diefe zahlreichen Barianten nicht erflären ließen, wenn £oyov 
in Cod. A forreft wäre; vielmehr ergiebt fi aus S: „und zu betrachten die gewichtigen Werkzeuge”, 
daß das urfprüngliche Tertwort das jeltene Subftantiv Zoyalsia [oudngov] war, das ſich ſonſt nur 
Ex. 27,19. 39, 21 findet. e Wörtlih: „ſchmelzt“ — rn£eı, wie nad) den meiften Handſchr. famt 
Sin. (und L) ftatt ange zu ſchreiben ift (vgl. anxouc Mid). 1,4 für span ‚fi fpalten”). Damit 
ftimmt auch S überein: „und die Flammen de3 Feuers bringen fein Fleisch zum Auffpringen“ = »p8 
Aph. disrupit; vgl. 30, 12 S: Obj. Hüften). f 8: er (brennt =) glüht durch die Hite des Ofens 
(denn ftatt 87197 ift, auch nad) Syr.-Hex., ficher zu leſen 84197). In G freilich fteht dunuaynostau, 
was zu überfeßen ift: „und er fämpft an gegen die Hite des Ofens“; wahrjch. ftand im Urtexte mannn, 
das GE nad) aram. Sprachgebrauch i. ©. von „ftreiten” (vgl. fyr. "arına) faßte, während es der. Ber. 
in feiner Grundbedeutung „heiß werden“ (vgl. talm. "ar Pa. „brennen laſſen“ und hebr. mann 
„Sich ereifern“) faßte. 8 Das griech. Tertwort zaıvıer, das einftimmig bezeugt ift (kevısı i in A 
ift nur Schreibfehler), giebt feinen Sinn. Jedenfalls überfegte G, als ob im Urtexte ftände van „er 
erneuert”, und die Überfegungen nad) dem Griehifchen liefern eine Mufterfarte von Berfuchen, das 
griechifche Wort durch leichte Änderung genießbar zu machen (Armen. „erregt“ las vielleicht zıvei, Syr.- 
Hex. „erſchöpft“ xevor und Aeth. xvareı, was ſchon Grabe fonjiziert hatte, wofür aber anoxvateı 
beffer wäre). Aber das richtige Tertwort war DA? „er macht taub”, da3 Kaufativum (nad) dem 
Syrifchen, jowie nad) hebr. 4327 „Blenden“, das Piel öAr7Y) von War] „taub fein“, was durch upeugeı 
oder zwgpwosı wiederzugeben war (vgl. die umgefehrte Verwechfelung in Beph. 3, 1m). In 8 fteht für 
diefen Stichos etwas ganz anderes: „gegen das Modell (eig. „die Idee”) neigt er feine Hand herab” 
(wobei vorausgefett ift, daß im parallelen, an fich ganz mit G übereinftimmenden 3. 28f der Ausdrud: 
„die Geftalt feines Werkes“ nicht das Modell, fondern die [halb]fertige Statue, an der er arbeitet, ge- 
meint ift). V. 28gh fehlt in S. h— xoounoa, d. i. „ſchmücken“ i. S. von ſchmuck maden, sc. 


durch die Politur. 
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29 Ebenso ift’8 mit dem Töpfer, der bei feiner Arbeit ſitzt 
und mit feinen Füßen die Scheibe dreht, 
der fich wegen feiner Arbeit immerfort in Sorge befindet, 
und deffen ganze Arbeit fich um die zu liefernde Zahl dreht. 
so Mit feinem Arnie formt b er den Thon 
und mit feinen Füßen © macht er die zähe Maffe geſchmeidig d. 
Er richtet feinen Sinn darauf, mit dem Beftreichen © fertig zu werben, 
und fein unabläffiges Bemühen geht dahin, den Dfen zu veinigen f. 


3ı Alle diefe verlaffen fich auf ihre Hände 8, 

und ein jeder verfteht fich gut auf fein Gefchäft h. 
32 Ohne fie wird feine Stadt gebaut, 

und “wenn fie (fogar] am fremden Orte wohnen, brauchen fie [doch] nicht zu Hungern?.. 
33°Doch bei der Volksberatung verlangt man fie nicht? K, 


a S hat für B.29eb: „... der an der Scheibe fit und mit feinen Fußfohlen (Plural nad) Cod. 
Ambr.) das Gefäß dreht” ; fodann für V. 29ed: „und feine Augen find [gerichtet] auf die Gefäße feiner 
ganzen Arbeit." Hier wie in & ift der Sinn Far: er hat innerhalb einer beftinnmten Zeit eine Anzahl 
von Töpfergefäßen zu liefern und ift nun immer in Sorge, ob er fie rechtzeitig wird abliefern können. 

» S: „reißen auseinander” (Subjekt ift: „feine Arme“). Nah Edersh. fönnte 8 ftatt AE> ge- 
lefen haben Yu (von YEI „knicken“). Für V. 306 hat S: „und ehe es zum Sterben fommt (wörtl. 
„während er [noch] nicht ftirbt”), ift er gefrümmt und vorgebeugt” (Weiteres ſ. u.; nad) Edersh. hätte 
S „vor feinen Füßen“ als einen Euphemismus angefehen, betreffs defjen Irizides ealces extendere“ 
zu vergleichen fei). Sodann fegt er in B.30°: „fein Werk zu vollenden”, und in B.304: „zu bauen feinen 
Dfen”, was fich darauf bezieht, daß zu jedem neuen Brande der Ofen, wenn auch nicht ganz neu gebaut, 
fo doch immer wieder zugebaut werden muß (duch Zumauern der Öffnung, durch die man die un- 
gebrannten Gefäße hineinträgt). Ar. las ftatt nJ2nb fälſchlich KIp2b, beftätigt aber dadurch zugleich, 
daß R52nb wirklich das urfpr. Tertwort ift. € Eig. „vor den Füßen“, weil der Thon vor den 
Füßen liegt, um von ihnen bearbeitet zu werden. a MWörtlih: „beugt er feine (des Thones) 
Kraft, d. i. Zähigfeit (vgl. zur Sache Jeſ. 41, 25); aus dem im Urterte vorauszufegenden Zeitwort 
„beugen“ (73 ?) erklärt ſich auch Die oben — Überſetzung von V. 306 in S, die zugleich darauf 
zurüdgeht, daß S das Pronomen „feine“ (in Im>?) auf den Töpfer bezog. e Gemeint ift das 
Beichmieren zur Herftellung der Glafur;;der hebr. Ausdruck hierfür war jedenfalls mW, alfo ftand 
im Urterte vielleicht das Infinitionomen 75 (vgl. fyr. mw nad) Payne Smith, — Syr., 
p- 2240). Darnach kann aber die Überfegung” von S (f. 0.) auf die Lefung minyn Statt mon zurüd- 
gehen (Edersp.) f d.h. den Ofen reinzufegen, damit nicht unfaubere Stoffe an feine Gefäße 
fommen und zum Mindeften die Glafur verderben fünnen. Bon dem alsdann folgenden Brennen der 
Gefäße ift auch 27, 5% die Rede. Nach) S fünnte man freilich aud) auf den Gedanken fommen, daß hier 
bereit3 von der Reinigung des Dfens nad) dem Brennen die Rede fei. Übrigens ift möglich, daß im 
Urterte “ya ftand, was nad) hebr. Ara „brennen“ vom Dfen (Hof. 7, 4. Mal. 3,19) als Piel cau- 
sativum (. 0. zu V. 28e) bedeuten Könnte: „in Brand ſetzen“, und G fünnte dafür Sn infolge eines 
Schreibfehlers gelejen haben. 8 d.h. bloß auf ihre Hände (Fr.), im Gegenfahze zur geiſtigen 


Thätigkeit der Schriftgelehrten. hd. h. auf nichts Weiteres. — S hat für V. 31a: „Alle dieſe 


ſthun dies] um ihres Wohlbefindens (d. h. Profits) willen“; V. 31b wie G. Nach Edersh. ftand im 
Urterte: Rai ma „[ein jeder] hat auf feine Hand feine Hoffnung“ (wel. 8: speraverunt, und hebt. 
So Bi. 119, 116. 146, 5), und 8 habe dafür gelefen: 7759 7772 (eher viell.. > 73). Aud — 
in dem DUANN „lie ——— ſich“ ein Wortſpiel auf die Bezeichnung dieſer Leute, d. h. der DI39 

beabfichtigt zu fein. Das Prädikat goptieres bedeutet kaum: „er fpielt den weifen Mann“ Crash }, 
wiewohl eine Einfhränfung in dem Ausdruck Liegt (f. o.). i In 8. 326 folgt die Überfegung dem 
Texte von S, der viel klarer ift. Er lautet wörtlich: „und da, wo fie wohnen“ 2c.; da vom Wohnen an 
fremdem Orte (Hebr- 75) die Rede ift, jo haben wir dies in der Überfegung mehr herausgehoben. Was 
G hat, ift zu überfegen: „Lohne fie... J und wohnt man nicht am fremden Orte, noch reift man umher“, 
d. h. wenn fie nicht wären, würden nicht die Waren hergeftellt, um derentmwillen man von Drt zu Ort 
reift. Alfo lad G 79299 ftatt 3297, und „wo“ Teint ursprünglich auch in G auögedrüdt gemefen 
zu fein, da es nabeliegt, anzunehmen, * oð erſt aus od entſtanden ift. x V. 332 (ky Bovin 
Anod od Inrndnoovres) findet ſich in keiner griechiſchen Handſchr. (auch nicht in Syr.-Hex., hier ſamt 
V. 33°), außer in Sin.ca (mit der Variante eis BovAnv und ohne od) und H und Cod. 248; außerdem 
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und in der Gemeindeverfanmlung thun fie fich nicht hervor a 
und auf den Geſetzesbund b verftehen fie fich nicht, 
auf dem Stuhle des Richters © ſitzen fie nicht. 
Auch bringen fie d nicht Gerechtigkeit und Rechte an den Tag 
und bei weifen Sprüchen f find fie nicht zu finden. 
34 Aber die ewige Schöpfung erhalten fieg in ihrem Beitänd, 
und ihr Gebet dreht fich um h die Betreibung ihres Gewerbes. 


Dagegen i, wer feinen Sinn gerichtet Hat 
und nachdenkt über das Gefek des Höchften, 
ı der forfcht nach der Weisheit aller Altvordern 
und ift befchäftigt mit den Weisfagungen. 
2 Auf die Darlegungen k berühmter Männer achtet! ex 
und, wenn [weife] Sprüche gewechfelt werden m, erhält er mit Zutritt. 
3 Den verborgenen Sinn der Gleichniffe fucht er herauszubefonmen 
und mit den Rätfeln der Sprüche befchäftigt er fich. 
m Kreife der Großen thut er Dienft n 
und vor dem Fürften 0 erfcheint er. 
findet er fi) in Syr. (wo natürlich 1923 ftatt 7279 zu leſen ift) und Ar., — welche Zeugen alfe in 
den jpäteren Kapiteln nur wenige Zufäse haben. Iſt fomit der Sticho8 nicht von vornherein als Zu- 
ſatz verdächtig, fo trägt er andererfeits in jeder Hinficht den Stempel der Urfprünglichfeit (Fr., Ed.). 
® — oüy ünegalodvrau, d.h. „fie überfpringen nicht”, se. andere, indem fie ſich vor ihnen 
hervorthun (Armen.; aud Bretſchn., Fr.) Wenn diefes Zeitwort auf 33971 (vgl. Sef. 35, 6 LXX) 
zurückgeht, jo würde die Überfekung von S („fie werden nicht emporfommen“, eig. „Jich erheben”) auf 
die Lefung 35737 zurückgehen (Edersh.). b d.h. der Bund Jahmes mit dem Volf auf Grund 
des Geſetzes; hier hat e3, da ſich auch alle bürgerlichen Verhältniffe auf dem Geſetz aufbauten, zugleich) 
den Sinn: „die [jtaatSjrechtlie Verfaſſung“ (gewiffermaßen: das Verfaſſungsrecht). Da fie diefe 
Rechtsnormen nicht verjtehen, können fie auch nicht als Richter fungieren (Hiob 29, 7; vgl. Riehms 
HWB., Art. „Gerichtsweſen“). S hat: „die Bündniffe (S Ausmahungen) und Rechtsnormen“, was auf 
ned na weiſt, alfo die Refonjtruftion des Ausdrucks bei & dur Daun na (Fr.) beftätigt. 
e Cod. 248 Hat den Blural; A lieſt duvdorov „des Herrſchers“. d — !epavwor, 
wofür die Mehrzahl der älteren Ausgaben &xpavaoı gab. e Bal. Pi. 89, 15. Spr. 2, 9; für 
dıxawoovvnv giebt GAl. rasdelav = om i. ©. von „Lehre, Weisheit” (f. zu 1, 27), das aber nicht 
zu zefue paßt. f Nach Gaab ift vielleicht ftatt Drhdn „Sprüde"zu fefen DrbWn „Sprud- 
redner“ (wie Num. 21, 27; aber nit = „Herrſcher“, Edersh.): „und zu den Spruchdichtern gehören 
fie nicht”. S hat dafür: „fie werden verftehen”, parallel mit „fie werden einfehen*, was in V. 334 fteht. 
Da der Gedanfe naheliegt, S könne in V. 33b nr" (vgl. 3.8. NEN von der Auflöfung eines Rätfels 
Richt. 14, 12. 18) an Stelle von Anx927 gelejen haben, fo wird das Beitwort in V. 334 eingefegt fein 
um des Barallelismus willen. Edersh. möchte 130%" als das urjpr. Tertwort anfehen. 

8 fofern ohne fie die ganze gefellfchaftliche Lebensordnung nicht möglich wäre. Der Urtert lautete 
wohl: 3979, DShr na DR 2. Slas 323: „weil fie unter den Gefchöpfen der Welt erleuchteten 
Geijtes (eig. hell“) find“; ev las alſo auch ma (= nR’93) ftatt a2 — fonft würde man den 
ſyr. Wortlaut au) fo überjegen können: „weil fie in den Gejchäften der Welt einſichtsvoll (bezw. „be⸗ 
rühmt“) ſind“. An Stelle von „Gebet“ hat 8: „ihre Sorge“. h eig. „iſt in“. 

i— DN ">, was G durch zrAnv wiedergiebt. Nur hätte er (oder ein Abfchreiber?) nicht die Parti⸗ 
zipien wegen des An» in den Genetiv ftellen jollen, weil dadurch der Sat um feine Konſtruktion ge⸗ 
kommen iſt. k GAI. hat den Singular. I = ouvraoyoaı (für VAN), was bedeuten 
Tann: „er achtet auf fie”, aber auch: „er wird fie behalten“ ; zu letzterem paßt befjer S: „er wird en 

m — ?y oroogeis (wie Spr. 1,3. Weish. 8, 8), wörtl. „bei den Wendungen der Sprüche“, d. i. 
nicht: bei Fünftlihen Sprüchen (Fr.), fondern: bei der Befhäftigung mit ihnen (vgl. 3. 3b). Nun hat 
aber 8 dafür: „und über die [Erzählungen], die tief[finnig] find, wird er nachdenfen“ ; darnach ſcheint 
das Textwort DYPRYN („Tiefen wie Pſ. 69, 3. 15 u. a.) geweſen zu fein, und deshalb könnte Edersh. 
Recht haben, wenn er annimmt, daß G fuſchtich DiapYn (von dem aram. Zeitwort DpY „verkehrt, 
frumm fein“) gelefen habe, was dazu pafjen würde, bah oroopar nicht felten in — Sinne fteht. 
Darnad) würde etwa zu überfegen fein: „und in die tiefften der Sprichwörter findet er fich hinein (ähn- 
id Wahl). n S; „geht er hin”; da er aber fortfährt: „und unter den Königen und Magnaten 
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a Im Lande fremder Völker reift er umher, 
denn Gutes und Böfes fucht er unter den Menfchen zu erfahren. 
5 Seinen Sinn richtet er darauf, zu “Tuchen?b 
nad dem Herrn, der ihn erfchaffen hat, 
und vor dem Höchſten betet er. 
Und er öffnet feinen Mund im Gebet 
und für feine Sünden betet er [zu ihm]. 


sc Wenn der Herr, der Almächtige, es will, 
fo wird er mit dem Geifte der Ginficht erfüllt d. 
Er wird [dann] Worte der Weisheit in Fülle von fich geben © 
und im Gebete wird er den Herrn preifen. 
7 Gr wird feinen Willen und Verftand geradeaus leiten 
und über feinef Geheimnifje nachdenten. 
8 Er bringt den Unterricht feiner Belehrung zu Tage, 
und des Geſetzes des Bundes des Herrn wird er ſich rühmen. 
9 Es werden viele feine Einficht loben 8, 
<und’h Bis in Ewigfeit wird ex nicht vergeffen werden I. 
Nicht wird fein Gedächtnis aufhören, 
und fein Name wird bis in ferne Gejchlechter leben. 
10 Bon feiner Weisheit werden fich Völfer erzählen, 
und fein Lob wird die Gemeinde verfündigen. 
11 Wenn er am Leben bleibt k, fo wird er einen Namen hinterlaffen, größer als Taufende, 
und wenn er zur Ruhe eingeht, fo “wird er noch größer?l. 





wird er dienen“, fo ergiebt fi, daß er nur die Stichoi umgekehrt hat, jedenfalls deshalb, weil das Er— 
ſcheinen dem Dienen vorausgeht (doch handelt es fich ja nicht um diefelben Perfonen). o GAI. hat 
den Plural, den Benner für urfprünglich hält. 

a Zu V. 4ed vergl. 31, 9 ff. und den Anfang der Odyſſee. b Siehe zu 4, 12. 

© 8. ba fehlt in S. 4 Sin.e.a und GAI. haben: „fo wird er (Gott) ihn erfüllen.“ 
S hat für 8.6: „Und durch den Geift der Einficht wird er weife werden: er wird zweimal [fo viel] 
Sprichwörter von fich geben, und fie werden ihn preifen ob feiner Gedanken.” Für den abweichenden 
Ausdrud „doppelte Sprichwörter” hat Ar., der fonft durhaus von S abhängig ift, „Sentenzen und 
Weisheit”, was entweder auf eine Nevifion von Ar. mit Hilfe von G (f. o. S. 254) oder aud darauf 
zurücgeht, daß der urfpr. Tert von S nicht Jan 1, fondern ann>n][7] lautete. Im Urterte von B. 64 
ftand wohl das Zeitwort 7177, das fowohl „loben“ als „danken“ bedeutet, wie auch das fyr. Zeitwort 
IR, das in S fteht. e ©. zu 1,19 betreffs aroußeln. fd. i. Gottes. 8 8 hat: 
„Und eö werden viele von feiner Weisheit lernen“, al3 ob 8 749% (als Paffivum von 747 „lehren“, 
das allerdings im A. T. nicht vorkommt) gelefen hätte: „fie werden belehrt werden”, an Stelle von 
37777 — „fie werden loben“ (f. o. zu V. 6). h Bor V. 9b ift nad) Sin., C, GAI. und den meiften 
Handſchr. zer zu lefen. i MWörtlich: „er wird nicht ausgelöfcht werden“: er, d. h. fein Name; 
vgl. 37, 26. k MWörtlich: „verbleiben” (vgl. 772% „leben bleiben“ Ex. 21, 21). Da im Nachfage 
vom „Dinterlaffen” des Namens die Rede ift, fo meinten viele Ausleger (Grabe u. a.) die Zeitwörter 
Fuuelvn und averevonreı umstellen zu müffen; doch ift der Sinn einfach der: wenn er länger am 
Leben bleibt und darum länger wirkt, jo wird er, wenn er dann ftirbt, einen um fo größeren Namen 
Hinterlafjen, was V. 11b noch weiter ausführt. S hat: „Wenn er will, fo wird er unter taufend ge- 
priefen werden, und wenn ev fchweigt, unter wenigen Leuten“ (wörtl. „in kleinem Volke“). S’Tas alfo 
wohl Tharı? „ex begehrt es“ ftatt 7995 (f. o.) welch’ letzteres, wie der Gegenſatz ergiebt, die richtige 
Lesart ift; ferner las ev TER? „er wird gepriefen werden“ ftatt AN" „er wird hinterlaffen“ und am 
Ende vielleicht JE0n JR [D?2], was 8 fälſchlich — „in einer nicht zahlreichen Menge” faßte, während 
es bedeuten fol: „unter Unzähligen” (vgl.41,13 H). Edersh. refonftruiert darnach den Vers fo: „Wenn 
er am eben bleibt, wird er gepriefen werden von Taufend, und wenn er ftirbt, durch zahllofe Leute.“ 

I = Zumosi aöro, was u. a. bedeuten foll: „er bringt ihm bei” (wonach Edersheim dafür 
Bon 55 refonftruiert als Lefung des G; f. o.); aber als Tertwort dafür ift vorauszufeßen: 5 non 
(oder paffivifch "5 MON) „er wird fich hinzufügen“ (S „mehren“), wozu als Objekt zu ergänzen ift: 
„den Namen“. Da G 42, 17 P13DM durch Zurroserv wiedergiebt (f. o. zu 18, 4), jo würde fih hieraus 
ergeben, daß & hier irrtümlich P3DN ftatt 1D5 las. 


» 
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Aufforderung zum Preife des Heren, deſſen Werfe alle gut find, und deffen Wille zu feiner 
Zeit geſchieht. 
12 Auch ferner will ich, da ich mir's [veiflich] überlegt habe, mich ausfprechen 
und a wie der Vollmond b bin ich voll [von Weisheit]. 
13 Hört mir zu, ihr frommen Söhne ©, und fproffet auf 
wie eine Rofed, die da wächſt am “riefelnden? Bach ®, 
14 und wie Weihrauch haucht Wohlgeruch aus 
und treibt Blüten wie die Lilieg: 
Verbreitet Wohlgeruch und fingt einen Lobgefang! 
Breifeth den Heren auf Grund aller “feiner’i Werke, 
15 k verherrlicht! feinen Namen 
und vereinigt euch in dem Bekenntnis feines Lobes 
[Von hier ab bis 49, 10° nach dem neuaufgefundenen hebr. Urtext.] 


mit Gefängen zur Harfe und allerlei Saiteninftrumenten m, 
und fo follt Sihr? fprehenn mit Jubelfchalle: 
18 Die Werke Gottes find alle gut; 
für? o jegliches Bedürfnis pP giebt er ausreichend 4 zu feiner Zeit. 
17er Durch fein Wort ftellt er [fie] Hin an [ihre] Standorte’; 
“infolge der Außerung feines Mundes wurden fie gefchaffen’ s. 





a Dafür Cod. 248: „denn“; als Gloſſe richtig (Fr.). b = 009 (nad) fyr. NNOI), 
f. Spr. 7,20; 8: „wie der Mond in den Tagen der Fülle“ (mörtl. „des zwölften", se. Monatstags). 
Der Bergleihungspunft liegt in dem BVollfein. e 8: „ihr Gerechten.” d 8: „wie Lilien 
und wie Cedern.” e Statt aygoö leſen Sin., C und GAI. öyooo (dafür nur bei Clemens Alex. 
und in L ödazwv; ſ. Hatch, p. 278), das Fr. und Edersh. vorziehen, wohl mit Recht, wenngleich auch 
&yood einen guten Sinn giebt: „am Bache, der das Feld bewäſſert“. Der Vergleichungspunkt liegt in 
dem herrlichen Gedeihen; val. Bf. 1, 3. Ser. 17, 18. ? 9. 14a fehlt in Cod. 248. 

8 8 hat für V. 14b: „wie der Duft des Libanon durd) feine Cedern und wie die Wurzel der 
Wafferlilie” (fyr. „Königslilie”). h Die zweite Hälfte von B. 14° u. V. 144 fagen nun ohne Bild, 
was vorher bildlich gefagt war (vgl. 24, 15). S hat dafür: „Erhebt eure Stimme und preifet allefamt“, 
worauf dann 144 wie in & folgt. i Rad Sin.c.a und GAl. ift auzoo hinter Zpyoss hinzuzufügen. 

k 8. 15ab fehlt in Cod. 248. 1 Wörtlich: „gebt Ehre“ (ueyalnodvnp) = >74 Y271 
(wie Deut. 32, 3). i 

Mit B. 15€ beginnt der Tert der hebräifchen Fragmente, über welche oben S. 255—258 zu ver- 
gleichen ift. Zur Litteratur (vgl. o. S. 257 f; die Auffäge von Smend in der Theol. Lit.-Zeit. XXI 
[1897], Spalte 161—166 und 265—268, werden einfad) eitiert: Smend, Sp... ..) fei hier noch nach— 
getragen: Cowley und Neubauer, Ecelesiasticus XXXIX, 15 to XLIX, 11 translated from the 
original Hebrew ete., Oxford 1897 (als ©.-N.? eitiert) und C. Taylor über „the Lewis-Gibson 
folio* (d. i. 39, 15 bis 40, 8) in Jewish Quarterly Review, April 1898, X, S. 476—488. Ferner jei 
darauf hingewieſen, daß mit Levi immer die S. 258 erwähnte Monographie „L’Ecelesiastique ou la 
sagesse de J&sus, fils de Sira, texte original H&breu ete. Premiere Partie (ch. XXXIX, 15 & 
XLIX, 11), Paris 1898 (1. Heft des 10. Bandes der Bibliotheque de l’Eeole des Hautes Etudes: 
er religieuses), nicht aber fein Auffat in der Revue des études Juives (f. o. ©. 257), wonad) 
es ©. 232 f. dreimal 2. Blau ftatt J. Levi heißen muß) gemeint ift. Lévi macht Smend nicht felten 
den Vorwurf, daß er „unmögliche” Wörter in feinen Tert aufgenommen habe; aber es ift gerade ein 
Berdienft Smends, daß er mit diplomatifcher Treue nur das giebt, was zu erkennen iſt, unbekümmert 
darum, ob das Wort „möglich“ iſt oder nicht. 

m — 9599, wofür D°37 zu leſen iſt; die Schreibung 27 vielleicht in Anlehnung an van 
Pf. 45, 9 (vgl. 0. ©. 243). n Statt Ann ift nad G und S Ann zu leſen. 

0 Statt 55% leſe man nad) Hr und 3. 33 — ? Die Randnote iſt natürlich nicht 
POX bob, wie Smend bietet, fondern nad) der Randnote zu 2. 38 ag -53> „für alles Not- 
mendige” zu leſen. 4 9807; Smend und Levi lefen dafür nad) Hr poede „ſie (die Werke) 
reichen hinlänglich dar“. x In G fteht Q.21ab H als V. 172b, was an fi) auch paßt; 
doch wird die Anordnung von G aud) durch L (mo nur 3. 16% fehlt) beftätigt. s Nach L (stetit) 
und der Konjeftur Smends war der urſprüngliche Wortlaut von V. 17°: DYTNY = 59 17299 
(gl. 2 Chron. 30, 16. Neh. 13, 11) oder beſſer y- 8* a2, wobei das Objekt, die Geſchoͤpfe, leicht aus 
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ıs Auf der Stelle’ a bringt er, was ihm wohlgefällt, zur Durchführung, 
und nicht giebt’3 ein Hindernis, wenn er vetten will b. 
19° Das Werk aller Menfchen liegt vor ihm, 
und nichts ift verborgen vor feinen Augen. 
20 ABon einer Welt zur andern Welte blickt er hin; 
darum giebt es feine Schranfen für fein Schauen? E. 
Nichts ift Hein und unbedeutend bei ihm 
und nichts ift zu wunderbar und ſchwer für ihn. 
2ı Nicht kann man jagen: Wozu ift das? 
Denn alles ift dafür, wozu es nötig ift, ausgewählt. 
[17] 8 Nicht kann man fagen: Dies ift ſchlechter als das; 
denn alles ift wirffam zu feiner Beit. 


geh «Sein Segen’i ftrömt überk wie der Nilftrom 
und wie der Guphratfluß tränft er den Erdkreis. 


V. 16 zu ergänzen iſt; und in V. 174 ift zunächft mit Schecht er und Smend (f. ©. 28) N und 
weiter 79895 ftatt IN (das Taylor fefthält: „und fein Wort ift fein Schatzhaus“, unter Ver— 
gleichung von Weish. 9, 16; vgl. noch 8.304) zu leſen. Diefes letztere fehlerhafte Wort ſcheint, da gleich- 
zeitig V. 17e unbeutlich geworden war, die falfchen Überfegungen des Doppelzeilers bewirkt zu haben, 
indem man meinte, MIIXIN lefen zu müffen (vgl. Smend, ©. 34), und dies nad) Bf. 33, 7, vgl. Hiob 
38, 22, auf die Waffer der Urflut bezog (jo G und L). Hält man übrigens NITEÄN (mit Bader u. a.) 
für den urfpr. Text, dann empfiehlt es fich, ven erften Stichos fo zu Iefen: —— by a9 A272 
— „durch jein Wort fchichtet er [fie] auf zu (eig. auf) Wafjerfluten“ (vgl. Inuwvic Ex. 8, 10 für "an 
„Haufen“ und nn Hab. 3, 15 — „braufender Wogenſchwall“). S jcheint nod richtig 7x gelejen 
zu haben; nur zog er es an den Schluß von B. 16h: „fie alle wurden für ihre Sachen gefchaffen“, was 
ſich vielleicht fo erklärt, daß diefes Wort als Variante am Rande feiner Handfhrift ftand. Diefer Tert, 
den bie oben gegebene a, vorausfeßt, wird befonders dadurch al3 urfprünglich erwiefen, daß 
fi nur bei diefem Wortlaut ein völlig befriedigender Zufammenhang ergiebt; denn da 3. 18 ff. fi 
noch in einer allgemeinen Schilderung der Schöpfungsmerfe bewegt, fo würde die fpezielle Erwähnung 
der Wafjerfluten in ®. 17 ganz ifoliert ftehen. Sachlich paffend ift alfo auch Taylors Vorſchlag 53 
ftatt 59 zu leſen: „Durch fein Wort ordnet er (vgl. 2 Sam. 23, 5) alle Dinge”; und für D79>> ift als⸗ 
dann vielleiht DII2 i. S. von „Ordnungen“ (— „Klaffen“, se. der Dinge) zu leſen. 

= nm RR -N.), d.h. mo es gerade ift (was wohl den zeitlichen Nebenfinn des deutſchen 
Ausdrucks „auf der Stelle“ mit in ſich fhließt). Daß aber ann (deſſen Sufftz fi auf 1xY bezieht) 
wirflich die urfprüngliche Lesart ift, fann man noch daraus erfehen, daß S 172 las und L(quoniam) 
wohl nn i. S. von „dafür daß”, d. i. „weil“ (wie Dt. 21, 14. 2 Kön. 22, 17 faßte. Es ift alfo nicht 
nötig, mit Levi dafür my27 „und zu feiner Zeit“ oder a Taylor 2 Ur Yan „Öott will und fein 
Gnadenwille führt les] aus” (vgl. Bf. 135, 6) zu Iefen. 568. 18h lautet wörtlich: „nicht 
giebt’3 ein Hindernis für feine Rettung” ; der Stichos ift eine Nachbildung von 1 Sam. 14, 6, wie ſchon 
1277 zeigt. © Zu 3. 19 vgl. o. 17, 15. d In G fehlt V. 20b und ©, in S 2. 202 und b. 

e Da der Verf. jedenfalls Hiob 28, 27 im Sinne hatte, jo muß Bahr hier i. ©. von „Welt“ 
itehen (f. o. zu 1, 2). f Nach ©.-N. lautet der Text: Inmnönd Bon UN = „ob e8 eine 
Grenze feines Seils (d. i. feiner Rettungsthaten) giebt“ (wörtlich: „ob man fein Heil zählen kann“, nad 
Hiob 25, 3); Doch würde, wenn 90d richtig wäre, wohl mit Schedhter eher nad) Pi. 147, 5 Anand 
„ſeiner Einficht” ftatt InyrWVn zu leſen fein, welch’ eriteres auch beſſer in den Zufammenhang paßt. 
Aber Smend entziffert folgenden Tert: InyIWnb D’=10 ab 7> 59 (was freilich Levi direft für 
einen Irrtum erklärt); doch müßte, jelbft wenn Smend recht hätte, ftatt OY4130, das feinen Sinn 
giebt, nad) dem Zujfammenhang etwa DI277D (vgl. zur Bildung Gef.-K. $ 84bi und 355 u. 44, 204) 
gelefen werden, welches Nennwort als Derivat des Piel von OD, für das die Bedeutung „begrenzen“ 
(ogl. das ſyr. Pael 770, das von dem fo häufig gebrauchten Nennwort TO „Grenze, Ende”, aud) 
„Summe” [vgl. Levy IH, 521], abgeleitet ift) vorauszufegen ift, „Beſchränkung“ oder Konkret 
„Schranken“ bedeuten — Und ftatt Inyren, wie jedenfalls wegen des nyrWn in V. 18 hier 
fälſchlich geſchrieben wurde, vermuten Wellh. und D. H. Müller ein Derivat von MeV, wohl 


Mn (nad) der Bildung n’yan von ). 8 Zu V. 17b val. Koh. 3, 11. Der Doppel- 
zeiler B. 17ab ift als V. 34 wiederholt. ng. 22—27 : Gottes Thun ein Segen für die Srommen, 
aber zugleich ein Unfegen für die Frevler. i Statt 5592 it mit G und S Inana zu leſen 
(Halevy, Smend u. a.). k = 752277, welches Hiphiil hier und 47, 14, wie das ſyr. —J 


in intranſitivem Sinne (= „überfließen“) fleht. 
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as Ebenfoa vertreibt b fein Zorn Völker aus ihrem Land 
und wandelt in Salz[fteppe] wohlbewäfferte Gegend e. 
24 Seine Wege’d find für? den Frommen gerade ; 
ebenfo jtellen fie fich den “Gottlofen?e al3 Hindernis entgegen. 
258 Das Gute hat er zugeteilt den Guten von Anfang an; 
ebenfo wird für die Böfen das Gute “zum? Böfenh. 
26 Die hauptfächlichiten Dinge für das Leben der Menfcheni 
find Waffer und Feuer und Eifen und Salz, 
fetter Weizenk, Milh und Honig, 
Traubenblut!, Öl und Kleidung: 
a Alles dies ift eine Wohlthatm für die Guten; 
ebenjo wandelt e8 fich für die Böfen zum Schaden n, 


33 Es giebt Winde, die zur Strafe gefchaffen find 
und in ihrer Wut Berge von ihrer Stelle rücken o. 
Zur Beit, wo fte verderblich wüten, geben fie ihre Kraft von fich p 
und befänftigen 4 den Sinn defjen, der fie gefchaffen hat. 
a9r Feuer und Hagel, Hungersnot? ® und Peſt: 
auch diefe find fürs Gericht + gefchaffen. 
30 Neißende Tiere, Sforpionen und Ottern 


a Das 75 ift auch durch V. 24b u. 255 gefichert. b Nach V. 22 ift mit Hr das Perfekt 
wahr vorzuziehen. ° 3.235 lehnt ſich an Pf. 107, 34 an; doch hat der Verfaffer für 19 IS 
geſetzt ——— und ſtatt non „Jalziges Land" (das auch Hiob 39, 6 und Jer. 17,6 mit PIR in diefen 
Sinne steht non „Salz“. d — ınırar Hr, wonach dann Dam zu leſen ift; fo auch G. 
Der Sinn von V. 24 erinnert an Pf. 18, 26 ff. e o kann kaum T. v. a. „Söttentfremdete” 
bedeuten. G u. S („Frevler“) weift auf einen ftärferen Ausdrud hin; alfo lafen fie wohl DIT „Freche“ 
i. ©. von „gottvergeffene Frevler“. An fi könnte man (Margol., p. 142) aud) an 094 nad B. 255 
denken. ? 63 ift nit ratfam, um des ftrengen Gegenſatzes willen ftatt des Tertwortes abihraleh) 
nad Bf. 18, 27 onen‘ zu lefen (Smend), und vor allem läßt fich nicht die Überfegung von $ („fie 


wenden jich gegen die Frevler“) dafür geltend machen. Auch die Konjektur Lévi's, der nach Hof. 14, 10. 


or „fie bringen zu Falle“ leſen möchte, empfiehlt fich nicht, weil fie wieder den Parallelismus zer- 
ftört. Eher könnte man nad) Hab. 1, 4 (mo freilich da3 Wort in übertragener Bedeutung fteht) "bp?" 
(oder auch nad) dem Adjektiv bnbp>Y Richt. 5, 6 das Prakal, ſ. Gef.-K. $ 55°) „fie find — 
leſen. Doch läßt ſich auch die —— von H, die Smend bietet, erklären: bo4moT, was dann nicht 
nad Erle „bahnen“ i. S. von „gebahnt fein“ fteht (fo Schl.), fondern in der Bedeutung „ich aufe 

dämmen”, „lich als Wall aufwerfen gegen etwas”, welcher Ausdruck ſich ins Bild einfügt, aber auch in 
übertragener Bedeutung, d. i. — „ſich widerfegen, entgegenftellen“ (wie Ex. 9, 17 und S hier) gefaßt 
werden fann. 8 3.25 wird frei citiert im Sepher Jezira, ©. 102, X. 1. Obwohl G und S 
por hier und 40, 11. ©. von „Thaffen‘ (wie im Arabiſchen) faſſen, ift e8 doch nicht nötig, von der ge— 
möhnlicen Bedeutung des biblifhen Par abzugehen. h — y=b Hr, was nad) 3. 27b vorzu⸗ 
ziehen iſt; auch erwartet man einen bireften Gegenjab. i Der urfpr. Text lautete 49T UN. 

Der Begriff des Bebürfens (S „Die Hauptſache aller Dinge, die nötig find für das Leben“; G „Der An- 
fang alles Bebürfnifjes") ift nur aus dem E commodi entnommen, war aber im Texte nicht au3- 
gedrückt. k eig. „Fett des Weizens“ = nun Jar (Levi) nad) Bf. 81, 17 und Dt. 32, 14 oder 
on aan (Smend) nad) Bf. 147, 14, wie nad) G und ð zu reftituieren ift. Der Ausdrud ift bild- 
liche Bezeichnung des vorzüglichſten, —— Weizens. Wenn S hat: „Fett und Weizen“, jo darf 
man nit Kam in R29NnT = „3. des Weizens“) ändern wollen (Smend); denn in diefem Sinne 


fteht in Pesch. immer war Sn. 1 Wie 50, 15 (in G). 1 Maff. 6, 34 und Gen. 49, 11. 
Dt. 32, 14. m Mörtlih: „alle diefe [Dinge] thun wohl den Guten.” n Dafür Hr 
nI75 „zum Gfel“ nad) Num. 11, 20, o Zu V. 286 vgl. Hiob 9, 5. P Eigentlich: „fie 


fgütten aus, leeren aus” (wohl = 5792) d. h. von der ganzen Gewalt Gebrauch machen (dag. Hef. 
12, 14. Bf. 35, 3 vom Zücken des Schwert3 und der Lanze). 4 fofern durch ihre verderbliche Gewalt 
die Strafe an den Böfen vollzogen wird. r Bu V. 29 vgl. Pf. 148, 8; der Verfaffer dachte wohl 
an Strafgerichte wie Gen. 19. Ex. 9 und 2 Sam. 24. s Statt 99 ift nad) G (vgl. 40, 9) a, 
zu lefen. Auch S legt dafür Zeugnis ab; denn ftatt NN17 NEN ift (nad 7927 29% 40, 9, m. 9) 
wohl ficher zu lefen: 87727 392. t um damit das Gericht zu vollziehen. 


25 


30 


35 


40 
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und das Schwert der Rache [find dazu da], um den Böfen » auszurotten. 
e Alle d diefe Dinge find dazu, wozu fie nötig find, geſchaffen © 
und fie find «in feinem Vorratshauſe für die Zeit, wo man ihrer bedarff. 
sı Wenn er ihnen befiehlt, jo freuen fie fi 
und bei der ihnen zugemwiefenen Arbeit 8 find fie nicht widerfpenftig gegen feinen Befehl. 


sa Darum ftellte ich mich von Anfang an hin 
und beobachtete und legte e8 jchriftlich nieder: 
ssi Die Werte des Herrn find alle gut; 
für jegliches Bedürfnis giebt “er? ausreichend k zu feiner Zeit. 
341 Nicht Kann man fagen: „Dies ift Schlechter “als das?" m, 
denn alles ift wirkfam zu feiner Zeit. 
sa Nun fo jubelt mit [eurem] ganzen “Herzen und Mund? © 
und fegnet den Namen de3 Heiligen P. 


Bon der Mühfal des menfchlichen Lebens. 


19 Eine große Arbeitr hat Gott ® zugeteilt 
und ein fehweres Goch gelegt auf die Menfchenfinder, 
Bon dem Tag an, wo er aus feinem Mutterſchoß hervorgeht, 
bis zu dem Tage, wo er zur Mutter 5 alles Lebenden zurückkehrt. 
2 Ihre Gedanken und die Sorge ihres Herzens 
und die Erwägung der Beforgnis ift der Tag ihres Todes? u, 
37 Bon dem, der auf dem Thron hoch oben fitt, 
bis zu dem, der in Staub und Aſche “am Boden liegt? w, 


a Gig. Plur. — Rachevollziehungen. b *5, was man nad) der Randnote, von der 
wenigſtens I noch zu lefen ift, am Ende einzufegen hat. e 8. 30ed fehlt in 8. 
d Dafür Hr: „auch“. e Hr: „find ausgewählt“, wie V. 21b. f Sn. 304 leſe 


man nad) Hr: nys Enz ftatt ny51 SER = „fie find in einem Vorratshaus, und zur [reiten] 
Zeit befümmert man ſich um fie”; doch ft dief e Bedeutung von 7792 zweifelhaft, während ſich der oben 
im Tert angenommene Sinn „ihrer bedürfen” aus der Sibtifehen Bedeutung „vermißt werden“ leicht 
ergiebt. 8 Dies wohl der Sinn von DAM2, nad) Ex. 5, 14. Spr. 31, 15. 

h— »maxzına (Smend), was aljo = me nax tft. Levi mödte naar? leſen, 
was nad) dem Neuhebräifchen (f. Levy III, 644) bedeuten könnte: „hielt ich mich lange [dabei] auf”. 

i Wie B. 16. k Das Subjeft zu Pr2D, wie natürlich ftatt PIDO" zu leſen ift, ift Gott, 
weshalb nicht mit Smend entweder Hy und YP>ED) oder DT und 99207 zu Iefen ift. 

1 WieB.2edH—= 2.1726. n — 77%, wie nad) Hr, G, S und nad) 3. 21 zu 
Vefen ift. Die Tertlesart wäre etwa fo zu überfegen: „Dies ift Schlecht! Was (bezw. Wie) ift es?“ 

n Bol. Pf. 145, 21. o 793 ift nad) Hr und G hinter 25 hinzuzufügen. 

p — VI DVG, wie auch G Vieft; dagegen haben Hr und 8 (mo freilich nur noch „feinen 
Namen“) on —* Feen heiligen Namen". 


4 Bol. Hiob 7,1. 14,1. ®j. 90, 9. Koh. 2, 28. ? = pr, das im Neuhebr. häufig 
vorfommt und in der Bedeutung „Beihäftigung, Geſchäft“ fteht (ſ. Senh III, 674), hier aber etwa 
ſ. v. a. „Mühmwaltung” bezeichnet. s Hr „der Höchfte”. t Dal. Gen. 2, 7 (bezw. zum 


Ausdruf Gen. 3, 20) und Sir. 16, 30 u. 17,1. Aber Levi nimmt an der Vorftellung, daß die Erde 
als Mutter aller lebenden Weſen gedacht ift, Anftoß und will darum YS ftatt DN lejen: = „die Erde 
des Lebens“, unter Bergleihung von DvAr7 IR (Hef. 26, 20. 32, 32), d. i. „das Sand der Lebendigen“, 
welche Bedeutung jedoch durchaus nicht hierher paßt. u V. 2 fehlt in H, findet ſich aber in G u. 
S und wird echt fein. Wenn der Tert von S korrekt überliefert wäre, jo würde diefer freilich den Sinn 
feiner Tertvorlage arg mißverftanden und In772 D77 nicht al8 Subjekt des Satzes erfannt und darum 
„bis zu“ eingejchoben haben; aber 5 NY ift wohl erft von einem Abfchreiber irrtümlich) eingefügt 
worden. Überdies muß auch ftatt TnTI2WN anders gelefen werden: entweder YImnıyWon oder 
(nad 6, 35. 9, 4 u. a.) JMD, was beides zu G ftimmt. E8 ift darnach zu überfegen: „Ihre Unter- 
haltungen und die Sorge ihres Herzens und immer das letzte Wort (eig. das Letzte ihrer Worte) ift der 
Tag ihres Todes.* v8. 3—7: Niemand, fei er hoch oder niedrig, kommt wegen der allgemeinen 
Zwietracht zur Ruhe, und felbft zur Nachtzeit Schaffen die Träume den Menfchen Unruhe. 

wNah 6 ift ftatt Ü9y 23905 zu lefen: Hoya MWh eig. „der in Staub und Aſche erniedrigt 
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savon dem, der einen Kopfbund und ein fchimmerndes Diadem trägt d, 
bis zu dem, der fich in einen härenene Mantel Hüht: 
5 ‘Born? d, Eifer, Sorge und Furdt, 
Angft vor dem Tode, “Ban e und Streit. 
Und zur Beit, wo er auf feinem Lager ausruht, 
verändert der Schlaf der Nacht feine Erkenntnis g. 
sh Kaum ruht er, um fich für einen Augenblidi <zu erholen? k, 
jo wird er “aus diefem Zuftande’! durch “Träume m aufgefchredt. 
*.. . Er Serzittert? n vor dem Traumgefichte feiner Seele, 
wie ein Entronnener, der da flieht vor dem Verfolger. 
Und “zur Zeit, wo er aus Herzensangft um Hilfe ruft?o, erwacht er — 
und jeine Erfcheinung “tft ihm zu Nichts vor feinen Augen zerronnen? p. 


iſt“ (vgl. das Adj. 7% „gebeugt“ Hiob 22, 29), wobei der Verfaffer etwa an Hiob dachte. Die falfche 
Schreidbung a7@5 geht jedenfalls darauf zurück, daß der Abſchreiber Stellen wie Gen. 3, 19. Koh. 
3, 20 (MBH DR 25) im Sinne hatte. 

a' Der Berf. denkt nad) Sad). 3, 5 und Ex. 28, 36 f., vgl. 39, 30 f., an den Hohenpriefter, der vorn 
am Kopfbund ein Golddiadem trug. b Das Zeitwort 79% bedeutet eig. „ſich in etwas Hüllen“, 
„etwas umthun“, fteht aljo hier in weiterer Verwendung i. ©. von „aufhaben”; und v nur, das jeden- 
falls jtatt des zweiten Tr nad) Hr in den Text zu ſetzen ift; fteht im Sinne des neubebräifgjen und 
aramäiſchen Or — „umhüllen“ (Levy III, 635), während das bibl. nor diefe Bedeutung nicht hat, 
fondern i. ©. von „bededen“ ꝛe. fteht. © d.h. rauh, von grobem Zeuge; vgl. Matth. 3, 4. 

d — dw, wie nah G und 8 zu lefen ift (©.-N., Smend). Die Lesart von H: Id S/ Nichts 
als Eifer” ꝛc.) giebt zwar an ſich einen guten Sinn; doch wird AN als urfprüngl. Tertwort empfohlen 
durch die gleichartige Zufammenftellung 139% 387. e Statt Tan ift nach Hr (in Ab⸗ 
fürzung rn) man (Derivat von 797 hitzig fein“ Neh. 3, 20, vgl. Se. 12, 5. 22,15 Tiphel; doc 
ſ. Sef.- Buhl)i. S. von „Greiferung” — „hitziger Zank“ (oder auch nad) Targ. Jeſ. 58, 4. Hab. 1, 3 
[a]>n9) au leſen. = 2791 nad) Hr; doc) wird aud) im Texte kaum ein anderes Wort ge- 
ftanden haben, da & und S — „Streit“ — = 1n77; gemeint iſt, daß der un- 
ruhige Schlaf dem Träumenden alle mögliche Gedanten beibringt, die ihn beunruhigen und ſchrecken. 

hB.6ab fehlt bei S. i 9 und 9395 fünnten wie in 359 28. „einen Fleinen 
Augenblick“ (Jeſ. 26, 20. Esra 9, 8) tautologifch zufammengehören; aber ebenfo wie u»n3 2 Sam. 
19, 37 für Or — „ein wenig“ Steht, fo fann wohl auch O2 hier für ur723 ftehen und mit — 
zu verbinden fein (vgl. Pf. 2, 12. 81, 15. Hiob 32, 22), wenn man nicht vorzieht, DS (und >35) zu 
lefen (fo jet aud) Taylor). k = mb, wie ftatt Pro zu leſen fein wird (Smend). Bei der 
falſchen Schreibung J (wofür Taylor — „umſonſt“, ſ. z. B. Hiob 39, 16, leſen möchte) könnte 
übrigens der Abfehreiber da „zum Speicjeln doch gar feinen Sinn giebt, an die ſprichwörtliche Rede— 
weife aa ">52 77% „bis ich meinen Speichel ſchlucke“ (Hiob 7, 19), die gleichfalls ausdrüdt: „nur 
für einen Augenblid“, gedacht haben. Hr hat dafür: „zum Schlummer“ (7° nm). 

1 Statt J27, das ſeinerſeits befjer ala 737 ift, Hat man jedenfalls yaan zu leſen, welche 
Bufammenftellung ſich an das Späthebräifche 722 (eig. „in dem fo“, d. h. in diefem Zuſtande; Koh. 
8, 10. Eſth. 4, 16) anfchließt. m nimona, wie jedenfalls der Text zu reftituieren ift (Sm.), 
indem die armenifche Überfegung, die nah Edersheim &v vurvioıg bietet, und ebenfo die koptiſche 
(ſ. Peters, ©. 47) es beftätigen. Taylor möchte dafür 5 (ſ. Ser. 15, 8) leſen und ergänzt den 
Reft (nach ef. 57, 20): „und unter [diefen] Schreckniſſen ift er aufgeregt wie das Meer." Vgl. noch 
Spr. 23, 33—89. n Wenn das un am Anfange des Verjes einfach zu ftreichen ift, weil 
fehlerhaft aus V. 62 eingedrungen (Nöld.), fo könnte man annehmen, daß ftatt > zu leſen wäre > 
„er zittert” (vgl. Jeſ. 7,2, wo 23) vom Zittern der Blätter beim Winde und im Anfchluß hieran zu= 
gleich vom Zittern vor Furcht, wie auch Jeſ. 6, 4. 19,1. Ex. 20, 18, gebraucht wird). Aber ebenfogut 
ift denkbar, daß >UH>% Berftümmelung einer Bartizipialform i. S. von „erſchreckt“ (wie G hat) ift: etwa 
von HOFMANN „er wankt“ (S ift in Aufregung, Zittern verſetzt) nach Jef. 24, 19 oder aud) von In 
„er zittert“ nad) dem Neuhebr. (fo Bacher), welche Formen beide dem zu ä ——— nahe ſtehen. Wenn 
man es mit Taylor für möglich hält, daß PoYy%&n zu leſen und dies andere Schreibung für yn?nn 
(vgl. 2 Chron. 36, 16 und das Subftantiv DYym>Pn) ift, jo ergiebt ſich auch ein anfpredhender Sinn: „er 
wird genarrt durch das (eig. infolge des) Traumgeficht." Sn V. 64 will Taylor ftatt des zweifelhaften 
2 Smends lieber 037 in gleichem Sinne Iefen. o Nach & &v zaıoo (wie B. 5°) ift ftatt 
des ohnehin unfihern 777 zu lefen nI. Bon nY war dann ein Infinitiv mit Suffix abhängig, des 


10 
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s Bei allen lebenden Wefen, vom Menfchen bis zum Tiere», 
ja bei den Sündern fiebenfach dazu’, 
obift Peſt und Blut[vergießen], Fieberglut und “Dürre e, 
Vergewaltigung und Zerftörung, “Hungersnot? d und Tod. 
10 Gegen den Frevler ift das Übel gefchaffen worden, 
unde <um feinetwillen’ f wird die Vernichtung “nicht? 8 weichen. 
11h Alles, was von der Erde ift, Fehrt zur Erde zurüd 
und, was von der Höhe ift, zur Höhe. 


Bon der Treue und dem Wohlthun als den bleibenden Gütern des menſchlichen 
Lebens, defjen gute und fchlimme Seiten näher gejchildert werden, 


ısk Reichtum infolge von Unredlichkeit wird alle wie ein Bad) 
und wie' ein Gießbach, der [nur] mächtig ift beim Wetterftrahfe!. 


Sinng: „wo (S wenn) er ſchreit“ = um Hilfe ruft); doch ſcheinen dafür zwei Tertlesarten überliefert 
geweſen zu fein: I99%7 (worauf das auf Grund von 8 vorauszufegende 71799 zurüdgeht; vgl. Koh. 
2, 22 Pesch. #357 xY72%&32 für hebr. 3b 29 und IP (worauf das auf Grund von G voraus- 
zuſetzende —— zurückgeht). Das folgende Wort könnte etwa Jabn „aus feinem Herzen“ gelautet 
haben. Die Überfegung giebt diefe nach G und S vorauszuſetzende Tertgeftalt wieder, die freilich nicht 
durch H beftätigt wird. Aber der Tert von H giebt feinen befriedigenden Sinn, mag man nun mit 
Smend Ay „während [ihn] . . . erweckt“ (was nicht zu Yp? pabt oder zum Mindeften jehr matt 
fein würde) oder mit Levi nad) Hiob 6, 4 das graphifch gut paffende manon 72 „während er ſich 
zum Kampfe rüſtet“ (was wegen V. 64 wenig wahrſcheinlich ift) leſen wollen. Immerhin ließe ſich 
denken, daß der Verfaſſer beabſichtigte, zu ſagen: wenn der Träumende dann (wenn ihm der Verfolger 
nahe kommt) ſich zur Abwehr umkehrt (wobei auch die Lesart TTV, im Hinblick auf 2 Sam. 23, 18 
i. ©. von „[die Lanze] ſchwingen“, verwendbar wäre). p Der Text lautete wohl 797 hrasan] 
Haan a2} zu am vgl. Hiob 4, 16. G dachte dabei an win „Furt“ und ſetzte es hinter yd, 
um einen Sinn zu erzielen. 

2 DaH ganz unleferlich geworden ift, fo find wir wieder auf die Überfegungen, von denen G hier 
vorzuziehen ift, angemiefen. Nun überrafcht zwar, weil nad B. 1 ff. nur von den Menfchen die Rede ift, 
die Erwähnung der Tiere (vgl. Gen. 7, 23. Ex. 9, 25); aber der Verf. will eben jagen, daß die Übel zu— 
gleich auch die Tierwelt treffen. Überdies betätigt der an den Rand beigefchriebene Tert, ſoweit der 
Anfang der beiden Stichoi noch zu leſen ift, die Richtigkeit von G (nur daß G das ftärfere AR dur 
das mattere xad wiedergiebt). Zu „ſiebenfach“ vgl. o. zu 20, 14 und Neftle, Philologia sacra, ©. 24 f. 

b Zu 8. 9—20 vgl. Smend, Sp. 164f. 3.9 und 10 fehlen bei S: da B. 8 (nad) feiner Auf- 
faffung) abgeſchloſſen ift, ließ er fie jedenfalls abfichtlich weg, weil ihr Inhalt bereits durch 39, 29 aus- 
gedrückt ift. Daß eine folde Zufammenziehung vorliegt, ergiebt ſich Daraus, daß in 39, 29 ftatt 7277? 
aus 40, 9b m172) 29 eingefegt ift, wie übrigens aud) aus G, wo gleichfalls V. 9b fehlt. Zum Inhalt 
vgl. Se). 5, 17. Dt. 8, 21. und ef. 51, 19. e 297 tft, trotzdem daß im hebr. Terte nad) 
Smend Hr] vofalifiert ift und auch 6 fo lieſt, a7 zu Iefen, wie Dillmann ebenfo Dt. 28, 22 


für san (mit Vulg. ., Saad. und Qimchi) left. Smend dagegen überjegt: „Streit und Schwert”, in 


welchem Falle zu Aman nad V. 5b marım zu vergleichen ift. Aus logischen Gründen ſetzt der Tert 
von GAl. das Blutvergießen hinter das Schwert. d Statt des in die Aufzählung der einzelnen 
Übel nicht hineinpaffenden 27 „Übel“ ift nad) Analogie von 39, 29 (f. d.) 227 zu lefen. Für na 
„god“ lieft Smenda.a.dD. (aber nicht in der Tertausgabe) MID oder an (vgl. 26, 5 S) „Blagen“, 
was jedoch auch zu allgemein ift. e Zu 8. 10b vgl. Spr. 17, 13. — 22, 
wie nach Hr zu leſen ift. 8 Bor BInn iſt nad) Spr. 17, 13 xD in den Text einzufeßen; es ift 
dies einfacher, al3 wenn man ein ganz anderes Mort (wie nach Sin us mipyn bezw. nor „wurde 
gemacht”) dafür annehmen will. hBgl. zu ®. 11a; 41, 10. Gen. 3 19 u. a. 

i L hat für V. 11b: „und alle Wäffer kehren zum Meere zurück.“ Doch geht dies nicht auf die 
Lesart 817 ftatt Dan (ſo Kaufmann, ©. 257) zurück; vielmehr vermutete er, daß nun vom Waffer 
die Rede fein müffe, nachdem in V. 11a von der Erde die Rede war. Vielleicht hatte er auch Koh. 1,7 
im Sinne. 

k Als 3. 12 bietet G folgenden Bweizeiler: „Jegliche [Opfer-]Gabe bei Ungeredtig- 
feitwird ausgewifcht werden; doch die Treue befteht in Ewigkeit“ (wo die meiften Aus- 
leger irrtümlich unter Vergleichung von 34, 6 und 5, 8 [Fr.] dögo» nad) dem Zufammenhang als „Be- 
ſtechungsgeſchenk“ faffen wollten; doch ſ. 7,9). Da der Vers in H fehlt und aud) L nur ®. 12% (et 
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14 Während a er noch Felsblöcke b emporhebt, werden fie [jchon] wafferlos>e — 
<ebenjo? d wird er plöglich für immer zu Ende fein. 

150 Der “Zweig deö? Unrechts trägt feine Schößlinge? g; 
denn die Wurzel des Gottlofen ift auf einem Felfenzahnh, 

16 gleich den Windeni am Ufer des Bachs, 








fides in saeculum stabit) hat, jo kann man daraus den Schluß ziehen, daß er eine Stoffe fei, wie 
Schlatter (S. 122) wegen des Ausdrucks zrtorıs annimmt (doch f. auch zu 41,16). Aber der Vers 
findet fich auch bei 8, freilich in einer ziemlich verfchiedenen Faffung: „Jeder, der fündigt und fügt 
(bezw. trügt), geht zu Grunde (wörtl. „hört auf”), und die Tüchtigen [in] der Welt — auch fie bleiben 
beſtehen.“ Eine Entſcheidung, ob der Vers vom Verfaſſer ſtammt oder Gloffe ift, ift aus diefem Grunde 
ſchwer, zumal da dev Tert des 8 ebenſowohl aus G (indem er z. B. zıoros ftatt nlorız las) al3 aus 
dem Hebräifchen (indem ev DIIPAN „Zuverläſſige“, wie 2 San. 20, 19, ftatt wie G DIIIAN „Ireue”, 
wie Spr. 20, 6, las) jtammen kann. Doch läßt ſich weder der urfprünglice Tert veftituieren, nod) 
paßt der Text von G (und von S) in den Zufammenhang. In 8. 13 liegt es nahe, burn bir 
„Dermögen infolge von Tüchtigkeit“ nad) Hr ſtatt des finnlofen dam da bar zu lefen. Der Ausdrud 
enthält dann ein Wortfpiel, das im Deutfchen nicht gut wiederzugeben ift; denn 7 „Kraft” fteht das 
erſte Mali. S. v. „Vermögen“ (wie Gen. 34, 29. Jeſ. 10, 14. Hiob 20, 15), zu zweiti. ©. v. „Tüchtig- 
feit“ oder, was dem Zufammenhang noch mehr angemeffen ift, i. ©. v. „Tugend“ (gewiffermaßen „mo= 
raliſches Vermögen“). Aber G („Güter Ungerechter") und S (Schäte des Trugs“) laſen bıyn bar, 
indem entweder beide 512 vofalifierten, oder 8 572, G aber 532 (wenn nicht 5127 als Genetiv zu 
Sm); und dies paßt auch beffer zu B.14. Doch würde die Möglichkeit diefer Lefung an dem Adj. Ina 
ſcheitern, weil dies nur den „immerfließenden“ Bach bezeichnen kann. Sonach wird die Lefung ITS 
nicht richtig fein, zumal da kaum anzunehmen ift, daß 3. 14 die weitere Ausführung der negativen und 
darum nebenfählichen Außerung von V. 13b wäre, der nach der Leſung PEN in der gleichfalls auf- 
fälligen Zaffung: „und nicht wie ein Gießbach“ zc. (72 = „anders als“) gefaßt werden müßte. Jeden- 
falls aus demfelden Grunde nimmt Smend (Sp. 164) an, daß ftatt IHN anders zu Iefen ſei; nur 
entfernt jich das von ihm nach S vorgefchlagene HONG („ein reißender Bach“) graphifch völlig von 
OR. Danun aud G u. 8 ftatt Inn eine Verbalform als Prädikat lafen (G „verfiegen”, S „werden 


15 


hinweggerafft“) fo ift e8 am geratenften, ftatt Jpod zu leſen En? (wie 3. 14b), wie auch Spr. 13,15 _ 


die Überfegung von INS durch 2 anwisie in LXX wohl auf die Lefung Om zurüdgeht. Die weiteren 
Lejungen von G und 8: 573 ftatt Syn H und Pon>ı ftatt ProR7 (in Übereinftimmung mit Hr), find 
alsdann ebenfo durchaus am Plate. Vgl. zum Bilde in B. 13 f. Hiob 6, 15—17, fowie zu adıp rm 
in V. 13b Hiob 28, 26. 38, 25. 

2 Nach Hr ift das eine DY zu ftreichen. » = 0153 (vgl. Jer. 4, 29. Hiob 30, 6) eig. 
„Felſen“. DaG 0723 vofalifierte, ergab fich ein ganz anderer Sinn: „Wenn er (der Gottlofe) die 
Hände erhebt, d. h. nad) 2 Sam. 20,21 wohl: „wenn er fich eben anfchickt, an jemanden Hand anzulegen, 
fo freut man ſich“ = 39932 wie H), d. 5. nad) 3. 14b: man kann über feinen, in diefem Moment ein- 
getretenen Sturz frohloden (vgl. 3. B. Hiob 27, 23). © Statt 7537, wie H bietet (vgl. Smend, 
Sp. 266), ift nach 8 (777755) zu leſen 39737, was Smend (Sp. 164) überfet: „Wenn er anſchwillt, 
werden Felſen fortgeriſſen, aber plötzlich verfiegt er völlig.” Aber da ſich nx35 doch jedenfalls nicht auf 
den Gießbach beziehen Fan, ſomit ®. 14» auf den Reichtum des Ungerechten gehen muß, und da auch NiDJ 
in tranfitivem Sinne bedenklich ift, fo ift 3573" vielmehr zu überfegen: „jie werden beraubt“, sc. des 
Waſſers; Subjekt find die Felsblöcke, die von der gewaltigen Flut emporgehoben werden, aber faft in 


demjelben Momente ſchon ohne Waffer find. 4 Nach G und Hr ift 73 (von dem jet nur nod) 
> zu erfennen ift) und nicht "> H zu leſen. e Zu dem Bild in ®. 15 f. vgl. Hiob 8, 11-18 
und Sir. 23, 25 famt der weiteren Ausführung in Weish. 4, 3—6. f Statt onnn mei H, 


d. i. etwa ſ. v. a.: „Was aus dem Unrecht entfteht“, was aber nicht zum Folgenden paßt, ift nach Hr zu 
lefen O7ar7 382; und aus H p3% und Hr 72 75% läßt fich als urfprünglicher Tert Ya 727 fom- 
binieren. Es ift wohl nicht nötig, anzunehmen, daß der Genetiv Drarı wegen des parallelen gorz den 
„Gewaltthätigen” bedeute (wie C u. S bieten); denn gegen die Vokaliſation On fpricht, daß im A. T. 
on nicht jo abfolut gebraucht wird (vgl. dagegen 1WH) Don Spr. 8, 86). 8 MWörtlich: „nicht 
ift ein Sproß (pyo — xAddos wie Hof. 14, 7 LXX) an ihm“ (dem Zweige). h fofern auf einem 
Felſenzahn die Wurzel aus Mangel an Erde wenig oder nicht treiben Fann (vgl. Matth. 13, 5). 

i Statt nnTPp, da3 man nad) Halevy mit x&odauov — nasturtium (eine Art Kreffe) zu- 
jammenbringen Fann, ift nad) Smend Da 779 zu lefen, weil G ayeı &mı navrös üdaros fiher auf 
Bananen zurückgeht. Auch) paßt dies zu NIAN 7277 Erubh. 228 (wie nad) Levy mit dem <Aruch 
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die “eher ald’® alle [anderen] “Pflanzen? verdorren b. 
17 Aber Mildthätigkeit “wird wie Eden gejegnet fein’ ®, 
und Almofen d wird für allezeit feſt beitehen. 


Die Gottesfurcht als das höchſte der verjchiedenartigen und verfchiedenwertigen 
Güter des Lebens. 


18 Das Leben edeſſen, der im Überfluffe lebt, und deffen, der lohnende Arbeit Hate, ift angenehm, 
aber beſſer als beide ift der daran, der einen Schaf findet. 
19 Rinder[zeugen] und Städte[erbauen] verhelfen zu einem dauernden Kamen f, 
aber 8 befjer als beides ift der daran, der Weisheit findet. 
Jungviehlzucht— und [Anlegen einer] Pflanzung maden, daß ein Name zur Blüte fommth, 


ftatt M2995 des Ms. München und ftatt a7p der Ausgaben und bei Burtorf, ©. 2138 zu lefen 
tft), womit af o Pflanzen bezeichnet werden, die auf einer Wiefe wachſen, weshalb Cowley-Neubauer? 
an „Robrftengel” denken. Wenn man dagegen für die Beantwortung der Frage, welche Pflanze ge- 
meint ift, S heranzieht, der 200 durch nbaban wiedergiebt, jo würde damit (nad Löw, Aram. 
Pflanzennamen, Nr. 100) die Aferwinde (Convulvulus arvensis) gemeint fein, die ſich allerdings am 
Uferrande von Bächen häufig findet, während der Epheu und das Bingelfraut (vgl. Galen lıvolworıs 
und Brodelmanns fyr. WB.), welche wbabarı aud) bezeichnen foll, in diefer Hinficht nicht in Be— 
tracht fommen können. Da nun die Wurzel DIp im Hebräifchen, Miſchniſchen und Aramäiſchen „über⸗ 
ziehen“ (vgl. D0 43, 200) bedeutet, jo könnte DYap recht gut „Ackerwinde“ bedeuten, weil dieſe ja 
mit ihren Ranken und am Boden liegenden Blättern bas Erdreich wie ein Überzug bedeckt. 

a — 305 eig. „angeficht3“, wie nad) Hr für 327 H zu leſen ift; aud) beftätigen & und S 
(„vor") die Lefuͤng 50. Das 50 ift vielleicht erſt die Folge des falſchen Au bei H: „infolge 
S tro$) alles Regens.“ Das urfprünglide Textwort war jedenfalls UI, das ſowohl „feucht“ als 
fubftantiviert „das faftige, frifche Grün”, „die grüne Pflanze“ bedeutet. G (xöeros) und Hiob 8, 12 
fprechen mehr für Tyr] „Oras”, was Smend vorzieht, jedoch wohl mit Unrecht, da 25% dem “un 
graphiſch nahe fteht und auch ſonſt vollftändig paßt. b 29975 H im ®lural, der zu 2N7 
paßt. Im A. T. und im Aramäijchen fteht 7r'7 in der Bedeutung „verlöfchen“, das Niphal Hiob 6, 17 
in der Bedeutung „verfiegen“ (und das Pu. Pſ. 118, 12 in der Bedeutung „vertilgt werden“), jo daß 
man nicht daran Anftoß zu nehmen braucht, wenn es hier von Pflanzen i. ©. von „verdorren“ (jo 8) 
gebraucht wird. G hat dafür: „ausgeriffen werden”, las alfo wohl Ip}. e Nah Smend ift 
auf Grund von G und S (f. u.), jo wie in V. 27 zu lefen: 7293 173; für diefe Lefung ſpricht auch, 
daß der gegenwärtige Text von H in beiden Stichoi von 2. 17 denfelben Sinn bietet, welcher ftiliftifche 
Mangel fi) fonft nicht findet. In 8 ift der Text verderbt; es muß hier und B. 278 7772 ftatt 83792 
gelefen werden, welch’ letzteres jedenfalls durd) das RIT7Y2 3. 23 — n>b) fälſchlich in den Tert ge- 
raten ift. Der vorliegende Wortlaut, in welchem NI7P2 „zu [feiner] Zeit“, bezw. „zeitweilig“, und 
obyb „auf ewig“ im Gegenfate ftehen würden, giebt feinen befriedigenden Sinn. 

d— 797% nad) fpäterem Sprahgebraude; Hr möchte ftatt TPTE lefen PIE und dem: 
entjprechend an, d. i. „ver Gerechte wird auf ewig beftehen“, was ſchon durch bei Parallelisınus 
widerraten wird. 

e Mit Smend ift nad) Hr (an m) zu lefen: Ha Anl arz5 die falfchen Tertworte find 
aus V. 20 hierher gefommen. Das Zeitwort SW bedeutet nicht, wie im A. T., „um Lohn dingen“, 
fondern „lohnende Arbeit Haben, verdienen“ (vgl. palm. NA>W — „lohnend“). An der Faflung von 
“nm? als Partizip i. S. von „wer überflüfftg hat“ (nicht al3 Adv. = „fehr”, in welder Verwendung 
aber gewöhnlich 2 vorgefeßt wird; ſ. Levy LI, 279), hat man im Hinblid auf I0 An „Männer von 
vieler, übermäßiger Kraft“ MR 23a) nicht mit Levi Anftoß zu nehmen; denn das zu ergänzende 
Nennwort (etwa SYr7 nach V. 138) ergiebt fich leicht aus dem Zufammenhang, und die Verwendung 
des Partizip ftatt des Verbaladjektivs In? lag hier nad) > (das hier mehr am Plate ift als das 
Subftantiv II) und dem parallelen NE in V. 180 nahe. Die Lefung von Bader, der nad) G 
und Koh. 5, 11 Ya jo m als urfprünglichen Tert anfteht, giebt feinen befriedigenden Sinn, 
und überdies würde man 0" und AS in anderer Reihenfolge erwarten: —= „wer arbeitet und [dann 
aut] ſchläft“. Bei S fehlt der Stichos ganz. f Gemeint ift, daß der Name jemandes, d. h. die 
Erinnerung an ihn, dadurch dauernd erhalten wird, daß er Kinder zeugt oder eine Stadt gründet, die 
(wie 3. B. Alegandrien) zugleich feinen Namen trägt. 8 V. 19be fehlen in G, aber nicht in 8. 
Bu Sy vgl. Ex. 13, 12 u. a. h Wörtlich: „laffen erblühen“, was hier vielleicht bedeuten foll: 
fie bewirken, daß der Name immer wieder zum Borfchein kommt, "atfo nicht in Bergeffenheit gerät 
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aber beſſer als beides ift ein zärtlich geliebtes a Weib. 
20b Wein und Rauſchtrank laſſen das Herz frohlocken, 
aber beſſer als beides iſt Freundesliebe e. 
21 Flöte und Harfe verfüßen d den Geſang, 
aber beſſer als beides ift eine lautere Zunge ®. 
»» Schönheit und Anmut “bereiten? dem Auge “Wonne’f, 
aber befjer al$ beides ift das, was auf dem Felde wächſt g. 
23 Ein Freund und ein Kamerad h machen ſich zur [rechten] Zeit nützlich i, 
aber beſſer als beide ift ein einfichtiges k Meib. 
21 Cin Bruder und ein Genofjem find für die Zeit der Not, 
aber bejjer als beide errettet “Almojen? n, 
25 Gold und Silber laſſen den Fuß ſicher ftehen ©, 
aber beſſer als beides tft bewährter Rat». 
2° Vermögen und Macht machen hohmütig a, 
aber beſſer als beides ift die Gottesfurdht. 


(ogl. S: „erneuern“). V. 19cd wird im bab. T. Berakhoth 57% in freier Faffung eitiert, und zwar in 
der merkwürdigen Reihenfolge, daß die ſchöne Frau zwischen die ſchöne Wohnung und die [hönen 
Kleider geftellt ift. 


a ar) ma bedeutet nicht „begehrt (vgl. 1. Kön. 9, 19 u. Pr „Begehren“) jondern ift Passivum 
zu pän = „an jemandem (aus Liebe) bangen”, das allerdings (auch im Miſchniſchen) mit a konſtruiert 
wird (f. hierzu Geſ.-K. 8 119k). b Zu V. 208 vgl. 34, 27. 85, 5 f. © G hat dafür 
(mit L und Syr.-Hex. als „geiftliche Umdeutung“, alfo als Gloſſe; ſ. Schl., S. 11: „die Liebe zur 
Weisheit” (S Philoſophie), was an Weish. 7, 10 erinnert. Aber der Tert von H wird auch durch S 
(„die Freundſchaft eines Freundes“) als der urfprüngliche erwiefen. Nach altteftam. Sprachgebrauch 
müßte man DY7I7, da die Bedeutungen „Geliebter” (mie im Hohenlied und in dem Bolfsliede Jeſ. 
5, 1) und „Liebe“ (als abftrafter Plural) nicht in Betracht fommen, mit „Verwandte“ überfegen; hier 
fteht e8 aber, wie S zeigt, mehr im Sinne von altteftant. TI. a d. h. fie laſſen durch ihre 
Begleitung den Geſang lieblich erſcheinen. e Nach G „eine ſüße (liebliche) Zunge” könnte man 


vermuten, daß der Siracide die Vokalmuſik über die Inſtrumentalmuſik ftellen wollte, wie verfchiedene. 


ältere Ausleger annahmen; aber der Ausdrud in H „reine Zunge” kann wohl kaum den „reinen“ Ge: 
fang bezeichnen, fondern ftellt „Tautere Rede” (d. h. wahrhaftige und feufche) über die Lieblichfeit der 
Muſik von Flöte und Harfe. f = 179277 (0.-N.), wie G („An Sc). und U. hat dein Auge 
Gefallen") und 8 („Sch. und X. find eine Augenweide“) beftätigen. Betreffs der Randnote, die in H 
neben ®. 22 ff. fteht, ſ. o. ©. 385. s —_ HT 772% (vgl. den Singular MX Jeſ. 4,2 u. ſ.) 
was man aber beffer nicht mit „Gewächs des Feldes" überfegt, weil in erfter Linie das Getreide gemeint 
ift (eher noch ginge an: die Erzeugnifje des Feldes). h = am, was S nahelegt, und wie 
nad Smend, ©. 29, ergänzt werden Fann. Diefes nachbibl. Ahr ift das Partizip des Zeitwortes 
an „ſich jemandem zugefellen“ (f. Levy II, 7); vgl. noch zu 42, 3. i Wörtlich: „beichäftigen 
fich? (Hier etwa — „greifen handelnd ein“); vgl. Koh. 2, 3 (mit 2) und jüd.-aram. 472, da3 auch |. v. a. 
„etwas zu thun pflegen” bedeutet. . k Der Ausdeud ift aus Spr. 19, 14 entlehnt.. Armen. und 
Aeth. haben dafür mit 8: „ein gutes Weib“ (vgl. zu 26, 1). 1 3u 8. 24 vgl. Spr. 17,710. 

nm — ann, d. i. eig. Gefchäftsteilhaber (Compagnon). Das 7 vor AMT ift nachgetragen 
(. Smend, ©. 29). n = mp8, wie nad) Hr zu leſen ift. onen „feſtſtellen“, 
befeſtigen“ (wie 3. B. 1 Sam. 13, 13. Pf. 89, 5, vgl. noch Pf. 31, 9. Nach 8 ließe ih OP „ffeſt! 
hinſtellen“ erwarten, aber der Raum reicht eher für DD als für Dia’pn (Smend, ©. 29), über- 
dies paßt auch 7977 beifer, wie die Stelle bad. T. Pesachim 1192 zeigt, wo R. Eleazar das Wort 
bp Dt. 11,6 mit den Worten erklärt: „di. das Vermögen (777272) eines Mannes, 208 ihn feftitehen 
läßt auf feinen Füßen (1999 > ITarnW). ? 8 hat einfach: „guter Rat; aber aus G: 
„wird Rat erprobt”, ergiebt fich, daß ein adjeftivifch gebrauchtes Partizip dem Subft. 7xY beigeorbnet 
war (wahrſcheinl. 737285), das G eben (fälſchlich) prädifativ faßte. | 4 Statt 1593 (mit ganz 
undeutlichem zweitem 5; Smend, &. 29) ift zu Iefen "5737 (mit I ftatt Xecufativ nad) Geſes. 
8 1170), und der Sinn beſtimmt ſich nad) der altteftam. Redeweiſe "2 aan (Ob. 12). und S („ers 
höhen“) beftätigen die Konjeftur; jedenfalls kann Josaı nicht gemeint fein, da diejes nicht bedeuten 
tan: „fie machen frohlocken“, bezw. „erfreuen“ (0.-N.2), und ein Pilel 5545 in diefem Sinne nicht 
nachzuweiſen tft. 

KRausid, Die Apofryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teftaments. 98 
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Nicht giebt e3 bei der Furcht Jahwes einen Mangel, 
und nicht iſt's nötig, wenn man fie hata, einen <Schab? b zu juchen. 
ar Die Furcht Gottes ift wie Eden gejegnet © 
und «über? d alle Herrlichkeit ift fie als Baldachin gebreitet e. 


Das Elend des Bettlerdafeins als das fchlimmfte der ſchlimmen Dinge des Lebens, 
ggf Mein Sohn? 8, lebe nicht ein Leben, das von Gefchenfen gefriftet wird h; 
beffer ift der daran, der [zu feinen Vätern] verfammelt wird, als der, der “bettelt?'. 
»» Ein Mann, der auf den Tifch eines Fremden ſſehnſüchtig) hinblidtk, 
deſſen Leben Kann nicht als Leben gerechnet werden. 
Eine Verunreinigung?! der Seele find “die Lerferbiffen? m bei einer Gafterei; 
für einen einfichtigen Mann find fie eine «Strafe’n für die Eingemeide. 
300m Munde eines Frechgefinnten? p ſchmeckt das Betteln füß «, 
aber in feinem Innern brennt e8 wie Feuer. 


Bom Tod und von dem ſchlimmen Endſchickſale der Gottloſen. 


ı°D weh’, Tod! wie bitter ift “der Gedanfe an dich? s 
für den, der ſich behaglich fühlt in feinen BVerhältniffen t, 


a Mörtlih: „mit ihr”. b Das Tertwort lautet 73972 „Duelle” ; die Randnote tit leider 
nicht lesbar. S („Helfer“) und noch mehr G („Hilfe*) weifen auf die Lefung 777% (eig. „Wohnung“, 
dann f. v. a. „Zuflucht“ ; jo Bf. 90, 1, wo aber manche 73972 leſen wollen) hin; doch könnten G und Ss 
auch auf YWBn „Stüße" zurückgehen, wie en er und Levi darum leſen wollen. Aber nad) dem Zu— 
fammenhang ift e8 angemefjener, mit ©.-N. 772 (vgl. 3. B. Spr. 2, 4) als urfpr. Tertwort zu ver- 
muten. Am Schlufje von 3.26 findet ſich in R = Bufaß: „Die Furcht des Herrn erhebt fich (bezw. tit 
erhaben) über alles; halte fie feft, mein Sohn, und laſſe fie nicht fahren, weil nichts ihr gleich iſt“; ganz 


wie der gloffierte Text in 25, 11f. e V. 272 lautet in S ganz wie 3. 172; alfo ift auch hier 
7795 ftatt 3792 zu lefen. d Statt 791 ift nad) G und S 597, bezw. 57 3 (was Levi kon⸗ 
jiztert, und was nad Smend vielleiht am Rande ftand) zu leſen. e= mnan nad Sef. 4,5 


man, was dort eher als Subit. i. ©. von „Decke“, bezw. „Baldachin“ fteht, vom Siraciden aber augen 
— * als Perf. Pual (was lautlich möglich ift) gefaßt wurde. G hat dafür: &xaAvıyev (wie ſtatt 
&xakAvıav B und L nad) GAI. famt Sin. und A zu Iefen ift) — „hat er (d. 1. der Herr, nad) V. 27a) fie 
gedeckt“, was auf die Lefung ar zurüdgehen könnte, aber wohl nur freie Wiedergabe von Ta ift. 


f Zu 3. 23—30 vgl. 29, 21 ff. 8 Statt "37 ift nad) Hr, G und S 3a zu Iefen. 
h Wörtlich: „ein Geſchenkleben“; mn wie Gen. 34, 12. Spr. 21, 14 u. 19, 6, von G frei dur 
drrairnoıs „Bettelei“ wiedergegeben. i Statt Yoandn will Schlatter nad) G (dnaıreiv 


„betteln”) San lefen; doch fpricht hiergegen, daß das Hithpael von In im Neuhebräifchen gar 
nicht und im Füdiſch⸗ -Aram. nur in der Bedeutung „ſich erkundigen” vorkommt. Vielleicht bedeutet 
yahnon j. v. a. „betteln“, indem 72 entweder nach 39, 24 (f. d.) zu überſetzen tft: „der fich [bettelnd] 
anderen in den Meg jtellt”, oder als Denominativ von meon: „ver fi) auf der Landſtraße herum— 
treibt” (wozu das fyrifche Zeitwort für „betteln“ AT, das eigentlich „umbergehen“ bedeutet, verglichen 
werden fünnte). k 9. 29a ift bab. T. Beza 32b frei citiert, nur daß 72x ftatt 1387 und 
aan „fein Nachbar” ftatt AT fteht. Il Statt Sar72 ift nad) Hr zu leſen ——— das entweder 
als Nennwort (alsdann St. constr. von 593%) oder als (aramäifchartiger) Infinitiv von >23 zu 
gelten hat. m Statt ron iſt nad) Hr zu leſen ey; dagegen iſt als Genetiv nicht mit 
Hr zu leſen 727 „Geſchenk“ (wie Gen. 30, 20), jo daß ‘7 7 bedeuten würde: „geſchenkte Leckerbiſſen“, 
ſondern nach den Überreſten von H(7..d) 7720 (wie ſyr. sand „Gaſtmahl“; vgl. Levy III, 5464). 


G las ort (. 77 V. 292) — dlrorguor, vgl. 21, 24 und 25). n Statt TO ift nad Hr und S 
(„Schmerz zu leſen „307 eig. „Züchtigung“, dann ſ. v. a. „Leid“ (ſ. Levy II, 250), was auch durch 
das Citat bab. T. Beza 32 (f. o. zu 3. 29a) beftätigt wird. o Zu 3. 30 vgl. Hiob 20, 12—14. 


p Statt woded, das aus V. 294 hier eingedrungen ift, hat man nad) G und S "82 zu leſen; 
ebenfo das Adjektiv 7y (vgl. W95 "7Y Jeſ. 56, 11) ftatt 790 gleichfalls nad G und S, fowie nad) Hr 
(Smend). a pınan it intranfitives Hiphil = füß fein, füß ſchmecken, das ſich ſchon im 
U. T. (Hiob 20, 12) findet. So haben auch G und I das Wort gefaßt, wobei S freier überfeßt: „iſt an- 
genehm“. Hr left dafür PIn772 „er (der Freche) erklärt für füß*; das Hiphil müßte dann deflarativen 
Sinn haben, im Anföluf an das kauſative Pan = „füß maden“ (Bj. 55, 15). 

r — ı Hr, wie ftatt des Tertwortes Om zu lefen ift (O.-N., Sm.), nicht aber nad) V. 2a 
a7 (Sc l.), da diefes lettere nur Freude (wie in V. 2), bezw. Eoabanftäibe zum Ausdrud bringt. 
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für den Mann, dem es gut geht, und der bei allem Erfolg Hat, 
und der [noch genug] Lebenskraft in ſich hat, das Vergnügen zu genießen a. 
= Wilfommen db, Tod! denn angenehm ift dein Machtwort e 
für den, der “mittellos>’ d ift und feine Kraft [mehr] Hat; 
für den Mann, der über alles “ftolpert und [fo] zu Falle fommt?e, 
der “gebrochen? f ift und [alle] Lebensfreudigfeit verloren bat. 
s Fürchte dich nicht vor dem Tode, der dir beftimmt its; 
fei [vielmehr] deffen eingedenf, daß es den Vorfahren und den Nachkommen ebenfo wie 
dir ergeht h. 
4 Dies ift das Schickſal aller Menfchen von Gott aus, —. 
Fund wozu willft du dich fträuben “gegen die Veftfegung?k des Höchſten? 
Magſt du nun taufend Jahre oder hundert oder zehn leben — 
night?! Fann man hadern über die Lebenslänge in der Unterwelt. 


5 Eine verachtete Brut m ift «das Gefchlecht”n der Böfen, 
und eine Generation von Thoren o ift die Verwandtſchaft der Frevler? p. 


s—= 27 ftatt 792° H, nad) G. ® Smend Heft Inzirn „Wohnung“ (wie Ser. 21, 13); 
doch ift nad) 44, 6 Inn zu leſen (O.-N., Levi), das aber nicht i. S. von „Stelle“ (wie im A. T. 
Esra 3, 3. Sad). 5, 11) fteht, fondern i. S. von „Lage“ (— „Lebensverhältniffe‘). 
a eig. „Lin fih] aufnehmen“, von dem, der noch Genußfähigfeit hat. Betreffs GC |. oben S. 249. 
»=nan eig. er © Daß bloße EHr, wofür die gleichfalls am Rande ftehenden 
Wörter PT, bezw. Ip „feine Macht“ Berbeffirungsverficie find, läßt ſich nad} Hiob 28, 26 u. a. St. 
„das Ende“ überfegen: aber das Wort gan (beffer als TRD: im Texte wird durch das parallele mar 
in 3. 1a und durch das gleihe Tpr in 3.3 empfohlen: i. ©. von „deine Anordnung, Feſtſetzung“ 
(vgl. Jeſ. 10, 1), d. h. das dem Menſchen vom Tode „geſetzte“ Ziel (vgl. oben zu 14, 12). 
d Nach der Lesart DIN ud „der feine Kraft hat“ (vgl. Jeſ. 40, 26), wobei aber DYSIN wegen 
V. 1b wohl nit i. S. von „Körperkraft“ (dies das parallele 1%, aud) nad) 46, 9), jondern i. S. von 
„Vermögen, Reichtum” (mie Hof. 12, 9. Hiob 20, 10) zu faffen nn Dabei erklärt fid) daS Textwort 
Woðh als ein durch das parallele wodzd in V. 1 entftandenes Verſehen; doch könnte man —R wogh 
nad) V. 10 Hr, wo 8 N als Synonym von ODN, alſo i. ©. von „Nichts“ fteht (f. d.), auch überfegen: 
„vem Manne, der nichts hat“ (vgl. Nöldeke „dem M. der Not“, nad) Hof. 9, 14). Die Lefung Smends 
DIIIN, wozu er neuhebr. NI3N und fyr. NDIN „Seufzen“ vergleicht, paßt nicht in den Zufammenhang. 
e= wpin Hr „der an alles anftößt“, nad) dem aram. geitwort w72 „anftoßen“ (aud) „an= 
klopfen“); dabei ift die Wortfolge nad) der — 592 W197 BP DAR, in welcher bon nur 
aus SWS verjchrieben ift, zu ordnen. = 3%, wie nad S. wo ®. 2) u. d vertauſcht find, 
zu lefen ift; hier von der gebrochenen Kraft, u fonft vom gebrochenen. Herzen (fo Pf. 69, 21. 147, 3), 
zu verftehen. Das Tertwort 340, das ſchon G las, bedeutet nad) Hef. 2, 6 nur „widerjpenftig“, was 
jedoch vielleicht i. S. von „eigenfinnig” ftehen könnte. Der Vorſchlag Smends, (Maid) N20 O58 zu 
lefen: = „der feine Hoffnung [mehr] hat“ (nad AI in Pf. 119, 116. 146, 5), Tcheitert daran, daß 
dieſe Redensart völlig gleichbedeutend wäre mit dem parallelen mıpn non. 8 Eig. „deiner 
Beſtimmung“; f. zu V. 2a. h Wörtlich: „daß die früßeren und fpäteren [Generationen] mit 
dir find“, was nad) S auch bedeuten könnte: „bei dir”, sc. in der Unterwelt, dem Zufammenhange nad) 
aber eher den Sinn hat: gleichen Geſchicks wie du. i V. 4bed fehlt in S. Vgl. zu V. 4a Hiob 
20, 29. 27, 13 und zu 3. 44 Koh. 9, 10. k = na7n3, was nad) dem Zufammenhange für 
nyına „gegen das Geſetz“ zu leſen ift (Sm.). Die Lefung von 4 yarı (= eidoxta) ſpricht auch eher 
für npn als für naın. ı = [nınahn] Js, wie nad) Hr für WIR zu Iefen ift. Dabei be- 
deutet nf. v. a. „Tadel, Rüge” (wie Spr. 27, 5. 29, 15) oder „Widerrede” (wie Pf. 38, 15. Spr. 29, 1), 
d. h. es nüßt dir nichts (und du Haft auch gar nit die Möglichkeit dazu), dich beklagen zu wollen über 
die Dauer deiner Lebenszeit. Es ift died dem Zufammenhang angemeffener al3 die Überfegung 
Levis: „es giebt in der Unterwelt feine Vergeltung“ & n = „Züdtigung, Strafe”, wie Pf. 73, 14 und 
im Plural wie hier Pf. 39, 12); doch kann diefe Auffaffung, die S für die richtige hielt, dieſen zu der 
Auslaffung bewogen haben. m 799 wird im A. T. nur in Verbindung mit 793, das hier im 
parallelen Gliede fteht, verwendet (vgl. 3. B. Gren. 21, 23). Die Lefung "3 „denn“ für 72 wird auf 
die Faflung des nınaıNn in 3.4 i. ©. von „Bergeltung“ zurüsfgehen und das ſchlimme Erdenſchickſal 
der Gottloſen als Beweis dafür hinſtellen, daß es in der Unterwelt keine Vergeltung giebt (weil ſie 
nicht noch nötig iſt). n Statt 437 iſt mit Smend 777 zu leſen; die Lesart DAY na giebt 
den Sinn: „Eine verädtliche Brut ift (d. H. bildet) das Stadtgeſpräch.“ 0 — DIR, bier mit 
23 * 
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s Wegen eines ungerechten Sohns “geht? ein Reich “in Trümmer? %, 
und ‘was feinen Kindern verbleibt, ift Schande? b. 

1 Einen gottlofen Vater verfluchen feine Kinder °; 
denn um feinetwillen “find fie verachtet? d. 

s Wehe euch, ihr gottlofen Männer, 
die ihr vergeſſen e habt das Geſetz' des Höchſten f. 

9Menn ihr euch “mehrt, fo fällt’3? der Gebrechlichfeit anheim 8, 
und wenn ihr zeugt, dem Seufzen. 

Wenn ihr zu Falle fommth, fo dient's “den Leuten? zur Freude i, 

und wenn ihr fterbt, [verfallt] ihr dem Fluche. 

10 Alles, was von Nichts k ift, fol zum Nichts zurüdfehren; 
ebenfol auch der Gottentfremdete, der von Nichtigkeit ift, zu Nichtigkeit. 

11 Die Trauer’ m um einen Menfchen haftet an feinem Leibe; 


dem Nebenfinn „rat und hilflos“ (wie Jeſ. 19, 11. 35, 8). Da man, auch nad) dem parallelen Gliede, 
diefen Sinn hier erwartet, fo las S (thörichterweife!) 75 "IN „Leine Generation,] der »Wehe« gilt“. 

p Etwa = vn 7372 Ealls das 5, das Smend lieft, richtig ift), indem 252337 nad) der 
Redeweiſe 7730 VOR (d. i. „Land, wo er als Fremdling wohnt”, wie Gen. 17,8 u. a.), die man 
überfegte: „Land deiner Verwandtſchaft“, irrtümlich in Diefem Sinne gefaßt wurde. Sollte aber das 
3 thatfächlich nicht dem Tertbeftand angehören, fo wäre e3 einfacher, nmawWn (Levi) oder n7>n i.©. 
von proles (Gen. 48, 6) vorauszufegen. Doch wird 1372 wohl auch durch G geftüst, deffen Über- 
fegung auf die Fafjung von DraHan i. ©. von „Beifaffenfchaft” (ragvızia, wie 3. B. 16, 8; |. d.) 
zurüdgeht. 

a — »ıan (Impf. Niph. von dem aramaifierenden geitwort 29 — hebr. x „zerbrechen‘), 
wie nad) G und 8 ſtatt > (wovor wegen des auf d endigenden nBwan dasn aus Verſehen mweafiel) 
zu leſen ift. b V. 6b Lautete etwa: TOT Harn „das Erbe (d. 5. das, was feinen Nach— 
kommen von dem Neiche, das durch die Schuld ihres Vaters, des unmwürdigen Sohn eines tüchtigen 
Herrfchers, in Trümmer geht, als einzig dauernder Befit verbleibt) ift Schande” (Or, wie Spr. 14, 
34), wofür S Jon (wie Spr. 28, 22 u. a.), bezw. TOT (mie Am. 4, 6 u.a) = „Mangel", las, was 
Levi als urfprünglich vorziehen möchte (vgl. zum Sinne alsdann Hiob 27, 14). Zur Beftätigung 
dient, daß O.-N. I, Smend aber 7 als Schlußbuchſtaben zu leſen meinte. Für das erjte Wort, von 
welchem Smend no Wo Tieft, da3 alfo wohl MWN lautete, bietet Hr DW", das (nad) Spr. 10, 15. 


13, 18 u. a.) bedeutet: „[und] ihre Armut... . gereicht ihnen zur Schande”. e Wörtlih: „der 
Sohn" = 72), das aber hier in folleftivem Sinne fteht (wie fonft Da), 3. 8. Ex. 21, 4). 
d Ergänzung nad) S (und G). e Wörtlih: „verlaflen" = 317, wie Spr. 28, 4). 


f B.8 iſt nah G ergänzt. 3. 8% hat auch S, der aber V. 8b mweggelaffen und ®. 9ab fo zu—⸗ 
fammengezogen hat: „denn Elend folgt ihnen nad) (75 Pael, wie in V. 12) bis an den Tag ihres 
Todes“; weiter hat S auch V. 102 und 11a übergangen. Andererfeits fehlt B. IP u. © bei G. 

8 8.92 lautete nad G: IoR 752 30er DON. Dabei ift zu 71752 als Beitwort nach 
6,28. (ſ. 3. St.) A577 zu ergänzen: „es fol hingegeben werden in die Hände des Schadens”, was hier 
wohl i. ©, von „des [förperlichen] Gebrechens“ fteht, jo daß der Sinn ift: die Kinder, die ihr befommt, 
Sollen gebrechlich werden. h Nach den in V. 9a u. P vorausgehenden Zeitwörtern könnte viel- 
leicht der. urſpr. Text »aUÜn „[wenn] ihr kinderlos feid“ gelautet haben; in diefem Falle würde ſich die 
Überfesung von S wohl fo erklären, daß urfprünglich dem Zeitwort „gebären” die Negation beigefügt 
war, fpäter aber aus Mifverftändnis weggelaffen wurde. Dder ift unnaR erft aus dbyd entitanden? 

i H hat: „zu dauernder Freude”, se. für andere, und zwar für die, die durch die Gottloſen bedrückt 
wurden. Aber nad) iſt ftatt Dahr zu lefen Oy, da nicht etwa anzunehmen ift, daß D51Y i. S. von 
„Welt“ ftehen fol. In G fehlen die beiden Glieder V. Ib u. ©, wahrfchein!. deshalb, weil der Überfeker 
durch die parallelen Anfänge von B. 9a u. Lirregeführt wurde. ' k Statt DaN H findet ſich am 
Rande die Lesart DIN, das als Plural von 718, weldes auch Am. 5, 5 i. S. von „Nichts“ fteht (wes⸗ 
halb ©. Hoffmann — Not IN dafür lefen will), hier und oben V. 2b (f. dort) al3 Synonym von 
DON verwendet wurde (gewiſſermaßen als Plural von 18). G bietet ftatt V. 102 denfelben Stichos 
wie 40, 11a; er meinte vielleicht nach jener Stelle, Yan ftatt DDN leſen zu müſſen. 

I = 72, wie H hat und G bezeugt, wogegen 72 Hr wohl Neminiscenz von >32 72 8. 6 tft. — 
Die Stelle V. 11f. liegt dem freien Citat in Baraitha Kalla, ed. Coronel 7b (f. O.-N., Nr. LXV) 
zu Grunde, deren Vorlage O.-N. nicht aufzuzeigen vermochten (Perles). m —ban, wie nach 
6 für >37 — Nichtigkeit“ (was Levi, fowie Schlatter i. S. von „Vergänglichkeit” für die richtige 
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doc ein guter Namea wird nicht ausgerottet werden. 

12 Sei ängſtlich bedacht für den Namen, denn diefer wird dir folgen b 
eher al3 © taufend koſtbare' d Schäte. 

130 Die Güte des “Lebens? f dauert Tage, die man zählen kann, 
doch die Güte des Namens Tage ohne Zahl. 


14 b 8 Bergrabene Weisheit und verborgener Schatz — 
welchen Nuten hat man von beiden? 

15 Befjer iſt ein Menfch, der feine Thorheit verbirgt, 
als ein Menfch, der feine Weisheit verbirgt. 


„Der Unterricht über die Scham,” 


142 Den Unterricht über die Scham Hört, ihr Kinder, 
16 und ſchämt euch nad) meinen Regeln! 
Nicht jedwedes Schamgefühl, das man empfindet, ift lobenswert, 
und nicht jedes Sichefhämen ift zu erwählen h. 


17 Schäme did) vor Vater und Mutteri der Schamlofigfeit k, 
vor dem “Fürften? und “Gemwalthaber?! der Lüge; 
1s vor dem Herrn und der Herrin des Betrugs, 
vor der Gemeindeverfammlung und dem Volke des Treubruchs, 


Lesart halten) zu lefen iftt (Sm.). Der Sinn von V. 11a ift nah Fr., Edersh. u. a.: die Menfchen 
Hagen über ihre Körper, nämlich weil diefe fterben; doc) könnte nach 38, 16 ff. auch dies gemeint jein, 
daß die Trauer um jemand nicht länger vorhält, als bis der Leichnam beftattet ift. 

a Mörtlih: „der Name (d. i. das Renommee) der Frömmigkeit" (bezw. „tugendhaften Ver— 
Haltens“); nicht aber: „N. der Gnade”, i. ©. von „ein beliebter Name”, nad) Stellen wie Luf. 2, 52. 
Nach der Lesart der Codd. 155 u. 308 ardewrwv ayayav, die auch S („der Gutestäuenden“) und 
Copt. (j. Peters, ©. 48) teilen, fönnte man mit Schl. u. Blau auf den Gedanken fonımen, das Tertwort 
‚on fei or] zu vofalifieren; doch hat ſich der urſprüngliche Wortlaut ayagov [oix Er.) in Sin. e. a 
(und Armen.) erhalten. Die Lesart du«orwiov in G famt Aeth. und L, was dann die Umftellung odx 
ayasov LEai, zur Folge hatte, ift wohl nur durch falſche Zefung der Abkürzung avov — AVIEWTWY) 
entftanden, alfo nicht al3 Gloſſe (Schl., ©. 27), in den Tert gefommen. — Zu V. 12 vgl. Spr. 22, 1 
und Koh. 7, 1. b MWörtlich: „begleiten“, in welchem Sinne ab Koh. 8, 15 fteht, welche Stelle 
der Verfaſſer im Sinne gehabt zu Haben feheint, jo jedoch, daß er ſich mit feiner Äußerung zu ihr in 
Gegenſatz ſetzen wollte. ° = fomparativem 799, wofür aber nad) ſtreng logiſcher Ausdrucks⸗ 
weiſe die Negation ftehen müßte (hier: „nicht aber” 2c.; ähnlich Gen. 3, 1). d Statt 7297 ift 
nad) Hr 779277 zu lejen. e Das ganze Stüc von V. 13 bis 42, 8 inkl. fehlt in S; ausgenommen 
find nur 2. 19° (mo Xn% „Schwüre“ ftatt ÄnaF777 zu leſen ift, wie 27, 14, vgl. auch 7, 8) und 
V. 202, welch letzterer Stichos folgendermaßen weiter ausgeführt ift: „Jeder, der jchweigt, wenn man 
ihn grüßt, ift ein großer Betrüger; denn wenn er dir den Gruß, den du ihm zufommen läſſeſt, nicht er— 
widert, wie kann er dir da das Depoſitum, das du ihm einhändigſt, zurückgeben?“ f Statt 
7 H ift Dvarz zu leſen. Die Lesart r7 ad verfucht den Fehler auf verfehrte Weife zu heben. 

& DaB. 14a nad) H nicht zwifchen V. 136 u. 14 hingehört, fondern an den Anfang von ®. 16, 
fo bilden V. 14be u. 15ab den Abſchluß zu der vorausgehenden Darlegung, als allgemeine Mahnung, 
fi an die Lehre des Verfaſſers zu halten. Die beiden Doppelzeiler finden fich auch in Kap. 20 als 
3. 30 f., find aber dort jedenfall3 nur als Gloffe in den Text gefommen (f. 3. St.). 

h V. 16° lautete in G urfprünglidh: za od navranaoın &v navrı ebdorueireı (jo Thon 
Höſchel) — „und nit wird fie (die Scham) durchaus bei allem geachtet”, und erſt nachträglich wurde 
dv nevrt, das Copt. bezeugt, zu &v rtoreı (was alfo feine Gloſſe ift, wie Schl., ©. 122, annimmt) ver= 
derbt, wie wir nod) an der Lesart von Sin.* ev maoreı fontrolieren fönnen (vgl. Peters, ©. #8). 
Augenſcheinlich las alfo G aus D5>HT ein zweites 55 heraus. i In Armen. fehlt „und Mutter"; 
doch ift die Weglaffung vielleicht nur zufällig (Edersh.). k= ms Hrie. von „ausſchwei⸗ 
fender, liederlicher Lebenswandel“, womit Hr das Textwort M127 „Hurerei“ erläutert. Die Präpoſition 
Sr Könnte bedeuten: „in Bezug auf“; doch wird hier nur die ſpätere, teilweife ſchon im A. T. vor- 
Zommende Verwechfelung von DR und 5» vorliegen. = „ipı Hr nad) G ftatt 257% H, das nad) 
Pſ. 9,5. 55, 20 bedeuten fünnte: „der zu Gericht ſitzt“, oder nad) Sej. 10, 13: „der auf dem Throne ſitzt“. 
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vor einem Genofjen und einem Freunde der Veruntreuung a 
ı9 und vor der Ortſchaft, wo du als Fremdling wohnftb, fremdes Gutse; 
davor, einen Eid und einen Bund zu breden, 
vor dem, der [mit dir] zu Tiſche liegt, des Brots d; 
davor, “eine Gabe, um die man dich anbettelt, zu verweigern? e, 
2ı davor, deinen Freund “won dir zu meifen? f; 
davor, die Verteilung von Geſchenken aufhören zu laſſen g, 
20 davor, vor dem Grüßenden ftill zu ſchweigen h; 
22 davor, hinzublicken auf “ein bublerifches Weib?i, 
und davor, dich heranzumachen an deine «Magd’k; 
vor einem Freunde befhämender Worte, 
und nad) dem Geben eines Geſchenks fei nicht verlekend m; 


a Bol. Lev. 5, 21. b d.i. vor deinen Nachbarn. Die Möglichkeit, entfprechend der 
Talmudfprade DIPR i. S. von „Gott“ zu fafen, auf welche die Lesart 7732) Hr „und [vor] einem 
Fürſten“ ftatt Sram zurückgeht (Buchanan Grey; f. oben ©. 257), fällt ſchon deshalb außer Betracht, 
weil im ganzen Buche DIP72 nicht in diefem Sinne vorkommt. e = 17, das vielleiht neutrifch 
diefen Sinn, der durch G „Diebftahl” beftätigt wird, haben kann. Andere (O.-N., Levi) leſen 573, 
da3 Hef. 18, 18. Koh. 5, 7 ſ. v. a. „das Rauben“ bedeutet. 7 Hr, wofür 777 „Stolz“ zu leſen wäre, 
giebt gleichfalls einen paffenden Sinn. Betreffs V. 19b und 208 bei Sf. o. zu 2. 13. 

4 8. 19° wäre nad ©.-N. zu überfegen: „davor, den Ellbogen über das Brot auszuſtrecken“, 
würde alfo eine Anftandsregel für das Betragen bei Tifche enthalten; und da der Berfaffer auch ſonſt 
Anftandsregeln mitten unter fittlichen Vorfchriften vorbringt, fo darf man auch hier an einem der- 
artigen Zufammenhange nicht Anftoß nehmen , zumal da G hier wirklich den Gedanken findet, daß man 
den Ellbogen nicht auf die Brote aufftemmen fol. Nach jer. T. Terum. 454, nad} welcher Stelle e8 ver- 
boten ift, Brot unter den Arm zu nehmen (weil man die Ausdünſtung für giftig hielt), fönnte man auch 
überjeen: „davor, das Brot in die Achfelhöhle (vgl. HIER Jer. 38, 12 — „Achſel“) zu klemmen“ (vgl. 
noch Zevy IV, 154 u. 532). In beiden Fällen ift dann 99 zu vofalifieren, als Infinitivnomen in 
der Bedeutung „Ausſtreckung“ oder „Neigung“, wie fich dieſes Hef. 9, 9 in der übertragenen Bedeutung 
„Beugung“, sc. des Rechts, findet. Aber angeficht3 der Stelle Sanhedr. 922: „Wer fein Stüd Brot. 
auf feiner Tafel läßt (nämlich für die Armen; vgl. Luk. 16, 21), wird nie ein Segenszeichen (nous 720) 
ſehen“, ift e8 doch wohl richtiger, 7979 mit Schlatter als Partizip des Hiph. zu faffen: — „der den 
Ellbogen beugt“ (d. 5. indem er auf dem Diwan liegend mit „zu Tifche fit“) und den Sat darauf zu 
beziehen, daß es ſchicklich war, das Brot für die Armen nicht wegnehmen, fondern liegen zu lafjen. In 
diefem Falle fteht dann dez wie in B.17ad i. ©. von by in V. 18.—19a; und es ift gegen diefe Faffung 
der Satzkonſtruktion, die auch Levi teilt, der in kühner Weife überfest: devant le sceptre du prince 
de la revolte= Dr da DER 70729, wobei Dr7> wie Richt. 5,8 „Krieg“ bedeuten fol), wenigſtens 
nicht das ernfthaft geltend zu machen, daß von V. 19% an die neue Konftruftion von W432 (mit jan und 
dem Snfin.) eingetreten ift. e = yI799 (0.-N., Schl., Levi); Smend lieft dafür Pan, 
was in der Lefung D1Y72n „vor Verringerung” (vgl. die ähnliche Ausdrudsweife in G: „vor Fort⸗ 
jagung“) einen ganz guten Sinn giebt, nur da dieſes Infinitivnomen des Piel wohl erjt fpäter in 


häufigeren Gebraud) fam (vgl. Levy III, 188). f MWörtli: „das Geficht deines Freundes ab- 
zumeifen = "IB 2WUr7%, wie nad) G zu leſen ift. 8 = n’2U7n Hr; das Nennwort mn 


„Anteil“ Fönnte (ftatt der eigentlichen Wörter für Geſchenk, wie at ab] oder Ann V. 194) gewählt fein, 
um dieſe Geſchenke, wie auch der Zufammenhang fordert, als regelmäßige, jemandem als fefte Unter- 
ftügung gewährte Gabe zu bezeichnen. Nach 42, 3b könnte man auch auf den Gedanken fommen, daß. 
die Auszahlung von Anteilen von einer Erbſchaft oder einer gemeinfamen Gefhäftsunternehmung ge- 
meint jei. h 3. 208 lautete (nad) Hr); Warn DhoW IndW; da jedoch diefe Art der Kon- 
ftruftion hier ſonſt nicht verwendet ift, fo ift vielleicht (nach der Yariante auf dem rechten Rande) zu lefen: 
warn DIG bhnyn „davor, ſchweigend (S ftunm) zu grüßen“, was wieder mehr auf eine An- 
ftandsregel hinausfommen würde. I = MAT eig. „Fremde”, wie nad) Spr. 2, 16. 5, 3. 20. 7, 5. 
22, 14 zu leſen ift. k Die Lücke in H ift nad) Hr wahrſcheinl. dur) 7722 auszufüllen (Ü.-N., 
Sm.), nit aber nad) 9, 9 durch maıa „verheiratete Frau“ (Bader). 1 Hezw. der Schimpf⸗ 
reden. m Das Zeitwort Ya) „verachten“ ſteht hier abſolut: „ſich verächtlich zeigen“; d. h. man 
foll e3 den, dem man eine Gabe dargereicht hat, nicht in unzarter Weife fühlen laffen, was ala eine 
furze Zuſammenfaſſung des 18, 15 ff. Ausgeführten gelten kann. Levi will nad) Hr für n da leſen 
ze“) (al3 Genetiv zu nn»), was bedeuten foll: „et apres avoir aceede à la demande de la. 
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ı davor, ein Wort, das du Hörft, weiterzufagen a, 

und davor, irgend ein Geheimnis, “einen heimlichen Plan? zu verraten: — 
Sp wirft du in Wahrheit ſchamhaft fein 

und Gnade finden in den Augen aller Lebenden! 


Jedoch über Folgendes follft du dich nicht ſchämen 
und nicht [falfche] Rücficht nehmen “derart, daß du dich verfündigft? b: 
2 Des Gefetes des Höchſten und feiner Verordnunglen] © 
und des “gerechten Urteilsfpruchs? d, der [fogar] dem Gottlofen zu feinem Rechte verhilft; 
3der Ahrehnung “mit einem Freund und “Gaft? © 
und der Teilung eines ererbten “Befistums? f; 
+ des Abſtäubens 8 der Wagfchalen und der Schnellwage, 


repousser“; aber dann müßte mindeftens DN vor YN:> (ald Subjtantiv, wofür TER) zu erwarten 
wäre) ftehen, und überdies darf man an der Änderung der Konftruftion im Hinblid auf 42, 6f. nicht 
Anftoß nehmen. Zu beachten ift übrigens, daß —— im Neuhebräiſchen auch i. ©. von „Leihen“ ver— 
wendet wird (ſ. Levy IV, 491), jo daß Hr vielleicht durch Hinzufügung von SRG darauf aufmerkfam 
machen wollte, daß auch das Darreichen eines Darlehens in ſchonender Weife zu gejchehen habe. 

a Zu 42, 1a vgl. 19, 7. 14 und zu ®. 1b 22, 220. Das Zeitwort yon entſpricht dem bibl. nor 
„abſchälen“ — „entblößen”, hier i. ©. v. „aufdecken“. Da die Randnote weder in der Lejung Smends: 
an 52 „ans Licht”, was zum Wenigften An dx heißen müßte, noch in der Lefung Levi’s: 710 Dr, 
einen befriedigenden Sinn giebt, jofern Dr nicht mit 59 verbunden werden kann, jomuß man mit H 
To-53 Iefen, und die Worte AND DX (mie nach & zu leſen ift; Sm.) ftehen dann in Appofition dazu. 

b Lies wunmd nad G (O.-N.). © Angefiht3 des Wortlauts von V. 22 hat man an Spott 
zu denfen, mit dem laue Juden oder auch Heiden die gefegestreuen Juden wegen der Beobachtung des 
Gejeges überſchütteten. d Nach 6 ift mit Hr meWn zu lefen, das hier im pofitiven Sinn einen 
gerechten Urteilsfpruch bezeichnet; gemeint tft, daß man fi nicht ſcheuen foll, durch einen Urteilsſpruch 
auch einem notorifhen Frevler zu feinem Rechte zu verhelfen, wenn er gerade im einzelnen Fall im 
Rechte iſt. Vgl. Spr. 17, 15. e Znawr bezeichnet wohl kaum „Rückſicht“ (Sm.), fondern „Ab⸗ 
rechnung“; denn e3 ift Derivat von DW, das aud) 2 Kön. 12, 16 i. S. von „Abrechnung halten mit 
jem.“ fteht. Da diejes Zeitwort dort mit der Präpofition MN fonftruiert ift, fo ift diefe wahrscheinlich 
auch hier vor ar einzufegen (Sm). Es ift nicht nötig, mit Levi Jar (. zu 40, 29) ftatt Jam 
zu lefen, da letzteres, wie 40, 23 zeigt, gerade ben Kameraden, den guten Bekannten bezeichnet. Da— 
gegen tft ſtatt 178 mit G das vielleicht vom felben Schreiber darübergefchriebene rIIN zu lefen, das mit 
dem vorhergehenden Aa eine Art Hendiadyoin bildet; denn der Sinn ift doch ohne Zweifel der, daß 
man einem Gaft auch dann eine ordentliche Rechnung maden darf, wenn diefer ein guter Bekannter ift. 

f Statt WI, das nicht nad) Spr. 8, 21 „Reelles" — „Befistum“ bedeuten kann, ift nad) An- 
leitung des freilich verfchriebenen 137 Hr zu leſen: mW, wobei entweder TON) "br al® Hen- 
diadyoin zufammenzunehmen oder einfacher — nom zu lefen ift. G drüdt wohl mit feinem 
Genetin Eraigwv (= „an andere”) frei denjelben Sinn aus, ohne daß deshalb DH non: (Schl.) zu 
lefen wäre. Gemeint ift, daß ſich niemand genieven foll, bei einer Erbfchaftsteilung auf genaue Ab» 
rechnung und Auszahlung des auf ihn fallenden Anteil3 zu dringen. ge = pıV, Inf. Piel 
des denominativen PrTY, d. i. „ven Staub (prrö Jeſ. 40, 15) abwiſchen“, wozu ET „von Aſche 
fäubern“ Ex. 27, 3. Num. 4, 13 zu vergleichen ift. @ giebt den Sinn gut durch axgfßea wieder; denn 
es ift allerdings gemeint, daß man dafür forgen foll, daß die Wagſchalen auch nicht durch ein Stäubchen 
beſchwert jeien. Ganz analog handelt V. 4b, der in & fehlt, von dem Abreiben der Hohlmaße, von denen 
beiſpielsweiſe das Epha genannt ift, und der Gewichtſteine; es ftimmt dies in überraſchender Weife zu 
Baba bathra 5, 10 (882), wo dem Krämer zur Pflicht gemacht wird, die Maße zweimal in der Woche 
abzumifchen und die Gewichtſteine einmal in der Woche abzufragen, d. h. den Roft und Schmutz, der 
ſich an ihnen angeſetzt hat, abzureiben. Da dies durch das Piel 717% ausgedrückt wird, fo ift der Wort- 
Yaut von H in nınnn, als Infinitionomen (eig. des Hiphil), zu ändern. Smend denkt an das neuhebr. 
[nn „prüfen“ (momit die Nachprüfung von Maß und Gewicht als berechtigt hingeftellt fein könnte) 
und will nAnn als Infinitiv lefen; aber es findet fi von diefem Stamme nur das Part. Hoph. 
[an in der Bedeutung „erprobt, anerkannt“. Ähnliches. bedeutet wohl aud HAM Hr: „Ver⸗ 
taufhung“, se, mit anderen, richtigeren Maßen. Dagegen fünnte dem Abſchreiber bei niman das Sub- 
ftantiv nıram vorgeſchwebt haben, das im Neuhebr. i. ©. von Unverfehrtheit (sc. von Leibesfehlern, ſo 
bei den Opfertieren) vorkommt und hier die Vollwertigkeit der Naße und Gewichte bezeichnen würde. 
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und des “Abreibens? des Epha und der Gemwichtfteine a, 
und des Erwerbs, ob er [nun] viel oder wenig beträgt, 
5 und des “Geldes” b von der Ware de3 Kaufmanns; 
seiner böfen Frau, [nämlich] daß du fie verfiegelft *... 4, 
und eines Drt3, wo “viele” e Hände [thätig] find, daß du ihn “zufchließeft ; 
seines Orts, wo “ein Depofitum? f Liegt, daß du [genau] nachzählſt', 
und daß beim Geben und Nehmen 8 alles aufgefchrieben wird; 
8 der Zurechtweifung eines Laffen und Thoren 
und eines wanfenden Greifesh, der ſich [trogdem] wegen Hurerei “zu verantworten hat’: — 
So mirft du in Wahrheit vorfichtig fein 
und ein Mann, den alle Lebenden für “ug? i halten. 


Bon den Sorgen des Vaters einer Tochter. 


ok Eine Tochter ift für ihren Vater ein Schab, “der ihn wach Hält, 
und die Sorge um fie verſcheucht ihm den Schlaf: 


Qal. noch Lev. 19, 36 die Forderung, richtiges Maß zu führen (f. auch Sir. 16, 25. 28, 25 die bildlichen 
Wendungen), und Sir. 26, 29 und 27, 3 über Unredlichfeit beim Handel. 

a 63 folgenin HV. 4b u. 52 bei G als neuer Doppelzeiler, während V. 5b u. c bei G: „und all- 
zuhäufiger Züchtigung der Kinder und dem ſchlechten Sklaven die Rippe blutig zu ſchlagen“, in H ganz 
fehlen. Nach Smend würde allerdings die Lesart Id970 Hr aus einer Handſchrift ftammen, die V. 5b 
enthielt; doc) it dies fehr zweifelhaft, da die beiden Stichoi V. 5b e wohl fiher eine Gloſſe find. 

b = nn nad) G diagyopov (f. Hatch, p. 279), nicht aber “Sram, meil Sin -23nn der 
Genetiv dazu ift, und auch nit Aran — „Feilfhen“ (?; fo Smend). Der Sinn ift, daß ſich der 
Kaufmann nicht genieren fol, an feinen Waren zu verdienen. ° In B. 6f. findet eine Änderung 
der Sapfonftruftion ftatt, wenn wir nicht annehmen wollen, daß diefe beiden Verſe ganz aus dem 
Rahmen ihrer Umgebung herausfallen (Schl.). Dies ift aber um fo weniger wahrfcheinlich, weil aud) 
im erjten Teile die Konſtruktion wechſelt und 41, 224 faft genau mit 42, 7a zufammenftimmt. In V. 68 
und b, ſowie in V. 7b fteht aber ftatt eines Juffivs ein Subftantiv, zu dem man einen paflenden Juſſiv 
ergänzen muß: „[daß du anlegeft] ein Siegel“ und „Idaß du benugeft] einen Schlüſſel“ (mo die Lefung 
von H non deshalb nicht annehmbar ift, weil das Zeitwort Ina in der dur) den Zufammenhang 
geforderten Bedeutung „zufchließen” nicht nachzuweiſen iſt). Dabei haben die beiden Subftantiva 
Bonn und r1n9% (mie nad G zu leſen ift) ſyntaktiſch als Permutativ (vgl. Geſ.⸗K. 8 131k) zu 
gelten: „Iſchäme dich nicht] eines böfen Weibes — [nämlich] des [anzufegenden] Siegels.“ 

4 Das in H beigefegte Dan: (sie) ift nicht (L&vi) die Randbemerfung eines Lejers, der damit 
feine Billigung des danebenftehenden Rates ausdrüden wollte (alfo —: „weife ift das“), fondern er- 
innert an 22, 27, wo bei Dim das Adjektiv DI7 mad G oyeayide ravoüpyo») ftand. Der Sinn 
iſt übrigens, daß man eine fehlechte Frau in ftrenge Aufficht nehmen folle, damit fie nicht die Wirtjchaft 
des Mannes verliederliche (f. auch V. 6%). e In V. 6b Iefe man weiter nad G 529 ftatt 8999. 

f= 71 7999 . v. a. Tenmrien „Anvertrautes“ Lev. 5, 21), wie nad) G zu leſen ift; die 
Bedeutung ift durch PD „etwas als Depofitum niederlegen“ 2 Kön. 5, 24 und 723 „Depofitum“ 
Gen. 41, 36. Lev. 5, 21. 23 gefihert. Statt 720 zu lefen 290 wird zwar durch die Subjtantiva 
in V. Gab und 7» nahegelegt, doch ift wenig wahrſcheinlich, daß das in der Bedeutung „Zahl“ viel- 
gebrauchte Subftantiv 4509 hier als Infinitionomen in der Bedeutung „Zählung“ gebraucht fein 
follte. 8 „Geben und Nehmen“ ift ftehende Bezeichnung der „Einnahme und Ausgabe” (fo aud) 
Phil. 4, 15) oder allgemein ſ. v. a. „gefchäftlicher Verkehr", „Handel“. ho Sul sin nad 
Hr (Oh wie 41, 2); nad) Hiob 15, 10 könnte man zwar aud) ftatt des bloßen Sin Iefen: wg so 
„ein Graufopf und ein Weißbärtiger“, aber das BB) Scheint (auch nach G) erft beigeſchrieben zu fein, 
vielleicht im Gedanken an Hiob 15, 10, vielleicht auch als hebr. Aquivalent des mehr aramäiſchen aid. 
Berner ift zu Iefen wie in Hr (nur ohne Y) ma? der ſich verantwortet“ (von einem Angeklagten, 
vgl. 73? Hiob 5,1. Mal. 2, 12 und Well. z. St.; f. Sm.). Zum Sinne vgl. 25, 24. 

i Da 228 in der gewöhnlichen Bedeutung „ſittſam, keuſch“ (fo ſchon Spr. 11,2; val. Levy 
IV, 205) hier nicht in den Zufammenhang paßt, fo wird es in der durch das fyr. see „Tchlau“ be- 
zeugten Bedeutung „klug“, die ſich bisweilen auch im Jüd.-Aramäifchen findet, ftehen (N5Ld.). 

k Der Abfchnitt V. 9—14 bildet ein Ganzes, was deshalb beſonders betont werden muß, weil 
man nad G (mo nämlich V. 11e u. f fehlen) bisher annehmen mußte, daß das Stüd V. 12—14 wieder 
einen Abſchnitt für fich bilde, der ganz allgemein von der Vorficht handle, die im Derfehre mit Frauen 
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in ihrer Mädchenzeit, daß fie nicht ‘perblühe? a, 
Ä und iſt “fie verheiratet?, daß fie [ihrem Ntanne] nicht widerwärtig fer? b; 
ıoin ihrer Jungfraufchaft, daß fie ſich nicht berücken lafje ©, 
und im Haufe ihres Cheheren, daß fie nicht ausſchweifend lebe d; 
im Haufe ihres Vaters, daß fie nicht eſchwanger werde? e, 
und im Haufe ihres Mannes, daß fie nicht unfruchtbar fer f, 
11 Mein Sohn, halte deine Tochter in ftvengem Gewahrfam? g, 
“daß fie nicht deinen? Namen in ſchlechten Geruch bringe h, 
zum Stadtgefpräch [mache] und zum Fluch unter den Leuten, 
daß fie “dich nicht in Schande bringt>i in der Verfammlung am Thore, 
An dem Zimmer k, wo fie wohnt, foll fein Senftergitter fein 
und zu dem Raume, wo fie in der Nacht fchläft!, ringsum fein Eingang. 
12 Nicht laſſe dich blicken m vor irgend einem Mann 
und unter Weibern Shwagen nicht! 
ı3 Denn von dem Gewande fommt die Motte her 
und von dem Weibe die Schlechtigfeit des Weibes o. 
14 Beier? ift die Häßlichfeit eines Mannes <als die Schönheit? eines Weibes p, 
und “die Tochter? a, die ſchandbar lebt, bringt! “Schande? Ss [über ihre Eltern]. 


am Plate ift. Den gleichen Gedanken hat Jefus Sirach bereits in 7, 24 und 26, 10 ff. behandelt; auch 
findet ſich V. 9 und 10 als Citat im bab. T. Sanhedrin 100, was für die Eruierung der urfprüngl. 
Tertgeftalt mehrfach von Nutzen ift. — Myx, wie nach G für ApG „ein trügeriſcher Schatz“ 
zu leſen iſt (ſ. o. S. 261). Dasſelbe wie mir) ER, NIS, wie das Sulmubeitet, wahrſcheinl. als 
Variante der Lesart Sp, bietet. 

Han, wie ftatt “aan (das hier moßti. ©. v. „buhlen, ehebrechen“ gemeint iſt, vgl. neuhebr. 
=35 Zevy I, 315 und dag fyr. 45) zu lefen ift. Das Zeitwort 442 bedeutet eig. „reif, mannbar fein“ 
(was im Alter von 12/2 Jahren eintrat), hier natürlich ſ. v. a. „überreif werden” (G gut mepaxudon). 

b Statt : manna2ı „und während der Zeit, wo fie noch Jungfrau ift“ ift nad) G und S zu leſen 

322), welches Wort im Gegenfaß zu Sana fteht (Sevy I, 247). Ebenſo ift die Lücke nad) G und 
S nalen durch ns eig. „[daß fie nicht] gehaßt werde” (— verhaßt fei), worauf won Hr hin- 


10 


weiſt. — Die Anordnung der Stichen in V. 10 folgt H, nicht G, deſſen Ordnung (V. ae b d) un⸗ 


richtig iſt. = nnen H oder Tnenn Hr und im Talinubetale, dgl. Ine „verführen“ 
Ex. 22, 15. Hef. 14, ö ua” a Bu Sun vgl. Num. 5, 12. 19. 29, wo "bb von einem 
Weibe gebraucht wird, die a und jo ihrem Manne untreu ift. e In der Lücke ftand 
im Text eher 377; ließ aber nah G 2 (o Sm.) ft Smend lieft ſowohl H als Hr 
Syn, was auch 6 bezeugt. 8° 2 11a ift nach den lesbaren Überreften fo zu refonftruieren: 

——— DR naana” 5» °:2 (wie S), wofür Hr ndn pr (mie G) bietet, d. i. „über deine 
junafeäuficge) Tochter mache (ftrenge) Aufficht“. Das Adjektiv —— das in G hier wie 26, 10 
(m. f.) bei „Tochter“ fteht, ift nach H ein Zufaß des G. h V. 11b Yautete nach H bezw. Hr etwa fo: 

mo Du > murn72 (I. Nöld. ©. 363), welche Redemeife dem biblifchen Bm, das eig. „ſtinkend 
machen“, dann |. v. a. Sa machen“ bebeutet, entfpricht. Hr ift md bezw. Nas neubebr. Sprad)- 

gebrauch (ſ. Levy III, 588) 17790 zu vokaliſieren. i — 7057 nach Hr und G; die Hiphil-Form 
von WIa ähnlich der metaplaftifchen Form ÖINI Ief. 30,5 (für Ua), wogegen in der Bedeutung „in 
Schande bringen“ im 4. T. als Hiphil von W2 nicht die Form BAHT (vgl. jedoch 2 Sam. 19, 6), 


fondern die Form WAT Spr. 29, 15 üblich ift. k Eig. „Ort“. Die Variante adm Hr foll 
wahrſch. die Bedeutung des Tram in H feftftellen, d. h. daß Hier „75. nicht in der Bedeutung „huren“ 
(ſ. 0. zu 8. 9°) ſtehe. I= nıan nı2 (Sm.), d. i. „der Raum, wo fie übernachtet” ; vgl. targ. 
Xn2n na „Sclafraum”. m H bat wörtlich: „Sieb nicht [deine] Geftalt hin“, wofür "2217 
Hr nur eine Erläuterung ift: nad 43:17 Spr. 20, 11 „ſich zu erkennen geben”. 2— Sıman, 

vgl. fyr. Ethpa. INON „Ti llebhaft, bezw. vertraut] mit jem. unterhalten“ (f. o. ©. 280 zu 7, 14, 100 
90d zu verbeffern ift). 0 Die beiden Stichen in V. 13 bilden eine Vergleichung, bet der Die 


Vergleihungspartifel fehlt, wie oft bei Jefus Sirach (f. 3. B. o. zu 9, 10). Der Gedante von V. 13b 
ſoll jedenfalls nicht an den Sündenfall, den Eva bewirkte, erinnern, wie dies 25, 24 geſchieht, ſondern 
nach V. 120 ſoll wohl geſagt werden, daß durch den intimen Verkehr, den das Mädchen mit verheirateten 
Frauen pflegt, und durch das, was ſie bei dem Weiberklatſche hört, erſt die ihr als weiblichem Weſen 
innewohnende verderbliche Neigung geweckt wird. pP Nach Hr und G iftaud in H zu leſen: 
SH für 399% und Ian für Son (Sm) Die Ausdrüde 290 und IA beziehen ſich wahrſch. nicht 
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Rob Gottes als des mächtigen und weifen Herrn der Natur, 


15 Gedenten will ich der Werke 2 Gottes 
und das, was ich gefehen habe, das will ich erzählen. 
Durch die Rede Gottes find “feine Werke, 
und feine Kreatur, an der er Wohlgefallen hat, ift gemäß feiner Anordnung? b. 
16° Die aufgehende Sonne offenbart fi über allem 
und die Herrlichkeit Jahwes über allen feinen Werfen. 
ır Nicht find die Heiligen Gottes d ausreichend imftande ®, 
zu erzählen von feinen’ f Wunderwerfen, — 
und doch hat Gott feinen Engelfcharen Stärke verliehen 8, 
daß fie feften Beftand haben h vor feiner Herrlichkeit. 
ısi Die Urflut und das Herz erforicht er, 
indem er alle ihre Blößen k beobachtet. 
19 Er thut Fund Vergangenes “und Werdendes? | 
und offenbart den Befund m verborgener Dinge. 
oo Nicht ift bei ihm zu vermiffen irgend einen Erkenntnis, 
und nicht entgeht ihm irgend eine Sade. 


21 Die Machterweifungen feiner Weisheit hat er eingerichtet °: 
einer» ift er von Ewigkeit her. 


auf das äußere Ausfehen, fo daß der Sinn wäre: die Häßlichkeit eines Mannes ſchadet weniger als die 
Schönheit eines Weibes, fondern auf das Benehmen: die Barjchheit oder aud) Unliebensmwürdigfeit eines 


Mannes fchadet weniger als das liebreizende und einſchmeichelnde Weſen einer Frau. ı—=n3, 
wie nad G für 172 zu lefen ift; und zu naar — zaT Loy Uvovo vgl. 0. zu 22, 4. r MWörtlic: 
„giebt aus”; Pa wie Spr. 1, 23. s Lies na H bezw. men Hr nad) G für TER, da 


diejes nah TON in V. 14a perhrteben ift und fonft das notwendige Objekt fehlt. 

Kap. 42, 15 is 43, 32. Dieſer Abſchnitt ſchildert in erhabener Darſtellung, wie ſich Gott in 
den Werken der Natur verherrlicht habe, und bildet ſo die Einleitung zu dem weit längeren Stücke 
44,1 6i8 50, 24, dem „Lobe der Väter der Vorzeit“, durch deren gnädige Führung ſich Gott erſt recht 
verherrlicht hat. Zu V. 15 ff. vgl. 18, 1-7, zu ®. 158 Bf. 77, 12, zu 8. 15b Hiob 15, 17, zu V. 15° 
vgl. 43, 5. 10. 39, 17 f. und Pf. 33, 9 (auf Grund von Gen. 1,3 u. a.). a Nach Hr, G und S 
ift ftatt 97%, das aus dem folgenden Stichos herilberaefonmen iſt, zu leſen —— 

—— könnte nad) H, bezw. Hr (mp5 Hrn ) bedeuten ſollen: „und das Werk feines 
Willens hat er übernommen“ (d. b. er als Bauherr von dem Architekten, der jchaffenden Weisheit). 
Aber der Parallelismus zu V. 150 ÜR TIN2) und die in Sin.c-a erhaltene (wohl urfprüngliche) Lesart 
von G zare zolue bezeugen, daß Irp> nur durch Verfhreibung aus Aprrb (Sm.) entjtanden ift. 

© 3.16 enthält wieder eine Bergleigung wie zulest 3. 13. 2. 16 ift aus Pf. 104, 31 und 
145, 9 fombiniert. 4 Unter den „Heiligen Gottes“ find, wie B. 17° zeigt, nicht die durch ihre 
Religiofität hervorragenden Perſonen des Volks (Fr.) zu verſtehen, ſondern die Engel (vgl. Hiob 15, 15). 

e gl. o. ©. 318 zu 18, 4. f Statt ⸗ nnd: ift mit G nad zu leſen (Blau); aud 
Hr hat nur: „[von] feinen Großthaten". Vgl. zu V. 176 noch 18, 5f. — Yan, wie Jeſ. 
41,10 u.a. h Bol. pin mit >) 2 Chr. 13, 7f.i. S. von „Widerftand leiſten“. Gemeint 
ift bier (nach Stellen wie Spr. 22,29, wo SannH mit —8 bedeutet: „als Diener vor jem. ſtehen“), 
daß ſie es ertragen, vor der Herrlichkeit Gottes als ſeine Diener ſeines Winkes gewärtig dazuſtehen 
während der ſündige Menſch dies nicht vermag. i Zu V. 18a vgl. Dan. 2, 22. Hiob 38, 16 und 
Sudith 8, 14. k d. 5. beide, die Meerestiefe und das Herz, bieten Jahwe Blößen bat, fofern 
er fie en erfennt. G dachte bei DYAT>7, das fi, wie in 2 Chr. 28, 15, von DI, bezw. DaNz 
„nackt“ herleitet, an DAT> „liſtig“ und giebt e3 darum durch ravovpysuuare wieder, d03 er au 1,6 
in ähnlichem Bufammenhange (wo auch S „Einfichtigfeit“ dafür bietet) verwendet, weshalb Smend 
(Sp. 164) aud) hier ni. S. von „Klugheit“ faffen möchte. In G, aber nicht in H und S (mo vielmehr 
nur V. 18b aus 17, 19 erweitert ift), findet fi) noch als V. 1804 folgender Doppelzeiler, der jomit als 
Gloffe erwiefen ift: „Denn es erfennt der Höchſte jedwedes Wiſſen und blidt in die 
Beiden der Zeit” (d. 5. aus denen — die Zukunft erkennen läßt, Fr.; vgl. Schl., ©. 139). 

= nn nad) Hr. m pm Steht hier wie Hiob 8, 8 von dem Refultate der Er- 
forſchung, alfo in der Bedeutung „das Grforfäter. n — 55, wiel,1. Vgl. zu 3. 20 Pf. 139, 4. 

° = jan; Dbjelt find die Kreaturen, eben als herrliche Grweife der göttlichen Weisheit. 

? Der Sinn ift: da Gott der Eine ift, fo war er auch im ftande, von vornherein alles einheitlich 


s 
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22» Nichts wurde [zu ihm] <hinzugethan? und nichts [von ihm] weggenommen, 
und nicht hat er nötig irgend einen Lehrer. 
23 Era lebt und befteht für immer, 
und für jedwebes Bedürfnis b fteht [ihm] das alles zur Verfügung e. 
241 Ale Dinge find verfchieden e, eines vom andern, 
und nicht eins davon hat er gefchaffen, dab es überflüffig fei f. 
25 Das eine bildet eine “gute g Ergänzung zum andern, 
hund wer wird deffen überbrüffig, das ſchöne Bild zu betrachten >? 


ıi Ein ſchönes Bild in der Höhe bietet das durhfichtige Firmament?k, 
und die Subftanz des Himmels ift <ein herrlicher Anblick'J. 


und zwedentiprechend ins Dafein zu rufen. Wie Thon Frische V. 21b, unter Ablehnung des ds Lor⸗ 
in GAl. als einer „üblen Korrektur“ (wofür aber urfprünglich eis im Texte ftand; f. o. ©. 249), lieber 
auf die Werke Gottes als auf ihn felbit bezog, jo möchte Smend B. 21 auf die Werke beziehen, wozu 
aber, wie er übrigens felbft gefehen hat, V. 21a nicht paßt. Maßgebend für ihn war dabei wohl dies, 
daß er von dem zu DEN> parallel ftehenden geitwort ald mittleren Buchſtaben ein p las, was ihn auf 
die Vermutung brachte, daß urfprünglic ApI5 dageftanden habe: „nicht wurde eins ſchwerer gemacht, 
und nicht wurde [von dem vorherbeſtimmten Gewicht] etwas hinweggenommen“, was gut zu der Faffung 
von j2M 1. ©. von „abwägen“ (wie Hiob 28, 25), aber nicht zu der fpäter gewöhnlichen Bedeutung „et 
was zurechtſtellen“ (mie ſchon Bi. 75, 4 u. f.) paßt. Aber e3 iſt doch wohl einfacher, anzunehmen, daß 
hier die befannte Redeweife: Sun? n’>7 no" w> (vgl. 18,6. Dt. 13, 1. Koh. 3, 14) auf Gott be- 
zogen war, woran ſich dann V. 214, der ſich an Jeſ. 40, 14 anlehnt, aufs befte anfchließt. Das fub- 
ftantivierte Partizip 773% findet fih auch Esra 8, 16 i. S. von „Lehrer”. 

® Smend will entiprechend feiner Faffung von V. 21e nad) G und S und Halevy ba für 
NY leſen; aber Schlatter (S. 141) hat Recht, wenn er meint, daß „das alles” bei G und S erft durch 
die vom hebr. Tert ausgeſchiedene Gloſſe (— V. 22), die vielleicht aus 39, 33 und 16 kombiniert ift, in 
den Text gekommen ift. Sie lautet (nad) G): „Wie find alle jeine Werke fo lieblich (eig. be- 
gehrenswert, erwünſcht), und wie Blumen find fiea nzufehen!” Es ift dabei vorausgefekt, daß 
orıwdno, eig. „Funke“, hier „Blume“ bedeuten foll, indem man annimmt, daß das griechiſche Sub- 


25 


43 


jtantiv, das dem Nennwort YE>> (Jeſ. 1,31) entfpricht, auch zur Wiedergabe von 7x5 verwendet wurde 


(ſ. noch o. zu 26, 26f). b Hier ift ftatt Tg, wie Hr bietet, unbedingt 738 nad) H (wo V. 236 
erſt nad) 48, 1 fteht) zu Iefen, während in V. 214 22% H dem 77% Hr vorzuziehen ift (doch wäre es 
denkbar, daß ſich die Randnote IE eben nicht auf V. 214, fondern auf V. 23 bezöge). 

° Wörtli: „erweift ſich gehorſam“ (va: wie Pf. 18, 45). 4 9. 24 fteht in H, zu- 
ſammen mit V. 23b, erft nad) 43, 1b; doc) ift die Reihenfolge der Stichen bei G vorzuziehen. 

e Statt OrYIW „verfchieden“ ift nicht etwa nah G u. 8 DIS und darnad) zugleich 7 722 
für 7772 zu lefen (Sm.): „alles ift paarweis“ (wie 36, 15), fondern DI iſt nur falfche Zefung des ur- 
iprünglichen (ohne 7 gejchriebenen) Textwortes DısW. Denn auch zu 3. 242 nad) ber Lefung DYYW paßt 
V. 24b aufs Belte. f Ehen durch ihre Verfchiedenheit ergänzen ſich die Dinge gegenfeitig, fo 
daß feines als überflüffig (vgl. das Zeitwort An" und das Adj. KT'n" im Syrifchen) bezeichnet werden 
fann. 2 — SH non eig. „Ihöne Abwechfelung”, wie nah Smend mit Hr (f. das folgende 
Blatt de3 hebr. Ms.) ftatt 727% H zu Iefen, bezw. zu vofalifieren ift. h V. 255 (ſowie 43, 1a) ift 
nad) der Randnote zu dem neuen Blatte zu ergänzen. Das Subftantiv IN „Geftalt“, das 3. B. auch 
Def. 59, 2 und 1 Sam. 16, 18 i. S. von „ſchöne Geftalt” fteht, bezieht ſich Hier auf den Anblick, den die 
Welt in ihren Teilen (f. 43, 1.u. 9) darbietet. i Der größere Teil von Kap. 43, nämlich außer V. 1 
und Ib auch alles von V. I1an, fehlt in S; und das Stüc, das ſich in S findet (V. 2—10), ift nicht aus dem 
Hebräiſchen überjegt, ſondern aus dem Griechiſchen nachträglich eingelegt, wie z. B. betreffs V. 8 eine 
Qergleihung von S—= G mit H mit Sicherheit ergiebt (ſ. Schl., ©. 5; vgl. 0. ©. 253). k Der 
Tert von ®. 1a Hr (der von H ift verblichen) könnte überfegt werden: „Die Schönheit der Höhe ift aus— 
gebreitet über der Reinheit”, womit bereit3 die Sonne gemeint fein müßte (Levi); aber nadh:& ift es 
ratfamer, ftatt Ab=br Sp (wofür Levi 2797 lefen muß) zu leſen Tb 27% (vgl. ſonach Bf. 19, 2), 
wobei Ab auf Ex. 24, 10 beruht und die burchfichtige Reinheit des Himmelsazurs bedeutet. Auch 
0x2» tft aus diefer Stelle hergenommen, in welcher e3 |. v. a. „Wejen“, d. h. die Sache felbft (im Gegen- 
fat zu An, der äußeren Erfcheinung) bedeutet. Il Statt O3, wie der Schreiber im Hinblick 
auf Bram in 42, 25 falfch gefchrieben hat, ift nach & zu leſen [77] 2292 (Sm.) Das Subftantiv 
227 findet ſich ſchon im A. T., aber dort in der übertragenen Bedeutung „Ausfiht" — „Hoffnung“. 
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2 Die Sonne “ftrahlt, wenn fie aufgeht a, Wärme aus? — 
wie © ehrfurchtgebietend find die Werfe Jahwes! 

sMenn fie am Mittage fcheint d, bringt fie den Erdfreis zum Sieden: 
vor ihrer Hitze — wer kann bejtehen ©? 

+ Ein angefahter Schmelzofen, der den Guß in die [nötige] Hite bringt’? — 
dreimal mehr? 8 fegt die Sonne die Berge in Brand! 

hDie züngelnden Strahlen des Lichts machen das bewohnte Land verfohlen, 

und der Lichtherd verbrennt daS Auge. 

5 Denn ‘groß? i ift Jahwe, der jie geichaffen hat, 
und “nad feinen Worten? fliegt fie “ihre Bahn? kK. 


Übrigeng giebt auch TAI „Licht“ (vgl. Hiob 3, 4), das für 2777 im Texte fteht, einen guten Sinn: 
„ein leuchtender Anblick⸗. 

a Statt MOD (mas nicht, wie Levi meint, „a son aurore“, ſondern nur „durch ihre Form“, 
was feinen rechten Sinn giebt, bedeuten Fönnte) ift nad) G einfach Ana (vgl. Pi. 19, 6) zu leſen (Sm.). 

b Statt »ra72 „läßt hervorgehen“ (#277 wie 42, 14b) iſt nad) Hr das prägnantere X „läßt 
hervorbrechen“ (auch Hiob 37, 15 mit dem Objekt „Licht”) vorzuziehen. e Nah & wollen 
Nöldefe, Fränkel, Smend u. a. entweder (nad) 3. 8°) "53 oder (nad; aram. Sprachgebraud) 7% 
ftatt mn leſen, was an ſich einen trefflichen Sinn giebt: „eine furchtbare Waffe, das Werk Jahwes“, 
nur daß mo» dann nachſchleppt. Aber dieſe Überſetzung geht eben nur darauf zurück, daß & bei 
mn an 7% „Gefäß“, bezw. „Waffe“ dachte oder fo las; denn nad) dem parallelen Stichos V. 3b, fowie 
nad) dem ganz analogen V. 8b ift anzunehmen, daß der Verfafjer auch hier einen bibliihen Vers zur 
Verwendung brachte (wie dies auch S fo aufgefaßt hat), und zwar Bf. 66, 3: urn noir mn. Aus 
diefem Grund ift aud) die Leſung in morn im Singular, alfo nur auf die Sonne bezüglich), nicht 
wahrſcheinlich, obwohl G und S fo überfegen. Der innere Zufammenhang zwifhen V. 22 und » ift, 
wie jo häufig im A. T., nicht näher zum Ausdruck gebracht, wiewohl er aus dem Gedantengange deut⸗ 
lich iſt: es iſt etwa „ſo daß man ausrufen möchte“ vor V. 2b zu ergänzen. d— 3 
die Bedeutung „am Mittag ſcheinen“, die STE als Hiphil denominativum von 272738 Mittag” 
hier hat (Bevan, Fränfel, Smend), hat es nad) 6. Hoffmann aud) Hiob 24, 11. 

e 8. 3b ift zwar fein altteftamentl. Gitat, aber der biblifchen Ausdrudsweife (ſ. 3. 8. Nah. 1, 6: 


Tay2 7 991 295) nachgebildet; zum Inhalt vgl. Bf. 19, 7b. f Statt 8% ift nad) dem 
Zufammenhang zu leſen Dnn, part. Hiph. von Dar „warm, heiß werden“, und ftatt PIE H nad) 
Hr px „Metallguß“ (mie 1 Rön. 7, 37; vgl. Hiob 38, 38). s Statt mW Hr, bezw. mOTd 


H it Wr zu lefen (Nöldefe, Halevy, Sm.), das auch 48, 3 in der gleichen Bedeutung steht. 

h Smend mödte nad) G („feurige Dünſte entfacht fie”; vgl. oben ©. 244 u. 249) und S („ihr 
Dunft ift wie Feuerrauch“) lefen I9ıarı TIRN jüyz (vgl. zu Äyam außer Burtorfaud Levy IV, 
6532) und IS, das er mit SI2W „Flamme“ (Hiod 18, 5) zufammenftellt, alfo in der Bedeutung 
„entflammen“ (om = 23V) fafſen möchte, will er zu V. 44 ziehen (fo auch Nöld.), in welchem 
Falle das vor 777272 wegfallen müßte. Aber, wenn uns dies auch zeigt, wie & und S zu ihrer Über⸗ 
ſetzung kamen, ſo üt doch kein Grund vorhanden, von dem vorliegenden Texte, der einen formell und 
inhaltlich befriedigenden Sinn giebt, abzugehen. Darnach iſt Subjekt I8 os (fo Hr ftatt Zn 
H, das D. 9. Müller überſetzt: „zur Wüftenei“, was fich aber nicht in den Bufammenhang fügt), und 
“sam ift denominatives Piel von A723 „Kohle“ (f. o. zu 8, 10), „verfohlen machen, zu Kohlen ver- 
brennen“ (alfo nicht als intranfitives Qal wie Bf. 7, 10. 12,2. 77,9, in welchem Falle na das 
Subjekt fein müßte: „der Erdfreis geht zu Gunter, eig. „hört auf“, wogegen die gleichfalls vor: 
geſchlagene Überſetzung „verbrennt, verkohlt" — An3 als intranf. Qal völlig ausgeſchloſſen iſt). Ir 
3.44 entfpricht dann al3 Subjekt dem Ina 105 in V. 4°, d. i. den Strahlen, die die Sonne wie 
Feuerzungen ausfendet, 77127 (biblifh — „Leuchter“), d. i. er Lichtherd der Sonne jelbit; und ent- 
ſprechend dem tranfitiven 23 ift ION jedenfalls zu leſen mon „verbrennt“ (vgl. im U. T. 2) 
„ſich verbrennen”). Es iſt alfo auch nicht nötig, mit Halevy nad) & —— blendet die Augen“) —— 
— „[infolge des Lichts] iſt das Auge geblendet“ zu leſen. = 537, wie natürlich nad) Hr 
ftatt 5473 H zu leſen ift. k Nach G und S ift zunächſt ftatt 79271 zu efen 7772727; fodann 
iſt ftatt Pan 723 (Hr), was jedenfalls bedeuten ſoll: „er läßt fliegen feine Engel" (aA138 wie 
Pi. 78, 25 und me als Piel des nur Klgl. 4, 15 vorkommenden Zeitworts 23, da3 man i. ©. von 
„fliegen“ faßte), zu lefen IMS 77%9° (vgl. Pi. 19, 6, wo MAR aud) von der Sonnenbapn ſteht). Es 
iſt alſo nicht nötig, etwa im Anſchluůß an Bj. 19, 6 maN yvı zu fonjizteren 72 „er Gott) läßt fie 
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s Und auch der Mond “geht auf?a zu [feinen] Zeiten: 

Pau zeitlich begrenzter Herrfchaft und [doch] als ein ewiges Zeichen. 

Durch “ihn? giebt’3 die Feftzeiten, und won ihm her’e ftammt die [Ratur-]Ordnung, 
und fein Schöpfer hat feine Freude’ d über feine Umdrehung. 

s Am Neumond erneuert er fich “entiprechend feinem Namen’e — 
wie ehrfurchtgebietend ift er bei feinem Wechfel f! 

Ein Signals ift er für das Heer der ©...” Himmelshöhe; 

er läßt das Firmament erglühen h miti feinem fchimmernden Glanze. 

» Ein jhönes Bild k am Himmel bietet <...> der Sterne Glanz, 
und ein ftrahlender Schmuck'! find fie in den Himmelshöhen Gottes m. 


laufen ihre Bahn“, oder nad) mx37 H mit Fränfel yr27 i. S. von „drängen, antreiben” (nad) Yrırı) 
1 Sam. 21, 9), — worauf wohl die freie Überfegung von G: „... bejchleunigt fie ihren Weg“ zurüdgeht. 

a Statt des zweiten 777 ift zu leſen mar (Levi), wozu Dis als Accufativ der Zeit gehört. 
Das Attribut NIAS — „in wiederkehrenden [Beiten]” ift eine Gloffe, wie ſchon aus der Art der Bei- 
fügung nad) Analogie von DI in 42, 6 hervorgeht. Die Lesart ny> my „von Beit zu Zeit“ ift wohl 
mehr eine Erläuterung von nInY als eine Tertvariante; ebenfo n> 79, wozu ny 7y nn» Heſ. 4, 
10 f. zu vergleichen ift. b 8. 6b geht zurück auf Gen. 1, 14. 16. 18 (und Bf. 104, 19); fonach ift 
mann (wörtlich: „als eine Herrſchaft“) eine Nachbildung des dort ftehenden Snb,und PP „Ende“ 
(vgl. Bj. 39, 5. Hiob 6, 11) fteht jedenfalls in Gegenſatz zu Day „Ewigkeit“ (jo 8, Syr.-Hex., Copt.), 
und der Sinn ift: obwohl diefe Herrſchaft des Mondes jedesmal nur eine zeitlich begrenzte (d. i. auf 
einen Mondmonat ſich erſtreckende) ift, fo ift doc) die ganze Einrichtung eine für die Ewigkeit berechnete 
Anordnung (anders Fritzſche; val. o. zu 42, 18 G). ° In V. 7a fies nad) Hr 72 ftatt des 
finnlofen 03 und jedenfalls auch 7399727 ftatt 139977 H, obwohl letzteres an ſich einen Sinn geben würde: 
„und die Zeiten der [Natur-JOrdnung“, was bedeuten fünnte: „die Jahreszeiten” (mogegen allerdings 
der Plural OY2727 neben dem folleftiven Singular 72172 jehr auffällig ift). d In V. 7b ift es 
am Geratenjten, bei der Leſung 1töy yarıı, die Levi für richtig hält, zu Bleiben (FI als Nach⸗ 
ahmung von Pf. 149, 2), obwohl der Sinn nicht gerade befonders gut in den Zufaminenhang paßt. 
Immerhin ergiebt fich der Gedanke, daß diefe Herbeiführung der verfchiedenen Zeiten, die der Mond 
durch feine Umdrehung (Hr Hat dafür Inarön „feine Wiederkehr”) bewirkt, auf Gottes Willen hin ge- 
ſchieht. Dagegen verliert man fich ganz ins Ungemwiffe, wenn man nad G und S („das Licht”) an Stelle 
von YDYT, wie Smend entziffert, Son (? Sm.), bezw. Hohn Iefen will. Eher könnte man denfen 
(befonders dann, wenn wirklich, wie Smend meint, ein 7 am Anfang fteht), der urfprüngliche Text 
Habe gelautet: IR TO) „fein Licht verändert fich (bezw. kehrt wieder) durch feine Umdrehung“. 

e Nach Hr ift mit @ und S zu lefen ſtatt Yon H; doch ließe fich letzteres leicht zu 
vra [öTn] verbeffern: — „Neumond um Neumond“. f Mörtlih: „wenn er fich verändert”, 
womit natürlich fpeziell der „Mondwechſel“ gemeint ift. Das Ehrfurchtgebietende des Mondwechſels 
liegt dabei weniger in dem Eindrucke, den die Naturerfcheinung auf den Beſchauer macht, al3 in dem 
Wunderbaren und Nichterflärbaren derjelben. gs — 59, da3 bier, im Anſchluß an die Be- 
deutung „Öerät, Snftrument”, ſ. v. a. „das Feuerzeichen” (povxzös), se. für das Heer der Sterne, be— 
deutet (Fr. nah Grotiuß) Dabei macht Eders heim auf die rabbinifche Legende aufmerkfam, nad) 
welcher Oott deshalb, weil der Mond fich ſelbſt erniedrigte, nur bei Nacht zu herrfchen, den Sternen an- 
befahl, ihn zu erwarten und zu begleiten, ſowohl wenn er aufgeht, als auch wenn er wieder untergeht. 
Dementfprechend wird hier gemeint fein, daß das Erfcheinen des Mondes für die Sterne das (dem dur) 
die ausgeftellten Wächter dem Heere gegebenen ähnliche) Zeichen ift, daß fie ericheinen müffen. Das Wort 
>23, das nad) Hiob 38, 37 „die Schläuche des Himmels“ (d. h. die Wolfen) bedeuten würde, ift dabei 
nad & und S als Dittographie von "53 zu Streichen (Ü.-N., Nöld.). h Das Beitwort 227 
tft jedenfalls ein Denominativum von IX „Glühſtein“ und kann darnad) entweder bedeuten: „pflaftern“ 
(103 hier weniger paßt) oder: „durchglühen“, was fich hier natürlich auf den optiſchen Schein bezieht, 
nicht aber auf Erwärmung des Himmel3 durch das Mondlidit. i Nach Hr ift MID ftatt 
2 zu leſen. k Zu AS vgl. 42, 25b und 43, 1a, welch leßterer Stichos ganz gleichartig ift. 
Schon deshalb ift anzunehmen, daß der Verf. hier zu einem neuen Gegenftande, den Sternen, übergeht, 
weshalb da3 7 vor AI zu ftreichen ift. Eine Beftätigung hierfür bietet der Plural in V. 10b und 
auch V. 108 (f. d.), der jich nicht erklären ließe, wenn hier noch von dem Monde die Rede wäre (wie u. a. 
Hatch, p. 279 nad) G [Cod. 23] annahm). 1 Statt 7787 „und fein Licht” (Suffix bezüglich auf 
da3 Kolleftivum 2355) ift nah G und S 797 zu lefen. Das Part. p’ayiom Hri. ©. von „leuchtend“ 
entfpricht dem arabiſchen Sprachgebrauche (vgl. Saraqa „aufgehen”, vom Aufgange der Sonne). 

m Bu DR mahmna vgl. Hiob 25, 2. 
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10% Durch das Wort Gottes “ftehen fie da wie auf Kommandp? b 
und nicht ſchlafen fie während ihrer Nachtwachen. 

11d Siehe den Regenbogen und fegne feinen Schöpfer ®, 
denn ſehr prächtig ift er in Herrlichkeit. 

12 Das [Himmel3-]Gewölbe? f umkreiſt er in [feinem] “Glanz? 8, 
und die Hand Gottes hat ihn ausgefpannt mit Allmadt h. 


ıs Seine Allmacht zeichneti den Bli Hin 
und läßt fliegen? E die Funken, “wenn er richtet? 

14 Für ihn? m hat er gefchaffen ein Vorratshaus, 
und e3 fliegen daher die Wolfen wie Vögeln. 

178° Der Hall feines Donners “läßt? feine Erde “erzittern? P, 
168 bei jeinem Erfcheinen bringt er “die Berge’ ins Schwanfen «. 

Nach) feinem Wort erbrauft der Südmwind?r, 

ıTb der Wirbelmind? Ss des Nordens und “die Windsbraut des Sturms?. 


a Zu 3. 10a vgl. Pi. 119, 91 und zu 3. 10b Sir. 16, 27° und Bar. 3, 34. 

b Statt pr iar7 „beiteht das Geſetz“ (Hier — die Naturordnung) ift nad) G und S zu lefen: 
pa 1929 — Halévy) d. i. wörtlich: „fie ſtehen da entſprechend der Anordnung”. 

‘= ach, wie nad) ©.-N. für miöı H zu lefen ift. Zum Sinne vgl. Stellen wie Bj. 121, 4. 
Sef. 40, 28 u. a. "Die Nachtwachen find hier die „Dienftftunden“ der Sterne. S überfegt: „und in ihrem 
Laufe verändern fie ſich nicht”; er las alfo 1201 als Impf. von 73%, bezw. 12157 als Pual (nad) 
Koh. 3, 1). a Bu V. 11 vgl. Hef. 1, 28. e— or (mit Jod wie 153 in V. 7 
nad 37. 149, 2); Hr bietet dafür TW>, bezw. TWı>. f Statt pin ift aarı „der Kreis”, das 
bier fomohl die Himmelswölbung (wie viob 22, 14) als auch den Horizont (wie Spr. 8, 27. Jeſ. 40, 22) 
bezeichnen kann, zu leſen (O.-N., Nöld.). 8 Statt — iſt mit Levi zu leſen 772 (wieG), 
weil der Raum nur für dieſes [eftere Wort ausreicht. in Any323 wie 8.295 Hr, wofür Hr 
hier 1n295 „fein Schelten” bietet, bezüglich auf das Toben der Elemente, das auch im A. T. auf Gottes 
Selten zurüdgeführt wird (f. z. B. Pf. 18, 16, vgl. Zef. 50, 2), wie es auch umgefehrt die Elemente 
beſchwichtigt (Pf. 104, 7). i= mınn nad) Hef. 9, 4, wo INT i. ©. von „etwas hinfrigeln“ 
fteht; bier bezogen auf die zackige Linie, die der Blitz am Himmel beſchreibt. k Da nz, obwohl 
e3 die Örundbedeutung „glänzen“ hat, doch im Alt und Neuhebräifchen nur in übertragener Bedeutung 
fteht, und da der Ausdruck hier jedenfalls denſelben Sinn hat wie in ®. 5b, wo Hr 7237 dafür bietet, 
(ſ. o.) fo leſen wir auch hier jo und überfegen darnad) nicht: „läßt erglängen“, fondern: „lüßt fliegen“. 

1 Sad) Hr ns und G (zolueros aurod) ift V. 13b zu vervollftändigen durch UsWnn. 

m Auf Grund von G, der freilich das Suffix neutriſch faßt (dee roüro), ijt ftatt — zu leſen 
73775. An Stelle von 2 hat G „öffnen fih“, was nad) Hiob 38, 22. Ser. 10, 13 (wo, wie aud) 
noch Dt. 28, 12 und Ser. 51, 16, gleichfall3 von den VBorratsfammern des Himmels die Rede ift) treff- 
lich zum Folgenden paßt, aber wohl nur nad) dem Zufammenhange geraten ift; e3 würde dafür etwa 
9n2, bezw. *227 ftehen. n V. 14b ift dem Sinne nad) fo zu ergänzen: und wenn der Blitz 
Diele ner verläßt, jo flattern die Wolfen wie Vögel (d. h. ebenfo fchnell und dicht fich her— 
vordrängend) mit heraus. — Auf V. 14 folgt in & als 3.15 noch folgender Doppelzeiler: „Durch 
feine Majeftät madt er die Wolfen ftarf, und zerftoßen werden die Steine des 


Hagels“ — eine Vervolfftändigung der Schilderung des Gemwitters, fofern es bisweilen mit Hagel 


verbunden ift. An dem Ausdrud „werden zerftoßen” darf man nicht mit Levi Anftoß nehmen; denn 
derjelbe will erklären, warum der Hagel nicht als gefchloffene Maſſe die durch das Gefrieren ihres In- 
halts ſchwer gewordene Wolfe verläßt, fondern in einzelnen Körnern. ° Die Stichen von V. 16 
und 17 find in H fo geordnet: 3. 16ba und 17ab; aber Hr Hat die richtige Reihenfolge: V. 17a, 168, 
16b, 176. Die urfprüngliche Reihenfolge hatte fich übrigens auch) in GAl. erhalten, und das za) vor 2v 
önt., jowie das Fehlen von za vor 2» He). legen dafür noch Zeugnis ab. P Statt San ift nad) 
Hr Sarzs (wie Bf. 29, 8 = „in Angft verfegen“) zu leſen. 1 Nach G (Sin., A, 106 u. a.) oakev- 
Shoovraı würde der Urtert OY?T gelautet haben; zu V. 17a paßt aber beſſer 272, dem die Lesart von 
Hr oH977 nahefteht. r Hr bietet INN, was bedeuten fünnte: „Der Screden vor ihm [läßt 
den Südwind dahinrafen]“; doch ift dafür wohl Ananana zu leſen (vgl. G: „nach feinem Willen“). 
Das Beitwort nor, eig. „vorübergleiten“, fteht auch Jeſ. 21,1 vom heranjagenden Winde. Vgl. zu 
DB. 166 Pf. 78, 26. s Nach Hr ift wohl Siyby „Wirbelwind“ ftatt mIoy DT (Mox nIarSr) 
zu leſen, da letzteres nah Pf. 11, 6 (vgl. 119, 53, wo es von Zornglut ſteht) deutlich „die Glut“ 


s 
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Gleich? a Feuerfunfen ſchüttelt b er feinen Schnee, 
und wie Heuſchrecken, wenn fie fich niederlaffen, ift “fein Herabfallen? e. 
ıs Die Schönheit feiner Weite blendet d die Augen, 
und infolge feines Herabregnens ftaunt das Herz. 
ı9 Und auch Reif “gießt er aus?e wie Salz 
und läßt Blumen erblühen wie Sapphirf. 


20 Die Kälte des Nordwinds läßt erg wehen 
und durch fein eifiges Wehen läßt er Eis' h gefrieren. 
Über jedes ftehende Gewäſſer zieht er eine Krufte, 
und wie mit einem Panzer umfleidet ſich der Teich. 
211 Er verfengt X den Ertrag der Berge! wie dörrende Hitze 
und die Auen m voll junger Schößlinge wie Feuerflamme. 
22 Da bringt, was aus der Wolfe tropftn, allem Linderung; 
der Tau? o läßt feimenP das faftige Gras ı. 


(bezw. „den Glutwind“) bedeutet; und nad G find wohl die beiden letzten Subftantiva ebenfo eng zu 
verbinden wie das vorausgehende J908 >1y2Y, alfo TAYD N2I0 zu Iefen. 
a Nach Hr ift ua zu leſen, das Bier nad Hiob 5, 7 die „Söhne der Flamme”, d. h. die 


Funken, nicht aber die Flanıme jelber bedeutet. b Es ift durchaus nicht angebradit, ftati des 
vortrefflich pafjenden 7137 (vgl. Jeſ. 30, 28 vom Schütteln eines Siebe3) 772 „läßt fliegen“ leſen zu 
wollen. e = ın7%, wie der Schreiber das falf he 1777 ſelbſt Forrigiert. d Für ran 


Vieft man am Einfachiten —* i. ©. von „blöde machen“, als Kauſativum des im A. T. allein vor- 
fommenden Qal 773 „blöde werden“ ; doch könnte nA eine Nebenform für 1773 fein. Hr hat 7377, 
was vielleicht als Hiph. von 747, 1. ©. von „läßt nachdenken“, gedacht ift. Jedenfalls ift e3 fefundär, 
bedingt durch B. 18h. e "Statt 7720", was Wiederholung aus B. 174 ift, Hat man natürlich 
mit Hr und G TEN zu lefen. Vgl. noch Bf. 147, 16. f Zu 3. 19b vgl. Num. 17, 23, wo 
P „Blumen blühen laſſen“ bedeutet, wie es bei H. C. Anderſen Heißt: „der Reif Heitt 
Blumen aus zur Schau”. Mit Sapphir werden diefe Eishlumen wohl ebenfofehr wegen ihrer Durch— 
fihtigfeit, wie wegen der lichtblauen Farbe verglichen, die fie durch Rüdftrahlung der Himmelsbläue 


(die Ex. 24, 10 mit Sapphir verglichen wird) bei Sonnenfchein annehmen. 8 Gott; a7) wie 


Bi. 147, 18. h H bietet ap [2], was in der hebräifchen Bedeutung des Wortes ficher nicht 
ftehen Kann; denn die Überfekung von Levir comme se dureit la boue, ſcheitert daran, daß an2 
(wie auch für das Neuhebräifche Levy IV, 468 zeigt) immer nur „Fäulnis“, nie aber „Eiter“ Gebeutel, 
Eher könnte 29 nad) der aram. Bedeutung des Wortes „Schlauch“ (vgl. Hiob 13, 28 LXX — aoxos 
und Bi. 33 [32], 7 LXX, fowie Targ. und Pesch. Gen. 21, 24) in Betracht fommen (fo Taylor, ſ. o. 
©. 257), wogegen D. Kaufmann, der ſeinerſeits 2772 „wie eine Kelter“ (2) und np „Quellen“ 
ftatt 1952 vorfchlägt, mit Unrecht Einwendungen madt. Aber gegen diefe wie gegen die graphiſch 
naheliegende Verbefferung von Wellh.u. Bader 77793, was zufammen mit der Leſung TIpn „Teich“ 
(Jeſ. 22, 11) für 797P7 (ebenfo H) an ſich einen ganz guten Sinn ergeben würde („und wie da3 Firma- 
ment, d. 5. ebenfo feft und durchſichtig, läßt er gefrieren den Teich”), entjcheidet dies, daß TIP au 
den folgenden Doppelzeiler abſchließt; und aud) die Lesart 799972 Fann gegenüber dem Texte von H 
in der Faffung IP nit in Betracht fommen, ſchon deshalb nicht, weil die Duellen weit ſchwerer 
gefrieren als die Teiche. So empfiehlt es fi, mit Nöldefe man (wie Pf. 147, 17. Hiob 6, 16 u. a.), 
worauf aud) xgboreAlos in G (vgl. Heſ. 1, 22) hinweift, und Ip zu leſen. Dies hat nicht bloß den 
Vorteil, daß das doppelte 7P% vermieden wird, jondern auch den weiteren, jehr wichtigen Vorteil, 
daß die gefhilderte Sache, das Eis, wenigftens genannt wird. — Zu V. 204 vgl. Je. 59, 17. 

i Die ganz entgegengefette Schilderung verfengender Hitze in V. 21 hat nur den Zweck, die 
fegensreihe Wirfung des Taus in ein um fo helfered Licht zu rüden. k Nämlich duch Gluts 
winde, die er ebenjo wie die Falten Nordwinde, von denen B. 20 handelte, wehen laffen kann. 1%, 
aramäifchartiges Hiphil'von Ps, eig. „(im Feuer) aufgehen laſſen“; vgl. ſchon Jeſ. 44, 15 und Hef. 
39, 9 (hier mit 2). I = par, das über!ann> übergeſchrieben ift, weil e8 der Schreiber ver- 
geffen hatte (vgl. Hiob 40, 20). m — 772 mit dem Öenetiv DYTTAX „junge Sproffen“ wie 
Nor MINI Pf. 23,2. Die Lesart von Hr 9x fann natürlich nicht bedeuten: „Fels“ (Levi); aber 
auch die Bedeutung „Form“ (nach Pf. 49, 15 Qer6) giebt feinen befriedigenden Sinn. 

2 — pn eig. „Träufelung“, Derivat von 1729 „träufeln“ (Dt. 33, 28), wie N87n „Heilung“ 
von DIN. o bi gehört zum zweiten Stichos von V. 22, wie auch die Randnote andeutet. 
Bol. 18, 16. pP Nach dem Syrifchen, wo 92 i. S. von „treiben“, sc. Blätter (Gen. 40, 10 
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23% «Auf Grund? feines Entfchluffes “überwältigte er? b das “Seeungetüm? 
und “pflanzter © Infeln hinein in den Ocean. 
24 Die auf dem Meere fahren, erzählen von feiner Ausdehnung; 
wenn wir's mit unferen Ohren hören, werden wir ftarr vor Erjtaunen. 
25 A Dort giebt es Wunderdinge ®, feine ftaunensmwerten Gefchöpfe, 
verfchiedene Gattungen von allerlei Lebeweſen und die “Fifchkolofie? f. 
26 Für ihn bringen die Engels ihr Werk zu ftande 
und durd) feine Worte führen fie aus, was [ihm] beliebt. 


arh Noch anderes Derartige brauchen wir nicht hinzuzufügen, 
und der Abfchluß der Nede ift immer: Er ift da3 alles il 
as Sollen wir ihn noch weiter preifen, da wir ihn doch nit ergründen können, 
und er größer ift als alle feine Werfe —? k 
291 Jahwe ift ehrfurchtgebietend über alle Maßen 
und [ebenfo] die Wunder “feiner Macht? m. 
so Die ihr Jahwe lobpreift, erhebt eure Stimme, 
foviel ihr Könnt, denn es giebt [immer] noch mehr! 
31 Ihr, die ihr ihn erhebt? ", befommt neue Kraft 


Pesch.), fteht und 8923 „Keim“ bedeutet, kann nicht bezweifelt werden, daß das Zeitwort 9» hier 
in gleicher Bedeutung ftehen fann. 4 Statt jun, was bedeuten fünnte „um fett zu machen“ 
(TETD), lieft man am Einfachſten ðxi7 (bezw. 7375 in dev Bedeutung,Fruchtbarkeit“, wie Pſ. 36, 9. 
65, 12); das davorftehende > Kann dann fo gefaßt werden: „der Keim treibt zu Gras“, oder als ara- 
mäifchartige Bezeihnung des Akkuſativs (vgl. Geſ.-K. $ 117%), wenn man nicht einfach 5 als dur 
Mikverftändnis der Phrafe hervorgerufen ftreichen will. Zu „ſaftig“ = 25% Hr) vgl. Hiob 8, 16. 

a Mit V. 23 geht nun der Verf. noch zu einem ganz anderen Gegenftande über: er behandelt in 
V. 23—25 (wie 3.8. Pf. 104, 25f., an welche Stelle DS in V. 25 direkt erinnert) die Wunder des 
Oceans, und zwar zunächit die Entftehung von Infeln, die nach dem Verf., wahrfcheinfich entjprechend 
einem allgemein eingebürgerten Aberglauben, erſt durch eine Bekämpfung und Beftegung des Meer- 
ungetüms Rahab, von dem auch Hiob 26, 12 und 9, 13 die Rede tft, ermöglicht wurde. 

b Die Form PYüy würde das Hiphil von pUy „bedrüden, Gewalt üben” fein; da dies aber 
im Hebräifchen nr Aramäiſchen nicht üblich und das Imperfeetum (auch wegen des Impf. cons. 
>37 in ®. 23b) auffällig ift, fo ift vielleicht daS Perf. Piel Pr zu lefen. Levi möchte prö27 als 
Denominativ von P%2 i. ©. von „Magazine anlegen“ lefen; se fheitert diefe Annahme ſchon daran, 
daß po urſpr. —— bedeutet und erſt ſekundär das Haus, in dem die Rüſtungen aufbewahrt 
find. Dagegen ift e8 notwendig, In5r7%2 ftatt des bloßen InaWr7 zu leſen, wie auch G an die 
Hand giebt (Sm., Levi). e Statt ua „und er neigte” (was übrigens zu &xorraoev in B. 23% 
G paßt) iſt nach — zu leſen >17 (C.- N., Sm.) Zu G vgl. 0.©.249 und Kausjcd in Theol. 
Studien und Kritiken, 1898, ©.193. 48.25 f. ift, wie Levi richtig gefehen hat, eine Nach— 
bildung von Bf. 107, 23 f., die She das (an Pf. 104, 26 erinnernde) DU an das Vorausgehende an- 
geknüpft ift. e—=nıXD >> wie Bf. 119, 129; die folgenden Subftantiva ftehen in Appofition, 
find alfo nicht Genetiv zum Stat. constr. nasde. f 3 ift faum zu bezweifeln, daß nI7%723 
hier Fonfret die „Monftra" (eig. Mächtigkeiten — Wunderwerte, wie & frei zrioıs hat, ſ. Hatch, p. 279) 
des Meeres (wobei 737 dasjelbe wie 727 om bedeuten könnte) bezeichnet. Doc) ift eg dann wohl 
am Einfachiten, ftatt “32 zu lefen 737 (Sm. nad) ©). 8 Nach Levi foll * an bier im An= 
ſchluß an maxsn My in Bf. 107, 23 bedeuten: „der, der [dort] fein Werk thut”, x al3 Seefahrer, 
was immerhin zweifelhaft erfcheint (vgl. zu dem fich fo ergebenden Sinne Weish. 14, 2 ff.). Da aber der 
Vers Abſchluß der ganzen Schilderung der Schöpfung ift, fo erfcheint diefer Gedanke zu eng, und da 
die Engel noch nicht erwähnt find, von denen ja auch in Pf. 104 (B. 4) die Rede ift, fo wird ya bier 
in feiner gewöhnlichen Bedeutung ftehen (mas G [Cod. 248] bietet, mit M>&) als Prädikat), und zwar 
folleftiv (wie 3. B. 223 B. 9 gemeint fein. Dafür ſpricht auch 3773 9720, das dann in demfelben 
Sinne wie V. 14a ftehen fann. h Wörtlih: „Noch [Toldhes] wie dieſe [Dinge] fügen wir nicht 
hinzu”. i Der Sab: „er ift das Alles“ Toll nach dem Zufammenhange nur befagen: es ift alles 
fein Werk, das er gänzlich durchdringt und beftimmt; er enthält alfo durchaus nicht ein pantheiftifches 
Glaubensbekenntnis (vgl. o. ©. 246). k 9.28 ift nad Sm. (Sp. 164) einfacher als Frage zu 
faſſen. 1Zu V. 29 vgl. Pi. 96, 4. m Statt 7927 „[die Wundermerke] feiner Worte” 
iſt zu lefen Inyraa (Sm. nad) G). n Statt oa ift nad) Hr 119777 zu leſen und ebenfo 
a Mr John „ihr ſollt“ 2c. (was jedoch nicht zu V. 30 paßt). Zum Sinne vgl. Jeſ. 40, 31 
un ) 
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und ermüdet nicht, denn nicht könnt ihr ihn ganz ergründen a. 

32 b Vieles noch giebt es, wunderbarer und ftärfer noch als diefe [Dinge]: 
ein wenig nur habe ich gefehen von feinen Werfen. 

33° Das alles “hat Jahwe gefchaffen, 
und den Frommen hat er Weisheit verliehen?. 


„Preis der Väter der Vorzeit,‘ d 


ı Preifen will ich die frommen Männer, 
unfere Väter in ihren Generationen. 
a Vielen Ruhm Hat “ihnen? e der Höchſte zugeteilt, 
und fie waren groß feit den Tagen der Vorzeit. — 
sf Die die Erde “beherrfchten? 8 dur) ihr Regiment h, 
und die Männer berühmt durch ihre Macht, 
die da Rat erteilten i in ihrer Ginficht 
und alles erfhauten in ihren Weisfagungen x; 
adie Fürften der Völker mit ihren Plänen 
und die Regenten mit ihren Entfchließungen; 
die [Männer] weifer Reflexion mit ihren Schriften! 
und die Spruchdichter mit ihren Tugendlehren u; 
5 die da Muſik erfannen nach den Regeln, 
die da Sprichwörter fchriftlich befannt machten; 
sdie Männer [großen] Reichtums und “ausgeftattet’n mit Macht 
und ſich behaglich fühlend in ihren Berhältniffen — 


2 Nach V. 30 hat G (alö 3.31) folgenden Doppelzeiler: „Wer hat ihn gejehen, daß er da— 
von erzählen könnte (vgl. 18,5), und wer fann ihn preifen fo, wie er iſt?“ Dieſe Gloſſe it 
wahrſcheinlich im Hinblick auf 42,156 eingefchaltet, während fich im Urtert der Wortlaut von B. 32b 
auf diefe Stelle bezieht. b Zu 8. 32 vgl. 16, 21, aus welcher Stelle wohl auch der Zuſatz 
„Loieles] Verborgene” in G ftammt. e 8.33, der im Urterte bis auf wenige Buchſtaben un= 
leſerlich ift, ift nad) G ergänzt. Die Erwähnung der Frommen, denen es gegeben ift, vermöge der Weis- 
heit die Schöpfung zu erkennen (fomweit dies möglich ift), leitet zu dem folgenden Kapitel über. 

d Kap. 44, 1 bis 50, 24. Dem Preife Gottes aus den Werfen der Natur folgt nun der Preis 
Gottes aus der Geſchichte des israel. Volks, wobei der Verf. ſchildert, wie ſich Gott in der Geſchichte der 
berühmten Männer diefes Volks von den Erzvätern an bis herab auf den Hohenpriefter Simon durch 
deren gnadenreiche Führung befonders verherrlicht habe. ÄAhnliche Rückblicke auf die Geſchichte des Volks 
finden fi) au) innerhalb des A. T.: Pf. 78. 105. 106. 135. 136 und Hef. 8.20, ſowie in der ſonſtigen 
apokryphiſchen Litteratur: Weish. K. 10. 1 Matt. 2, 51—60. 3 Makk. 6, 4—8 (vgl. noch Hebr. K. 11. 
Clemens Rom. 1 Kor. 5). Die Behandlung fchließt ſich aufs Engſte der biblifchen Darftellung an, fo 
daß ſelbſt wörtliche Reminiscenzen nicht fehlen. e Der Schreiber hat das von ihm vergefjene 
ba am Rande beigefchrieben. f Mit den in V. 3—7 genannten großen Männern find heidnifche 
Berühmtheiten gemeint, wie zuerft Levi gefehen hat. Das Prädikat zu den Subjekten in 3. 3--6 
kommt in V. 7 nach. 8 = "719 Hr, wofür 937 H nur Schreibfehler ift. h Falls naUnn 
wirklich, wie ſchon G meinte, „Königreich“ bedeuten jollte, was aber angefichts der parallelen Wörter 
in den folgenden Verſen ſehr unwahrſcheinlich ift, würde es fich empfehlen, Sana „in ihrem Ge— 
biete” zu leſen. i Nach Hr ift oXxSD ftatt NT zu leſen. k Mit den „Weisfagungen“ 
find die heidnifchen Drafel gemeint, wie aud) Weish. 14, 28 daS Heitwort nroOgpnTevsıw von den Ver 
fündigungen diefer Drafel fteht. 1 Da die Femininform 7930 von 490 im A. T., Pſ. 56,9, 
vorkommt, fo ift nicht zu bezweifeln, daß in V. 4e DonY202 zu vofalifieren, nicht aber nad) Smend 
(Sp. 165) eine Abftraftbildung von b i. S. v. „Schriftgelehrſamkeit“ (wogegen ſchon ſprachliche 
Gründe ſprechen) anzunehmen iſt. m Das Subſtantiv Bram, das hier nad) V. 40 nicht 
„Herrfcher“ bedeutet, liegt vielleicht auch 38, 33f (in der nämlichen Bedeutung „Spruchdichter“) vor; 
und die Bildung nAnW&n fteht hier gewifjermaßen i. ©. von „Berhaltungsmaßregeln“, womit „zu 
„beobachtende“ Sentenzen ethiſchen Inhalts gemeint find. V. 44 fehlt in G (aber nicht in S), vielleicht 
nur infolge eines Verſehens oder auch, weil er den Stichos für eine bloße Wiederholung anjah. 

n Lies 1a77d ftatt "9770 (C.-N., Sm.) nad) G und S (vgl. auch 7mO Bi. 112, 8. Se. 26, 3). 

Kautz ſch, Die Apokryphen u. Pſeudepigraphen des Alten Teſtaments. 29 
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sale diefe waren hochgeehrt? © in ihrer Generation, 
und “in? ihren Lebenstagen [erglänzte] ihr Ruhm. 

s Manche von ihnen hinterließen einen Namen, 
fo daß man “von ihrem Ruhm? erzählte b. 

Und an mande von ihnen giebt’3 feine Erinnerung, 
und e3 ward ftill von ihnen, fobald fie ftill wurden. 

Sie wurden, ald wären fie nie gemwefen ©, 

und [ebenso] ihre Kinder nach ihnen. 


10 Dagegen diefe, die frommen Männer — 

ihre “Gerechtigkeit? d wird nicht vergeſſen werden’. 
11 Bei ihren Nachkommen dauert an ihr Glüd, 

und ihr Belistum fällt ihren Kindesfindern anheim. 
120 In ihren Bundesiatungen blieb ihre Nachkommenſchaft, 

and ihre Kinder um ihretwillen. 
13 Bis in Ewigfeit bleibt beftehen ihr Gedächtnis, 

und ihr Ruhm f wird nimmermehr wergefjen werden’. 
148 Ihre Leiber wurden? in Frieden ‘begraben’, 

und ihr Name bleibt lebendig bis in ferne Gejchlechter. 
ı5 h Bon ihrer Weisheit jagt die Volksmenge weiter i, 

und von ihrem Preife erzählt die Gemeinde. 


16 k Henoch < > wandelte mit Jahwe und ward hinweggenommen 
als ein Wunder der [Gottes-]Erfenntnis für alle Geſchlechter. 


a H hat das von ihm zunächft weggelaffene Prädikat "7295, das durch G und S beftätigt 
wird, am Rande beigefchrieben. Ebenfo ift DI72"23 Hr in V. 76 für Darm eine Korrektur des 
Schreibers jelbit. b nen“ Hr it zwar nad) Bedeutung wie nach Bildung (vgl. je- 
doc das Infinitionomen MWST, „das Verkündigen“ Hef. 24, 26) aramäifch; doch hat man deshalb 
nicht an der Urfprünglichkeit zu zweifeln. Auch ift für onbma2, was etwa bedeuten könnte „aufihrem 
(in der Familie fich forterbenden) Grundbefite”, mit G und S * leſen ———— „von ihrem Preiſe“. 

e Zu V. Ie vgl. Hiob 10, 19. Ob. 16; der ganze Zweizeiler Ic d fehlt, in 8. 4 Statt anıpm 
„ihre Hoffnung“ ift mit G und S zu lefen OnpIX27 und ebenfo mit G nz&n ſtatt naön, welches 
lettere Beitwort am Plage ift, wenn 77x in der Bedeutung „Glück, Heil“ ſteht. Denn in dieſem 
Falle iſt gemeint, daß nicht bloß ſie fetbft "während ihres Lebens glüdlich waren, fondern ihr Glück auch 
noch weiter andauerte, indem es bei ihren Nachfommen verharrte, was dann V. 11 weiter ausführt. 
Da bei obiger Lefung V. 10b gleichlautend wird mit V. 13b, jo würde dies gegen die Richtigkeit des an- 
genommenen Tertes ſprechen, wenn nicht auch in V. 13b anders zu leſen wäre. e Ihre Nach⸗ 
fommen blieben nicht bloß im Glüde, fondern aud) in der Frömmigkeit ihrer Vorfahren. Der Vers, der 
in H fehlt, mag Gloſſe fein, muß aber als foldhe ſchon dem hebr. Text angehört haben, da fi) die Ab— 
weichung von GC und S in V. 12b am Einfachften jo erklärt, daß im Texte DII222 ftand, und daß 8 
dafür (nach aram. Sprachgebrauche) AII2Y2 las, was er paraphraſierte: „Durch gute Werke“. Der Sinn, 
den diefe Auffafjung bietet, liegt aber indireft aud) jhon in ®. 12a, wo etwa Dnipr2 i. ©. von „in 
ihren (durch die Bundesſchlüſſe ihnen zur Bedingung gemachten) Gefeesvorfriften" ſtand, während 
V. 12b ausdrüden follte, dab die Nachkommen um ihrer fronmen Voreltern willen in gleicher treuer 
Gejegeserfüllung verharrten. e Nah G und S tft für DAR TEI etwa zu leſen DnYaan (Sm.). 

8 In V. 14 find die Lücken nad) G und S ergänzt. V. 1 findet ſich ſchon in 39, "9a, 

h 3.15 war von dem Schreiber vergefjen worden und ift darum von anderer Hand am Rande bei- 
gefügt. Da auch er fich bereits in 39, 10 findet, fo tft er vielleicht fpätere Zuthat. Daß fi in S V. 15b 
nicht findet, läßt fi) aber deshalb nicht für jpäteren Urfprung von V. 15 geltend machen, weil S auch 
V. 16 nicht hat, fo daß die Annahme, daß 3.15» u. 16 durch ein Verfehen weggeblieben find, näher liegt. 

i Das Beitwort 2% fteht hier i. ©. von aram. won — „erzählen“ (vgl. o. 19, 14), wo für 
„weiterfagen” wohl nd im Urterte ftand; es ift deshalb nicht nötig, mit O. N. zu leſen nun „ſie 
hört“. k Bu V. 16 vgl. Gen. 5, 24. Sir. 49, 14. Hebr. 11,5. Wie Gr zeigt, gehört 88)7 
7 Dan nicht zum urfprüngl. Tertbeftande, fondern ift aus ®. 17 hier —— (Halevy, D 9. 
Mülle r); auch gehört npa31 noch zum erften Stichos. Wenn G in V. 16» ftatt „Wunder der Er- 
kenntnis“ (nicht aber Gebeutet n97 ni: „Beifpiel zur Erkenntnis“, — „exemple instructif“, Levi) 
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172 Noah der Gerechte ward fromm erfunden: 
in ber Beitb der Vernichtung ward er der Fortpflanzer ©. 
Um feinetwillen gab e8 einen Überreft, 
und infolge de Bundes mit ihm hörte die Wafferflut auf. 
is d Durch ein ewiges Zeichen iſchloß er? [ihn] mit ihm, 
daß er nicht [wieder] alles Fleiſch vertilgen wolle. 


19° Abraham, der Vater einer Menge von Völkern — 
nicht ift feinem Ruhme gegenüber ein Tadel geftattet! 
20 f Denn er beobachtete die Gebote des Höchſten 
und trat in den Bund mit ihm ein. 
An ſeinem Fleiſche machte er mit ihm eine Abmachung 
und in der Verſuchung ward er treu erfunden. 
21 8 Darum beſtätigte er ihm mit einem Eidſchwur, 
daß er durch feine Nachfommen die Völker jegnen wolle, 
dab er ihnen [das Land] zum Gigentume gebe vom Meere bis zum Meere 
und vom Euphratfluß bis zu den Enden der Erde. 
22 Auch dem Iſaak beftätigte er e3 “ebenfo? h 
um Abrahams, feines Vaters, willen. 
Den Bund [zu Gunften] aller bewilligte er zuerft ihm, 
23 und [dann] ließ fi) Segen herab auf das Haupt Israels i. 
Und er “benannte ihn mit dem Beinamen de3 Erftgeborenen? k 
und gab ihm feinen Grundbefit. 


bat: „ein Beijpiel (eig. „Beichen“) der Buße”, jo ift dies nicht unwillfürlihe Verſchreibung, fondern 
Gloſſierung (Schl. ©. 127); e3 ftammt aus einer längeren Gloffe, die bei L erhalten ift: „und er ift 
in 3 Baradiesverjegt worden, damit erden Völkern die Buße gebe”. Betreffs der jüp. 
Tradition über Henoch j. weiteres bei Edersh. ©. 210f. 
a Bu 3. 17 vgl. Gen. 6, 9. 7, 1 und Hebr. 11, 7; betreffs LXX (wo [dı&] rovrov zu leſen ift) 
j. Hatch, p. 280. b Die L.A. nya Hr ift Seffer ala nyb H. eyranm ift Hiphil- 
bildung von non und kann deshalb nicht einfach „Sproß“ (nad Philo, Vita Mosis II gegen Ende; 
j. Levi 3. St.) bedeuten (nad) dem neuhebr. Pan „neue Triebe”, sc. eines Baumftumpfes, Schebi. 1, 
8; ſ. Levy H, 62%) und ebenfowenig direft „Nachfolger“ (vgl. ſyr. KOT, S. u.) oder „Stellvertreter“ 
(C.-R.), — (nach mans = „neue Sprofjen treiben”, Hiob 14, 7) ift est. v. a. der „Fortpflanzer“, 
„Exrneuerer“ (vgl. die Litteratur 0. ©. 257). Die Bildung entfpricht der Form des befannten Sub- 
ſtantivs Tan „Schüler“ (mo die Hiphilform in innerlich tranfitivem Sinne fteht), und überdies 
findet fie fih aud im Aramäiſchen (vgl. fyr. noronn „Erſatz“ und in perfönliher Faffung „Stell- 
vertreter” und aram. Soaklgia) wenigitens als n. pr., ſ. Zevy IV, 637). d Zu V. 188 vgl. 
Gen. 9, 12 ff. und zu V. "1808. 15. Statt n9>3 H „ward er (der Bund) gefchloffen“ hat man n3 
Hr zu leſen. e Zu 3. 19a vgl. Gen. 17,4. 12, 2f. 15, 5; in Q. 19% vgl. zu 090 (wonach in 6 
uũcᷓ uoc ftatt Ouosog zu leſen ift) o. 11,31. Das am Rande — — 27 (. o. zu 7, 6) ift aus Pf. 
50, 20 entnommen. f Zu 3. 20be vgl. Gen. 17, 10. 21, 4 und zu ı 3. 204 Gen. 8. 22. 
8 Bu 21ab vgl. Gen. 22, 16—18 (u. 12, 3. 18, 18), auch Gal. 3, 8; zu V. 21led pgl. Gen. 15, 18, 
Ex. 23, 31. Deut. 11, 24. Joſ. 1, 4 und Bf. 72,8. Sad). 9, 10, woher der Wortlaut entlehnt zu fein ſcheint. 
Bor V. 21° Haben G u. S noch einen Zweizeiler: „ihn (d. i. feinen Samen, wie 8 dafür hat) zahlreich 
zu mahenwieder Sand derMeere und wiedie Sterne zuerhöhen feinen Samen“ (dafür 
8: „und feinen Samen über alle Völker zu fegen“); vgl. Gen. 22, 17 (u. 15, 5), ſowie 13, 16 und 28, 14. 
b = 39 Hr; über den Sinn, den die Tert-L.N. 72 „einen Sohn“ bieten würde, |. Levi 3. St. 
Zur Sade vgl. Gen. 26, 3—5. i Wenn man nicht mit Schlatter den Tert des Zweizeilers 
®. 22° u. 232 nad) G ändern will, jo muß man 55 nach V. 216 auf den fegenverheißenden Bund 
mit Abraham beziehen, der allen Menfchen zu gute fommen follte: zuerft dem Iſaak, dann dem Israel 
(2. 23) u. |. f. Das Suffix von un fteht dann freilich i. S. von „ihm“ (vgl. L: dedit illi), was aber 
nad Geſ.⸗K. $ 1172 feinem Bedenken unterliegt. Die ſonſt noch in Betracht kommende Überſetzung 
„und die Bundesſchließungen aller Früheren gab er ihm“ ſetzt nicht bloß die Lefung nin27 (Sm.), 
jondern auch den Plural DUTÜR (wie S hat) voraus; mit den Früheren müßten dann außer Abraham 
noch Noah und Adam gemeint fein. k Lies nach Hr 77932 7739771, was man auch über- 
ſetzen fünnte: „und er gab ihm den Zunamen (sc. Israel) zugleich "mit der Erftgeburt", Der Ausdrud 
29* 
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Und er fiedelte ihn ana in Stämmen, 
indem er [fo] “den Zwölfen? b ihren Anteil: zufommen ließ. 


Und er ließ hervorgehen © aus ihm einen Mann, } 
der Gnade fand in den Augen/aller Lebenden d, 


45 ı geliebt von Gott und Menfchen ®: 


den Mofe, deffen Gedächtnis zum Segen jei. 
2 Und “Yahmerf verherrlichte ihn wie einen Gott 
und erwies ihn ald mächtig durch Schredensthaten E. 
3 Dur die MWorteh feines Mundes ließ er Wunderzeichen eilends eintreten 
und machte ihn beherzt vor dem Könige. 
Und er ordnete ihn ab an “fein VolP i 
und ließ ihn “feine Glorie’ k fchauen. 
+ Megen feiner Treue und wegen feiner Sanftmut 
mählte er ihn von allen Menfchenfindern aus. 
5 Und er ließ ihn hören feine Stimme! 
und ließ ihn herantreten an das Wolfendunfel m. 
Und er legte die Verordnung in feine Hand, 
das Geſetz des Lebensn und der Einficht, 
um Jakobo zu lehren feine Verordnungen 
und feine Rundgebungen und feine Lebensregeln die Ssraeliten. 


s Und er erhob einen Heiligen “jo wie er?, 
den Naron aus dem Stamme Levi». 

aUnd er ftellte ihn an zu einem Berufe von ewiger Dauer 
und “gab ihm die Priefterwürde im Bolfe? 4, 
daß er ihm in “Segen?! biene. 


geht auf Ex. 4, 22 zurück. Hr hat 73423 7379977 „und er inftallierte ihn unter Segen“ (vgl. Gen. 
27,28 f. 28, 14), was an fi) noch beſſer zum Folgenden pafjen würde, aber fich zum Teil damit derft. 

a Eig. „ſetzte ihnd ein“ (sc. in den Grundbefit) in Stämmen, d. 5. gewifjermaßen: „ſtammes— 
weiſe“. Es ift nicht nötig und ratſam, mit S a8 vor —XE in den Text zu ſetzen = „er machte ihn 
(wozu allerdings die L. A. von Hr yntdı gut past) zum Vater für [verfchiedene] Stämme“. 

b Nach & und 8 ift vor Awy DW einzufegen * was wohl die Randnote anzugeben bezweckte. 
Bgl. Gen. 8. 49. © Val. Se. 65, 9. a XXq H ift beffer als nenn Hr. 

e al. Ex. 11, 3. f Hr fügt zu 7772971 als Subjekt 12° hinzu, fei 8, daß er 977? 
al3 zum Texte gehörig bezeichnen, fei es, daß er das Subjekt durch die Notiz fiherftellen wollte. Die 
Bedeutung von DYTOR ift wie Ex. 4, 16, vgl. 7, 1, wo bereit3 Mofe in feinem Verhältnis zu Aaron 
bildlich ala DIrdR bezeichnet ift. 8 = binaina Hr, was ſich nad) Dt. 4, 34 auf die durch 
ihn bewirkten Plagen über Agypten (Ex. 8. 7—11) bezieht, von denen in V. 3 die Rede ift. Die L.A. 
oa7nn2 H „in den Höhen“ würde ſich auf den Verkehr Mofes mit Gott auf den Höhen des Sinai bes 
ziehen fünnen, jo dab V. 2b zu V. 3b in Parallele ftände; aber hiergegen fpricht außer & und S auf 
dies, daß die Reihenfolge der Greigniffe fonjt immer feftgehalten ift. h Der Plural 937 nad) 
Hr gegen 427 H. 2. 38 fehlt in 8. i Hinter EN ift ay nad) G und S, auf Grund von Ex. 
6, 13, zu ergänzen (O.-N., Sm.) k= 1723 nad) Ex. 33, 18. 34, 6. gu ®.4a vgl. Num. 12, 
3 und oben zu 1,27. 3. 4b wie unten B. 162. 19.54 fcjeinti in S zu fehlen; doc) findet er 
fih am Schluffe von 2. 34. m Zu ®. 5b vgl. Ex. 20, 21: 24, 18; zum Folgenden Ex. 19, 7. 
Dt. 6, 1. n Wie 17, 11. o Nah 273 Hr ftatt 3p992 „in Jakob“ H. Val. noch 
Pſ. 147,19. p Die zwei Doppelzeiler von B. 6 ftehen in der Sandfrift als ein Stichos; doch 
ift hinter BIT hinzuzufügen 177703, das Folgende aber als der zweite Stichos aufzufaffen (Nöld. u. 
Sm. nad — 8). Zu dem Ausdrud win vgl. Num. 16, 5. 7. Bf. 106, 16. 4 Aus vers 
Ichiedenen Gründen ift e8 ratſam, mit & statt abe zu leſen IS, wie auch Gr bietet, und ftatt vn, 
wofür aber vielleicht urſprünglich das gleichfalls uͤnrichtige, ober graphiſch näherftehende HTIaa im 
Texte ftand, entweder nina „jeine (Gottes, d. i. die zu feinem Dienfte beorderte) Prieſterwürde“ oder 
einfad) wie G Dy n3m>. Dal. Ex. 28, 1. : Man leje 73932 nad) Hr für 775292 „in feiner 
Herrlichfeit”, was ſich natürlich auf Gott beziehen würde. An Stelle des Prädikatsverbums — 
laſen G und S (deſſen TMaWwı nicht zu V. Tb gehört, ſondern V. 7e repräfentiert) FTIERN „und“ er 
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Und er umgürtete ihn mit “herrlichen Gewändern’a «.... >» 
sund befleidete ihn ganz und gar mit en prächtigen Amtskleidung e, 
ihn zierend mit Gewändern der Glorie d — 
mit den Beinfleidern, dem Leibrod und * Obergewand ®. 
»Und er brachte rings Granatäpfelf daran an 
und Glöckchen in Menge ringsum, 
um lieblichen Laut hervorzubringen bei jedem feiner Schritte, 
um ihren Klang ertönen zu laffen im innerften Heiligtume, 
damit der Kinder feines Volkes [gnädig] 8 gedacht werde, 
ıo mit heiligen Gewändern h, aus [Fäden von] Gold und “Purpurblau? 
und Purpurrot, in Kunftwirterarbeit, 
der Tafche des Urteilsfpruches, dem Schulterfleid und dem Gürtel i, 


pries ihn“; vielleicht hielten fie diefe Lelung für nötig, damit auch hier Jahwe das Subjekt fei, was bei 
Imperf. consec. allerdings näher liegt. 

a Im Texte fteht DON nIoy"n, was ſich nur Num. 23, 22. 24, 8, in der Bedeutung „Hörner des 
Wildſtiers“ findet und bildliche —— der Stärke und Gewalt ſein (wie in der Redeweiſe „das 
Horn erhöhen”, Pf. 89, 18) oder ſich auf Ex. 34, 29 ff. beziehen könnte, indem der Verf. annahm, daß 
Aaron wie Mofe „gehörnt war” (mie dort Agu. u. Vulg. das Beitwort IR überfegen, wohl auf Grund 
altjüdifcher Tradition). Auch S ſcheint fo gelefen zu haben, jofern „Höhe“ auf Bf. 95, 4 zurückweiſt, 
wo mIErIN in der Bedeutung „Gipfel“ fteht; nur lag er wie Hr Asin für DR. Aber nad) G ift an- 
zunehmen, daß der urfprüngliche Text lautete ANIF nes (Sn). b Der Stichos, der als 
V. Te im Texte fteht: „und er befleidete ihn (mas bedeuten müßte: umgab fein Gewand) mit Glöckchen“, 
it zu tilgen (Nöld., Sm.), denn davon ift in V. 9 die Rede, wie e8 aud) erft in der detaillierten Schil- 
derung der Priefterfleivung am Plate ift. Das Wort ma1Pn Hr ift ſchwer zu deuten, da es im A. T. 
nur Hiob 11, 17 vorkommt, aber in der Bedeutung „Dunfelheit" (weshalb Tarrm zu vofalifieren ift); 
vgl. noch mD°Y. Es ift nicht unmöglich, daß Jeſus Sirach es als Derivat von np „fliegen“ faßte und 
damit ausdrüden wollte, daß jich die Priefter bei ihrem Dienft auch durch Behendigfeit auszeichneten, 
wie dies der Ariſteasbrief (ſ. Bd. IL, 13) ſchildert. ° Wörtlih: „mit feiner Pracht“, nad ImAaan Hr. 
Mit diefer Randnote hört die Bergleichung des zweiten Manuffriptes auf, wie eine perfifche Bemerfung 


am Rande meldet: „Diefes Manuffript wurde fo weit gelefen”, was wohl fo zu verftehen ift, daß die ver⸗ 


glichene Handſchrift nur bis hierher reichte. Später finden fi nur noch vereinzelte Randlesarten (zu 
47,8. 15). d Statt TI97 7123, wie Bi 29, 1. 96, 7, ift nad) G und S zu leſen (wie 2 Chr. 
30, 21, wo aber für "5 befjer bog zu nis iſt) DIV — (N5Ld.); Fr, eig. „Stärke“, fol hier nad 
Stellen wie Bf. 96, 6 (MAREN) 19 „Macht und Herrlichkeit") al3 Synonymen von nARDN, alſo i. S. 
von „Majeftät”, jtehen. Dazu paßt dann ITI277 in feiner gewöhnl. Bedeutung „zieren“ an ſich ganz 
gut; da aber im Folgenden die Aufzählung der "einzelnen Kleidungsftüde beginnt, fo ift IND, bezw. 
(wohl richtiger) 8377, hier wahrſcheinlich als denominativum von IN2 zu verjtehen — „mit dem 
[priefterlichen] Turban beffeiden“, worauf auch) G doreparwoev (wie für doreg£woen zu leſen tft, Sm.) 
und L — hindeuten. Alles Folgende, von V. 8° bis V. 14, fehlt in 8 (vgl. o. ©. 252). 

— 52727, was dem ganzen Zufammenhange nad) richtig fein muß, obwohl xar Zrrwulda bei 
G auf TOR hinweifen würde. Aber vom Ephod darf hier noch nicht die Rede fein (Sm.), und die falſche 
Üeberfegung ift vielleicht bedingt durch den Ausdrud WERT Y972 (Ex. 28, 31. 39, 22), indem der 
Überfeger eines mit dem anderen verwechſelte. In V. 9a und b find bie Subitantiva 
0° Ya und 9937999 zu vertaufchen (Nöld., Halevy, Sm. a G). Betreffs der mit Burpurfäden 
ins priefterliche Gewand eingenähten Granatäpfel, ſowie betreff3 der Schellen vgl. Ex. 28, 33}. 39, 24 
bis 26. Das Subftantiv 717 fteht aud) 1 Chr. 29, 16 u. a. von unbelebten Gegenftänden in der Be- 
deutung „Menge". 8 In V. 9ed ſchließt fich der Verfaffer an Ex. 28, 385 an; doch hat er in 
V. 9e an Stelle des dort angegebenen Grundes: „damit er (Aaron) nicht fterbe” das eingejett, was in 
Ex. 28, 12 von den beiden Steinen auf den Schulterftücen des Schulterkleides gejagt iſt. 

h Wie Ex. 28, 2. 4; die ſonſtigen Ausdrücke ſtammen aus V. 5, 6, 15 und 30. Dabei iſt nad) G 
in 2. 103 naan? für bloßes nbon zu lefen und 773787 zu V. 10b zu ziehen. i Nöldefe 
vermutet, daß fuͤr ndð) TIER nach G einzufegen ſei Dany DIN; aber davon kann hier noch nicht 
die Rede fein, vielmehr "wird hier erſt die Aufzählung der verfchiedenen Webereien zu Ende geführt. 
Darnach ift e8 ganz am Plate, daß neben der Urteilöfpruchtafhe auch erwähnt find der Ephod und 
der Gürtel deö Hohenpriefters, für welchen der Verf. ftatt des Lehnwortes HIAN (Ex. 28, 4, 39f. 39, 29) 
das gewöhnliche hebr. TITR eingeſetzt hat (wenn man nicht annehmen will, daß mit 2ð die Binde des 
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ır aus Karmefin, in Weberarbeit, 
mit foftbaren Steinen < >, graviert wie Siegelringe?, 
in Einfaffungen, in “Steinfchneiderarbeit?, 
© > zum [gnädigen] Gedenken mit eingegrabener Schrift, 
entfprechend der Zahl der Stämme Israels, 
12 mit der Krone von Feingold “oben am? Kopfbund 
und dem Diadem mit der Eingravierung: [dem Jahme] geheiligtb! — 
ein hoheitsvoller Schmud und eine prächtige Verherrlichung, 
eine Wonne für die Augen und von “wollendeter’e Schönheit. 
is Bor “ihmd gab es nicht [eine Kleidung] wie viele’; 
ebenfo follte [auch] für immer fein Fremder fo beffeidet fein ®. 
Er befleidete nur einen von feinen Söhnen auf diefe Weife, 
und ebenfo follten feine Söhne es halten in ihren [zufünftigen] Generationen. 
14 Sein Speisopfer follte al3 Ganzopfer verbrannt werden 
und jeglihen Tag das regelmäßige [Opfer] zweimal. 
158 Und es füllte Moſe feine Hand 
und falbte ihn mit heiligem Öle. 





Ephod gemeint ift, die nad) Ex. 28, 8. 39, 5 von derjelben Arbeit war wie der Ephod ſelbſt). Nun 
ftimmt freilich die Aufzählung nicht, wenn, wie man nad dem Zuſammenhange ſchließen muß, die in 
V. 10° genannten Gegenitände als „Arbeit des [gewöhnlichen] Webers” bezeichnet werden follen. Aber 
auch ſchon die Urteilsfpruchtafche ift (nach Ex. 28, 15. 39, 8), ebenfo wie der Ephod (nad) Ex. 28, 6. 
39, 2 F.), nicht Arbeit des gewöhnlichen Webers, fondern als folche des Kunftwirfers namhaft gemacht, 
fo daß man nad) Ex. 28, 15 auf den Gedanken kommen fünnte, es fei ftatt TION zu lefen TIEN>, 
in welchem Falle die Aufzählung der Arbeiten des gewöhnlichen Webers mit dem Gürtel beginnen 
würde. Aber auch dies ftimmt nicht genau, da der Gürtel (nad) Ex. 28, 39. 39, 29) zur Arbeit des 
Buntwirfers (Op) gehört, der allerdings unter dem 35d mit fubfummiert fein fönnte. Wenn man 
nicht noch weiter ändern und etwa nach dem Obigen za „und feine (des Ephod3) Binde” leſen 
will, fo giebt e8 nur zwei Möglichkeiten: entweder ftimmen die Yngaben unferer Aufzählung nicht mit 
dem bibl. Bericht überein, was angeficht3 des oben zu V. Ye Bemerkten als möglich bezeichnet werden 
muß; oder e8 müßte vor V. 11 eine Lücke fein, in welchem Falle auch das 7 vor "5 richtig fein würde 
(das jest nad) dem Zufammenhang und im Hinblid auf V. 108 geftrichen werden muß). Nimmt man 
eine Lücke an, fo würden vor nYbın "IWN etwa die anderen Stoffe genannt fein, die, wenn fie nicht 
mit anderen zujfammengemwoben wurden, das Material zur Arbeit des gewöhnlichen Webers bildeten. 

a In V. 115 ift nad & JönmTb> zu tilgen und dafür on mıns (d. i. wörtlid: Ein- 
gravierungen des Siegels) zu Diefem Stichos zu ziehen; außerdem iſt nach G am Ende von V. 11e 
8 van miw»n (vgl. Ex. 28, 11) einzufügen und überdies map a8” > in V. 114 (vgl. Sef. 54, 
12) zu tilgen (Sm.) Die Schilderung in V. 11 bezieht ſich übrigens nicht auf die Steine auf der Ur— 
teilsfpruchtafche (Ex. 28, 17—21), fondern auf die beiden Steine, die auf den Schulterftüden des Ephod 
befeftigt waren (ib. V. 9—12), was zugleich gut zu V. 10° paßt. b Zu V. 12ab vgl. Ex. 28, 36 f. 
Darnad) (und nad G) ift ftatt NEIENN Syn zu leſen n sn. Wenn man mit Levi die Leſung 
Smends onım mınD nicht für möglich) hält, jo muß man leſen, was erfterer vorfchlägt: — man 

= „und dem Diadem”, auf welchen eingraviert ift: „dem Jahwe geheiligt". e Der Text ift 
nad) Levi fo zu ergänzen: [1977] >75923; vgl. zu 51597 Hef. 23, 12. 38,4. Denſelben Sinn würde 
übrigens auch A127 ergeben: „von auserlefenfter Schönheit”. Betreffs 7 ſ. zu B. 8b. 

A Nach & ift das Wort zu 1595 zu ergänzen; es paßt dies beſſer (als mes, Sm.)dem Sinne 
nach, aber auch wegen der Ausdehnung der Lücke (Levi). Die weitere Lüde in V. 138 ift nach G zu er= 
gänzen zu 772 7177 85 (©.-N., Sm.). e In V. 136 ift die Lücke bei Smend wahrſch. dur 
eb) auszufüllen, die in V. 18e ste durch WIabrT; wenigftens bietet das wohl die einzige Möglichkeit, 
die von Smend gelefenen Wörter (wenn fie richtig find) in einen zum Ganzen paffenden Zufammen- 
hang zu bringen. Die Überfegung von GC würde ſich dann fo erflären, daß er V. 130 frei wiedergab, 
um die Wiederholung des Begriffs „anziehen“ zu vermeiden. Mit 7 „ein Fremder” ift Hier (mie 
Num. 1, 51. 18, 4; f. Dillm. zu Lev. 22, 10) ein nicht zum Stamme Levi Gehöriger gemeint. 

f 3.142 ftammt aus Lev. 6, 15, und zu V. 14b vgl. Ex. 29, 38 f. am fteht, wie Bevan 
richtig gefehen hat, als Subftantiv für Tan noA>r (mie Dan. 8, 11-18. 11, 31. 12, 11), d. h. zur 
Bezeichnung des „beitändigen“ (täglichen) Morgen- und Mer ldiinnren 8 3.15 handelt 
nad) Lev. 8. 8 von der Weihung Aarons zum Priefteramte; doc) vgl. noch Ex. 28, 41 zu B. 15a, Ex. 
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Und jo ward ihm [auferlegt] eine Verpflichtung“ für immer 
und [allen] feinen Nachkommen, folange der Himmel befteht, 
daß er ihm dienen und fein Prieſter fein ſolle 
und jein Volk jegnen folle in feinem Namen. 
ı6 Und er wählte ihn aus aus allen Lebendigenb, 
um ihm darzubringen Brandopfer und Fettftüce 
und um als Rauch auffteigen zu laffen den angenehmen Geruch und den Duftteile 
und um Sühnung zu erwirfen für die Kinder Israel. 
ı7d Und er übergab ihm feine Gebote 
und gab ihm die oberſte Entfcheidung über das Geſetz und das Recht. 
Und fo lehrte er fein Volk das Gefek 
und das Recht die Kinder Israel. 
is Doh Laiene zürnten über ihn 
und waren-eiferfüchtig auf ihn in der Wüfte: 
die Anhänger des Dathan und Abiram 
und die Rotte des Korah in der Heftigfeit ihres Zorns. 
ı9 Und Jahwe jah es und ward ergrimmt 
und vertilgte fie in feinem Zornesſchnauben. 
Und er Thupf ihnen ein Wunderzeichen 
und verzehrte fie mit feinem lodernden Feuer 8. 
zoh Und er vermehrte? [noch] die Ehre[nrechte] Aarons 
und gab ihm feinen Erbbefiß: 
die “Heben? der heiligen [Gaben] gab er ihm zur Nahrung; 
2ı die Feueropfer Jahwes ſollten fie eſſen, 
20d die Schaubrote? follten fein Anteil fein 
aıb und ein Gefchent für ihn und feine Nachkommen. 
22 Nur “im Lande des Volt? follte er feinen Erbbefit erhalten! 
und in ihrer Mitte feinen Erbbefiß [weiter] verteilen : 
„Ich [ielbft], Jahwe, “werde dein Anteil fein? 
<und dein Erbbefiß unter den Kindern? Israel x.“ 


281 Und auch Pinehas, der Sohn des Eleafar, 
erlangte wegen [feines] Heldenmuts als dritter dielje] Ehrelnvechte] m, 


29, 7 und Lev. 8, 12 zu 3.15», Num. 25, 13 zu ®. 15°, Pſ. 89, 30 zu B.154, Ex. 28, 41. 43 zu V. 15°, 
Num. 6, 23 ff. zu V. 15f. S giebt ®. 15% fo wieder: „und es legte Mofe feine Hand auf ihn”, welche 
Wendung im A. T. nit von der Weihung Aarons, fondern nur von der des Jofua (Num. 27, 18) ge 
braucht ift und in S wohl auf Hriftl. Anſchauung zurüdgeht (Edersh.). 

a Wörtlih: „Bund“ (vgl. 3. B. Ser. 34, 10). b Zu 8. 168 vgl. 1 Sam. 2, 28. Num. 17,5 
(n52 wie Gen. 3, 20). © Die fogen. azkärä; vgl. Lev. 2, 2.9. 16 u. a. 

d Zu V. 17 vgl. Dt. 33,10. 17, 10f. 21, 5 und die analoge Schilderung der Stellung der 
Prieſter zum Gefet bei Hecataeus von Abdera (j. Levi, p. XXXVID. e = DT, das hier 
(wie 3. 8. Num. 17, 5) die Nichtpriefter bezeichnet (f. o. zu V. 13). Zur Sade vgl. Num. K. 16 und 
Bi. 106 (4. 8. 3.16 &27 wie hier in V. 18h). f Statt 8297 „und er brachte [über fie]* ift 
nad) S und Num. 16, 30 89232 zu lefen. 8 Wörtlih: „mit der Flamme feines Feuers“; 
ſ. Hiob 18, 5. h 8.20 ſchildert nad) Num. 18, 8 ff. die im Anſchluß an den Aufftand der Rotte 
Korah „vermehrten” Privilegien Aarons. In V. 208 ift die Lücke durch 191 (Levi, wogegen das von 
Smend gelefene X vor 1)90ð wohl nicht ficher ift), die in V. 20° durch nimm nad) Num. 18, 8 
und die in V. 204 duch naA>n Orma (NdLd. u. Sm. nad) I) auszufüllen. Außerdem ift zu beachten, 
daß H die richtige Reihenfolge der Stichoi bietet. Vgl. noch zu 3. 20° Num. 18, 20, zu V. 20° (mo in 
G avr@ zu leſen ift; vgl. auch Hatch, p. 280) ib. 12f. 19, zu 3. 218 ib. V. 97. Dt. 18, 1 und Lev. 
6, 9 f. 2c., fowie zu V. 22 Num. 18, 20. Dt. 12, 12. 18, 1. i Sn V. 228 ift zu ergänzen nad) 
G, S und Num. 18, 20: [ory1 85] o977 ya I8- k Wie Levi wohl richtig vermutet, 
enthält der Doppelzeiler 2. 22ed eine wörtliche Wiedergabe von Num. 18, 20b: yparı Pr] RS 
“ya ana gnorz]. Der vorliegende Wortlaut 7 ER iſt ſchon darum verbächtig, weil bie Feuer— 
opfer fchon in B. 21a, und zwar innerhalb einer ausführlichen Aufzählung, erwähnt find. 

1 81 8.23. vgl. Num.25, 11 ff. (4. 8. 3.230 aus V. 11 u. 13, V. 23 aus V. 13 u. V. 24b aus 
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als er eiferte für den Gott aller [Dinge] 
und für fein Bolf in den Riß trata, 
er, den fein Herz [freiwillig] dazu antrieb, 
daß er Sühnung erwirkte für die Kinder Israel. 
2ı Darum fette er auch für ihn eine Drdnung feit, 
einen Bund [ihm] zum Heile, daß er das Heiligtum unterhalten folle, 
indem ihm und feinen Nachfommen zuftehen follte 
das Hoheprieftertum für immer. 
sb Und es war auch fein Bund mit David, 
dem Sohne Yfais, aus dem Stamme Juda: 
das Erbe “des Königs? folle einem von feinen Söhnen allein zufallen — 
[und] gleicherweife das Erbe des Aaron “ihm und’ e feinen Nachkommen. 
Und nun preifet Jahwe, den Gütigen, 
der euch mit Herrlichkeit Fröntd! 
36 Er gebe euch Weisheit des Herzens, 
zu richten fein Bolk in feinem Namen?e, 
damit nicht <aufhöref euer Glück 
und euer Ruhms bis hin zu den Generationen der fernften Zukunft. 


ı Ein tapferer Kriegsmann war Joſua, der Sohn des Nun, 
der Diener Mofesh im Prophetenberufe, 
der gejchaffen war, um “gemäß feinem Namen’i zu fein 
eine große Hilfe für feine Ausermählten, 
um Racdethaten zu verüben an dem Feind 
und um Israel zu feinem Erbbeſitze zu verhelfen k. 
al Wie herrlich war er, wenn er feine Hand ausſtreckte, 
wenn er den Wurfjpeer ſchwang gegen eine Stadt! 
3 Wer war, der vor ihm hätte ftandhalten können? 


3.12). Daß (als Dritter) Pinehas „die Zufiherung ewigen Prieſtertums erhielt”, wird auch 1 Maff. 2, 


54 ausdrücklich berichtet. m Mit dem zu ergänzenden 7723 ift nad) V. 202 aud) hier die Hoheitö- 
ſtellung des Brieftertums gemeint. 
a Zu 3. 234 vgl. Pf. 106, 235 V. 288 fehlt in S. b Zu 3. 25 vgl. 3. B. 2 Sam. 7, 12. 


B. 25° ift nad) G und S etwa fo zu veftituieren: 7725 an Wnb Tan ners; denn der Darf. be⸗ 
abſichtigte jedenfalls zu ſagen, daß die hohenprieſterliche Succeſſion genau der königlichen entſpricht 
(Sm.), ſofern immer nur einer der Nachkommen Erbe und Inhaber, ſei es der königlichen, ſei es der 
hohenpriefterlichen Würde, fein kann (wobei der Ausdruck WN, den Levi als unhebräifch bemängelt, 
den Begriff der Perfon, des Individuums heraushebt). Es Fam ihm alfo, da er mit großem Nahdrude 
(wahrſcheinl. durch MRTZ, das genau in die von Smend angegebene Lücke paßt) die Gleichheit in der 
Succeffion hervorhebt, darauf an, zu Eonftatieren, daß immer nur einer der Aaroniden die hohenpriefter- 
lie Würde befleiden dürfe. Es erinnert dies daran, daß einmal in der Gefchichte des jüdischen Volks 
zwei Hohepriefter nebeneinander fungierten, damals, al3 Onias IV., ein Sohn Onias’ IIL., als Hoher- 
priefter an dem von ihm erbauten Tempel zu Leontopolis in Ägypten (etwa feit 160 v. Chr.) wirkte 
(Jos. Ant. 12, 9,7. 13, 3,13). Nun ift zwar eine Bezugnahme hierauf dur die von uns an- 
genommene Abfafjungszeit der „Sprüche“ des Jefus Sirach ausgefchloffen. Aber es ift fehr gut mög- 
lich, daß fich fchon früher Beftrebungen dieſer Art geltend gemacht hatten. e In V. 254 iſt es 
weiter ratſam, nad) 8 Ayrba ſtatt '7- 525 zu leſen, indem dadurch Aaron mit Nachdruck als erſter 
Inhaber der von ihm zu vererbenden Mürde bezeichnet wird. d Zum Ausdrud in B. 25f 
vgl. Pi. 8, 6. ° ®. 26b ift nad) G und S eingefügt; der Urtert lautete wohl: awa Inr nawb 
(bezw. nad G p7xa „in Gerechtigteit", was Levi vorzieht). f Nach & ift ftatt naB" „derz 
geffen werde” zu Iefen navn. 8 Smend lieft DImIRDn, während C.-N. und Levi banana3 
„eure Macht" vorziehen. h Wie Ex. 33,11. Daß 5 Joſua mit dem Geifte Gottes erfüllt 
mar, jagen Stellen wie Num. 27, 18. Dt. 34, 9. i Nach G ift ftatt des farblofen 17932 (wofür 
S 5732 bezm. 77722 a3) zu lefen O5 (Nöld., Sm.). Auf den Sinn des Namens Jofua wird durch 
das Subftantiv Samen „Hilfe, Rettung, Heil” in V. 14 hingedeutet. k Zu ®. le vgl. Sof. 10, 


13 und zu V. 18. Dt. 1, 38; vgl. noch Joſ. 12, 7. 1 28.2 geht auf Sof. 8, 18. 26, wo von der 
Eroberung Ais die Jede iſt, zurück. 
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Denn die Kriege Jahmesa führte er. 
« Stand nit durch feine Hand» die Sonne ftill? 
ward’ nit ein Tag zu zwei Tagen? 
s als er zum höchſten Gotte rief, 
als “feine Feinderd ihn von ringsumher bedrängten. 
Und es erhörte ihn der höchite Gott 
mit Hagelfteinen und Eisftüden®. 
sF And er fchleuderte fie herab auf das feindliche Volk' 
und auf dem Abftiege vernichtete er alle Kanaaniter, 
damit alle dem Banne verfallenen Völker s erkennen follten, 
daß Jahwe die Kriege mit ihnenh überwache. 
Auch weil er Gotte vollfommenen Gehorfam Leiftete 
zund in den Tagen Mofes Frömmigkeit bewies, 
er und Kaleb, der Sohn des SJephunnei, 
indem fie feſt “in den Rif?k traten für die Gemeinde, 
um abzuwenden den Grimm von der Volfsmenge 
und um zu befhwicdtigen das ſchlimme Geredel: — 
s medarum' wurden fie auch “gerettet, fie zwei 
[allein] von jechshunderttaufend Mannen zu Fuß, 
indem er fie hineinbrachte auf ihren Grundbefit, 
in das Land, wo Milch und Honig fließt. 
o Und er verlieh dem Kaleb Stärke 
— und bi8 ins Greifenalter verblieb fie bei ihm —, 
indem er “ihm’n nad dem Hoclande geleitete. 
Auch jollten feine Nachkommen feinen Grundbefit erben, 
10 damit alle Nachkommen Safob8 erkennen follten, 
daß es gut fei, Jahwe vollfommenen Gehorfam zu leiſten o. 


u Und die Richter, ein jeglicher nach feinem Namen», 
jeder, deffen Herz fich nicht verführen Vie 4 


a Wie 1 Sam. 18, 17. 25, 28. b d. i. Bermittelung. Vgl. zu V. 4 Yof. 10, 12—14. 

° Am Schluffe von V. 4b ftand wahrſch. noch MIT. a In V. 5b ift nad) B. 16b Wan 
(aus 305.10, 13) einzufegen. Die Konftruftion entfpricht dem nachbibliſchen Sprachgebraucdhe (ſ. Levy 
I, 77), nur daß 45 MEIN ſpäter mehr in der übertragenen Bedeutung „ed macht ihm Sorge“ verwendet 
wurde. Im Geifte des Althebräifchen würde num[3 ] zu ergänzen fein. e Zu 9. Hcd pgl. 
Joſ. 10,11. Das Wort 382 gehört zum folgenden Stichos, der durch ——— 228 (Sef. 13, 11. 
13. 38, 22) zu vervollſtändigen iſt Möld., Halevy, Sm.). f 3. 62 ift etwa To zu refonftruieren: 
nord oy-by Darbwnn (Levi), und in V. 6b ift zunächft nad) G und Sof. 10, 11 7797722) zu leſen, 
fodann etwa Ta8 (vgl. Dt. 11, 4) in die Lücke einzufeßen, ebenfo mie [7222] 35, was der Verf. i. ©. 
von ya =br (3. B. Richt. 3, 3) gebraucht haben würde, wenn die Leſung Smends richtig iſt. 
G weiſt eher auf DINPI „die Widerfacher” Hin. 8 Betreff3 Dar "73 f. oben zu 16, 9. 

h Vgl. 9:3 — Richt. 3, 1J. 18. 6e—7e bezieht ſich auf die Erzählung Num. 14, 
6—10 (vgl. 1 Matt. 2,55f.). Zu 8. 6° vgl. Num. 14, 24. Dt. 1,36. Joſ. 14, 8f. 14. 

k Statt yana, das nad) Ex. 32, 25 (vgl. Spr. 29, 18) — könnte: „lindem fie feſt blieben] 
beim Aufruhr der —— iſt nad) 45, 23 und 8 zu leſen PI22. Zum Ausdruck in V. 74 vgl. 
Num. 25, 11. 1.2. 7e enthält eine Anspielung auf Num. 14, 37 (vgl. mit Num. 13, 27 f.). 

m In V. 8a ift DIb bloßer Schreibfehler für 79%, und ftatt 9x3, das nad) Num. 11, 17 be⸗ 
deuten fönnte: „fie wurden abgefondert ausgenommen)“, ift einfacher —* (O.N., Sm. nad) Gu. 8) 
zu leſen. Zur Sache vgl. Num. 14, 88. 26, 65. Dt. 1, 86; betreffs der 600.000 Mantı f. o. zu 16, 10 
(vgl. noch Num. 11, 21). 2 Die 2X. von Hin V. ge Bann) giebt an ſich einen guten Sinn, 
fofern gemeint fein fönnte, daß er die Israeliten mit nad) dem Hochlande von Paläſtina (vgl. Dt. 32, 13. 
Sef. 58, 14) Hinaufführen half. Aber nad) dem ganzen Zufammenhange bezieht jih V. 9 auf die Er- 
zählung in Sof. 14, 6 ff. von der Anfievelung des Kaleb felbit in feinem Erbbeſitz auf dem Hochlande 
von Hebron (vgl. V. 9ab mit Joſ. 14, 6. 11, V. 9e mit 3.9 u. 12f.), und darum iſt heine) (O.N., 
Sm. nach G und S) zu leſen. o Betreffs V. 10b vgl. o. zu V. 68. ? Man Könnte 
meinen, der Verf. denfe an das deuteronomiftifche Schema in Richt. 2, 16. 18. 3, 9. 15 u. ſ. und falle 
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und nicht abtrünnig wurde, Gotte gehorſam zu ſein — 
ihr Gedächtnis fei zum Segen! 
12 Ihre Gebeine mögen aufiprofien von ihrer Stätte, 
und ihr Name verjünge fih in ihren Kindern 
und ihre Ruhmesthaten in dem ganzen Volfeb! 


13 <Geliebt? © von feinem Volk und angenehm feinem Schöpfer 
war der vom Mutterleibe an Gemeihted: 
der Naſiräer Jahwes e im Prophetenberufe, 
Sammel, der Richter war und [zugleich] Priefterdienfte that. 
Nach dem Befehle Gottes errichtete er das Königtum 
und falbte Fürften über das Volkk. 
148 Nach “dem Gefeke Jahwes' beftellte er die Volksmenge 
und mufterte die Zelte” Jakobs. 
15h Infolge feines Glaubens war er gefuht als Schauer 
und dur) feine Ausſprüche war er auch bewährt als “Geher?. 
161Und auch er rief zu Gott, 
al3 feine Feinde ihn von ringsumher bedrängten, 
indem er “ein Milchlamm' darbraditeF. 


darnach 20 (— IIW'n) i. ©. von „Rechtverſchaffer“. Aber e3 ift ein entſchuldigender Zuſatz, da 
feiner befonder3 genannt wird (Fr.). an 3. 10b ift aıö> Niphal von nö) Hiph. „ver 
führen” (f. Gen. 3, 13. Ser. 49, 16); vgl. G und S, die frei den Sinn wiedergeben. 

® Wörtlich: „hinter Gott herzugehen”; der Ausdruck bezieht fi auf V. 6° und 10b zurüd. Da 
einige der Richter Jahwe nicht jo vollfommenen Gehorfam Leifteten wie Joſua und Kaleb, fo ſchließt 
fie der Verf. von dem Segenswunſche aus. Subjekt zu 309 ift (wie Pf. 44, 19) 32. 

b V. 122 fehlt in H; doc) haben ihn Smend u. Levi nad) G u. S aus 49, 10 ergänzt (vgl. Sef. 
66, 14), wobei man nad G anzunehmen hat, daß auch hier als Iektes Wort Dnrmn ftand, obwohl S 
bier dafür bietet: „wie die Lilien“. Nun haben G u. 8 Hinter V. 12b noch die Trümmer eines weiteren 
Verſes, den man wohl als erften Stichos eines Zweizeilers anzufehen hätte (Sm.); nur ließe fich diefer 
nit aus 8: „und [fie mögen hinterlaffen] dem ganzen Volk ihren Ruhm‘ (mörtl. „Preis“ im Plur.) 
und noch weniger aus G, wo ſich hinter Zp’ viors noch der Genetiv dedofaouetvov aöurav findet, res 
jtituieren. Wohl aber läßt fih nad G und S recht gut ein Stichos reftituieren, der fich trefflich mit 
V. 12 zu einem Doppelzeiler zufammenfügt: Don77223 Dx775997 (vgl. 77223 „Ruhmvolles" Pf. 
87, 3). Wir nehmen darum an, daß 3. 128 erft nachtraͤglich aus 49, 10 hier eingefügt wurde, nachdem 
in G durd) Ausfall der Worte, die dem LyT5>5 entſprachen, der Sinn des (dann weiter veränderten) 
Stichos V. 12° unverftändlich geworden war, und daß die Einfügung in S, wo ſich Doc) der Doppelzeiler 
erhalten hatte, exit die Folge der Einfügung in G war. ° Statt 278 ift nach 45, 1 und 1Sam. 
2, 26 2778 zu lefen. d Das Part. Hophal Inn geht auf 1 Sam. 1, 28 zurüd (Levi), wo 
Hanna fagt, daß fie ihn Gott „geliehen habe" = —B weshalb auch ſtatt des dort folgenden 
SRG, das dem Zuſammenhange nad) die Bedeutung „geliehen“ haben ſoll, vielleicht ORUN zu Iefen 
iſt. Iedenfaus kann die Leſung —— i. ©. von „der Erbetene“ (C.-N.), ſchon aus logiſchen Gründen 


nicht in Betracht kommen. e Im A. T. wird zwar Samuel nicht direkt als Naſiräer bezeichnet; 
doch Schloß man es aus 1 Sam. 1, 11. f Bu V. 13e vgl. u. a. 1 Sam. 15, 1 und zu 8. 138 
vgl. 1 Sam. 10, 1 und 16, 13. 8 3. 14 bezieht fich jedenfalls auf 1 Sam. 10, 17 ff.; denn der 


Ausdruck in V. 14% geht zurüd auf 1 Sam. 10, 17 (wobei das hier auffällige mE um des Wortipiels 
mit 77% willen gewählt wurde), und ®. 14b in der Lefung AR ftatt TOR bezieht fih auf V. 21ff., 
wobei der aus Num. 24,5 entlehnte Ausdrud „die Zelte Jakobs“ zur Bezeichnung der einzelnen „Ge⸗ 
ſchlechter“ dichterifche Wiedergabe von MIAN n2, eig. „Vaterhäufer“, ift, im Anſchluß an die befannte 
Redeweife 1 Sam. 13, 2 u. d.). Die Tiseriekurigein: von G, wonach Smend Song DIOR (bezw. IN — 
„ſuchte heim“) zu leſen vorfchlägt, und von S, die auf 7 "mb hinweiſt, gehen bereits auf denſelben 
Schreibfehler zurück. h Zu V. 15 vgl. 1 Sam.3, 20 u. 9, 9, nach welcher Stelle 7877 ftatt 3259 
„Volks-Hirt“ zu leſen ift (O.-N. nach G). Das prädikative Partizip iſt nad) V. 208 wo „befragt“ 
zu leſen (Levi); Smends Leſung wo müßte in 8777 geändert werden. In V. 19 @ tt nad) H 
?v Önuaoıv die urfpr. LA., wie ſchon Hatch, p. 281, aus anderen Gründen annahm. i Da fi 
(und zwar nur hier) nad) dem vorliegenden Texte ein dreigliedriger Vers ergiebt, ift wohl mit Smend 
anzunehmen, daß nad) ®. 16° ein Stichos ausgefallen ift. k Sn ®. 16° (vgl. 1 Sam. 7, IF.) ift 
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17 Da ließ Jahwe es donnern “vom Himmel herab’a; 
unter majeftätifchem Gekrache ward feine Stimme vernomnten. 
isb Und er brachte die Beſatzungen des Feindes zur Unterwerfung 
und vernichtete alle die Fürften der Philifter. 
19° Und zu der Zeit, wo er fich zur [ewigen] Ruhe niederlegte auf fein Lager d, 
tief er Jahwe und feinen Gefalbten zu Zeugen an: 
„Sühngeld und [auch nur] “ein Baar Shuhere — von wen habe ich fie genommen?“ 
und niemand legte Zeugnis ab gegen ihn. 
Und auch bis zur Zeit feines [Lebens-]Endes ward er einfichtig erfunden 
in den Augen Jahwes und in den Augen aller Lebenden. 
208 Ja, jelbjt nach feinem Tode noch ließ er fich befragen 
und that dem Könige fein Schiejal fund; 
und er erhob weisfagend feine Stimme aus der Erde heraus, 
“um auszutilgen die Sünde des Volfs’h. 


ıllind es ftand auch nach ihm Nathan auf, 
um ſich Hinzuftellen vor David. 
2 Denn wie das Fett abgehoben wird von der heiligen Opfergabek, 
jo [war] au David [abgefondert] aus Israel. 
3 Er fpielte mit jungen Löwen wie mit einem Böckchen 
und mit Bären wie mit jungen ‘Biegen’. ' 
‚m In feiner Jugend erfhlug er einen Krieger 
und nahm [jo] die Schande hinweg “vom Volfern. 
ALS er feine Hand mit der Schleuder ſchwang, 
da zerichmetterte er den Hochmut Goliaths o. 
5 Denn er rief zu Gott dem Grhabenen?, 
und der gab [ihm] Kraft in feine Rechte, 
niederzumerfen den Mann, erfahren in Schlachten 4, 
und zu erhöhen das Horn feines Volks. 
6 Darum fangen ihm zu die Töchter 
und gaben ihm den Beinamen „[der] zehntaufend [gefchlagen bat“ r. 


nad) G und S Irdyr72 zu leſen ftatt J—— „als dargebracht wurde“, und der Reſt des Stichos iſt 
durch 22 mu aus 1 Sam. 7, 9 zu ergänzen. 


b Bu 3.18 vgl. 1 Sam. 7, 18. Auch wird 0% * nur (in den BB. Sofa, Richter und 1 Sam.) 


von den fünf philiftäifchen Fürften gebraudt. ° Zu 8.19 vgl. 1 Sam. 8. 12 (vgl. fpeziell 
V. 19 mit V. 5 und V. 19e mit 2. 3). 4 Die aus ef. 57, 2 entlehnte Wendung, die 40, 5e 
vom gewöhnlichen Schlafe fteht, wird hier auf den Todesichlaf bezogen. e Lies nad) G und 


1 Sam. 12, 3 LXX (vgl. aud; Am. 2, 6. 8,6 und Gen. 14, 23) Dy5y 32 (O.- N.) 

£ 8. 19ef fehlt inG und S. Der Doppelzeiler bezieht fich jedenfalls auf den unrühmlicdhen Aus⸗ 
gang des Lebens Elis. s Zu ®. 20 vgl. 1 Sam. 8. 28 (vgl. 3. B. 27 3.7); die VBorher- 
fagung des Todes Saula f. in B18f. b Sn H fehlt V. 204, den G und S übereinftimmend 
bieten (nur daß dem Acov fein Nquivalent in S entipricht). Nach dem Zufammenhange können die Worte 
nur den Sinn haben, daß durch den (von Gott und jomit auch von dem für ihn weisfagenden Bropheten 
gewollten) Tod Sauls das (nach 1 Sam. 10, 19 ff.) von dem Volke durch Wahl eines Königs begangene 
Unrecht endlich gefühnt worden jei (f. 1 Sam. 28, 19, vgl. 17). 


i 3u 3. 1 vgl. 2 Sam. 7,2f. (1 Chr. 17, 1) und 12,1. k Bal. z. B. Lev. 3, 14—16. 
1 3u 3.3 vgl. 1 Sam. 17, 34—36; in V. 3b ift nah G und S Ink ftatt 752 („Bafankühen* ?) 
zu leſen (Halevy, Sm.). m Zu V. 4 ib. V. 33 und 49f. a H bat obhy [nem], 


d. i. „ven Schimpf, der ewig auf ihnen haften geblieben wäre”; der Schreiber hatte an Ser. 23, 40 oder 
Bi. 78, 66 gedacht. Nach G ift dafür Dyr [TaAr1] zu lefen (Halevy, Sm.), während nad) S etwa 


nr [near] (vgl. Jeſ. 25, 8. Mich. 6, 16) vorauszufegen wäre. ° Bol. 1 Sam. 17, 49. 
p B. 5a wie 46, 5 (vgl. 16), w. f. 4 Vgl. 1 Sam. 17,33 manbn WR, und zu V. 5d 
vgl. Pi. 89, 18 (auch 1 Makk. 2, 48). r MWörtfih: „fie benannten ihn mit dem Baer »der 


Behntaufende”, d. h. der „feine Zehntaufende gefchlagen hat”, wie es in dem Loblied auf David 1 Sam. 
18, 7 heißt. Val. 44, 236, 
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Wenn er den Kopfbunde angelegt hatte, jo kämpfte er 
aund ringsumher brachte er den Feind zur Unterwerfung. 
Und er legte unter den Vhiliftern Feſtungen b an 
und bis auf den heutigen Tag zerbrach er ihr Horn. 
s Bei allen feinen Thaten brachte er Danfeshymnen® dar, 
Gott dem Erhabenen “rief er zu’d: Ehre! 
Mit feinem ganzen Herzen “liebte er’e den, der ihn gejchaffen, 
und mit feiner ganzen “Seele? ftattete er ihm Dankſagung' abf. 
9 Saiteninftrumente für den Gefang “vor? dem Altar “ordnete er an's 
und den Klang der Harfenmufif richtete er ein. 
10°Er gab den Feſten Glanz 
und ftattete die [Feier der] Feftzeiten Jahr für Jahr? prächtig aush. 
Indem fie priefen feinen heiligen Namen, 
ließ er [[hon] vor Sonnenaufgang das Heiligtum von Jubel wiederhalleni, 
11 Da nahm auch Jahwe feine Frevelthat [von ihm] hinweg k 
und erhöhte für immer fein Horn. 
Er gab ihm die Rechtel des Königtums m 
und feinen Thron ftellte er hin über “Ssrael’n. 


12 Und um jeinetwillen © ftand nad) ihm auf 
ein einfichtiger Sohn, wohnend in Sicherheit P: 


a Der Verf. denkt an den „königlichen Kopfbund (Turban)” Jeſ. 62, 3. b Das Wort 
Day, eig. „Städte, dad nad) 2 Sam. 8, 14 als gleichbedeutend mit DSYX: (d. i. „Vögte" ; doch faßte 
man &3, wie 1 Chr. 11, 16 zeigt, früh i. S. von „Befagungen, Garnifonen“) zu faffen ift, faßte G i. ©. 
von „Feinde” (vgl. 1 Sam. 28,16 und Bj. 139, 20, wo aber wahrfch. anders zu leſen ift), während S 
wohl an IP „Zornglut“ (Hof. 11, 9. Jer. 15, 8) dachte und e3 darum durch „Rache“ (Plur. wie 
nYnp2) wiedergab. Aber der Tert von H giebt einen trefflihen Sinn, fofern durch derartige Garni- 
fonen im Feindeslande die Unterwerfung auf die Dauer gefihert wurde, und G und S nahmen an dem 
Wortlaute vielleiht nur darum Anſtoß, weil — David nichts derartiges berichtet wird. 

e 75 nad) Esra 3, 11. In DB. 8b ergänzen die Meiften nad; G und S 4272 
bezw. AaN2, wovon Smend das 2 zu fehen — Aber Levi verſichert, daß zu einer ſolchen Er- 
gänzung der Raum nicht ausreiche, weshalb er nad) Pf. 29, 9 N zu leſen vorichlägt — „rief er: 
Ehre [gebührt dir]!" Auch bei obiger Leſung —— wohl dem Verf. jene Pſalmſtelle vor. 

e Statt STR iſt DT zu leſen. In DB. 84 ergänzen die Meiften nad S DYY hinter 
5921, und SH! atter (©. 81) reftituiert weiter aus Cod. 248 (in 2. 9) mit Zuhülfenahme von G 
V. 8e, — Inhalt er für ein eingeſprengtes Stück anſieht: amd bb de (= nveoev, bezw. üuvnoer, 
2v reis Qdais adrod). Da aber ©.-N. und Smend darin übereinftinmen, daß 2 der legte Buchftabe 
des Sticho3 war, und Smend überdies [Yön]> und [Sr] zu erfennen meint, fo reftituieren wir: 
ron Tin, was freie Wiedergabe der befannten Redeweife 1Tin DaW „Dankfagung (für erhaltene 
Wohlthaten) bezahlen” ift. s Zu B. 9 vgl. 1 Chr. 25, 1.3.6, auch 16,4. In V. 9a ift durch 
Hr als Prädikat 727 „einrichten“ (mie 1 Kön. 6, 19. Bi. 65, 10) hinzugefügt; doch ift es möglich, daß 
da3 jynonyme pn, das mehr jpäthebrätjch ift (f. oben zu 38, 10), als gemeinfames Prädikat für beide 
Stichoi gelten follte. Im zweiten Stichos will Hr 533 ftatt DY532 leſen; auch fteht eine Variante zu 
dem ganzen Stichos V. Ib am Rande: „und lieblidhe Mufit ließ er ertünen“. Außerdem ift na Hr in 
H notwendig AYara Shp7 zu Iefen. h Der jetzt (bis auf INS am Schluffe) unleferlich ge- 
wordene Doppelzeiler V. 10a ift nad) G (und S) zu veftituieren (f. Levi). 12. 10° fehlt in S. 
Sn V. 104 ift Schon in der Handſchr. der Schreibfehler usun zu 777 Forrigiert. Als Subjekt zu 
De bezw. 7792 (jo Sm.) kann aber nur David gelten; doch iſt auch * Konſtruktion auffällig. Mit 
355% ſtatt 777% wäre wenig gebeſſert. k V. 11 ſpielt auf die Begebenheit mit Bathſeba 
an (vgl. 2 Sam. 12, 13). Am Anfange ift nah S o3 zu Iefen. I Wörtlich: „das Geſetz“; der 
Verf. dachte vielleicht an das „Königsgeſetz“ Dt. 17, 14—20. Doc könnte nad) Pf. 89,29 auch die 
„Zuſicherung“ der ewigen Dauer feiner Dynaftie gemeint fein. m Zu —— was unter 
den Texten von G nur Cod. 248 (und L bezw. S) wiedergiebt, vgl. 46, 180. n Statt DswıT) 
ift nad) G und S day zu leſen (Nöld., Sm.) o Die Lefung Smends 59222 (vgl..44, 

22b) wird dur Levi beftätigt. ? Zu V. 12b vgl. 1 Kön. 5, 21 (und zum Ausdruck Spr. 10, 5), 
fomwie Pf. 16, 9. 
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ıs Salomo herrfchte in den Tagen de3 Friedens a, 
da Gott ihm Ruhe verſchafft Hatte von ringsumber, 
er, der ein Haus errichtete feinem Namen 
und für immer das Heiligtum gründete. 
14 Wie warft du weife [fon] in deiner Jugend b 
und floffeft über wie der Nil von Unterweifung! 
15 Die Erde umfpannteft due “mit deiner Einficht? 
und [auch] in der Himmelshöhe fammelteft du Lieder. 
16 Bis zu den fernften Infeln hin gelangte dein Name, 
und fie harıten darauf, dich zu vernehmen? d, 
17 Mit Liedern, Spridwörtern, Rätfeln und Lehrſprüchen, 
ſetzteſt du in Staunen die Völkere. 
ıs Du wurdeſt genannt nad dem Namen des Hochgepriefenen k, 
der genannt ift über Israel. 
Und du häufteft Gold auf wie Eifen 
und wie Blei erwarbft du Silber in Menges. 
oh Do du gabſt Weibern deine Lendeni hin 
und ließeſt fie herrfchen über deinen Leib. 
»ok Und fo bradteft du einen Makel auf deinen Ruhm 
und du entweihteft dein Lager, ' 
jo dab du Zorn Herbeizogft über deine Sprößlinge 
und Wehklage über dein Geſchlecht'1: 
sıindem “fi das Volk? in zwei Stämme teilte” m, 


® Zu 3.138 vgl. 1 Kön. 5,4 u.a. und zu der Redeweiſe in V. 13» Dt. 12, 10. Sof. 21, 4. 
2 Chr. 14, 6. 15, 15. 20, 30. Zum Folgenden vol. u.a. 1 Chr. 28, 2 ff. b 9. 14a geht auf 
1 Kön. 3, 16 ff. (vgl. auch ib. V. 7 ff.), B.14b auf die Schilderung der Weisheit Salomos 1 Kön. 5, Iff. 
(ogl. zum Ausdrud oben 24, 27). oWörtlich: „bedeckteſt du“; der Verfaffer hat 1 Kön. 5, 12f. 
im Auge und will jagen, daß Salomo die Stoffe zu feinen Lehrgedichten und Denkſprüchen (TIL nad 
1 Kön. 5, 12 hier i. ©. v. DR) vom ganzen Umfreife der Erdoberfläche, wie auch von der Betrachtung 


15 


20 


des Himmelsgewölbes hernahm. Deshalb iſt es auch nicht ratſam, ſtatt 23, das überdies S (in dem 


Anhange zu B. 14) beftätigt, mit Smend 02 7903 zu lefen. Ebenfalls nad} S (vgl. noch Hef. 28, 4, mo 
fi) die gleiche Zufammenftellung findet) ift in V. 15a ana zu reftituieren. a 8.16 fehlt 
in H. Obwohl er in G und S fteht, könnte er Gloſſe fein; aber hiergegen fpricht, daß beider Überfegung 
auf einen hebr. Tert zurüdweift, fofern G in V. 166 TyaWb und 8 TaToWh lad. Der Verf. zielt hier 
auf 1 Kön.5, 14 u. 10, 1 hin und verwendet zu feiner Darftellung Wendungen aus ef. 42,4 (vgl. ib. 24, 
15), wonad) wohl V. 16b fo zu reftituieren ift: 72284 Torııyı (Levi, der aud) B. 168 rücküberſetzt hat). 
e Wörtlich: „Ließeft du [vor Ehrfurcht] ſchaudern“; vgl. das Qal ro Sef. 27, 35. 32, 10. Jer. 
2, 12), wofür hier YO gefchrieben ift. Der Verf. hat noch 1 Kön. 5, 14 im Sinne; e3 läge deshalb 
nahe, I7)207 zu überſetzen: „machteft du befuchen“ (d. h. veranlaßteft du fie, dich zu befuchen), wenn 
die im Syrifhen fo häufige Bedeutung von 0d „beſuchen“ fih auch im Jüdiſch-Aramäiſchen nach— 
weiſen ließe. f 8.18 enthält eine Anſpielung darauf, daß Salomo nad) 2 Sam. 12, 25 ur⸗ 
ſprünglich den Namen Jedidjah „um Jahıes willen” erhalten Hatte. Übrigens ift e8 (auch wegen der 
Auffaffung von S und wohl auch G) nicht geraten, zu überfegen: „nad) dem hochgepriefenen Namen“ 
(©.-NR., Levi). 8 3. 1804 geht auf 1 Kön. 10, 27 (ogl. 21) zurück, nur daß es dort heißt: „wie 
Steine”. G und S lefen 53723 „wie Blei” ftatt 27922. hu 3. 19f. vgl. 1 Kön. K. 11. 
iS hat 77593 durd) „Kraft“ überfeßt; er meinte damit, wie z. B. Gen. 49, 3 8 zeigt, die 
Zeugungsfraft, deren Sit die Lenden find (f. Ex. 1,5 und Gen. 24,2, 9). k Zu 3. 202 vgl. 
44, 19b und zu V. 20b Gen. 49, 4. I In ®. 20° ift 832775 einzufegen und ftatt Fa9U7a „dein 
Lager” zu leſen gnrein (Smend). m 63 liegt der Gedanke nahe, ob nicht mit den „zwei 
Stämmen” dem Wortlaute nad) die Stämme Juda und Benjamin gemeint fein könnten, die nach der 
Reichsteilung allein noch das Reich der Davididen bildeten, indem etwa zu überfeten wäre: „indem 
dein Reich zu zwei St. ward (d. h. ſich auf fie beſchränkte)“. Da aber der Raum außer für das durch G 
geficherte mind nicht für mann, fondern nur für DYI (bezw. 7729) reicht, und auch GC und S den 
Ausdrud auf die beiden geteilten Reiche bezogen, fo muß man annehmen, daß der Ausdrud „Stämme“ 
hier in weiterem Sinne fteht. Immerhin fönnte der Verf. an die beiden Hauptftämme der zwei Reiche, 
nad) denen fiefauc) benannt wurden, gedacht haben, an Juda und Ephraim. Vgl. 1 Kön. 12, 17.20. 


25 


462 Die Sprüche Jeſus', des Sohnes Sirachs 47 22—25. 


und aus Ephraim ein verbrecherifches Reich erſtand. 
32 Troßdem?a läßt Gott [feine] Gnade nicht fahren 
und feines von feinen Worten zu Boden fallen. 
Nicht rottet er aus von feinen Erwählten? Schoß und Sproß® 
<und die Nachfommen?d derer, die ihn lieben, tilgt er nicht hinweg. 
Und fo gab er dem Jakob einen geretteten Reit? 
und dem “David von ihm her einen Wurzeljchoß?e. 


23 Und Salomo legte ſich ichlafen als abgelebter [Greis]f 
und hinterließ einen Sohn “aus feinem Gejchlehte SE. 
Der an Thorheit Reiche und an Einficht Armeh, 
Rech abeam, brachte durch feinen Entſcheidi das Volk zum Aufruhr. 
“Und es ftand einer auf'x — nicht bleibe fein Gedächtnis! — 
Jerobeam, der Sohn des Nebat, der fündigte und Israel zur Sünde verführtel. 
Und er bereitete Ephraim einen Anftoß [zum Sündigen]m, 
24 jo daß fie hinmweggetrieben wurden aus ihrem Landen. 
Und “ihre 0 Sünde ward fehr groß, 
ss und aller Schlechtigkeit “verkauften fie fich’?. 


a Da bloßes HN (S) den jeßt leeren Raum nicht ausfüllt, fo muß man entweder DIN „fürwahr“ 
(Levi) oder nad) 48, 15 nat” 592 lejen. b Zu 8. 222 vgl. 2 Sam. 7, 15. Pſ. "89, 34. 

e 9. 22b wie 1 Sam. x 19, ebenfo ®. 22° wie Sef. 14, 22, nad) welcher Stelle der Stichos zu 
refonftruieren tft. In V. 224 iſt nah G und S a7) „und der Same“ einzufegen, wozu 
nad) Levi auch Raum ift. e Der Doppelzeiler V. 22ef ift in H nicht mehr zu lefen (aus- 
genommen nur 77)7)). Die erfte Hälfte ift nah G und S reftituiert, die zweite dagegen nad) G, wobei 
der Ausdruck „von ihm her” deshalb feine Härte ift, weil der ganze Abfchnitt von Salomo handelt. 

f In 8. 232 (vgl. 1 Kön. 11, 43) lieft Smend wyın, was als Part. Pual von Bor „fi 
auflöfen“ (Bi. 6, 8. 31, 10 f.) etwa bedeuten fünnte: „aetate decrepitus“. So wenig eine derartige 
Pualform jonft bezeugt ift, jo ift fie doch noch wahrſcheinlicher als Burn = und») „gealtert“, wie 
©.- N. lejen. 8 Da fi) das nur Spr. 29, 21 im U. T. (jedoch in ungemiffer Bedeutung) vor⸗ 
kommende Nennwort 715% [72], wie Smend Lieft, nicht befriedigend erklären läßt (wenn man nicht 
al3 Gegenjat zu B. 12b dafür lefen will 122 "Da „einen Uneinfichtigen”), fo lefen wir nad) G In. 
Der etwas pleonaftifche Ausdrud 197772 72 würde fich dadurch, erklären, daß e3 dem Verf. darauf an- 
kam, zu betonen, daß Rehabeam der einzig legitime Erbe der davidifchen Krone war. 

h Man beachte in V. 23° 4 das Wortfpiel zwifchen [ns38] ar und dem n. pr. 282, das 
wir im Deutſchen notdürftig nachgeahmt haben. Lévi mat mit Recht darauf aufmerkſam daß Biete 
Wortjpiel um fo wirkfamer war, weil dem Vater Rehabeams 1 Kön. 5, 9 a) arıı, d.i. „Reichtum des 
Geiftes”, zugejchrieben wird. I Im V. 234 iſt InEy2 zu ergänzen, bezüglich auf 1 Kön. 12, 14; 
zu 29977 vgl. Ex. 5, 4. k Statt Dp TUN S2, was jedenfalls fälſchlich aus 48, 1 hierher 
geriet, ift einfach DR? zu lefen (Sm.). Auch beginnt mit Dy2 der nädjfte Stichos. 

1 Zu 8. 288 vgl. 1 Kön. 12, 28. 30 und die ftehende Formel 1 Kön. 14,16 u. ö. Schlatter 
(S. 87) wird recht haben, wenn er annimmt, daß die durch befondere Typen herausgehobenen Wörter 
jefundär find; denn da die Formel in ®. 23° allerdings den Sinn hat, daß man den Namen nicht auf 
die Lippen nehmen foll, fo ift es widerfinnig, wenn er doch unmittelbar daneben genannt wird. Da— 
gegen wird 7 NO durch S gefchüßt, und der Tert von G Fann hier nicht dagegen geltend gemacht 
werden (f. u). m Shan jteht hier i. ©. von „Verführung“ (mie Hef. 7, 19. 14, 3f. 7). Der 
folgende Stichos lautet wörtlich: „um zu vertreiben“ 2c. (mit der im A. T. nicht feltenen Verwechſelung 
von Abſicht und Folge, alſo Z fo daß er die Veranlaſſung war ꝛc.). n In G stehen B. 24a u. b 
in umgefehrter, aber, wie der Zufammenhang zeigt, falfcher Reihenfolge. 8 bat fo wie H.3 

° In V. 240 (— 242 G) ift onaun Statt Ina (bezüglich auf „Ephraim“) zu leſen und — 
aan (gl. 1 Kön. 21, 20. 25. 2 "Kön. 11,7) ftatt Manns P G hat als 3. 25b noch fol- 
genden Stidos: „bis die Rache über fie fam“, was recht gut Durch Berlefung von 72) DR zu Op} 82 
entjtehen fonnte. Da nun außerdem die Einfügung eines weiteren Stichos erfichtlich nur bie Folge 
davon ift, daß GC (und nicht auch 8, der darum auch den Schlußftichos nicht bat) V. 23ef als einen 
Stichos zufammennahm, fo ift es angezeigt, V. 25b als fefundär anzujehen. Möglicherweije wollte G 
auch die Härte vermeiden, die darin liegt, daß der neue Abſchnitt 48, 1 ff. mit einem Nebenjate beginnt. 
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ı Bi daß auftrat ein Prophet wie Feuer, 
und feine Worte waren wie ein glühender Ofen a, 
ab Und er zerbrach ihnen den Stab des Brot3 
und durch fein Gifern ließ er fie zu wenigen werden. 
s Durch das Wort Gottes verfchloß er den Himmels; 
auch ließ er dreimald Feuer vom Himmel herabfallen. 
Wie furchtbar warft du, o Eline! 
wer jo wie du bift, mag ſich deſſen rühmen! 
5 Der du einen Verfcheidenden auferftehen ließeſt vom Tode 
und aus der Unterwelt, mit Ginwilligung Jahmest; 
sder du Könige hinabftürzteft “zur? Grubes 
und Hochangefehene von ihren Lagern wegh; 
sider du ſalbteſt einen “König? der Vergeltungsthaten k 
und einen Propheten zum Erſatz! an deiner Statt; 
7°der du hörteſt'm am Sinai die Zurechtweifungen 
und am Horeb die Urteilsfprüche der Rache; 
oder du hinmweggenommen wardft durch einen Sturmmind nad oben 
und durch feurige Scharen gen Himmeln; 
10 der du, wie gefchrieben fteht, bereit bift auf die [Beitimmte] Zeit o, 
um zu beſchwichtigen den Zorn vor “dem Tage Jahwes' p, 
um das Herz der Väter den Kindern wieder zuzumenden 
und um [mwieder]herzuftellen die Stämme »Jakobs a. 
11 ‘Selig’, der da ftarb, nachdem er dich gejehenr; 
aber jeliger du felbft, der du [immer] mweiterleben wirft! 


a Der Feuereifer Elias wird hier mit einem glühenden Ofen verglichen, ebenfo wie Mar. 3, 19 
das Zorngericht des Tages Jahwes. b Bu V. 2a vgl. 3. 8. auch Jak. 5, 17 f. und zu V. 2b 
1 Kön. 19, 10. 18. ° d. 5. jo daß e3 nicht regnen konnte; nad) 1 Kön. 17, 1 (vgl. Jak. 5, 17). 

a Nämlich zweimal über die Abgejandten des Königs 2 Kön. 1, 10.12 und einmal auf den Altar 
1 Kön. 18, 38. e Die Apoftrophe in B. 4 wie in 47, 14. f Zu 3.5 vgl. 1 Kön.17, 17—24. 

8 jofern er den Tod diejer Könige vorherjagte; |. 1 Kön. 21, 20—24, vgl. 19, 16. Statt by ift 
ÖR zu leſen (Halevy, Sm.). h V. 6b bezieht fich auf 2 Kön. 1, 4. 16. i $n H fteht 
9.8 (nad) G) vor V. 7. Ferner fehlt V. Tr in S. Doch ift nicht nötig, > Drdnung, die G hat, für die 
urjprüngliche anzujehen, weil in B. 8b von dem Nachfolger die Rede ift. Denn hiergegen läßt ſich wieder 
geltend machen, dab in V. 7 von jeinem Berfehre mit Gott während feiner Prophetenwirkſamkeit ge- 
ſprochen wird, woran fich dann die Erzählung von feiner Hinwegnahme in den Himmel trefflich anſchließt. 

k Zu V. 8 vgl. 1 Kön. 19, 15—17. Weil dort (in ®. 16) von Jehu und Elifa als Erſatz ihrer 
Vorgänger im Amte die Rede ift, ift e3 ratſamer, nit mit Smend nad) & "35% „Könige (= Hafael u. 
Sehu) zu leſen, jondern Tan, welchem im parallelen Gliede 025 genau entſpricht, weshalb es ſich auch 
nicht empfiehlt, mit Léyi das Textwort &0 (wofür übrigens Nun ftehen müßte) beizubehalten. 

1 Betreffs yann, eig. „Fortpflanzer“, se. des prophetifchen Geiftes, |. o. zu 44, 17. 

m Statt ya) „und er ließ hören“, was wohl nur Schreibfehler ift, hat man nad G 22957 
zu lefen. Vgl. 1 Kön. 19, 8 und 17f. n gu V. I vgl. 2 Kön. 2, 1ff. ID in V. Lund 11; 
11293 V. 3. 5. 9f.). Das letzte Wort in B. P ergänzt Smend zu amd, Levi zu 0979 „in bie 
Höher. ° Zu 3. 10 vgl. Mal. 3, 23 f. (ſ. auch Luk. 1,17); 753 wie Bj. 38, 18 (mo in LXX 
Eroruos dafür fteht, was wahrſch. auch hier zu leſen ift). Eu Levi will 14 03» sa[’:22] er⸗ 
gänzen, wozu der Raum ausreiche; aber es ſtand wohl bloß 7° O7) da. 4 Sn 3. 104 ift nad 
G, S und ef. 49, 6 ar22 ftatt — zu leſen (Nöld.). r 9.11 bietet nach der Leſung 
Smend3 (nur daß "YUn ftatt TÜR am Anfange des Doppelzeilers zu Iefen ift) feine Schwierigkeit. 
2. 11a lautet wörtlich nad) femitifcher, im A. und N. T. vorfommender Ausdrudsweije: „Heil dem, 
der dich fah und [dann] jtarb”; und V. 11b bezieht fich darauf, daß Elia wie Henoch „den Tod nicht 
ſchaute“. Es bedarf alfo nicht der Heranziehung von G u. S (f. 3. B. Schlatter und Levi). Übrigens 
iſt G deshalb nicht maßgebend, weil der Tert glofftert ift, wie Schlatter, ©. 115, überzeugend nach⸗ 
gewieſen hat. Durch Zuhilfenahme von L kann vielleicht der vollſtändige gloſſierte Text reſtituiert 
werden: „denn auch wir werden leben (vita vivimus), doch wird uns nad) unſerem Tode nicht ein der— 
artiger Name [wie ihn Elia hat] zu teil werden.“ 
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is Elia ward im MWetterfturm in den Himmel? geborgen a, 
und [nun] empfing Elifa die (Gabe der) Weisfagung. 
Zwiefältig mehrte er die Zeichen, 

Wunder wurden alle [die Worte], die aus feinem Munde hervorgingen. 
Bon feinen [Jugend-]Tagen an erzitterte er vor niemand ®, 
und feiner der Sterblichen d herrſchte über feinen Geift. 

ı3 Keine Sache war zu wunderbar für ihn, 
und von feiner [Grab-]Stätte aus “weisfagtere fein Fleiſch. 
14 Bei feinen Lebzeiten vollbrachte er Wunderthaten 
und in feinem Tode ftaunenswerte Werte. 
15 Bei alledem befehrte ſich das Volk nicht, 
und nicht ließen fie ab von ihren Sünden, 
bis fie aus ihrem Lande herausgeriſſen 
und auf der ganzen Erde zerftreut wurden. 
Und e3 blieb von Juda [nur] ein winziger Teil übrig s, 
und [nur] nod ein Fürft vom Haufe Davids. 
16 Manche von ihnen handelten recht, 
und mande vergingen fi maßlosh. 


ı Hiskia befeftigtei feine Stadt, 
indem er in fie hinein Waſſer ableitetek, 
Und er durchgrub “mit! Erz die Feljen 
und jperrte “die Waffer? zu einem Teihem. 
ıs In feinen Tagen zog Sanherib herauf 
und fandte den Rabſake ab. 
Und er trete feine Hand aus gegen Zion 
und läfterte Gott in feinem Hodhmutn. 
19 <Damal3?’o wurden fie erfchüttert in dem Hochmut ihres Herzens p 





a Smend lieft als letztes Wort des Stichos mo), was zu G (vgl. 14, 27) paßt; die weitere 
Ergänzung nad) 2 Kön. 2, 11 und G u. 8. b Zu V. 12be vgl. 2 Kön. 2,9 (u. 15), woher auch der 
Ausdrud Dr” 'n entlehnt ift. In V. 12b Schlägt Smend 9722 529" (vgl. S) zu lefen vor. Für 
Ina) Ink! „feinen Weisfagungsgeift”, wie man nad) der ne Bibelftelle vermuten möchte, 


ſcheint der Raum nicht auszureichen. © Zu V. 12ef vgl. 2 Kön. 3, 13f. 6, 16; vgl. noch zu 
V. 18f. 2 Kön. 4, 1-7. 32—34. 38—5, 1 ff. (2. Blau). d Statt oı „Fleiih”, das vielleicht 
aus V. 135 ftammt, ift möglicherweife nad G ID „Fürft“ zu leſen. ® G hat 833 ftatt &x020 


gelefen; freilich berichtet die Bibel nichts davon, daß Elifa (wie Samuel; f. o. 46, 20) aus feinem Grabe 
(zu Ynrnn vgl. o. zu 46, 128) weisfagte. Das Textwort NI22 paßt dagegen zu der Erzählung 2 Kön. 
13, 21; nur müßte man dann ftatt Said lefen Tina: — ‚und von feinem Grabe aus wurde Fleiſch 
—— v. a. „ein Leichnam“) neu geſchaffen. ẽ V. 1504 wie Dt. 28, 63 f. (vgl. auch Spr. 2, 22). 
8 Zu 3. 15° vgl. Jeſ. 24, 6. Gemeint ift das füdliche Reich Juda, das auch nad) Deportierung 
der Bewohner des Nordreichs (2 Kön. 18, 11.) beitehen blieb. h V. 16 leitet zum Folgenden 
über. Mit den frommen Königen find Hiskia und Jofta gemeint, von denen nun die Rede ift; bei den 
gottlofen hat man vor allem an Manaſſe zu denken. i 3. 17a enthält, im Anſchluß an 2 Chr. 
32,5, ein Wortfpiel auf den Namen „Hisfia”, der, wie das Zeitwort PI. (vgl. 2 Chr. 11, 11F.), von der 
Wurzel prr gebildet ift. k Zu 3. 17be vgl. 2 Kön. 20, 20. Gemeint ift wahrjch. der durch die 
„Siloah-Inſchrift“ befannte Tunnel zwifchen dem Gihon (d. i. der Marienquelle) und dem Siloahteiche, 
durch welchen das Waffer der Duelle in die Stadt hineingeleitet wurde (vgl. Buhl, Geographie des 
alten Baläftina, S. 139 u. 142). Das abfurde 70» Toy in G ift aus TOYARP (vgl. no) in GLI. 
famt L vdwg) entitanden (ſ. Kausicd in St. u. Kr. 1898, ©. 193). l Statt n®n5> ift natürlich 
non: zu lefen, was aud) G beftätigt. m 9. 174 bezieht fich auf Jeſ. 22, 11 zurüd, und der 
Sinn ift der, daß Hisfia durch Anlegung einer Thalfperre zwischen zwei „Bergen“ das Wafler zu einem 
Teiche aufftaute. Obwohl ſonach die LA. von H DI einen Sinn giebt, jofern überfegt werden kann: 
„er verftopfte die Berge (genauer: den Raum zwiſchen ihnen), jo daß ein Teich entftand“, ift es doch 
einfacher, nach G dafür 07377 zu lefen (Sm.). n Zu V. 18 vgl. 2 Kön. 8. 18f. Jeſ. 8. 36 
(3. 184 wie 2 Kön. 19, 6. Jeſ. 37, 6); zum Ausdrud in V. 18° vgl. 2 Sam. 20, 21. Hiob 15, 25. 
o Am Anfange von V. 198 ift nad & TR einzufegen (Sm.). ®. 19 famt 208 fehlt in S. Zu V. 19 
vgl. 2 Kön. 19, 3 und Jeſ. 37, 3. pP d.h. in ihrer ſtolzen Sicherheit. Obwohl in der biblifcher 
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und erzitterten wie eine Gebürende. 
so Und fie riefen zu Gott dem Erhabenen 20 
und breiteten zu ihm die Hände aus. 
Und “er hörtera auf ihr lautes Flehen 
und errettete fie durch Jeſaja. 
zı Und “fein Engel jchlug? b das Heerlager des Aſſyriers, 
und ihre Niederlage ward zu wirrer Fluchte. 
22 1°Denn? Hiskia “hatte gethan?, was gut war, 
und wandelte unverrüdt in den Wegen Davids, 
“die ihm anbefohlen hatte Jeſaja, der Prophet, 
der größte und zuverläffigfte in feinen Gefichten. 
23 Denn durch feine Hand ftand die Sonne ftill, 
und jo verlängerte er die Lebenstage des Königs”. 
24 Durch den Geift der Kraft ſchaute er die Endzeit 
und tröftete die Trauernden Zions e. 
25 Für alle Zufunft that er fund, was werden ſollte, 25 
und das Verborgene, che es herbeikamk. 


ı Der Name Joſias iſt wie wohlriechendes Räucherwerk, 49 

das wohlgewürzts iſt, Werk des Salbenbereiters. 
Süß iſt ſein Gedächtnis wie Honig im Gaumen 

und wie Muſik beim Weingelage. 

2 Denn “er war befümmerth über unſere Abtrünnigkeit 
und bejeitigte die nichtigen Greuelgögeni. 

3 Und er gab fein Herz völlig Gotte Hin 
und in Beiten der Gewaltthat übte er Barmherzigfeitk. 


4 Ausgenommen David, Hiskia 
und Sofia handelten fie alle verderbt, 
und jie vergaßen! das Geſetz des Höchſten, 
die Könige Judas, fie alle bis auf den letzten. 
5 Und “fie mußten? ihr Horn “einem anderen übergeben? m 5 


Erzählung von folder Sicherheit nicht die Rede ift, braucht man doch den Text nicht zu ändern (etwa 
nad G zu Da} 07777 „ihre Hände und ihr Herz“, Levi); vielmehr kann der Verf. aus 2 Kön. 
19715 ef. 37, 14 geſchloſſen haben, daß Hiskia und ſeine Leute vorher in ſtolzer Sicherheit befangen 
waren, weil von dem König erſt jetzt berichtet wird, daß er nach dem Tempel ging, um dort zu beten. 

a Bol. 2 Kön. 19, 20 = Jeſ. 37, 21, wonad) in V. 200 Iran zu ergänzen ift. Zu der Wendung 
in ®. 20b vgl. Ex. 9, 29. b In V. ala ift nad) 2 Kön. 19, 35 — Jeſ. 37, 36 nicht bloß 3 Eu 
zu ergänzen, Tondern, da der Raum größer ift, "a Jana 72), was G beftätigt (nur daß er das Sub- 
jeft an den Schluß des ganzen Doppelzeilers gezogen bat). Vgl. noch 1 Makk. 7, 41 und Tob. 1, 18. 
2 Makk. 8, 19. ° 3. 216 lautet wörtlich: „er zerftreute fie — „rieb fie auf”) durch einen Schlag“ 
= „Blage”); der Verf. dachte bei 193% jedenfalls an eine Peftplage. 49.2 ift nah Gu.S 
ergänzt; ebenjo auch V. 23 (vgl. die Rürfüberfegung bei Levi). Zu 3. 22 vgl. 2 Kön. 18, 3 und zu 
V. 23 (vgl. 46,4) 2 Kön. 20, 1 ff. = Jeſ. 38, 1—8. © V. 24 bezieht ſich jedenfalls auf die 
Weisfagungen in Jef. K. 40 ff., wie denn V. 24b aus ef. 61, 2F. entnommen ift. f Zu 8. 25 
vgl. Jeſ. 42, 9; ns und nnd: wie o. 42, 19. g — mann (wie Ex. 30, 35), das zwar am 
Beiten i. S. von „gefalzen” gefaßt wird, bier aber wohl nach alter Tradition (vgl. LXX, Sam., Targg., 
Pesch.) j. v. a. „wohlgemiſcht“ bedeuten fol. Zu 3. 1ab vgl. 905.2. 1,3, zu V. 1e Spr. 24, 13 f. und 
zu 3. 14 oben 35, 5b. Auch Berakhoth 57% find Muſik und Kishlniecienbe Salbe zujammengeftellt. 

h Statt Yms (d. i. etwa dr1y „er fühlte ſich entweiht”) ift nad) Am. 6, 6 Marz (i. ©. von „bes 
kümmert fein“) zu leſen. i Bu DB. 2b vgl. 2 Kön. 23, 4. 24. 2 Chr. 34, 3. 335 "der Stichos lautet 
wörtlich: „er ließ aufhören (Ma wie 2 Kön. 23, 11) die Greuel der Nichtigkeit." 

k 3u 8. 3 vgl. 2 Kon. 23, 3. 25. 1 Eig. „verließen“, wie oben 41, 8. 

m Statt MI „und er gab” (wozu Jahwe nad) Stellen wie 2 Chr. 36, 17 Subjekt tft) ift nad) G 
und S und 1 Maff. 2,48 9797 zu lefen. Der Sinn ift: fie mußten die ihnen al3 Königen zuftehende 
Macht an einen anderen (lied "meh ftatt ndzd, wie Nöld. geſehen Hat) König abgeben; dabei 
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und ihre Herrlichkeit einem »a frembdartigen Volke. 
s Und diefe zündeten die heilige Stadt an 
und verödeten die Straßen [, die] zu ihr [Hinführten]b: 
zum Jeremias willen, da fie ihn mißhandelten, 
während er doch vom Mutterfchoße an zum Propheten gejchaffen war, 
um auszureißen und niederzureißen und zu zerjtören, 
und ebenfo um aufzubauen, zu pflanzen und wiederherzuftellen d. 
s Heſekiel jah Gefichte 
und fehilderte den [verfchiedenen] Anblicke des Wagens. 
oUnd “ich wilP auch Hiob erwähnen, ihn, “den Propheten? E, 
der alle Wege der Gerechtigkeit innehielth, 
10und auch die zwölf Propheten 
— ihre Gebeine mögen [wiederJauffproffen aus ihren Grabjtätteni! — 
welche Jakob [wieder] gefund werden ließen 
und ihn “wiederherftellten durch ihre Arznei’ k. 


braucht man nicht bloß an die Endfataftrophe zu denken, fondern e8 kann aud) 3. B. an die Unter- 
werfung des Ahas unter die Oberherrfchaft Tiglath-Pileſers gedacht-werden. 

a 23 „thöricht" ift nach G und 8 zu ftreichen; es ift nicht8 als eine Variante zu 795 und nur 
aus Berfehen in den Tert gefommen. b Zu 8.6 vgl. 2 Kön. 25, 9. 2 Chr. 36, 19, fowie 
Ser. 37, 8. e Aus V. 7 (vgl. Jer. 38, 6) geht hervor, daß „durch Vermittelung Jeremia's“ 
hier nicht bedeutet: weil er e8 vorhergefagt hatte (vgl. Sir. 48, 6), fondern daß der Sinn ift: wegen der 
ſchändlichen Behandlung, die fie — angedeihen ließen, mußte es ſo kommen, daß die Stadt zerſtört 
wurde. a Zu B. 70 vgl. Jer. 1,5 und V. 7ed wie V. 10, nur daß am Schluſſe 205 (wie 
Dan. 9, 25) hinzugefügt ift. In V. W iſ vor d ein 2 einzujegen (Sm.). Levi madt darauf auf- 
merkſam, daß G (in feinen Abweichungen von H) mit LXX Ser. 1,10 übereinftimmt, was darauf [ließen 
läßt, daß die griechifche Überfegung des Buches Jeremia zur Beit der Anfertigung von G (etwa 130 
v. Chr.; f. o. S. 235) bereit8 vorhanden und dem G befannt war. e MWörtlih: „die Arten”, 
d. h. die verschiedenen Bilder, die fi darbieten, wenn man ihn von den verfhiedenen Seiten aus er— 
blickt. Gemeint find die Bifionen in 8. 1,8 und 10. £ H lautet: „Und er hat auch Hiob er— 
wähnt”, was fich auf die befannte Stelle Hef. 14, 14. 20 bezieht, wo diefer Prophet den Hiob unter den 
Frommen der Vergangenheit erwähnt. Nun kann man zwar mit Levi und Kaug fc (St. u. Kr. 1898, 
©. 192 f.) jagen, e3 war die Anfpielung auf jene Stelle bei Heſekiel für den Verf. ein Behelf, die Per— 
ſönlichkeit Hiobs zu erwähnen, da e8 ihm darauf ankam, dieſes wichtige und damals (wie ſich inS- 
beiondere gerade auch aus dem Buche Jeſus Sirach ergiebt) vielbenugte Buch nicht unerwähnt zu laſſen. 
Aber in diefem Falle war e8 wohl für ihn richtiger und einfacher, Hiob direkt zu erwähnen, weshalb 
wir mit Smend annehmen, daß der urſpr. Text ITS lautete. Da er ihn aber jomit, wie übrigens 
auch Joſephus that, eben wegen feines Buches unter die Propheten rechnete, jo fiel dies Späteren auf 
und erjchien ihnen vielleicht ungerechtfertigt, und fo veränderte man willfürlih IR in YIITT. 

8 Den Gigennamen IN hat G gänzlich mißverftanden, indem er DIN dafür las und dabei 
wohl an Gog von Magog He. R. 38 f. dachte, was aber durch den Relativfak ausgeſchloſſen iſt. Das 
nächſte Wort iſt nicht mehr vollſtändig zu leſen. Smend vermutet, es habe NW „Fürft“ dageſtanden, 
hält aber ſelbſt 8027 für das urſprüngliche Textwort; zur Beſtätigung kann die thörichte Überſetzung 
von G (in S fehlt das Wort) dienen: 2v Sußoew, fofern Aquila Bf. 77 [hebr. 78], 2 MEIN dur 
öußonow wiedergiebt. h — 5559, das hier i. S. von „aufrecht erhalten”, bezw. "„beforgen“ 
(wie Bi. 112, 5. 55, 28) fteht. I Bu 8. 106 ſ. oben zu 46, 128. Da der Plural Dnaxr 
gewiffermaßen ein Kolleftivbegriff („Gebein“) ift, fo fteht das Prädikat im Singular. Oder follte der 
Abſchreiber irrtümlih an OnnxY „ihre Stärke" gedacht Haben (Levi)? k Der Doppelzeiler 
3. 1004 (betreff3 2» rloreı i. Shlatter, ©. 122) wurde von Frigfche zu V. 9 gezogen, weil in G 
irrtümlich die Prädifatsverba im Singular jtehen (und nur GAl. den Plural erhalten hat). Durch H 
ift e8 als unzweifelhaft erwiefen, daß fich V. 10° d auf die zwölf Heinen Bropheten bezieht (vgl. Weiteres 
bei Kautzſch in St. u. Kr. 1898, ©. 192 Anm.). Da übrigens der bildlihe Ausdrud aan aus 
Jeſ. 38, 16 entlehnt ift, jo liegt e8 nahe, Statt 17159 W (wie Smend jetzt lieſt; doch f. Sp. 163), was 
feinen Sinn giebt, im parallelen Glied ein analoges Zeitwort vorauszufeken : mad (vgl. das 
ſynonyme TI in Jeſ. 38, 16), wie alfo der Text in H zu verbeffern ift (wenn wirklich nad) Levi > 
und nit a dafteht). Das letzte Wort in V. 124 lautete wohl, da Smend als eriten Buchitaben ein m 
erkannte, entiprechend dem Bilde onarın[a] (vgl. Hei. 47, 12). 
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112 Mie follen wir Serubabel preifen, 
der da war wie ein Siegelring an der rechten Hand, 
is und auch Jeſua, den Sohn des Jozadak, 
die trotz ihrer Dürftigkeit den Altar aufrichteten? 
undb den heiligen Tempel [wieder] aufbauten, 
der bereitet war zu ewiger Herrlichkeit. 
ıs d Und Nehemia — fein Gedächtnis werde verherrlicht! — 
der unfere Ruinen [wieder] aufrichtetee 
und unfere Trümmerftätten wiederherftellte 
und Thore ſamt Riegeln einſetztek. 


14 Wenige wurden auf der Erde geſchaffen “wie Henoch'; 
denn auch 8 er ward “plößlich”h entrückt. 
15 Dderi wurde etwa wie Joſeph ein Mann geboren, 
der der Herr feiner Brüder und der Ernährer ‚feines Volkes war? k 
Und aud) fein Leib ward beftattet, 
1m Auch Seth und Sem und Enos “ftanden in Chren’n; 
doch über alle, die [je] gelebt haben, [geht] der Ruhm des Adam. 


ı Der Größte unter feinen Brüdern und der Ruhm feines Bolfes war 
Simon, der Sohn des Jodhananp, der Hohepriefter, 
in deſſen Geſchlecht da3 Haus “ausgebefjert? « 
und in deſſen Tagen der Tempel befejtigt wurde; 
srin deſſen Gejchleht ein Teich gegraben wurde, 


a 3. 11 und V. 128 find nad) G (und S), V. 12b dagegen nad) S ergänzt. Zu V. 11b vgl. Hagg. 
2,23, zu V. 12b Esra 3, 2. 

b Mit Kap. 49, V. 12° beginnt das bis Kap. 50, B. 22b reichende Blatt, da3 ©. Schedhter vor- 
läufig von dem neuen Funde weiterer umfangreicher Fragmente des hebräifchen Urtertes veröffentlicht 
bat (f. die Litteratur oben ©. 256 f.). © Betreff3 der gewöhnlichen LU. Auov in G, die aber nur 
ein Schreibfehler für das urfpr. v0» ift, das fih in GA. (famt S und L) erhalten hat, ſ. oben S. 249 
und vgl. noch Neftle, Philologica sacra, ©. 23 f. u. 57. d Zu 8.13 vgl. Neh. 8.3 F. u: 6. 

e — 37", eig. „er heilte“, wie 1 Kön. 18, 30. f Zu 3. 134 vgl. Dt. 3, 5 und of. 6, 26 
(1 Kön. 16, 34). y 8 Das „auch“ mweift wohl auf Elia (48, 9) zurüd. Von Henod) felbft war ſchon 
44, 16 die Rede. Die 2X. 7772 jtatt 7727732 Das Übrigens auch durch die alten Überfetungen ge= 
fichert ift) ift natürlich nur ein Schreibfehler, obwohl da3 Wort in der Vokaliſation Darin einen Sinn 
giebt, jofern V. 142 bedeuten fünnte: „Wenige wurden als deine Priefter geboren.” 

h — on, wie nad) Bevan für O8 zu leſen ift. Letzteres Fönnte i. S. von 779138 „hinein“, 
sc. in den Himmel (wie Lev. 10, 18 u. f.), ftehen follen. i Sn ®. 158 [as S für die Fragepartifel 
DON irrtümlich DON „Mutter“, k B.15b wird durch das Fehlen in H (und 8) ſowie dadurd 
als Gloffe erwieſen, daß der Stichos den Zweizeiler fprengt. Dadurch verliert freilich zugleich die Ver- 
wendung diefes Sates zur Beitimmung der Abfaffungszeit (f. o. S. 236) ihre Beweisfraft. Vgl. zum 
Sinne Gen. 37, 5 ff. u. 42,1 ff. ! Bgl. Gen. 50, 25 f. (und Yof. 24, 32). Das Niphal 7995, das 
ſich i. S. von „beforgt werden” nicht im A. T. findet, ift gewählt mit Rüdficht auf die ungewöhnlidje 
Sorgfalt, die man dem Leichnam Joſephs angedeihen ließ. m Bgl. 1 Chr. 1, 1 die Zufammen- 
stellung „Adam, Seth und Enos“. a Statt 77995 „wurden beftattet“ Be V. 15° (wofür 8 
nad) V. 142 98925 „wurden lals Menichen] geſchaffen“ Tas) ift nad) B. 16b und 6 77295 zu lefen. 

o Bl. über den Hohenpriefter Simon oben ©. 235 ff. p Der Namensform JarrıT ent» 
fpricht auch die befte LU. in G: IZONIOY für ONIOY nad) B*, Sin.*, 253, vgl. Imveov in Cod. 155 
und ’Iovlov in der Aldina (vgl. noch 1 Makk. 12,20 Iovadav für Ovig und Jos. Ant. XII, 44 Tovıov 
und Ivvıns, Iwvıc). 4 Statt pH), wofür S 71923 „wurde gebaut“ las, iſt nah Schech ter 
wohl 9722 zu leſen, deſſen Qal 2 Ehr. 34. 10 in der Bedeutung „Riſſe zumauern” (vgl. 273 „Riß“) 
Ben, : In H fteht V. 3 gegen G und S vor B.2. Das Tertwort 7933 beftätigt die 
Konjektur Fritz ſches Auroundn (ftatt NlerrwIn), mit der auch S übereinftimmt, und das dem MIR 
(wie 43, 20 u. ſ.) parallele Tertwort die LA. Auxxos in GAI. ftatt yarxös in G. Diefes letztere, wofür 
Mon (etwa: „ich will erzählen“) in H fteht, ift nach dem neuhebr. und jüd.-aram. (Levy IV, 545, 
vgl. targ. al“ Levy II, 459), ſowie nad) dem fyr. Subftantiv TS „Wafjergraben“, le „Brunnen“ 
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ein Refervoir wie da3 Meer an [Wafjer-]Menge; 

gain deffen Tagen die Mauer gebaut wurde, 
die Feftungszinnen am Tempel des Königs; 

ader fein Volk vor Räubernb ficherte 
und die Stadt vor Feinden befeftigte. 

5 Mie prächtig war er, wenn er aus dem Zelte heroorfchaute d, 
wenn er hervortrat hinter dem Vorhange: 

swie der Morgenftern® zwifchen Wolfen hervor, 
und wie der volle Mond < »t in den Tagen des [Bafjah-]Feites, 

und wie die Sonne, die über den Tempel des Königss emporftrahlt, 
wie der Regenbogen, der in den Wolfen fichtbar wird; 

s wie die Blüteh an den Zweigen in den Tagen des [Bafjah-]Feites 
und wie die Liliei an Wafjerftrömen; 

wie die Blumenk des Libanon in den Tagen des Sommers 

und wie brennender Weihrauch! auf dem Speisopfer, 


(Waſſerloch) zu IS zu verbefjern, da das moabitifhe TON (Mefa-Infchrift, 3.9) nicht ohne Weiteres 
mit Bevan in den Text gefeßt werden darf; eher noch ließe fich vermuten, daß das althebr. TT7"Ö 
(3. B. Ser. 18, 22 Keth., wofür 7 Qere) im Texte geftanden habe (jo auch Schecht er). Für das 
folgende Wort 02 muß natürlich DID gelefen werden; vgl. nod zu 717277 1. ©. von „Waſſermenge“ 
Ser. 10, 13. 51, 16 und oben zu 45, 9. 

a Der ſchwierige Text von V. 2 wurde ſchon von G (der jedenfalls 252 „wurde verdoppelt” 
ftatt 7323 la3) und von S (der mY32 zu V. 28 zog und unter 1972 bezw. 77972 einen [verdedten] 
„Rundgang“ verftand) verfchieden überjegt. Doc) ſcheint der vorliegende Tert forreft zu fein, — bis auf 
das Wort irn „Wohnung“; denn da die Zinnen nicht felbft zur Wohnung (als eine Art Kafematten) 
dienen können, und es andererjeit3 unmwahrjcheinlich ift, daB gerade die Wohnräume mit Zinnen ver- 
fehen worden fein follten, fo ift e$ geratener, 71272 „Zuflucht“ als das urſprüngliche Tertwort anzu= 
fehen (wie wohl auch Pf. 90, 1 für 77972 zu leſen ift); vgl. noch oben zu 40, 264. Gemeint würde dann 
fein, daß die Zinnen, die der Mauer aufgefegt wurden, zum Schuße der Verteidigungsmannidaften 
dienen follten, wie es auch S verftanden hat (f. o.). b=nnn, eig. „Raub“, das aber hier wie 
Spr. 23, 28 in fonfretem Sinne „Räuber“ bedeutet. Übrigens könnte mit dem parallelen I% fpeziell 
der belagernde Feind gemeint fein, wogegen dann bei An an Räuberhorden, die nur einen Handſtreich 
verſuchen, zu denfen wäre. e Bu V. 5 vgl. die analoge pajtaniſche Schilderung der Herrlichkeit 
des HohenpriefterS beim Berlaffen des Allerheiligiten am großen Verföhnungstage bei Landshut, 
<Ammude Ha“aboda, p. 274, und Rapoport, Bikkure Ha‘ittim, IX, 116. d —-ıInyVÖr2 
(ogl. Bi. 33, 14), wofür aber nicht Ir7732 oder 17774772 (nad) Hiob 38, 8. 40, 23) zu leſen ift, zumal da 
723 nur „hervorbrechen“ bedeutet; vielmehr beginnt die Schilderung mit dem erften Momente feines 
Hervortretens, wenn zunächſt nur erſt fein Geficht (wie beim Hervortreten aus einem Zelte) zu jehen ift. 
Statt I7R, womit jedenfalls nur das durch einen Vorhang abgeſchloſſene Allerheiligfte gemeint iſt, 
las 8 ehe ebenjo wohl G, indem auch hier (ſ. o. zu 49, 12°) urfprünglices veod zu Anoü verderbt 
ward. e = IN 3913 „eig. der Stern des Lichts“, wobei G und S (f. Pesch. zu Sef. 14, 12) 
an den „Morgenftern“ dachten, was gut zu den parallelen Subftantiven paßt. f In 3. 6b ift 
jın, das auch 8. 6° irrtümlich wiederholt ift, zu ftreichen. Gemeint ift der Monat Nifan, wie 8 
richtig dem Sinne nach überfeßt; es ergiebt fich dies aus V. 8. 8 Wörtlih: „nach dem Tempel 
des 8. hin”; d. 5. wie die Sonne, die über den Horizont emporftrahlend den Tempel vergoldet. Das 
Beitwort PITWDT (wovon hier das Part. fem. APIEN) entjpricht dem arab.scharaga, das vom Auf- 
gehen der Sonne fteht (Bevan); vgl. nod) oben zu 43, 9b Hr, h=%), das im Neuhebr., 
Jüdiſch- und CHriftl.-Aram. „Blüte“ bedeutet. Dem Ausdrude nad) hat man an Bäume zu denken, 
die (wie cornus mas) die Blüten vor den Blättern befommen (vgl. Cant. rabb. zu 2,3). Statt 19593 
it entweder DV95Y2 oder 9322 zu lejen (vgl. Pi. 80, 11 und Heſ. 36, 8). i ©. oben zu 39, 14. 

k— 23, da3 zwar Num. 17, 23. Je. 18,5 i. S. von „Blüte“ fteht, nad) Nah. 1, 4 aber (mo- 
her der Ausdruck hier entnommen ift) „was hervorſproßt“ (vgl. auch Jeſ. 5, 24), alfo die ganze „Vege— 
tation” bedeutet, jo daß auch S mit feiner Überſetzung „Bäume“ nicht unrecht hätte. 

— UN, eig. „Feuer des Weihrauchs“; es wäre aber nicht undenfbar, daß der Verf. die 
Stelle Lev. 24, 7 im Auge hatte (Zr.), nur daß dann wohl nicht NöN „Feueropfer [des Weihrauchs]“ 
zu lejen ift, jondern eher anzunehmen, daß WN der Singular zu NUR jein follte. Zur Sade vgl. Lev. 
2,1. 6,8; e8 ift darum nicht nötig, daß die LA. mann „Seuerbeden”, d. i. „Räuderpfanne“, die G 
und 8 ftatt 227 vor fi) hatten, der von H vorzuziehen fei. 


WERPHM 
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und wie ein goldenes Gefäß, “ganz in getriebener Arbeit? a, 
das befegtb ift mit Edelfteinen; 
10 wie ein grüner Dlivenbaum, der voll von Beeren fteht, 
und wie ein [wilder] Olbaume mit volljaftigen Zweigen! 
11 Wenn er die Ehrengewänder anlegte 
und fi) umfleidete mit den Prachtgewändern d, 
wenn er hinaufftieg zu dem majeftätifchen Altar 
und die Umfriedigung® des Heiligtums verherrlichte, 
12 wenn er die Stüde [de3 Opferfleifches]f aus der Hand feiner Brüder entgegennahm 
und dann daftand über den [beiden] Holzftößen g, 
während ein Kranz von Söhnenh ihn umgab 
wie Cedern-Seplinge auf dem Libanon, 
und fie ihn umringten wie Weiden am Bad)i, 
ı3 ale Söhne Narons in ihrer Herrlichkeit, 
und die Feueropfer Jahwes in ihren Händen, 
angejicht3 der ganzen Gemeinde Israels, 
14 bis er zu Ende war mit dem Dienft am Altar 
und mit dem Ordnen der Holzftöße des Höchſtenk. 
ıs1<Er ſtreckte über die Opferfchale feine Hand aus 
und jpendete vom Traubenblutm; 
er goß ed aus an die Fundamente des Altars 
zu mwohlgefälligem Geruche für den Höchſten, den All-König'. 
16 Da bliefen die Söhne Naronz, die Priefter, 
auf den Trompetenn in getriebener Arbeit: 
fie bliefen und ließen erfchallen den mächtigen Hall, 
um [daS Volk] “in Erinnerung zu bringen?’o vor dem Höchſten. 
ı7 Affe Sterblichen fielen da allzumal 


a Bon DB. 9b ift nur zu lefen 54. . a7 1599, was Schech ter ergänzt zu an. 

Eale Fi „ein Gefäß von plattiertem (vgl. 2 Shr. 3, 5—9) Gold und ein Becher” (vgl. jyr. und talnı. T8evy 
II, 379] bu, das jedenfalls ein fpäteres Wort, vielleiht — gried). dvrAlov ift). Aber nad) & („ganz 
getviehen"; vgl. LXX Gen. 4, 22 u. a.) und S („ſchön emailliert“) kann fein Zweifel fein, daß das letzte 
Wort 5753 lautete (mas 8 nad) 12, 5753 Hef. 28, 12 und dem Subftantiv 5597, f. o. 45, 124, i. ©. 
von „Ihön” faßte). Das davorftehende Wort aber war entweder md, berüglich auf „Gold“ (wie 
1 Kön. 10, 16. 2 Chr. 9, 15 f.) oder etwa nad) Gen. 4, 22 Wan „gehämmert“, bezw. „poliert“ (f. auch 
2eny II, 499), bezüglich auf „Gefäß“. Sollte aber Schechter mit dem X recht gefehen haben, jo 
fönnte vielleiht nenz (nad) Pſ. 68, 14; vgl. betreff3 der Orthographie 2 Kön. 17, 9) i. S. von „über- 
zogen“, d. 5. „plattiert“, im Texte geftanden haben. b = in 1. ©. von IMS, wie Eith. 1,6 
(vgl. 1787 2 Chr. 9, 18); da ftatt 2, wie man erwarten jollte, die Präpofition I dabei ſteht, ift viel- 
leicht gemeint, daß das Gefäß „auf Ehelfteine gefaßt“, d. h. von ihnen getragen iſt. Vgl. zu Par "IaN 
oben 45, 11b und Sef. 54, 12. © Auch Neh. 8, 15 find der echte Ölbaum (Olea ; vgl. 3. B. auch 
Hoſ. 14, 7) und der wilde (Elaeagnus) nebeneinander genannt. Das Wort 373 fteht auch Sef. 17, 6 
ſpeziell von der Dlinenbeere. d Zu V. 11ab vgl. Ex. 28, 40. e Über die 

(12) des Altars handeln die Stellen Heſ. 43, 14. 17. 20. 45, 19. f S fügt erläuternd „des 
Se Fleiſches“ Hinzu. 8 Betreffs der Holzftöße (eig. „Auffhichtungen“, se. der anzuzündenden 
Hölzer) j. Weiteres bei Zeny ILL, 196 s. v. TII?%. h Val. Spr. 17, 6. 

i Wie Hiob 40, 22. Wenn G dafür „Balnenftämme* hat, jo geht dies wohl nicht auf eine Ver— 
wechjelung auf Grund von Lev. 23, 40 (Schech ter) zurüd, fondern darauf, daß ihm das Bild von 
den Balmbäumen in diefem Sinne geläufiger war; vgl. Pf. 92, 13. k Betreffs V. 14b f. o. 
zu V. 125; vgl. noch zum Piel 470 Joma 24b. 27 (Levy III, 481). 18.15 fehlt zwar in H, 
findet fich aber in G und S, wird alfo wohl urfprünglich fein, zumal da fi) die Auslaffung leicht durch 
das Homoeoteleuton —* erklärt. Doch macht Schechter darauf aufmerkſam, daß auch 2 Chr. 29, 


27 von den Libationen nicht die Rede iſt. m Vgl. zu „Traubenblut“ 39, 26; zu V. 15° Ex. 
29, 12. Lav. 8, 15. 2 Die Trompeten werden auch) Num. 10, 2 als mn, d. h. als gedrehte, 
bezw. getriebene Arbeit, bezeichnet. o Zu 3. 164 vgl. Num. 10, 10; darnach ift natürlich 


—— ſtatt des Schreibfehlers A175 zu leſen. In S ift jtatt 7 592nb wahrſch. 1997725 zu leſen 
(Schedter, wogegen Bevan meint, S habe 1 Chr. 16, 4 im Sinne gehabt). 
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eilends auf ihr Antlik zur Erbes, 
um anzubeten vor dem Höchſten, 
vor dem Heiligen Israels. 
ıs Und der Gefang ließ feinen Klang vernehmen, 
und über die Volfsmenge hin “ließen fie lieblichen Jubel ertönen?b, 
19° Und es jubelten alle Leute des Landes 
im Gebete vor dem Allerbarmer, 
bi3 er zu Ende war mit dem Dienſt am Altar 
und die ihm zufommenden [Opfer]d, an ihn gebracht hatte. 
eo Dann ftieg er herab und hob feine Hände empor 
über die ganze Gemeinde Israels. 
Und der Segen Jahmes war auf feinen Lippen, 
und des Namens Jahwes rühmte er fich. 
2ı Und noch ein zweites Mal fielen fie nieder, 
um den Segen? vor ihm “zu empfangen?®. 


22 So preifet nun? Jahwe, den Gott Israels, 
* der Wunderbares auf Erden gethan hat*8, 
Herb die Menfchenfinder aus ihrem Mutterfhoße geſchaffen hat 
und fie leitet nach feinem Willen, 
as um ihnen Weisheit des Herzens zu ſchenken, 
und damit Friede unter ihnen fei?. 


a Wörtlich: „Alles Fleifch zufammen beeilten fi) und fielen... ., um ſich niederzumerfen“ 2c. 
Vgl. 2 Chr. 29, 28, woher auch der Ausdruck in V. 18% ftammt. b 8. 18b lautet nad) H: „und 
über der Volksmenge rüſteten fie die Leuchten zu” (indem man ftatt des unverſtändlichen 73 „feine 
Leuchte” n7H5 leſen könnte); doch dürfte man auch bei der Lefung 337777 „abendlih weitlich ?) 
thun“ Dies nicht mit der „weitlichen (d. h. nad) der Weftfeite des Tempels zu ftehenden) Leuchte” (3 
"272% Menach. 86b; vgl. Levy III, 444) zufammenbringen (Schecht er) und etwa überfegen: „fie 
mahhlen zurecht (bezw. zündeten an) die weſtliche Leuchte“. Vielmehr iſt nach G u. S allerdings 12977 
zu leſen, dies aber als Hiphil von 34% „Jüß, angenehm fein“ (mie 40, 21) zu faſſen; außerdem muß 
man nad G (und wohl au) nad) S, der das Wort durch „Gebet“ ae) 2, ftatt 795 leſen. 
Subjekt find die Priefter; nicht aber ift etwa Yrarl Sp (mad) 47,9, Sch ech te r) bezw. — — zu leſen, 
in welchem Falle das pluraliſche Prädikat ſich auf das kollektive 71727 zurückbeziehen könnte; denn dies 
würde ſich mit dem Inhalte von V. 19 decken. e 8. 19—21 fehlen in S, aber nit in G, der in 
2. 19e nason, was er wohl i. ©. v. „glänzende Verherrlichung“ (se. Gottes) faßte, jtatt nad gelejen 
haben wird. a Wörtlich: „feine Rechte”, d. i. nach Num. 15, 24 u. a. St. die ihm gebührenden 
(ueWn>) Speisopfer und Tranfopfer. e In B.21b, wo nad) Shehter nur noch PDD .D.. 
zu lefen ift, hat man nad) G (mo Zridetaodaı in GA. die einzig richtige Lesart ift; vgl. zu 6, 18) a 

mbapb „um ihn (se. den Segen, mas oben in den Text geſetzt ift, weil „ihn“ wegen des folgenden, auf 
Sms bezüglichen „ihm“ Leicht mifverftanden werden könnte) zu empfangen“ (f. 3. B. oben V. 12a) 
vorauszuſetzen, ala I5> Dy7 (Schedter). f Wie 45, 258. V. 22—24 find, wie H deutlich 
zeigt (vgl. 45, 25°), der Epilog des „Lobes der Väter“, nicht aber nach Fr. Delitz ſch (Zur Geſchichte 
der jüd. Poeſie, ©. 22 u. 182 f.) die Danfgebetformel, die das Volf nad) beendigtem Gottesdienft und 
empfangenem Priefterfegen zur Zeit Simons gefprochen habe. 8 Zu 3. 22b vgl. Richt. 13, 19. 
Mit B. 22b endet das von Schech ter herausgegebene Blatt des Nrtertes. 

h Für den Reft ift man wieder auf G und S angewiefen; doch findet fich nad) einer Bemerkung 
Schedters (a. a. D., ©. 203 zu 50, 1) der Text diefes Stüdes unter den neugefundenen Fragmenten 
(ſ. 0. ©. 256). Wir geben den Tert von B. 22° an nad) S, weil deſſen Wortlaut befjer zu B. 22b (yasa) 
paßt. In V. 238 ftimmt aber nicht bloß S, ſondern auch G, deſſen Tert nur verderbt ift (f. u.), mit dem 
Wortlaute von H überein, der nad Schecht er fo lautet: Ton Ton DY TAN. Der Text von G 
Yautet: 2? „Und nun lobpreifet den Gott des AUS, der Großes thut allerorten, der unjere Tage vom 
Mutterleibe an beglückte und mit uns that nad) feiner Önade. 28 Er gebe uns (uiv nad) Sin. ftatt üuiv 
zu leſen, welch letzteres vielleicht Durch 45, 26 verurjacht ift) Frohfinn des Herzens und daß Friede ſei 
in unferen Tagen in Israel wie in den Tagen der Vorzeit; beftändig fei mit ung (doch ift ueH” nuov 
nur Tertverderbnis aus were Siuov) feine Gnade, und in feinen Tagen erlöfe er und!" Nach diefem 
Texte dihtete Martin Rindart 1643—44 fein Friedenslied: „Nun danket alle Gott ꝛc.“. 
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24 Und beftändig fei mit “Simon feine” Gnade? 
und mit feinen Nachkommen, folange der Himmel befteht?. 


Drei verabfchente Völker, 
25 b Gegen zwei Völker empfindet meine Seele Abſcheu, 25 
und das dritte ift fein Bolfe: 
26 Die da jeßhaft find im Gebirge “Seir’d und die Philifter 
und das thörichtee Volk, das zu Sichemf wohnt. 


Schlußwort des VBerfafjers, der fich mit Namen nennt und den glücklich preift, der feine weiſen 
Sprüche zu Herzen nimmt und darnad) thut. 


218 Einſichtsvolle und verftändige Lehre 
babe ich in diefem Buche aufgezeichnet, 
Jeſus, der Sohn des Sirach, aus Serufalem h, 
der Weisheit aus feinem Herzen ausftrömen ließ i. 
28 Heil dem Manne, der fich damit bejchäftigt k 
und dadurd, daß er es zu Herzen nimmt!, weije wird. 
39 Denn wenn er darnac) thut, jo wird er aller Dinge mächtig fein, 
da ja das Licht des Herinm feine Spur ift. 


Erfter Anhang: „Gebet Jeſus', des Sohnes Sirachs“, zum Danke für Errettung aus drohender 
Lebensgefahr, 
ın Sch will dich preifen, Jahwe, o König, 51 
und “will verherrlichen deinen Namen, Jahwe, jeglichen Tag? ol 


a In V. 24b Hat H gegen die Hypotheſe von Gräß (f. o. ©. 237 f.) entſchieden, infofern Y7Or7 
„Jeine (Gottes) Gnade” den Tert von S als richtig erweiſt. 

b 8.25 f. handelt von den drei dem Verf. befonders verhaßten Völfern: den Edomitern, Phi- 
liftern und Samaritanern. Edersheim möchte den (jedoch von allen Tertzeugen beftätigten!) kleinen 
Abſchnitt als ein Einſchiebſel anſehen, das im Anfange der Epoche der Herodianer entſtanden ſei, in 
welchem Falle eine verſteckte Anſpielung auf die idumäiſche Abkunft Herodes des Gr. darin liegen könnte. 
Aber es hat nichts Unwahrſcheinliches an fich, daß der Verf. bei dem Gedanken an alle die verfchiedenen 
Bewohner der Erde (8.22 S) fi veranlaßt fühlte, feiner Antipathie gegen diefe Feinde feines Boltes 
Ausdruck zu geben. e Aus ®. 256 (vgl. Dt. 32, 21. Röm. 10, 19) ergiebt fi, daß dem Berf. 
die Samaritaner am Meiften verhaßt find (vgl. 3. B. 26, 28 und 5). d Statt Sauapelos muß 
es nad) L und 8, Ar. gegen alle (!) griech. Handſchr. Zyetg heißen. 0. — 53% alfo mit dem 
Nebenbegriff der Gottlofigfeit (wie Matth. 5, 22). f Die Form [ra] Zixıue fir Sichem findet 
ſich fonft noch bei Joſephus (vgl. od Zuxuuirau Ant. XI, 8, 6), in LXX 1 Kön. 12, 25 7 Zfxuue. 

8 8. 27—29: der Schluß des Buchs, der als Unterfehrift dient. Zum Inhalte vgl. 24, 30— 834 
(80, 26) und 36, 168 ff. (f. ©. 397). h fiber den Namen des Berfaffers und den Zuſatz in GAI. 
ſ. o. ©. 233. i — dvoußoew wie 18, 29. 39, 6 und 2£ouße. 1, 19 (m. 1): 

k — avaorg&peoseı wie 8,8. Statt „mit ihr”, bezüglich auf „Lehre“ (raıdata), jagt der Verf. 
„damit“ (2v rovross), bezüglich auf „das Aufgezeichnete". 1 — Isis ohne ö, wie Bund GAI. 
richtig haben; mit ö (Sin.*) ift der Text zu überfegen: „und wer e3 zu Herzen nimmt, wird weiſe“. 

m Mit dem „Licht des Herrn“ ift, wie Jef. 2, 5, die von ihm herſtammende Belehrung gemeint; 
diefe ift feine Spur (Üyvos wie 21, 6), d. h. er geht ihr nach, bezw. richtet fich nad ihr. In GAL. ift am 
Schluſſe von V. 29 noch beigefügt: „und den grommen gab er Weisheit” (aus 43, 33), jowie 
die Dorologie: „Gepriefen fei Gott in Emwigfeit! Amen (y&voo)! Amen!’ In S, wo 
2.28 dem Sinne nad) mit G übereinftimmt, findet ſich an Stelle von V. 29 folgender Zweizeiler: „Die 
Erhabenheit der Furcht des Heren (7 87277 viell. fetundär) ift über alles erhaben: eigne fie dir an, mein 
Sohn, und laß fie nicht wieder fahren”, was aus 25, 11a u. 12° (vgl. 40, 26) in S entlehnt ift. 

n gu 51,112 (f. o. ©. 236 u. 238) vgl. Bickell in ber Zeitſchr. für Fath. Theol. VI, 330/332. 
Betreffs der Reftitution, in der ich vielfach mit Bickell zufammengetroffen bin, ſ. u. zu V. 13 ff. Nach 
Fritzſche würde das ganze 51. Kap. vor 50, 27—29 gehören, — fei es, daß die Verfiellung in einem 
fpäteren Irrtume ihren Grund habe, fei es, daß der Verfaffer die beiden Stüde erft nach Ab; chluß des 
Buches ſchrieb und nachtrug, daß dann aber überſehen wurde, welche Stellung er ihnen angewieſen 
wiſſen wollte. Kap. 51 fehlt in Syr.-Hex. 0 8. 1 ift nad) 8 ergänzt. V. 1ed hat 8 zu einem 
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Sch will dich loben, Gott, meinen Netter, 
und will preifen deinen Namen! 
» Denn Beſchützer und Helfer bift du mir geworden a 
und haft errettet “meine Seele vom Tode. 
Du haft entzogen?» meinen Leib der «Gruber e, 
aus der Gewalt der Unterwelt meine Füße. 
Du haft mid errettet? aus der Schlinge der Verleumdung der Zunge, 
aus den Lippen derer, die Lüge verurſachen; 
und gegenüber meinen Widerfachern 
bift du [mir] zum Helfer geworden d. 
sUnd du haft mich errettet nad) der Fülle deiner Gnadee 
vor dem Knirſchen der zum Freſſen “Bereiten?f; 
aus der Hand derer, dies mir nad) dem Leben trachteten, 
und aus den vielen Drangfalen, die mich trafen; 
«von der Erſtickung durch das Feuer rings um mich ber 
und mitten aus dem Feuer, das ich nicht angezündet hatte; 
5 aus der Tiefe des Schoßes der Unterwelth 
und von der unreinen Zunge; 
von dem trügerifchen Worte gegenüber dem Könige, 
von der. VBerleumdungi der falfchen Zunge. 
sk Herangefommen war meine Seele [beilnahe bis an den Tod, 
und mein Leben war [bereits] ganz nahe der Unterwelt drunten. 
Und ich hatte mich nach rückwärts gewandt'l, doch da war fein Helfer; 
und ih ſchaute aus nad) einem, der mir beiftehe, doch niemand war da. 
s Da gedachte ich deines Grbarmens, o Herr, 
und deiner Bethätigung von Ewigfeit her. 
Dennm du befreiteft die, die auf dich harrten, 
und evretteteft fie aus der Hand ihrer Feinden, 


Stichos zufammengezogen: „und ich will erzählen deinen Namen unter Lobpreiſungen“; doc) ift viel- 
leicht ſtatt SIMON zu lefen NTIMDN „ich will befennen“. 

a Statt V. 22 in G (vgl. Ex. 15, 2) Hat 8: „Meine Zuverficht von Ewigkeit her, Erhabener, 
[der du 2c.]”, was wohl fefundär ift. b 3. 2b und ce find aus S ergänzt; ebenfo V. 24 und ea, 

° G und S haben zwar beide „Verderben“, bezw. „Verweſung“, aber im Urterte ftand ſicher 
nm, das auch hier, wie immer im A. T., „Grube“ bedeutet und ſodann, als poetifche Bezeichnung des 
Grabes, i. S. von „Unterwelt“ fteht. d Die beiden Doppelzeiler V. 2c—h fehlen in S; doch ift 
auch) hier (wie 3. B. 6, 9f. u. ſ.; f. o. ©. 253) deutlich erfichtlich, daß der Ausfall nur durch das 
Homoioteleuton („du haft mich errettet“) verurfadht wurde. Zu V. 2ef vgl. Bi. 120, 2; für TTEQEOTN- 
x0709 „bie bei mir ftanden“ in V. 28 hat Cod. 248, wohl al3 Korrektur, dvdeornxorwv: erfteres iſt 
falſche, letzteres wäre, wenn urſprünglich, richtige Überſetzung von 7 (wie Pf. 18, 40. Dt. 33, 11). 

° Am Schluffe von V. Za hat & den Zuſatz „und deines Namens“ (den GAl. zum Genetiv zu 
„Gnade“ verbefjerte), wodurd die Symmetrie des Stichos gejprengt wurde. f Statt Eroswos 
it zu lefen Eroduwv, woran die LA. erosuov in Ood. A noch eine Erinnerung enthält. Es liegt das 
im A. T. häufige Bild von den auf das Steffen der Beute begierigen und darum knirſchenden (bezw. 
brüllenden ; vgl. Spr. 19, 12) Raubtieren vor. S hat für V. 3p: „vor dem Anftoß und Untergange haft 
du mich befreit“, was fich zwar durch die größere Öleihmäßigfeit der Form mit V. 3a empfiehlt, aber 
ſich wohl eben dadurch als fefundär erweift. 8 8 hat dafür den Singular, was jedenfalls ſach⸗ 
lich richtig war; doch fprechen die benachbarten Stihoi dafür, daß der Verf. um des poetiſchen Aus- 
drucks willen den Plural wählte. h Wie Jon. 2,8. i = diaßoins, wie mit GAL. 
zu lejen ift. Das Adjektiv &dıxos, eig. „ungerecht“, das bisw. auch i. S. von „gottlos“ fteht, bezieht 
ſich hier auf die Wahrheit der Rede. k Zu 3. 6 0gl. Hiob 33, 22 (vgl. ib. V. 28 u. 30). 

I Bu 8.7 vgl. Jef. 63, 5 und 59, 16 (au Bf. 107,12 u.a. St.). V. Tac aus 8 (der fortfährt: 
„damit mir geholfen würde") an Stelle von G: „Sie umgaben mich von allen Seiten“. 

m G giebt das 12 des Urtextes durch „daß“ wieder. 2 G (famt L) bat 29909 „der 
Heiden“ (für &ysowv in GAI. famt Sin.), was angefichts der als Grundlage für die hier gefchilderte 
Begebenheit vorauszufeßenden Qerhältniffe (f. o. S. 236 u. 238) vecht gut urfprünglid) fein könnte, fo 
daß 2yIo0v Korrektur ift, wie Fritzſche mit Recht annimmt. S Hat dafür: „von dem, der mächtiger 
it als fie”, was mit Bickell als dem 2906 näherftehend anzufehen ift. 
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»Umd ich erhob “von? der Erde <aus?a mein Flehen 
und betete um Errettung vom Tode. 
103 rief ‘zu meinem Vater, dem Erhabenen: 
„D Herr, [mein] Held und Retter b! 
Verla mich nicht in den Tagen der Drangfal, 
zur Zeit der Übermütigene, der Hilflofigfeit. 
113 will preifen deinen Namen allezeit 
und will dich feiern mit Dankſagung!“ 
“Da hörte Jahme auf meine Stimme? d 
und achtete auf mein Flehen. 
12 Denn du befreiteft mich vom Untergang 
und evretteteft mich aus ſchlimmer Zeit. 
Darum will ich dire danken und dich preifen 
und fegnen den Namen Jahmesf! 


Zweiter Anhang: Empfehlung der Weisheit auf Grund der eigenen Erfahrung des Verfaſſers. 


138 Als ich noch jung warh, ehe ich [in der Fremde] — 
ſuchte ich ehrlich die Weisheit < >. 

14 In meinem Gebetek flehte ich um fie 
und bis ans Ende werde ich fie auffuchen. 

15 Sie erblühte gleich einer reifenden Traube?l; 
da erfreute fi mein Herz an ihr. 

Es trat mein Fuß auf ebenen Wegn; 

von meiner Jugendzeit an ging ich ihrer Spur nad). 





a = ano, wie GA. für 2m hat, welch lettere3 übrigens auf denfelben Sinn hinausfommt. 

b Die Überfegung von B. 10ab geht von S aus, nur daß ftatt Naımn m (das etwa, im An: 

ſchluß an Stellen wie Bf. 18, 17, vgl. Jeſ. 57, 15, bedeuten könnte: der mir von feiner Höhe aus helfen 
ſollte) wohl einfah Nıarnn = ray) zu leſen tft. Insbeſondere bietet S den Schlüffel zum Verſtänd— 
nifje des fonderbaren Textes Köouov area xvoplov uov; denn aus ihm erjehen wir (mas übrigens 
aud Biel! nicht erfannt hat), daß das zweite zupsos als Vokativ den Anfang des Gebetes bildete, 
was nad dem Wegfall der auch durch den Rhythmus geforderten zwei weiteren Vofative leicht verfannt 
werden fonnte. Damit fallen auch die meffianifchen bezw. Hriftologifchen Ausdeutungen der Stelle von 


jeldft dahin (f. noch Bidell, ©. 332 Anm.). © d.h. zur Zeit, wo die übermütigen Frevler 
obenauf find (fo Fr., der weiter annimmt, daß dem «BonImotas einfach ATY IN „ohne daß ein Helfer 
da war” entſprochen habe). 48. 11e aus S, e GAI. feßt 00. hinzu. 


f Wie 50, 2045 GAI. hat dafür: „deinen Namen, o Herr”, was befjer zu S „deinen (Cod. Ambr.: 
„Seinen”) heiligen Namen” paßt und wohl urſprünglich fein kann. 

8 8. 13— 830 ift ein alphabetifches Lied, wie Bickell in der Zeitſchr. für fath. Theol. VI, 326 
bis 330 nachgewiesen hat. Die ftrenge Form, die ſonach dem Stücke zu Grunde liegt, ermöglichte Hier 
eine ziemlich genaue Refonftruftion des urjpr. Wortlautes nad) G und S (4. T. unter Ausscheidung 
ihrer verfchiedenen Zuſätze). hSyn S findet fich nad) dem Anfange: „ich (l. mit Cod. Ambr. 
NIN ftatt F0ðX Lag.) war jung“ eine größere bis B. 15% inkl. reichende Lücke, daher ein ſpäterer Ab- 
ſchreiber die auf die Weisheit bezüglichen Femininfuffire bis 3. 212 (bezw. b) in Maskulinſuffixe um— 
wandelte, die ſich wohl in V. 13b (= 15b [+ 14687] G) auf den „Namen Gottes“ in B. 124 und weiterhin 
auf „Unterricht” V. 15b (X5957) mase.) beziehen follen. Übrigens ift in G nad) S 2yw ftatt &ru zu lefen. 

i — nAovndnvo, was Luther, Bretihn., de Wette u.a. überſetzen: „bevor ich auf Abwege 
geriet”, und fo fafjen, als ob der Verf. habe markieren wollen, daß ihn nicht erft der Stachel der Sünde 
zur Weisheit führte. Aber da von andauernden und ſchlimmeren fittlichen Verirrungen fonft nicht (au) 
nicht in 3. 194; ſ. d.) die Rede ift, und da auch 31, 12, vgl. 11, von den Reifen des Berf. der Ausdruck 
nonhavnoss (wie das Zeitwort mAavaodeı B.11 vom Reifen überhaupt) gebraucht wird, ſo wird auch 
hier das Umbherirren in fremden Ländern gemeint fein, und der Verf. will fagen, daß er, ſchon bevor 
ihn die Erfahrungen des Lebens in der Fremde dazu nötigten, nad) der Weisheit geftrebt habe (Fr.). 

k Die Worte 2» ro008vy uov am Schluffe von V. 13b gehören an den Anfang von V. 14a, wo 
ſie durch den Zufat „vor dem Tempel“ (d. h. im Borhofe; f. Bi. 5, 8. 3 Maff. 2, 1) erſetzt wurden. 

1 8. 158 ift nach L etwa fo zu refonftruieren: 2&nvsnoev @s meoxelovon orapvay (Bidell); 
vgl. Am. 9, 13 LXX, m Zu ®. 15° fügt S hinzu: „o mein Herr“. 
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16 Ich neigte mein Ohr ein wenig [zu ihr hin]® 
und viel der Unterweifung machte ich ausfindig. 
17h machte Fortfchritte in ihrb: 
dem, der mir Weisheit beibrachte, will ich Anerfennung zollen. 
18 Ich fann darauf, nach ihr zu handeln e, 
und ich bemühte mich eifrig, gut zu handen, und werde nicht zu Schanden werben. 
19 Meine Seele “heftete fih>d auf fie, 
und mein Angeficht richtete ich darauf, nach ihre zu handeln. 
Meine Hände ſtreckte ich nach der Himmelshöhe ausf 
und “für alle Emwigfeiten habe ich fie erkannt? 8. 
20 Meine Seele richtete ich gerade auf fie hin 
und, da ich rein warh, erlangte ich fie. 
Verftändnisi verfchaffte ih mir durch “fierk von Anfang an; 
darum will ich fie nicht [wieder] fahren laſſen. 
21 Mein Inneres war aufgeregtl, nad ihr zu ſuchen; 
darum habe ich fie in Befit genommen als einen guten Beſitz m. 


a 8. 168 (vgl. 4, 8. 6, 33) lautet nad) dem vorliegenden Texte von S: „und ich betete fein Gebet, 
als ich Klein war“ ; aber der Text ift forrumpiert aus NITN 7797 73 nıbx) [Pesal!] (Biel), ent- 
ſprach alfo genau dem von G. Die Worte zur Zdesaunv „und ich erhielt ſie [zu eigen]” find Zufas. 

» 9. 17a überfegen Grotius, Bretſchn., Fritzſche, Bidell, Zödler: „ich hatte Gedeihen 
durch fie” — wegen V. 18, wo aber das yao nad) S zu ftreichen tft. S hat für V. 17a: „Ihr Joch (vgl. 
V. 26) ward für mid) zur Ehre”. Pielleicht las er may ftatt des Beitwortes m» (vgl. o. zu 83, 13), 
zu welchem nach G etwa Ian? Subjekt war. e Eventuell entfpricht hier und 3. 195 dem Urtert 
beffer die Überfegung: „Ste zu gebrauchen“ (f. o. zu 13, 4. 30, 13), fofern 727 hier nad) hebr. Sprach— 
gebrauch) i. S. von „arbeiten“ zu faſſen war, wogegen G e8 nad) aram. Sprachgebrauch i. ©. von „thun“ 
faßte. Nur iſt es auffällig, daß G den Akkuſativ adrnv hat, was nicht auf 772 des Urtertes ſchließen 
läßt. Bei S fehlt der Ausdruc ganz; ex überſetzt V. 18: „Ich gedachte gut zu handeln, und werde mich 
nicht abwenden, wenn ich fie finde”. 4 G hat dafür „kämpfte“; er wird ADx? (Niph. von 
mx) ftatt 7222, eig. „Itellte fich hin [zu ihr]“, gelejen haben. Wir überfegen nad) S (mo de Zagarde 
2.19 fälfchlich als V. 20 bezeichnet hat), welcher das Tertwort frei, aber finngemäß wiedergiebt. 

e In B. 19d ift zunächft ftatt des ganz unmöglichen Aruoo, bezw. uov nad) GAl. (wofür Fritzſche 
nad) 19, 20 vouov zu lefen vorschlug), nad) L und S (und V. 188) aörs zu lefen. Sodann ift ftatt „ich 
forfchte nach” in G nach S, der aber frei den negativen Ausdrud wählt (= „mein Angeficht habe ich 
nicht abgewandt von ihr”), ein Zeitwort des „Richtens“ mit dem dem parallelen lied entjprechenden Ob— 
jefte 0739 vorauszufegen: alfo wohl a2 Did (mit folg. % e. Infin. wie Ser. 42, 15 u. a.) — „be⸗ 
abfichtigen”, „vorhaben“, wovon ſich dimzoıBaodunv nicht allzu weit entfernt. f S bat für 
3. 19°: „Meine Hand öffnete ihre Thür, und ich bettelte fie an, und ich erfannte fie“; davon kann der 
erſte Sticho8 urfprünglicher ſein als V. 19° in G, aber der zweite entjpricht nicht dem V. 194 in G (mie 
Bickell annimmt, der dafür die Worte „und in Ewigkeit 20.” in S für Zuſatz hält), ſondern ift ein 
Bufas, wie daraus hervorgeht, daß für ZrrevIno« ſich noch in GA. die Lesart Zrevönoe findet. 

8 Für V. 194 Hat G: „und über die Vergehungen (ayvoyuara wie 23, 2; w. f.) gegen fie war 
ic) traurig”, und S (mo V. 19° u. 208 vertaufcht find; betreffS des zwiſchen V. 19° u. din S ftehenden 
Stichos f. 0.): „und in Ewigkeit der Ewigfeiten werde ich fie nicht vergeffen”. Wir haben den Stichos 
nad G und S veftituiert, indem wir annehmen, daß Zrrevönoe, was GAl. noch bietet, ftatt &revsno« 
zu lejen ift, und daß G ftatt des nach S vorauszufegenden Tertwortes Drnay fälſchlich im Hinblid auf 
397252 [Bf.90,8] 7725 — „die heimlichen Vergehungen gegen ſie“ las (ogl. hierzu Bf. 90, 8 in LXX, 
wo ndy durch ö 6 alov Huov wiedergegeben ift). Daß S ftatt „erkannte ich“ einfeßte „werde is 
nicht vergefien“, erklärt fich leicht dadurch, daß der Ausdruck „für alle Emwigfeit“ auf die Zukunft 
hinweiſt. h Wörtlih: „bei Reinheit“, nicht aber: „durch Reinigung” (= „Buße“), wogegen 
are coyns im folgenden Stichos fpricht. In G geht freilich der mit za 2v xa9. beginnende Stichos 
dem mit due roüro beginnenden voraus; aber in Sin. und A, ſowie in S und L ift uns die urfprüng- 


liche Ordnung erhalten. ĩWörtlich: „Herz“ (vgl. Spr. 15, 32, 19, 8, aud) mit >p), wie & 
und S haben. k — eörns, wie nad) GAl. für aörav zu leſen ift. 
I zoıAla wie 19, 12 und Tag«o0eodaı wie 30, 7. m Wörtlich: „id erwarb einen guten 


Beſitz“, sc. an ihr. In 3. 21a, wo 5 als Prädifatsverbum hat: „[meine Eingemweide] brennen”, ift 
Hinzugefügt: „wie ein Dfen“. 
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22 Der Herr gab meiner Zunge [ihren] Lohn a, 
und mit meinen Lippen will ich ihn dafür preifen. 


23 Kehrt ein bei mir, ihr Ungebildeten, 
und verweilt im Haufe der Bildungh! 
24 Wie lange noch?’ fol e3 euch daran d gebrechen, 
und eure Seele heftig darnach dürften? 
25 Ich öffnete meinen Mund und redete “damit’e: 
„Verſchafft euch Weisheit [, die] ohne Geld [zu haben ift]f! 
26 Euren Naden beugt unter ihr Joch g, 
und eure Seele nehme Zurechtweifung an! 
Nahe iſt fie dem, der fie zu haben wünfcht, 
und wer fich ſelbſt [ihr] Hingiebt, der findet fie’ h. 
27 Seht fie mit euren Augen: wenig habe ich mich abgemühti 
und habe für mich viel Erholung [an ihr] gefunden. 
28 Hört Unterweifung, wenn's aud) nur wenig ift, 
und < > Silber und Goldk werdet ihr an ihr erwerben. 
29 Es freue ſich eure Seele über feinel Güte, 
und nicht follt ihr zu Schanden werden, wenn ihr mich lobt. 
so Thut euer Werfm, wenn noch nicht feine Zeit ift, 
und ed wird euch euer Lohn gegeben werden zu feiner Zeit!" n 


a Die Redegewandtheit, die der Verf. durch fein eifrige3 Streben nach Weisheit erlangt hat, be- 
trachtet er als den göttlichen Lohn für dieſes fein Streben. b Wie 14, 24f. 

e In 3.24 ift ftatt deors nad) S u. L zu leſen zi Zru; aud) ergiebt fich aus S, daß ftatt doreger- 
09a AEYETE „..fagt ihr, daß ihr entbehrt“ einfach zu lefen ift doregeite, wie auch noch Sin. und A 
lefen, allerdings zugleich mit dem fefundären Agyers, vor welches Sin.c.2 und Cod. 248 7 (248 mit zi) 
einjegen, um notdürftig einen Sinn zu erzielen. d — roðbroig (wie oben 50, 28), d.h. an 
alleden, was zur Bildung gehört. e Wie S Hinzufügt. f Mie Jef. 55, 1, aber zugleich 
darauf bezüglich, daß in der That die älteren jüdiſchen Weisheitslehrer ihren Unterricht nit um u 
erteilten. 8 Zu 3. 262 vgl. 6, 30 (ſ. noch 6, 24f. und oben ®. 17 in I). 

h V. 264 ift aus S ergänzt. i Wie 6, 19. k G hat dafür: „[Weisheit] für eine 
große Summe Silber und viel Gold". Augenſcheinlich ftand im Urterte "eo (wie 41, 15), was 8 
richtig i. S. von „wenig“ (f. 3. B. Gen. 34, 30. Dt. 4, 27 u. a.) verftand, während es G la „Lgroße] 
Zahl” faßte und mit den folgenden Subftantiven verband (Bickelh. Vgl. zu V. 28 Weish. 7,8f. 

1d. i. Gottes. m d.h. die Aufgabe, nach der Weisheit zu jtreben und nad) ihr zu leben. 

n Sn S iſt am Schluffe noch die Doxologie hinzugefügt: „Gebenedeiet jei Gott in Ewigkeit und 
gepriefen fein Name in alle Generationen!“ 
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4. Die Weisheit Salomos. 


Einleitung. 
1. Titel, Sprache, allgemeiner Charafter, Tendenz und Inhalt des Buchs. 


Das Bud) der Weisheit Salomos verdankt diefe feine Auffchrift, ſowohl im griechischen 
Driginala als in den Überfeßungen, dem Umftande, daß es fich felbft an mehreren Stellen, 
befonders in Kap. 7—9, am Deutlichften Kap. 9, 7. 8, al3 eine Rede des Königs Salomo ein- 
führt. Es kann aber feinem Zweifel unterliegen, daß wir darin eine Nachbildung einer litte— 
rariſchen Form haben, die fehon in der fpäteren hebr. Litteratur üblich geworden war, nach der 
der wegen feiner Weisheit berühmte König von Israel gemifjermaßen als Batron der gefamten 
didaftifchen Litteratur angefehen wurde (vgl. Sir. 47, 14—17 (16—19). So führte das 
„Spruchbuch“, obwohl in ihm Spr. 30, 1. 31,1 doch ausdrücklich noch andere Dichter als 
Autoren genannt find, doch den Gefamttitel „Sprüche Salomos“. Ebenfo ward diefem Könige 
der ſogen. „Prediger“ zugefchrieben. Diefem Brauche folgten auch die helleniftifchen Juden. 

- Den Verfafjer unferes Buchs fcheint dabei, daß er ftatt feiner den Salomo reden ließ, noch 
eine befondere polemifche Abficht geleitet zu haben. Kap. 1,10—2,20 wendet er ſich mit be- 
merfenswerter Heftigfeit gegen Anfchauungen ungläubiger, epifuräifch gefinnter Juden, An- 
ſchauungen, die gerade ebenfo im fogen. Prediger Salomo vorgetragen werdenb. Es fcheint 
daher, daß er jenem ungläubigen Salomo einen echt jübisch-frommen Salomo entgegenftellen 
wollte. — Sicher haben die Zeitgenofjen des Verfafjers nicht daran gedacht, daß ihnen hier 
eine authentifche Rede Salomos vorgetragen werden folle. Der Canon Muratoris erflärt die 
„Weisheit“ für ein von den Freunden Salomos zu deſſen Ehren gefchriebenes Werk, während 
Clemens Aler. Ausſprüche des Buchs als folde Salomos citiert; dagegen äußerte bereits 
Drigenes (obſchon er, wie Cyprian, das Buch ganz wie ein Fanonifches gebraucht) Zweifel 
an der Authenticität, und bei Hieronymus und Auguftinus ift fie aufgegeben. 

Das Bud) felbft zeigt uns einen in griechiſcher Sprache und Litteratur nicht unbewanderten 
Juden. Sein Griechisch ift zwar nicht immer forreft, indem er bisweilen Worte in einer Be- 
deutung braucht, die in der klaſſiſchen Sprache nicht üblich iftd. Aber andererfeits zeigt er doch 
eine ausgebreitete Kenntnis des griech. Wortſchatzes e und ift in die Sprache fo eingelebt, daß 
er ähnlich wie Philo (vgl. Siegfried, Philo v. Merandria [1875] ©. 46 f. 135) auch) 
eigne neue Wortfompofitionen und Phrafen zu bilden wagtf. Seine Darftellung zeigt Be- 
lefenheit in den griech. Dichtern in manchen Partien feines Buchs, die fich durch poetifchen 
Schwung und geſchickte Handhabung mander dichterifchen Formen auszeichnen 8. Ebenfo ift 
ev auch in der griech. Vhilofophie, befonders der ftoifchen und epifuräifchen, bemandert. Er 
fennt ihre Probleme und die Kunftausdrüde ihrer Schulfpraheh. Auch fonft zeigt er Kenntnis 
der griech. Kultur in Kunft und Wifjenfchaft, aftronomifches, naturgefchichtliches Wiſſen 
(7,17—20), ſtellt hiſtoriſche Reflexionen an (13, 1—9. 14, 18. 14. 15, 5 ff.) u. dgl. m. 
Gegen Ende feines Buchs erlahmt ſowohl feine Erfindungsgabe (denn die Schlußbetrachtungen 


a Die Annahme eines hebr. Driginal® durd) Margoliouth (Journ. of the Asiatic Soc. 1890, 
p- 263 ff.) wurde gründlich widerlegt von Freudenthal in Jewish Quart. Rev. III (Zufi 1891), 
©. 722 ff. b Vgl. dazu die Anm. zur Überfekung von 2, 1. 1e, 20. 4a u. 5a, 

° Bol. zu Obigem Schürer, Geſch. des jüd. Volkes? III, 381 f. 

4 Val, die Beispiele bei Wace, ©. 4068. e Bgl. Grimm, ©. 6f.; Wace, ©. 4058. 

f ©. die Beifpiele bet Wace, ©. 4053. 8 Bol. Grimm, ©. 7; Wace, ©. 405b, 406. 

h Bol. Wace, ©. 4072; Grimm, ©. 19. 
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zeigen manche Wiederholungen ; vgl. Kap. 11, 4 ff. u. Kap. 16—19) als aud) feine Dar- 
ſtellungskunſt, indem fie immer mehr zu dem rhetorifchen Schwulft herabſinkt (vgl. Kap. 17,1 ff.), 
der auch ſonſt zu den Eigentümlichkeiten dieſer helleniſtiſchen Schriftſteller gehört (vgl. Sieg⸗ 
fried, Philo, ©. 136 f.). 

So ſehr auch der Verfaſſer in die griechiſche Bildung eingedrungen war, war er doch weit 
davon entfernt, ſich durch fein Judentum irgendwie geniert zu fühlen, wie feine jüngeren Zeit— 
genofjen Joſephus und Philo. Es fällt ihm nicht ein, es wie jener durch helfenifierenden 
Aufputz zu verfchönern oder wie dieſer durch allegorifierende Umdeutung den Gebildeten genieß- 
baver zu machen. Dazu fühlte ex fich als Anbeter des wahren Gottes zu fehr erhaben über 
alle Gögendiener (13, 10—14, 31) und war zu fehr empört über diejenigen Volksgenoſſen, 
die ſich durch griech. Philofophie zum Abfall von der Religion und zu Freigeifterei und Sitten- 
lofigfeit verführen ließen (1, 16—2, 24). Seine jüdiſche Gefinnung zeigt ſich ſchon in der 
äußeren Form feines Werks, dem er vecht gefliffentlich bemüht war eine echt biblifche Färbung 
zu verleihen. Zahlveiche Hebraismen und hebraifierende Wendungen, die er aus den LXX 
ſchöpfte, finden ſich bet ihm a. Gefliffentlich bildet er in einem Teile feines Buchs (Rap. 1—-10) 
den hebr. Varallelismus nach, um jenes der Weife der Proverbien möglichft anzunähern. Ob- 
wohl er imjtande ijt, auch die fünftliche Periodenverfnüpfung des Griehifchen nachzuahmen 
(vgl. Kap. 12, 27.13, 1 ff. 11—15), zieht er doch meift die einfache partifellofe Satverbindung 
des Hebrätfchen vor. 

Noch mehr aber zeigt der ganze Inhalt feiner Schrift den Ernft und Eifer feines 
Judentums. 

Zunächſt die Tendenz, in der offenbar das Buch geſchrieben iſt. Das Judentum ſeiner 
Zeit und ſeiner Umgebung befand ſich in einer äußerlich und innerlich bedrängten Lage, und 
zwar, je treuer es war, um jo mehr (2, 10.12— 20). Durch innere Spaltungen, durch Abfälle — 
wie e8 ſcheint, beſonders der mächtigen und reichen Kreife (5, 8) — war es geſchwächt (3, 10—12. 
4, 14b—20). Dazu ward e8 innerlich bedroht durch die Geiftesmacht der griech. Kultur und 
ihrer Philofophie (2, 1 ff.). Diefen Gefahren gegenüber bemüht fich der Verfaffer, den Be- 
fennern des Judentums einen feiten Halt zu geben. Es ift erflärlich, daß er fich gerade diefen 
hellenifierten Juden, die „nach Weisheit fragten“ (1 Kor. 1, 22), gegenüber bewogen fühlte, die 
jüdifche Religion als die wahre Weisheit zu verfündigen und den Begriff der oopia zum 
Centrum feiner Ausführungen zu machen. Die Wahl diefes Begriffs mar befonders deshalb 
fo glücklich, weil fi in den Umfang desselben alles hineinbringen ließ, was die griech. Philo- 
fophie an Wahrheitsgehalt bot, und was das A. T. über die Chofma gelehrt hatte. Wir finden 
denn auch, daß der Verfafjer aus allen diefen Quellen gefchöpft hat. Platonifch ift feine Lehre 
vom geftaltlofen Stoff (11, 17), von der Gentralivee (13, 16 @v), von der Präeriftenz der 
Seele (8, 19. 20), vom Leibe al3 dem Hemmnis der Erhebung zum Göttlichen (9, 15). Platoni— 
fierend find auch die vier Kardinaltugenden 8, 7. Stoiſch ift die Anfchauung von der Weisheit 
als der das AN durdhdringenden Macht (7, 22. 24). Dagegen beruht feine Auffaffung von 
der Weisheit in Gott ganz auf Spr. Kap. 8 u. 9. Er faßt wie Spr. 8, 22 die Weisheit als 
Gott immanent, als etwas zum göttlichen Wefen Gehöriges (7, 26), andererfeits aber auch 
wieder al3 etwas Selbitändiges, neben Gott Bejtehendes (7, 21. 8, 3. 9, 4; vgl. Spr. 8, 30), 
weshalb er die Weisheit oft perfonifiziert (1, 6. 8, 9. 10,1 ff.). Sie ift bei ihm in diefer 
Eigenſchaft Mittlerin der Schöpfung (8, 4; vgl. Spr. 8, 302), aus Oott emanierend (7, 25) 
und alle Dinge durchdringend (1,7. 7, 24 ; vgl. Spr. 8, 27 ff.). Befonders fucht fie die Menjchen 
(1, 6. 7, 27ed; vgl. Spr. 8, 31. 9, 1 ff.). Wenn fte in die Geifter der Menfchen eindringt, 


a Bufammenftellungen f. bei Grimm, S. 5; Wace, ©. 404b. Sonſt f. aud) unten die Anmm. 
zur Überſetzung. 


478 Die Weisheit Salomos. Ginleitung. 


ift fie Erzeugerin aller theovetifchen Erkenntniſſe (8, 6. 8), infonderheit auf den Gebieten der 
Theologie (8, 4), wo fie auch die prophetifche Infpiration vermittelt (8, 8. 9, 17), ferner der 
Geſchichte (8, 8), der Aſtronomie, Chronologie, Naturwiffenfchaften (7, 17—21), ſowie auch 
der Kunſt (7, 16). Auf- praftifchem Gebiet ift fie die bejte Natgeberin des Menfchen (8, 9), 
denn von ihr ftammt alle Moral und alle Tugend (1, 4. 5. 7, 25°. 8, 7. 9; vgl. Spr. 8, 12. 
18—20. 31—36). 

Im erften Teile feiner Schrift (Kap. 1—5) ſchildert der Verfafjer den Kampf, den Die 
göttliche Weisheit mit der gottlofen Weisheit der Welt zu führen hat, und den Sieg, zu welchem 
fie diejenigen führt, die fich ihr hingeben. Zunächſt wendet er ſich (Rap. 1) ſcheinbar mit einer 
ganz allgemeinen Mahnung an alle Herrfcher und Gewalthaber der Erde. Da aber im Folgenden 
gar nicht von öffentlichen Zuftänden oder Negentenpflichten die Rede ift, fondern von rein 
innerlichen pſychiſch-ethiſchen Entwidelungen, jo liegt die Vermutung nahe, daß der Verfafjer 
hier nicht an heidnifche Herrſcher gedacht habe, fondern an mächtige und einflußreihe Große 
in feiner jüdifchen Umgebung, die aber, wie fi aus 1, 16. 2, 1 ff. ergiebt, von ihrer Religion 
abgefallen waren und fich an die heidniſche Regierung angefchloffen hatten. Wie hoch damals 
folche bisweilen emporftiegen, fann man an dem wenig fpäter zum Faiferlichen Statthalter der 
ganzen fogen. arabiſchen Nilfeite ernannten vornehmen Juden Tiberius Alexander (vgl. 
Schürer, a. a. D. II, 490) fehen. Nur folche Negenten aus jüdischen Stamme fonnte der 
Verfaſſer auch erwarten mit feiner Rede zu erreichen. Von heidnifchen gelefen zu werden, fonnte 
er fchwerlich hoffen. Die folgende Schilderung von 1, 16—2, 20 paßt auch nur auf folche 
abtrünnige mächtige Juden. Die griech. Philofophie, infonderheit der Epifureismus, hatte fie 
zuerjt ihrer Religion entfremdet (2, 1—5), und die praftifchen KRonfequenzen der neuen, frivolen 
Lebensanfchauung, Hingabe an ein Genußleben und an Gittenlofigfeit (2, 6—9), hatten nicht 
auf fich warten laſſen. Da waren ihnen nun die treugebliebenen Volksgenoſſen ein rechter 
Stein des Anftoßes. Ihr frommes, geſetzestreues Leben bereitete ihnen eine innerliche Be- 
ſchämung und war ihrem Gewifjen ein bejtändig peinigender Stachel. Das trieb fie zu Haß 
und erbitterter Verfolgung der „Gerechten“ (2, 10— 20). Diejen Abtrünnigen tritt nun der 
Berfafjer als mahnender Prophet entgegen und zeigt ihnen die Nichtigkeit ihres ganzen Treiben 
in dem Abfchnitte von 2, 21—5, 23. Ganz im Jrdifchen befangen, haben fie feine Ahnung 
davon, daß der nach Gottes Bilde gefchaffene Menſch eine ewige Beitimmung hat (2, 21—23), 
über deren Geftaltung erft im Jenſeits entfchieden wird 3, 7: &v nuıe@ Errionoseng, am Tage 
der Heimfuhung; V. 17b: ęm 2oyarwv, &v nusog dıayvooews, V. 18, bei der letzten 
Entſcheidung a. Da wird fich erſt herausstellen, weſſen Leben das eigentlich erfolgreiche war. 
Die Gottlofen, d. h. die das Geſetz verachtenden Juden (3, 16. 4, 20. 5, 7) werden in ihrer 
Nichtigkeit ſamt ihrem ganzen Gezücht offenbar werden (3, 10—12. 16—19. 4, 3—6. 18— 20), 
und fie ſelbſt werden dies in fchmerzlicher, aber vergeblicher Reue befennen müfjen (5, 3—14). 
Die Gerechten aber, die das Geſetz hielten, werden die Frucht ihres Strebens ernten (3, 13—15. 
4,1. 2.5,5.15. 16) und über die Oottlofen Gericht halten (4, 16. 5,1. 2). Bei diefer 
Gelegenheit tritt der Verfaffer zugleich der altjüdifchen Lehre entgegen, daß früher Tod ein 
Zeichen der Gottlofigfeit fei (Pf. 55, 24.102, 25). Das finde nur auf die Gottloſen (3, 18. 19) 
Anwendung, aber nicht auf die Gerechten, deren Leiden nur eine Prüfung und deren Tod eine 
Entrüdung zur Vollendung bedeute (3, 1—9. 4, 7—17. 5, 5. 15. 16). 

Sm zweiten Teile Kap. 6—9, dem die — er hohen Vorzüge der Weisheit 
gewidmet iſt, knüpft der Verfaſſer an die im Eingange des erſten Teils (1, 1—15) an die 
Negierenden gerichtete Mahnung an und hält diefen 1. (Rap. 6, 1—11) vor, daß fie ganz 


° Die variivende Ausführung ſchwankt in Kap. 5, V. 17—23 zur Darftellung des Gerichts als 
eines diesjeitigen in eschatologifchen Zeiten vollzogenen hinüber (ſ. dagegen 4, 16 ff.). 
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beſonders dazu verpflichtet feien, nach der Weisheit zu traten, und daß fie vorzugsmweife ver- 
antwortlich gemacht werden würden, wenn fie ohne Weisheit vegierten. Letzteres fei um fo 
ſtrafbarer, da 2. (Rap. 6, 12—25) die Weisheit fo leicht zugänglich fei und den Suchenden fo 
gern entgegenfomme, Daran fchließt fi 3. (Kap. 7, 1—8, 1) eine von Salomo aus eigener 
Erfahrung entworfene Schilderung des Weſens der Weisheit und 4. (Kap. 8, 2—21) eine 
Erzählung desſelben Königs, wie er dazu gefommen fei, fi mit der Weisheit als Lebens— 
gefährtin zu verbinden, worauf das Ganze 5. (Kap. 9, 1—19) durch Mitteilung des Gebets 
Salomos um Weisheit feinen Abſchluß erhält. 

Der dritte Teil berichtet dann über die Wunder, welche die Weisheit in Israels 
Geſchichte gewirkt habe (10, 1—19, 22) und zwar 1. (Rap. 10, 1—11, 1) in der Zeit von 
Adam bis Mofe, fpeziell bis zum Durchzuge durch das Note Meer; 2. (Rap. 11, 2—12, 27) 
während dev Wüftenwanderung, woran fi dann im Folgenden 3. (Kap. 13—15) gemifje 
allgemeine Betrachtungen fchließen über die Thorheit der weisheitverlaffenen Heiden, die fich 
der Verehrung der Naturfräfte und Götterbilder im Gegenfage zu den der Weisheit gehorfamen 
Ssraeliten hingaben, ſowie 4. (Rap. 16—19) über die feltfamen Fügungen Gottes, nad) 
welchen die tieranbetenden Ägypter gerade durch diefelben Tiere geftraft wurden, die den 
Israeliten Heil brachten, wobei noch andere Gegenfähe des Geſchicks der Agypter und der 
Israeliten hervorgehoben werden. 


2. Integrität. Perſon des Verfaſſers. Entſtehungszeit. 


Das Werk iſt offenbar das wohldisponierte Erzeugnis eines einzigen Verfaſſers. Über 
jetzt verſchollene Hypotheſen, die es in Arbeiten verſchiedener Hände zerlegten, ſ. Grimm, 
©. 9—15; Wace, ©. 415. Auch die Integrität desſelben kann im Allgemeinen zugeſtanden 
werden; vgl. Grimm, ©. 15 f. Nur am Schluffe fcheinen zwifchen 19, 21 u. B. 22 einige 
Verſe ausgefallen zu fein. Siehe u. 3. St. — Die Bermutungen über bejtimmte Perfönlich- 
feiten als vermeintliche Verfaſſer des Buchs glauben wir als wertlos übergehen zu follen ; vgl. 
darüber Grimm, ©. 16—26; Wace, ©. 411— 4154. Die Wahrfcheinlichkeit fpricht für 
einen griechifch gebildeten, aber gefegestreuen ägyptifchen Juden. Daß er in Ägypten lebte, 
verrät die Anfpielung auf den ägyptifchen Tierdienft 15, 18. 19; 16,1. 9. Für Merandria 
fpricht, daß hier die Heimftätte der griechifch-jüdifchen Bildung war. Für die Abfaffungszeit 
bildet die Entftehung der griech. Bibelüberfeßung (ca. 250) die Grenze nach oben, die nicht zu 
bezweifelnde Befanntfchaft des Apoſtels Paulus mit dem Bucheb die Grenze nach unten. Die 
neuejten Datierungen fehwanfen zwifchen 150 v. Chr. bis 40 n. Chr. Die Stellung, die der 
Berfaffer in der Entwidelung des Alerandrinismus vor Philo einnimmt (vgl. Siegfried, 
Philo v. Alegandria, S. 22—24), fpricht dafür, ihn zwifchen 100—50 v. Chr. anzufegen. 


3. Tertüberlieferung e. 


Der Tert der „Weisheit Salomos“ ift am beiten erhalten im Cod. Vaticanus (B), recht 
gut auch im Cod. Sin., ſowie in den Fragmenten des Codex Ephraemi reser. (C), minder 
gut im Cod. Alex. (A) und (abgefehen von dem trefflichen Ood. 68) in 10 Minusfeln. 


a Nach E. Pfleiderer(Jahrbb. für prot. Theol. XV, 2[1889], S. 319 f.) war der Verf. identiſch 
mit dem der pfeudoheraflitifchen Briefe 4—7, einem helleniftifch gebildeten Juden des 1. Jahrh. v. Chr. 

b Bgl. dazu Grafe, Das Verhältnis der paulin. Schriften zur Sap. Salom. in „Theol. Ab- 
handlungen“, C. v. Weizfäder zu ſ. 70. Geb. gewidmet [Freib. 1892], ©. 251 ff., wo insbeſ. die Ab- 
bhängigfeit de3 Paulus in betreff der Prädeſtinationslehre, der Beurteilung des Heidentums und der 
Anfhauung über das Verhältnis von Seele und Leib geltend gemacht wird. Vgl. außerdem Hebr. 1, 3 
mit Weish. 7, 26; Hebr. 4, 12 mit Weish. 7, 22 ff. 

e ®gl. Fritz ſche, Libri apoer. V. T.,gr., p. XXIV. 
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Unfere Überfegung folgt (auch in betreff der Stichenzählung) dem Texte von Swete, the 
Old Test. in Greek etc. Vol. II (Cambr. 1891; 2. Aufl. 1897), 604 ff. Diefer legt im 
Allgemeinen B zu Grunde und teilt in den Noten ſämtliche Varianten von Sin. A und C mit. 
Verglichen find ferner die Terte von DO. F. Fritzſche in den Libri apoer. V. Ti Graece 
(Lips. 1871), der außer den Varianten obiger Codd. aud) die des Cod. Ven. (Parsons 23) 
u. a., fowie der Minuskel-HSS. und der Verfionen (f. u.) mitteilt, und W. J. Deane (D), 
the Book of Wisdom. Oxf. 1881, der faft überall mit Frigfche übereinftimmt. Ferner 
find berücfichtigt die Cmendationen von W. Grimm in Frigfhe u Grimm, Ffurzgef. 
ereget. Handb. zu den Apofryphen. 6. Lief. (Ppz. 1860); von Farrar in H. Wace, Apo- 
erypha I (Lond. 1888), 403 ff., endlich von H. Bois im Essai sur les origines de la 
philosophie jud&o-alexandrine (Toulouse 1890), p. 378 ff. 

In betreff der Verfionen gilt nahezu dasſelbe, was o. ©. 248 ff. über die des Sirach— 
buchs zu bemerfen war. Wichtiger als der minder forgfältige Vetus Lat. (f. o. ©. 248) und 
die beiden Necenfionen der fyrifchen Verfion a (die der Befchitta in de Zagardes Libri apoer. 


Vet. Ti Syriace, Lips. 1861, fowie in Gerianis Ausgabe des Cod. Ambros. saec. VI 


[Mail. 1876 ff.]; der Syrus Hexaplaris in Gerianis Ausg. des Cod. Syro-Hexapl. Am- 
bros. von 1874) iſt die aus dem 5. Jahrh. jtammende mwortgetreue armenifche Berfion (in 
der fogen. Mechitariftenbibel, Ben. 1805 u. ö.); die Weisheit Sal. auch bejonders 1824 
und 1854 (vgl. Neftlein Hauds PRE® II, 96). 

Zur Litteratur überhaupt vgl. außer der allgemeinen Einleitung Shürer in PRE®I 
[1896], 652, ſowie in der Gefch. des jüd. Volfes® TIL, 383, wo nur 3. K. Zenner, der 
erite Teil des Buches der Weisheit (in „Ztſchr. für kathol. Theologie“ 1898, 3, ©. 417 ff.) 
nachzutragen. 


Eriter Teil. 


Bampf und Sieg der frommen Weisheit Israels gegen und über die gottlofe 
Weisheit der Welt, 


1. Mahnung an die Mächtigen der Erde, dem Reiche der göttlichen Weisheit und Gerenhtigfeit 
Raum zu fchaffen auf Erden, da nur diefe Heil und Leben, die Ungerechtigkeit aber den Tod bringe. 


1Liebt Gerechtigkeit, die ihr die Erde regiert! 
Denkt nach über den Herrn in guter Gefinnung 
und in Einfalt des Herzens ſuchet ihn! 
2Meil er fich finden läßt von denen, die ihn nicht verfuchen, 
und ſich offenbart denen, die ihm nicht mißtrauen. 
3 Denn verkehrte Gedanken jcheiden von Gott, 
und die angezweifelte Allmacht züchtigt die Unverftändigen. 
4 Denn in eine Übles finnende Seele wird die Weisheit nicht einfehren, 
noch wird fie Wohnung nehmen in einem der Sünde verfallenen Leibe. 
5 Denn der heilige Geift der Zucht wird die Falfchheit meiden 
und wird ſich fern halten von unverjtändigen Gedanken 
und wird vom Nügegeift erfüllt werden b, wenn Ungerechtigkeit naht. “ 
sb Unde nicht entläßt er den Läfterer [dev Schuld] d feiner Lippen, 


a Bol. oben ©. 252. 

b Die Aufgabe des Geiftes ift das 2Aeyyeıv, die Rüge der Sünde; vgl. 1,3. 85 6 Zeyyos V. 9. 
11, 7. 18, 5; vgl. Joh. 13, 8. Hier erfüllt er fich der ihm nahenden Ungerechtigkeit gegenüber mit diefer 
Stimmung der Rüge. — Bois (S. 379) will V. 5° zwiſchen V. 8 u. 9 ftellen; doch ift er auch hier ganz 
an feiner Stelle. ° Der erfte Stichos von ®. 6 yılavdowrrov yag nveüue voyte ftört den 
Zufammenhang, ift mit Bois zwifchen V. 13 u. 14 zu feßen. a Wörtlich: „er läßt ihn nicht 
ſchuldfrei von feinen Lippen”. 


N 
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denn feines Innerften Zeuge ift Gott 
und der wahrhaftige Beobachter feines Herzens 
und der Hörer feiner Redea. 
ı Denn der Geift des Heren erfüllt den Erdkreis, 
und der das AN Umfafjendeb erfährt [jede] Rede e. 
s Daher kann Feiner, der Unrechtes redet, verborgen bleiben, 
und nicht geht an ihm die jtrafende Gerechtigfeit vorüber. 
» Denn über die Anſchläge des Gottlofen wird Unterfuhung ſtattfinden; 
die Kunde ſeiner Reden wird an den Herrn gelangen 
zur Beſtrafung feiner Übertretungen. 
10 Denn das Ohr des [göttlichen] Eifer3d Hört alles, 
und jelbft das leifefte Gemurmele bleibt [ihm] nicht verborgen. 
11 Hütet euch daher vor unnüsem Murren 
und vor übler Nachrede bewahrt die Zunge, 
weil [auch] heimliches Gerede nicht ohne Folgen hingehen wird f, 
und verlogener Mund die Seele dahinrafft. 
12 Trachtet nit nach dem Tod auf dem Jrrweg eures Lebens 
und zieht nicht das Verderben herbei durch die Werke eurer Hände, 
ı3 Denn Gott hat den Tod nicht gefchaffen 
und bat feine Freude an dem Verderben der Lebenden 8; 
sa denn ein menfchenfreundlicher Geift ift die Weisheit. 
14 Und zum Sein hat er alles gejchaffen, 
und heilbringend find die Gefchöpfeh der Welt, 
und nicht ift in ihnen ein Trank des Verderbens, 
noch [giebt’3] auf Erden eine Herrfchafti der Unterwelt. 
15 Denn die Gerechtigkeit ift unfterblich, 
die Ungerechtigfeit aber führt zum Tode? K, 


2. Polemik gegen die jünifchen philofophifchen Freigeiſter der damaligen Zeit. 
Darftellung ihrer Gefinnungen und ihrer Handlungsweife, 


16 Die Oottlofen aber fuchten diefen! mit Geberdenm und Worten herbeizuloden ; 
ihn für einen Freund haltend verzehtten fie fih [in Sehnſucht] nad ihm 
und Ichlofjen einen Bund mit ihm, 
weil fie es verdienen, ihm als Eigentum zu verfallen. 
1 Denn fie jprechen bei fich felbftn, verkehrt urteilend o: 


- KurzP ift und trauriga unfer Leben, 

a Mörtlich: „Hörer feiner Zunge”. b Wörtlih: „das das AU umfaffende Wefen“. 

e Wörtlih: „erhält Kunde der Rede”. 4 Iniooews ift Hebraismus; vgl. np Ichlecht- 
weg vom götil. Eifer Sef. 42, 13 u. a. e Wörtlih: „das Gemurmel des Murmelnz“. 


Steigerungsform nach Art des hebr. DISTn ÖTp u. a.; vgl. Gef.-R., Hebr. Gr. $ 133i. 

f gl. Jeſ. 55, 11: „mein Wort, das aus meinem Munde ausgeht, Fehrt nicht erfolglos zu mir 
zurüd.” 8 Bol. Ezech. 18, 28. hyeveocıs, die freatürlichen Bildungen; vgl. Wahl, 
Clavis libr. V. Ti apoer. (Lips. 1853) s. v. Wörtlich: „eine Königsburg”. — Die zilaı Kdov 
find nit auf Erden, jondern in der Unterwelt, Matth. 16, 18. Zu Baoikeıov vgl. Luk. 7,25. 

x Dieſer Stidjo3 fehlt in allen griechiſchen Handſchr. fowie bei Swete. Er wird aber ſowohl 
durch den in diefem Kapitel ftetS durchgeführten Parallelismus als durch den im Gedanken liegenden 
Gegenſatz, ſowie durch die folgenden Verſe gefordert und iſt mit Recht durch den lat. Überſetzer ergänzt: 
iniustitia autem mortis est acquisitio, welche Grimm überfegt: „adırla HE Savarov regımolmols 
orıv“. — regın. findet ſich aber Jonft nicht bei dem Verf. Auch Wahl hat das Wort nicht in feiner 
Olavis. Im N. T. kommt es vor. Vielleicht ſchrieb der Verf. 7 dE adızla ayeı eis Iavarov, vgl. Spr. 
11,19 LXX. — Fritzſche hat den lateinischen Sticho8 in feinen Text aufgenommen. 


1 se. den Tod. m Mörtlih: „mit Händen”. n Nicht „zu einander“ (Grimm, 
Wace), fondern in deutlicher Nachahmung von Qoh. 2, 1 = D25I 77871. 0 Vgl. 1,3. 
P VBgl. Qoh. 5, 17b. 6, 12. 4 gl. Qoh. 2, 227. 3, 10.4, 1 ff. und zu beiden Adjeftiven 


Gen. 47, 9 (Wace). 
Kausid, Die Apofryphen u. Pfeudepigraphen des Alten Teftaments. 3 


10 


482 Die Weisheit Salomos 2 2—ı0. 


und nicht giebt e3 ein Heilmittela beim Todeb des Menſchen, 
und nicht hat man gehört von einem Befreiere aus ber Unterwelt. 
a Denn dur Zufall find wir entjtanden d 
und darnach werden wir fein, ald wären wir nie dageweſen. 
Denn Dunft ift der Hauch in unferer Nafee, 
und das Denkenk ein Funke in der Bewegung unferes Herzens 8, 
snach deffen Erlöfchen der Leib zu Aſche wirdh, 
und der Atem wie feine Luft verfliegti. 

a Und unfer Name wird dann mit der Beit vergeffen k, 
und niemand gedenkt mehr unferer Werke. 

Und unfer Leben geht vorüber wie die Spur einer Wolfe 
und wie ein Nebel wird es fich verflüchtigen!, 

der vertrieben wird von den Strahlen der Sonne 
und von ihrer Wärme zum Sinten gebracht wird. 

s Denn eines Schattens Vorüberziehen ift unfere Lebenszeit", 
und nicht giebt e8 eine Wiederholung" unſeres Endes, 
weil e8 verfiegelt® ift und feiner wiederfehrt. 

6 Herbei denn, laßt und genießen der vorhandenen Güter? 
und laßt uns geſchwind die Welt ausnußen als “in? der Jugendzeitd. 

Mit Koftbarem Wein und Salben wollen wir uns füllen?, 
und nicht möge eine Frühlingsblume's und entgehen. 

s Bekränzen wir ung mit Rofentnofpen, ehe fie verwelfen! 

Keine Wiefe möge e3 geben, die wir nicht ſchwelgend durchftreifen? t. 

9 Niemand von uns entziehe ſich unferem ausgelafjenen Treiben u; 
überall wollen wir zurüdlaffen Erinnerungszeichen unferer Luſtigkeit, 
weil dies unfer Teilv und dies unfer %08. 

10 Bergemwaltigen wir W den armen Gerechten, 
üben wir nicht Schonung gegen die Witwen, 
noch ſcheuen wir des Alten hochbejahrtes Greifenhaar! 


a — non Spr. 12, 18.13, 17. b reievrn hier wie Typ” Qoh. 3, 19 gebraudit. 

© 6 dvak'oas nad) Wace von einem, der aus dem Grabe zurückgefehrt ift, nach dem Sprad)- 
gebrauche von 2 Makk. 9, 1. Luk. 12, 36 2c.; doch unfer Verf. jagt dafür avaoro&per; vgl. V. 5. Auch 
ſpricht ver Parallelismus für unſere Auffaſſung; vgl. auch Pſ. 49, 8—10. a — ?yerndnuerv 
(Sw.); dagegen Fr. D.: 2yervn9nuev „Tind wir erzeugt” (?). e 8. 2e klingt an Qoh. 3, 20 f. an. 

£ — 6 Aöyos. Über die LA. öAlyos in Cod. C. f. Grimm und Wace 5. d. St. E 

8 Bon der Funktion des Gehirns hat das Altertum Feine Vorftellung. Dieſe Freigeifter glauben, 
daß der Herzſchlag Funken erzeugt. Das Denken ift ihnen eine feurige Materie. 

h — droßnostas; vgl. zum Sprachgebrauche von aroßetvo Wahl s. v. 

i — dissipabitur, wird zerjtreut. k Diefelbe Klage wie Qoh. 2, 16. 9, 5b. 

I MWörtlich: „wird es zerjpalten, zerteilt werden“. m Anfpielung an Qoh. 6, 12. 

n dvarodıouos iſt felten und findet ſich weder bei LXX, nod im N. T. (Wace) Man fann 
nur einmal sterben Hebr. 9, 27. 0 Hebraismus = Dinn Dt. 32, 34 von göttl. Vorherbeftimmung. 


P Vgl. Qoh. 9, 7 ff. 11, 9. 4 = 6s veoryrı Sw. D.; @s veörnros Fr. nad) Sin. A. — 
Da dem Verfaſſer offenbar man in Qoh. 11, 9 vorfchwebte, fo ift mit Grimm, der os &v rulog 
Röm. 13, 13 anführt, @s &v veornru zu leſen. ? rind@uev paßt nicht zu udowv. Doch vgl. 


zu diefem Zeugma in Geßners Idyllen: „IH wit Mild und Blumen auf fein Grab ſtreuen“. 

s Statt &v.$os depog (Sw.) lies nad) A und Vet. Lat. (Hos temporis) mit $r. D. u. Wace a. 
2upos; Bois (S. 381) emendiert @v$os &wgos alouette pr&coce, erite Sommerfchwalbe. Sinnreich, 
aber ſchwerlich richtig; denn &wpos tft nad) dem Sprachgebraude das, was zu früh kommt und daher 
unbrauchbar ift, das Unreife; vgl. 4, 5. Auch fieht man nicht vecht, was Die Redenden mit allen den 
Heinen Vögeln machen wollen, während die Verwendung der Blumen in V. 8 deutlich gemacht wird. 

t Bufak der Vet. Lat.: „nullum sit pratum, quod non pertranseat luxuria nostra“, der in 
diefer profaifchen Form ſicher nicht vom Verf. herrührt, den wir aber als Lückenbüßer ftehen ließen, da 
jedenfalls hier ein paralleles Glied zu V. 88 fehlt. u gyegwyla neben Üßgıs 3 Makk. 2, 3. 

v Nachbildung des par in Qoh. 2, 10. 3, 22. w Hebraismus; vgl. PWV Qoh. 4,1. 
a — 8, 9. — Sie beſchließen, die Rolle „ver blonden Beſtie“ zu ſpielen. 
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11 Unfere Kraft fei der Maßſtab für die Gerechtigkeit, 
denn das Schwache ermweift ſich als wertlos. 

12 Stellen wir abera dem Gerechten nad), weil er ung läftig fällt 
und unfern Thaten entgegentritt 

und und Übertretungen des Geſetzes vorwirft 

und unfre Vergehungen gegen die Zucht uns vorhält. 

13 Er rühmt fichb, die [wahre] Gotteserfenntnis zu haben, 
und nennt fich ſelbſt Gottesfnechte. 

14 Er ift uns zum [leibhaftigen] Vorwurf wegen unferer Gefinnungen geworden d; 
er iſt uns läftig, wenn wir ihn nur anfehene, 

15 weil abweichend von [allen] anderen feine Lebensweife, 
und jein Benehmen auffällig iftf. 

16 Als unecht 8 gelten wir ihm, 
und er hält fich fern vom Verkehr mit unah wie von Derunreinigungen. 

Er preift aber glüdlich das Endlosi der Gerechten 

und nennt prahleriſch Gott [feinen] Vater. 

17 Laßt und doc) fehen, ob feine Reden wahr find, 
und die Art feines Ausgangs abwarten k. 

ı8 Denn wenn der Gerechte ein Sohn Gottes ift, fo wird er fi feiner annehmen 
und ihn aus der Hand der Widerfacher erretten. 

19 Mit Beihimpfung und Mißhandlung laßt uns ihn auf die Probe ftellen !, 
damit wir feine Sanftmut fennen lernen 
und feine Standhaftigfeit prüfen. 

so Zu ſchimpflichem Tode laßt uns ihn verurteilen; 
denn nach feinen Worten wird ihm ja Schuß zu teil werben. 


3. Die Nichtigkeit des Treibens der Gottlofen und die gefegnete Frucht des Lebens 
der Frommen. 


2ı Solde Betrachtungen ftellten fie an in ihrem Irrwahnm, 
denn es verblendete fie ihre Bosheit. 
22 Und nicht erkannten fie “Oottes?’n Geheimniffe, 
noch Hofften fie einen Lohn des heiligen Wandels o 
und wollten nichts wiffen? von einem Ehrenpreis für mafellofe Seelen. 
as Denn Gott hat den Menfchen zur Unvergänglichkeit gefchaffen 
und ihn zum Bilde feines eigenen Weſens gemacht. 
24 Dur) den Neidı des Teufels aber Fam der Tod in die Welt; 
es erfahren ihn? aber die, welche jenem angehören s. 
ı Der Gerechten Seelen aber find in Gottes Hand, 
und feine Dual kann fie berühren. 


a Zr. D. om. d2 nad) Sin.* A. — Hier und im Folgenden werden die abtrünnigen vornehmen 


Juden von 1 Maff. 1, 53. 54 und die Frevler der Pſalmen geſchildert. b drrayyelleroı, mit 
Nach druck ausſprechen; vgl. Bf. 12, 4: nnd naaTn mob. ° Anfpielung an diefe Be- 
zeichnung des wahren Israel in ef. 44,1 u. a. d Seine Erſcheinung wird ihnen läftig, weil 
fie ihr Gewiſſen beunruhigt; vgl. Joh. 3, 20. 7, 7 und bef. 1 Petr. 4, 4. e Wörtlich: „ſchon 
angeſehen“. f Wörtlih: „durchaus geändert, grundverſchieden feine Pfade“. 

8 xiBdnAov falſche Münze, keine echten Juden; Röm. 2,28 6 &v T® paveoo "lovdalos. 

h Wörtlih: „von unferen Wegen”. i Vgl. Dan. 12,8 mann. 

k Vgl. Bf. 22,9. Matth. 27, 48. 1 Bl. 1 Matt. 1,58. 54. m Mörtlih: „und 
gingen irre [dabei]“. n Statt aürod.(Sw.) I. mit Fr. D. nad) Sin. A etc. geoo. . 


0 Die Heiligfeit befteht in der Gefegeötreue; vgl. 1 Makk. 2, 42 ovvayoyr Anıdalaov On Inp. 

P Wörtlich: „fie erfannten nicht, wußten nicht wertzufhägen den Ehrenlohn“. 

4 Daß der Teufel neidifch ift, zeigt Hiob 1, 10 ff. In Joh. 8, 44 ift er av dgwrroxtovos. 

x reıgelovos wie 971 vom thatfählichen Erfahren, Innewerden einer Sache; fo aud) 12, 26. 

s Die zum Beſitze deö Teufels gehören, wie fie nach 1, 16 ueous Javarov und wie die Israeliten 
bei Sir. 17, 14 u. xvotov find. 2 
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2aNah dem Wahner der Unverftändigen [nur] feinen fie tot zu fein, 
und ihr Dahingangb wird für ein Unglüg gehalten 
sund ihr Weggang von uns für einen Untergang; 
aber fie find im Frieden. 
+ Denn wenn fie auch nad) der Anfhauung der Menſchen geftraft wurden, 
fo war doc ihre Hoffnung ganz vom Unfterblichfeitöglauben d erfüllt. 
s Denn nachdem fie eine kurze Dual überftanden Haben, werden fie große Wohlthaten 
erfahren?; 
denn Gott hat fie [nur] geprüft 
und bat fie feiner würdig befunden 8. 
s Wie Gold im Schmelztiegel hat er fie erprobth 
und wie die Gabe eines Ganzopfers hat er fie angenommeni. 
«Und zur Zeit ihrer Heimfuhungk werden fie hell leuchten! 
und wie Funken im Schilfrohr werden fie hindurchfahren m. 
s Sie werden die Heiden rihtenn und über die Bölfer herrichen, 
und der Herr wird ihr König fein auf ewig. 
9 Die auf ihn trauen, werden die Wahrheit erkennen, 
und die Gläubigen werden in Liebe bei ihm verbleiben ; 
denn Gnade und Erbarmen wird feinen Ausermählten [zu teil]. 
10 Die Gottlofen aber werden ihren Gefinnungen gemäß? Strafe erleiden, 
die den Gerechten a verachteten und von dem Herrn abtrünnig wurden. 
11 Denn wer Weisheit und Zucdhtr für nichts achtet, ift unglücklich, 
und nichtig ift die Hoffnung folder, und ihre Bemühungen find vergeblich 
und ihre Werte unbraudbar S. 
12 Ihre Weiber find unverftändig, 
und ihre Kinder böfe — 
verflucht ihr Gezücht! 
13 Denn felig ift die Unfruchtbare, die unbeflect ift, 
die fein im Abfall vollzogenes Ghebett t gekannt hat: 
Sie wird eine Frucht davontragen bei der Heimſuchung der Seelen! 
14 Ebenſo der Entmannte, der nicht mit der That etwas Geſetzwidriges vollbrachte v 
und nicht wider den Herrn böfe Gefinnungen heate [, ift jelig]w. 
Denn ihm wird des Glaubens auserlefener Gnadenlohn* zu teil werden, 
und ein herzerfreuender Befiß im Tempel des Herren Y. 
15 Denn die Frucht guter Beftrebungen ift ruhmvoll, 
a — ?v öpdaluois; Hebraismug: Ir. b &£odos für Tod 2 Betr. 1, 15. 
© Anfpielung an die Greigniffe von 1 Makk. 1, 57—66. d MWörtlih: „von der Unfterb- 
lichfeit erfüllt”, vgl. 2 Makk. 7, 9. 23, 36. Apoftelg. 23, 6. e Mörtlih: „als ein wenig ge— 
züchtigte“; vgl. 18) Pf. 94, 12. f Bol. 2 Maft. 7, 33. s Vgl. 703 Gen. 22,1; zu 
«klovg Eavrod vgl. die doxuun in 2 Kor. 8, 2. h Bild von der Prüfung der Echtheit der Gold— 
münzen hergenommen; vgl. oben Ann. g zu 2, 16. I Vgl. men Bi. 51, 18. 


x Jeſ. 10, 3 fteht I772 0792 in üblem Sinne, hier im Sinne des Tp» von Ruth 1, 6. a 
l avaraupovov nad) Dan. 12, 3. m Das Bild beruht auf Db. 18. Das dürre, vom 


Feuer verzehrte Rohr find die Frevler und Verfolger der Gemeinde; die Frommen find der Funke. 


n Das war die Hoffnung der Frommen feit Dan. 7, 22. o Statt roig dxAsxrois auroü 


(Sw.) leſen Fr. D. nach A und Sin. [ohne &v]: &v rois öotoıs airod. Nach aörod fügen Fr. D. nad 
Sin. A noch bei: zai Zrioxonn &v Tois &xlexrois [A: öoloıs] airod; vgl. 4, 15. 


» VBgl. 2, 21 und (etwas anders gewendet) 1, 3. 4 Tod dıxalov nicht „die Gerechtigteit” 


(wie Bois, ©. 385, will wegen V. 11a; dafür würde jedoch der Verf. rjs dıxaioo'vns gejagt haben), 
fondern „den Gerechten“ wegen de3 näher liegenden Barallelismus rov zvolov; vgl. auch 2, 10a. 128, 


ı naudelov nicht „Bildung“, fondern — bibl.-hebr. IO1n Spr. 1, 7. s Dal. 2, 11b, 
t Von der Ehe einer jüdifchen Frau mit einem abtrünnigen Juden oder gar Heiden, wodurch 


die Frau als befleckt galt; vgl. V. 16b. u Bol. Anm. k zu V. 78, Hier aber im allgemeinen 
Sinne — dr nukog xoloews. v Bal. ef. 56, 3b. 4. W sc, uexagıös Zorıv, nad) V. 138 
zu ergänzen. x yagıs — beneficium gratiae; vgl. Grimm, Lexicon graeco-lat. in libr. 


N ER y-2N0.08. y Bol. Sef. 56, 52 (gegen Dt. 23, 1). 


. 
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und die Wurzel guter Gefinnung® ſtirbt nicht ab». 
16 Die Kinder von Abtrünnigene aber werden nicht zur Vollendung kommen d, 
und der Same aus einem widergefeglichen Chebette wird vertilgt werden e, 

17 Wenn fie aber auch langlebig fein follten, jo werden fie doch für nichts geachtet werden, 
und ungeehrt wird bei der letzten Entfcheidungs ihr Alter fein. 

ıs Wenn fie aber jäh dahinfterben, fo habenh fie Feine Hoffnung, 
noch am Tage der Entjcheidung i einen Troft; 
ıs denn eines ungerechten Gefchlechtes Ende ift hart k. 

ı Beffer ift Kinderlofigfeit bei Tugend; 
denn Unfterblichfeit und! Nachruhm wird diefer zu teil, 
weil fiem ſowohl bei Gott, als bei Menfchen befannt ift. 

2 Iſt fie da, fo eifert man ihr nad; 
iſt fie fern, jo ſehnt man ſich nad) ihr. 

Und in der Ewigfeit fchreitet fie den Siegeskranz tragend einher, 
nachdem fie im Wettftreit unbefleckter Kämpfe gefiegt hat. 

3 Die Finderreihe Schar der Gottlofenn aber wird [ihnen] feinen Nuten ftiften 
und als aus unechten Schößlingen [hervorgegangen] wird fie Feine Wurzel in die Tiefe treiben, 
noch wird fie e8 zu einem feften Grunde bringen. 

«Und wenn fie auch eine Zeitlang in Zweigen hochſchießt, 
jo wird doc das unficher Emporgefommene vom Winde hin und her bewegt 
und durch die Gewalt der Stürme [zulegt] entwurzelt werden. 

5 Ringsum werden die unentwidelten Aſte abgefnickt werden, 
und ihre Frucht wird unbraudbar, unreif zum Efjen 
und zu nichts zu gebrauden fein. 

s Denn die aus ungefeglichem Beifchlafeo gezeugten Kinder 
werden Zeugen fein der Schlechtigfeit wider ihre Eltern bei ihrer lletzten]) Prüfung p. 

Wenn aber der Gerechte vorzeitig ftirbt, fo wird er in der Rube fein «. 

s Denn nicht das Yangdauernde Alter ift der Ehre wert, 
und nicht nach der Zahl der Jahre wird es gemefjen. 

9 ALS altersgrau [gelte vielmehr] Weisheit bei den Menfchen, 
und als Greifenalter ein flerfenlojes Leben. 

10 Als Gott wohlgefallend wurde ein joldher [von ihm] geliebt 
und mitten unter Sündern lebend wurde er entrüdtr. 

11 Entführt wurde er, damit nicht die Schlechtigkfeit feine Gefinnung änderte, 
oder Arglijt feine Seele verführtes. 


a poovnoss bei dem Verf. font im Allgemeinen: die Weisheit, joweit fie im Menfchen wohnt 
(vgl. 7,7), hier aber wohl ethifch zu fallen wie 4, 9. b adıarerwros, eig. „iſt nicht abfallend“. 
Seltener Ausdruf. © uoıyov, eig. Chebrecher, d. h. abtrünniger Juden. Seit Hofea im A. T. 
feftftehendes Bild für den Abfall; vgl. auch o. die Anm. zu V. 13h. 4 sc, &v &Iavaolg, worauf 
nad 3. 4b die Frommen hofften. Sonft vgl. 4, 5. e d.h. er wird mit dem Tode zu fein auf— 
hören, während die Frommen der agavaoi« teilhaftig werden. f sc. „bei der Heimſuchung der 
Seelen”, 3. 138. 8 d.h. am Tage des Weltgerichts; vgl. die Anm. zu V. 13° und Bois, ©. 386. 

h Für 00% Zyovosv (Sw.) lefen Fr. D. nad) Sin. A &£ovosw. Sie haben feine Hoffnung (Eph. 
2, 12), wie die Frommen nad) V. 4. i &y jucon dıiayvwoewg — &v dnıoxonn yuyorv V. 13°. 

k zehn, eig. ſchwer zu tragen, drüdend. I Für 27 urnun aörns (Sw.) I. mit Bois 
G. 386) za uryun &v alrn, weil ſonſt der dem Verf. fremde Gedanke (vgl. 3, 4) entſtehen würde, als 
ob die Unfterblichfeit bloß im Nachruhme beftehe. Auch paßt nur fo die Begründung, die in V. le 
Baden iſt. m sc. die Tugend. n Gegenfab zur arexvfa der Frommen 8.1. 

0 dvouwv Unvov nicht auf Ehebruch, fondern auf geſetzwidrige Ehen zu beziehen; vgl. 0. Die 
Anm. zu 3, 18b u. 168. ünvos vom Beiſchlaf auch 7, 2. p sc. Zr 2oyarov 3, 175; dv nukog 
duayvwoewg 3, 186; vgl. o. die Anm. zu 3, 17ab u. 186, 4 Gegen die bisherige Anſchauung, die 
im vorzeitigen Tod eine Strafe des Frevels fah, Bf. 90,5. 7f. Zu &v avanavoeı vgl. 3, 3 &v eioyvn. 

r Diefe Anfpielung auf Henoch fonnte von den Lejern leicht veritanden werden wegen des 
EÜdosoTos ro HER, der an Gen. 5, 24 eüngeornoev 'Evoy to 980 anklang. Ebenſo vgl. uerereIn mit 
LXX 1. c. uer&dnxev airov; vgl. aud) Hebr. 11,5. s Ahnlich urteilte auch der Midraſch über 
den Grund der Hinwegnahme Henochs; vgl. Bes rabba ce. 25. 
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12 Denn die Bezauberung der Schlechtigfeit verfälicht das Gute, 
und der Taumel der Begierde verwandelt den arglojen Sinn. 
18 Binnen kurzem vollendet erfüllte er lange Zeiten. 
14 Denn wohlgefällig war dem Herrn feine Seele; 
deshalb eilte er [mit ihr] hinweg ® aus der böfen Welt b. 
Die Leute aber fahen ed und verftanden ed nicht 
und nahmen es fich nicht zu Herzen, 
15 daß Gnade und Erbarmen ift bei feinen Auserwählten 
und Gnadenheimfuchung bei feinen Zrommen. 
18 Der Gerechte wird jelbft nad) dem Todee noch die lebenden Gottlofen richten, 
und die früh vollendeted Jugend das vieljährige Greifenalter des Ungerechten. 
ı7 Denn fie werden das Ende des Weiſen fehen 
und werden nicht ahnen, was ere über ihn beichloffen, 
und warum der Herr ihn in Sicherheit gebradt hat. 
is Sie werden es fehen und für nichts achten; 
fte jelbft aber wird der Herr verlachen f. 
19 Und fie werden danad) zu einem verachteten Leichnam werden 
und zu einem Gefpött unter den Toten g ewiglich, 
weil er fte verftummend Fopfüber ftürzen r 
und fie aus [ihren] Fundamenten herausfchleudern wird. 
Und bis aufs Lette werden fie verwüjtet werden 
und werden Schmerzen leiden, 
und die Erinnerung an fie wird verloren gehen h. 
20 Sie werden aber bei der Zufammenrechnung i ihrer Sünden zitternd daftehen, 
und ihre Gefeßesübertretungen werden ihnen gegenüber al3 Ankläger auftreten. 
ı Dann wird mit vieler Zuverſicht der Geredhte 
denen gegenübertreten, die ihn bedrängt haben 
und die feine Nöte gering ſchätzten. 
2 IIhn] jehend werden fie von ſchrecklicher Furcht erſchüttert werden 
und in Erſtaunen geraten über das Unerwartete feiner Rettung. 
3 Bereuend werden ie bei fich jelbft jagen 
und in der Angſt ihrer Seele werden fie jeufzen K: 
„Diefer war's, der ung einjt zum Gelächter diente 
und zum Spottliede des Hohns, und Thoren. 
Seine Lebensmeife hielten wir für eine Verrücktheit! 
und fein Ende für ehrlos m. 
5 Wie ward er denn [nun] unter die Söhne Gottes gerechnet 
und hat ein Beſitztum unter den Heiligen n? 
s So find wir alfo doch vom Wege der Wahrheit abgeirrt, 
und das Licht der Gerechtigkeit hat uns nicht geleuchtet, 
und die Sonne ift ung nicht aufgegangen! 


a Zorrevoev SC. auınv. Die Konftruftion ift der des hebr. An c. acc., etwas ſchleunigſt here 


beiſchaffen (vgl. Gen. 18, 6), nachgebildet. b Wörtlich: „aus der Mitte der Schlechtigkeit“. 


° Für x«uw» (Sin. B) bieten Be A (fo auch Wace) die erleichternde LA. Yavav. Nach gried. 


Sprachgebrauche find die zauovres „die Schatten” ; |. Grimm z. St. Mehr dem Sprachgebraude der 
Zeit entfprechend würde das graphifch weiter abliegende zosumuevos fein; vgl. 2 Maff. 12, 45. Matth. 
28,13. Daß die Frommen im Jenfeit3 am Weltgerichte beteiligt fein werden, lehrt auch Matth. 19, 28. 


d 78180900 von TeAEw, wofür V. 13 TeAsıwdeis von reicıow. ®e sc. Gott. Derartige 


ftarfe Ellipfen liebt der Verfaffer; vgl. o. die Anm. zu V. 10; auch 19, 1b ift zu moondeı Feos als Sub- 
jekt zu ergänzen. t Bol. Pi. 2, 4. 8 Daß fie fehr geneigt zum Spotten find, fehen 
wir aus Jeſ. 14, 10 ff. h Gegenfaß zu 4,1. i Daß darüber Buch geführt wird, zeigt 
Mal. 3, 16; vgl. aud Weber, Jüdiſche Theologie 1897, ©. 50. 279—284. Zittern werden fte zur 
Zeit ihrer Heimfuchung 3, 7a. 13°. k Für orevaforreı (Sw.) will Fr. orevalovow (nad) 
Cod. 23 ete., angebl. aud) Sin., der aber orevalovorv hat) mit dem Zuſatz zur 2oovcıv (Sin.c. a A); 
D. nad) Vet. lat. orevalovres xal 2oovonv. I Qgl. 2, 15. m Bgl. oben 2, 20. 


n Dal. oben 3, 144, 
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ı Wir wurden erfüllt von Gefegwidrigfeit “auf Pfaden © > des Verderbeng 
und durchwanderten ungangbare Wüften; 
den Weg des Herrn aber erfannten wir nicht. 
s Was Hat uns [nun] der Übermut genügt? 
und was hat ung der Reichtum mit der Progigfeit P geholfen? 
9 Das alles ift wie ein Schatten vorbeigegangen © 
und wie ein vorübereilendes Gerücht, 
10 wie ein Schiff, das das wogende Wafjer durchfährt, 
von dem man, wenn e3 hindurch ift, feine Spur mehr finden kann, 
noch einen Pfad feines Kiels in den Wogen; 
11 oder wie von einem die Luft durchfliegenden d Vogel 
fein Eindrude des Flugs gefunden wird — 
[nur] vom Schlage der Fittiche ward leichte Luft gepeitjcht, 
und gejpalten durch die Gewalt des Rauſchens 
der bewegten Schwingen ward fie durchzogen, 
darnad) aber wurde nicht gefunden darin eine Spur des Emporfliegens; 
13 oder wie die von einem nach dem Ziele gejchleuderten Geſchoſſe 
durchſchnittene Luft fogleich wieder in fich zufammenfließt f, 
fo daß man von dem Hindurchfliegen jenes nichts merkt, 
ı3 jo find aud wir nad) der Geburt [gleich wieder] zu nichte geworden 8 
und können fein Zeichen der Tiüchtigfeit aufweisen, 
fondern wurden in unferem böfen Lebenswandel aufgerieben, 
14 weil die Hoffnung des Gottlofen wie vom Winde dahingetragene Spreu ift 
und wie dünner Reif, der vom Sturme gejagt wird, 
und wie Rauch vom Winde verweht wird, 
und wie die Erinnerung an einen nur einen Tag verweilenden Gaft vorüberging h.“ 
15 Die Gerechten aber leben in Emigfeit, 
und in dem Herrn ift ihr Lohn, 
und die Fürforge für fie ift beim Höchſten. 
16 Deshalb werden fie empfangen das Neich der Herrlichkeit 
und die Krone der Schönheiti aus der Hand des Herrn, 
weil er mit der Rechten fie befhirmen 
und mit dem Arme fie beichilden wird. 
17 Er wird als Rüftung feinen Eifer nehmen 
und die Schöpfung bemwaffnen zur Abwehr der Feinde. 
ı3s Er wird als Harniſch die Gerechtigkeit anziehen K 
und als Helm auffegen ftreng aufrichtiges Gericht. 
19 Er wird als unangreifbaren Schild nehmen [eine] Heiligfeit; 
20 ſchärfen wird er jühen Zorn zu’ einem Schwert, 
und die Welt wird mit ihm den Kampf durdhführen gegen die Verfehrten!. 
21 Ausfahren werden mohlgezielte Geſchoſſe der Blitze 
und wie vom mwohlgerundeten Bogen der Wolfen werden fie zum Ziele fliegen m. 
- gg Und aus einer Steinfchleuder werden grimmerfüllten Hagelförnero gefchleudert werden; 
ed wird gegen fie wüten das Wafjer des Meers, 
Strömungen werden ungeftümP [über ihnen] zuſammenſchlagen. 


a Wir emendieren ftatt des finnlofen roißoıs zul anwaslas (Grimm: Pfaden nicht nur ded 
Unrechts, jondern auch des Verderbens) &v rolßoıs anwiclas. b eig. „mit Prahlerei“; vgl. 
Jak. 4, 16. e Bal. 2,5. a Für duntavros (Sw.) lefen $r. D. (nad Bab Sin.) duanravrog. 

® Texungsov — documentum. f Wörtlih: „wieder aufgelöft ward”, d.h. in ihren 
früheren Zuftand wieder zurückkehrte. 8 Val. 3, 168. h Vgl. zu dem Bilde 5, 9. 

i 16 dıiadnua Tod xallovs = NANaN NIUY; vgl. Ser. 13, 18. Jeſ. 62, 3, im N. T. orepavos 
dizmoodvns 2 Tim. 4, 8. k Bol. Eph. 6, 14. I Bgl. 0. V. 17%. Der Berf. denkt dabei 
an die ägyptifchen Plagen; vgl. auch Joſ. 10, 11. Richt. 5, 207. m Bol. Pi. 7, 13f. 18, 15. 

2 $vuod amAmosıs Wace: dicht fallende, unaufhörliche (thick flying, non intermittent). Der 
Verf. denkt aber wohl an den grimmigen Angriff, den der Hagel auf die Feinde madt. 

o Bol. Sof. 10, 11. Ex. 9, 23f.- p Val. Ex. 14, 27. 28. Pf. 18, 16. 
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23. Es wird ihnen widerftehen der Hauch der Gottesmacht 
und wie ein Sturmwind wird er fie verjagen®. 
So wird Ungerechtigkeit “das ganze Land’b verwüften®, 
und Übelthat die Throne der Herrfcher umftürzen. 


Zweiter Teil. 
Die hohen Vorzüge der Weisheit von Salomo gefdildert. 


1. Die ernfte Verpflichtung der Könige, nad) Weisheit zu ftreben d, 


6 ı Hört nun, ihr Königee, und vernehmt es! 
Lernt, ihr Herriher f der Enden der Erde! 
a Horcht auf 8, die ihr die Menge beherrjcht, 
die ihr euch brüftet ob der Maffen der Bölfer h, 
3 weil euch gegeben ward vom Herin die Herrichaft 
und die Königsgewalt vom Höchiten, 
der eure Thaten prüfen wird und eure Pläne durchforichen. 
aMeil ihr, obwohl Diener feiner Regierung, nit recht gerichtet habt, 
auch nicht das Geſetz beobachtet, 
noch nach dem Willen Gottes gewandelt habt. 
5 5 Schrerflich und rafch wird er über euch kommen, 
weil ein plößliches Gericht an dem Hervorragenden gehalten wird. 
s Denn der Geringe verdient Verzeihung aus Erbarmen; 
die Gewaltigen aber werden [auch] gewaltig gezüchtigt werdeni. 
Denn nicht wird der Herrſcher des AUS fich jcheuen, [ihnen] unter die Augen zu tretenk, 
noch ſich vor [ihrer] Größe fürchten. 
Denn Kleines und Großes hat er ſelbſt gemadt 
und auf gleiche Weife forgt er für alle. 
8 Den Starken aber wird eine ftrenge Unterfuhung auferlegt. 
s An euch alfo, ihr Herrſcher, [richten ji] meine Worte, 
damit ihr Weisheit lernt und nicht zu Falle kommt. 
10 10 Denn die das Heilige heilig behandeln, werden ſſelbſt] geheiligt werden, 
und die darin unterwiefen find, werden [darin] eine Verteidigung finden. 
11 Begehrt daher nad) meinen Worten, 
tragt Verlangen [darnadh], fo werdet ihr [göttliche] Weifung erlangen. 


2. Der hohe Wert und die Zugänglichkeit der Weisheit. 


12 Strahlend und unverwelklich ift die Weisheit 
und leicht wird fie erfannt von denen, die fie lieben, 
und gefunden von denen, die fie juchen!. 
13 [3a,] fie kommt denen zuvor, die [nach ihr] begehren, und läßt fich gern erkennen m. 
1, Wer fich früh zu ihr aufmahtn, wird fih nicht [lange] Mühe zu geben brauden; 
denn er wird fie [ſchon] an feiner Thüre fißend finden. 
15 15 Denn ſich in Gedanken mit ihr zu befchäftigen, [bringt] Vollendung der Weisheit, 
und wer um ihretwillen des Nachts wacht, wird bald ohne Sorgen fein, 


a Bol. 1 Kön. 19, 11. Bi. 1,4. b Für zaoe nv yiv avoula (Sw. nad) B etc.) [. mit 
Fr. D. (nad) Bab Sin. A) z&oov etc. ° Nämlich durch die göttl. Strafen, die fie nad) fich zieht. 

4 6, 1—11 bilden eine Variante zu 1, 1ff. e Bgl.1,1. f dıxaorel = DIUDW 

8 Evorloaode = INT. h der Völker, sc. die euch unterthan find. 5 

i Bol. 4 Makk. 12, 15 (Wace). k Wörtlich: „wird fein Geficht nicht zurückziehen“. 

! fehlt in B, daher au) bei Sw.— Fr. D. nad) Bab Sin. A: xc? edgloxeras no av Intobvrov 
evrnv. Dies ift aber offenbar nur eine V. 12b variierende Gloffe. m Wörtlich: „ſie fommt 
den Begehrenden durch fich zuerft Erfennenlaffen zuvor“. n öo9eloas am frühen Morgen 


aufbrechend; Spr. 8, 17 mon „die mic) Suchenden“ ift vom Verf. als Denominativ von ad „das 
Morgengrauen” auf den Lebensmorgen, die Jugendzeit gedeutet. 


— 
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16 weil fie jelbft umbergeht, die ihrer Würdigen zu fuchen, 
. und ihnen gern auf den Pfaden a erfcheint 
und bei jedem Gedanken ihnen entgegenfommt. 
17 Denn der Anfang derfelben ift das aufrichtige Verlangen nad) Bildung; 
is Sorge um Bildung [aber] ift Liebe [zu ihr], 
Liebe aber ift Beobachtung ihrer Gebote, 
Anhänglichfeit an die Gebote aber ift Sicherſtellung der Unsterblichkeit, 
ı9 Unfterblichfeit aber wirkt Gott nahe fein, 
20 Trachten nad; Weisheit führt zur Herrichaft b. 20 
2ı Wenn ihr daher Freude habt an Thronen und Sceptern, ihr Herrſcher der Völker, 
jo ehrt die Weisheit, damit ihr für immer die Herrfchaft behaltet. 
22 Was aber die Weisheit ift und wie fie entftanden ift, will ich verfünden 
und euch nicht die Geheimnifje verbergen, 
fondern ich will von Anfang der Schöpfung her ausfpüren 
und offenbar machen die Kenntnis derfelben 
und nit an der Wahrheit vorbeigehen. 
23 Auch will ich nicht mit dem verzehrenden [Gelehrten-]Neide mich — 
weil dieſer keine Gemeinſchaft mit der Weisheit hat. 
24 Die Menge der Weiſen ift aber das Heil der Welt, 
und ein verjtändiger König ift des Volkes Wohlfahrt. 
25 So laßt euch alfo durch meine Worte unterweifen, 25 
fo werdet ihr Nuten davon haben. 


3. Das Weſen der Weisheit nad) feiner inneren Vollkommenheit von Salomo nad) feiner 
eigenen Erfahrung gefchildert, 


1Ich bin zwar fterblich gleich allen 7 
und ein Abkömmling des erftgefchaffenen Erdgeborenen 
und ward als Fleiſch im Leibe der Mutter: gebildet 
zin zehnmonatlicher Frift, zufammengeronnen im Blute 
aus Mannesjfamen und der im Beifchlafe A fich [ihm] zugefelenden Luft. 
s Und als ich geboren war, fog ich die [allen] gemeinfame Luft ein 
und ſank auf die Erde, wie dies allen widerfährt, 
den eriten Ton auf die allen gleiche Weife weinend. 
4 In Windeln ward ich aufgezogen und unter [allerlei] Fürforge. 
5 Denn fein König hatte einen anderen Anfang feines Dafeins; 
s denjelben Eingang haben alle in das Leben und aud den gleichen Ausgang. 
1 Deshalbe flehte ich, und Einſicht ward mir gegeben; 
ich rief [Gott] an, und e8 fam zu mir der Geift der Weidheit. 
s Ich hätte fie höher als Scepter und Thron 
und Reichtum achtete ich für nichts im Vergleiche mit ihr. 
Nicht ftellte ich ihr gleich unſchätzbaren Edelſtein, 
weil alles Gold neben ihr gejehen ein wenig Sand ift, 
und Silber ihr gegenüber wie Kot erachtet wird. 
10 Mehr als Gefundheit und Wohlgeftalt liebte ich fie 10 
und ich 308 es vor, fie als Leuchte zu gebrauchen, 
weil das von ihr ausgehende Licht nie verlöichtf. 
11 Es famen aber zugleich mit ihr alle Güter zu mir, 
und unzählbarer Reichtum war in ihren Händen. 
"12 Ich ergößte mid) an allen [diefen Dingen], weil die Meisheit ihre Führerin ift s; 
ih mußte aber noch nicht, daß fie auch) die Urheberinh derfelben fei. 


[>11 


a 2y rolßoss ift nad) Spr. 8,2 ff. 9, 3 zu verftehen. b nicht „zum Gottesreich“ (Zödler, 
Bunfen); f. dagegen 2. 21. e Vgl. Hiob 10, 10. 4 Bgl. 0: die Anm. zu 4, 68. 

e Meil von Natur niemand in das irdifche Dafein Weisheit mitbringt. 

t Wörtlih: „ſchlaflos ift“. 8 gl. Qoh. 2,3 aaa ab Yah. 

h yeveoıw, abstractum pro concreto. 
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13 Ohne Hintergedanten lernte ich [fie], neidlos teile ich [davon] mit a, 


den Reichtum derſelben verberge ich nicht. 
1. Denn ein nie verfagender Schab ift fie für die Menjchen, 
durch dem fich,. die fich feiner bedienten, bei Gott Freundſchaft erwarben, 
indem fie wegen der aus der Bildung [ihnen gewordenen] Gaben [ihm] gut empfohlen 
waren. 
15 Mir aber möge b Gott verleihen, nach [meiner] Abfiht zu reden 
und des [mir] Verlichenen e würdige Erwägungen anzuftellen, 
weil er auch der Weisheit Führer ift 
und der Weifen Verbefferer. 
16 Denn in feiner Hand find ſowohl wir al3 unfere Worte 
und jede Einfiht und Kenntnis von Kunftfertigfeiten d. 
17 Denn er hat mir die irrtumslofe Kenntnis der Dinge verliehen, 
fo daß ich das Syftem der Welt und die Kraft der Elemente fenne, 
is Anfang und Ende und Mitte der Zeiten, 
Mandel der Sonnenwenden und Wechſel der Jahreszeiten ®, 
ı9 den Kreislauf der Jahre und die Stellungen der Geftirne, 
20 die Natur der Tiere und die gewaltigen Triebe der wilden Tiere, 
die Gewalt der Geifter f und die Gedanken der Menjchen 8, 
die Verfchievenheiten der Pflanzen und die [magifchen] Kräfte der Wurzeln h. 
2ı Alles, was e8 nur [von Dingen] Verborgenes und Dffenbares giebt, erkannte ih; 
22 denn die Künftlerin von allem, die Weisheit, lehrte e8 mid). 
Denn “fie? ift [ihrer Natur nadj]i ein Geift: denfend k, Heilig, 
einzig in feiner Art [und doch] vielteilig, fein; 
beweglich, durchfichtig, Feine Fleden annehmend, 
ar, unverletzlich, das Gute liebend, durhdringend |, 
nicht zu hemmen, wohlthätig, ?® menge 
feft, ohne Fehl, ſorgenlos m, 
alles vermögend, alles überjehend 
und hindurchgehend durch alle Geiſter, 
die denfenden, reinen und feinen. 
24 Denn beweglicher als jede Bewegung ift die Weisheit; 
fie durchdringt und geht durch alles hindurch wegen ihrer Reinheit. 
25 Denn fie ift ein Haud) der Macht Gottes 
und ein klarer Ausfluß aus der Herrlichkeit des Allherrſchers; 
deshalb gerät auch nichts Befledtes in fie hinein. 
26 Denn fie ift ein Abglanz ewigen Lichts 
und ein fledfenlofer Spiegel des göttlichen Wirkens 
und ein Abbild feiner Güte. 
31 [Obgleich] fie [nur] eine ift, vermag fie [do] alles j 
und in fich ſelbſt [unverändert] bleibend erneuert fie [doch] alles 
und von Geſchlecht zu Geſchlecht in heilige Seelen übergehend, 
begabt fie Freunde Gottes und Propheten [mit Geift]. 
2s Denn nichts liebt Gott al3 den mit der Weisheit Zufammenmwohnenden. 
29 Denn fie ift herrlicher als die Sonne 
und übertrifft jedes Sternbild". 
Mit dem Lichte verglichen wird fie al3 die vorzüglichere befunden. 


a Bol. 6, 28. b Statt dam Wace nad) Vet. Lat. Ar. dedwxev „hat verliehen". 

© Statt dedouevov bieten Sin. A Aeyouevwor; Wace nad) Vet. Lat. dıdousvonr. 

d Bel. Ex. 31,2. 8. ° Zu xuıomv von Jahreszeiten vgl. Wahls. v. 

f 68 ift an Salomos Macht über die Dämonen zu denten. Jos. Antt. VIII, 2,1. 

8 Val. oh. 2, 25. h Es ift an die Springmurzel, die alles Verfchloffene öffnet, zu denken. 
i Für das allgemein bezeugte 27 «örn ift wohl beffer zu leſen «urn, da hier die Weisheit ſelbſt 


nad) ihrer ganzen Natur gefchildert wird. k voegös ftoifcher Schulausdrud; j. Wace z. St. 


ſchaft der Selbftgenügfamteit. n Bgl. 7,19. 


I Bu öEU vgl. Hebr. 4, 12 durzvouusvos. m due£oruvog geht nad) Wace auf die Eigen- 


ee Ami 0 ——— 
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so Denn diefem folgt Nacht; 

über die Weisheit aber gewinnt die Schlechtigkeit nicht die Oberhand a. 
ı Sie erſtreckt fi) aber gewaltig von einem Ende zum andern 8 

und durchwaltet das AL wohl. 


30 


4, Salomos Selbftbericht über jeine Verbindung mit der Weigheit. 


2 Dieje habe ich geliebt und erfehnt von meiner Yugend an 
und habe darnach geftrebt, fie als Braut für mich heimzuführen, 
und bin ein Liebhaber ihrer Schönheit geworden. 
s Ihren edlen Urfprung thüt fie dadurch Fund, daß fie mit Gott zufammenlebt, 
und [auch] der Herr des AllZ liebt fie. 
+ Denn fie ift die in Gottes Willen Eingeweihte 
und hält die Auslefeb unter feinen Werken. 
5 Wenn aber Reichtum ein begehrenswerter Beſitz im Leben ift, 5 
was fann es Neicheres geben ala die Weisheit, die alles wirkt? 
sWenn aber Klugheit etwas ausrichtet, 
wer von allen, die da find, ift eine größere Künftlerin als fie? 
1 Und wenn jemand Gerechtigkeit liebt, 
jo find ihre Beftrebungen [lauter] Tugenden. 
Denn fie lehrt gründlich Maßhalten und Einficht; 
Gerechtigkeit und Mannhaftigkeit e, 
was ja das Nüglichfte im Leben für die Menfchen ift. 
s Wenn aber jemand Verlangen trägt nah Reichtum der Lebenserfahrung, 
fo weiß fie ſowohl über das Alte als über das Zukünftige [Gegründetes] zu erichließen. 
Sie verfteht ſich [auch] auf Kunftformen von Sprüchen und Löfungen von Rätfeln 4; 
Zeichen und Wunder erkennt fie voraus 
und Entwidelungen von Perioden in Zeiten. 
9 Demnach befchloß ich, diefe als Genoffin® heimzuführen, 
wifjend, daß fie mir eine Glück bringende Ratgeberin fein werde 
und ein Troftf in Sorgen und Kümmernis. 
10 Ich werde um ihretwillen Ruhm haben bei den Leuten 230 
und, obwohl noch ein Jüngling 8, Ehre bei den Alten. 
11 Als jcharffinnig werde ich erfunden werden bei der Gerichtöverhandlung h 
und angefiht3 der Herrfcheri werde ich Bewunderung finden. 
12 Wenn ich ſchweige, werden fie auf mich warten, 
und wenn ich rede, werden fie aufmerfen, 
und wenn ic) etwas länger ſpreche, 
fo werben fie die Hand auf ihren Mund legenk. 
ıs Um ihretwillen ! werde ich Unfterblichkeit erlangen 
und ein ewiges Gedächtnis werde ich meinen Nachkommen hinterlafjfen m, 
14 Völker werde ich regieren, und Heiden werden mir tributpflichtig werden. 
15 Schredlihe Tyrannen werden in Furcht geraten, wenn fie von mir hören; 15 
in der Volksmenge werde ich gütig erfcheinen und im Kriege tapfer. 
16 Bin id) nad) Haufe gefommen, fo werde ich bei ihr mich erholen; 
denn der Verkehr mit ihr hat nichts Erbitterndeg, 
noch das Zufammenleben mit ihr etwas Verftimmendes, 
fondern Erheiterung und Freude. 
17 Dieſes bei mir bedenfend 
und in meinem Herzen ermwägend, 


a Bois (S. 391) ſchlägt vor, auf 7, 10 folgen zu laffen 3. 29. 30; 8, 1 zwifchen 7, 25 u. 26 und 

8,2 nach 7,28 zu ftellen. Der erſte Vorſchlag empfiehlt fich fehr, weniger der dritte, gar nicht der zweite. 
b Wörtlich: „iſt Auswählerin”. © Die vier Kardinaltugenden. d Vgl. Sir. 39, 2.3. 
e Wörtlich: „zum Zufammenleben” ; vgl. 32 u. 160. f Wörtlich: „tröftliches Zureden”. 
8 Vgl. 1 Kön. 3,7. h Anfpielung an 1 Kön. 3, 16—28. i Dal. 1 Kön. 5, 7.10, 8f. 
k Bol. Hiob 29, 9 ff. 1 Si avınv weit auf V. 108 zurüd. m ©. dagegen 2, 4. 
n V. 15b paßt nicht auf den hiftorifchen Salomo. Doc) vgl. Jeſ. 9, 6. 
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daß Unfterblichfeit Kiegt in dem Zufammenleben mit der Weisheit a, 

is und angenehme Ergötung in ihrer Freundfchaft, 
und in den Mühen ihrer Hände ein nie verfagender Reichtum, 

und in der -beftändigen Ausübung des Verfehrs mit ihr Weisheit, 
und Ruhm in der Teilnahme an der Unterhaltung mit ihr — 

da ging ich umher und fuchte, wie ich fie zu mir hereinnehmen könnte. 

20 19% war aber ein wohlbeanlagter Knabe und hatte einen guten Sinn. *° Ober 
vielmehr, da ich von guter Natur war, fo war id) aud) in einen unbefledten Leib gekommen. 
21 Da ich aber wohl einfah, daß ich nicht auf andere Weiſe [ihrer] würde mächtig werden 
können b, als wenn Gott [fie mir] verliehe, — und zwar war dies eine Sache der Klugheit, 
zu begreifen, von wer dies Gnadengeſchenk [jtamme], — fo nahte id) dem Herrn und bat ihn 
und ſprach aus meinem ganzen Herzen. 


5. Salomos Gebet um Weisheit. 


9 ı Gott der Väter und Herr des Erbarmens ° >, 
der du das All durch dein Wort gemacht Haft 
aund der du mit deiner Weisheit den Menfchen auögerüftet haft, 
damit er herrfche über die durch dich gewordenen Gejchöpfe d 
sund die Welt leite in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
und in Aufrichtigfeit der Seele Gericht halte. 
4 Gieb mir die Weisheit, deines Throns Beifikerin, 
und fcheide mich nicht aus aus deinen Kindern. 
5: 5 Denn ich bin dein Knecht und ein Sohn deiner Magd, 
ein ſchwacher und Furzlebiger Menſch 
und allzu gering an Verftändnis des Urteild und der Geſetze. 
6 Denn felbft, wenn einer unter den Menfchen als vollfommen gälte, 
entbehrte aber der von dir ausgehenden Weisheit, 
fo würde er für nichts gelten müfjen. 
Du haft mich zum Könige deines Bolfes erforen 
und zum Richter über deine Söhne und Töchter. 
s Du haft befohlen, einen Tempel zu erbauen auf deinem heiligen Berge 
und eine Dpferftätte in der Stadt deiner Nefidenz, 
ein Nachbild des heiligen Zeltes, das du von Anfang her bereitet haft. 
Und bei dir ift die Weisheit, die deine Werfe Fennt 
und die zugegen war, als du die Welt jchufit, 
und die weiß, was in deinen Augen mwohlgefällig tit, 
und was recht ift nach deinen Geboten. 
10 10 Sende jie vom heiligen Himmel her 
und vom Throne deiner Herrlichkeit hide fie, 
damit fie mir bei der Arbeit beiitehe, 
und ich erfenne, was vor dir wohlgefällig it. 
11 Denn jene weiß alles und verfteht es 
und wird mich mit Befonnenheit in meinen Handlungen leiten 
und wird mich behüten in ihrem Lichtglanz. 
12 Und jo werden angenehm fein meine Werte, 
und ich werde dein Volk gerecht regieren 
und werde würdig fein des Throns meines Vaters. 
ıs Denn welcher Menſch vermag Gottes Willen zu erkennen, 
oder wer wird es ergründen, was der Herr will? 
14 Denn die Gedanken der Sterhlichen find nichtig, 
und ihre Anfchläge find unſicher. 


a Bal. 0. 3. 136. b &o jehr gut Bois, ©. 395— 8399. 2yxgerns tft nicht Z enthaltjam, 
fondern wie in Sir. 6, 27. 15,1. Bar. 4, 1 zu faffen. Die Enthaltfanfeit gehörte nie zu Salomos 
Tugenden, ja nicht einmal zu feinen Wünſchen; vgl. Kap. 9. e Streiche mit Fr. D. vov nad 
Acous oov als Fehler der Handidr. 4 Val. Gen. 1,26 ff. 


a 


Die Weisheit Salomos 9 ıs—ı2. 10 1—ı0. 493 


15 Denn der vergängliche Leib beſchwert die Seele, 15 
und das irdifche Zelt belaftet den vielfinnenden Geift. 
16 Mit Mühe ſchon erraten wir da3 Irdiſche 
und das vor unferen Händen [Liegende] finden wir [nur] mit Anstrengung. 
Wer aber fpürt das Himmlifche aus b? 
ı7 Wer Hat deinen Ratfhluß erkannt, wenn du [ihm] nicht Weisheit ſchenkteſt 
und deinen heiligen Geiſt aus der Höhe ſandteſt? 
is So nur wurden die Pfade derer auf der Erde recht gerichtet, 
und die Menfchen belehrt über das, was dir wohlgefällt, 
und [nur] dur die Weisheit wurden fie gerettet. 


Dritter Teil. 


Die Wunder der Weisheit in Israels Geſchichte. 


1. Bon Adam bis auf Moſe e. 
ı Diefe hat nit?’ 4 nur den erft gebildeten Vater der Welte, 10 
da er gejchaffen war, befchügt, 
fondern ihn auch aus feinem f Falle [wieder] errettet; 
aund fie gab ihm Kraft, über alles zu berrfchen. 
s Ein Ungerechters aber war's, der von ihr abfiel in feinem Zorn 
und in brudermörderifhem Grimme zu Grunde ging. 
+ Die um feinetwillen k mit Waffer überflutete Erde rettete abermals die Weisheit, 
indem fie mittelft eines geringen Holzes den Gerechten [durch die Fluten] fteuerte. 
5 Sie machte auch, als die Völker in der Harmonie der Schlechtigfeit miteinander vermifcht waren, 5 
den Gerechten ausfindig i und bemwahrte ihn untadelig vor Gott 
und erhielt ihn feft, auch der Vaterliebe gegenüber, [die er] für [feinen] Sohn [hatte] k. 
6 Sie rettete einen Gerechten, als die Gottlofen untergingen, 
da er dem auf die fünf Städte herabfahrenden Feuer entrann, 
zvon welchen! noch als ein Denkmal [ihrer] Schlectigfeit da find: 
ein verödetes Land in fortwährend rauchendem Zuftande m, 
ferner Pflanzen, die zur Unzeit Früchte tragen u, 
und als ein Erinnerungsmal einer ungläubigen Seele eine hochragende Salzfäule o. 
® Denn da fie die Weisheit am Wege [liegen] ließen p, fchadeten fie fich nicht nur da- 
durch, daß fie das Gute nicht erkannten, fondern hinterließen auch den Lebenden d ein 
Denkmal ihrer Thorheit, damit e8 nicht verborgen bleiben könne, worin fie gefehlt hatten. 
9 Die Weisheit hat diejenigen, die ihr dienten, aus Nöten errettet; 10 fie hat den Gerechten, 10 
der vor dem Zorne des Bruders flüchtete s, auf geraden Pfaden geleitet. 


a Dasſelbe Bild bei Hiob 4, 19. b Bal. Joh. 3, 12. © Diefer Überblid über 
die Heroen der Weisheit im A. T. jcheint das Vorbild für Hebr. 11, 1—29 geweſen zu fein. 

d Lies mit Bois, S. 899, ov uovov re xai. Wace: der allein gejchaffen war (?). 

e Er nennt den Namen Adam nicht, wie niemals die der bibl. Berfonen. f Vgl. über 
idıos bei dem Berf. al3 Pron. possess. der 3. Perſon die trefflihen Bemerkungen von Bois, ©. 409 f. 

8 sc. Kain. Auch hier die Marotte des Verfaffers, biblifhe Verfonen niemals mit Namen zu 
nennen; vgl. o. ®. la und hernach V. 4b. 5. 6. 10. 13. 16; ſ. auch 8. 4, 10. 14, 6. 18, 21. 19, 14. 

h Um feinetwillen — mittelbar, eig. wegen der Sünden feiner Nachkommen; Gen. 6, 5. 

i — eioev (Sw. nad) B); Fr. D. nad) Sin. A C Zyvw. k Anfpielung an Gen. 22; 
vol. Röm. 4, 18 ff. l ns &rı Sw.D,, $r., se. Ievrandisws „von welden fünf Städten. — 
Grimm ois Zi nad) Vulg.: quibus in testimonium ftatt ois eis unorugsov. Wenig wahr- 
ſcheinlich. m Nach dem Volksglauben brennt das Gefilde von Sodom und Gomorrha immer 
noch weiter. Br. Judä B. 7. n Die fogen. Sodomsäpfel, von denen der Verf. glaubt, fie feier 
durch die unterirdifche Hitze gleichfam vor der Zeit gereift, da fie bei Berührung ſchnell in Staub und 
Afche zerfallen; vgl. Jos. Antt. IV, 8, 5. ° Vgl. Gen. 19, 26. } P Vgl. das vulgäre 
„link liegen ließen”. 1 70 Bio; vgl. hebr. DI —= Leben und Lebende. Vgl. 14, 21. 

? IsganeVoavres (Sw. D.); Fr. nad) Sin. A, O Heoarrevovras; von einigen irrtümlich als An- 


fpielung auf die Therapeuten aufgefaßt. s Safob, Gen. 27, 42. 
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Sie zeigte ihm das Reich Gottes a 
und gab ihm Kenntnis der heiligen Dinge, 
ließ e8 ihm gut gehen in feinen mühevollen Dienften b 
und machte reichlich den Ertrag feiner Arbeit ©. 
11 Bei der Habgier feiner Bedränger ftand fie [ihm] bei 
und machte ihn reich. 
ı2 Sie jhüste ihn vor Feinden 
und brachte ihn vor Nachitellenden in Sicherheit d. 
Und einen ſchweren Kampf leitete fie für ihn [ftegreich]®, 
damit er erkannte, daß mächtiger als alles die Frömmigkeit ift. 
13 Sie verließ nicht den verkauften Gerechten f, 
fondern rettete ihn vor der Sünde 8. 
14 Sie ftieg mit ihm hinab in den Kerferh 
und verließ ihn nicht in Feſſeln, 
bis fie ihm das Scepter des Reichs brachte 
und die Herrfchaft über die, die ihn bedrängten. 
Sie erwies als Lügner feine Verleumder 
und gab ihm ewige Ehre. 
15 15 Sie rettete da8 heilige Volf und den untadligen Samen vor der Nation der Bedränger; 
16 fie 30g ein in die Seele de Dieners des Herrn i 
und widerftand furhtbaren Königen unter Wundern und Zeichen. 
17 Sie gab den Heiligen den Lohn ihrer Mühen; 
fie geleitete fie auf wunderbarem Wege 
und diente ihnen zur Dede des Tags 
und al3 Sternenlicht während der Nacht. 
ıs Sie bradte fie durchs Note Meer Hindurd) 
und führte fie durch viel Gewäſſer. 
ı9 Ihre Feinde begrub fie in der Flut 
und fchleuderte fie wieder empor aus der Tiefe des Meeresgrunds K. 
20 20 Infolge davon beraubten die Gerechten die Gottlojen ! 
und priefen, o Herr, deinen heiligen Namen m 
und lobten einmütig deine ſchirmende Hand. 
2ı Weil die Weisheit den Mund der Stummen öffnete 
und die Zungen der Unmündigen helltönend machte, 
11 1jo ließ er glüdlich fortfchreiten ihr Thun 
durch die Hand des heiligen Propheten. 


2. Die weisheitsvolle Führung Israels durch die Wüfte bis zum Einzuge in das heilige 
Land im Gegenfate zu dem Schickſal der von der Weisheit verlafjenen Ägypter. 


2a Sie durchzogen eine unbewohnte Wüfte 
und ſchlugen an unwegſamen Orten Zelte auf; 
sfie widerftanden Feinden und ſchlugen Widerſacher zurüdn, 
+ Sie litten an Durft, da riefen fie dich an, 
und es ward ihnen aus ſchroffem Felfen Waſſer gegeben, 
und Linderung des Durftes aus hartem Geftein. 


a Anfpielung an die Theophanie von Bethel Gen. 28, 12. b Bal. Gen. 30, 43. 

© Die Weisheit bringt auch Reichtümer; vgl. o. 8.7, 11. d Vgl. Gen. 31, 23. 24. 

e Gen. 32, 24—28; wörtlich: „Tte leitete als Kampfrichter für ihn einen ſchweren Kampf”, mit 
den Nebengedanfen: fie führte diefen Kampf für ihn fiegreich hinaus. f Sofeph, Gen. 37, 28. 

8 Qgl. Gen. 89. h Eig. „in die Ciſterne“; aber e8 kann hier nicht an Gen. 37, 24 ge⸗ 
dacht werden, da die Erzählung (3. 13) ſchon bis zum ägyptifchen Aufenthalt Joſephs fortgefhritten 
ift, fondern eis Adxxov ift Überfegung von Aa“ 772, was Gen. 41, 14 vom Kerfer Potiphars ge- 
braucht wird. Wace erinnert daran, daß Ex. 12, 29 von LXX mit Aaxxos überfett wird. 

i Mofes und der Auszug. k Bol. Ex. 14, 30. 1 Nach jüd. Tradition nahmen 
die Israeliten den ans Land geſchwemmten ägyptifchen Leichen die Waffen ab. Jos. Antt. II, 16, 6. 

m Bgl. Ex. 15, 1ff. n Bl. Ex. 17. 
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5 Denn durch eben das, wodurch ihre Feinde gezüchtigt wurden, 
empfingen fie, wenn fie in Not waren, Wohlthat. 
sAnftatt der Duelle, die zum immerfließenden Strome ward, 
wurden jene durch Mordblut in Schrecken gefegta 
1 zur Strafe für den Findermörderifchen Befehl. 
s Ihnen aber gabft du unverhofft veichliches Waffer, 
indem du durch den damaligen Durft zeigteft, 
wie du ihre Widerſacher geftraft haft. 
» Denn als fie [jo] geprüft wurden, obwohl fie doch [nur] auf milde Weife gezüchtigt wurden, 
erkannten fie, wie ganz [anders] die im Zorne gerichteten Gottlofen gepeinigt wurden. 
10 Denn fie haft du wie ein warnender Vater geprüft; 
jene aber haft du wie ein ftrenger Herrfcher verurteilend geftraft. 
11 Und abwejend ſowohl, wie zu Haufe», wurden fie in gleicher Weife geplagt. 
12 Denn eine zwiefahe Trauer ergriff fie, 
und ein Seufzen beim Gedenken des Vergangenen. 
ıs Denn als fie hörten, daß durch ihre eigene Züchtigung jenen eine Wohlthat zu teil ward, 
merften fie etwas von dem Herrn d. 
14 Denn den, den fie früher bei der Ausfegung als den ins Waſſer Geworfenen verfpottend 
verwarfen, 
ftaunten fie am Ende feiner Erfolge ane, 
al3 fie einen ganz anderen Durft empfanden als die Gerechten f. 
15 Anftatt der unverftändigen Gedanken ihrer Gottlofigkeit, 
in welche verftriett fie unvernünftiges Gewürm und elendes Ungeziefer verehrten, 
fandtejt du ihnen eine Menge unverftändiger Tiere zur Strafe, 
16 damit fie erfennen möchten, daß, wodurd jemand fündigt, er eben dadurch [auch] ge- 
ſtraft wird. 
ı7 Denn deine allmächtige Hand, 
die 8 die Welt aus geftaltlofem Stoffe h gefhaffen hat, 
vermochte wohl über fie eine Menge von Bären oder fühnen Löwen zu fenden i, 
ı8 oder auch neugefchaffene wütige, [bis dahin] unbefannte Beftien 
oder joldhe, die einen Feuer ſchnaubenden Atem aushauchten, 
oder die einen ftinfenden Dualm von fi gaben 
oder ſchreckliche Funken aus den Augen bliten ließen, 
ıg deren Biß k nit nur fie vernichten, 
fondern deren erſchreckende Erſcheinung ſſchon] fie verderben konnte. 
eo Und abgefehen hiervon fonnten fie durch einen einzigen Hauch Hinfinfen, 
von der [göttlichen] Rache! verfolgt 
und vom Hauche deiner Macht. zerjtreutm. 
Aber du haft alles nah Maß und Zahl und Gewicht geordnetn. 
2ı Denn du bift ſtets imftande, auf großartige Weife deine Macht zu zeigen, 
und wer wird der Kraft deines Armes mwiderftehen? 


a — tagaydevres (Sw. nad B); Fr. D.: ragaysevros nad) Sin. A. — Gegenſatz der Die 
Israeliten erquickenden Duelle und des blutroten Waffers des Nils; vgl. Ex. 17, 6 mit 7, 20. Nach 


Jos. Antt. III, 1, 4 wurde das Waffer nur für die Agypter blutig. b Dies fann nur auf die 
Ägypter gehen, die teil bei der Verfolgung der Israeliten durch Untergang im Roten Meere (urrovres) 
teils zu Haufe durch die Plagen (ragovres) von Gott geftraft wurden. € Zwiefah war ihr 


Kummer: einmal über die Plage felbft und ſodann nad) V. 13 darüber, daß Gott das Waſſer nur zu 
ihrer Strafe, den ISraeliten aber beim Durft in der Wüfte zur Erquickung dienen ließ. Eine von den 
Spitfindigfeiten, an denen der Verf. feine Freude hat; vgl. V. 15. d Bgl. Ex. 8, 19. 14, 25. 
e Bal. Ex. 11,3, f Vgl. oben die Anm. zu 11, 6b. s Mit Bois, ©. 400, ift 
ftatt za) xrioao« zu lefen 7 xr. zei ift unpaffend, da Gott ja außer der Welt nichts weiter gejchaffen hat. 
h Platonismus: Timaeus, p. 5la; vgl. Siegfried, Philo v. Aler., 230 f. 
i Vgl. Philo de vita Mos. 1, 19. k Wörtlich: „die von ihnen ausgehende Beihädigung". 
1 OAcxn im Sinne von Apoſtelgeſch. 28, 4. m Bol. oben die Anm. zu 22be u. 236. 
n 68 bedarf feiner außerordentlihen Neufchöpfungen (V. 17—19); Gott vermag durch die Mittel 
der Natur auch außerordentliche Wirkungen hervorzubringen; vgl. 3. 21. 


12 


496 > Die Weisheit Salomos 11 22—26. 12 1—ı2. 


29 Denn wie ein Stäubchen von der Wage ift die ganze Welt vor dira 
und wie ein Tautropfen, der am Morgen auf die Erde fällt. 
23 Aber du bift gegen alle barmherzig, weil du alles vermagit, 
und du überfiehft die Sünden der Menfchen, damit fie Buße thunb. 
24 Denn du liebt alles, was da ift, 
und haft gegen nichts Abſcheu von den Dingen, die du geſchaffen Haft, 
noch haft du irgend etwas mit Widerwillen bereitet. 
25 Denn wie hätte etwas erhalten bleiben können, wenn du es nicht gewollt hätteft, 
oder wie hätte das von dir nicht Gerufene bewahrt bleiben fünnen? 
26 Du verfchonft aber alles, weil es dein ift, o Herr, der du am Lebendigen dich erfreuft; 


ıdenn dein unvergänglicher Geift ift in allem! 
a Darum meifeft du die Fallenden mit Milde zurecht © 
und fie an das, worin fie fehlten, erinnernd warnft du fie, 
damit fie von der Schlechtigfeit befreit an dich glauben, o Herr. 
3 Denn zwar die alten Ginmwohner deines heiligen Landes 
+ haßteft du, weil fie die ſcheußlichſten Werfe der Zauberei trieben d 
sund unheilige Götterdienfte und erbarmungslofe Kindermorde © 
und Eingeweide verzehrendf Mahlzeiten von Fleifh und Blut von Menfchen [bielten], 
al3 Eingeweihte aus der Mitte s des [efftatiihen] Schwarms. 
s Und Eltern, die mit eigner Handh Mörder der hilflojen Kinderfeelen wurden, — 
fie befchloffeft du auszurotten durch die Hände unferer Väter, 
adamit eine würdige Kolonie von Gottes Kindern empfinge 
das bei dir unter allen am Höchſten geſchätzte Land. . 
s Aber auch mit diefen als mit Menfchen verfuhrft du fchonendi. 
Du fandteft nämlich als Vorläufer deines Heeres Horniſſen E, 
damit fie dieſelben nach und nad) aufrieben, 
sobmohl du doc ganz gut in einer Schlacht die Gottloſen den Gerechten unterthänig machen 
fonnteft 
oder durch wilde Thiere oder Durch ein 1 ſcharfes Wort mit einem Schlagel fie vernichten, 
10 Aber [fie] nad) und nad) ftrafend gabft du [ihnen] Gelegenheit zur ne 
obwohl wiſſend, daß ihr Urſprung böfe war, 
und ihre Schlechtigfeit angeboren, 
und daß ſich ihre Gefinnung fchwerlich jemals ändern würde. 
11 Denn es war ein von Anfang an verfludter Samen. 
Nicht aus Scheu vor irgend jemandem gemwährteft du [ihnen] Straflofigkeit für das, 
worin fie fündigten. 
ı2 Denn wer darf jagen: Was haft du [da] gethan 0? 
Dder wer darf deinem Richterſpruch entgegentreten? - 
Wer Fann dich verklagen hinfichtlich deifen, was du an den verlorenen Völkern gethan haft, 
oder wer darf wider dich auftreten al3 Verteidiger für ungerechte Menſchen? 
a Bol. Jeſ. 40, 15. b eis uerdvouav = ad poenitentiam efficiendam; vgl. Röm. 2, 4b, 
° „In mäßigem Grade, mäßiger Weiſe“; vgl. 11, 9. d Diefer Vorwurf wird befonders 
Dt. 18, 11. 14 gegen die Kanaaniter erhoben. Der Verf. widerfpricht Hier einigermaßen feinen 11, 23 ff. 
entwidelten Anſchauungen. e Wörtlih: „weil fie erbarmungslofe Kindermörder waren“, sc. in den 
Kinderopfern für den Baal; vgl. o. 14, 23. f Für ordayyvopayo» ift mit Grimm orniayyvo- 


gyeyovs zu leſen. Der Vorwurf, daß mit den Molochsopfern Fannibalifhe Mahle verbunden waren 
(wie er ähnlich auch gegen die Juden und die erften Chriften erhoben worden ift), ift unbegründet. 

8 Qgl. über dieſe ſehr angefochtene LU. &x u£oov Grimm und Wace 3. d. St. Gleichwohl ift 
fie immer nod) befjer als alle dort aufgeführten Emendationsverſuche. habgEvrag „mit eigener 
Hand’. Da dies nicht erweisbar ift, könnte vielleicht „perfönlich“ überſetzt werden, injofern fie die 
Kinder zum Opfer hingaben. i Hier in Übereinftimmung mit 11,28 vol 1022, 

k Sp nad) Ex. 23, 28 -30. Sof. 24, 12. I dp’ &v, Kerhahtning von ITS DYB2 
2 Sam. 23, 8; nIN DVB def. 66, 8. m Val. Hebr. 12, 17. n 9. 11a fpielt auf 
Gen. 9, 25 an. ° Dal. Hiob 9, 126. In dieſem Rückzug auf die bloße Allmacht V. 11—14 
verleugnet der Verf. wieder gänzlich feinen ethiſchen Gottesbegriff von 11,23 ff. Über fein Schwanken 
in diefer Hinficht vgl. die Anm. zu 12, 4. Sa und dann wieder die Ansführungen von 12, 15. 16, bie, 
nad) dem Vorangegangenen ganz haltlos find. 
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13 Denn e3 giebt weder noch einen Gott außer dir, der etwa für alles zu forgen hätte, 
fo daß du nachweifen müßteft, daß du nicht ungerecht gerichtet haft, 
no) kann ein König oder Gebieter dir ins Geficht Borhaltungen machen über die Strafen, 
die du verhängt haft; 
15 felbft ein Gerechter, verwalteft du auch alles in Gerechtigkeit. 
Den, der feine Schuld auf fich geladen hat, zur Züchtigung zu verurteilen, 
erachteft du für etwas deiner Macht Unangemeffenes. 
ı6 Denn [gerade] deine Stärke ift die Grundlage deiner Gerechtigkeit, 
und der Umftand, daß du alles beherrfcheft, bewirkt, daß du alles verfchonft. 
ı7 Denn [nur], wenn man an der Vollfommenheit deiner Macht zweifelt, dann zeigft du Stärke, 
und bei denen, die fie Sanzweifeln’«, ftrafft du den Übermut. 
ı8 Du, obgleich über Stärke gebietend, vichteft doch mit Milde 
und mit vieler Schonung regierft du uns. 
Denn jobald du willſt, ſteht bei dir auch das Können. 


1° So haft du [aud)] dein Volk durch eine derartige Handlungsweife unterrichtet, daß der 
Gerechte menfchenfreundlich fein fol, und haft deine Söhne mit der frohen Hoffnung erfüllt, 
daß du [ihnen] im Falle von Verfündigungen Buße gewährſt b. 20 Denn wenn du [fchon] die 
Feinde deiner Kinder und ſolche, die des Todes ſchuldig waren, mit fo großem Bebenfen und 
lerſt nach vorherigem] Beſchwörene beftrafteft, indem du ihnen Friſt und Gelegenheit ge- 
währteſt, fi) von der Schlechtigfeit loszumachen, ?1 mit welcher Sorgfalt Haft du [ext] deine 
Söhne gejtraft, deren Vätern du Eide und Verträge [vol] guter Verheißungen gewährteſt. 
22 Während du ung erziehft, geißelſt du unfere Feinde zehntaufendfach d, damit wir deine Güte 
bedenken, wenn wir [jelbft] richten, wenn mir aber gerichtet werden, Erbarmen erwarten 
dürfen. 28 Daher haft du auch die in Unverftand der Lebensmeife dahinlebenden Ungerechten 
durch ihre eigenen Greuel geplagt. ?* Denn weiter als auf den [gewöhnlichen] Wegen des Irr⸗ 
tums waren fie abgeirrt, indem fie diejenigen Tiere für Götter hielten, welche noch verachteter 
waren als die [font] verhaßteftene; nach einfältiger Kinder Art [waren fie fo] getäufcht. 
°5 Deshalb haft du ihnen wie unverftändigen Knaben eine fie zum Gefpötte machende Strafe 25 
gejandt f. 26 Die aber, welche fich durch die fpöttifhe Strafe nicht warnen liefen, follten das 
verdiente Gericht Gottes erfahren. ?7 Denn durch eben die, über welche fie, als fie dies litten, 
unmillig wurden, durch eben die, welde fie für Götter hielten, in jenen [Leiden] gezüchtigt, 
wurden fie zu der Erkenntnis gebracht, daß derjenige der wahre Gott fei, den fie vorher zu 
erfennen fich geweigert hatten. Deshalb Fam auch das Außerfteg der Beitrafung über fie. 


15 


[3 


(1) 


3. Die Thorheit des Götzendienſtes. 


a) Die Thorheit der Berehrung der Naturfräfte und die no größere Verblendung 
der Bilderanbetung und deren Folgen. 


1 Richtig waren alle Menſchen ihrer Natur nad, denen Kenntnis Gottes fehlte, und die 13 
nicht vermochten, aus dem fichtbaren Guten den Seienden zu erfennen, noch bei der Betrachtung h 


a Statt des offenbaren Tertfehler8 eidooı lieg mit Bois &vdorclovor. b Für dudois 
(Sw. nad) B) leſen Fr. D. nad) Sin. didws. Letzteres ift das Gemwöhnliche, erfteres nur ioniſch. 

° Zür denoswg (Sw. nad) B) Sr. D. nad) Sin. dıEoews. Dies ift Gloffe zu dem ſchwierigen 
denosws. Mit vielem „Durchlaſſen, Durdfiltrieren“ fol hier das forgfältige Prüfen der Verſchuldung 
angedeutet werden. d Des Verfaſſers judaiſtiſcher Partikularismus erklärt die Strafen 
Israels als Erziehungsmittel; Hiob 33, 16 ff. Hebr. 12, 7.8. Vgl. auch o. K. 11, 9. 10. 

o zav 2x9owv iſt hier in dem Sinne von 15, 18 zu verſtehen; vgl. Bois, ©. 402. 

f Der Verf. meint, daß die erſten Plagen (Ex. 7, 8) weniger eine Strafe, als eine Verjpottung 
der Agypter bedeutet hätten, was freilich nicht mit 11, 6 ftimmt. 8 To Tegum nicht das Ende, 
fondern der Gipfel, das Außerfte einer Sache. h Für roooyovres (Sw. nad) B) lieft Fr. nad) 
Sin. A: zroo0&yovres. 
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der Werke den Künftler entdecken konnten, ? fondern fei e8 das Feuer, fei es den Wind, fei es 
die flüchtige Luft, fei e8 den Kreis der Sterne, fei e8 das gewaltige Waſſer, fei es die Leuchten 
des Himmels für die Welt regierende a Götter hielten. * Wenn fie dur) die Schönheit einiger 
derfelben ergöbt in ihnen Götter vermuteten, fo hätten fie wifjen jollen, um mie viel befjer als 
diefe der Herr [derfelben] ift; denn der Urheber der Schönheit hat fie gegründet. * Waren fie 
aber duch Macht und Wirkfamfeit in Erftaunen geſetzt, fo hätten fie von ihnen aus zu der 
5 Erwägung gelangen follen, um wie viel mächtiger der fei, der fie bereitet hat. ? Denn aus 
der Größe “und? b Schönheit der Gefchöpfe ift vergleichsmweife der Urheber derfelben zu er- 
‘hauen. * Aber doc) liegt auf diefen ein geringerer Tadel, da auch fie© vielleicht [nur] irren, 
indem fie Gott fuchen und finden möchten d. "Denn mit feinen Werken bejhäftigt, durch— 
forfchen fte [diefe] und geben dem Anblicke nach, weil das Geſchaute ſchön ift. ® Andererfeitz 
find doch auch fie nicht [ganz] zu entfchuldigen. ꝰ Denn wenn fie foviel zu erkennen vermochten, 
daß fie die Welt durchforſchen konnten, wie kam es denn, daß fie nicht fchneller den Herrn 
10 [diefer] Dinge fanden? 19 Beklagenswert [find] aber und auf tote Dinge [fegen] ihre Hoffnung 
Diejenigen, welche Werfe von Menfchenhänden Götter nannten, Gold und Silber [al3] Kunft- 
gebilde und Abbilder von Tieren, oder einen unnüßen Stein ®, das Werf einer Hand der Vor- 
zeit; "oder wenn ein Holgfchniter einen tragbaren Block herausfägt f und dann ſachkundig 
die ganze Rinde ringsherum abfchabt und in funftgemäßer Bearbeitung ein brauchbares Gefäß 
zum Dienfte des [täglichen] Lebens herftellt. 1? Die Abfälle aber von der Arbeit verwendet er 
zur Zubereitung der Nahrung und wird dann gefättigt. 1? Ein davon abgefallenes Stüd aber, 
das zu nicht? zu gebrauchen ift, ein frummes und von Anoten durchwachſenes Holzftüd, das 
nimmt er und ſchnitzt daran in der Sorgfalt feiner Mußeftunden und geftaltet es nach frei ſich 
bewegender “Runftgefchidlichfeit? 8 und macht es dem Bild eines Menfchen ähnlih. 14 Oder 
einem gewöhnlichen Tier ähnelt er e3 an, indem er es mit Mennig überftreicht oder feine 
15 Haut mit Schminke rot färbt und jeden Fleden, den e8 hat, übertündt. 15 Und wenn er ihm 
fo eine feiner würdige Wohnftätte bereitet hat, dann ftellt er e8 an der Wand auf, wo er es 
mit einem Eifen befeftigt. 10 Damit es nämlich nicht hinabfalle, forgt er fo für es, da er 
weiß, daß e3 fich nicht felbft helfen fannh; denn es tft ein Bild und bedarf der Unterſtützung. 
17 Betreffs feines Befites und feiner Weiberi und feiner Kinder richtet er aber Gebete [an es] 
und ſchämt ſich nicht, das Leblofe anzureden. Und wegen der Gejundheit ruft er das Kraftloje 
an, 18 wegen des Lebens bittet er das Tote. Der Hilfe wegen fleht er das an, was gar feinen 
Rat weiß, wegen der Wanderung das, was nicht einmal ein Fußgeftell hat, das e3 [dazu] ge- 
brauchen könnte. 1? Wegen des Erwerbs und der Thätigfeit und des Erfolgs in der Hantierung 
bittet er das mit den Händen Kraftlofefte um Energie. 
14 1 Ferner: einer, der eine Seefahrt unternimmt und die wilden Wogen zu durchmefjen 
vorhat, ruft ein Holz an, das gebrechlicher ift, als das Fahrzeug, das ihn trägt. * Jenes 
nämlich hat der Erwerbstrieb ausgefonnen, die fünftlerifche Weisheit aber hat es zuftande 


a — novraveıs x00uov Heoüs. — Io. in griechifchen Freiftaaten die Inhaber der höchften 
Regierungsgemwalt; vgl. Diod. Sie. 20, 88. b Lies mit $r. D. (nad) Sin.e.a) xad vor ftatt 
mit B nad) xaAlovns. In V. 3—5 urteilt der Verf. über die griech. Götterdienfte. 

© zur yag aurot geht nicht auf die Jsraeliten (Grimm, Neuß), jondern auf die Agypter, die 
wegen des Tierdienftes vom Berf. velativ entf huldigt werden gegenüber denen, die von Menfchen ge= 
machte Bilder anbeten (B. 10 ff.); vgl. hierzu auch Bois, ©. 402—405. d Bol. Apoſtelgeſch. 17, 27. 

e An die Malfteine Gen. 28, 18 u. a. hätte der Verf. dabei denfen fünnen, hat aber in feinem 
veligiöfen Dünkel fiherlich nicht daran gedacht, fondern, wie Wace richtig urteilt, an folche Dinge wie 
das duomeris ayarue zu Epheſus, Apoſtelgeſch. 19, 35. f Se. 44, 12—17. Ser. 10, 3—5. 

8 Für Zumreiplg avkoews (aveoıs Erlaubnis, Freiheit) emendiert Grimm richtig &. ovvenews 
mit durch Übung erworbenem Kunftfinn. h Bol. Jeſ. 40, 19. 20. 

i yauov, eig. Che, vgl. 14, 24; hier — Weiber, wegen des folgenden zexvwv. 
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gebracht. ® Deine Fürforge aber, o Vater, fteuert es, weil du auch im Meer einen Weg und 
auch in den Wogen einen ficheren Pfad gegeben haft * und [dadurch] zeigteft, daß du aus jeder 
Lage retten kannſt, ſelbſt wenn jemand ohne Kunft [ein Schiff] beſteigen folltea. ? Du willſt 
aber, daß die Werfe deiner Weisheit nicht müßig feien ; deshalb vertrauen auch Menfchen dem 
geringften Holz [ihre] Seelen an und find die Flut durchſchiffend auf einem Floß gerettet 
worden. * Und in der Urzeit, als die übermütigen Riefen umfamen, da hinterließ die Hoffnung 
der Welt, in. der Arche flüchtend, der Zeit ven Samen [zu] einer Neufhöpfung, nachdem fie 
durch deine Hand hindurchgefteuert war. 7 Denn geſegnet ift ein Holz, durch welches Ge- 
vechtigfeit gefchiehtb ; $ das mit der Hand gemachte© aber ift ſelbſt verflucht, ſowie der, welcher 
es gemacht hat, weil diefer e3 arbeitete, das Vergängliche aber Gott genannt ift. ? Denn auf 
gleiche Weife find Gotte verhaßt der Oottlofe und feine Gottlofigfeit; denn auch das Werk 
wird mit dem DVerfertiger geftraft werden. 11 Deshalb wird auch an den Götzenbildern der 
Heiden eine Heimſuchung ftattfinden d, weil fie innerhalb der Schöpfung Gottes zum Abſcheu 
wurden und zum Ärgernis für die Seelen der Menfchen und zum Fallftride für die Füße der 
Unverftändigen. 1? Denn der Anfang des Abfallse ift das Ausfinnen von Gößenbilvern ; 
die Erfindungen von ſolchen find ein Verderb des Lebens. 1? Denn weder gab es fo etwas 
von Anfang, no wird e3 in Zukunft fein, "*fondern durch thörichten Wahn der Menſchen 


5 


ift es in Die f Welt gelommen, und darum ward ihr jähes Ende beſchloſſen. 1? Denn 8 durch 15 


allzu frühe Trauer befümmert, hat ein Vater des fo ſchnell dahingerafften Kindes Bild 
machen laſſen und den damals toten Menfchen nunmehr wie einen Gott verehrt und au) für 
die Untergebenen einen geheimen Kult und Weihen angeoronet. 1% Dann hat mit der Zeit die 
gottlofe Sitte Macht gewonnen und ift wie ein Geſetz beobachtet worden, und das Schnigbild 
wurde infolge von Befehlen der Herrfcher göttlich verehrt. 17 Bei manchen, welche die Menfchen 
nicht als gegenwärtig ehren fonnten, weil fie weit weg wohnten, bildeten fie die Erſcheinung 
aus der Ferne nad; und machten [fi] von dem verehrten König ein fichtbares Bild, Damit fie 
bei ihrem Eifer dem Abmwefenden als einem Gegenmwärtigen huldigen könnten. 1° Zur Stei- 
gerung der Verehrung trieb dann der Ehrgeiz des Künftlers auch diejenigen an, welche [jenen] 
gar nicht fannten. 1? Der eine wollte ſchnell dem Machthaber gefallen und erzwang durch Kunft 
eine etwas verfchönerte Ahnlichfeith. 20 Die Menge aber, hingeriffen durch das Anmutige der 
Arbeit, erachtete nun den vor Kurzem noch als einen Menfchen Geehrten für einen Gegen- 
ftand der Anbetung, ?! und dies gereichte nun für das Leben zum Ärgernis, daß die Menfchen, 
fei es dem Schickſale, fei e3 der Tyrannei ſich fügend, den Namen, der keinem anderen bei- 
gelegt werden darf, nun dem Stein und Holz beilegten. *?Alsdann genügte es [ihnen] nicht, 
in Bezug auf die Gotteserfenntnis zu irren, fondern “in’i dem großen Kriege|, der auS] ihrer 
Unwiffenheit [entfprang], lebend, nennen fie ſolche Übel [jogar] Frieden. 28 Indem fie teils 
findermörberifche Weihen oder verborgene Geheimfultek, teils vafende Schwelgereien mit ver- 
ſchiedenen Kultbräuchen betreiben 1, ?* bewahren fie weder das Leben, nod) die Ehen rein. 


a Zu dem elliptifchen iva ergänze aus dem Vorigen ow9N rıs „ſo daß jemand gerettet werden 
Könnte” (x), felbft wenn er, ohne ein Seefundiger zu fein (vev reyvns), an Bord gehen follte (drıß7, 
sc. vd»); vgl. Apoftelgefch. 21,2 (Wace). Der Verf. denkt hier an Noah; vgl. V. 5. 

b Diefer Vers wurde von den Kirchenvätern auf das Kreuz Chrifti bezogen und von Gräß de3- 
halb als hriftliche Interpolation bezeichnet, erklärt fich aber wohl durch die Bezeihnung Noahs als 
Prediger der Gerechtigfeit 2 Petr. 2, 5. e d.h. das Götzenbild. d Auch im A. T. 
werden die angeblichen Götter heimgeſucht Jeſ. 31, 7. Jer. 46, 25 20. e Eig. „der Hurerei”, 
nach der Auffaffung des A. T.3. f Lies mit Fr. D. (nad) Sin. A) eis 767 xoguov" Sw. (nad) B) 
eis a. & 8. 1521 die befannte euhemeriftifche Erklärungsweiſe der Götterkulte. 

h Wörtlich: „zwang durch Kunft die Ähnlichkeit auf das Schönere Hin“. 

i Lies mit Fr. D. (nad) Sin.c.a A, O)  ueyarp... molfum. Bw. (nach B) om. Ev. 

k Bol. die beiden Anm. zu 12, dab. 1 Bgl. die Anm. zu 12, 5% en 
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Vielmehr mordet einer den andern meuchlings oder kränkt [ihn], indem er feine Ehe verletzt. 


25 > Alle? a aber ohne Ausnahme beherrſcht Blutvurft und Mord, Diebftahl und Trug, Ber- 


derben, Treulofigfeit, Aufruhr, Meineid, 2° Beuntuhigung der Guten, Vergefjen b der Wohl- 
thaten, [fittliche] Fäulnis der Seelen, unnatürlicher Geſchlechtsverkehr, Zerrüttung der Ehen, 
Ehebruch, Unzucht. 2? Denn der Dienft der namenlofen d Götzen ift der Anfang alles Übels, 
ſowie deffen Urſache und Vollendung. 23 Denn entweder fröhlich erregt verfallen fiee in 
Raſerei oder fie weisfagen Lügen oder fie leben unſittlich oder fie ſchwören friſchweg falfch. 
°® Denn auf die Leblofigfeit der Götzen vertrauend, ſchwören fie falſch in der Vorausſetzung, 


so daß jenen [damit] Feine Beleidigung widerfahren feig. 3% Denn für beides wird die gerechte 


15 


a 


Strafe über fie fommen h: weil fie zu den Göten fi) haltend Übles von Gott dachten, und 
weil fie falſch ſchwörend in [ihrem] Truge die Frömmigkeit für nichts achteten. ®! Denn nicht 
die Macht der beim Eid angerufenen Götter, fondern die Strafe für die Sünder folgt ftets der 
Übertretung der Ungerechten nad). 


b) Der hohe Vorzug der Religion Israels dem Gößendienfte gegenüber, deſſen 
Thorheit nod einmal ausführlich geſchil dert wird. 

"Du aber, unfer Gott, bift gütig und wahrhaftig, langmütig und mit Milde das AN 
vegierend. * Denn auch wenn wir fündigen, bleiben wir doch dein, da wir deine Macht fennen. 
Wir wollen [aber] nicht fündigeni, da wir wiffen, daß wir zu den Deinigen gerechnet werden. 
° Denn dich kennen ift die vollfommene Gerechtigkeit, und von deiner Kraft wifjen ift die 
Wurzel der Unſterblichkeit k. * Denn uns hat nicht verführt die böfe Kunft, die Menfchen er- 
fanden !, nod die unfruchtbare Arbeit der Maler, — eine mit verſchiedenen Farben be- 
ſchmierte Geftalt, Sderenm Anblid die Thoren in Schande bringt. Denn ein folder hat 
feine Freude an einer leblofen Geftalt eines toten Bildes, ° Liebhaber des Böfen und würdig 
folder Hoffnungen find ſowohl die Verfertiger als die, welche darnach begehren, und die 
Anbeter. 7 Der Töpfer nämlich formt weichen Thon, indem er ihn mit Mühe knetet, zu unferem 
Gebrauch auf allerlei Artn. Aber aus demfelben Thon pflegt er ſolche Gefäße zu bilden, die zu 
veinem Gebrauche dienen, und aud) die zu entgegengefegtem Zwecke, alle auf gleiche Weiſeo. 
Und welches der Gebraud) eines jeden P davon fein foll, darüber entfcheidet der Thonarbeiter. 
® Und fo bildet er denn mit feiner übel angewandten Mühe aus demfelben Thon einen nichtigen 
Gott, er, der felbft exft vor Kurzem aus Erde g entjtanden ift und bald wieder zu ihr hingeht, 
aus der er genommen ward", nachdem das Darlehen der Seele von ihm zurüdgefordert ward s. 
? Aber das macht ihm [jeßt] feine Sorge, daß er in den Tod finfen wirdt, noch daß er ein 


a Statt mavre (Sw., Fr. D.) lies mit Tiſchendorf und Bois, S. 405 f., mavros. 
b Für «uvnota (Sw. nad) B) lies mit Fr. u. D. nad) Sin.c.a A, C auvnotie. 
° yauwv arakla von Wace nicht unwahrfcheinlich auf die Zunahme der Ehefcheidungen in der 


Kaiferzeit bezogen. 4 Der fromme Jude wollte von Götzennamen nichts wiffen; er Iprad) fie 
nicht aus (Pf. 16, 4) oder entftellte fie (für Beelzebub: Beelzebul). Wace. e sc. „die den 
Dienft der Gößen übenden”. f Bol. 1 Kön. 22, 11. 12. 8 Sonft pflegen die Götter die 


Verlegung des bei ihrem Namen geſchworenen Eides zu rächen, Gen. 31, 49 ff. Ex. 20, 7. Hef. 17, 18. 
In diejem Fall ift dies nicht zu befürchten, weil die Gößen ja Ieblofe Wefen find; vgl. auch Bois, 8.406 f. 
h Die Strafe wird doppelt fein wegen des Gößeneides und wegen des moralifchen Frevels. 

i 2ies mit Fr. D. (nad) Bab, Sin. A, O) o0y duagrnooussa B. om. di. k Vgl. 5, 15 f. 

I Die Stimmung des frommen Juden den herrlichen Werken griechiſcher Plaſtik gegenüber kenn⸗ 
zeichnet Apoſtelgeſch. 17, 16. m @» bezieht fi) auf die verschiedenen Bilder der in V. 40 ge— 
ſchilderten Art. m Wörtlich: „ein jegliches". Lies mit Fr. D. (nad) Sin. A, C) &v &xaorov‘ 
Sw. (nad) B) om. &. ° Bgl. 2 Tim. 2, 20. p Lies mit Fr. nad) Cod. 253 rodurwv 
dE Exaregwv, für den Plur. zeugt auch Sin.* (eregwv) und die Mifchlesart exategouv bei C; Sw. nad) B 
Ereoov. 4 Gen. 2,7. r Gen. 3, 19. s Vgl. 1 Kön. 19, 4. Luk. 12, 20. 

d Zu xauveıv vgl. die Anm. zu 4, 168, 
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wertloſes Dafein hat, jondern er wetteifert mit den Goldarbeitern und Silberfchmieden und 
ahmt den Erzgießern nad) und bildet ſich etwas darauf ein, daß er gefälfchte [Statuen] ver- 
fertigt. 10 Afche ift fein Erz, und billiger als Staub ift feine Hoffnung, wertlofer ala Kot ift 10 
fein Leben, "weil er den nicht erfannt hat, der ihn bildete a und ihm die thätige Seele ein- 
hauchte b und ihm den Odem des Lebens einblies, 12 und weil er unfer Leben als ein Spiel er- 
achtete und das Dafein für einen gewinnbringenden Jahrmarkte. Denn, meint er, man müfje 
doch, woher auch immer und ſei's vom Schlechten, etwas zu verdienen fuchen. 13 Ein folder 
weiß befjer als alle, daß er Unrecht thut, wenn er aus irdiſchem Stoffe leicht zerbrechliche Ge— 
fäße und Gußbilder verfertigt. ++ Alle find aber ganz unverftändig und elender als eines Kindes 
Seele, die Feinde deines Volks, die es unterjochen, 15 weil fie alle Götzenbilder der Heiden ı5 
für Oötter hielten, die doc weder Augen haben, die fie zum Sehen gebrauchen könnten, noch 
Nafen zum Einatmen der Luft, noch Ohren zum Hören, noch Finger zum Greifen; und ihre 
Füße find unbrauchbar zum Gehend. 16 Denn ein Mensch hat fie gemacht, und einer, der nur 
einen geliehenen Odem hate, bildete fie. Denn Fein Menſch vermag Gott fo zu bilden, daß 
er diejem ähnlich fehe. 17 Als Sterblicher bringt er mit ungemeihten Händen nur etwas Totes 
zuftande. Denn er [felbft] ift beſſer als die Gegenftände, die er anbetet, “da” f er felbft lebt, 
jene aber nimmer. 1° 3a, felbft die widerwärtigften Tiere verehrt man; denn wenn man fie 
hinfichtlich [ihrer] Dummheit vergleihts, find [fie] noch fchlechter als die anderen. 1? Auch 
find fie nicht ſchön, um an ihnen Wohlgefallen zu haben, wie das fonft wohl beim Anbli von 
Tieren [gefchieht]. Vielmehr find fie des Lobes Gottes und feines Segens verluftig gegangen. 


4. Die Verſchiedenheit des Geſchickes der Ägypter und der Föraeliten beim Auszug ans 
Agypten. 


a) Die ägyptiſchen Tierplagen und die den Jöraeliten zum Heile gefandten Tiere. 

1 Deshalb wurden fie au mit Recht auf ähnliche Weife geftrafth und durd eine 16 
Menge von Ungeziefer gequält. ? Statt jener Züchtigung erwiefeft du deinem Volk eine Wohl- 
that; zur Befriedigung des natürlichen Verlangens beveiteteft du [ihnen] als eine wunderfame 
Koft Wachteln zur Nahrung, ?fo daß jene, wenn fie nad) Nahrung verlangten, wegen der 
ihnen in den zugefandten [Tieren] vorgeführteni [Speife] auch von der dringenden Eßbegierde 


a Bol. Röm. 1, 28. b Vgl. Gen. 2,7. © Bol. Apoſtelgeſch. 19, 24—27. 
U Bol. Pf. 115, 4-7. e Bgl. Bi. 104, 29. 30. f Lies mit Fr. D. nad) Sin. 
ev# wov' Sw. (nad) B) om. «v3. 8 — avolg Sw., Fr. D. — Grimm fonjiziert arte („da fie 


Hinfichtlich der Plage, die fie ftiften, mit anderen Tieren verglichen, als die fchlimmeren erfcheinen“), 
weil er von der Überzeugung ausgeht, daß fich der Verf. nicht fo mit Gen. 3, 1 in Widerſpruch ſetzen 
könne, die Schlange zu den dümmſten Tieren zu zählen. Aber wie wenig fich der Verf. um die biblifche 
Überlieferung fümmert, wenn fie ihm in der Ausführung feiner Ideen im Wege fteht, kann man aus 
feiner Darftellung über Salomos Verbindung mit der Weisheit fehen (Kap. 8; vgl. bef. 8, 14—16). 
Außerdem aber ift zu erwägen, daß der Verf. hier nicht an die Schlangen, fondern an die von den 
Ügyptern verehrten Krofodile denkt, die ihm, wie 11, 155 alle &orrera, als unvernünftig (XAoya) gelten, 
wie ihm auch 12, 24 die Krofodile al3 die verächtlichiten aller Tiere erfcheinen. Hier fommt nun in 
V. 19 noch der Vorwurf der Häßlichkeit hinzu. Wir hatten deshalb von vornherein «dvofg feitgehalten 
und freuten und nachträglich, die gründliche Rechtfertigung diefer LA. bei Bois, ©. 407 ff., zu Iefen. 

h 2er. 11, 16.12, 23. i Für deıygeroav (Sw. nad) A, B etc.) leſen Fr. D. eidey9siav 
nad) C, wa3 von Grimm, Bunfen, Zödler adoptiert und auf den verhaßten Anblick, den die 
Ügypter an den über fie gefandten Tieren hatten, bezogen wird, mit der Erklärung, daß den Agyptern 
durch diefe Tiere ein ſolcher Ekel erregt worden fei, daß ihnen alle Eßluſt vergangen fei. Da fie aber 
die Fröſche, Mücken, Stechfliegen, Heufchreden u. dgl. doch nicht zu effen brauchten, fo ſieht man nicht 
ein, wie ihnen dadurch jede Eßluſt verloren gehen konnte. Wir halten eddeyseiav nur für eine er- 
leichternde LA. ftatt deuyyeioav, zu dem offenbar aus B. 32 room zu ergänzen ift, und glauben, daß 
der Berf. bier an Ex. 7, 21 denkt, wo den Agyptern Fiſchnahrung und Nilwaffer zugleich verdorben 
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abließen, diefe aber, nachdem fie nur auf eine kurze Zeit Entbehrung gelitten hatten, num eine 
ganz wunderfame Koft erhielten. * Denn es follte über jene, die Unterbrüder, ein unabmend- 
barer Mangel fommen ; diefen aber follte nur gezeigt werden, wie ihre Feinde gequält wurden‘, 

5 5 Denn felbft als über fie die fchredliche Wut der wilden Tiere fam, und fie Durch die Biffe der 
fi) windenden Schlangen umfamen, da mwährte dein Zorn nicht big zum Ende. * Nur Furze 
Zeit wurden fie zur Warnung in Schreden gefeßt und erhielten ein Zeichen der Rettung zur 
Erinnerung an das Gebot deines Gefehes. "Denn der fich [jenem] Zumendende wurde nicht 
um des Gefchauten willen gerettet, fondern um deinetwillen, des Netters aller. ® Und dadurch 
haft du unfere Feinde überzeugt, daß du es bift, der aus allem Leid erlöfen fann. ? Denn fie 
haben die Biffe der Heuſchrecken und Stechfliegen getötet®, und nicht fand ſich ein Heilmittel 

10 für ihr Leben, weil fie es verdienten, durch dergleichen geftraft zu werben. 1% Deine Söhne 
aber befiegten nicht die Zähne giftfprühender Drachen ; denn dein Erbarmen eilte dagegen her- 
bei und heilte fie. !! Denn zur Einprägung deiner Gebote wurden fie geftochen und bald 
[wieder] geheilt, damit fie nicht in tiefes Vergeſſen verfielen und ganz abgezogen würden von 
deiner Wohlthat. 1? Denn weder ein Kraut, noch ein Pflafter heilte fie, fondern dein Wort, 
o Herr, das alles heilt. Denn du haft Macht über Leben und Tod und führſt hinab zu 
den Pforten der Unterwelt und wieder heraufd. 1* Hat ein Menfch durch feine Bosheit je- 
mandes Tod herbeigeführt, jo kann er den entflohenen Lebenshauch nicht wieder zurüd- 
bringen, noch die hinweggenommene Seele wieder heritellen ©. 


b) Das den Agyptern gefandte zerftörende Unmetter und der den Israeliten 
gefandte Mannaregen. 


15 15 Deiner Hand zu entrinnen tft unmöglich ; 1° denn die Gottlofen, welche leugneten, dich 
zu Tennen, wurden durch die Kraft deines Arms gezüchtigt und durch wunderbare Regen— 
güffe, Durch Hagel und Gewitter, denen fie nicht entrinnen fonnten, verfolgt und durch Feuer 
verzehrt. 17 Denn das Wunderbarfte [dabei war], daß das Feuer mitten in dem alles aus— 
löſchenden Waſſer eine größere Wirkung hattet; denn die Natur muß für die Gerechten 
fampfeng. 18 Zumeilen ward die Flamme bezähmt, damit fie nicht Die gegen die Gottlofen 
abgeſchickten Tiere verbrennte, ſondern [damit] fie ſelbſt es fehend erfennten, daß fie vom Ge- 
richte Gottes verfolgt würden. 19 Bismeilen brannte e8 auch inmitten des Waſſers ftärfer, als 
[fonft] mit Feuersmacht [gefchteht] , damit e3 das Gewächs des ungerechten Landes verzehre. 

20 2° Statt defjen fpeifteft du dein Volk mit Engelnahrungb und fandtefti ihnen, ohne daß fie 
Mühe [davon] hatten, das für fie bereitete Brot vom Himmel herab, das jegliche Luft [zu 
bereiten] vermochte und eines jeden Geſchmack angemefjen [war]. ?! Denn dein Wefen machte 
deine Süßigfeit gegen deine Kinder [darin] offenbar, indem es dem Begehren deſſen ent- 
gegenfam, der es zu fi nahm, und ſich ummandelte zu dem, was einer gerade wollte. 


wurde. Während fie infolgedefjen aus Efel weder efjen noch trinfen fonnten, befamen die Israeliten 
Wachteln. Das gefhah allerdings nicht zu derjelben Zeit; aber wie der Verf. mit der Chronologie ums 
jpringt, zeigen V. 9 ff. und 16 ff. 

a An ihrem zeitweifen Mangel (vgl. V. 34) follten fie einen Maßftab für die Größe der dauernden 
Not bei den Agyptern haben. b 6 dniorgagpetls, sc. TO ovußoAm; vgl. V. 6b. Zur Sache val. 
Num. 21, 69. © Übertriebene Folgerung aus dem Ausdruck 777 n1997 Ex. 10, 17. 

d Vgl. 1. Sam. 2, 6. e Zu avarveı vgl. 5, 12 nebft Anm. Hinter V. 14 fcheint ein Vers 
ausgefallen zu jein, der den Gedanken weiter ausführte, der in V. 13b angedeutet war. 

f Bol. Ex. 9, 24. 8 Bor. 5,21. h Bol. Bf. 78, 25: 20ä ob. 

i Für Zreuwpes (Sw.) lefen Fr. D. nad) Sin. A, C rrag£oyes. k Dasfelbe erzählt der 
Midrafch vom Manna Joma 75: DIU MI 72 IREIA IMIR TTDSIR DRSDD rar 52. Aus- 
führlicher Schemoth rabba K. 25 zu Ex. 16, 4. Vgl. auch Philo quod det. pot. insid. 31 (M. I, 213). 
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Schnee und Ei3% hielten das Feuer aus und ſchmolzen nicht, damit man merkte, daß das 
Teuer, das im Hagel brannte b und in den Regengüffen blitte, [nur] die Feldfrüchte ver Feinde 
verzehrte, 2° und daß dieſes andererſeits wieder feine eigne Natur vergaß, damit die Gerechten 
ernährt werben könnten e. ?* Denn die Schöpfung ift dir, dem Schöpfer, unterthan: fie fteigert 
ſich zur Züchtigung gegen die Ungerechten und fie beruhigt fich wieder zum Wohlthun an denen, 
die fi auf dich verlaffen. 25 Deshalb diente fie auch damals in alles fich wandelnd deiner a5 
allnährenden Gabe gemäß dem Wunfche der Bittenden d, 2° damit deine Söhne, o Herr, die du 
lieb haft, lernten, daß nicht die Arten der Früchte den Menfchen ernähren, fondern dein Worte 
die dir Vertrauenden erhält. 27 Denn das, was vom Feuer nicht verzehrt worden war, wurde, 
als es von einem flüchtigen Sonnenftrahl erwärmt wurde, leicht gefchmolzen f, 28 damit es be- 
kannt würdes, daß man der Sonne mit der Dankfagung gegen dich zuvorfommen und gegen 
Aufgang des Lichts vor dich treten müſſe. 2° Denn die Hoffnung der Undankbaren wird wie 
winterlicher Reif dahinfchmelzen und wie unreines Waffer weggefchlittet werden h. 


c) Die [hredlide Strafe der Finfternis für die Agypter, das herrliche Gnaden- 
gejhenf der leuchtenden Säule für die Israeliten. 

1 Groß find deine Gerichte und unerforfchlich ; deshalb find unerleuchtete Seelen in Irrtum 17 
verfallen. ? Frevler hatten gewähnt, das heilige Volk unterdrüden zu können. Aber ala Ge- 
fellelte der Finfternis und als einer langen Nacht Gefangene, eingeſchloſſen in ihre Be- 
baufungen, lagen fie da, verbannt von der ewigen VBorfehung. ? Sich verborgen dünkend bei 
ihren heimlichen Sünden, unter einem dunklen Schleier der Vergefjenheit, wurden fie durch 
furchtbaren Schreden auseinandergejagti und duch Trugbilder von Entfegen ergriffen. + Denn 
nicht einmal der Winkel, der fie umfing, bewahrte “fie? k frei von Furt. Schredenerregende 
Zöne umbrauften fie, und düftere Gefpenfter mit ſcheußlichen Gefichtern erfchienen. 5 Und feines 
Feuers Macht vermochte Helligkeit zu fchaffen, noch fonnten die leuchtenden Flammen der Ge- 
ſtirne jene düftere Nacht erhellen. © E83 leuchtete ihnen aber nur eine von felbft entzündete 
Flamme voller Furchtbarkeit, fo daß fie das Gefehene für ſchlimmer hielten, [als es war], indem 
fie von jenem nie gefchauten Anblid in Furcht geſetzt wurden. Die Gaufeleien [ihrer] 1 
Zauberkunſt waren dagegen machtlos, und die Prüfung der Prahlerei duch Wiſſenſchaft verfiel 
dem Spott. ® Denn die da verſprachen, Schreden und Erſchütterung von der franfen Seele zu 
vertreiben, die erkrankten ſelbſt an einer lächerlichen Beforglichfeit. ? Denn auch dann, wenn 
fie nichts Furchtbares in Schreden ſetzte, wurden fie durch das Vorüberlaufen des Ungeziefers 
und das Gezifch der Schlangen aufgefcheucht 10 und Famen vor Schreden um, ſich weigernd, in 10 
die Luft zu fehen, der man doch nirgends entrinnen Fann. 1! Denn als von Natur etwas Feiges 
wird? die Schledhtigfeit, die ihr Urteil empfangen hat, “bezeugt” m ; immer vom [böfen] Gewiſſen 
bebrängt, fügt fie das Schlimmite [erjt felbft] hinzu. 1? Denn Furt ift nichts anderes ala 


or 


a Mit Schnee und Eis find die Mannafügelchen gemeint, die Ex. 16, 14 mit dem Reif verglichen 
werden. b Bol. oben ©. 502, Anm. f. © Das Feuer ließ das Manna unverleßt. 

d Wiederholung des Gedanfens von V. 21; vgl. ©. 502, Anm. k. e Vgl. Dt. 8,3. Die 
Deutung des Manna auf den Aoyos Heov ift bei Philo weiter geführt; vgl. Siegfried, Philo von 
Alerandria (1875), ©. 226. 228 f. f al. Ex. 16, 21. 8 Für 79 (Sw.) lies mit Fr. 
nad) Sin. A 7. 79 ift Schreibfehler, da örws als Finalpartifel nicht mit dem Indifativ verbunden 
werden kann; 7 bei D. ift wohl Druckfehler. h &yonorov, wörtl. „unbrauchbares [Wafjer]*. 
dunoercı, wörtl. „wird zerfließen". i Für 20x0077109n00» (Sw. D.) wollen $r., Grimm nad 
A, C 20xottogn0av. Lebteres ift exrleichternde LA. k oödt... «poßws (Sw.) würde bejagen, 
daß der Winkel Furcht gehabt habe. Beſſer Fr. D. nad) A, O ayößovs. . I Wörtlih: „lagen 
am Boden“. Die ganze Schilderung von B. 3—7 ift eine phantaftiiche Erfindung des Verfaſſers. 

m Für 2dtos (Sw. D.) lieft Fr. nad) Sin.ca 2d/o. Bois (S. 409) emendiert erdos. Für uaorvoer 
(Sw. D.) will Fr. nad) Sin. A ueorvgs; der Zufammenhang fordert aber vielmehr uaorvgeirau. 


* 
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ein Aufgeben der von der Überlegung [dargebotenen] Hilfsmittel. 1? Denn da die Zuverficht 
von innen her zu ſchwach tft, fo ift die Unfähigkeit [, fich ſelbſt zu helfen,] für eine größere 
Plage zu halten als die vorliegende Veranlafjung [des Leidens]. 1* Jene aber wurden während 
der an fi) ohnmächtigen Nacht, die ja auch aus der ohnmächtigen Unterwelt herbeigefommen 
ı5 war, als fie ſchlafend dalagen, '5 teils durch die Schredbilder von Gefpenftern umgetrieben, 
teils durch das Aufgeben alles Selbftvertraueng gelähmt ; denn eine plößliche und unerwartete 
Furcht kam über fie“. 1°Sodann wurde derjenige, welder da nun fo hineinverfanf, feit- 
gehalten und eingefchloffen in den [an fich] fefjellofen Kerker. 17 Wenn es ein Ackersmann war 
oder ein Hirt oder ein an einem einfamen Orte mit Arbeiten befhäftigter Tagelöhner, dann 
mußte ev auf einmal, von ihr ergriffen, die unentrinnbare Not aushalten. 18 Denn alle waren 
durch die eine Kette der Finfternis gebunden. Sei e8 ein fäufelnder Wind, fei eg der um 
dichtbelaubte Zweige lieblich tönende Vogelgeſang, fei e8 das regelmäßige Raufchen des mit 
Macht daherfahrenden Waſſers, 1? oder das fchauerliche Krachen herabftürzender Felfen, oder 
das unfichtbare Laufen hüpfender Wefen, oder die Stimme brüllender ſchauerlicher Tiere, oder 
der aus Höhlen der Berge zurüdgemorfene Widerhall, — [alles dies] lähmte fie durch den 
20 Schredenb. ?° Denn die ganze [übrige] Welt war von glänzendem Licht erleuchtet und von 
unbehinderten Gefchäften in Befchlag genommen. 21Nur über jene war ſchwere Nacht aus- 
gefpannt, ein Bild der Finfternis, die fie aufnehmen follte; fich felbft aber machten fie mehr 
Note als die Finfternis, 
18 ! Deine Heiligen aber befanden fi} im hellſten Licht d. Die andern hörten ihre Stimmen, 
fahen aber ihre Geftalt nicht, priefen fie aber glüdlich, daß fie “nicht? e wie jene gelitten hatten. 
2 [3a,] ſie dankten' [fogar dafür] f, daß fie, obwohl vorher beleidigt, ihnen nit Schaden zu- 
fügten, und baten um Berzeihung dafür, daß fie fich feindlich verhalten hätten. ® Dagegen 
ſchenkteſt du [ihnen] eine feuerflammende Säule als Führer auf der unbekannten Wegfahrt, 
als nicht jtechende8 Sonne auf der ruhmvollen Wanderung. * Gene dagegen verdienten es, 
des Lichts beraubt und “in’h Finfternis verwahrt zu werden, die deine Söhne eingefchloffen 
gehalten hatten, durch welche der Welt das umvergängliche Licht des Gefetes gegeben 
werden follte. 


d) Das fhonungslofe Gericht, das über die Ägypter im Sterben der Erftgeburt 
erging, und die durch göttliche Gnade gemilderte Beftrafung der Israeliten. 

5 5 Jenen aber, die befchlofjen hatten, die Kindlein der Heiligen zu töten, von denen ein 
Kind ausgeſetzt und gerettet wardi, entriffeft du zur Strafe die Menge ihrer Kinder k und ver- 
tilgteft fie alle zufammen in gewaltiger Wafjerflutl. ° Jene Nacht ward vorher unferen Vätern 
befannt gemacht m, damit fie in ficherer Kenntnis der Eidſchwüre, denen fie Vertrauen gefchenkt 
hatten, gutes Mutes feien. 7&o wurde von deinem Volk erwartet Heil für die Gerechten, 
Verderben für die Feinde. ® Denn wodurchꝰ m du die Gegner ftrafteft, eben dadurch verherr- 
lichteft du ung, indem du uns [zur Freiheit] viefft. ? Denn im Verborgenen brachten die 
frommen Söhne des Heilso [ihm] Opfer und ftellten die göttliche Satzung einmütig feft, da 


a Für Zun9ev(Sw.) lefen Fr. D nad) Sin. ete. dmeyb9n. + Wörtl.: „fie in Schrecken ſetzend“. 
© Begvregos „sie waren fich ſelbſt Schwerer" [durch die Gewiffensangft]. d Vgl. Ex. 10, 23. 


e Für ovv ift mit Grimm od zu leſen. f eugagıorovoı I. mit Örimm nögagtorovv. 
8 aßlapr „nicht ſchadende“; vgl. Ex. 13, 21. 14, 24. h Lies mit Fr. u. D. nach Bab 
&v oxörteı® Bw. nad) A, Cod. Ven. ete. oxöreı. i 2gl. Ex. 1, 16. 2, 2—9. 


k Bol. Ex. 12, 29. I Borausbeziehung auf Ex. 14, 27. 28. m Ex. 11, 4—7. 12, 21—23. 
n Statt ös (Sw. D. nad) B, A Sin.) lies mit Fr. 4. Letzteres wird durch das V. 8b folgende 
rourg gefordert. Auch ſonſt führt der Verf. den Gedanfen aus, daß eben das, was den Ägyptern zur 
Strafe geveichte, den Jsraeliten Heil brachte; vgl. 16, 2.3. 9. 10. 11, 4—8. ° nuldes &yasav. 
Einige: Kinder der Guten (Bunfen). Doc) der Verf. bezeichnet fo niemals die frommen Seraeliten; 
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die Heiligen in gleicher Weife an denfelben Gütern wie an denfelben Gefahren teilnehmen 


jollten a, nachdem fie zuvor die Lobgefänge der Väter angeftimmt hatten», 10 Dagegen tönte 10 


das unharmonifche Gefchrei der Feinde, und dazwifchen hindurch ſchwebte der Klagegefang © 
über die betrauerten Kinder. !! Denn mit gleicher Strafe wurde der Knecht zugleich mit dem 
Herrn gezüchtigt, und Unterthan und König mußten dasfelbe leidend, 12 Oleichermaßen aber 
hatten alle durch diefelbe Todesart zahlloſe Leichen. Denn die Lebenden waren zum Begraben 
nit ausreichende, da in einem Augenblide der geehrtefte Teil ihrer Nachkommenſchaftk hin- 
weggerafft worden war. 18 Denn da fie wegen ihrer Hauberfünfte bei allem |[Borhergehenden] 
ungläubig geblieben waren, fo mußten fie nun bei dem Verderben der Erjtgeborenen zuge- 
ftehen, daß das Volfs Gottes Sohn fei. !* Denn während tiefes Schweigen alles umfing, und 
die Nacht in ihrem hı fchnellen Vorrücken big zur Mitte gelommen war “ >i, 15da fprang dein 
allmächtiges Wortk vom Himmel her von [deinem] Königsthrone wie ein wilder Krieger 
mitten in das dem Verderben geweihte Land. 16 Als Iharfes Schwert trug er deinen un- 
widerruflichen! Befehl und daftehend erfüllte er alles mit dem Tode; den Himmel berührte 
er und auf der Erde fehritt er einher. 17Da auf einmal jegten Traumgeftalten fie in furdt- 
baren m Schreden; unerwartete Befürchtungen drangen auf fie ein. 18 Und der eine ftürzte 
hier, der andere da halbtot nieder, damit fund thuend, um welcher Urfache willen er ftarb. 
Die fie ſchreckenden Träume nämlich hatten ihnen dies vorher fund gethan, damit fie nicht 
umfämen, ohne darüber unterrichtet zu fein, weshalb fie fo Kitten. 2 a traf aber auch die Ge- 
vechten die Anfechtung des Todes, und e3 gab in der Wüſte ein Sterben unter der Menge; 
aber der Zorn hielt nicht lange an. ?! Denn ein Mann ohne Tadel machte fi als Bor- 
Tümpfer |für das Volk] auf, indem er die Waffe feines eigenen Dienftes, Gebet und Näucher- 
werk, als Sühnmittel herbeitrug. Er widerftand dem Grimm und machte dem Unglüd ein 
Ende, darthuend, daß er dein Diener fein. 22 Er überwand “den Unmillen? © nicht mit der Kraft 
des Leibes, noch mit der Wirkung der Waffen, fondern mit dem Wort unterwarf erden Züch⸗ 
tiger, indem er an die den Vätern [gefchworenen] Eide und [die ihnen gewährten] Bündnifje 
erinnerte. ?? Denn als die Toten ſchon haufenweife einander gegenüber gefallen [dalagen], trat 
er dazwiſchen und hielt den Zorn zurüd und riß [gegen ihn] eine Aluft auf in dem Wege zu 
den Lebenden. ?* Denn auf feinem langen Talar war die ganze Welt [abgebildet] pP, und der 
Väter Ruhm war auf den vier Reihen gefchnittener Steine [angebracht] 4 und deine Herr- 


vgl. 2, 13 raide xuglov; 12,7 Heoo naldwv; vgl. V. 20, K. 19,6; 17,2 Z9v05 &yıov; 18, 1 öoloss 
oov ; 16, 2. 20 zöv Aaov oov; 16, 10.26 zoüs viods ov, of viol vov; 10,15 Aaöv öorov; 18, 13b 
Heoü viov. Daher wird «ya9wv beffer als Neutr. gefaßt (Grimm, Wace), obwohl der Ausdruck et- 
was Auffälliges hat; rexva anwislos (Örimm z. St.) ift feine gleichwertige Barallele. — Zur neu= 
tralen Fafjung von ayad« bei dem Verf. 3. de vgl. 7,11. 8,9. Für den Sprachgebraud) von z« ayadı 
—=n owrnola habe ich aber fein Beifpiel finden können. 

a In diefem Sabe ſcheint der Verf. eine Auslegung von Ex. 14, 43—49 zu geben. 

b Statt mgoavausinovrwv (Sw. nad) Sin. ete.) lies mit Fr. D. nad) Sin.e.a A dem Sinn 
entſprechend mooavauflmovres. ° Ergänze nad) olxroa duspegero (Sw. nad) B) mit Fr. D. 
nad) Sin. A ete. porn. d Vgl. Ex. 12, 29. © Dieje Behauptung ift gegen die Ge— 
ſchichte; vgl. Num. 33, 4. Vielleicht aus Ex. 12, 29 f. herausgefponnen. f 7 &vriuorega yEveoıs, 
vgl. Bj. 105, 36 DIR bob. nIWnn. 8 Aaov: das Bolf Israel, la nation. 

b 2 Id raxeı; vgl. zu Zdios oben die Anm. zu 10,1. i Streiche mit Fr. D. nad 
Bab Sin. A ra navra als Dittographie aus V. 14a. k Das Wort ift wie ein jelbftändiges 
Weſen angeichaut, Berfonififation ef. 55, 11. l ayunoxgırov, wörtl. „ungeheuchelten, ernft 
gemeinten“; vgl. 5, 18. Vgl. zu V. 15b. 16: 2 Sam. 24, 16. 17. 1 Chr. 21, 16. m Statt dswwws 
(Sw.) lefen Fr. D. nad) Sin. A dewav „Geftalten furchtbarer Träume”. E n Bol. zu V. 20 ine 
Num. 16, 46—49. 0 Statt 7öv öyAov (Sw. D. nad) faft allen Zeugen) I. mit Bauermeifter, 
Fr., Grimm zöv yolor. ? Anficht des jüd. Midraſch; vgl. Siegfried, Philo von Alex., 
©. 188 f. 223. 227. 4 Bgl. Ex. 28, 15—21. Se 
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25 lichfeit auf der Binde feines Hauptes a, 25 Bor diefen [Infignien] wich der Verderber zurüd‘; 
diefe feheute erb. Denn es war ſchon eine Probe des göttlichen Zorns hinreichend. 


e) Der Weg durchs Rote Meer den Israeliten zur Rettung, den Agyptern zum 
Untergang. Die aus dem Waffer auffteigenden Tiere den Ügyptern eine Strafe, 
den Ssraeliten ein Labfal. 

19 1 Die Öottlofen bevrängte bi zuletzt ein erbarmungalofer Zorn. Denn er [Gott] d wußte 
auch ihr zufünftiges Verhalten voraus, ?daf fie nämlich, nachdem fie jelbit zum Auszuge ge- 
drängte und fie mit Eifer fortgetrieben hatten, hernach anderes Sinnes werden und [fie] ver- 
folgen würden. ® Denn noch war ihnen die Trauer gegenwärtig f, und noch flagten fie an den 
Gräbern der Toten: da faßten fie einen anderen unbefonnenen Entſchluß und verfolgten als 
Flüchtige diejenigen, die fie mit flehentlicher Bitte eben fortgefchiet hatten. * Denn es zog fie 
das verdiente Verhängnis zu diefem Ausgang und gab ihnen ein Bergefjen der Ereignifje ein, 

5 damit fie die an [ihren] Strafen noch fehlende Züchtigung vollftändig machten, 5 und damit 
dein Volf eine ganz unerwartete Wanderung erführe, jene aber einen wunderbaren Tod fänden. 

6 Denn die ganze Schöpfung ward in ihrer Eigentümlichfeit wiederum aufs Neue umge- 
Schaffen, um ganz befonderen Befehlen zu dienen, Damit deine Kinder unverlegt bewahrt blieben. 
"Man fah die das Lager befchattende Wolfe und [das] Auftauchen trodenen Landes aus vorher 
dort vorhandenem Wafjer: einen unverfperrten Weg aus dem Noten Meer hinaus und ein 
grümendes Feld [, das] aus reißender Flut [emporftieg] 8, ® durch welches die von deiner Hand 
Beihüsten mit allem Volfh hindurchzogen, bemunderungsmürdige Zeichen ſchauend. ? Denn 
wie Pferde wurden fie gemeidet und mie Lämmer hüpften fie, dich lobend, o Herr, der fie 
10 rettete. 19 Denn fie gedachten noch der Ereigniffe in der Fremde, wie anjtatt der tierifchen 
Erzeugung die Erde Mücken hervorbrachte, und der Fluß anftatt der Waſſertiere Fröſche aus— 
fpie. 11In fpäterer Zeit fahen fie auch eine neue Schöpfung von Vögeln, als fie, von Begierde 
getrieben, um ledere Speifen baten. 1? Um fie nämlich zu befriedigen, ftiegen zu ihnen 

Wachteln vom Meere herauf. 


f) Die Agypter und die Sodomiten. 


18 Auch famen die Strafen nicht über die Sünder, ohne daß vorher Zeichen jtattge- 
funden hätten durch die Gewalt der Donnerfchläge. Denn mit Recht litten fie für ihre be— 
fonderen Bosheiten; denn fie hatten fich eines befonders heftigen Fremdenhaſſes befleißigt. 
14 Ynderei nämlich hatten nur Unbefannte, als fie da waren, nicht aufnehmen wollen; diefe 

ı5 aber machten verdiente Gäfte zu Sklaven. "Und nicht nur [diefes] — wofür indeffen jenen 
noch eine Strafe zu teil werden wird E, da fie [von vornherein]! die Fremden gehäffig auf- 


a Ex. 28, 36. b Statt ZpoßnInoav (Sw.) lies mit $r., Grimm, D. nad) Sin.c.a A 
Zpoßn9m. e Kür die Israeliten war, wie Wace mit Recht bemerkt, diefe eine Probe noch nicht 
hinreichend; vgl. Num. 21, 5 ff. 25, 1ff., aber der Verf. meint wohl, fie fei für den „Verderber” hin- 
reichend gewefen. d moondeı, sc. 6 Heös; vgl. oben die Anm. zu 4, 17. e Statt Zuiorge- 
wavres (Sw. D.) will $r. nad) Sin.e · A Zurıroäipavres; diefe LU. („nachdem fie es erlaubt hatten“) ift 
jedoch gegen den hiftorifhen Sinn. Zrrioroewarres Tod aneivar wörtlich: „nachdem fie fi dem Fern- 
fein (Fortziehen) zugewendet hatten’. Zur Konftruftion von Zrrsorgeyeww mit dem Infinitiv vgl. 
Judith 8, 11. f 9 xeoolv Exovres wörtlich: „ſie hatten (gewifjermaßen) die Trauer noch in 
den Händen”. 8 Haggadifche Ausmalungen. h Für mavedvel (Sw.) lefen Fr. D nad) 
Bat Sin.* z&v &9vos. i Mit of udv im Gegenfate zu den odros in ®. 14b, den Agyptern, find 
die Sodomiten gemeint. k.2zuoxoren Eoreı, 8C. 27 koxarov beim Weltgericht; j. 3, 176. — 
Bu rıoxoren vgl. 14, 11. 1 Der Berf. findet einen mildernden Umftand für die Sodomiten 
den Agyptern gegenüber darin, daß jene von vornherein den Fremden ihre Gehäffigfeit zeigten, während 
die Ägypter (V. 16) anfänglich allerlei Freundfchaft heuchelten (Gen. 47, DZ aber hernad) ſchwere Be- 
drückungen folgen ließen. 
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nahmen. 1° Diefe aber haben fie mit Feitlichleiten aufgenommen und dann, nachdem fie 
derjelben Rechte teilhaftig geworden waren, mit ſchwerer Arbeit gemißhandelt. 17 Sie wurden 
aber mit Blindheit gefchlagen wie jene an der Thüre des Gerechten, als fie von dichter Finfter- 
nis umgeben jeder den Eingang durch diefelbe Thüre fuchten?. 


g) Schlußbetrachtung über die weisheits volle Leitung der Dinge beim Auszug 
aus Ägypten. 

18. Es werden bisweilen die Elemente wechfeljeitig umgeorbnet, wie auf einem Saiten- 
injtrumente die Töne die Art der Melodie (?) ändern, während doch die Klänge überall diefelben 
bleiben, was ſich aus dem Anblide des [damals] Gefchehenen genau erfchließen läßtb. 19 Denn 
die Landtiere wurden in Wafjertiere verwandelt, und die ſchwimmenden ftiegen ans Land ©. 
20 Das Feuer ward im Waſſer ftärfer an Kraft, und das Wafjer vergaß feiner löſchenden Ge- 
waltd, 21Andererſeits verzehrten Flammen nicht das Fleifch darauftretender, [font] Leicht 
vergänglicher Wefen, noch Tieß fich fchmelzen die fo leicht ſchmelzbare Art der himmlifchen 
Nahrung, die wie Eis ausfahe. 2? In allem, o Herr, haft du dein Volf groß und herrlich 
gemacht und haft e8 nie vergefjen und zu jeder Zeit und an jedem Ort ihm beigeftanden! 





a Der Verf. parallelifiert hier die Blindheit der Sodomiten mit der ägyptifchen Finſternis. 

b Bois (S.410—412) in feiner geiftreichen Erklärung verfteht diefen ſchwierigen Vers dahin, daß 
das Verhalten Gottes der Materie (Tx Oroıyeia) gegenüber verglichen werde mit dem eines Muſikers zu 
feinem Saitenfpiel (yaArngıov). Wie diefer aus einer beftimmten Kombination der Töne eine Melodie 
berftelle, jo habe auch Gott aus einer ebenso beftimmten Verbindung der oroıyeia die Schöpfung (xriaıs) 
bergeftellt. Wie aber der Mufifer auch eine ganz andere Kombination der Töne feines Inftruments ge- 
winnen könne und damit eine neue Melodie zu fchaffen vermöge, fo fteht es auch in Gottes Macht, eine 
andere Kombination der Elemente zu vollziehen und damit eine neue Welt zu fehaffen. Wie die Töne 
an fich immer diefelben blieben (mavrore uevovr« 7x9) und nur die Kombination berfelben fich ändere 
(dv Euvrov ueduguolöueve) und damit die Melodie gewechſelt werde (Tod Guguod ro oroum dıaAA«o- 
covo.), jo jei e3 auch mit den wunderbaren Vorgängen in der Natur, wie man ſolche beim Wüftenzuge 
habe jehen fünnen (3. 19, 20): diefelbe Materie war e3, nur neue Kombinationen derjelben. Wir halten 
diefe Erklärung im Wefentlichen für richtig. Die Hauptfchwierigfeit für fie bilden nur die Worte Tod 
6vsuod ro Övoua. Für die Faflung von Ovoua — Art ließe ſich 18, 12 anführen. Bedenklich aber 
bleibt, daß 6vsuos Melodie heißen müßte, wofür fein Beifpiel zu finden ift. 

© V. 198 findet in den Erzählungen des Pentateuch8 feinen Anfnüpfungspunft; V. IN ſcheint 
auf die Srofchplage Ex. 8, 6 zu gehen. d Bol. zu 3. 20f. 8. 16, 17—19. 22. 23. 

e Diefer Schluß macht den Eindrud des Abgebrochenen. Wenn aud Grimm darin Recht haben 
wird, daß e3 nicht in der Abficht des Verf. gelegen habe, diefe Hiftorifche Betrachtung der weisheits— 
vollen Führung Israels über die Gefchichte des Auszugs hinauszuführen, jo ſcheint doch in V. 18 ein 
Thema angefchlagen, Das noch eine weitere Ausführung erwarten ließ, als in V. 19—21 gegeben ift. 


Berihtigungen. 


©. 10 in 4, 60 I. „dich preife ich” ftatt „dir befenne ich es“. 

©. 33, 3. 2 v. u. lieg „Madrid“ ftatt Mailand. 

©. 104 am Schluffe von ®. 16 lies „darzureichen“. 

©. 149, Kap. 2, 1 lies „am 22. des erften Monats". 

©. 155, Kap. 8, 3. 3 lies „Eliab3* ftatt Eliebs. 

©. 165, 3. 3 und 4 v. u. fies beide Male „Affurbanipal3" ftatt Aſarhaddons. 
©. 281, V. 25 lieg „fo haft du“. 


Pierer’iche Hofbuchdruckerei Stephan Geibel & Co. in Altenburg 
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